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Der  Einflnss  der  Eoch'schen  Impfongen  ani  die 
TnberkelbacUlen  im  Sputam. 

llittheiluog  »us  dem  bakteriologischen  Laboratorium 

von 

J.  Amann 

in 

Davos. 
Seit  dem  17.  November  werden  in  Davos  ca.  400  Lungenkranke 
mit  dem  Koch 'sehen  Mittel  behandelt.  Es  wäre  gewiss  verfrüht, 
nach  etwa  drei  Wochen  über  die  erzielten  Erfolge  berichten  zu 
wollen,  dies  wird  später  von  berufener  Seite  geschehen;  es  sei  mir 
dennoch  gestattet,  hier  in  Kurzem  einige  Beobachtungen  zu  ver- 
öffentlichen, welche  ich  über  den  unverkennbaren  Einfluss  der  Koch- 
schen  Impfungen  auf  die  TuberkelbacUlen  im  Sputum  gemacht  habe. 
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2  Amann, 

Seit  dem  Beginne  der  Impfungen  habe  ich,  laut  meinem  Labora- 
toriums-Journale, die  Sputa  von  288  Patienten  untersucht,  wovon 
198  geimpft  waren.  Einige  dieser  Patienten  lassen  ihr  Sputum  jeden 
Tag,  andere  alle  zwei,  drei,  sechs  etc.  Tage  untersuchen. 

Die  Veränderungen,  welche  die  neue  Behandlungs- 
methode im  phthisischen  Sputum  hervorruft,  sind  für 
den  erfahrenen  Beobachter  so  auffallende,  dass  an 
eine  tiefeingreifende  Wirkung  des  Mittels  auf  das 
tuberculöse  Oewebe  auch  in  der  Lunge  nicht  zu  zwei- 
feln ist 

Diese  Veränderungen  finden  in  verschiedenen  Richtungen  statt, 
und  zwar: 

1)  Die  Quantität  des  Auswurfes  wird,  nach  einge- 
tretener Beaktion  auf  die  Impfung,  in  der  Regel  ver- 
mehrt   (In  einem  Falle  von  30ccm  zu  140  ccm  täglich.) 

2)  Die  Zahl  der  Tuberkelbacillen  imSputum  nimmt 
in  der  Regel  beträchtlich  zu.  Bei  17  Patienten,  wo  der 
Nachweis  der  Bacillen  im  Sputum  bisher  trotz  zahlreichen  und  sorg- 
fältigsten Untersuchungen  nie  gelungen  war,  wurde  der  Auswurf  nach 
der  Impfung  bacillenhaltig. 

Auch  in  dieser  Richtung  bewährt  sich  also  die  Koch'scbe 
Impfung  als  äusserst  werthvolles  diagnostisches  HQlfemittel. 

Diese  (oft  enorme)  Zunahme  der  Bacillenzahl  im  Sputum  nach 
der  Impfung  habe  ich  bei  ca  70  */o  (134)  der  Geimpften  beobachtet. 
Dass  dieselbe  eine  vorübergehende  sein  und  nach  einiger  Zeit 
eine  Abnahme  stattfinden  wird,  ist  nach  allem,  was  über  die  Wirkung 
des  Mittels  bei  Phthisikem  bereits  veröflentlicht  worden  ist,  sehr 
wahrscheinlich.  Diese  Abnahme  habe  ich,  der  kurzen  Zeit  ent- 
sprechend, nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  (2)  beobachten  können. 

Bei  4  Patienten  habe  ich  dagegen  die  merkwürdige  Thatsacbe 
einer  sofortigen  und  stetigen  Abnahme  der  Bacillenmenge  im  Sputum 
nach  der  Impfung  konstatirt. 

Ich  will  hier  beifügen,  dass  ich  mich  zur  approximativen  Schätzung 
der  Bacillenmenge  im  Sputum  der  in  meiner  „Mikroskopischen  Sputum- 
Untersuchung  ^y^  beschriebenen  Methode  bediene,  welche  mir  ausge- 
zeichnete Resultate  liefert. 

3)  Auch  auf  die  Form  der  Bacillen  übt  das  Mittel 
einen  unverkennbaren  Einfluss.  Nach  dem,  was  ich  be- 
obachtet, äussert  sich  derselbe  durch  einen  aktiven  Zerfall  der  Stäb- 
chen in  Mikrokokken  (oder  ganz  kurze,  oft  punktförmige  ,3äcill6D^')t 
welche  formlose  Häufchen  bilden. 

Bei  einigen  Sputis  geht  diese  Veränderung  bereits  so  weit,  dass 
das  mikroskopische  Bild  nur  noch  solche  Detritushäufchen  *)  zeigt, 
während  die  eigentlichen  Bacillen,  d.  h.  Stäbchen  verschwunden  sind. 

4)  Eine  weitere,  sehr  merkwürdige  Thatsacbe  habe  ich  in  einigen 


1)  Davos  b«i  Hngo  Richter,  1890. 

S)  Diese  merkwürdige  IiiTolatioiufomi  der  TaberkelbaeiUen  habe  ich  bereits  vor 
iwei  Jahren  bei  Patienten  beobachtet,  welche  lange  Zeit  hindurch  mit  Arsenik  behso- 
delt  worden  waren,    (conf.  Amann,  1.  e.  p.  16). 
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Fällen  feststellen  können:  diejenige  nämlich,  dass  durch  die  Be- 
handlang mit  dem  Koch^schen  Mittel  die  spezifische 
Widerstandsfähigkeit  der  gefärbten  Tuberkelbacillen 
gegen  entfärbende  Reagentien  in  einigen  Fällen  ent- 
schieden abgeschwächt  warda 

Bisher  habe  ich  mich  zur  Entfifljrbung  der  Präparate  einer  20^1« 
Schwefelsäure  mit  bestem  Erfolge  bedient.  (Die  mit  Schwefelsäure 
entfärbten  Präparate  sind  weit  dauerhafter,  als  diejenigen,  welche  mit 
Salpetersäure  behandelt  worden  sind.)  Nun  ist  es  mir  in  letzter  Zeit 
bei  der  Untersuchung  der  Sputa  von  geimpften  Patienten  mehrfach 
passirt,  dass  trotz  einer  sehr  vorsichtigen  Behandlung  mit  diesem 
Entfärbungsmittel  (so  dass  z.  B.  die  Kerne  der  Pflasterepithelien 
sammtlich  noch  stark  gefärbt  erschienen),  die  Tuberkelbacillen  nur 
noch  eine  sehr  schwache  röthliche  Färbung ')  behalten  hatten,  so  dass 
es  bei  etwas  kräftiger  Grundfärbung  mittelst  MalachitgrOn  oder  Me- 
thylenblau vieler  Aufmerksamkeit  bedurfte,  dieselben  zu  unterscheiden. 
Durch  die  „Umfarbungsmethode"*  gelang  es  mir,  in  einem  Falle  zahl- 
reiche Tuberkelbacillen  in  einer  Hälfte  eines  Präparates  nachzuweisen, 
während  die  andere  Hälfte  desselben  Präparates,  welche  mit  H^SO^ 
entfärbt  worden  war,  gar  keine  Bacillen  zeigte.  Der  Einwand,  dass 
es  eben  möglich  ist,  dass  die  eine  Hälfte  eines  Präparates  zahlreiche 
Bacillen,  die  andere  Hälfte  aber  gar  keine  enthält,  trifft  hier  nicht 
zu.  Seit  etwa  drei  Jahren  präparire  ich  das  Sputum  nicht  mehr  auf 
Deckgläschen,  weil  bei  dem  flblichen  „Herauszupfen  eines  Minimal- 
partikdchens^  der  Zufall  eine  Hauptrolle  spielen  kann.  Ich  zerreibe 
die  sämmüichen  verdächtig  aussehenden  (vorzüglich  die  eiterigen) 
Theile  des  Sputums*)  zwischen  zwei  mattgeschliffenen  Glasplatten, 
bis  die  Masse  vollkommen  homogen  erscheint;  damit  werden  mehrere 
(in  der  Regel  3)  Objektträger  englischen  Formats  möglichst  gleich- 
massig  beschickt  und  im  Luftbade  bei  60  <>  C  getrocknet  Das  Fixiren 
auf  freier  Flamme  ist  nach  dieser  Methode  überflüssig. 

Uebrigens  will  ich  hier  bemerken,  dass  es  die  langen  und  dünnen 
(alten?)  Bacillen  sind  (welche  fQr  alte  tuberculöse  Prozesse  in  der 
Lunge  geradezu  charakteristisch  sind),  die  am  leichtesten  entfärbt 
werden. 

5)  Eine  weitere  Beobachtung,  die  ich  bei  etwa  4Ö^/o  der  Ge- 
impften gemacht  habe,  ist,  dass  einige  Zeit  nach  der  Reak- 
tion die  Menge  der  elastischen  Alveolarfasern  im 
Sputum  bedeutend  zugenommen  hat 

Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  einen  Zerfall  des  tuberculösen 
Gewebes,  welches  ezpektorirt  wird.  Dies  steht  mit  dem,  was  uns 
Koch  über  die  spezifisdie  Wirkung  seines  Mittels  gelehrt  bat,  voll- 
kommen im  Einklänge. 

Davos,  7.  Dezember  1890. 


1)  Znr  Firbiing  dient  mir  die   absolut   layerllMige   Icochendheisse  ZiehTielie 
I/dsnng. 

2)  Unter  Umetlnden  daa  ganie  Sputum. 
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Eine  eis&che  FUtervorrichtimff  zum  Filtariien 
sterilisirter  Flüssi^eit. 

Von 

Dr.  0.  Bigwid 

in 

Warschau. 

■It  l  AbUlduff. 

Das  ganze  Verfahren  beruht  auf  dem  Prinzipe  des  Pasteur- 
schen  Wasserfilters.  Dazu  dient  eine  ziemlich  lange  und  breite 
Pasteur-Chamberland*sche  Bougie  (etwa  15  cm  lang  und 
2—3  cm  breit)  (Ä)  mit  dem  emaillirten  Deckel  (£),  welcher  mit  einem 
Böhrchen  versehen  ist  (C).  Eine  solche  Bougie  stellt  eine  poröse 
Eprouvette  dar,  welche  leicht  sterilisirbar  mit  heisser  Luft  oder  mit 
strömendem  Wasserdampf  ist  Sie  darf  aber,  um  ganz  sichere  Resul- 
tate zu  geben,  nicht  weniger  als  3—5  mm  dicke  Wände  haben.  Vor 
dem  Gebrauch  muss  sie,  nachdem  dieselbe  mit  einem  Wattepfropf 
versehen  worden  ist,  je  6  Stunden  während  30  Minuten  mit  Wasser- 
dampf  bei  100'  dreimd  oder  sonst  nach  einer  anderen  Methode 
sterilisirt  worden  sein. 

Zum  Gebrauch  fallt  man  mit  der  Flüssigkeit,  welche  man  steri- 
lisiren  will,  eine  breite  Eprouvette  (D)   und  saugt  mittelst  einer 


kleinen  Luftpumpe  oder  Wasserstrahlluftpumpe  die  Luft  aus  der 
Bougie  ab.  Die  Flüssigkeit  sammelt  sich  ziemlich  bald  in  dem 
Innern  des  Gylmders,  und  saufct  sich  mittelst  der  Böhrchen  {F)  aus 
dem  Kölbchen  {O)  in  die  Eprouvette.  Zwischen  dem  Boden  der 
Bougie  und  Eprouvette  liegt  ein  Wattepfropfen.  Wegen  der  grossen 
Oberfläche  des  Filters  bekommt  man  in  kurzer  Zeit  ziemlich  grosse 
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Quantitäten,  selbst  dkker,  eiweissartiger  FlOssigkeiten,  welche  sieh 
in  den  eterilisirten  Kolben  {H)  sammeln.  Wenn  wir  eine  Wasser- 
strahllaftpampe  anwenden,  so  stellen  wir  dazwischen  eine  Waf*8che 
Flasche  ein,  in  welcher  sich  zurückgeschlagenes  Wasser  von  der 
Luftpumpe  ansammelt  Der  Filter  eignet  sich  am  besten,  um  steri- 
lisirte  Produkte  der  Bakterienkulturen  zu  bekommen.  Es  handelt  sich 
nur  darum,  dass  die  W&nde  ziemlich  dick  und  die  Bougie  genau 
sterüisirt  ist. 


üeber  die  Nothwendigkeit  und  die  beste  Art  der 
SpntnmdesiDfektion  bei  Lnngentabercnlose. 

[Aus  der  Hygienisdien  Untersuchungsstelle  des  X.  Armeecorps  zu 

Hannover.] 

Von 

Dr.  Martin  Klrcliner, 

Subnrit. 
Mit  1  AbbUdimg. 

DasB  die  Schwindsucht  eine  ansteckende  Krankheit  sei,  ist  eine 
froher  vielfach  behauptete  Thatsache,  an  der  jedoch  erst  seit  der 
EntdeckuAg  des  Tuberkelbacillus  durch  Robert  Koch  Niemand 
mehr  zweifelt  Da  die  Ausathmungsluft  der  Schwindsüchtigen,  wie 
die  Untersuchungen  von  Charrin  und  Karth^),  Qrancher  und 
de  Oennes'),  Cad6ac  und  Malet ^)  übereinstimmend  ergeben 
haben,  ebenso  wie  der  Schweiss^)  frei  von  Bacillen  ist,  so  hat  sich, 
namentlich  in  Folge  der  schönen  Untersuchungen  von  Com  et  ^\ 
die  Ueberzeugung  allgemeine  Anerkennung  verschafft,  dass  wir  als 
den  Hauptträger  der  Ansteckung  den  Auswurf  der  Schwindsüchtigen 
zu  betrachten  haben. 

Meist  kommt  dies  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  der  Auswurf 
austrocknet,  verstäubt  und  direkt  eingeathmet  wird.  Konnten  doch 
Koch')  selbst,  dann  Cornet,  Hanau^)  und  Neelsen^)  Yer- 
suchsthiere  tuberciüös  machen,  indem  sie  dieselben  verstäubte  Sputa 
dnathmen  Hessen,  und  konnte  Cornet  überzeugend  nachweisen,  dass 
der  Staub  in  Räumen,  die  Phthisikem  zum  Aufenthalt  gedient  hatten, 
Tuberkelbadllen  enthielt,  allerdings  nur,  wenn  mit  dem  Auswurfe 

1)  Seme  de  mM.  1886.  No.  8. 
S)  Seme  d'Hyg.  X.  1888.  8.  193. 
8)  Lyon  m«d.  1888.  8.  829. 

4)  De  Mattei,  SalU  traemissibiliU  della  tuberculoii  per  metio  del  ladore  dei 
tisid.    Bicerehe  iperimentali.    (Areb.  per  le  seienoe  mid,  1888.  8.  998). 

5)  Cornet,  O.,  Die  Verbreitaog  der  TnberkelbaciUen  aoseerbalb  des  Körpers. 
(Zeitschr.  f.  Hyg.  V.  1888.) 

6)  MittheUnngen  a.  d.  kaiserl.  Oesnndbeitfr-Amt.  IL  1884. 

7)  Ueber  die  Lokalisation  und  die  weitere  Verbreitung  der  Tnberciüose  in  der 
Longe.    (Zeitscbr.  f.  klin.  Med.  XU.  1887.) 

8)  Ueber  Longenscbwindsucbt  (Jabresbericbt  der  OeseUsch.  f.  Nat  n.  Heilkunde 
*A  Drssden.     1SS7/S8). 


g  KirehB«r,   Ueb«r  dU  SpatnindfliiBfeklimi  M  LiiDgent«b«realoM. 

grosse  Sterbliehkeit  ao  KrankheiteD,  als  diese  Waffengattung;  und 
unter  den  Todesi&llen  der  Milit&rkrankenw&rter  nehmen  die  Infek- 
tionskrankheiten  regelmftssig  die  erste  Stelle  ein. 

So  wenig  verwerthbare  Zahlen  uns  aber  aach  die  Statistik  an 
die  Hand  gibt,  so  fest  dQrfen  wir  doch  davon  überzeugt  sein,  dass 
ein  grosser  Theil  der  an  Schwindsucht  zu  Grunde  gehenden  Lazareth- 
gehttlfen  und  Krankenwärter  den  Krankheitskeim  bei  der  Kranken- 
pflege in  sich  aufnimmt  und  dass  hierbei  gerade  die  Beseitigung  des 
Lungenauswurfs  eine  wesentliche  Rolle  spielt 

Im  Sanitätsbericht  Qber  die  K.  Preussische  Armee  fOr  die  Be- 
richtjahre vom  1.  April  1884  bis  31.  März  1888  werden  nicht  weni- 
ger als  yier  Fälle  berichtet,  in  denen  sich  mit  der  Pflege  von  Phthi- 
sikeru  beauftragte  LazarethgehQlfen  unzweifelhaft  mit  Tuberculose 
infizirten. 

Die  von  verschiedenen  Forschern  angestellten  Desinfektionsver* 
suche  haben  ergeben,  dass  die  Tuberkelbacillen ,  obwohl  sie  allem 
Anschein  nach  keine  Sporen  besitzen^),  doch  Qber  eine  sehr  grosse 
Widerstandsfähigkeit  verfügen.  Bei  den  Versuchen  von  H.  Jae ger ') 
stellte  sich  heraus,  dass  die  Bacillen  des  Schweinerothlaufs,  der 
Schweineseuche,  Mäuseseptikämie,  des  Rotzes,  Typhus  und  des  Milz- 
brandes durch  33^l^^/oKtL\km\lch  vernichtet  werden,  dass  die  Tuber- 
kelbacillen dagegen  ebenso  wie  die  Milzbrandsporen  auch  einer  50^.0 
Kalkmilch  widerstehen;  dass  Chlorkalk  schon  in  25 ^/o  LOsung  Milz- 
brandsporen,  dagegen  Tuberkelbacillen  im  Sputum  nicht  einmal  in 
50^/0  Lösung  zu  vernichten  vermag;  dass  dde  Widerstandsfähigkeit 
von  Milzbrandsporen  und  Tuberkelbacillen  gegen  Steinkohlen-  und 
Holztheer  gleich  gross  ist;  4^/o  rohe  Karbolsäure  mit  Zusatz  von 
2%  Salzsäure,  2%  und  5®/o  rohe  Schwefel  -  Karbolsäure  (nach  La- 
place),  10<^/o  Kreolinlösung,  2<^/o,  b^h  und  lO^Vo  Kreolinlösung  da- 
gegen vernichteten  die  Tuberkelbacillen  in  verhältnissmässig  kurzer 
Zeit.  Kali-  und  Natronlauge,  gesättigte  Sodalösung,  5^/o  Lösung  von 
Kaliumpermanganat,  25 ^/o  Eisenvitriollösung  waren  gegenüber  den 
Tuberkelbacillen  ebenso  unwirksam,  wie  gegenüber  den  Milzbrand- 
sporen. 

Schill  und  Fischer^)  fanden,  dass  die  Bacillen  im  Sputum 
durch  3^/o  Karbolsäurelösung  schon  in  20  Stunden  zu  Grunde  gehen. 
Das  Sublimat  in  l^/o«  Lösung  erwies  sich  dagegen  als  unwirksam, 
hauptsächlich,  wie  Behring^)  und  Laplace^)  gezeigt  haben,  we- 
gen des  hohen  Eiweissgehalts  der  Sputa. 


nc. 

2)  ün 


F  r  a  e  n  k  e  1 ,  Grundriss  der  Bakterienkande.     8.  Aufl.     Berlin  1S90.     S.  SO*. 
ÜDteniichaDgeD   über  die  Wlrktamkeit   verschiedener   chemisoher  Desinfektions- 
mittel M  karz  dauernder  Einwirkung  auf  Infektionsstoffe.   (Arb.  a.  d.  kaiserl.  Oeannd- 
heitsamte,  Bd.  V.    S.  247-^298.) 

8)  Mitth.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte,  Bd.  II. 

4)  Ueber  Qaecksilbersublimat  in  eiweisshaldgen  Fiassigkeiten.     (CentralbL  f.  Baku 
Q.  Paras.  III.  1888.     Nr.  1  a.  2.) 

5)  Banre  Sablimatldsnng   als   desinfldrendes  Mittel  and  Are  Verwendang  in  Ver- 
bandstoffen.   (Deutsche  med.  Woehenschr.  1887.    Nr.  40.) 

(Sehloss  folgt.) 
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Heber  die  Myoporasiten  der  Amphibien  und  Beptilien. 

Von 

Prof.  B.  Danllewsky 

in 

Charkow. 

Während  meiner  hämatozoologischen  Studien  ist  es  mir  ge- 
glückt, einige  neue  Fakta  betreffs  der  Parasiten  auch  der  Muskel- 
gewebe zu  bekommen,  welche  hier  vorläufig  in  aller  Kürze  Platz 
finden  mögen. 

Die  Untersuchungen  Qber  die  pathogenen  Gregarinen  und  Spo- 
ridien,  besonders  von  L.  Pfeiffer,  deuten  auf  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  dieser  Parasiten  bei  verschiedenen  Erkrankungen  hin. 
In  letzterer  Zeit  hat  dieser  Gelehrte  eine  sehr  wichtige  Entdeckung 
gemacht,  nämlich  —  eine  Infektion  der  Muskeln  eines  Fisches 
(Barbe)  mit  Myzosporidia,  statt  der  Sarcosporidia,  welche  für 
diese  Gewebe  bis  jetzt  als  einzige  parasitische  Sporidien  betrachtet 
wurden.  Es  sind  also  diesbezügliche  Myoparasiten  für  Fische  und  Mam- 
malia  schon  bekannt  ^).  Im  Anschluss  hierzu  bin  ich  jetzt  nun  im 
Stande, hinzuzufügen,  dass Myosporidien  auch  bei  den  Fröschen, 
Eidechsen  und  Schildkröten  von  mir  gefunden  worden  sind, 
welche  gewöhnlich  gleichzeitig  auch  Haematozoa  sporozoica 
(Haemagregarina,  Drepanidium)  enthalten.  [Es  ist  höchst  interessant, 
dass  bei  den  von  mir  untersuchten  Schlangen  und  Tritonen,  welche  über- 
haupt keine  Blutparasiten  aus  Sporozoen  besitzen,  auch  keine  Myo- 
sporidien gefunden  wurden.]  —  Bei  der  ersten  vorläufigen  Bekannt- 
schaft mit  den  von  mir  untersuchten  Myoparasiten  der  Amphibien 
und  Reptilien  hielt  ich  sie  für  Sarcosporidien ,  was  schon  a  priori 
das  Wahrscheinlichste  schien.  Durch  die  freundlichen  Andeutungen 
von  Herrn  Geh.-Rath  Dr.  L.  Pfeiffer  angeregt,  habe  ich  mein 
Material  mit  besseren  mikroskopischen  Objektiven  aufs  Neue  durch- 
mustert und  nun  hat  es  sich  herausgestellt,  dass  die  Muskel- 
schläuche  mit  äusserst  kleinen  Sporen,  die  den  C  or  n  a  1  ia-Körperchen 
oder  den  Pebrinesporen  äusserst  ähnlich  sind,  gefUUt  sind.  Auf 
diese  Weise  darf  man  nun  die  Muskelinfektion  bei  den  genannten  Thieren 
mit  Mikrosporidien  annehmen,  welche  bei  den  Insekten  (B o m b y x 
mori,  neustria  und  and.)  so  verbeerende  Erkrankungen  verursachen. 

Die  grössten  Muskelschläuche  siod  gewöhnlich  als  weissliche,  spindel- 
förmige Streifchen  sichtbar,  ungefähr  1—1,5  mm  lang;  besonders  häufig 
findet  man  sie  beim  Frosch  in  den  Muskeln  der  hinteren  Extremitäten.  Das 
parasitische  Gebilde  liegt  im  Innern  des  Sarkolemmschlauches  und  be- 
steht aus  kleinen  (ca.  0,003— 0,004  mm),  ovalen,  oder  eiförmigen 
Sporen,  welche  aus  einer  Hülle  und  protoplasmatischem  Inhalte  bestehen. 

1)  iSs  möge  hier  noch  daran  erinoert  sein,  dats  die  UyoparMitan  bei  M  a  m  m  a  1  i  a  auch 
TO  anderen  Klassen  der  Protosoa  gebSren  können,  b.  B.  Haploooccas  retien- 
lata«  (W.  Zopf),  aas  Monadinen  (Mjcetosoen)  im  Schweinefleisch  (s.  Biolog.  Central- 
blatt.  1883). 
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In  den  mehr  reifen  Sporen  ist  der  centrale  Theil  mehr  durchsichtig, 
als  bei  jungen,  bei  welchen  die  HQlle  keinen  doppelten  Contour 
gibt.  Es  kommen  auch  rosenkranzartige  Muskelschläucbe  bisweilen 
vor  (Sporoblastenstadium  ?). 

Es  ergibt  sich  also,  dass  fast  sämmtliche  Klassen  der  Verte- 
brata  (mit  Ausnahme  der  Vögel?)  die  Myoparasiten ,  und  zwar 
Sporidien,  besitzen  können,  welche  zu  allen  3  Genera  von  Sporidien : 
Sarco-,  Myzo-  und  Mikro-Sporidien  gehören. 

Nun  drängt  sich  die  Frage  auf:  Welcher  Zusammenhang  besteht 
zwischen  den  Mjosporidien  und  Haematozoa  sporozoica  ?  Sind  sie  ge- 
netisch verwandt  oder  bloss  zufällige  Gefährten  ?  Die  Lösung  dieser 
Frage  würde  von  grosser  Tragweite  sein,  falls  sie  im  positiven  Sinne 
ausfällt,  weil  es  alsdann  die  ganze  Lehre  über  die  Sporozoönparasiten 
des  Blutes,  der  Muskelgewebe,  der  Nieren  etc.  vom  synthetischen 
Standpunkte  aus  zu  bearbeiten  zulassen  würde.  In  dieser  Hinsicht 
bietet  die  folgende  Thatsache  kein  geringes  Interesse:  im  Blute  der 
Vögel ,  welche  Malariahämatozoen  besitzen ,  fand  ich  mehrere 
Male  sehr  kleine  (ca.  3  Mikron),  ovale  Körperchen,  äusserst  ähnlich 

—  nach  ihren  optisch-morphologischen  Eigenschaften  —  den  Sporen 
einiger  Sporidien^).  Diese  Körperchen  wurden  von  mir  fast  aus- 
schliesslich nur  während  akuter  Malariaerkrankung  der  Vögel 
(ein  paar  Tage)  gefunden,  welche  dem  Febris  tertiana  resp.  quartana 
des  Menschen  betreffs  der  Sporulation  des  Haemocytozoons  ja  selbst 
in  Betreff  der  Krankheitsverlaufe  grosse  Analogieen  darbietet'). 

Was  nun  aber  meine  Nachforschungen  nach  etwaigen  Myosporidien 
bei  denselben  Vögeln  betrifft,  so  sind  sie  bis  jetzt  erfolglos  geblieben. 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  solche  Aufsuchungen  bei  den  Vögeln, 
welche  an    chronischer  Malariakachexie  leiden   (Nachweis  im  Blute 

—  Vorhandensein  geisseltragender  Polimitus  und  Laverania  sin. 
Pseudovermiculus  malariae,  d.  h.  Mondsichel  der  Autoren),  zu 
mehr  positiven  Resultate  führen  wird. 

Charkow,  im  November  1890. 


Referate. 


Zeldler,  A.,  Beiträge    zur  Kenntniss  einiger  in  Würze 
und  Bier  vorkommenden  Bakterien.    (Wochenschrift  für 
Brauerei.  1890.  No.  47—48.) 
Verf.  untersuchte   drei  in  Würze  und  Bier  vorkommende  Bak- 
terien, von  welchen  das  erste  theils  mit  Bacterium-Termo-  Formen, 
theils  auch  mit  Ketten    und  Fäden   auftritt;    es    gibt    der  Würze 
einen   eigenthümlichen    sellerieartigen    Geruch.     Die  zwei  anderen 

1)  8. B.  Psorospermies  ntricoliformes   bei  Otaria  (Huett)   8.  Balbiani,    Le9ons 
rar  les  Sporosoaires.  1S84.  ■.  111.  flg.  31.  4  a  b. 

2)  Darüber  s.  meiDen  bald  erscheinenden  Aaftati    Über   die  akut«  Malariidnfektion 
dar  Vögel  in  Annalei  de  rinititut  Pastear. 
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Arten  Yerarsacben  Essigsäaregäbrung;  von  diesen  ist  das  eine  mit 
Bact.  aceti  identisch,  das  andere  stimmt  aber  nicht  mit  den  Be- 
schreibongen  von  B.  aceti,  Pastearianam  und  xylinam  Qberein. 

Reinkulturen  dieser  Bakterien  wurden  in  sterile  WQrze  und  in 
Würze  auf  verschiedenen  Stadien  der  alkoholischen  Gährung  sowie 
in  gepresste  Beinzuchthefe  geimpft. 

Die  Hauptresultate  dieser  Versuche  sind,  dass  die  Bacterium- 
Termo-ähnliche  Art  sehr  bald  abstirbt,  sobald  die  alkoholische 
Gährung  einsetzt  In  die  Hefe  eingeimpft,  vermehren  sich  diese 
Bakterien  ausserordentlich  stark,  wodurch  die  Hefemasse  schnell  in 
Fäulniss  übergeht;  finden  sich  nur  solche  Bakterien  in  der  Hefen- 
masse, welche  die  alkoholische  Gährung  mit  durchgemacht  haben, 
so  hält  sich  die  Hefenmasse  längere  Zeit  unverändert.  —  Unter  den 
Essigsäurebakterien  bewirkte  das  eine,  namentlich  bei  gewissen  Tem- 
peraturen, eine  starke  Schleimbildung  im  Biere,  die  andere  dagegen 
nicht.  Eine  gepresste  Hefenmasse  schien  von  diesen  zwei  Arten 
nicht  angegriffen  zu  werden.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Günther,  Carl,    Einführung    in    das  Studium    der   Bak- 
teriologie    mit    besonderer    Berücksichtigung    der 
mikroskopischen    Technik,    gr.  8^.  244  p.  Leipzig  (Georg 
Tbieme)  18üO. 
Verf.  stellt  im  Vorwort  als  sein  Programm  auf,  „dem  Mediziner, 
und  zwar   dem  Studierenden  ebenso  wie  dem  Arzte,  eine    kurzge- 
fasste,  das  Wesentliche  vollständig  bringende  Einführung  in  das 
praktische  Studium    der  Bakterien  Wissenschaft   zu  geben^,  und 
man   muss  gestehen,  dass  er  seinem  Programm  gerecht  geworden 
ist.    Aber  nicht  nur  der  Neuling  in  der  Bakteriologie,  sondern  auch 
der  Geübtere,  wird  manches  Scbätzenswerthe  der  Lektüre  des  fes- 
selnd geschriebenen  Buches   entnehmen  können.    Besondere  Berück- 
sichtigung hat  Verf.  der  elementaren   manuellen  Technik,  speziell 
der  Behandlung  des  Mikroskopes  zu  Theil  werden  lassen.    60,  bis 
auf  2,  nach  eigenen  Präparaten  hergestellte,  fast  durchweg  muster- 
gültige, vom  Autor  selbst   aufgenommene  Photogramme  sind  dem 
Werk  beigegeben. 

In  einem  allgemeinen  Theile  behandelt  Verf.  zunächst  1)  die 
Morphologie  und  Systematik  der  Bakterien,  2)  ihre  Lebensbe- 
dingungen, Desinfektion,  Sterilisation,  Antiseptik,  Aseptik,  3)  die 
allgemeinen  Lebensäusserungen  der  Bakterien,  4)  die  allgemeine 
Methodik  der  Bakterienbeobachtung  und  6)  Züchtung. 

In  den  beiden  folgenden  speziellen  Theilen  bespricht  Verf. 
sodann  die  wichtigsten  der  als  Krankheitserreger  bekannten  Bak- 
terien und  eine  Anzahl  der  am  genauesten  studirten  Saprophyten. 
Letztere  sind  gegenüber  den  ersteren  etwas  stiefmütterlich  bedacht, 
was  zu  bedauern  ist,  da  der  Anfänger  an  ihnen  wohl  doch  meist 
seine  Erstlingsstudien  macht,  ehe  er  zu  den  pathogenen  Arten  über- 
geht Am  besten  gelungen  erscheint  Ref.  der  allgemeine  Theil. 
Speziell  interessirt  der  Abschnitt  über  Färbung  und  Entfärbung. 
Der  Gram 'sehen  Färbung  und  ihrer  vom  Verf.  modifizirten  Form, 
die  Bef,  aus  eigener  Erf^rung    gebührend   würdigen  gelernt  hat, 
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ist  mit  Recht  ansfQbrlicber  gedacht.  Ueberall  aber  ersieht  mai 
ans  kurzen  Bemerkungen  und  kleinen  eingestreuten  praktischen 
Winken,  dass  der  durch  seine  frfiheren  Arbeiten  rQhmlichat  bekannte 
Verf.  vollkommen  zu  Hause  ist  und  das,  was  er  empfiehlt,  anch 
selbst  erprobt  hat. 

Einige  Kleinigkeiten  möchte  Ref.  noch  berQhren.  Verf.  sagt: 
,3ci  Mikrokokken ,  kennt  man  Eigenbewegung  nicht  —  mit  einer 
einzigen  Ausnahme^  (Microa  agilis,  beschrieben  von  Ali  Cohen, 
diese  Ztschr.  Bd.  VI.  No.  2).  Doch  gibt  in  demselben  Bande  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  VL  S.  566)  Mendoza  die  Uebersetzung  einer  schon 
früher  yon  ihm  verOfifentlichten  Beschreibung  eines  gern  in  Tetraden 
auftretenden  Coccus  und  macht  damit  Ali  Cohen  die  Priorität 
der  Entdeckung  von  der  Eigenbewegung  der  Mikrokokken  streitig. 
Soviel  Ref.  weiss,  ist  die  Mendoza'sche  Entdeckung  nicht  bezwei- 
felt worden.  Es  dürfte  wohl  überhaupt  noch  mehr  bewegliche 
Mikrokokkenarten  geben.  —  Bei  dem  Artikel  TuberkelbacUlus  wäre 
in  einer  neuen  Auflage  nach  den  neuesten  (wohl  erst  nach  dem 
Drucke  des  Buches  bekannt  gewordenen)  Mittheilungen  von  Maf- 
fucci  und  Koch  der  Bacillus  der  Uühnertuberculose  als  höchst- 
wahrscheinlich eigene  neue  Art  abzusondern. 

Doch  dies  sind,  wie  gesagt,  nur  Kleinigkeiten.  Ref.  empfiehlt 
das  ausserdem  von  der  Verlagsbuchhandlung  würdigst  ausgestattete 
Buch  allen  Interessenten  angelegentlichst  —  selbst  zu  lesen. 

Czaplewski  (Görbersdorf  i/Schl.). 

Canalts  e  Morpurg^o,  Intorno  alT  influenza  del  digiuno 
sulla  disposizione  allemalattie  infettive.  (Laboratorio 
di  batteriologia  e  microscopia  della  Direzione  di  Sanitä  Pubblica 
del  Regno  d'Italia.    Roma  1890.) 
Die  Verflf.  untersuchten  den  Einfluss  des  Hungems  auf  die  Dis- 
position   zur  Milzbranderkrankung   bei  Thieren,  die  normalerweise 
gegen  Milzbrand  mehr  oder  weniger  immun  sind,  wie  Tauben,  Hübner, 
weisse  Ratten.    Am  ausgedehntesten  sind  die  Versuche  an  Tauben. 
Von   12  Kontrollthieren,  die  regelmässig  gefüttert  wurden,  starben  2 
nach  4  resp.  7  Tagen  an  Milzbrand.    Es  war  dafür  Sorge  getragen, 
hier  wie  in  allen  folgenden  Experimenten,  dass  das  zum  Versnobe 
dienende  Thiermaterial  möglichst  gleichmässig  beschaffen  war.    Die 
Infektionsmethode  (eine  Platinöse  einer  sporenreichen  virulenten  Agar- 
kultur  subkutan  applizirt)  blieb  immer  dieselbe. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  16  Tauben,  von  denen 
die  Hälfte  schon  vorher  einige  Tage  gefastet  hatte,  mit  Milzbrand 
geimpft  und  dann  dem  Hungern  unterworfen  (d.  h.  jedwede  feste 
oder  flüssige  Nahrung  wurde  ihnen  entzogen).  Mit  Ausnahme  eines 
Falles  (in  dem  das  Thier  nach  7-tägigem  Fasten  am  1.  Tage  nach 
der  Inoculation  an  Inanition  zu  Grunde  ging),  starben  sämmtliche 
Tauben  2—7  Tage  nach  der  Impfung  an  Milzbrand.  Zahlreiche  Ba- 
cillen fanden  sich  überall  im  Blut,  Milz  und  Leber  waren  geschwollen, 
am  Orte  der  Infektion  ein  mehr  oder  weniger  beträchtliches  Oedem. 
In  einer  zweiten  Reihe  wurde  Tauben  das  Pankreas  ganz,  zu 
drei  Viertheilen,  oder  zur  Hälfte  abgetragen.    Die  Thiere,  die  sich 
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Yon  der  Operation  erholt  hatten,  wurden  mit  Milzbrand  geimpft 
Obwohl  die  Zahl  der  Experimente  nur  klein  war,  glauben  die  Verff. 
doch  feststellen  zu  können,  dass  die  totale  oder  partielle  Exstirpation 
des  Pankreas  die  Empfänglichkeit  der  Tauben  für  Milzbrand  in 
grosserem  oder  geringerem  Maasse  steigert,  dass  aber  die  Immunit&t 
gegen  denselben  nach  einiger  Zeit  zurückkehrt.  [Es  handelt  sich 
am  die  kurze  Zeit  von  14  Tagen.  Die  Thiere,  die  an  Anthrax  starben, 
waren  2,  3,  7  resp.  11  Tage  nach  der  Operation  geimpft.  Die  Inter- 
pretation dieser  Versuche  dürfte  auf  Schwierigkeiten  stossen.    Ref.] 

In  einer  dritten  Serie  von  Experimenten  wurde  festgestellt,  dass 
Taaben,  die  man  längere  Zeit  hatte  fasten  lassen,  gegen  eine  Impfung 
mit  Milzbrand  sich  refrakt&r  verhielten,  sobald  dieselben  gleichzeitig 
mit  der  Inoculation  wieder  ernährt  wurden.  Erst  wenn  der  Hunger- 
zustand  8  oder  9  Tage  gedauert  hatte,  ging  die  Immunität  öfters 
verloren. 

In  einer  vierten  Reihe  liessen  die  Verff.  Tauben  2—5  Tage  nach 
der  Infektion  mit  Anthrax  hungern  und  begannen  dann  die  regel- 
mässige Ernährung.  Es  ergab  sich,  dass  die  Thiere  eine  grössere 
Resistenz  an  den  Tag  legten,  indem  sie  meistentheils  erst  nach  län- 
gerer Zdt  (8—14  Tage)  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen  oder  sogar 
überlebten. 

Aus  allen  diesen  Versuchen  ziehen  die  Autoren  den  Schluss, 
dass  der  Verlust  der  Immunität  bei  den  Tauben  mehr  abhängt  von 
der  Aufhebung  der  Zufuhr  von  Nahrungsstoffen,  als  von  dem  Ver- 
brauch der  Gewebselemente  im  Hungerzustande. 

Es  bot  sich  hier  ein  bequemes  Mittel  dar,  zu  erfahren,  wie  lange 
das  Infektionsmaterial  im  Körper  von  refraktären  Tauben  sich  lebens- 
kräftig und  virulent  erhält.  Die  Thiere  wurden  nach  der  Inoculation 
verschieden  lange  Zeit  regelmässig  gefüttert  und  dann  erst  dem  Hungern 
unterworfen.  Die  Tauben,  denen  nach  2—5  Tagen  die  Nahrung 
entzogen  wurde,  starben  sämmtlich  an  Milzbrand.  Diejenigen  dagegen, 
die  nach  6—8  Tagen  zu  hungern  anfingen,  gingen  nur  zum  Theil 
an  der  Infektion  zu  Qrunde,  während  die  letztere  nach  noch  späterer 
Zeit  sich  gar  nicht  mehr  bemerklich  machte. 

Die  Verff.  kamen  so  zu  demselben  Ergebniss,  das  Metschni- 
koff  auf  anderem  Wege  erhalten  hatte,  dass  die  Milzbrandkeime  in 
refraktären  Tauben  bis  zu  8  Tagen  virulent  bleiben  können. 

Experimente  an  Hühnern  gaben  erstlich  ein  Resultat,  das  mit 
dem  Pasteur's  übereinstimmte,  dass  nämlich  diese  Thiere,  wenn 
man  sie  von  dem  Moment  der  Impfung  an  hungern  liess,  nicht  an 
Milzbrand  starben,  obwohl  sie  der  Inanition  lange  genug,  einmal 
z.  B.  18  Tage  widerstanden.  Wurde  den  Hühnern  aber  auch  schon  vor 
der  Inoculation  die  Nahrung  entzogen  (3—7  Tage),  so  erlag  die  Hälfte 
an  Anthrax. 

Analoge  Versuche  an  weissen  Ratten  (mit  den  EontroUthieren  16) 
fahrten  nie  zu  einem  positiven  Ergebniss.  Die  Ratten  erwiesen  sich 
als  völlig  refraktär. 

Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  dass  vielleicht  die  Temperatur- 
emiedrigung,  die  nach  Pasteur  den  Hühnern  Empfänglichkeit  für 
Milzbrand  verleiht,  auch  in  den  Experimenten  der  Verff.  diesen  Erfolg 
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hat  haben  können,  worden  regelmässige  Temperatormessnngen  ange- 
stellt, aus  denen  sich  ergab,  dass  die  Hühner,  auch  nachdem  sie 
7  Tage  gehungert  hatten,  nie  mehr  2^/^^^  unter  der  Norm  hatten. 
Nach  Colin  genügt  aber  ein  so  schwaches  Sinken  der  Körperwärme 
nicht,  um  die  Immunität  der  Thiere  aufzuheben.  Was  die  Tauben 
anlangt,  so  schwankte  die  in  einer  Eontrollreihe  beobachtete  Tempe- 
raturerniedrigung nach  einer  Fastenzeit  von  7  Tagen  zwischen  1,8 
bis  2,8^.  Um  dieselbe  auf  einem  anderen  Wege  zu  erzielen,  wurden 
9  Tauben  in  Wasserbäder  gebracht,  deren  Temperatur  auf  32— 36<^ 
gehalten  wurde;  so  gelang  es,  die  Körperwärme  um  2—3^  herab- 
zusetzen. Meist  mussten  die  Thiere  künstlich  gefüttert  werden,  weil 
sie  die  Nahrung  verweigerten.  Die  Inoculation  mit  Milzbrand  geschah, 
um  accidentelle  Infektionen  zu  vermeiden,  an  einer  trockenen  Stelle 
zwischen  den  Schulterblättern.  Alle  Tauben  starben  zwischen  dem 
2.  und  7.  Tage,  wie  eine  genaue  Prüfung  zeigte,  in  keinem  Falle  an 
Milzbrand,  sondern  wahrscheinlich  während  der  Nacht  an  Suffokation. 
Zum  Schluss  gestehen  die  Verff.,  dass  sie  nicht  im  Stande  sind, 
die  Frage  zu  beantworten,  auf  welchem  Wege  der  Hungerzustand  die 
Empfänglichkeit  der  Tauben  und  Hühner  für  die  Milzbrandinfektion 
beeinflusst  Der  verschiedene  Effekt  bei  den  3  zum  Versudi  dienenden 
Spezies  scheint  ihnen  dafür  zu  sprechen,  dass  das  Hungern  entweder 
bei  differenten  Thierarten  eine  differente  Wirkung  äussert,  oder  dass 
der  Mechanismus  der  Immunität  ein  verschiedener  ist 

W.  Kruse  (Neapel). 

Elebs,  E.,  lieber  das  Wesen  und  die  Erkennung  derCar- 
cinombildung.     (Deutsche  Medicinische  Wochenschrift    1890. 
No.  32.) 
K.'s  neue  Untersuchungen  lassen  den  parasitären  Ursprung  des 
Garcinoms  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  erscheinen.     Er  geht  von 
der  Ueberlegung  aus,  dass  bei  Uebertragung  von  menschlichen  Gar- 
cinommassen  auf  zu  Carcinom  disponirte  Thiere  ein  eventuell  vor* 
handener  Parasit  in  den  Epithelien  des  implantirten  Stückes  einer- 
seits, in  der  Ernährungsflüssigkeit  des  disponirten  Impfthieres  anderer- 
seits   die  günstigsten  Bedingungen    zu  seinem  Fortkommen   finden 
müsse. 

Auf  Grund  dessen  wurden  kleine  keilförmige  Stücke  in  die  Peri- 
tonealhöhle eingeführt,  gegen  die  Milz-  oder  Lebergegend  vorge- 
schoben —  11  Versuche  dieser  Art  — ,  3  Impfungen  unter  die 
Rückenhaut  und  5  Fütterungsversuche  mit  Garcinomstücken ,  die 
letzteren  ohne  allen  Erfolg,  gemacht 

Die  Thiere  wurden  nach  einem  Zeitraum  zwischen  3  und  188 
Tagen  getödtet;  in  der  Hälfte  der  Versuche  war  das  implantirte 
Stück  noch  vorhanden  resp.  eingewachsen. 

Von  der  nun  erfolgten,  sehr  eingehenden  histiologischen  Unter- 
suchung ist  hier  von  Interesse,  dass  in  dem  Mammacarcinom,  welchem 
das  implantirte  Stück  entnommen  war,  sich  reichliche  hyaline  Ab- 
lagerungen vorfanden,  namentlich  innerhalb  der  wuchernden  Epithel- 
schläuche, welche  sie  stellenweise  in  theils  runden,  mehr  noch  eckigen 
Massen  erfüllten,  auch  in  dem  erst  seit  3  Tagen  in  der  Bauchhöhle 
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lier  Ratte  implantirten  StQcke  fanden  sich  dieselben  Bildungen  in 
den  wacheniden  Epithelmassen  vor,  theils  zwischen  den  Zellen  als 
kleine  kugelige  Massen,  theils  innerhalb  derselben,  sie  bildeten  dann 
bisweilen  grosse,  worstfbrmige,  vielleicht  durch  Verschmelzung  hervor^ 
gegangene  Körper.  Noch  auffallender  war  der  Umstand,  dass  diese 
Bildungen  vielfach  in  H&matozylin  sich  dunkelblau  färbende,  körnige 
Massen  enthielten,  die  meist  in  einem  Haufen  zusammenlagen. 
Diese  riefen  den  Eindruck  fremder  Körper  —  Parasiten?  —  her- 
vor, welche  Annahme  jedoch  bei  genauer  PrOfung  von  K.  als  ganz 
unwahrscheinlich  erklärt  wird.  Es  konnten  keine  besonderen  morpho- 
l<^;ischen  Eigenschaften  an  den  Körpern  wahrgenommen  werden. 

Eine  Weiterentwickelung  derselben  findet  nicht  statt;  viel- 
mehr verschwinden  sie  spurlos,  wenn  die  Epithelzellen  unter- 
gehen, was  trotz  der  anfänglichen  Wucherung  der  letzteren  niemals 
aaszubleiben  scheint  Auch  ist  schon  im  Anfange  der  epithelialen 
Wucherung  eine  Abnahme  dieser  Körper  zu  konstatiren. 

Aus  diesen  und  anderen  histiologisch  begründeten  Erwägungen 
stellt  K.  den  parasitären  Charakter  der  Hyalinbildungen  in  Abrede, 
welch'  letztere  er  fOr  den  Garcinomen  eigene  Exsudations-  resp.  Zell- 
produkte hält. 

In  den  gelungenen  Versuchsfällen  handelt  es  sich  nicht  um  einen 
Infektions-  sondern  um  einen  Transplantationsvorgang,  es  findet  eine 
2ellfibertragung  und  keine  parasitäre  Einwirkung  statt. 

Kronacher  (München). 

Marthkf  L«,  Ueber  die  Krankheitserreger  der  Malaria. 
(Manch,  med.  Wochenschr.  1890.  No.  3.) 
Der  durch  seine  Schrift  über  „Malaria  in  den  Tropen^'  bekannte 
Verf.  reiste,  um  die  von  Celli  und  Marchiafava  beschriebenen 
Plasmodien  aus  eigener  Anschauung- kennen  zu  lernen,  nach  Rom 
und  unterzog  unter  Anleitung  dieser  beiden  Autoren  eine  Reihe  von 
Malariakranken  im  Spitale  Santo  Spirito  eingehenden  Blutunter- 
suchungen, die  ihn,  wie  er  bekennt,  zu  einem  überzeugten  Anhänger 
der  Plasmodien  gemacht  haben.  Er  schildert  genau  die  Technik 
der  Untersuchung  und  die  Bilder,  unter  denen  die  Mikroorganismen 
im  Innern  der  Blutkörperchen  sich  darstellen,  Schilderungen,  auf  die 
als  anderweitig  bekannt  hier  nicht  weiter  einzugehen  sein  dürfte. 
Auch  einen  an  Febris  perniciosa  comatosa  Verstorbenen  konnte 
M.  zusammen  mit  Bignami  seciren  und  sich  in  Schnittprä- 
paraten aus  dem  (3ehim  von  dem  reichen  Gehalt  der  strotzend  ge- 
füllten Kapillaren  an  Parasiten  führenden  rothen  Blutkörperchen 
überzeugen.  Die  Plasmodien  waren  hier  massig  mit  Pigment  erfüllt 
Den  gleichen  Befund  zeigten  Schnitte  durch  die  Magen-  und  Darm- 
iichleimhaut  der  an  Febris  perniciosa  cholerica  Verstorbenen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Lavenui,   De  Tezamen    du  sang    au  point  de   vue  de  la 
recherche  derh6matozoaire  dupaludisme.  (Lasemaine 
JüM.  X.  1890.  No.  53.) 
In  der  Sitzung  der  Soci6t6  des  höpitaux  vom  28.  November  1890 
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trug  Verf.  seine  ErfahruDgeo  Qber  die  BlatuntersuchaDg  bei  Malaria 
vor.  Man  soll  das  Blut  auf  der  Höhe  der  Fieberanfftlle  und  bei 
Kranken  untersuchen,  welche  seit  einiger  Zeit  kein  Chinin  bekommen 
haben.  Man  entnimmt  das  Blut  vermittelst  eines  Stiches,  der  in  die 
sorgfältig  gereinigte  Fingerkuppe  mit  einer  Lancette  gemacht  wird. 
Man  fängt  den  Bluttropfen  auf,  auf  einem  Deckgläschen,  welches 
man  sofort  mit  einem  zweiten  bedeckt.  Das  frische  Blut  untersucht 
man  am  besten  bei  Tageslicht  und  mit  einem  starken  Trockensystem. 
Man  sieht  dann  die  Geissein  am  häufigsten  an  den  Rändern  der  runden 
pigmentirten  freien  Körperchen.  Will  man  ein  Trockenpräparat  unter- 
suchen, so  zieht  man  die  beiden  Deckglischen  von  einander  ab,  lässt 
das  Blut  trocknen  und  zieht  die  Gläschen  dreimal  durch  die  Flamme. 
Man  kann  sie  dann  ungefärbt  untersuchen,  doch  zieht  L.  die  Färbung 
mit  konzentrirter  wässeriger  Lösung  von  Methylenblau  vor,  vor  deren 
Anwendung  er  die  Deckgläschen  mit  Alkohol  und  Aether  zu  gleichen 
Theilen  abspült.  Hierbei  färben  sich  die  Kerne  der  weissen  Blut* 
körperchen  dunkelblau,  die  freien  oder  an  rothen  Blutzellen  haftenden 
rundlichen  Körper  färben  sich  blassblau,  die  im  Wachsen  begriffenen 
Körperchen  färben  sich  kaum.  Auch  fQr  die  Versuche  der  Trocken* 
Präparate  empfiehlt  L.  Trockensysteme.  Diese  Untersuchungsmethode 
enthält  nichts  Neues.  L.  scheint  die  Loeffler'sche  Geisselfiärbung 
nicht  zu  kennen.  M.  Kirchner  (Hannover)., 

Saeharoff,  No  Malaria  an  der  Transkaukasischen  Eisen- 
bahn im  Jahre  1889.    Mikroskopische  Beobachtungen; 
mit   Beilage   von    12   Mikrophotogrammen.     Von    der 
Kaiserlich  kaukasischen  medidnischen  Gesellschaft  gekrönte  Preis- 
schrift.   Tiflis  1890.    [Russisch.] 
Verf.  dieser  Arbeit  hatte  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Theorie 
von  Golgi,    sowohl  hinsichtlich   der   regelmässigen  Tertiana  und 
Quartana,  als  auch  die  Quotidiana  betreffend,  nachzuprüfen.    Er  über- 
zeugte sich  davon,  dass  zwei  verschiedene  Arten  des  Parasiten  existi- 
ren,  welche  die  3-  und  4-tägigen  Fieber  hervorrufen,  und  dass  die 
von  Golgi  gegebene  Beschreibung  von  deren  morphologischen  Eigen- 
thümlichkeiten  —  richtig  ist. 

Was  den  Zusammenhang  zwischen  den  Entwickelnngsstadien 
dieser  Parasiten  und  den  Krankheitssymptomen  betrifft,  so  äussert 
sich  derselbe  dadurch,  dass  die  Theilung  des  Parasiten  während  des 
Anfanges  des  Paroxysmus  stattfindet  Einen  noch  näheren  Zusammen- 
hang gelang  es  Verf.  nicht  zu  finden,  da  während  des  giuizen  Ver- 
laufes der  von  ihm  beschriebenen  Fälle  regelmässiger  tertiärer  and 
quartaner  Fieber  im  Blute  zu  gleicher  Zeit  mit  Parasiten  eines  Alters 
eine  unbedeutende  Anzahl  von  Parasiten  ganz  anderer  Entwickelungs- 
perioden  gefunden  wurden,  so  dass  man  Eines  von  Beiden  zulassen 
muss: 

1)  es  können  bei  regelmässigen  tertianen  und  quartanen  Fie- 
bern im  Blute  mehr  als  eine  Generation  der  Parasiten  leben,  oder 

2)  die  Parasiten  anderer  Stadien  sind  Parasiten  derselben  Ge> 
neration,  die  nur  in  der  Entwickelung  zurückgeblieben  sind  und  auf 
den  Krankeitsverlauf  des  Individuums  keinen  Einfluss  haben. 
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Sehr  selten  beobachtete  Verf.  diese  Arten  von  Parasiten  bei 
qaotidianen  Fiebern,  weshalb  sich  die  Theorie  Golgi's  hier  nicht 
anwenden  Iftsst  Bei  diesen  Fiebern  wurde  vielmehr  im  Blute  eine 
besondere  Parasitenart  gefunden,  welche  sich  von  den  von  Golgi 
beschriebenen  durch  ihre  geringe  Grösse  unterschied,  die  nie  diejenige 
eines  rothen  Blutkörperchens  erreichte,  femer  durch  eigenthümliche 
Lagerung  des  Pigmentes  in  Form  eines  Häufchens  oder  durch  voll- 
kommene Abwesenheit  desselben  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit.    (Siehe  Photogramm  No.  ö,  1,  2.) 

Zum  Schluss  beschreibt  Verf.  Fälle,  in  denen  die  im  Anfange 
der  Krankheit  gefundenen  Parasiten  im  weiteren  Verlaufe  derselben 
verschwanden,  das  quotidiane  Fieber  aber  fortdauerte  (zuweilen  sehr 
lange,  ein  ganzes  Jahr),  wobei  die  Kranken,  in  einem  Zustande 
schwerer  Anämie,  nicht  selten  starben.  Solche  chronische  Malaria- 
formen ohne  Parasiten  schlägt  Verf.  vor,  secundäre  zu  nennen,  in 
der  Voraussetzung,  dass  dieselben  ihr  Zustandekommen  denjenigen 
Verftnderungen  innerer  Organe  verdanken,  welche  durch  die  unter 
der  Chininwirkung  verachwundenen  Parasiten  verursacht  sind. 

Bei  diesen  chronischen  Malarien  bleibt  Chinin  wirkungslos. 

Reich  (Tiflis). 

San  üartfii,  J.,  Investigaciones  espectroscöpicas  sobre 
la  sangre,  bilis  y  orina  en  la  fiebre  amarilla.  (Cröoica 
m6dico-quirürgica  de  la  Habana.  1890.  Februar.) 

Verf.  hat  eine  ganze  Reihe  von  spektroskopiscben  Untersuchungen 
des  Blutes,  der  Giüle  und  des  Harns  von  an  Gelbfieber  Erkrankten 
oder  Gestorbenen  ausgeführt,  ist  aber  nur  in  Bezug  auf  die  Galle 
zu  einem  abschliessenden  Ergebniss  gekommen,  während  er  die  Er- 
forschung der  beiden  anderen  Flüssigkeiten  fortsetzen  zu  müssen 
glaubt,  um  eine  endgültige  Schlussfolgerung  machen  zu  können.  In 
der  Galle  hat  er  beständig  Oxyhämosphärin  gefunden  und  glaubt 
nun,  dass  diese  Thatsache  dazu  beitragen  wird,  die  Frage  nach  dem 
ausschliesslich  hepatogenen  oder  hämatogenen  oder  etwa  kombinirten 
Ursprung  des  Gelbfiebers  zu  entscheiden. 

Sentiiion  (Barcelona). 
k 
Peymad,  Etiologie  dutitanos;  sa  vaccination  chimique 
par  la  strychnine.    (La  semaine  m6d.  X.  1890.  No.  44.) 
Verf.  nahm  eine  Reihe  von  Impfungen  mit  Stofifen  vor,  die  man 
als  Träger  der  Infektion   mit  Tetanus  kennt:  mit  Pferdemist  erhielt 
er  nur  negative  Resultate;  mit  Heustaub  gelang  es  ihm,  50 ^/o  der  ge- 
impften Kaninchen  tetanisch  zu  machen;  mit  nicht  kultivirter  Erde 
von  einem  Weinberge  erhielt  er  in  %  der  Fälle  positive  Ergebnisse. 
Nocard,  dem  dieselbe  Erde  zugesandt  war,  gelang  dies  allerdings 
unter  18  Kaninchen  nur  2  mal. 

Des  weiteren  hat  P.  den  Nachweis  versucht,  dass  es  möglich 
sei,  durch  Impfung  Kaninchen  gegen  Tetanus  immun  zu  machen. 
Er  ist  der  Ansicht,  dass  dies  durch  Gewöhnung  an  ein  Gift  geschieht, 
welches  selbst  dem  Tetanus  ähnliche  Wirkungen  hat,  nämlich  das 
Strychnin.    Er  bringt  an  5  bis  6  Tagen  den  Versuchsthieren  eine 

a.  Bd.  % 
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nach  dem  Alter  derselben  wechselnde  Strjchninmenge  anter  die  Haat 
und  impft  sie  dann  mit  Gaben  des  Tetanusyinis,  die  gross  genug 
sind,  um  alle  nicht  so  vorbereiteten  Thiere  su  t5dten.  4  Kontroll- 
tbiere  starben  sämmtlich,  von  10  geimpften  Kaninchen  aber  nur  3 
am  5.  bis  7.  Tage  an  Tetanus.  Zur  Erklärung  des  Todes  der  drei 
letzteren  führt  P.  an,  er  habe  noch  am  Tage  nach  der  Impfung  ihnen 
Vs  mg  Strychnin  unter  die  Haut  gespritzt,  wodurch  die  Wirkung 
des  Tetanusgiftes  gesteigert,  statt  verringert  worden  wäre. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  starben  14  Kontrollthiere  sämmt- 
lieh,  von  den  schutzgeimpften  7  dagegen  nur  3.  Aus  diesen  That- 
sachen  schliesst  P.  audT  die  Wirksamkeit  seines  Verfahrens. 

Nocard,  der  P.^s  Versuche  nicht  mit  der  Weinbergserde,  son- 
dern mit  Reinkulturen  des  Tetanusbacillus  wiederholte,  sah  die  mit 
Strychnin  behandelten  Thiere  sämmtlich  in  derselben  Zeit  —  in  3 
bis  5  Tagen  —  zu  Grunde  gehen,  wie  die  nicht  unter  Strychnin- 
wirkung  gesetzten.   (Acad6mie  de  m6d.  S^nce  du  7.  Octobre  1890.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Capltan,  Du  bacille  du  t6tanos.  (La  semaine  mM.  X.  1890. 
No.  46.) 
Verf.  versetzte  Bouillon  mit  dem  Speichel  eines  mit  Heu  und 
Mohrrüben  gefütterten  Kaninchens  und  ii^izirte  2  Tage  darauf  1  ccm 
dieser  Bouillon  demselben  Kaninchen  in  die  Ohrvena  3  Tage  später 
erkrankte  das  Thier  mit  O>nvulsionen,  bekam  am  5.  Tage  Opisthoto- 
nus und  ging  24  Stunden  darauf  zu  Grunde.  Kulturen  machte  G.  nicht 
mit  den  Organen  des  Thieres,  ist  jedoch  überzeugt,  dass  die  Tetanus- 
bacillen,  unter  deren  Einwirkung  das  Kaninchen  augenscheinlich  zu 
Grunde  gegangen  war,  an  der  Nahrung  gesessen  hatten,  deren 
Aufnahme  in  den  Darmkanal  dem  Thiere  nicht  geschadet  hatte. 
(Social  de  biologie.  S^nce  du  18.  Octobre  1890.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Sanchez  Toledo  et  YelHon,  De  la  pr6sence  du  bacille  du 
t^tanos  dans  les  excr6ments  du  cheval  et  du  boeuf  a 
r^tat  sain.  <La  semaine  m^d.  X.  1890.  No.  45.) 
Der  Tetanusbacillus  ist  bekanntlich  ausser  in  der  Gartenerde 
noch  in  anderen  Substanzen  gefunden  worden,  so  von  Riet  seh 
im  Heustaub,  von  Sormani  in  den  Exkrementen  verschiedener 
Thiere,  von  Chi  coli  Nicola  in  den  Exkrementen  von  Pferden. 
Verff.  machten  unter  Leitung  von  Straus  ähnliche  Versuche,  bei 
denen  sie  übereinstimmend  mit  Sormani  fanden,  dass  mit  Tetanus- 
kulturen gefütterte  Ratten,  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen  Ex- 
kremente entleerten,  mit  denen  man  Tetanus  erzeugen  konnte,  wäh- 
rend sie  selbst  gesund  blieben.  Auf  Grund  dieser  Versuche  gingen 
sie  dazu  über,  die  Exkremente  gesunder  Thiere  auf  Tetanusbacillen 
zu  untersuchen,  und  zwar  bei  Pferden  und  Rindern.  Sie  fhigen 
Pferdeäpfel  im  Augenblicke  der  Entleerung  in  sterilisirten  Ge- 
fässen  au£  Von  diesen  Aepfeln  brachten  sie  eine  ziemlich  be- 
trächtliche, etwa  nussgrosse  Quantität  in  eine  Hauttasche  am  Rücken 
von  Kaninchen.    (Sie  wählten  Kaninchen,  weil  die  für  Tetanus  ebenso 
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emp&B^ichen  Mäuse  und  Meerschweinchen  zu  empfänglich  sind  für 
malignes  Oedem,  dessen  Sporen  im  Staube  so  sehr  yerbreitet  sind 
und  daher  in  der  Regel  an  dieser  Krankheit  zu  Grunde  gehen,  bevor 
der  Tetanus  sich  entwickeln  kann.)  Von  den  auf  diese  Weise  ge- 
impften Kaninchen  starben  die  einen  in  2—8  Tagen  an  Septikämie, 
die  andern,  die  Majorität,  in  5—6  Tagen  an  deutlich  ausgesproche- 
nem Wundstarrkrampf;  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  fand 
sich  im  Eiter  und  Gewebssaft  der  Impfwunde  neben  andern  Mikro- 
organismen der  Nicolai  er  *sche  Tetannsbacillus.  Durch  Ueber- 
impfung  von  Eiter  aus  der  Wunde  der  Kaninchen  auf  Mäuse,  weisse 
Ratten  und  Meerschweinchen  konnten  die  Yerflf.  typischen  Tetanus 
übertragen.  Es  gelang  ihnen,  auch  aus  dem  Eiter  und  dem  Gewebs- 
saft der  Kaninchen  den  Tetanusbacillus  in  Reinkultur  zu  gewinnen. 
Bei  8  Impfungen  von  Kaninchen  mit  dem  Koth  von  6  Pferden  be- 
kamen sie  4  mal  Tetanus.  Zwei  mit  dem  Mist  einer  Kuh  geimpfte 
Kaninchen  gingen  gleichfalls  an  Tetanus  zu  Grunde. 

Verneuil  hat  bekanntlich  behauptet,  dass  der  Tetanus  beson- 
ders häufig  nach  Verwundungen  von  Leuten  auftritt»  welche  mit  Pfer- 
den zu  thun  haben.  Diese  Thatsache  findet  durch  die  Versuche  der 
Verff.  ihre  Erklärung.  Rinder  und  Pferde  nehmen  mit  ihrem  Futter 
(Heu,  Laub,  Gräser)  und  mit  dem  auf  demselben  haftenden  Staube 
Tetanussporen  in  sich  auf,  ohne  selbst  zu  erkranken,  und  geben  die- 
selben in  virulentem  Zustande  in  ihrem  Kothe  eingeschlossen  an  die 
Aussenwelt  wieder  ab,  wo  sie  dann  den  mit  diesen  Thieren  verkeh- 
renden Menschen  verderblich  werden  können.  —  (Soci^tö  de  biologie. 
S^ance  du  11.  November  1890.)  —       M.  Kirchner  (Hannover). 

PUy  E.  F.,  Naturaleza  infecciosa  del  tötanos.  (Grönica 
m6dico-quirdrgica  de  la  Habana.  1890.  April.) 
Verf.  hat  8  Fälle  von  Wundstarrkrampf  bakteriologisch  mittelst 
Kultur-  und  Impfungsversuchen  studirt  und  obschon  es  ihm  in  keinem 
Falle  gelungen  ist,  den  Nicolai  er*  sehen  Bacillus  zu  erhalten,  hat 
er  sich  doch  von  der  infektiösen  Natur  des  Tetanus  überzeugt,  be- 
sonders in  seinem  5.  Falle,  indem  er  durch  Trepanation  Kaninchen  und 
Meerschweinchen  verlängertes  Mark  eines  2  Stunden  vorher  an  Tetanus 
verstorbenen  24-jährigen  Hafenarbeiters  beibrachte.  Die  Thiere  star- 
ben unter  deutlichen  Tetanussymptomen  nach  18—25  Tagen  und 
wurde  deren  verlängertes  Mark  zu  neuen  Impfungen  benutzt,  wobei 
die  Thiere  nach  5—7  Tagen  an  denselben  Erscheinungen  zu  Grunde 
gingen.  Audh  deren  verengertes  Mark  erwies  sich  als  infektiös,  da 
es  nach  7  Tagen  den  Tod  unter  Trismus  und  Zuckungen  des  Hinter- 
viertels hervorbrachte.  Als  Beispiel  der  Ansteckungsfähigkeit  des 
Starrkrampfes  ftthrt  Verf.  einen  ihm  von  Dr.  Fors  mitgetheilten 
und  eine  Nichte  desselben,  Tochter  eines  Arztes,  betreffenden  Fall  an. 
Dieses  Kind  wird  am  17.  April  1888  gesund  geboren,  am  10.  Juni 
von  Dr.  Laguardia  geimpft  und  am  folgenden  Tage  von  den  El- 
tern mit  aufe  Land  genommen,  wo  es  in  demselben  Zimmer  und  auf 
derselben  Stelle  sein  Bettchen  aufgestellt  bekommt,  wo  5  Monate 
vorher  ein  tetanuskrankes  Kind  gelegen  hatte;  während  dieser  Zeit 
war  die  Wohnung  ohne  alle  Lüftung  verschlossen  geblieben.    Am  1. 
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Juli,  wo  Doch  der  Schorf  auf  2  Impfpusteb  haftete,  merkte  die  Mut- 
ter, dasB  das  Kind  die  Brust  nicht  ordentlich  zu  nehmen  vermag, 
der  Vater  stellt  einen  leichten  Trismus  fest,  und  da  ihm  dabei  das 
vorher  Passirte  einfällti  leitet  er  sogleich  eine  energische  Behandlung 
ein,  die  jedoch  nicht  verhinderte,  dass  das  Kind  am  5.  Juli  unter 
exquisiten  Starrkrampferscheinungen  zu  Grunde  geht 

Sentinon  (Barcelona). 

Schmidt -Blmpler,  Bemerkungen  zur  Aetiologie  and 
Therapie  der  Blennorrhoea  neonatorum.  (Dtsch.  med. 
Wochenschr.  1890.  No.  31.) 
Verf.  bekämpft  die  vielfach  vertretene  Ansicht,  dass  jede  Blen- 
norrhoea neonatorum  durch  Gonokokkeninfektion  veranlasst  sei, 
und  dass  gerade  die  Tripperbakterien  die  Bösartigkeit  der  Krank- 
heit bedingten.  Wie  es  bereits  durch  Bockhart  erwiesen  sei, 
dass  auch  andere  Mikroorganismen  als  Gonokokken  heftige  eitrige 
Harnröhrenkatarrhe  hervorbringen  können,  so  kann  beim  neuge- 
borenen Kinde,  dessen  Lidbindehaut  besonders  empfindlich  gegen 
Reize  ist,  ein  der  Blennorrhoe  vollkommen  gleichender  heftiger 
eitriger  Konjunktivalkatarrh  ohne  Gonokokken  zu  Stande  kommen. 
Verf.  hat  mehrere  derartige  Fälle  gesehen,  und  beschreibt  einen  der- 
selben ausführlich.  Eine  andere  Krankenbeobachtung  führt  er 
zum  Beweise  dafür  an,  dass  Blennorrhöen,  welche  unzweifelhaft  die 
Folge  von  Tripperinfektion  sind,  sehr  milde  verlaufen  können. 

Bezüglich  der  Therapie  macht  Schmidt-Rimpler  keinen 
Unterschied,  ob  Tripperinfektion  vorliegt,  oder  nicht.  In  allen  Fäl- 
len empfiehlt  er  prophylaktische  Einträufelungen  von  Chlorwasser 
in  das  Auge  der  Neugeborenen.  Dasselbe  Mittel  wendet  er  auch 
im  ersten  Stadium  der  ausgebildeten  Blennorrhoe,  so  lange  die  Lider 
steif  sind,  die  Sekretion  gering  und  die  Schleimhaut  noch  nicht 
weich  ist,  in  Verbindung  mit  eiskalten  Borsäure-Umschlägen  an; 
erst  später  bei  zunehmender  Sekretion  pinselt  er  Imal  täglich  die 
Schleimbaut  mit  2^/o  Höllensteinlösung,  die  er  gleich  darauf  mit 
Kochsalz  neutralisirt.  Nur  bei  sehr  profuser  Sekretion  und  im 
weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  bedient  er  sich  des  gemilderten 
oder  reinen  Höllensteinstiftes.  Kubier  (Oldenburg). 


Vlerordt,  Hennann,  Der  multilokulare  Echinococcus  der 
Leber.  (Beriiner  Klinik.  Heft  28.  1890.  16  S.) 
Der  kleine  Aufsatz  behandelt  das  Wissenswertbeste  über  den 
schon  durch  seine  eigenthümliche  geographische  Verbreitung  merk- 
würdigen Parasiten,  namentlich  auch  nach  der  klinischen  Seite  hin. 
Die  in  demselben  mitgetheilte  Statistik  ist  durch  3  neue  (bayerische) 
Fälle  zu  vermehren  (2  w.,  1  m.),  beschrieben:  a)  in  einer  Erlanger 
Dissertation  von  M.  Löwen  stein  „über  die  ulcerirende  multilocu- 
läre  Echinokokkengeschwulst"  1889,  b)  in  einer  ganz  kürzlich  er- 
schienenen Münchener  Dissertation  von  Wein del,  „Fall  von  Embolie 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  in  Folge  von  Thrombose  der  Vena 
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Cava  asoendeiiB^  In  diesem  Fall  hatte  bei  einer  46-jährigen  Aus- 
geberin eine  darch  Alveolarechinococcus  hervorgerufene  Vergrösserung 
des  rechten  Leberlappens  mittelst  Druckwirkung  die  Thrombose  ver- 
anlasst. 

Von  den  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  haben  die  übergrosse 
Mehrzahl  (reichlich  ^/^)  geliefert  Bayern,  die  Schweiz  und  Wttrttem- 
berg,  nämlich  42,  21,20;  es  folgen  Oesterreich  mit  7,  Russland  mit  4, 
Preussen  mit  2  (1  aus  HohenzoUem),  Baden  1,  Vereinigte  Staaten  1 
[oDd  1  Fall  aus  der  Sommer  ring 'scheu  Sammlung  von  unbekannter 
Herkunft  —  München?  Frankfurt  a.  M.??].  Trotzdem  in  letzter  Zeit 
mehr  weibliche  Fälle  beobachtet  wurden,  überwiegen  bis  jetzt  in  der 
Gesammtstatistik  immer  noch  die  Männer:  40  gegen  35  Weiber.  Im 
„Centralblatt  für  Bakteriologie''.  Bd.  L  p.  185  hat  sich  bei  der  Be- 
sprechung der  Monographie  des  Ref.  „Abhandlung  über  den  multilo- 
calären  Echinococcus''  (1886)  irrthümlich  eine  gegentheilige,  sog^r 
für  die  Identität  beider  Echinococcusformen  (cystös  und  multiloculär) 
direkt  verwerthete  Angabe  eingeschlichen.  Vor  4  Jahren  war  das 
Verhältniss  männlich :  weiblich  =  36:24.  Autorreferat. 


Toigt,  Infektionsversuche  zur  Unterscheidung  von 
Heterodera  radicicola  Greeff  u.  H.  Schachtii  Schm. 
(Sitzgsb.  der  Niederrhein.  Ges.  zu  Bonn.  1890.  pg.  66—74.) 
Es  kam  dem  Autor  darauf  an,  durch  Infektionsversuche  zu 
entscheiden,  ob  die  Heterodera  radicicola,  welche  in  Gallen 
an  den  Wurzeln  von  Kultur-  und  Wildpflanzen  lebt,  identisch  ist 
mit  dem  bekannten  Rübennematoden,  was  Strubel)  und  Ritze- 
ma  Bos  vermuthet  hatten.  Der  Letztere  hatte  nämlich  gezeigt, 
dass  eine  Anzahl  als  verschieden  beschriebener  Tylenchus-Arten, 
die  in  oberirdischen  Theilen  verschiedener  Pflanzen  schmarotzen 
und  hier  verschiedene  Krankheiten  erregen,  doch  nur  eine 
einzige  Art  bilden.  Nun  ruft  H.  radicicola  Gallenbildung  her- 
vor, H.  Schachtii  nur  ganz  ausnahmsweise.  Der  Autor  infizirte 
daher  verschiedene  Pflanzen,  von  denen  es  bekannt  ist,  dass  sie 
H.  Schachtii  beherbergen  können,  mit  H.  radicicola  und  er- 
hielt konstant  Gsdlenbildungen ;  die  gleichen  Pflanzen  wurden  dann 
mit  H.  Schachtii  infizirt,  doch  entstand  nicht  die  geringste  Gal- 
lenbüdung  —  demnach  hängt  letztere  nicht  von  einer  Verschieden- 
heit in  der  Reizbarkeit  der  pflanzlichen  Gewebe  ab,  sondern  allein 
von  der  Natur  des  Parasiten.  Ein  genauer  Vergleich  der  beiden 
Formen  liess  auch  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten  auffinden,  wor- 
über folgende  Tabelle  gegeben  wird. 
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H«terod«ra  SebAehtii  und  mdldooU.  —  Onehoootjle. 


Heterodera  Sohaohtii 
Sohm. 

Erzeugt  keine  Gallen. 


Heterodera  radieieala 
Gieeft 

Erzeugt  Gallen. 


Weibehen. 


Aussen  an  den  Wurzeln  sitzend, 
mit  einem  Eiersack,  der  nur  we- 
nige, häufig  gar  keine  Eier  ent- 
hält 

Länge  0,  8—1,3  mm. 
Dioke  0,5 — 0,9  mm. 

Citronenförmig;  die  Anschwel- 
lung des  Körpers  beginnt  ziemlich 
uuTermittelt  in  der  Höhe  des 
Bchlundbulbus. 


Yen  einer  runzelig-schuppigen 
(sogen,  subkrystallinischen)  Schicht 
umgeben. 

Cuticula  der  angeschwollenen 
Begion  des  Körpers  mit  granulir- 
ter  Oberfläche,  ohne  deutliche 
Querringelung. 


Gewöhnlich  ron  einer  dtaimen 
oder  dickeren  Schicht  der  Wur- 
zelrinde und  immer  am  Hinter- 
ende  Ton  dem  Tide  oder  alle  Eier 
enthaltenden  Siersaok  bedeoki. 

Länge  0,6—0,85  mm. 
Dicke  0,8 — 0,5  mm. 

Bimformig;  die  Ansohwellnng 
des  Körpers  beginnt  erst  in  der 
zwei-  bis  yierfachen  Entfernung 
des  Schlundbulbus  yom  Yorder- 
ende,  der  halsartige  Yordertheil 
geht  mehr  allmählich  in  den  an- 
geschwollenen Körper  über. 

Nackt,  fettig  glänzend. 


Cuticula  mit  ziemlich  deutlicher 
feiner  Querringelung. 


Männchen. 


Länge  0,8 — 1  mm. 
Dicke  0,03  mm. 

Ohne     deutlich 
Schwanzende. 


Länge  1 — 2  mm. 
Dicke  0,03—0,05 


Larve  des  Männchens. 


abgesetztes  Mit  deutlich    Tom  Körper    ab- 

gesetztem, zugespitztem  Schwanz- 
ende. 

M.  Braun  (Rostock). 

Saiiit-Semy,  C^.,  Sur  une  esp^ce  nouvelle  de  Polystomien 

du   genre  Onchocotyle  Dies.     (Rev.  biol.  du  Nord  de   la 

France.    Ann.  III.  No.  2.  nov.  Lille  1890.  pag.  41—48.) 

Das  Genus  Onchocotyle  beschränkt  sich  in  seinein  Yorkommen 

auf  Haie  und  Rochen,  deren  Kiemen  vier  Arten  bewohnen ;  der  Autor 

beschreibt  als  O.  Prenanti  n.  sp.  eine  neue  Art  von  den  Kiemen 

von  Raja  oxyrhynchus,  die  er  im  Juli  und  August  d.  J.  in 

Roseoff  beobachtet  hat.  M.  Braun  (Rostock). 

Kirclmer,  0.,  Die  Krankheiten  und  Beschädigungen 
unserer  land wir th schaftlichen  Kulturpflanzen.  Eine 
Anleitung  zu  ihrer  Erkennung  und  Bekämpfung. 
Für  Landwirthe,  Gärtner  etc.  8^  X,  637  p.   Stuttgart  (Ulmer)  1890. 
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Die  umfangreiche  Arbeit  besitzt  nicht  nur  ffir  die  Fragen  des 
praktischen  Betriebes  des  Landwirths,  des  Försters,  des  Gärtners  hohe 
Bedeutung,  sondern  wird  auch  von  Botanikern  und  Zoologen  mit 
warmer  Anerkennang  aufgenommen  werden.  Für  die  Erkennung  und 
Bekämpfung  der  Parasiten  unserer  Kulturpflanzen  ist  das  Buch  ein 
ausgezeichnetes  HOlfsmittel.  Es  soll  nicht  die  ausführlichen  Hand- 
und  Lehrbücher  über  Pflanzenkrankheiten  ersetzen,  sondern  vielmehr 
für  den  Gebrauch  derselben  als  Vorbereitung  dienen.  Auf  das  vor- 
theilbafteste  ist  es  durch  die  ganz  eigenartige  Anordnung  des  Stofies 
ausgezeichnet  Die  zweckmässige  Gruppirung  desselben  sowie  die 
grosse  Vollständigkeit,  mit  der  alle  bisher  beobachteten  Parasiten, 
Krankheiten  und  Beschädigungen  berücksichtigt  werden,  gestaltet  das 
Buch  zu  einem  Nachschlagewerk  von  grösster  Brauchbarkeit.  Ein 
weiterer,  nicht  zu  unterschätzender  Vorzug  ist  die  gleichmässige  Be- 
arbeitung sowohl  der  schädlichen  Pflanzen  wieThiere,  so  dass 
hier  in  einem  Werke  die  Arbeit  des  Botanikers  mit  der  des  Zoologen 
zur  Lösung  einer  sie  beide  angehenden  Aufgabe  glücklich  vereinigt  ist. 

Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Haupttheile.  Der  erste:  „Die  land- 
wirthscbafüichen  Kulturpflanzen  mit  ihren  Krankheiten  und  Beschädi- 
gungen^^ enthält  die  in  Nord-  nnd  Mittel-Europa  feldmässig  angebau- 
ten Knlturgewächse  und  zerfällt  in  die  Kapitel:  Getreide,  Hülsen- 
firüchte,  Futtergräser,  Futterkräuter,  Wurzelgewächse,  Handelsgewächse 
(Tabak,  Hopfen,  Cichorie  u.  s.  w.),  Gemüse  und  Küchenpflanzen, 
Obstbäume,  Beerenobst  —  Gewächse,  Weinstock.  Man  findet  in  ihm 
die  Anleitung,  durch  die  an  einer  erkrankten  Pflanze  beobachteten 
Merkmale  das  Wesen  der  Krankheit,  deren  Namen,  ihre  Ursachen 
und  die  Mittel  zur  Bekämpftmg  aufzufinden.  Die  Diagnosen  sind 
scharf  und  kurz  und  mit  grosser  Sorgfalt  aufgestellt 

Wünscht  man  eine  nähere  Beschreibung  eines  Parasiten  oder 
sucht  man  Belehrung  über  seine  Lebensweise,  so  findet  man  beides 
im  zweiten  Theile  des  Buches,  welcher  eine  systematische  Beschrei- 
bung deijenigen  Pflanzen  und  Thiere  enthält,  welche  die  im  ersten 
Theü  beschriebenen  Krankheiten  verursachen. 

Der  Zusammenhang  und  die  leichte  Benutzung  beider  Theile  ist 
dadurch  hergestellt,  dass  im  ersten  Theil  hinter  dem  Namen  des 
Schädlings  eine  Zahl  auf  die  Stelle  verweist,  an  der  im  zweiten  Ab- 
schnitt die  ausführliche  Beschreibung  gegeben  ist.  Der  Ausarbeitung 
des  Buches  sind  die  besten  grösseren  Werke  zu  Grunde  gelegt;  vieles 
wurde  aus  Spezialabhandlungen  zusammengetragen,  das  Meiste  aber 
sorgfaltig  selbständig  nachuntersucht  Den  Schluss  des  Buches  bildet 
ein  ausführliches,  allgemeines  alphabetisches  Register  sowie  ein 
Verzeicbniss  der  im  Texte  erklärten  Knnstausdrücke.  Vorange- 
schickt sind  auf  vier  Seiten  Vorbemerkungen  über  den  Gebrauch  des 
Ganzen. 

Das  Werk  erfüllt  seinen  Zweck  trefiflich  und  kann  aufs  Wärmste 
empfohlen  werden.  Max  Scholtz  (Breslau). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Despeignes,  Y»,  Koayeaa  r^gulateur  pour  ^tuye 
chauff^e  au  p^trole.  (La  Provioce  mM.  V.  1890.  Ko.  23. 
p.  270.) 
Dieser  Regulator  besteht  aus  einer  Dröbre,  deren  kurzer,  am 
Ende  zugeschmolzener  Schenkel  etwas  ausgebaucht  ist  und  mit  dem 
langen  offenen  Schenkel  mittelst  einer  engeren  Röhre  kommunizirt. 
Die  UrÖhre  ist  mit  dem  eigentlichen  Regulator  verbunden,  dessen 
Haupttheil  ein  Gummicylinder  bildet,  welcher  von  2  Metallscheiben 
verschlossen  wird.  Durch  die  eine  der  Scheiben  mündet  eine  Röhre 
in  das  Innere  des  Gylinders,  während  an  der  anderen  nicht  durch- 
bohrten Scheibe  eine  Zahnstange  aus  Metall  befestigt  ist,  die  in  ein 
Zahnrad  eingreift.  Dieses  trägt  auf  seiner  vertikalen  Axe  die  hori- 
zontal gestellte  Extinktionsscheibe.  In  den  langen  Schenkel  der 
UrÖhre  wird  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  Quecksilber  gebracht,  hier- 
auf in  den  kurzen  Schenkel  etwa  1  ccm  Aethyläther  eingef&hrt  and 
der  noch  leere  Theil  des  langen  Schenkels,  das  Rohr,  welches  diesen 
mit  dem  in  den  Gylinderraum  führenden  Rohre  verbindet,  sowie  der 
Gummicylinder  selbst  vollständig  mit  Wasser  angefüllt  Die  Uröhre 
wird  in  den  Brütofen  oder  zwischen  die  Doppelwände  in  den  Wasser- 
raum eingestellt,  derart,  dass  der  lange  Schenkel  durch  eine  der,  für 
die  Thermometer  angebrachten  Oeffnungen  ins  Freie  geführt  wird. 
Zum  Erhitzen  dient  eine  Petroleumlampe  mit  Flachbrenner,  deren 
Docht  mittelst  Zahnstange  leicht  beweglich  sein  muss.  Der  Regu- 
lator wird  so  aufgestellt,  dass  sich  die  Extinktionsscheibe  1 — 2  mm 
oberhalb  des  Dochtes  befindet. 

Tritt  eine  Temperaturerhöhung  im  Brütofen  ein,  so  wird  bei 
einer  gewissen  Spannung  der  Aetherdämpfe  der  Druck  auf  die  Queck- 
silber- und  Wassersäule  bezw.  auf  den  Gummicylinder  übertragen, 
welcher  seinerseits  mittelst  der  Zahnstange  und  dem  Zahnrade  die 
Extinktionsscheibe  in  Bewegung  setzt  Letztere  wird  durch  einen 
am  Lampenbrenner  angebrachten  Stift  daran  gehindert,  die  Lampe 
völlig  auszulöschen.  Die  Extinktionsscheibe  ist  an  ihrer  Axe  mittelst 
Stellschraube  verstellbar,  so  dass  es  durch  zwei  Versuchsreihen 
leicht  gelingt,  die  Regulirung  für  eine  gegebene  Temperatur  in  der- 
selben Zeit  wie  bei  Gasregulatoren  vorzunehmen. 

Das  Petroleumniveau  im  Lampenkörper  soll  sich  nicht  wesent- 
lich ändern,  weshalb  letzterer  mit  einem  grösseren  Vorrathsgefilsse 
verbunden  wird. 

Die  Empfindlichkeit,  Genauigkeit  und  konstante  Funktionirung 
des  Apparates,  dann  die  Billigkeit  des  Heizmateriales  und  die  ver- 
ringerte Explosionsgefahr  gegenüber  Gas  werden  besonders  hervor- 
gehoben. Kr  41  (Prag). 
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Schutzimpfung,  kOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lifflgshemmung  und  Verntehtung  der  Bakterien  etc. 


Neuere  Arbeiten  über  Imnmnisimngs-  bezw. 

Heilungsversache  bei  Thieren  gegenüber  der  Infektion 

mit  Milzbrand-,  Tetanns-  und  Diphtherie-Bacillen. 

Ref.  Prof.  Loefller. 

Id  deo  MittheiluDgen  der  mediciniscben  Fakultät  d.  Kaiserl.  Japan» 
ÜDiyersität  Tokio  ist  vor  einigen  Monaten  eine  aus  dem  hygienischen 
Institate  in  Tokio  stammende  Arbeit  des  Prof.  M»  Ogata  und  stud. 
med.  Jasnhan  erschienen,  welche  ein  besonderes  Interesse  in  An- 
spruch nimmt  Sie  ist  betitelt:  Deber  die  Einflüsse  einiger 
Thierblutarten  auf  Milzbrandbacillen. 

Die  Verff.  gehen  yon  der  bekannten  Thatsache  aus,  dass  gewisse 
Thierarten  eine  angeborene  Immunität  gegenttber  dem  Milzbrandvirus 
besitzen.  Die  Theorieen  zur  Erklärung  dieser  Wirkung  des  immunen 
Thierk5rper8  schienen  nicht  ausreichend.  Sie  suchten  deshalb  experi- 
mentell die  Frage  zu  studiren. 

Der  Frosch  ist  milzbrandimmun.  In  einer  Froschbouillon  wuch- 
sen die  Milzbrandbacillen  (die  Verff.  hatten  nur  den  sog.  Mäusemilz- 
brand zur  Verfügung,  d.  h.  Bacillen,  welche  wohl  Mäuse,  nicht  aber 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  tOdteten),  ohne  in  ihrer  Virulenz 
gegenüber  der  Maus  beeinträchtigt  zu  werden.  Da  die  immunisirende 
Wirkung  des  Froschkörpers  durch  Siedehitze  zerstört  wird,  so  nah- 
men die  Verff.  Froschblut  als  Nährsubstrat.  Die  2  bis  3  Tage 
darin  gewachsenen  Bacillen  yerimpften  sie  auf  Mäuse.  Diese  wurden 
etwas  krank,  starben  aber  nicht,  während  die  Kontrollmäuse,  welche 
aus  Gelatinekulturen  geimpft  waren,  zu  Grunde  gingen.  26  Mäuse 
mit  Froschblutkultur  geimpft,  starben  nicht,  13  Kontrollmäuse  aus 
Gelatinekultur  starben  prompt.  Von  den  26  Mäusen  impften  sie  10 
nach  einigen  Wochen  mit  Kartoffelkulturen.  Sie  starben  alle  —  aber 
erst  nach  3—6  Tagen,  während  die  Kontrollthiere  nach  2  Tagen 
starben.    Sie  waren  demnach  etwas  widerstandsfähiger  geworden. 

Die  Verff.  haben  dann  weiter  in  Froschblutserum  und  auf  Frosch- 
blatkuchen  Milzbrandbacillen  kultivirt  und  mit  den  Kulturen  Mäuse 
geimpft.  Alle  Thiere,  welche  mit  den  Kulturen  geimpft  wurden,  blieben 
am  Leben  bis  auf  eine,  welche  mit  Blutkuchenkultur  geimpft  war. 

Sie  haben  dann  weiter  Kulturen  in  Blut,  Blutserum  und  Blut- 
knchen  von  weissen  Ratten  und  Hunden  (milzbrandimmun),, 
sowie  von  Kaninchen  (nicht  immun)  angestellt  und  mit  denselben 
Mäuse  geimpft.  Die  Kulturen  in  den  Substraten  aus  den  immunen 
Thieren  tödteten  die  Mäuse  nicht,  wohl  aber  die  Kulturen  in  dem 
Kaninchenblut. 
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Nunmehr  gingen  sie  dazu  über,  Mäusen  gleichzeitig  mit,  vor  und 
nach  der  Infektion  Blut  oder  filutserum  von  immunen  Tbiereu  subkutan 
zu  injiziren. 

10  Tropfen  und  4  Tropfen  Froschblut  wurden  je  2  Mäusen  nach 
der  Milzbrandimpfung  injizirt.  Alle  Mäuse  starben  nach  1—2  Tagen, 
doch  fanden  sich  nur  an  der  Impfstelle  Bacillen,  nicht  aber  in  den 
inneren  Organen,  wie  bei  den  Kontrollthieren.  Die  Verff.  gingen  deshalb 
mit  der  Dosis  herab  und  nahmen  nur  1  Tropfen  Froschblut  bzw.  Frosch- 
blatsemm.  Alle  Thiere  blieben  am  Leben.  Ebenso  wirksam 
erwies  sich  0,5  Tropfen  Hundeblutserum.  Alle  Thiere  überleb- 
ten, wenn  ihnen  in  der  Zeit  von  72  Stunden  vor  bis  6  Stunden  nach 
der  Infektion  die  Blutinjektionen  gemacht  waren.  Frühere,  120  Stun- 
den z.  B.  vor,  oder  spätere,  7  Stunden  nach  der  Infektion  gemachte 
Injektionen  konnten  die  Tbiere  nicht  retten.  Die  nebenstehende 
Tabelle  bietet  eine  vortreffliche  Uebersicht  der  angestellten  Versuche. 

Wurde  das  Blut  auf  45  <»  1  Stunde  erwärmt,  so  verlor  es  seine 
heuende  Kraft,  ebenso  wenn  mit  Magendarmsaft  von  Mäusen  zu- 
sammengebracht In  der  Kälte  aufbewahrt,  behielt  das  Blutserum 
«eine  Wirkung  wochenlang. 

Weiter  konstatirten  die  VerflF.,  dass  von  7  durch  Milzbrand- 
impfiing  und  Blutinjektion  immun  gemachten  Mäusen,  nachdem  sie  mit 
wirksamem  Milzbrand  einige  Wochen  später  geimpft  waren,  6 
am  Leben  blieben  und  nur  eine  starb. 


28        SehaUimpfliiig,  kfinsti.  Infektiontkrankheitop,  EntwickelmigBlMaunaag  «tc 

Das  Blut  der  BQsselschildki^te,  ebenso  wie  das  Rinderblat  hatte 
keine  abschwächende  Wirkung  auf  Müzbrandbadllen. 

Die  Verfi.  schliessen  aus  ihren  Versuchen:  „dass  das  Blut 
mikbrandimmuner  Thiere  (Frosch;  Hund^  weisse  Hatte)  nicht  nur  die 
Eigenschaft  hat,  im  Thierkörper  selbst  I^lzbrandgift  abzuschwftchoi, 
sondern  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  und  vor  allem  im  fremdoi, 
nicht  immunen  Thierkörper,  der  dadurch  eine  gewisse  Zeit  immun 
wird." 

Auf  welche  Substanz  jene  milzbrandabschwächende  Kigenschaft 
des  Blutes  zurQckzufQhren  ist,  wissen  die  Verff.  nicht 

Sie  ziehen  aber  aus  ihren  Versuchen  folgenden  Schluss:  „Da  unsere 
Versuche  bei  Mäusen  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  sowohl  thera- 
peutisch als  prophylaktisch  ziemlich  sichere  positive  Resultate  ergeben, 
so  darf  man  hoffen,  dieselben  in  derselben  Weise  mit  Nutzen  bei 
dem  epidemischen  Milzbrand  anderer  Thiere  zu  verwenden,  wenn 
man  für  die  letzteren  durch  das  Experiment  die  wirksame,  aber  nicht 
schädliche  Menge  des  Blutes  oder  Serums  milzbrandimmuner  Thiere 
festgestellt  hat  Audi  für  andere  Infektionskrankhdten  dürfte  das* 
selbe  Prinzip  sich  verwenden  lassen." 

Weiter  berichten  dann  die  Verff.  noch  über  Versuche  an  Ka* 
ninchen  und  Meerschweinchen,  nachdem  sie  in  den  Besitz  von  viru- 
lentem Milzbrandmaterial  gekommen  waren.  Ein  Meerschweinchen 
von  400  g  erhielt  20  Tropfen  mit  physiolog.  Kochsalzlösung  ver- 
dünnten Froschblutes  (von  6  FrOschen)  subkutan  unmittelbar  nach 
einer  Impfung  mit  virulentem  Milzbrand.  Es  erkrankte  Iddit  — 
blieb  gesund. 

Ein  zweites,  370  g,  erhielt  2  ccm  defibrinirten  Bundeblutes 
auf  der  anderen  Seite  nach  der  Infektion.  —  Es  erkrankte  Idcht  — 
blieb  gesund.    Das  KontroUthier  starb  nach  2  Tagen  an  Milzbrand. 

Ein  Kaninchen ,  1500  g.  erhielt  8  ccm  defibrinirtes  Hundeblut, 
ein  zweites,  1600  g,  4  ccm  desselben.  Das  erste  erkrankte  ganz 
Idcht,  das  zwdte  etwas  schwerer,  am  dritten  bezw.  vierten  Tage 
waren  sie  wieder  munter. 

Als  sämmtliche  Thiere  nach  einigen  Wochen  mit  virulenten  Milz« 
brandbadllen  wieder  geimpft  wurden,  blieben  alle  gesund. 

Endlich  haben  die  Verff.  noch  die  Menge  Hundeblutserums  be- 
stimmt, welche  bd  Mäusen  zum  Schutze  genügt.  Von  4  Mäusea 
erhielt  unmittelbar  nach  der  Impfung 

die  erste    0,5  Tropfen  mit  0,6  NaGUösung  doppdt  verdünnt 
die  zwdte  0^25      „         „    0,6         „  dreifach       „ 

die  dritte  0,125     „         „    0,6 
die  vierte  diente  zur  Kontrolle. 

Maus  3  und  4  starben.  Mithin  erwiesen  sich  0,25  Tropfen 
Hundeblutserums  auf  10  g  Maus,  d.  h.  1  Theil :  800  Körpergewicht 
als  ausreichend,  den  Tod  an  Milzbrand  zu  verhüten. 

(Sohlnsi   folgt.) 
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Tetmscliky,  J.,  Der  Verlaaf   der  Phagocyten-Contro- 

▼erse.    (Fortschritte  d.  Medicin.    Bd,  VIIL    1890.    No.  12.) 
Haeppe^  F.,  BemerkuDgen  zu  Petraschky's  Mittheilung 
in  No.  12  d.  Zeitschrift  über  den  Verlauf  der  Phago- 
cytencontroverse.  (Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VIII.  1890.  No.  13.) 
Petnuehky,  J.,   Entgegnung   auf  F.  Hueppe's  ,,Bemer- 
kungen  u.  s.  w."   in  No.   13  d.  Zeitschrift    (Fortschr.  d. 
Med.    Bd.  Vin.    1890.    No.  15.) 
Hueppe  hatte  in  No.  9  der  Fortschritte  der  Medicin.  Bd.  VIII 
ein  Referat  über  7  im  Jahre  1889  erschienene  Arbeiten,  welche  die 
Frage  der  natürlichen  Immunität   behandeln,   veröffentlicht   und  in 
dessen  Schlusssatz  gesagt:    „Nach  den  diesmal  referirten  Arbeiten 
scheinen  demnach  extracelluläre  Einflüsse  bei  der  Vernichtung  der 
Bacillen  im  Innern  des  thierischen  Körpers  als  allgemeine  Schutz- 
vorrichtungen gegen  Mikroorganismen  wirklich  in  Betracht  zu  kom- 
men, aber  diese  Einflüsse  sind  zu  allgemeiner  Art,  um  die  Immunität 
oder  Disposition  von  Kassen  und  Individuen  irgendwie  verständlich 
zu  machen.    Femer  ergeben  sich  ganz  zweifellos  celluläre  und  spezi- 
fisch ausgebildete  Einflüsse,  unter  denen  die  von  Metschnikoff 
hervoi^etretene  uns  als  Ausgangspunkt  hingestellte  Phagocytose  noch 
immer  zweifellos  die  erste  Stelle  einnimmt.^' 

Verf.  wendet  sich  gegen  diesen  Passus,  indem  er  nachzuweisen 
sucht,  dass  die  Bemerkungen  Hueppe^s  keineswegs  die  Ergebnisse 
der  referirten  Arbeiten  darstellen,  und  Hueppe's  Ansicht  über  die 
Bedeutung  der  Metschnikoff'schen  Theorie  nicht  im  entferntesten 
als  Ergebniss  der  neueren  Arbeiten  gelten  kann. 

Schon  die  Arbeiten  von  Behring,  Nuttall  und  6.  Frank 
hätten  statt  der  Phagocytose  biochemische  Prozesse  im  Körper  als 
Grund  der  Immunität  in  Anspruch  genommen.  Verf.  hätte  dann  ge- 
zeigt, dass  der  blutleere  Frosch  auch  ohne  Phagocyten  gegen  Milz- 
brand immun  bleibt.  Arbeiten  von  Nissen,  Büchner,  Verf., 
Lu barsch,  Fahrenholtz,  Baumgarten,  Czaplewski,  Vos- 
wi n  ke I  hätten  weiter  dazu  beigetragen,  die  Phagocytenlehre  zu  unter- 
graben, deren  Vertheidigungsversuche  durch  Metschnikoff  nicht 
glücklich  gewesen  wären.  Auch  die  vermittelnde  Ansicht  Buchner' s, 
dass  die  Fresszellen  als  Mitursache  der  Immunität  neben  den  Ein- 
flüssen der  Eörpersäfte  in  Betracht  kommen,  hält  Verf.  nicht  mehr 
für  zulässig,  und  zwar  aus  folgenden  drei  Gründen: 

1)  ,,weil  in  empfänglichen  Thieren,  in  deren  Säften  die  Bacillen 
zu  gedeihen  vermögen,  die  Leukocyten  überhaupt  keinen  Angriff  auf 
dieselben  versuchen; 

2)  weil  in  den  immunen  Thieren  die  Bacillen  sich  gewisser- 
maassen  in  einer  für  sie  irrespirablen  Atmosphäre  befinden,  in  der 
sie  auch  ohne  Leukocyten  bald  zu  Grunde  gehen,  jedenfalls  nicht  im 
Sinne  Metschikoff's  an  irgend  welchem  „Kampfe''  mit  den  Leuko- 
cyten befähigt  sind; 

3)  weil  in  dem  einzig  bekannten  Falle,  in  welchem  die  ur- 
sprünglich irrespirable  Atmosphäre  in  eine  für  die  Bakterien  respirable 
verwandelt  werden  kann  —  im  erwärmten  Frosch  nämlich  —  die 
noch  nicht  völlig  abgestorbenen  Bacillen  wieder  aus  ihrer  Starre  er- 
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wachen  and  trotz  der  Leokocyten,  ja  selbst  in  Leukocyten  (wie  schon 
Koch  nachwies)  zu  wachsen  vermögen.  In  diesem  Zusammenhange 
wird  das  Hineingelangen  noch  lebender  Bacillen  in  Leukocyten,  welche 
die  Gefährlichkeit  der  letzteren  beweisen  sollte,  gerade  umgekehrt 
zum  Beweise  für  ihre  Harmlosigkeit"  — 

Hueppe  bemerkt  dagegen,  dass  er  keineswegs  ttber  die  Ar- 
beiten des  Jahrgangs  1889,  sondern  nur  über  einige  Arbeiten  aus 
dem  Jahre  1889  referirt  habe,  und  dass  er  gegenüber  der  sehr  ein- 
seitigen Berücksichtigung,  die  der  chemische  Theil  in  einigen  dieser 
Arbeiten  gefunden,  es  für  angezeigt  gehalten  habe,  „auf  das  oelluläre 
Moment  besonders  hinzuweisen,  was  ohne  der  Objektivit&t  zu  schaden 
sehr  wohl  möglich  war". 

H.  gibt  die  chemischen  Einflüsse  der  Gewebss&fte  auf  die  Bak- 
terien zu,  behauptet  aber,  dass  sie  für  sich  allein  das  verschiedene 
Verhalten  der  einzelnen  Thierspezies  zu  den  Bacillen  nicht  zu  erklären 
vermögen,  sondern  dass  die  Wirkungen  der  Zellen  hinzukommen 
müssen.  Wäre  das  Serum  allein  bakterientödtend  oder  nicht,  so 
müsste  das  Serum  der  immunen  Thiere  auch  ausserhalb  des  Körpers 
derselben  die  Bakterien  vernichten,  dasjenige  der  nicht  immunen  ihnen 
dagegen  zusagen,  während  in  Wirklichkeit  auch  das  letztere  den 
Bakterien  nicht  günstig  sei.  Auf  alle  Fälle  hält  H.  eine  definitive 
Stellungnahme  für  oder  gegen  die  Phagocytenlehre  für  verfrüht 

Er  weist  ferner  darauf  hin,  dass  er  für  seine  Person  durchaus 
nicht  die  biochemische  Seite  der  Frage  unterschätze,  was  schon  daraus 
zu  schliesen  sei,  dass  die  Arbeiten  von  Holschewnikoff  über 
Schwefelwasserstoflfbildung  durch  Bakterien  und  seine  und  Woodys  Ar- 
beit über  die  Gholerabakterien  ja  aus  seinem  Laboratorium  hervorge- 
gangen seien. 

H.  ist  entschieden  der  Ansicht,  „dass  die  Phagocyten  thata&ch- 
lich  lebende  und  vollvirulente  Bakterien  aufochmen  können,  dass 
nach  dieser  Hinsicht  zweifellose  Unterschiede  zwischen  immunen  ond 
disponirten  Thieren  bestehen.^' ....  „Die  biochemischen  Untersuchungen 
von  1889'S  bemerkt  H.  schliesslich,  „lehren  von  Neuem,  dass  man 
mit  der  chemischen  Theorie  allein  auf  Abwege  geräth,  wenn  das 
biologisch-celluläre  zu  sehr  aus  dem  Gesichtskreis  verschwindet.^*^ 

In  seiner  Entgegnung  verzichtet  Petruschky  auf  eine  ausführ- 
lichere Erwiderung  gegenüber  den  Bemerkungen  Hueppe*s  und 
wendet  sich  nur  gegen  dessen  Ansicht,  dass  die  Leukocyten  lebhafter 
lebende  Bakterien  aufzunehmen  scheinen,  als  todte.  Seinen  Er- 
fahrungen nach  haben  die  lebenden  Milzbrandbacillen  eine  gewisse 
„Klebrigkeit^S  die  den  todten,  bez.  den  kürzlich  abgetödteten  fehlt, 
eine  Klebrigkeit,  vermöge  deren  sie  besonders  leicht  an  den  LeQko- 
cy ten  haften  bleiben.  Dies  genüge  zur  Erklärung  der  von  Hueppe 
hervorgehobenen  Erscheinung.  P.  erklärt  sich  durch  die  Wirkung 
der  bakteriellen  Stoffwechselprodukte  das  Ausbleiben  der  Phagocytose 
in  empfänglichen  Thieren,  während  in  immunen,  wo  die  Bakterien 
diese  Stoffwechselprodukte  nicht  zu  erzeugen  vermögen,  dieselben  der 
Phagocytose  anheimfallen. 

Bezüglich   der  von    H.  geleugneten  Unterschiede  in  der    bak- 
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terientödtenden    Wirkung    des  Serums  immnuer  und  nichtimmuDer 
Thiere  weist  P.  auf  die  Arbeit  von  Behring  und  Nissen  hin. 

Als  Hauptargument  gegen  die  Phagocytentheorie  hebt  F. 
schliesslich  nochmals  den  Umstand  hervor,  „dass  die  Bakterien  nicht 
nur  im  Blutserum  des  Reagirglases,  sondern  vor  allem  in  der  Säfte- 
masse  des  immunen  Thierkörpers  auch  ohne  Zelleneinfluss  zu  Grunde 
gehen  oder  pathologische,  dem  Thiere  unschädliche  Wuchsformen 
treiben."  M.  Kirchner  (Hannover). 


Lulmnch.  0.,  Ueber  die  Ursachen  der  Immunität.  (Fort- 
schr.  d.  Med.  Bd.  VIII.  1890.  No.  17.) 
Die  vom  Ref.  besprochenen  Arbeiten  Petruschky^s  und 
Hueppe's  über  die  Phagocytenkontroverse  veranlassen  den  Verf., 
weil  er  sich  von  jenen  Forschem  missverstanden  sieht,  seinen 
Standpunkt  zu  dieser  Frage  scharf  zu  präcisiren.  Er  sagt  zunächst, 
dass  Petruschky  „zwei  Punkte  vermengt,  welche  bisher  von  den 
meisten  Forschern  mit  Recht  aus  einander  gehalten  werden;  nämlich 
die  Frage,  ob  wesentlich  biochemische  Einflüsse  die  Immunität  ver- 
mitteln oder  nicht,  und  die,  ob  es  sich  bei  der  Widerstandsfähigkeit 
eines  Tbieres  gegen  Bakterien  um  einen  wirklichen  Kampf  handelt^'. 
Die  Anschauung  Baumgarten 's  und  seiner  Schüler,  dass  M  e  t  s  c  h> 
nikoff  biochemische  Einflüsse  ganz  leugne,  weisst  Verf.  als  unrich- 
tig zurück  und  betont,  dass  ihm  kein  einziger  Untersucher  bekannt 
sei,  „welcher  nicht  stets  und  von  vornherein  zugegeben  hätte,  dass 
biochemische  Vorgänge  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Immunität 
spielen'*.  Dass  sich  aber  die  chemische  Theorie  mit  der  Auffassung 
der  Immunität  als  eines  Kampfes  wohl  vereinigen  lassen,  dafür  führt 
Verf.  die  Autoritäten  von  Flügge,  Emmerich,  di  Mattei  an. 
Nach  Ansicht  L.'s  sind  die  wichtigsten  Streitfragen  augenblicklich : 

1)  „Sind  die  die  Immunität  vermittelnden  Stoffe  in  dem  Körper 
natürlich  immuner  oder  immunisirter  Thiere  von  vornherein  bezw. 
dauernd  vorhanden  oder  werden  sie  erst  erzeugt,  wenn  der  Thier- 
körper  infizirt  wird?' 

2)  „Werden  diese  Stoffe  nur  durch  bestimmte  Körperzellen  bereitet  ?' 
Die  erste  Frage  ist  seiner  Meinung  nach  vor  der  Hand  allgemein 

überhaupt  nicht  zu  beantworten :  einmal ,  weil  unter  den  Begriff 
der  Immunität  sehr  komplizirte  und  verschiedenartige  Vorgänge 
zusammengefasst  werden ;  zweitens ,  weil  bei  der  einen  Reihe  von 
Bakterienkrankheiten  wesentlich  die  chemischen  Produkte  der  Bak- 
terien die  Erkrankung  verursachen ,  bei  anderen  dagegen  die  Bak- 
terien direkt  die  Zellen  schädigen ;  endlich,  weil  die  Dinge  verschieden 
liegen,  je  nachdem  es  sich  um  Allgemeininfektion  oder  um  Lokal- 
krankheit handelt. 

Die  Behauptung  Petruschky 's,  dass  Verf.  die  Zellkampf- 
theorie „mit  besonderer  Betonung^^  völlig  fallen  gelassen  habe,  weist 
Verf.  energisch  zurück  und  führt  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  die 
im  Original  nachzulesen  sind,  und  die  ihn  veranlassen,  zum  min- 
desten für  die  Immunität  des  Frosches  gegen  Milzbrand  die  Kampf- 
theorie für  sehr  wahrscheinlich  zu  halten. 
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Bezüglich  der  zweiten  Frage  h&lt  Verf.  es  für  yerfrQht,  die  bakterien- 
tödtenden  Eigenschaften  des  Serums  fQr  die  Erklärung  der  ImmunitU 
zu  benutzen  und  nach  der  Natur  der  bakterientödtenden  Substanzen 
im  Blute  zu  forschen.  Verf.  wendet  sich  hier  gegen  die  Arbeiten 
Ton  Behring  und  Nissen,  was  im  Orginal  nachzulesen  ist 

Er  fasst  seine  Ansichten  in  die  folgenden  Schlusssätze  zusammen: 

1)  ,,Erscheint  es  bis  jetzt  unmöglich,  auch  nur  fQr  eine  Bakterien- 
krankheit eine  allgemeine  Erklärung  der  Immunität  zu  geben.^ 

2)  „Für  gewisse  Fälle  erscheint  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Immunität  durch  eine  Wechselwirkung  zwischen  Zellen  und  Bakterien 
bedingt  ist,  wobei  es,  wie  ich  im  Gegensätze  zu  Metschnikoff 
annehme,  wesentlich  darauf  ankommt,  wie  das  Verhältniss  bereits 
ausserhalb  der  Zellen  sich  gestaltet^* 

3)  ,Jst  eine  von  den  Körperzellen  unabhängige  bakterientOdtende 
Eigenschaft  des  zirkulirenden  Blutes  bis  jetzt  so  gut  wie  unbewiesen." 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Campana,  R.,  La  crisarobina  sopra  alcuni  fermenti  e 

sopra  alcuni  schizomiceti  patogeni.    (La  Riforma  med. 

VL    1890.    No,  116.    p.  693.) 

Das  Ghrysarobin  scheint  nach  des  Verf.'s  Untersuchungen  auf 

Schizo-  und  Blastomyceten   keine  entwickelungshemmende  Wirkung 

auszuüben. 

Es  wurden  junge  Kulturen  mit  dem  in  Terpentinöl  oder  in  Aether 
gelösten  Mittel,  mit  Suspensionen  in  Wasser  und  mit  dem  trockenen 
Pulver  behandelt.  Nur  Sarcina  lutea  zeigte  eine  geringe  Ver- 
zögerung im  Wachsthum  gegenüber  der  Kontrollkultur.  Die  anderen 
untersuchten  Mikroorganismen:  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  citreus,  rosa  und  schwarze  Hefe,  Bac.  pyocyaneus, 
cinnabareus,  violaceus  und  einige  andere  chromogene  Spalt- 
pilze blieben  vom  Ghrysarobin  gänzlich  unbeeinflusst 

Kr&l  (Prag). 
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üeber  die  Nothwendigkeit  und  die  beste  Art  der 
Spatomdesinfektion  bei  Lnngentuberculose. 

[Aq8  der  Hygienischen  Untersuchangsstelle  des  X.  Armeecorps  zu 

Hannover.] 

Von 

Dr.  Martin  Kirchner, 

SUbtarit 

Kit  1  AbMldang. 

(SehloM.) 

Wenn  es  daher  auch  seit  dem  Augenblicke,  wo  man  die  Oefähr- 
lichkeit  des  tubercolösen  Auswurfs  erkannte,  an  mancherlei  Vorschlä- 
gen zur  unschädlichen  Beseitigung  desselben  nicht  gefehlt  hat,  so 
haben  doch  mancherlei  Umstände  allmählich  dahin  geführt,  von  einer 
l^esinfektion  der  Sputa  ganz  Abstand  zu  nehmen.  Abgesehen  von 
der  eben  dargelegten  Unwirksamkeit  der  meisten  chemischen  Des- 
iDfektionsmittel  kam  in  erster  Linie  in  Betracht,  dass  bei  einer  so 
langwierigen  Krankheit,  wie  die  Phthisis,  die  Beschaffung  der  Des- 
uifektioDsmittel  für  die  Mehrzahl  der  Kranken  auf  die  Dauer  zu 
Kostspielig  wird,  und  dass  die  stetige  Verwendung  so  grosser  Mengen 
der  nicht  indifferenten  Mittel  auch  Gefahren  mit  sich  bringt 

Der  Com  et 'sehe  Rath,  den  Auswurf  in  Spucknäpfen  oder  Glä- 
^,  die  mit  feuchten  Sägespänen  oder  einfach  mit  Wasser  gefüllt 
^}i,  auffangen,  hat  jetzt  wohl  allgemeine  Beachtung  gefunden  und 
*ird  aoch  in  Kasernen  und  Militärlazarethen  strenge  befolgt.    Für 
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ambulante  Kranke  hat  die  bekannte  De ttwe Herrsche  Spnckilasche 
Anerkennung  und  vielfache  Anwendung  gefunden. 

Die  gewaltige  Tenacität  der  in  dem  Auswurfe  enthaltenen  To- 
berkelbacillen  —  sie  widerstehen  der  F&ulniss  nach  Schill  and 
Fischer  43  Tage^),  dem  Eintrocknen  6  (Koch,  Schill  and  Fi- 
scher) bis  10  (de  Toma)*)  Monate,  Ghantemesse  und  Wi 
dal')  fanden  sie  in  sterilisirtem  Seinewasser  noch  nach  70  Tagoi 
virulent  —  scheint  mir  indessen  eine  Desinfektion  der  Sputa  mit 
Nothwendigkeit  zu  erheischen.  Denn  wenn  auch  ein  Austrocbeo, 
Verstäuben,  kurz  ein  Uebergang  in  die  Luft  den  Bacillen  nicht  iDög* 
lieh  ist,  so  lange  sie  sich  in  der  Flüssigkeit  befinden,  so  sind  sie 
wohl  in  der  Lage,  infizirend  zu  wirken  während  und  nach  der  Bani- 
gung  der  Spuckflaschen,  -näpfe  und  -gläser. 

Einen  Vorschlag  zur  D^nfektion  der  Sputa  in  den  Athemweges 
selbst  vor  ihrer  Entleerung,  den  Petrescu^)  gemacht  hat,  kann 
man  allerdings  nur  als  ein  Kuriosum  bezeichnen.  Er  hat  einen  Ap- 
parat angegeben,  dessen  Benutzung  er  filr  alle  Phthisiker  obligatoriscti 
gemacht  wissen  will,  der  mit  Desinfizientien  gefüllt  wird,  und  darch 
den  der  Kranke  aus-  und  einathmen  soll,  ein  Apparat,  der  ebenso 
unzweckmässig  als  lästig  für  den  Kranken  ist 

Für  die  Militärlazarethe  ist  zur  Reinigung  der  Spuckglfiser  nsi 
Spucknäpfe  Ausspülen  derselben  mit  kochendem  Wasser  vorgeschrie 
ben.  Dies  genügt  indessen  bei  der  Klebrigkeit  der  meisten  Sputa 
zur  unschädlichen  Beseitigung  derselben  nicht  Meist  sind  die  mit  i 
der  Reinigung  beauftragten  Wärter  genOthigt,  mit  den  Händen  nach- 
zuhelfen, die  dann  bei  mangelhafter  Reinlichkeit  zu  Infektionstrfigeni 
werden  müssen,  auch  ist  in  der  Regel  das  zum  Ausspülen  bestimmte 
Wasser,  welches  kochend  aus  der  Lazarethküche  empfangen  werden 
soll,  erheblich  abgekühlt,  wenn  es  mit  den  Speigläaern  und  deren 
Inhalt  in  Berührung  kommt. 

Die  Angabe  Yersin's^),  dass  die  Tuberkelbacillen  im  Spatom 
durch  10  Minuten  langes  Erhitzen  auf  70^  G  zu  Grunde  gehen  Bollen. 
habe  ich  bei  meinen  Versuchen  nicht  bestätigt  gefunden,  dieselbe 
stimmt  auch  mit  den  grundlegenden  Versuchen  von  Schill  und 
Fischer  <')  nicht  überein.  Sie  fanden,  dass  einmaliges,  ja  doppeltes 
Aufkochen  die  Infektiosität  der  Tuberkelbacillen  nicht  aufhebt,  dass 
sie  vielmehr  erst  nach  10  Minuten  langer  Einwirkung  der  Temperatur 
von  100^  C  zu  Orunde  gehen. 

Zur  gefahrlosen  Beseitigung  der  phthisischen  Sputa  ist  daber 
meines  Erachtens  die  Desinfektion  der  Spuckgläser  vermittelst  strö- 
menden Wasserdampfes  unbedingt  erforderlich. 

Dieselben  Erwägungen  brachten  schon  1888  Grancher  und 
de  Oennes^)  dahin,  sich  von  Oeneste  und  Horcher  einen Spu* 

1)  1.  e. 

2)  AnnaU  universali  dl  med.     Vol.  S88.     1888. 
sS  I.  Tnb.  KoDgrew  su  Paris.     1888.    Juli. 

4)  Ueber  die  Methode ,   um  der  Kontagioiitlt   der  tuberealösen  SpaU  vonabeogflO' 
(Ref.  in  Centralbl.  f.  Bakk.  n.  Paras.    V.    1888.) 

5)  Annal.  de  l'Inatitat  Pasteur.     1888.    No.  S. 

6)  1.  c. 

7}  Snr  la  d^sinfection  des  chrachoirs  des  tabercaleaz.    (Rev.  d'Hyg.  1888.  ><>•  ^f 
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tam-Desinfektionsapparat  bauen  zu  lassen,  der  zwar  zweckmässig  und 
wohlempfehlenswerth ,  aber  für  die  allgemeinere  Einführung  viel  zu 
kostspielig  ist  Auch  hat  die  von  diesen  Forschern  gegebene  Anre- 
gung meines  Wissens  nur  wenig  Beachtung  gefunden. 

Zwar  drängt  schon  seit  längerer  Zeit,  hauptsächlich  aber  seit 
der  herrlichen  R.  Koch 'sehen  Entdeckung  eines  Specificums  gegen 
die  Tuberculosen  die  öffentliche  Meinung  mit  zunehmender  Einmüthig- 
keit  auf  Centralisirung  der  Phthisiker  in  eigenen  Sanatorien  hin,  und 
aach  in  der  Armee  ist  man  dazu  übergegangen,  die  Tuberculosen 
ganzer  Armeecorps  in  den  grösseren  Lazarethen  an  den  Sitzen  der 
Generalkommandos  zwecks  planmässiger  Behandlung  zu  sammeln. 
So  lange  diese  Maassregel  aber  nicht  überall  durchgeführt  ist,  muss 
ein  zur  Sputumdesinfektion  bestimmter  Apparat  bei  voller  Wirksam- 
keit so  einfach  und  billig  wie  möglich  sein,  um  seine  Einführung  auch 
in  kleinen  Krankenhäusern  und  in  Privathaushaltungen  zu  gestatten. 

Einen  derartigen  Apparat  anzugeben,  schien  mir  eine  dankens- 
werthe  Aufgabe  zu  sein,  die  um  so  leichter  zu  lösen  war,  als  wir  in 
dem  Soxhle tischen  Milchkochapparat  ein  sehr  zweckmässiges  Vor- 
bild besitzen.  Es  kam  nur  darauf  an,  dieses  Modell  entsprechend  zu 
vergrössem  und  auf  seine  Wirksamkeit  gegenüber  den  tuberculösen 
Sputis  zu  erproben. 

Ich  liess  mir  von  einem  hiesigen  Klempner  aus  festem  Eisen- 
blech einen  Kessel  anfertigen  von  4ä  cm  Höhe  und  40,3  cm  Durch- 
messer, dessen  unterster  Theil  jedoch,  der  zum  Einsetzen  in  ein 
Herdloch  bestimmt  ist,  in  der  Höhe  von  6  cm  nur  einen  Durchmesser 
von  29  cm  hat  An  dem  Kessel  befinden  sich  zwei  derbe  eiserne 
Handgriffe.  Der  Deckel  greift  wie  beim  Koch 'sehen  Dampf kochtopf 
mit  einer  3,2  cm  langen  Muffe  in  das  Innere  des  Kessels  ein  und 
tragt  zwei  knopfartige  Handgriffe  von  Holz  und  einen  Tubus  zur 
Aafoahme  des  Thermometers.  Für  die  Speigläser  sind  zwei  Einsätze 
bestimmt,  deren  jeder  fünf  Speigläser  aufzunehmen  vermag.  Die  dem 
Soxhlet'schen  Flaschenträger  sehr  ähnlichen  Einsätze  haben  drei 
FQsse;  die  Höhe  des  Einsatzes  einschliesslich  der  4,8  cm  hohen 
Füsse  beträgt  13,6  cm,  der  Durchmesser  derselben  39  cm;  er  be- 
steht ans  zwei  parallel  über  einander  vermittelst  sechs  Säulen  be- 
festigten Blechscheiben,  von  denen  die  untere  zahlreiche,  0,4  cm  im 
Durdimesser  haltende  Löcher  fiir  den  Durchtritt  des  Dampfes,  die 
obere  fünf  kreisförmige  Ausschnitte  von  12,6  cm  Durchmesser  zur 
Ao&ahme  des  Speiglases  enthält. 

Das  6  cm  hohe  Bodenstück  &8st  4,4  1 ,  der  Kessel  bis  zum 
Bodenbrett  des  ersten  Einsatzes  11,6  1  Wasser. 

Die  im  ganzen  X.  Armeecorps  eingeführten  Speigläaer  sind  aus 
weissen  Glase  gefertigt,  12  cm  hoch,  haben  einen  oberen  Durch- 
messer von  11  und  einen  grössten  Umfang  von  37,5  cm;  ihr  grösster 
Durchmesser  in  dem  banchartig  verdickten  unteren  Theile  beträgt 
12  cm.    Sie  kosten  beim  Massenbezuge  11  Pfg.  das  Stück. 

Für  die  Aufstellung  des  Apparates  wurde  mir  vom  Chefarzt  des 
hiesigen  Gamisonlazareths,  Herrn  Oberstabsarzt  1.  Kl.  Dr.  S  t  a  n  j  e  c  k , 
eine  Thedsüche  eingeräumt.  Dort  wurde  der  in  derselben  befindliche 
ziemlich  primitive  Kochherd  zur  Aufstellung  und  Heizung  des  Appa- 
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rates  benutzt.  Die  Speigläser  werden  täg- 
lich nach  der  Visite  vermittelst  der  beiden 
mit  derben  Handhaben  versehenen  Einsätze 
von  der  inneren  Station  geholt  und  unter 
Aufsicht  eines  zuverlässigen  Lazarethgehül- 
fen  in  dem  Apparat  desinfizirt  Nachdem 
sie  von  dem  Augenblicke  ab,  wo  das  Ther- 
mometer 100^  G  zeigt,  noch  eine  halbe 
Stunde  lang  darin  gewesen  sind,  werden 
sie  in  die  Wasserleitung  entleert  und  mecha- 
nisch mit  grösster  Leichtigkeit  gereinigt« 
Zur  Prüfung  des  Apparates  verwendete  ich  zunächst  Seidenf&den 
mit  Milzbrandsporen,  deren  Virulenz  kurz  vor  dem  Versuch  durch 
Impfung  einer  weissen  Maus  erprobt  war.  Vom  Augenblicke  ab,  wo 
die  Temperatur  des  im  Deckel  befestigten  Thermometers  100^  G 
zeigte,  wurden  die  in  den  Kessel  verbrachten  Seidenfäden  15  Minuten 
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lang  der  Einwirkung  des  strömenden  Wasserdampfes  ausgesetzt. 
Dann  wurden  je  2  in  Bouillon  in  den  Brütschrank  gebracht,  in  flüs- 
siger Nährgelatine  zu  Esmarch' sehen  Bollplatten  ausgerollt  bzw. 
einer  weissen  Maus  unter  die  Haut  an  der  Schwanzwurzel  verimpft. 
Die  Bouillon-  und  Gelatiuekulturen  blieben  steril,  die  Maus  blieb 
HD  Leben,  während  die  zur  Kontrolle  verarbeiteten,  nicht  sterilisirten 
Seidenfäden  üppige  Kulturen  ergaben  und  die  Maus  in  der  üblichen 
Zeit  von  22  Stunden  tödteten. 

Nunmehr  ging  ich  dazu  über,  den  Apparat  auf  seine  Wirksam- 
keit gegenüber  dem  tuberculösen  Sputum  zu  prüfen.  Von  einem 
iiurch  die  mikroskopische  Untersuchung  als  sehr  bacillenreich  fest- 
gestellten Auswurf  wurde  ein  etwa  haselnussgrosser  Ballen  in  sterili- 
sirtem  Wasser  gründlich  verrieben,  und  hiervon  eine  Koch 'sehe 
Spritze  voll  einem  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injizirt.  Der 
itest  wurde  in  den  Kessel  gebracht  und  15  Minuten  lang  dem  strö- 
menden Wasserdampf  ausgesetzt.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurde 
eine  Koch 'sehe  Spritze  davon  einem  zweiten  Meerschweinchen  in 
die  Bauchhöhle  gespritzt.  Das  letztere  Thier  lebt  noch  und  ist  augen- 
scheinlich gesund,  während  das  erstere  am  29.  Tage  nach  der  Im- 
ifung  an  schwerer  allgemeiner  Tuberculose  zu  Grunde  ging. 

Die  Wirksamkeit  des  Apparal;e8  ist  durch  diese  Versuche  zur 
jrenüge  dargethan,  und  ist  seine  Zweckmässigkeit  durch  seinen  nuu- 
nehr  schon  Wochen  langen  Gebrauch  im  hiesigen  Gamisonlazareth 
roUauf  bewiesen.  Wir  verwenden  ihn  nicht  nur  zur  Desinfektion  der 
Speigläser,  sondern  auch  zu  der  der  D  et  tw  eil  er 'sehen  Speiflaschen, 
»eiche  mit  Genehmigung  des  Königlichen  Kriegsministeriums,  Medi- 
dnalabtbeilung,  für  das  hiesige  Lazareth  angeschafft  worden  sind. 
Bei  der  Desinfektion  der  letzteren  darf  man,  wie  ich  bemerken  möchte, 
licht  vergessen,  von  Beginn  der  Desinfektion  den  Deckel  der  Flaschen 
ni  öffnen,  da  dieselben  sonst  springen. 

Die  Anbringung  eines  Wasserstandsrohres  an  dem  Apparat  habe 
ieh  nicht  für  nothwendig  befunden,  da  auch  bei  mehr  als  einstündi- 
|er  Benutzung  die  Verdunstung  des  Wassers  eine  massige  ist  und 
die  im  Kessel  enthaltene  Wassermenge  bei  weitem  nicht  erschöpft. 
Es  genügt  die  Vorschrift,  den  ^Apparat  vor  dem  Anheizen  bis  zur 
oberen  Scheibe  des  unteren  Einsatzes  füllen  und  bei  jeder  folgenden 
Benutzung  das  Verdampfte  nachfüllen  zu  lassen. 

Obwohl  zur  Desinfektion  der  Sputa  15,  nach  Schill  und  Fi- 
scher sogar  nur  10  Minuten  genügen,  lasse  ich  die  Gläser  vom 
Augenblicke  ab,  wo  das  Thermometer  100®  C  zeigt,  eine  volle  halbe 
Stande  in  dem  Apparat 

Der  Preis,  für  den  der  Klempnermeister  G.  Schulze  hierselbst 
Qir  den  Apparat  geliefert  hat  —  26  Mark  —  ist  etwas  hoch,  doch 
«ird  sich  bei  Anfertigung  mehrerer  derartiger  Apparate  der  Einzel- 
preis bedeutend  billiger  stellen. 

Bezüglich  der  Einzelnheiten  des  Apparates  verweise  ich  auf  die 
Zeichnung. 

Als  eine  der  Abhülfe  dringend  bedürftige  hygienische  Einrich- 
^mg  möchte  ich  die  Spucknäpfe  bezeichnen.  Mögen  sie  nun  aus 
Por/i^llan  oder  Eisen  hergestellt,,  mögen  sie  mit  Sand,  Sägespänen 
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oder  Wasser  gefüllt  sein,  niemals  sind  sie  meiner  Ansicht  nach  im 
Stande,  die  Sputa  so  aufeunehmen,  dass  die  Verbreitung  yon  Taber- 
kelbacillen  sicher  vermieden  wird.  In  Wohnräumen  von  Priyat^ 
dienen  sie  ja  eigentlich  nur  als  Zimmerschmuck,  benutzt  werden  sie 
fast  nie.  Wer  aber  in  Krankenh&usern  und  Kasernen  die  Spuck- 
näpfe gesehen  hat ,  die  auf  vielbegangenen  Fluren  und  Treppen  ste- 
hen, der  wird  von  dem  Anblick,  den  sie  darbieten,  wahrhaft  entsetzt 
sein.  Da  der  am  Boden  stehende  Spucknapf  von  dem  Munde  des- 
jenigen, der  ausspuckt,  durchschnitUich  160  cm  entfernt  ist,  so  ge- 
hört immer  ein  gewisser  Grad  von  Aufmerksamkeit  und  Zielvermögen 
dazu,  den  Auswurf  so  zu  dirigiren,  dass  er  in  den  Spucknapf  and 
nicht  neben  demselben  auf  den  Fussboden  gelangt.  Häufig  genni; 
habe  ich  Spucknäpfe  gesehen,  deren  Ränder  und  deren  Umgebung 
einen  wahrhaft  ekelhaften  Belag  von  Sputum  zeigten.  Dass  die  ge- 
fahrlose Beseitigung  dieser  Verunreinigungen  erhebliche  Schwierig- 
keiten bereiten  muss,  ist  leicht  einzusehen. 

Aber  auch  reinlich  gehaltene  Spucknäpfe  bereiten  derartige  Schwie- 
rigkeiten. Sind  sie,  wie  jetzt  woU  allgemein  üblich,  mit  Flflssigkeit 
gefüllt,  so  kommt  es  in  Folge  der  geringen  Tiefe  der  Spucknäpfe  häu- 
fig genug  vor,  dass  beim  Aufheben  derselben  die  in  ihnen  enthaltene, 
mit  Auswurf  vermischte  Flüssigkeit  über  den  Rand  hinwegschwappt 
und  auf  den  Fussboden  gelangt.  Dies  könnte  man  wohl  als  anappetit- 
lich, aber  nicht  als  gefährlich  ansehen,  da  es  sich  ja  in  der  flberwieg|eD- 
den  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  um  tuberculöses  Sputum  handeln  wird, 
dessen  Yerschmierung  also  nicht  gefahrbringend  für  die  Umgebung  ist 

Dies  ist  kein  Einwand.  Im  Oegentheil,  bei  der  Verbreitung  der 
Phthisis  müssen  wir  annehmen,  dass  gerade  in  öffentlichen  Gebäuden 
-—  Gerichten,  Gefängnissen,  Schulen,  Kasernen  —  von  den  PersoDeo, 
die  die  dort  aufgestellten  Spucknäpfe  benützen,  eine  viel  grössere 
Anzahl  tuberculös  ist,  als  man  gewöhnlich  denkt.  Von  den  wegen 
Tuberculose  in  Behandlung  kommenden  Soldaten  wissen  wir  wenii;' 
stens  genau,  dass  sie  schon  Wochen  lang  oder  noch  länger  ihr  Lei- 
den mit  sich  herumtragen,  ehe  dasselbe  zur  Kenntniss  des  Arztes 
gelangt.  Und  wenn  dies  schon  beim  Militär  der  Fall  ist,  bei  dem 
eine  stetige  ärztliche  Ueberwachung  Jedes  Mannes  stattfindet,  wie 
viel  mehr  muss  man  dies  dann  von  der  Givilbevölkerung  annehmen. 

Spucknäpfe  mit  strömendem  Wasserdampf  zu  desinnziren  erfor- 
dert grosse  und  kostspielige  Apparate  und  ist  schwierig  au^ührbar. 

Es  erscheint  mir  daher  am  zweckmässigsten,  in  öffentlichen  Ge- 
bäuden, namentlich  in  Krankenhäusern,  Schulen  und  Kasernen,  über- 
haupt keine  Spucknäpfe  aufzustellen,  sondern  an  geeigneten  Stellen 
der  Wand  in  etwa  1  m  Höhe  zweckmässig  konstruirte,  zur  Aufnahme 
von  Spuckgläsem  bestimmte  Träger  aus  Eisen  oder  Messing  anzu- 
bringen. Eine  derartige  Einrichtung  habe  ich  im  hiesigen  Clemen- 
ünenhause,  einem  überhaupt  höchst  zweckmässig  eingerichteten  Eran- 
kenhause,  das  unter  der  Leitung  des  Rothen  Kreuzes  steht,  gesehen. 
Die  hier  in  der  angegebenen  Weise  an  den  Wänden  der  Korridore 
befestigten  Spuckgläser  sind  aus  Milchglas  angefertigt  und  haben 
einen  mit  einer  centralen  Durchbohrung  versäienen  abnehmbaren 
Milchglasdeckel.    Ein  am  oberen  Rande  des  Glases  vorspringender 
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Rand  ruht  auf  eisern  eisernen  Ringe,  der  mittelst  eines  Armes  in 
der  Wand  befestigt  ist  Ueber  diesem  Spuckglase  befindet  sich  an 
der  Wand  eine  Tafel,  die  die  Aufforderung  trägt,  zum  Ausspucken 
nur  dieses  Glas  zu  benützen.  Das  ist  äusserst  praktisch.  Das  ein- 
zige, was  ich  an  diesen  Gläsern  auszusetzen  habe,  ist  der  Umstand, 
dass  sie  etwas  zu  gross  und  deswegen  schwer  mit  Dampf  desinfizir- 
bar  sind.  Am  meisten  empfehlen  würde  sich  meines  Erachtens,  wenn 
die  auf  den  Korridoren  u.  s.  w.  aufzustellenden  Spuckgläser,  die  auch 
meiner  Ansicht  nach  schon  aus  ästhetischen  Gründen  aus  Milchglas 
zu  fertigen  und  mit  Deckel  zu  versehen  wären,  dieselbe  Grösse  hät- 
ten, wie  die  auf  den  Krankenstationen  verwendeten  Spuckgläser  aus 
durchsichtigem  Glase.  Sie  könnten  dann  jeden  Morgen  gleichzeitig 
mit  den  Spuckgläsem  der  Stationen  in  dem  von  mir  angegebenen 
Apparat  mit  strömendem  Wasserdampf  desinfizirt  werden. 

Die  Anschaftung  derartiger  Gläser  und  des  Desinfektionsappara- 
tes in  allen  öffentlichen  Gebäuden,  wo  erfahrungsgemäss  regelmässig 
ein  grösseres  fluktuirendes  Publikum  verkehrt,  halte  ich  für  eine 
höchst  erstrebenswerthe  Maassregel.  Der  Spucknapf  hat  seit  der  Ent- 
deckung des  Tuberkelbacillus  seine  Existenzberechtigung  verloren. 


Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Aetiologie 
der  Groase  Disease. 

Von 

Professor  E.  Klein 

in 

London. 

Im  YL  Band.  No.  2  und  im  VII.  Band.  No.  3  dieser  Zeitschrift 
wurde  gezeigt,  dass  diese  die  Moorhühner  befallende  akute  Infektions- 
krankheit während  des  Frühjahrs  (zwischen  Mitte  April  und  Mitte 
Juni)  grosse  Verheerungen  anrichtet,  und  dass  die  spezifischen  Mi- 
kroben —  Bacillus  der  Grouse  Disease  —  stets  in  der  entzündeten  Lunge 
und  Leber  und  nur  ausnahmsweise  im  Herzblute  der  an  der  Krank- 
heit erlegenen  Moorhühner  nachweisbar  sind.  Ich  habe  im  letzten 
Jahre  weitere  Notizen  über  diese  interessante  Krankheit  gesammelt, 
die  mir  der  Veröffentlichung  werth  scheinen.  Das  in  obigen  Mit- 
theilangen  (Bd.  VI.  No.  2)  konstatirte  Faktum,  dass  in  den  an  der 
Frübjahrsepidemie  erlegenen  Hühnern  die  spezifischen  Bacillen  kon- 
stant aus  den  entzündeten  Lungen  in  Reinkultur  gezüchtet  werden 
können,  wurde  auch  heuer  bestätigt  In  keinem  dieser  Thiere  konnten 
die  Bacillen  im  Herzblute  nachgewiesen  werden.  Die  aus  der  Lange 
gewonnenen  Kulturen  wurden  auf  weisse  Mäuse,  Meerschweinchen, 
Ammern  und  Finken  verimpft  und  höchst  virulent  befunden.  Sie  be- 
hielten ihre  volle  Virulenz  in  der  Nährgelatine  und  auf  dem  Agar 
oder  der  Bouillon  nach  mehrmonatlicher  Abimpfung. 

Während  des  abgelaufenen  August,  September,  Oktober  und  An- 
fang November  erhielt  ich  aus  mehreren  Theilen  Schottlands  und 
dem  Norden  Englands  Moorhühner,  die  während  dieser  Monate  starben; 
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bei  der  Sektion  zeigten  sie  dieselbe  doppelseitige  Lungenhyperamie 
und  Lungenentzündung  sowie  auch  die  hochgradige  Hyperamie  der 
Leber,  die  die  FrQhjahrsepidemie  kennzeichnet.  Es  wurde  jedoch  in 
Erfahrung  gebracht,  dass  während  des  Spätsommers  und  Herbstes 
nur  wenige  Hühner  auf  den  Hochmooren  erlagen  und  femer,  dass  auf 
einzelnen  dieser  Hochmoore  die  Frühjahrsepidemie  gar  nicht  geherrscht 
hat.  Bei  allen  während  des  Spätsommers  und  Herbstes  erlogenen  Moor- 
hühnern, die  mir  in  gutem  Zustande  zugekommen  —  es  sind  deren 
mehrere  Dutzende  untersucht  worden  —  wurden  die  spezifischen  Ba- 
cillen der  Grouse  Disease  von  dem  Herzblute  in  unzähligen  Kolonieen 
und  in  Reinkultur  gewonnen.  In  kultureller  und  morphologischer 
Beziehung  unterscheiden  sich  diese  Blutbacillen  der  Herbstepidemie 
Yon  den  aus  der  Lunge  der  Moorhühner  in  der  Frühjahrsepidemie 
erhaltenen  gar  nicht,  doch  lassen  sich  in  Bezug  auf  Virulenz  be- 
stimmte Unterschiede  konstatiren.  Während  die  mit  Frühjahrsbacillen 
geimpften  Mäuse  rasch  an  der  Krankheit  erliegen  —  das  Blut  ist 
voll  von  den  Bacillen  —  bleibt  die  grosse  Mehrzahl  der  mit  den 
HerbstbaciUen  geimpften  Mäuse  am  Leben.  Von  10  solchen  Mausen 
starb  eine  nach  3  Tagen,  eine  nach  7  Tagen,  die  übrigen  waren  ruhig 
und  scheinbar  krank  während  der  ersten  2—3  Tage,  erholten  sich 
aber  darauf  vollkommen.  Auch  bei  Ammern  wirken  die  Herbstkai- 
turen  schwächer,  indem  diese  Thiere  erst  nach  dem  4.  oder  5.  Tage 
eingehen;  das  Herzblut  dieser  Thiere  enthält  jedoch  die  Grouseba- 
cillen  sehr  reichlich. 

Mäuse,  die  die  Impfung  mit  den  Herbstbadllen  überlebten  (8 
Thiere  von  10)  wurden  mit  Frühjahrskulturen  wiedergeimpft,  doch 
zeigten  sie  sich  vollkommen  refraktär,  während  alle  Kontrollmäuse  der 
Impfung  mit  denselben  Frühjahrskulturen  in  20—40  Stunden  erlagen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  kann  man  mit  Recht  schliessen,  dass 
die  Herbstepidemie  einen  leichteren  Virulenzgrad,  als  die  Frühjahrs- 
epidemie besitzt  und  dass  die  aus  dem  Herzblute  der  im  Herbste  er- 
logenen Moorhühner  gezüchteten  Bacillen  eine  bedeutend  geringere 
Virulenz  aufweisen,  als  die  aus  der  Lunge  der  an  der  Frühlingsseuche 
erlegenen  Thiere  gezüchteten  Mikroben. 

London,  22.  November  1890. 


Einige  Bemerkungen  zn  dem  Aufsätze  i^Eine  Methode 
der  Blutentnahme  beim  Menschen''^). 

Von 

Dr.  Theobald  Smith 

io 

Washington,  U.  S.  A. 

Die  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Scheurlen   veranlasst  mich, 
hier  mit  einigen  Worten  eine  Pipette  zu  beschreiben,  die  deijenigen 

1)  Diese  Zeitschr.  Bd.  VUI.  1890.  p.  267- 
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Schearlen's  identisch  ist  und    die  ich   schon  seit  1884  im  6e- 
braaeh  habe  und  damals  beschrieb  and  abbildete^). 

Die  Pipette  yerdankte  ihre  Entstehung  der  Thatsache,  dass 
ich,  mit  Untersuchungen  infektiöser  Thierkrankhciten  beschäftigt, 
oft  weite  Strecken  zum  Laboratorium  zurücklegen  musste  und^nur 
wenig  oder  gar  kein  Nährmaterial  bei  mir  hatte.  Ihren  Gebrauch 
beschränkte  ich  auf  die  Flüssigkeiten  in  den  serösen  Höhlen  und 
auf  das  Herzblut.  Sie  unterscheidet  sich  yon  derjenigen  Scheur- 
len's  nur  durch  einen  beliebig  langen,  ziemlich  dünnen  ausgezo- 
genen Theil  und  eine  Kautschukkappe. 

Soll  z.  B.  Flüssigkeit  aus  irgend  einer  Körperhöhle  gesammelt 
werden,  so  wird  die  Pipette  mit  der  Kappe  angefasst  (welche  da- 
her ziemlich  steif  sein  muss,  um  nicht  durch  das  Gewicht  der  Pi- 
pette gebogen  zu  werden),  der  ausgezogene  Theil  einigemale  in 
der  Flamme  hin  und  herbewegt,  die  Spitze  abgebrochen  und  die 
Kappe  zusammengedrückt.  Die  Spitze  wird  dann  in  die  Flüssig- 
keit getaucht  und  der  Druck  auf  die  Kappe  langsam  nachgelassen. 
Die  Flüssigkeit  steigt  in  die  Kammer  hinauf  und  wenn  beiniüie 
genug  aufgesogen  worden  ist,  wird  die  Spitze  zugeschmolzen.  Bei 
den  meisten  Pipetten  ist  das  Zuschmelzen  beinahe  unmöglich  wegen 
der  Flüssigkeit,  die  den  kapillaren  Tbeil  der  Pipette  ganz  ausfüllt 

Durch  Begulirung  des  Druckes  auf  die  Kappe  kann  man  die 
Flüssigkeitssäule  weit  genug  von  dem  unteren  Ende  hin- 
wegziehen, um  das  Zuschmelzen  leicht  von  Statten 
gehen  zu  lassen.  Auf  diesen  Punkt  lege  ich  den  meisten 
Wertb  des  Gebrauchs  der  Kautschukkappe.  Sollte  sie  nach  dem 
Auffüllen  sich  schon  maximal  ausgedehnt  haben,  so  ist  es  leicht, 
einige  Tropfen  auszudrücken  und  so  sich  einen  negativen  Druck 
zu  schaffen,  mit  dem  man  die  Flüssigkeit  von  dem  offenen  Ende 
bequem  heben  kann.  Damit  sie  nicht  in  den  Wattepfropf  steigen 
kann,  wählt  man  den  Inhalt  der  Kammer  immer  etwas  grösser,  als 
denjeaigen  der  Kappe. 

Ueber  die  weitere  Handhabung  der  Pipette  kann  ich  noch  Fol- 
gendes hinzufügen.  Sollen  weite  Strecken  zurückgelegt  werden, 
empfiehlt  es  sich  auch,  die  obere  Verengerung  zuzuschmelzen.  Die 
Röhre  muss  dann  später  aufgebrochen  und  der  Inhalt  mit  einer 
anderen  Pipette  oder  Oese  hervorgeholt  werden. 

Ist  nur  die  Spitze  zugeschmolzen,  so  stelle  ich  die  Pipette  in 
l^/oo  Sublimatlösung  für  5—10  Minuten,  wasche  dann  mit  Alko- 
hol und  schliesslich  mit  Aether  ab.  Die  Spitze  wird  dann  abge- 
brochen und  Nährmedien  durch  das  Auspressen  einiger  Tropfen 
infizirt  Die  Spitze  kann  sodann  wieder  zugeschmolzen  und  der 
Inhalt  aufgehoben  werden.  Ist  die  Flüssigkeit  geronnen,  so  ist  es 
manchmal  unmöglich,  dieses  Verfahren  anzuwenden.  Dann  muss 
man  bei  der  oberen  Verengung  abbrechen  und   wie  oben  verfahren. 

Washington,  14./10.  1890. 

1)  First  Annnal  report  of  the  Bureau  of  Animal  Industry,  Departmeot  of  Agri- 
ralture.  18S5.  p.  240. 
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Cytophagos  Tritonis. 

Eine  in  den  Dannepitbelzellen  paraaitiach  lebende  Goccidie. 

(Aus  dem  pathologischen  Laboratorium  der  k.  Uniyersit&t    io 

Warschau.) 

Von 

Julius  Stelnliaas, 

AflsUtenten  am  patfaologiiehen  Laboimtoriom  sn  WaneliMi.  ' 

Im  IX.  Bande  der  „Archives  de  Zoologie  exp^rimentale^'  hat 
Aim6  Schneider^)  eine  neue  Coocidienart  —  Orthospora 
propria  —  (zugleich  Repräsentant  einer  neuen  (jattung),  die  er  in 
den  Darmepithelzellen  von  Tritonen  fand,  beschrieben.  Sie  kommt  in 
Form  einer  hüllenlosen,  kernhaltigen  Protoplasmamasse  zum  Vorschein, 
welche  sich  bald  incystirt,  die  sie  beherbergende  Zelle  sprengt  und 
in  den  Darm  fällt  Hier  erfolgt  die  Umbildung  in  eine  Spore  und 
die  Entwickelung  der  sichelförmigen  Körperchen  (4  an  der  Zahl). 
Das  weitere  Schicksal  der  Sichel  gelang  es  Schneider  nicht  zu 
verfolgen.  Balbiani*)  macht  bei  Wiedergabe  der  Schneider- 
sehen  Beschreibung  in  seinem  Sporozoenwerke  die  Bemerkung,  da^ 
er  diesen  Parasiten  nicht  wiedeiänden  konnte. 

Als  ich  vor  einigen  Monaten  im  Darme  eines  Tritons  in  den 
Epithelzellen  Oebilde  fand,  welche  schon  auf  den  ersten  Blick  als 
Entwickelungsstadien  eines  Sporozoen  (Ooccidie)  gedeutet  werden 
mussten,  machte  mich  Herr  Prof.  S.  M.  Lukjanow  auf  den  er- 
wähnten Befund  von  Aim6  Schneider  aufmerksam.  Ich  sachte 
Schneider's  Arbeit  wieder  auf,  doch  überzeugte  ich  mich  gleich, 
dass  die  von  mir  gesehenen  Formen  der  Orthospora  propria 
nicht  entsprechen,  und,  soweit  meine  Litteraturkenntniss  reicht,  ent- 
sprechen sie  im  Allgemeinen  den  bis  jetzt  bekannten  Formen  nicht 
Dieser  umstand  bewegt  mich,  diese  kurze  Notiz  zu  veröffentlichen. 
Die  von  mir  gefundene  Goccidie  erscheint  in  den  Darmepithelzellen 
zwischen  dem  Kerne  und  dem  Stäbchensaume  in  Form  von  winzigen 
rundlichen  Zellen,  welche  einen  deutlichen,  bläschenartigen  Kern  mit 
einem  Eemkörperchen  und  einige  schwarze  PigmentkOrner  einschliessen. 
Eine  besondere  Zellenmembran  ist  nicht  zu  bemerken.  Die  Dimen- 
sionen schwanken  zwischen  ziemlich  weiten  Grenzen  (2 — 9  ^  im 
Durchmesser  für  den  Zellenleib,  0,7—1,6  fi  für  den  Zellenkem),  was 
augenscheinlich  mit  dem  Alter  der  Goccidie  im  Zusammenhange  steht, 
da  in  den  grössten  Exemplaren  die  ersten  Anzeichen  von  Prolife- 
rationsvorgängen  auftreten.  Diese  ersten  Proliferationsanzeichen  be- 
stehen darin,  dass  der  Kern  der  ausgewachsenen  Goccidie  eine  Art 
mitotischer  Umwandlung  erleidet.  Ueber  die  Einzelheiten  dieser  Mi- 
tose kann  wegen  der  Kleinheit  des  Objektes  nichts  Genaueres    er- 


1)  Aim^  Sehneider,   Lei  Psorospermies   oyiformes  ou  Coccidies.     (Arelü^ 
de  Zoologie  expMmenUle.  T.  IX.  1S81.  pp.  889—891.  Tab.  XXII.  Fig.  1^18.) 

2)  Balbiani,  Le9onB  sur  le.s  Sporosoaires.     Paris  1884.  p.  76. 
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mittelt  werden.  Nnr  das  steht  fBr  mich  fest,  dass  wir  es  hier  mit 
einem  Vorgange  zu  thun  haben,  welcher  komplizirter  ist,  als  die 
direkte  Theilung:  der  Kern  verliert  sein  blAschenartiges  Aussehen 
and  sein  Kemkörperchen,  er  wird  zu  einem  FadenklQmpchen. 

Nach  der  Theilung  des  Kernes  erfolgt  Zellentheilung,  worauf  die 
jungen  Kerne  resp.  Zellen  sich  in  gleicher  Weise  wiederholt  thdlen, 
bis  an  Stelle  der  ersten  Mutterzelle  sich  eine  ganze  Anzahl  (16)  äusserst 
kJelner  Elemente  mit  knäuelÄrmigen  Kernen  gebildet  hat.  Dann 
Terwandeln  sich  alle  —  bisher  rundlichen  —  Zellchen  in  sichel- 
förmige Körperchen  (6-  7  pt  lang) ;  nun  kehren  auch  die  Kerne  zum 
Rahezustande  zurück,  d.  h.  sie  werden  wieder  blftschenfttrmig  und 
DQcleolenhaltig. 

Die  sichelförmigen  Körperchen  gruppiren  sich  meridional  in  der 
Hohlkugel,  welche  durch  die  Anwesenheit  des  Parasiten  im  Leibe  der 
Epithelzelle  entstanden  ist,  und  alle  Sichelkeme  liegen  in  regelmässiger 
Anordnung  in  der  Aequatorialebene. 

Nach  dieser  Phase  folgt  die  Umwandlung  der  sichelförmigen 
Körperchen  in  amöboide  Zellen,  welche  von  deiyenigen,  die  erst  zu 
sichelförmigen  Körperchen  werden  sollen,  durch  den  Zustand  ihrer 
Kerne  (Ruhezustand)  scharf  zu  unterscheiden  sind. 

Soviel  durch  Zusammenstellung  verschiedener  Bilder  an  fixirten 
Präparaten  des  Darmes  ermittelt  werden  kann,  wandern  die  jungen 
amöboiden  Zellen  —  junge  Goccidien  —  aus  der  Epithelzelle,  deren 
Protoplasma  sie  zum  Theil  verbraucht  haben,  aus,  um  in  einer  anderen 
Zelle  dasselbe  Unheil  anzurichten,  welches  die  Muttercoccidie  in  der 
sie  bisher  beherbergenden  Zelle  angerichtet  hat. 

Während  der  ganzen  Proliferationsperiode  bleibt  die  Cioccidie 
cystenlos. 

Suchen  wir  nun  die  systematische  Stellung  unserer  Coccidie  zu 
bestimmen,  so  fiülen  uns  vor  Allem  drei  Merkmale  auf,  welche  sie 
von  beinahe  allen  anderen,  bisher  bekannten  unterscheiden  und  dem 
von  mir  im  Januarhefte  1890  des  Vi rc ho w' sehen  Archivs  be- 
schriebenen Karyophagus  salamandrae^)  nahe  stellen;  es 
sind  dieses  nämlich:  Ausbleiben  von  Incystirung  bei  der  Proliferation, 
Abwesenheit  eines  „Bestkörpers*^  bei  der  Sichelbildung  und  Prolife- 
ration in  derselben  Wirthszelle,  die  sie  im  vegetativen  Stadium  be- 
herbergt. 

Schon  bei  der  Beschreibung  des  Karyophagus^)  haben  wir 
die  Nothwendigkeit  hervorgehoben,  die  (Joccidienklassifikation  von 
Aim6  Schneider*)  durch  Einthcilung  aller  Goccidien  in  cysten- 
bildende  und  cystenlose  zu  vervollständigen.  Der  Karyophagus 
war  damals  der  erste  und  einzige  Bepräsentant  der  cystenlosen;  er 
entsprach  den  monosporen  mit  vielen  sichelförmigen  Körperchen 
(Gattung  Eimeria)  unter  den  cystenbildenden. 

Mein  Befund  am  Triton  endarme  liefert  eine  zweite  cystenlose 


1)  Jnlins    Steinhaus,   Karyophagus   salamandrae.     (Virebow's 
ArelÜT.  Bd.  CXV.  Haft  1.  1889.  pp.   176—186.  Taf.  V.) 
t)  1.  e.  p.  188. 
3)  1.  e.  p.  388, 


52  Bra«ii, 

Art,  und  zwar  ebenfalls  eine  monospore  mit  vielen  uchelförmigen 
Körperchen. 

Die  Unterschiede  zwischen  dem  Karyophagus  und  der  neuen 
Coccidie,  die  ich  Gytophagus  Tritonis  zu  nennen  vorschlage, 
bestehen :  1)  in  den  verschiedenen  Dimensionen  der  einzelnen  Theile 
in  allen  Entwickelungsphasen,  2)  in  der  Anwesenheit  von  Pigment- 
kömem  im  Cytophagusleibe,  3)  in  der  Verschiedenheit  des  Wohn- 
ortes —  hier  Zellenleib  des  Tritons,  dort  Zellenkern 
vom  Salamander  —  und  endlich  4)  in  der  Struktur  des  Zellen- 
leibes im  vegetativen  Stadium  —  hier  ist  das  Protoplasma  grob- 
körnig und  vacuolenhaltig,  beim  Karyophagus  —  gleichmässig 
feingranulirt.  Diese  Umst&nde  genügen  wohl,  um  beide  Formen  von 
einander  zu  trennen. 

Warschau,  den  10.  November  1890. 


Helminthologische  Mittheilongen. 

Von 

M.  Braun 

in 

Rostock  i.  M. 

Im  Folgenden  möchte  ich  kurz  Qber  die  Resultate  einiger  Ar- 
beiten berichten,  die  vor  Kurzem  im  hiesigen  zoologischen  Institute 
unter  meiner  Leitung  ausgeführt  worden  sind.  Die  eine  derselben, 
welche  unter  dem  Titel:  „Chr.  Dieckhoff:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  ektoparasitischen  Trematoden'^  (mit  2  Taf.)  erscheinen  wird,  be- 
handelt zuerst  den  Ganalis  vitello-intestinalis.  Mit  diesem 
Namen  habe  ich  ^)  einen  in  seinen  Beziehungen  zuerst  von  J.  Ij  ima^) 
richtig  erkannten  Kanal  bezeichnet,  der  aus  dem  Keimleiter  ent- 
springt und  in  offener  Verbindung  mit  dem  Darm  steht  An  der 
Angabe,  dass  bei  einer  Anzahl  von  ektoparasitischen  Trematoden  Kdm- 
leiter  und  Darm  direkt  verbunden  sind,  lässt  sich  nicht  mehr  zwei- 
feln, wenn  auch  die  Deutung  dieses  Verhältnisses  schwierig  ist. 
I j i m a  fand  den  Ganalis  vitello-intestinalis  bei  Polystomum  in- 
tegerrimum,  P.  ocellatum,  Diplozoon  paradoxum  und 
einer  Octobothrium-Art;  Dieckhoff  ausser  bei  den  genannten 
Arten  noch  bei  Octobothrium  merlangi  Kuhn,  Oct  lanceo- 
latum  Lkt  und  Axine  belones  Abildg.  Bei  einigen  Vertretern 
der  Tristomeen  ist  vergeblich  nach  diesem  Kanäle  gesucht  worden. 
Die  Temnocephalen  besitzen  ihn  ebenfalls  nicht,  so  dass  er  sich  auf 
Polystomeen  beschränkt,  wobei  noch  anzuführen  ist,  dass  Wright 


1)  Bd.  Vermm    in   H.    G.    Brono't   Klassen    and  Ordnungen   des  Thierrnehs. 
Leipsig  1890.  pg.  490. 

2)  Ueber  den  Zasammenbang  des  Eileiters  mit  dem  Yerdaanngskanal  bei  gewissen 
Polystomen.     (Zool.  Ans.  Bd.  VII.  1884.  pg.  636.) 
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und  Macallam^)  die  gleicben  Verhältniflse  von  Spbyranura 
Osler!  melden. 

Die  Geschichte  des  Canalis  vitello-intestinalis  ist  mit  den  ange- 
fahrten Arbeiten  nicht  abgethan;  sie  wird  zeigen,  welche  Sdiwierig- 
keiten  sich  der  Dntersachnng  und  der  Deatang  entgegenstellen. 
Zeller,  dem  wir  so  erfolgreidie  Stadien  nidit  nur  auf  helmintho- 
logischem  Gebiete  verdanken,  erwähnt  ein^  den  Samen  zuleitenden 
Kanal  von  Polystomum  integerrimum'),  dessen  innere  Ver- 
biDdong  mit  dem  Eildter  er  gesehen,  dessen  äussere  Mflndung  er 
anfuiga  auf  der  BflckenflAche  des  Thieres  yermuthete;  in  einer  spä- 
teren Arbeit*)  verlegt  Zeller  das  andere  Ende  des  Ganges  in  die 
männliche  Keimdrüse  und  lässt  dasselbe  von  dem  seitlichen  Um- 
fange des  Hodens  entspringen.  Obgleich  Zell  er  selbst  die  Kopu- 
lation zweier  Polystomen  gesehen  und  beschrieben  hat,  auch  bei  zu- 
fällig isolirt  ld>enden  Polystomen  die  Möglichkeit  einer  Selbstbegat^ 
tung  zugibt ,  sieht  er  wegen  des  Ursprunges  und  Endes  des  Cuialis 
vit^o-intestinalis  in  diesem  ein  Hülfsmittel,  um  unter  gegebenen 
Umständen  eine  innere  Selbstbefruchtung  mit  dem  eigenen  Sperma 
des  betreffende  Individuums  zu  ermöglichen. 

Die  Angaben  Ijima^s  von  der  Einmündung  des  Kanales  in 
änen  Darmschenkel,  sowie  die  Deutung,  dass  der  Gang  die  Aufgabe 
habe,  flberflflssige  Dottersubstanz  dem  Darm  zuzuleiten,  kann  Z el  1er ^) 
in  einer  weiteren  Notiz  nicht  acceptiren.  Grund  hierfttr  ist,  dass 
Zeller  auch  beim  Diplozoon  paradoxum  emen  Gang  findet, 
den  er  zuerst^)  als  „den  Samen  zuleitenden  Kanals  später*)  als 
Laarer*8cfaen  Kanal  bezmchnet  und  folgendermassen  beschreibt: 
dieser  Kanal  schUesst  sidi  unmittelbar  an  das  Vas  deferens  des  an- 
deren Thieres  an ,  Mhet  sich  nach  kurzem  Verlauf  in  den  Dotter- 
gang, veilässt  densdbm  aber  sofort  auf  der  anderen  Seite  und  zieht 
in  zahlreichen  Schlängelungen  Ober  den  Keimstock  hinweg,  um 
sdiiiesslidi  in  den  Ausffthrungsgang  des  letzteren  einzumflnden.  Das 
Sperma  soll  demnach  aus  dem  Hoden  des  einen  Thieres  durch  den 
dgenen  Samenleiter  und  den  unmittelbar  daran  sidi  anschliessenden 
La orer 'sehen  Kanal  des  zweiten  Individuums,  der  den  Dottergang 
dnrelisetzt,  schliesslich  in  den  Keimgang  des  letzteren  gelangen  und 
die  austretenden  Keimzellen  befruchten.  Doch  liegen  die  VerhäUr 
nisse  etwas  anders:  es  ist  richtig,  dass  von  der  Stelle,  wo  Keim- 
leiter und  Dottergang  zusammenstossen,  auch  (neben  der  Fortsetzung 
des  Keimleiters  zum  Ootyp)  der  geschlängelt  verlaufende  Kanal  ent- 
springt, der  aber  im  weiteren  nach  vom  zu  gerichteten  Verlauf 
schliesslidi  nicht  zum  Endtheil  des  Vas  defsrens  des  anderen  Thieres, 
sondern  in  den  Darm  desselben  Thieres  fährt.  Was  Zeller  als 
Laa  rer'schen  Kanal  bezeichnet,  sind  zwei  verschiedene  Gränge;  nur 

1)  Jonrn.  of  MorphoL  Vol.  I.  1886.  pg.  1. 

S)  üntenaeb.  fib.  Entw.  n.  Bau  des  PoL  int   (ZeitMhr.  f.  wIm.  ZooL  XXII.  1878. 
Pf   «O.) 

3)  Waitare  Bätr.  s.  Kcnntn.  der  Poljetomen.  t(Ibidem.  XXVIL  1876.  pg.  S8S.) 

4)  üeber   den   GeschlechtwpjMrat   von  Diploioon   pendoxun.     (Zeitechr.  f.  wies. 
Zool.  Bd.  XLVI.  1888.  pR.  287.  Anm.) 

»>  Unters,  fib.  d.  Entwiekl.  der  Diploioon  patmdoxnm.     (Ibid.  XXII.  pg.  168.) 
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far  den  einen  derselben  kann  man  den  Namen,  den  man  besser  durdi 
Vagina  ersetzt,  beibehalten,  für  den  nämlich,  der  sich  allerdings,  wie 
Zeller  ganz  richtig  sieht,  an  das  Vas  deferens  des  anderen  Thieres 
anmittelbar  anschliesst  und  in  den  Dottergang  einmündet;  hier  aber 
findet  der  Gang  sein  Ende,  und  das  Sperma  des  anderen  Thieres  ge- 
langt mit  Dotter  gemengt  in  den  Eeimleiter.  Die  vermeintliche  Fort- 
setzung dieser  Vagina,  jenseits  ihrer  Einmündung  in  den  Dotter- 
gang, der  geschlängelt  verlaufende  Kanal  (unser  Can.  vit-intesL)  hat 
mit  der  Vagina  Nichts  zu  thun,  sondern  ist  räumlich,  wie  Quer- 
schnittserien  lehren,  von  derselben  getrennt,  besitzt  audi  eine  andere 
Struktur  und  führt,  wie  gesagt,  aus  dem  Keimleiter  in  den  Dann. 

Hat  sich  somit  dieser  Stützpunkt  der  Z  e  1 1  e  r '  sehen  AufEassiing  als 
irrig  ergeben,  so  muss  die  Aufklärung  über  einen  anderen  Punkt  spä- 
teren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben.  Die  schönen  Studien  Zel- 
ler's  haben  uns  mit  einem  eigenthümlichen  Dimorphismus  des  Poly- 
stomum  integerrimum  unserer  Frösche  bekannt  gemacht;  unter 
normalen  Verhältnissen  siedeln  sich  die  Polystomenlarven  in  der 
Kiemenhöhle  älterer  Froschlarven  an  und  finden  schliesslich,  nach- 
dem sie  eine  Metamorphose  durchgemacht  haben,  bei  dem  Schwunde 
der  Kiemen  ihrer  WirÜie  den  Weg  durch  den  Darm  nach  der  Harn- 
blase; hier  werden  sie  zum  Polystomum  der  gewöhnlichen  Form 
(Harnblasenpolystomum).  Wenn  die  Polystomenlarven  aber  Ge- 
legenheit haben ,  an  ganz  jungen  Froschlarven  sich  anzusiedeln ,  so 
wachsen  sie  nicht  nur  bedeutend  schneller  und  werden  bidd  geschlechts- 
reif, sondern  zeigen  auch  in  ihrem  Bau  beträchtliche  Verschiedenheiten 
von  den  geschlechtsreifen  Hamblasenpolystomen.  Abgesehen  davon, 
dass  sie  nur  einen  Hoden  besitzen,  ist  ihr  männliches  wie  weibliches 
Beffattungsorgan  (die  zwei  Seitenwülste)  ganz  rudimentär  und  funktions- 
unfähig, eine  Begattung  demnach  ausgeschlossen.  Trotzdem  prodn- 
ziren  die  Thiere  Eier  und  findet  sidi  Sperma  in  den  weiblichen 
Leitungswegen!  Hier  soll  nun  nach  Zell  er  derselbe  Kanal,  den 
wir  bei  den  Hamblasenpolystomen  und  anderen  Arten  und  Grattungen 
als  Canalis  vitello-intestinalis  kennen,  den  Hoden  mit  dem  Keim- 
leiter verbinden  und  so  eine  innere  Selbstbefruchtung  und  damit 
die  Fortpflanzung  ermöglichen.  Wie  gesagt,  bedürfen  die  Verhält- 
nisse hier  erneuter  Untersuchung,  da  es  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
derselbe  ans  dem  Keimleiter  entspringende  Kanal  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nach  dem  Darm,  in  einem  einzigen  nach  dem  Hoden  hinzieht 

Aus  den  weiteren  Untersuchungen  Dieckhoff^s  will  ich  nur 
kurz  anführen,  dass  Octobothrium  lanceolatum  und  Polysto- 
mum ocellatum  eine  eingehende,  anatomische  Beschreibung  er- 
fahren, die  manches  Bemerkenswerthe ,  besonders  in  Bezug  auf  den 
Genitalapparat  vorbringt,  ohne  andere  Systeme  zu  vemacnläasigen. 

Ein  anderer  Autor,  Fr.  Matz,  beschäftigte  sich  mit  der  Unter- 
suchung der  im  Rostocker  zoologischen  Institute  vorhandenen  Bo- 
thriocephalen ,  um  aus  den  topographischen  Verhältnissen  des  Ge- 
schlechtsapparates bessere  Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der 
Arten  zu  gewinnen,  als  wir  sie  zur  Zeit  haben;  der  Werth  einer 
beiläufig  gesagt  recht  mühsamen  Arbeit  steigt  natürlich  mit  der  Zahl 
der  untersuchten  Arten;  deshalb  habe  ich  nicht  nur  selbst  während 
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der  letzten  vier  Jahre  hierorts  eifrig  nach  Bothriooephalen  gefahndet, 
sondern  auch  versucht,  das  Material  anderer  Institute  uns  zugäng- 
lich zu  machen :  als  solche  mussten  in  Betracht  kommen  das  Berliner 
zoologische  Museum  wegen  der  in  demselben  befindlichen  Sammlung 
yon  Rudolphi,  das  K.  Hoftnuseum  in  Wien  (Diesing)  und  die 
Sammlung  Creplin*s  in  Greifswald;  Berlin  und  Greife wald  kamen 
meinen  Wünschen  in  liberalster  Weise  nach  und  gestatteten  auch 
eine  anatomische  Untersuchung  bei  Arten,  die  in  einer  grosseren  An- 
zahl von  Donbletten  vorhanden  waren  —  Wien  aber  verhielt  sich 
schweigend. 

Da  nun  das  hiesige  zoologische  Institut  selbst  eine  von  Creplin 
erworbene  Helminthensammlung  besitzt,  die  nicht  besser  und  nicht 
schlechter  konservirt  ist,  als  die  Greäswalder,  und  da  bei  einer 
Sichtung  der  Formen  es  sich  bald  herausstdlte,  dass  die  in  genüg|end 
grosser  Anzahl  in  Berlin  und  Greifswald  vorhandenen,  demnach  einer 
anatomischen  Untersuchung  zugän^^chen  Arten  auch  uns  zufiUliger- 
weise  nicht  fehlten,  so  konnten  wir  von  dem  bereitwilligen  Entgegen- 
kommen der  genannten  Anstalten  f&r  unsere  Zwecke  keinen  grossen 
Nutzen  ziehen,  was  uns  selbstredend  nicht  hindern  kann,  rflJimend 
und  dankend  der  erhaltenen  Unterstützung  zu  gedenken. 

Die  untersuchten  Arten  sind  folgende: 

1)  Bothriocephalus  hians  Dies,  aus  Phoca  vitulina 
(Ostsee,  Wamemünde,  December  1887). 

2)  B.  ditremus  Oepl.  aus^Golymbus  septentrionalis 
(Warnemflnde,  December  1887). 

3)  B.  dendriticu8Nitzsch(Exemplarvon  Creplin  gesammelt 
und  als  B.  ditremus  bezeichnet). 

4)  B.  punctatus  Rud.  ausCottus  s cor pio  (Ostsee,  Wame- 
münde, Mai  1889). 

5)  B.  claviceps  Rud.  aus  Anguilla  vulgaris  (Ostsee, 
Wamemünde  und  Unterwamow-Boetock  1889/90). 

6)  B.  infundibuliformis  Zschokke  (—  B.  inf.  Rud.  + 
R  proboscideus  Rud^  aus  Salmo  salar  und  Trutta  trutta 
von  Wamemünde  (und  Nordsee). 

7)  B.  rugosus  Rud.  aus  Lota  vulgaris,  von  Creplin  ge- 
sammelt 

8)  B.  microcephalus  Rud.  —  Brachstücke  von  Rudolphi- 
schen Exemplaren. 

9)  B.  fragilis  Rud.  —  Exemplare  von  Creplin  und  Ru- 
dolphi 

10)  B.  plicatus  Rud.  —  Brachstücke  von  Rudolphi'schen 
Exemplaren. 

11)  B.  rectangulusRud.  aus  Barbus  fluviatilis,  welche 
Herr  Dr.  v.  L  in  stow  uns  freundlichst  übersandt  hatte. 

Das  ist  ein  bescheidener  Braditheil  von  den  etwa  50  bekannten 
Arten,  wobei  die  ungenügend  beschriebenen  und  die  Larvenformen 
al^erechnet  sind. 

Die  Untersuchung  hat,  wie  das  gelegentliche  Angaben  früherer 
Autoren  erwarten  liessen,  eine  Reihe  von  spezifischen  Verschieden- 
bäten  im   Geschlechtsapparat  ergeben;    schon  die  Lage  der  6e- 
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schlechtsöffnongen  ist  verschieden:  dieselben  li^en  entweder  veBtral, 
wobei  dann  der  Girms  vor  der  Vaginamflndnng  liegt,  oder  matginal, 
in  welchem  Falle  dann  die  VaginamOndong  vor  dem  Cimis  liegt, 
oder  dorsal  mit  dem  Verhältniss  von  Girms  und  Vagina  wie  im 
ersten  FaUe.  Die  Uterusmündong  wird  stets  als  ventral  liegend 
angenommen,  d.  h.  eben  die  Fläche,  anf  der  der  Uterus  ausmündet, 
als  ventrale  bezeichnet.  Auch  in  der  Zahl  und  Grösse  der  Hoden- 
bläschen  bestehen  Verschiedenheiten,  doch  sind  dieselben  nicht  sehr 
beträchtliche.  Die  DotterstocksfoDikel  liegen  entweder  ganz  nach 
aussen  von  den  Bündeln  der  Längsmuskel£asem  oder  rQcken  zwischen 
dieselben,  ja  selbst  noch  weiter  nach  innen;  das  sogenannte  Mittel- 
feld bleibt  meist  frei  von  Dotterstocksbläschen,  doch  gilt  dies  nicht 
für  alle  Arten. 

Wie  bei  den  Hoden  kann  auch  bei  den  Dotterstocksfollikehi  eine 
Trennung  zwischen  den  Drüsen  zweier  auf  einander  folgender  Pro- 
glottiden  bestehen  oder  nicht  Die  2^ahl  der  üterusschlingen  ist  bald 
grösser,  bald  kleiner,  als  bei  Bothriocephalus  latus,  von  dem 
immer  ausgegangen  wurde;  nur  bei  Arten  mit  ventral  gelegenen 
GescUechtsöffnungen  bilden  die  üterusschlingen  die  bekannte  Rosette; 
bei  den  anderen  ist  der  Endabschnitt  vor  der  Mündung  zu  einer 
grossen  Höhle  erweitert,  in  der  die  Eier  sich  anhäufen;  der  äbrige 
Theil:des  Uterus  hat  dann  mehr  den  Gharakter  eines  leitenden 
Eanales,  als  eines  Fruchthälters.  Die  Arbeit  wird  unter  dem  Titel: 
„Beiträge  zur  Eenntniss  der  Bothriocephalen"  (mit  3  Taf.)  erscheinen 
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Joliaii-Olseii,  O»,  Gjaering  o^  Gjaeringsorganismer.  (Med- 
delelser  fra  det  gjaerings  fysiologishe  Laboratorium  paa  Ringn^ 
&  Go.  Bryggeri  L  Ghristiania  1890.) 
Die  Einleitung  des  Buches  gibt  eine  kurze  Darstellung  der  y&- 
schiedenen  älteren  und  neueren  Ansichten  über  Gährung,  Verwesung 
und  Fäulniss;  behandelt  danach  Fermentation  und  Gährung,  ächte  und 
unächte  Gährungen,  zuckerbildende,  peptonbildende,  albuminbildende, 
glycerinbildende  und  ammoniakbildende  Fermente.  Der  folgende  Ka- 
pitel gibt  eine  Uebersicht  über  die  Hefenpilze,  die  zymogenen  Bak- 
terien und  die  Schimmelpilze  nach  Hansen's  und  Brefeld's  Ar- 
beiten, sowie  eine  Darstellung  der  Methoden  zur  Beinkultur  dieser 
Organismen.  Im  letzten  Kapitel  werden  die  verschicKlenen  Gährungs- 
prozesse  behandelt:  Alkoholg&hrung ,  Bierbrauerei,  Weingabrang, 
Branntweinbrennerei,  Brotg&hrung,  japanische  Bierbrauerei,  Befe- 
fabrikation,  Aethergährung ,  Essigsäureg&hrung ,  Milchsäur^ährung, 
Buttersäuregährung,  Uringährnng,  Schleimgährung ,  Salpetergährung, 
Humusgährung,  Kephirgährung,  Käsegährung,  Verwesung  und  Fäoi- 
niss,  Verdauung,  Bildung  von  Humus. 

Jörgeusen  (Kopenhagen) 
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Ssnfeliee,  Fr.,  Contributo  alla  biologia  e  morfologia 
dei  batterii  saprogeni  aerobi  e  anaerobi.  (Istituto 
d'Igiene  sperimentale  di  Roma.  —  Atti  della  Accad.  Medic.  di 
Roma.    Anno  XVI.    Serie  II.    Vol.  V.) 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  aäroben  und  anaäroben 
Bakterien  zu  studiren,  welche  die  Fäulniss,  speciell  in  Fleischinfiisen, 
bewirken.  Im  allgemeinen  wurden  in  nicht  sterUisirte  Gdfässe  mit 
gewöhnlichem  Wasser  Fleischstücke  eingebracht  und  die  GefiLBse 
mit  Watte  verschlossen. 

Die  agroben  Bakterien,  die  sich  durch  die  Plattenmethode  kon- 
stant nachweisen  Hessen,  waren  Proteus  vulgaris,  Proteus 
mirabilis  und  Bacillus  subtilis.  Die  übrigen  Mikroorga- 
nismen, die  etwa  noch  zu  isoliren  waren,  waren  inkonstant  und  hatten 
nicht  die  Fähigkeit,  stinkende  Fäulniss  zu  erregen.  [Letztere  Eigen- 
schaft dürfte  Verf.  wohl  auch  nicht  dem  Bac.  subtilis  zuschreiben.] 

Wurden  die  Fleischaufgüsse  unter  Sauerstoflfabschluss  gehalten, 
80  fanden  sich  die  genannten  3  Species  ebenfalls.  Der  Bac.  sub- 
tilis gdangte  hierbei  eher  zur  Sporenbildung,  als  bei  freiem  Sauer- 
stofizatritt. 

Verf.  erörtert  die  schon  von  andern  Autoren  bemerkte  grosse 
Variabilität  der  Proteus  arten  in  Bezug  auf  Wachsthumsscfanellig- 
keit,  Peptonisirungsvermögen  u.  s.  w.  und  glaubt,  viele  bisher  als 
besondere  Spezies  beschriebene  Bakterien  als  einfache  Proteus- 
varietäten  auffassen  zu  müssen.  So  seien  der  Proteus  Zenkeri 
Hauser,  der  Bac.  fluorescens  liquefaciens,  die  Bac.  liqui- 
dus,  arborescens,  aquatilis  Frankland  mit  dem  Proteus 
vulgaris,  das  Bacterium  Zopfii  mit  dem  Proteus  mira- 
bilis identisch.  [Verf.  geht  hier  wohl  zu  weit.  Der  Beweis  müsste 
im  Einzelnen  erbracht  werden;  speziell  für  das  BacteriumZopfii 
haben  die  Untersuchungen  Schedtler's  das  Gegentheil  wahrschein- 
lich gemacht    Ref.] 

Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  liegt  in  der  Isolirung  der  an- 
aeroben Fäulnisserreger,  von  denen  Verf.  9  Arten  beschreibt.  Die 
Nährmedien,  die  angewandt  wurden,  waren  Nährgelatine  und  -Agar 
mit  Zusatz  von  l--2^/o  Traubenzucker  oder  ameisensaurem  Natron 
(Eitasato  und  Weyl).  Jedoch  erwies  sich  das  letztere  für 
einige  Anaöroben  als  entwickelungshemmend. 

Bei  der  Isolirung  der  anaäroben  Bakterien  leisteten  folgende 
Modifikationen  der  bekannten  Methoden  die  besten  Dienste: 

Anstatt  mit  Glimmerscbeiben  wurden  die  in  der  üblichen  Weise 
angefertigten  Originalplatten  und  Verdünnungen ,  nachdem  sie  kaum 
fest  geworden  waren ,  je  mit  einer  zweiten  Glasplatte  bedeckt.  Um 
die  Ränder  der  Gelatine  wurde  Kalipermanganat  gestreut  oder  anti- 
septische Gelatine  gegossen.  Namentlich  durch  letztere  wurde  der 
Ltrftabschluss  noch  vollkommener.  Diese  Doppelplatten  waren  für 
die  mikroskopische  Beobachtung  der  Eolonieen  sehr  geeignet,  sie 
konnten  oft  wochenlang  (natürlich  handelt  es  sich  hier  um  die 
letzten  Verdtlnnungen)  konservirt  werden.  Sollten  Kolonieen  ab- 
gämpft  werden,  so  wurden  die  Platten  von  einander  gelöst,  an 
einer  von  beiden  blieb  die  Gelatine  haften. 

XX.  Bd.  5 
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Die  zweite  Methode  bestand  darin,  dass  Bdhrchen  mit  Agar 
in  hoher  Schicht  mit  dem  Impfmaterial  beschickt  und  VerdOnnongen 
davon  hergestellt  wurden.  Nachdem  dieselben  einige  Tage  im  Ofen 
gehalten  waren,  zeigte  sich  gewöhnlich  die  3.  oder  4.  Verdünnung 
zu  weiterer  Behandlong  geeignet:  durch  peripherische  Erwärmung 
wurde  der  Agar  von  der  Glaswand  gelöst,  auf  Glasplatten  ans- 
geschüttet  und  in  Scheiben  geschnitten,  die  der  mikroskopischen 
Untersuchung  unterworfen  werden  konnten. 

Indem  wir  betrefis  der  genaueren  Beschreibung  und  der  zuge- 
hörigen Abbildungen  auf  :das  Origpal  verweisen,  geben  wir  hier 
eine  kurze  Charakteristik  der  9  isolirten  Bacillenarten. 

No.  I  verflüssigt  die  Gelatine  nicht,  erzeugt  übelriechende  Gase 
in  reichlicher  Menge,  ist  beweglich,  bildet  keine  Sporen,  wohl  aber 
spindelförmige  Auftreibungen,  die  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben 
tingibel  sind.  Auf  der  Platte  erscheint  er  am  2.-4.  Tage.  In 
Stichkulturen  (Zuckergelatine  in  hoher  Schicht)  Entwickelung  yoq 
unregelmässigen  weissen  Häufchen  längs  des  Stichs,  daneben  zahl- 
reiche Gasblasen. 

No.  II  verflüssigt  die  Gelatine  nicht,  erzeugt  Gas  nur  in  ge- 
ringer Menge,  ist  beweglich,  bildet  Köpfchensporen.  Erscheint  auf 
der  Platte  am  8.  — 10.  Tage.  In  Stichkulturen  zeigt  er  eine  dop- 
pelte Art  des  Wachsthums,  für  deren  Verschiedenheit  Verf.  keinen 
Grund  anzugeben  weiss.  Entweder  baumförmige  Verästelung  längs 
des  Stichs  (wie  Milzbrand)  und  wenige  Gasblasen,  oder  isolirte  resp. 
zusammenfliessende  Massen  ohne  Gasbildung.  Erinnert  an  den  Bac 
polypiformis  Liborius. 

No.  III  verflüssigt  die  Gelatine  nicht,  erzeugt  kein  Gas  in 
sichtbarer  Menge,  aber  übelriechende  Produkte,  ist  unbeweglich, 
bildet  keine  Sporen.  Erscheint  auf  der  Platte  am  10.— 15.  Tage. 
Im  Impfstich  punktförmige  oder  zart  strichförmige  Entwickelung. 
Vom  Bac.  solidus  Lüderitz  durch  den  Mangel  der  Sporenbildung 
unterschieden. 

No.  IV  verflüssigt  die  Gelatine  nicht,  erzeugt  reichlich  Gas, 
ist  beweglich,  bildet  Köpfchensporen.  Erscheint  auf  der  Platte  am 
3.-4.  Tage.  Längs  des  Impfstichs  eine  nebelartige  Trübung,  rings 
herum  isolirte  Kolonieen. 

No.  V  verflüssigt  die  Gelatine  schnell,  unter  reichlicher  Gas- 
entwickelung, ist  beweglich,  bildet  Köpfchensporen.  Erscheint  aoi 
der  Platte  am  4.-5.  Tage.  In  Stichkulturen  zuerst  getrennte  Mas- 
sen, die  die  Gelatine  veraüssigen  und  dann  mit  einander  verschmel- 
zen.   Dem  Clostridium  foetidum  Liborius  ähnlich. 

No.  VI  verflüssigt  die  Gelatine  schnell,  ohne  sichtbare  Gas- 
entwickelung, aber  mit  Gestank.  Beweglich,  bildet  Köpfcbensporeo. 
Eracheint  auf  der  Platte  am  3. — 4.  Tage  in  Kolonieen,  die  denen 
des  Proteus  mirabilis  ähneln.  Längs  des  Stichs  Trübung  und 
Verflüssigung.  Die  Gelatine  bleibt  trübe.  Durch  den  Mangel  jeg- 
licher Gasbildung  von  Bac.  liquefaciensmagnus  Lüderitz  zu 
unterscheiden. 

No.  VII  verflüssigt  weniger  schnell,  entwickelt  nur  üblen  Ge- 
ruch,   ist   beweglich,    bildet   Köpfchensporen.     Kolonieen   ähnlicb 
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denen  des  Proteas  mirabilis.  In  Stichkultaren  gehen  Radien 
vom  Stich  aas:  Bac  radiatus  Lüderitz? 

No.  Vin  verflOssigt  die  Gelatine,  entwickelt  Gestank,  ist  be- 
weglich, bildet  Köpfchensporen.  Erscheint  am  4.-5.  Tage  auf  der 
Platte.  Im  Stich  bilden  sich  Centren  mit  dornartigen  Fortsätzen. 
Bac.  spinös  US  Lüderitz? 

No.  IX  verflüssigt  die  Gelatine,  ohne  Gasbildung.  In  geringem 
Maasse  übler  Geruch.  Wenig  beweglich,  bildet  Köpfchensporen. 
Erscheint  auf  der  Platte  am  6. — 7.  Tage.  Im  Stich  nebelartige 
Trübung.    Nach  dem  Verf.  dem  Tetanusbacillns  ähnlich. 

Als  sicher  dififerente  Species  fasst  Verf.  No.  I,  III,  V,  IX  auf. 

No.  II  und  IV  einerseits  und  No.  VI— VIII  andererseits  könn- 
ten Varietäten  einer  Species  vorstellen. 

Alle  diese  Bakterien  ordnet  Verf.  in  das  Genus  Proteus  ein. 

Untersuchungen  über  die  Verbreitung  der  Fäulnissbakterien 
ergaben  in  Aufschwemmungen  von  Erdproben  die  Anwesenheit  aller 
beschriebenen  aäroben  und  anaäroben  Fäulnisserreger;  im  Kansd- 
wasser  fanden  sich  dieselben  ebenfalls  wieder,  mit  Ausnahme  der 
No.  III  und  IX.  W.  Kruse  (Neapel). 

Gasperiiiiy  Kecherches  morphologiques  et  biologiques 
sar  un  microorganisme  de  Tatmosph^re,  le  Strepto- 
thrix Foersteri  Gohn.  (Annales  de  micrographie.  Tome  II. 
1890.    No.  10—11.) 

Verf.  beschreibt  ausführlich  die  morphologischen  und  biologischen 
Charaktere  eines  Organismus,  den  er  mehrfach  in  der  Luft  in  Pisa 
gefunden  hat,  und  den  er  mit  der  von  Cohn  sog.  Streptothrix 
Foersteri  identifizirt.  Auf  allen  gebräuchlichen  Nährböden  ist  dieser 
Pilz  bei  gewöhnlicher  und  bei  Körpertemperatur  zum  Wachsthum  zu 
bringen,  besser  auf  alkalischen,  als  auf  sauren ;  er  verflüssigt  die  Ge- 
latine. Die  Kolonieen  setzen  sich  aus  1  /u  dicken,  unsegmentirten, 
echt  verzweigten  Fäden  zusammen,  einer  Art  Mycel,  das  auf  der  Ober- 
fläche der  Nährmedien  einen  dichten,  namentlich  zur  Zeit  der  „Spo- 
rulation"  rein  weissen  Filz  bildet.  Die  Sporulation  kommt  so  zu 
Stande,  dass  von  dem  horizontalen  Fadenlager  aus  etwas  dickere, 
unverzweigte  Fäden  senkrecht  in  die  Luft  aufsteigen,  die  in  erst 
weiteren,  dann  immer  engeren  Zwischenräumen  Scheidewände  bilden. 
Die  Endglieder  sind  schliesslich  so  lang  als  breit,  runden  sich  ab 
und  werden  frei;  sie  können  zu  Fäden  und  weiterhin  zum  Mycel 
auBwachsen.  Sie  nehmen  die  Anilinfarben  noch  leichter  auf,  als  das 
Mycel. 

Während  Cohn  seine  Streptothrix  in  Konkrementen  des 
Thränenkanids  gefunden  hatte,  waren  alle  Versuche  des  Verf.,  den 
Pilz  im  Thierkörper  zu  kultiviren,  erfolglos. 

[Die  beschriebene  Spezies  Hesse  sich  mit  den  neuerdings  von 
Almquist  gefundenen  Streptothrixarten  und  dem  Actinomyces- 
pilz  in  die  Zopf 'sehe  Spaltpilzgruppe  der  Gladothricheen  ein- 
reihen. Nur  müsste  dann  der  von  letzterem  Autor  in  der  Definition 
gegebene  Charakter  der  falschen  Zweigbildung  fallen  gelassen  werden. 
Eine  v^eitere  wichtige  Differenz  gegenüber  der  Cladothrix  besteht 
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ferner  in  dem  Mangel  der  Segmentirong  des  Myoels  bei  Strepto- 
thrix.  Wenn  Verf.  die  Verwandtschaft  mit  den  Fadenpilzen  betont, 
so  ist  dieselbe  zweifellos  anzuerkennen,  es  handelt  sich  hier  um  eine 
üebergangsgruppe.    Ref.]  W.  Kruse  (Neapel). 

Vernenil,  Note  sur  les  rapports  de  la  septic^mie  gan- 
gr^neuse  et  du  t^tanos,  pour  servir  k  Tötude  des 
associations  microbiennes  virulentes.  (La semaine  mM. 
X.  1890.  No.  48.) 

Gangrän  und  Tetanus  wurden  bekanntlich  schon  seit  lange  von 
den  Chirurgen  zusammen  beobachtet,  besonders  nach  Quetschwunden, 
Abreissung  von  Gliedern,  Komminntivbrüchen,  Verbrennungen,  Er- 
frierungen u.  s.  w.,  doch  gesellt  sich  erfahrungsgemäss  der  Wund- 
starrkrampf viel  häufiger  zu  leichten  Verletzungen.  Man  musste 
sich  daher  fragen,  ob  nicht  das  Zusammenvorkommen  von  Ghmgrän 
und  Tetanus  ein  einfacher  Zufall  sei,  oder  ob,  wie  manche  annehmen, 
die  Gangrän  den  Tetanus  hervorruft  bezw.  begünstigt 

Impfungen  mit  Gartenerde,  in  der  ja  sowohl  die  Sporen  des 
malignen  Oedems  als  diejenigen  des  Tetanusbacillus  so  häufig  vor- 
kommen, pflegen  bekanntlich  bei  Versuchsthieren  entweder  die  eine 
oder  die  andere,  niemals  aber  beide  Krankheiten  zu  erzeugen.  V. 
sieht  den  Grund  dafür  gewiss  mit  Recht  in  der  Thatsache,  dass  die 
Inkubationsdauer  des  malignen  Oedems  bei  Versuchsthieren  nur  wenige 
Tage  oder  gar  Stunden  beträgt,  während  der  Tetanus  erst  am  4  oder  5. 
Tage  zum  Ausbruch  kommt.  Sind  also  Sporen  beider  Mikroorganismen 
in  der  überimpften  Erde  vorhanden,  so  kommen  die  des  Tetanus 
gar  nicht  erst  zur  Entwickelung,  weil  das  Thier  schon  vorher  an 
malignem  Oedem  zu  Grunde  geht. 

Beim  Menschen  ist  die  Inkubationsdauer  beider  Krankheiten 
etwas  länger,  auch  ist  das  maligne  Oedem  bei  ihm  nicht  so  schnell 
tödtlich  und  wird  zuweilen  sogar  geheilt.  Daher  kommt  es,  dass 
beim  Menschen  in  der  That  beide  Kranklieiten  zusammen  vorkommen 
können,  wofür  V.  drei  Beispiele  mittheilt. 

Den  ersten  Fall  beobachtete  Labit  in  Ronen  1885  bei  einem 
Chasseur  ä  cheval,  der  sich  durch  einen  Sturz  einfachen  Bruch  des 
linken  Radius  und  einen  komplizirten  Bruch  beider  linken  Vorder- 
armknochen zugezogen  hatte,  wobei  die  durch  die  zerrissenen  Weich- 
theile  hervorschauenden  Knochenenden  mit  dem  Sande  der  Reitbahn 
beschmutzt  worden  waren.  Konservative  Behandlung,  Auswaschung 
mit  Karbollösung,  immobilisirender  antiseptischer  Verband.  In  den 
nächsten  40  Stunden  ging  alles  vorzüglich.  Am  3.  Tage  akut  puru- 
lentes  Oedem.  Amputation,  durch  die  die  Weiterverbreitung  des 
Oedems  abgeschnitten  wurde.  Vier  Tage  später  Tetanus.  Tod  am 
22.  Krankheitstage.    Die  Amputationswunde  war  inzwischen  geheilt. 

Die  beiden  anderen  Fälle  beobachtete  Födenat  in  Montpellier. 
Der  eine  Kranke,  ein  39  Jahre  alter  Mann,  hatte  bei  einem  Sturze 
mit  dem  Pferde  eine  (complizirte  EUenbogenluzation  erlitten,  wobei 
das  Gelenkeude  des  Humerus  in  einen  Düngerhaufen  gerathen  war. 
Schüttelfrost  eine  Stunde  nachher.  Am  nächsten  Tage  Ghisblasen 
unter  der  Haut  des  Vorderarmes.    Indsionen,  permanentes  antisep- 
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tisches  Annbad.  Anscheinend  Heilung.  Am  8.  Tage  Tetanus,  Tod 
in  48  Stunden. 

Ein  junges  Mädchen  von  23  Jahren  erlitt  eine  komplizirte  Fuss- 
gelenks-Verrenkung  nach  aussen ,  wobei  das  untere  Ende  der  Tibia 
sich  in  die  Erde  einbohrte.  Karbolausspülung.  Am  3.  Tage  akut 
purulentes  Oedem  des  Unterschenkels.  Zahlreiche  Einschnitte.  Te- 
tanus, der  am  20.  Tage  heilt.    Resektion.    Heilung. 

y.  zieht  folgende  Schlüsse  aus  diesen  Beobachtungen: 

1)  ,,Das  Zusammenvorkommen  gewisser  Formen  der  Gangrän 
und  des  Tetanus  beim  Menschen  ist  nichts  zuMiges^^; 

2)  „Es  ist  die  Folge  des  gleichzeitigen  Eindmgens  der  beiden 
wohlbekannten  Mikrobien  Pasteur^s  und  Nicolaier^s  in  die 
Wunde,  die  ja  so  häufig  zusammen  vorkommen,  zumal  in  dem  be- 
bauten Erdreiche'^; 

3)  „Die  beiden  Krankheiten,  die  gleichzeitig  sind,  was  die  Ent- 
stehung betrifft,  entwickeln  sich  in  verschiedener  Weise,  entsprechend 
der  besonderen  Wirksamkeit  ihres  Virus,  und  scheinbar  ohne  sich 
g^enseitig  zu  beeinflussen^'; 

4)  „£de  Entwickelung  brandiger  Sepükämie  von  einer  mit  Erde 
verunreinigten  Wunde  aus  muss  die  Befürchtung  wecken,  daas  es 
weiterhin  zum  Ausbruch  des  Tetanus  kommen  wird;  aber  die  that- 
sächliche  Unabhängigkeit  der  beiden  Infektionen  findet  ihren  Beweis 
in  der  Thatsache,  dass  die  vollständige  Unterdrückung  des  Herdes 
der  ersten  die  zweite  nicht  am  Ausbruch  verhindert^' ; 

5)  „Alles  scheint  aber  zu  beweisen,  dass  es  sich  dabei  um  eine 
reine  und  einfache  Association  von  Krankheiten  handelt,  als  Folge 
des  zu£ÜIigen  Zusammentreffens  der  beiden  Virus''.  —  (Acad.  des 
Sciences.  3.  11.  90.)  M.  Kirchner  (Hannover). 

Sehreyer,  Zwei  Fälle  von  Aktinomykose  der  Bauch- 
decken. [Inaug.-Di8S.]  Greifowald  1890. 
Verf.  berichtet,  nachdem  er  eine  Beschreibung  des  Strahlenpilzes 
gegeben  nebst  kurzer  Uebersicht  über  die  bisher  bekannt  gewordenen 
Fälle  und  nachdem  er  als  die  am  meisten  beobachtete  Eingangspforte  des 
Pilzes  die  Mundhöhle  bezeichnet  und  den  unverkennbaren  Zusammenhang 
der  Infektion  mit  Getreidegrannen  und  Holzsplittern  betont  hat,  über 
zwei  auf  der  Helferich^schen  Klinik  operirte  Fälle  von  Aktino- 
mykose der  Bauchdecken,  in  welchen  die  Eingangspforte  des  Pilzes 
eine  ungewöhnliche  war.  Namentlich  in  Fall  I  konnte  ein  Zusammen- 
hang des  aktinomykotischen  Eiterherdes  mit  irgend  welchen  inneren 
Organen  nicht  nachgewiesen  werden.  Patient  war  ein  ländlicher 
Tagelöhner,  der  viel  mit  Getreide,  Stroh  etc.  in  Berührung  kam;  er 
gibt  an,  beim  Garbenbinden  oft  gefühlt  zu  haben,  wie  die  scharfen 
Spitzen  der  Aehren  durch  die  leichte  Erntebekleidung  in  die  Bauch- 
haut eindrangen.  Es  soll  auch  auf  dem  betreffenden  Gute  eine  Kuh, 
durch  eine  „Geschwulst  am  Unterkiefer^'  verdächtig  auf  Aktinomykose, 
sich  befunden  haben.  Patient  erkrankte  nun  ohne  bekannte  Ursache 
an  einer  kleinen  harten  Geschwulst  in  der  rechten  Inguinalgegend, 
die  sich  unter  Fiebererscheinungw  und  Schmerzen  langsam  ver- 
gröaserte ;  im  Laufe  von  zwei  Monaten  erreichte  genannte  Geschwulst 
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die  GrftBse  von  einem  silbernen  Fttnfmarkstdck,  die  Baudihaat  war 
bis  zum  Nabel  hin  brettartig  indurirt;  in  der  Mitte  dieser  Indu- 
ration fanden  sich  zwei  Fistelöffnungen  mit  prominenten,  harten, 
narbigen  Rändern,  *ans  welchen  sich  dünner,  gelblicher  Eiter  ent- 
leerte, der  jedoch  keine  Act  in  omyces  kömer  enthielt  Bei  Incision 
der  Geschwulst  entleerte  sich  reichlicher  dicker,  gelber  Eiter,  in 
welchem  zahlreiche  Körnchen  alsActinomyces  sicher  mikroskopisch 
erkannt  wurden.  Das  derbe,  schwielige  Gewebe  der  Induration  wurde 
mit  dem  scharfen  Löffel  entfernt  und  die  Fisteln  bis  zu  ihrem  Grande 
aufgeschnitten,  wodurch  sich  konstatiren  Hess,  dass  diese  Fisteln 
weder  mit  dem  aktinomykotischen  Abscess,  noch  mit  irgend  einem 
inneren  Organe  in  Verbindung  standen.  Dasselbe  erwies  sich  für  den 
aktinomykotischen  Abscess,  der  isolirt  in  der  Bauchdecke  sass.  Heilung 
sehr  langsam.  War  hier  die  Infektion  durch  das  beim  Garbenbinden 
erfolgte  Trauma  der  Bauchhaut  erfolgt?  — 

In  Fall  II,  einer  schweren  Infektion,  war  ein  Zusammenhang  der 
Bauchdecken-Aktinomykose  mit  dem  Processus  vermiformis  nachweis- 
bar. Patient,  ein  45jähriger  Schuhmacher,  der  die  Gewohnheit  hatte, 
auf  Spaziergängen  Getreideähren  zwischen  den  Fingern  zu  zerreiben 
und  die  herausfallenden  Körner  zu  essen,  ausserdem  Schweine  und 
Gänse  mittelst  Gerstenschrot  aufzog,  litt  seit  Jahren  an  hartnäckiger 
Stuhlverstopfung  und  Verdauungsschwäche.  Schliesslich  bildete  sich 
ohne  bekannte  Ursache  eine  walnussgrosse  Geschwulst  in  der  rechten 
Inguinalgegend,  die  langsam  wuchs  unter  Schmerzhaftigkeit  beim 
Stuhlgang.  Als  der  Tumor  faustgross,  die  Umgebung  bretthart  wurde, 
Hess  sich  Patient  auf  der  chirumschen  Qmik  operiren.  Ein  hflhner- 
eigrosser  Abscess  mit  starren  Wandungen,  gefUlt  mit  dickem  Eiter, 
in  welchem  zahllose  Actin  omyces  kömer  gefunden  wurden,  wird 
incidirt.  Doch  der  Prozess  ging  weiter,  unter  dem  Ponpar tischen 
Bande  bildete  sich  im  Laufe  von  drei  Wochen  ein  neuer  Abscess, 
der  bei  Incision  dicken,  stark  aktinomykotischen  Eiter  austreten  liess; 
bei  dieser  Operation  stellte  es  sich  aber  heraus,  dass  das  ganze  Ge- 
webe der  Bauchdecken  rechterseits  unten  in  eine  schwielige,  derbe 
Granulationsmasse  verwandelt  war,  die  von  Fisteln  und  kleinen,  mit 
viel  Actinomyceskörner  enthaltendem  Eiter  gefüllten  Abscessen 
durchsetzt  war.  Namentlich  war  der  rechte  Muse,  rectus  abdom.  ganz 
unterminirt;  im  Grunde  dieser  grossen  Wunde  ragte  der  entzflndlich 
verdickte  Proc  vermiformis  herauf,  welcher  unterbunden  und  ex- 
stirpirt  wurde,  sonst  bildeten  den  Grund  die  Fascia  transversa  und 
das  Peritoneum.  Die  darunter  liegenden  Darmschlingen  waren  mit 
der  Bauchwand  verklebt.  In  dem  exstirpirten  schwidigen  Granula- 
tionsgewebe gelang  es  nicht,  in  auf  dem  Gefriermikrotom  gemachten 
Schnitten  Actinomyces  nachzuweisen,  jedoch  war  aller  in  dieser 
Gegend  gesammelter  Eiter  sehr  reich  daran.  Der  exstirpirte  Proc. 
vei-miformis  zeigte  im  unteren  Abschnitt  entzündliche  Erkrankung  der 
Mucosa  mit  grossen  Sutetanzverlusten ;  derselbe  soll  nach  Härtung 
genau  auf  Actinomyces  durchforscht  werden. 

Dieser  Fall  ist  interessant  nicht  nur  wegen  seiner  Schwere,  son- 
dern auch  wegen  des  sichtlichen  Hervorgehens  aus  einer  Darm-Akti- 
nomykose.    Diese  scheint  sich  im  Blinddarm  lokalisirt  zu  haben  (eine 
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Yerachlttckte  Getreidegranoe?),  durch  eine  entzündliche  Perforation 
oDd  nachträgliche  Peritonitis  mit  Fixirang  der  verklebten  Darm- 
schlingen die  chronische  Verstopfung  des  Pat.  verursachend,  indem 
sie  schliessücb  nach  der  Peripherie  fortschreitend  durch  Fistel-  und 
Abscessbildung  die  Bauchdecken  vollständig  unterminirte. 

Bern  heim  (Würzburg). 

Protopopol^  N«,  und  Hammer,  H.,  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
Diss  der  Actinomyceskulturen.  (Zeitschrift  für  Heilk. 
Bd.  XL  1890.) 

Ausgehend  von  einer  Reinkultur  von  Prof.  Afanassiew  in 
Petersburg,  welche  direkt  aus  Eiter  eines  an  Aktinom^kose 
kranken  Menschen  gezüchtet  worden  war,  haben  die  Verfi.  die 
Wachsthumsverhaltnisse  des  Strahlenpilzes,  sowie  eine  Reihe  an- 
derer interessanter  biologischer  Verhältnisse  dieses  Pilzes  studiren 
können. 

Gezüchtet  wurde  der  Actinomyces  auf  Glycerinagar,  Bouillon, 
Kartoffel,  Gelatine,  in  Milch  und  in  Eiern.  Die  Impfungen  wurden 
so  vorgenommen,  dass  Körnchen  der  Agarkultur  mit  steriler  Bouillon 
in  einer  Glasschale  zerrieben  wurden  und  diese  Emulsion  erst 
mit  der  Platinöse  übertragen  wurde.  Bei  diesem  Verfahren  war 
das  Wachsthum  ein  viel  rascheres,  als  bei  direkter  üebertragung 
der  Körnchen  mit  der  Platinöse. 

Auf  Glycerinagar  stellen  die  Kulturen  eine  Masse  von  miliaren 
und  höchstens  bis  banfkomgrossen ,  dicht  bei  einander  stehenden 
Körnchen  dar,  welche  eine  gelblich  weisse  Farbe  haben  und  sehr 
fest  dem  Nährboden  aufsitzen.  Aehnlich  ist  das  Wachsthum  auf 
Kartoffeln,  auf  denen  der  Actinomyces  überhaupt  üppig  und  ganz 
typisch  wächst,  nur  dass  die  Kulturen  ein  bedeutend  trockeneres 
Aussehen  haben.  In  Bouillon  entwickln  sich  in  kurzer  Zeit  miliare 
Knötchen,  die  bis  zu  haselnussgrossen  Ballen  anwachsen  können; 
dabei  bleibt  die  Bouillon  klar.  In  Milch  gedeiht  der  Strahlenpilz  gut 
Q.  z.  werden  die  Eiweisskörper  der  Milch,  ohne  früher  zu  gerinnen, 
anscheinend  direkt  peptonisirt.  Gelatine  verflüssigt  den  Actino- 
myces langsam.  Das  Wachsthum  in  Eiern  wurde  gleichfalls  an 
^elen  Versuchen  geprüft. 

Als  obere  Temperaturgrenze,  bei  der  der  Strahlenpilz  nicht 
mehr  zu  wachsen  vermag,  fanden  die  Verff.  52^  G,  obwohl  auch 
schon  Temperaturen  von  40  ®  C  das  Wachsthum  bedeutend  beein- 
trächtigen. 

Weiter  konnten  die  Verfi.  an  den  Kulturen  mit  einer  gewissen 
Begelmässigkeit  beobachten,  dass  der  Strahlenpilz  bei  seiner  Ent- 
wicklang in  auf-  und  absteigender  Richtung  einen  ganz  bestimm- 
ten Fonnenkreis  durchmacht  in  der  Art,  dass  die  anfangs  sich 
gut  färbenden,  dichotomisch  verzweigten  Actinomycesfäden 
init  der  Zeit  durch  fortwährende  Gliederung  in  der  Längs-  und 
queren  Richtung  endlich  Stäbchen-  und  Kokkenformen  annehmen 
können,  aus  denen  sich  wieder  dieselben  langgestreckten,  verzweigten 
Fäden  heranzüchten  lassen.  Dieser  Formenkreis  konnte  besonders 
schön  an  Kartoffelkulturen  gesehen  werden.    Ausser  diesen  Formen 
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können  aber  in  alten  Kolturen  echte.  regressWe  Metamorphoseo, 
Keulen-,  Spirillen-  und  Eolbenformen,  sdüeimige  Degeneration  elc.  zor 
Beobachtung  kommen.  Die  Drusenformen,  wie  sie  sidi  in  den  Eitoan- 
kungsherden  beim  Menschen  und  Thier  &iden,  sehen  die  Verff.  als  den 
Ausdruck  einer  Art  parasitischer  Anpassung  an  den  Thierkörper  an. 

An  weiteren  Versuchen  konnte  gezeigt  werden,  dass  in  alten 
Kulturen  in  Folge  der  Anhäufung  von  Stoffwechselprodukten  das 
weitere  Wachsthum  der  Kulturen  sistiren  kann. 

Die  Thierexperimente  bleiben  einer  späteren  Mittheilung  vor- 
behalten und  nur  der  Versuch  von  interperitonealer  Iiyektion  von 
anaßrob  i.  e.  in  Eiern  gewachsenen  Actinomyceskulturen  bei  Kanin- 
chen unabhängig  von  J.  Israel  findet  Erwldinung. 

Dittrich  (Prag). 


Schutzimpfling,  kOnstiiche  Infektionskranklietteii,  Entwick- 
lungshemmung und  Verntehtung  der  Bakterien  etc. 

Fortsetzung  der  Mittheilnngen  über  ein  Heilmittel 
gegen  Tabercolose. 

Von 

Professor  B.  Koeh 

in 

Berlin. 

Seit  der  vor  zwei  Monaten  erfolgten  Veröffentlichung  (cf.  diese 
Wochenschr.  1890.  No.  46a)  meiner  Versuche  mit  einem  neuen  Heil- 
ver&hren  gegen  Tuberculose  haben  viele  Aerzte  das  Mittel  erhalten 
und  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sich  durch  eigene  Versuche 
mit  den  Eigenschaften  desselben  bekannt  zu  machen.  Soweit  ich  die 
bisher  hierüber  erschienenen  Publikationen  und  die  an  mich  gelangten 
brieflichen  Mittheilungen  übersehe,  haben  meine  Angaben  im  Grossen 
und  Ganzen  volle  Bestätigung  gefunden.  Darüber,  dass  das  Mittd 
eine  spezifische  Wirkung  auf  tuberculöses  Gewebe  ausübt  und  in- 
folgedessen als  ein  sehr  feines  und  sicheres  Reagens  zum  Nachweis 
versteckter  und  zur  Diagnose  zweifelhafter  tuberculöser  Prozesse  ver- 
werthet  werden  kann,  ist  man  wohl  allgemein  einig.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Heilwirkung  des  Mittels  wird  von  den  meisten  berichtet,  dass 
trotz  der  verhältnissmässig  kurzen  Dauer  der  Kur  bei  vielen  Kranken 
schon  mehr  oder  weniger  weitgehende  Besserung  eingetreten  ist.  In 
nicht  wenigen  Fällen  soll,  wie  mir  berichtet  wurde,  selbst  Heilung 
erzielt  sein.  Nur  ganz  vereinzelt  ist  behauptet,  dass  das  Mittel  nicht 
allein  bei  zu  weit  vorgeschrittenen  Fällen  gefthrlich  werden  könne, 
was  man  ohne  weiteres  zugeben  wird,  sondern  dass  es  den  tuber- 
culösen  Prozess  geradezu  befördere,  also  an  und  für  sich  schädlich 
sei.  Ich  selbst  habe  seit  anderthalb  Monaten  Gelegenheit  gehabt, 
an  etwa  150  Kranken  mit  Tuberculose  der  verschiedensten  Art  im 
städtischen  Krankenhaus  zu  Moabit  weitere  Erfahrungen  über  die 
Heilwirkung  und  die  diagnostische  Verwendung  des  Mittels  zu  sam- 
meln, und  kann  nur  sagen,  dass  alles,  was  ich  in  letzter  Zeit  gesehen 
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habe,  mit  meinen  froheren  Beobachtongen  im  Einklang  steht,  und 
dass  ich  an  dem,  was  ich  froher  berichtete,  nichts  zu  ändern  habe  0. 

Solange  es  nur  darauf  ankam,  meine  Angaben  auf  ihre  Rich- 
tigkeit zu  prüfen,  war  es  nicht  erforderlich,  zu  wissen,  was  das  Mittel 
enth&lt  und  woher  es  stammt.  Es  musste  im  Gegentheil  die  Nach- 
prüfung um  so  unbefangener  ausfallen,  je  weniger  von  dem  Mittel 
selbst  bekannt  war.  Nachdem  nun  aber  die  Nachprüfung,  wie  mir 
scheint,  in  hinreichendem  Maasse  stattgefunden  und  die  Bedeutung 
des  Mittels  ergeben  hat,  wird  es  die  n&chste  Au^be  sein,  das  Mittel 
auch  Ober  den  bisherigen  Bereich  der  Anwendung  hinaus  zu  studiren 
und  womöglich  die  Prinzipien,  welche  der  Entdeckung  desselben  zu 
Grunde  li^en,  auch  auf  andere  Krankheiten  anzuwenden.  Diese 
Aufgaben  verlangen  selbstverständlich  die  volle  Kenntniss  des  Mittels, 
and  ich  halte  deswegen  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  dass  nach 
dieser  Richtung  hin  die  erforderlichen  Angaben  gemacht  werden, 
was  in  Folgendem  geschehen  soll. 

Ehe  ich  auf  das  Mittel  selbst  eingehe,  halte  ich  es  zum  besseren  Ver- 
ständniss  der  Wirkungsweise  desselben  für  geboten,  ganz  kurz  den  Weg 
anzugeben,  auf  welchem  ich  zur  Entdeckung  desselben  gekommen  bin. 

Wenn  man  ein  gesundes  Meerschweinchen  mit  einer  Reinkultur 
von  Taberkelbadllen  impft,  dann  verklebt  in  der  Regel  die  Impf- 
wunde und  scheint  in  den  ersten  Tagen  zu  verheilen ;  erst  im  Laufe 
von  10 — 14  Tagen  ratsteht  ein  hartes  Knötchen,  welches  bald  aufbricht 
und  bis  zum  Tode  des  Thieres  eine  ulcerirende  SteUe  bildet.  Aber 
ganz  anders  verhält  es  sich,  wenn  ein  bereits  tuberculös  erinranktes 
Meerschweinchen  geimpft  wird.  Am  besten  eignen  sich  hierzu  Thiere, 
welche  4 — 6  Wochen  vorher  erfolgreich  geimpft  wurden.  Bei  einem 
solchen  Thiere  verklebt  die  kleine  Impfwunde  auch  anfangs,  aber  es 
bildet  sich  kein  Knötchen,  sondern  schon  am  nächsten  oder  zweiten 
Tage  tritt  eine  eigenthümüche  Veränderung  an  der  Impfistelle  ein. 
Dieselbe  wird  hart  und  nimmt  eine  dunklere  Färbung  an,  und 
zwar  beschränkt  sich  dies  nicht  allein  auf  die  Impfistelle  selbst, 
sondern  breitet  sich  auf  die  Umgebung  bis  zu  einem  Durchmesser 
von  0,5 — 1  cm  aus.  An  den  nächsten  Tagen  stellt  sich  dann 
immer  deutlicher  heraus,  dass  die  so  veränderte  Haut  nekrotisch 
ist,  sie  wird  schliesslich  abgestossen,  und  es  bleibt  dann  eine  flache 
Ulceration  zurück,  welche  gewöhnlich  schnell  und  dauernd  heilt 
ohne  dass  die  benachbarten  Lymphdrüsen  infizirt  werden.  Die 
verimpften  Tuberkelbadllen  wirken  also  ganz  anders  auf  die  Haut 
mes  gesunden,  als  auf  diejenige  eines  tuberculösen  Meerschweinchens. 
Diese  auffallende  Wirkung  kommt  nun  aber  nicht  etwa  ausschliesslich 
den  lebenden  Tuberkelbacillen  zu,  sondern  findet  sich  ebenso  bei  den 
abgetödteten,  ganz  gleich,  ob  man  sie,  wie  ich  es  anfangs  versuchte, 
durch  niedrige  Temperaturen  von  längerer  Dauer,  oder  durch  Siede- 
hitze, oder  durch  gewisse  Chemikalien  zum  Absterben  gebracht  hat. 

Nachdem  diese  eigenthümüche  Thatsache  gefunden  war,  habe 

1)  In  Besng  auf  die  Dauer  der  Heilang  mdehte  ich  hier  anfuhren,  dass  Ton  den 
RraalMD,  velehe  von  mir  TOrlinfig  als  geheilt  heseichnet  waren,  iwei  in  das  Kranken- 
haus Moabit  inr  weiteren  Beobachtung  wieder  aafgenommen  sind,  und  dass  sieh  seit 
drei  Monaten  keine  BadUen  im  Sputum  geseigt  haben;  auch  die  physikalischen  Sym- 
ptome sind  bd  denselben  aUmihUeh  Tollkommen  Terschwunden. 
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ich  sie  nach  aUen  RichtungeD  hin  weiter  verfolgt,  und  es  ergab 
sich  dann  weiter,  dass  abgetddtete  Beinkaltaren  von  Tuberkelba- 
cillen,  nachdem  sie  verrieben  und  in  Wasser  au^eschwemmt  sind, 
bei  gesunden  Meerschweinchen  in  grosser  Menge  unter  die  Haut 
gespritzt  werden  können,  ohne  dass  etwas  anderes  als  eine  lokale 
Eiterung  entsteht  0.  Tuberculöse  Meerschweinchen  werden  dagegen 
schon  durch  die  Injektion  von  sehr  geringen  Mengen  solcher  aa%e- 
schwenunten  Kulturen  getödtet,  und  zwar  je  nadi  der  angewendeten 
Dosis  innerhalb  von  6-— 48  Stunden.  Eine  Dosis,  welche  eben  nicht 
mehr  ausreicht,  um  das  Thier  zu  tödten,  kann  eine  ausgedehnte 
Nekrose  der  Haut  im  Bereich  der  Iiyektionsstelle  bewirken.  Wird 
die  Aufschwemmung  nun  aber  noch  weiter  verdünnt,  so  dass  sie 
kaum  sichtbar  getrübt  ist,  dann  bleiben  die  Thiere  am  Leben,  und 
es  tritt,  wenn  cQe  Injektionen  mit  ein-  bis  zweitägigen  Pausen  fort- 
gesetzt werden,  bald  eine  merldiche  Besserung  im  Zustande  der- 
selben ein;  die  ulcerirende  Impfwunde  verkleinert  sich  und  vernarbt 
schliesslich,  was  ohne  eine  derartige  Behandlung  niemals  der  Fall  ist; 
die  geschwollenen  Lymphdrüsen  verkleinem  sich ;  der  Ernährungszu- 
stand wird  besser,  und  der  Erankheitsprozess  kommt,  wenn  er  nicht 
bereits  zu  weit  vorgeschritten  ist  und  das  Thier  an  Entkräftong  zu 
Grunde  geht,  zum  Stillstand. 

Damit  war  die  Grundlage  für  ein  Heilverfahren  gegen  Tuber- 
culöse gegeben.  Der  praktischen  Anwendung  solcher  Aufischwem- 
mungen  von  abgetödteten  Tuberkelbadllen  steUte  sich  aber  der  Um- 
stand entgegen,  dass  an  den  InjdiLtionsstellen  die  Tuberkelbacülen 
nicht  etwa  resorbirt  werden  oder  in  anderer  Weise  verschwinden, 
sondern  unverändert  lange  Zeit  liegen  bleiben  und  kleinere  oder 
grössere  Eiterherde  erzeugen. 

Das,  was  bei  diesem  Verfahren  heilend  auf  den  tubercalösen  Pro- 
zess  wirkt,  musste  also  eine  lösliche  Substanz  sein,  welche  von  den 
die  Tuberkelbadllen  umspülenden  Flüssigkeiten  des  Körpers  gewisser- 
maassen  ausgelaugt  und  ziemlich  schnell  in  den  Säftestrom  überge- 
führt wird,  während  das,  was  eitererzeugend  wirkt,  anscheinend  in 
den  Tuberkelbacillen  zurückbleibt  oder  doch  nur  sehr  langsam  in 
Lösung  geht. 

Es  kam  also  lediglich  darauf  an,  den  im  Körper  sich  abspielen- 
den Vorgang  auch  ausserhalb  desselben  durchzuführen  und  womög- 
lich die  heilend  wirkende  Substanz  für  sich  dlein  aus  den  Tuberkd- 
badllen  zu  extrahiren.  Diese  Aufgabe  hat  viel  Mühe  und  Zeit 
beansprucht,  bis  es  mir  endlich  gelang,  mit  Hülfe  einer  40  bis 
öO^igen  Glycerinlösung  die  wirksame  Substanz  aus  den  Tuberkd- 
bacillen  zu  erhalten.  So  gewonnene  Flüssigkeiten  sind  es  gewesen, 
mit  denen  ich  die  weiteren  Versuche  an  Thieren  und  schliesslich 
am  Menschen  gemacht  habe,  und  welche  zur  Wiederholung  der  Ver- 
suche an  andere  Aerzte  abgegeben  sind. 

Das  Mittel,  mit  welchem  das  neue  Heilverfahren 
gegen  Tuberculöse  ausgeübt  wird,  ist  also  ein  Glyce- 
rinextrakt  aus  den  Reinkulturen  der  Tuberkelbacillen. 

In  das  einfache  Extrakt  gehen  aus  den  Tuberkelbacillen  natflr- 

1)  DararUge  Iigektioii«n  gehören  sb  deo  einfacJmten  und  sichersten  Hittela,  um 
Eiteningen  su  enteogen,  welche  frei  yon  lebenden  Bakterien  sind. 
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lieh  neben  der  wirksamen  Substanz  auch  alle  übrigen  in  50  ^/o 
Glycerin  löslichen  Stoffe  ttber,  und  es  finden  sich  deswegen  darin 
eine  gewisse  Menge  von  Mineralsalzen,  f&rbende  Substanzen  und 
andere  unbekannte  Extraktivstoffe.  Einige  dieser  Stoffe  lassen  sich 
ziemlich  leicht  daraus  entfernen.  Die  wirksame  Substanz  ist  näm- 
lich unlöslich  in  absolutem  Alkohol  und  kann  durch  denselben,  aller- 
dings nicht  rein,  sondern  immer  noch  in  Verbindung  mit  anderen 
ebenfalls  in  Alkohol  unlöslichen  Extraktivstoffen  ausgefällt  werden. 
Auch  die  Farbstoffe  lassen  sich  beseitigen,  so  dass  es  möglich  ist, 
aus  dem  Extrakt  eine  farblose  trockene  Substanz  zu  erhalten,  welche 
das  wirksame  Prinzip  in  viel  konzentrirterer  Form  enthält,  als  die 
ursprOngliche  Glycerinlösung.  Für  die  Anwendung  in  der  Praxis 
bietet  diese  Reinigung  des  Glycerinextraktes  indessen  keinen  Vortheil, 
weil  die  so  entfernten  Stoffe  fOr  den  menschlichen  Organismus  in- 
different sind,  und  also  der  Reinigungsprozess  das  Mittel  nur  un- 
nöthigerweise  vertheuem  würde. 

lieber  die  Konstitution  der  wirksamen  Substanz  lassen  sich 
vorlaufig  nur  Vermuthungen  aussprechen.  Dieselbe  scheint  mir  ein 
Derivat  von  Eiweisskörpem  zu  sein  und  diesen  nahe  zu  stehen ,  ge- 
hört aber  nicht  zur  Gruppe  der  sogenannten  Toxalbumine,  da  sie  hohe 
Temperaturen  erträgt  und  im  Disdysator  leicht  und  schnell  durch  die 
Membran  geht  Das  im  Extrakt  vorhandene  Quantumder  Substanz 
ist  allem  Anscheine  nach  ein  sehr  geringes ;  ich  schätze  es  auf  Bruch- 
theile  eines  Prozents.  Wir  würden  es,  wenn  meine  Voraussetzung 
richtig  ist,  also  mit  einem  Stoffe  zu  thun  haben,  dessen  Wirksamkeit 
auf  tuberculös  erkrankte  Organismen  weit  über  das  hinausgeht,  was 
uns  von  den  am  stärksten  wirkenden  Arzneistoffen  bekannt  ist. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  wir  uns  die  spezifische  Wirkung 
des  Mittels  auf  das  tuberculöse  Gewebe  vorzusteUen  haben,  lassen 
sich  selbstverständlich  verschiedene  Hypothesen  aufstellen.  Ich  stelle 
mir,  ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  meine  Ansicht  die  beste  Er- 
klärung abgibt,  den  Vorgang  folgendermaassen  vor.  Die  Tuberkel- 
baciUen  produciren  bei  ihrem  Wachsthum  in  den  lebenden  Geweben 
ebenso  wie  in  den  künstlichen  Kulturen  gewisse  Stoffe,  welche  die 
lebenden  Elemente  ihrer  Umgebung,  die  Zellen,  in  verschiedener 
Weise  und  zwar  nachtheilig  beeinflussen.  Darunter  befindet  sich  ein 
Stoff,  welcher  m  einer  gewissen  Konzentration  lebendes  Protoplasma 
tödtet  und  so  verändert,  dass  es  in  den  von  Weigert  als  Koagula- 
tionsnekrose  bezeichneten  Zustand  übergeführt  wird.  In  dem  nekro- 
tisch gewordenen  Gewebe  findet  der  Bacillus  dann  so  ungünstige  Er- 
nährungsbedingungen, dass  er  nicht  weiter  zu  wachsen  vermag,  unter 
Umständen  selbst  schliesslich  abstirbt  Auf  diese  Weise  erkläre  ich 
mir  die  auffallende  Erscheinung,  dass  man  in  frisch  tuberculös  er- 
krankten Organen ,  z.  B.  in*  der  von  grauen  Knötchen  durchsetzten 
Müz  oder  Leber  eines  Meerschweinchens,  zahlreiche  Bacillen  findet, 
während  letztere  selten  sind  oder  gar  fehlen,  wenn  die  kolossal  ver- 
grösserte  Milz  fast  ganz  aus  weisslicher,  im  Zustande  der  Koagula- 
tionsnekrose  befindlicher  Substanz  besteht,  wie  man  es  häufig  beim 
natürlichen  Tode  tuberculöser  Meerschweinchen  findet  Auf  grosse 
Entfernung  vermag  der  einzelne  Bacillus  deswegen  auch  nicht  Ne- 
krose zu  bewirken;  denn  sobald  die  Nekrose  eine  gewisse  Ausdeh- 
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nung  erreicht  bat,  nimmt  das  Wachsthum  des  Bacillus  imd  damit 
die  Produktion  der  nekrotisirenden  Substanz  ab,  und  es  tritt  so  eine 
Art  von  gegenseitiger  Kompensation  ein,  welche  bewirkt,  dass  die 
Vegetation  vereinzelter  Bacillen  eine  so  auffallend  beschränkte  bleibt, 
wie  z.  B.  beim  Lupus,  in  skrophulösen  Drüsen  u.  s.  w.  In  solchem 
Falle  erstreckt  sich  die  Nekrose  gewöhnlich  nur  über  einen  Theil 
einer  Zelle,  welche  dann  bei  ihrem  weiteren  Wachsthum  die  eigent- 
liche Form  der  Riesenzelle  annimmt;  ich  folge  also  in  dieser  Auf- 
fassung der  zuerst  von  Weigert  gegebenen  Erklärung  von  dem 
Zustandekommen  der  Riesenzellen. 

Würde  man  nun  künstlich  in  der  Umgebung  des  Bacillus  den 
Gehalt  des  Gewebes  an  nekrotisirender  Substanz  steigern,  dann 
würde  sich  die  Nekrose  auf  eine  grössere  Entfernung  ausdehnen,  und 
es  würden  sich  damit  die  Emährungsverhältnisse  für  den  Bacillus 
viel  ungünstiger  gestalten,  als  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Theils 
würden  alsdann  die  in  grösserem  Umfange  nekrotisch  gewordenen 
Gewebe  zerfedlen,  sich  ablösen  und,  wo  dies  möglich  ist,  die  ein- 
geschlossenen Bacillen  mit  fortreissen  und  nach  aussen  befördern; 
Üieils  würden  die  Bacillen  so  weit  in  ihrer  Vegetation  gestört,  dass 
es  viel  eher  zu  einem  Absterben  derselben  kommt,  als  dies  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  geschieht. 

Gerade  in  dem  Hervorrufen  solcher  Veränderungen  scheint  mir 
nun  die  Wirkung  des  Mittels  zu  bestehen.  Es  enthält  eine  gewisse 
Menge  der  nekrotisirenden  Substanz,  von  welcher  eine  entsprechend 
grosse  Dosis  auch  beim  Gesunden  bestimmte  Gewebselemente,  vielleicht 
die  weissen  Blutkörperchen,  oder  ihnen  nahestehende  Zellen  schädigt 
und  damit  Fieber  und  den  ganzen  eigenthümlichen  Symptomenkomplex 
bewirkt.  Beim  Tuberculosen  genügt  aber  schon  eine  sehr  viel  ge- 
ringere Menge,  um  an  bestimmten  Stellen,  nämlich  da,  wo  Tuberkel- 
baciUen  vegetiren  und  bereits  ihre  Umgebung  mit  demselben  nekro- 
tisirenden Stoff  imprägnirt  haben,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Nekrose  von  Zellen  nebst  den  damit  verbundenen  Folgeerscheinungen 
für  den  Gesammtorganismus  zu  veranlassen.  Auf  solche  Weise  lässt 
sich,  wenigstens  vorläufig,  ungezwungen  der  spezifische  Einfluss, 
welchen  das  Mittel  in  ganz  bestimmten  Dosen  auf  tuberculöses  Ge- 
webe ausübt,  femer  die  Möglichkeit,  mit  diesen  Dosen  so  auffallend 
schnell  zu  steigen,  und  die  unter  nur  einigermaassen  günstigen  Ver- 
hältnissen unverkennbar  vorhandene  Heilwirkung  des  Mittels  erklären. 

(Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1891.  No.  3.) 


Neuere  Arbeiten  über  Immnmsinmgs-  bezw. 

Heilnngsversuche  bei  Thieren  gegenüber  der  Infektion 

mit  Milzbrand-,  Tetanus-  und  Diphtherie-Bacillen. 

Ref.  Prof.  Loeffler. 

(Schlnss.) 

Behring  und  Eltasato,  lieber  das  Zustandekommen  der 
Diphtherie-Immunität  und  der  Tetanus-Immunität 
bei  Thieren.  —  (Deutsche  med.  Wochenschrift.  1890.  No.  49.) 
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Die  beiden  Verflf.  theilen  die  wichtige  Thatsache  mit,  dass 
es  ihnen  gelangen  ist,  bei  beiden  Infektionskrankheiten  sowohl  in- 
fizirte  Thiere  zu  heilen,  wie  die  gesunden  derartig  vorzu- 
behandeln,  dass  sie  später  nicht  mehr  an  Diphtherie 
bezw.  am  Tetanus  erkranken. 

Der  Stoff,  mit  Hülfe  welches  diese  Ergebnisse  erzielt  werden,  ist 
das  Blut  oder  auch  das  Blutserum  von  Thieren,  welche  gegen  Diph- 
therie bezw.  Tetanus  immun  gemacht  sind,  lieber  die  Methoden  der 
Immunisirung  berichten  die  Verfi.  zunächst  noch  nicht  Sie  wollen 
dieselben  später  mittheilen.  Sie  berichten  zunächst  nur  über  die 
Erfolge,  welche  sich  mit  dem  Blute  immunisirtes  Thiere  erzielen 
lassen  in  den  beiden  genannten  Richtungen. 

Ein  gegen  Tetanus  immunisirtet  Kaninchen  erhielt  10  ccm  einer 
keimhaltigen  virulenten  Tetanusbacillenkultur,  von  welcher  für 
normale  Kaninchen  0,5  ccm  genügten,  um  dieselben  ganz  sicher  an 
Tetanus  zu  Grunde  gehen  zu  lassen,  eingespritzt  Es  blieb  gesund. 
Von  dem  flüssigen,  aus  der  Carotis  entnommenen  Blute  dieses  Ka- 
ninchens erhielt  eine  Maus  0,2  ccm,  eine  zweite  0,5  ccm  in  die  Bauch- 
höhle injizirt.  Beide  wurden  nach  24  Stunden  mit  2  KontroUmäusen 
mit  virulenten  Tetanusbacillen  geimpft.  —  Die  beiden  Kontrollmäuse 
starben  nach  36  Stunden  an  Tetanus,  die  injizirten  blieben  gesund. 
Von  dem  Serum  jenes  Carotisblutes  erhielten  6  Mäuse  je  0,2  ccm 
in  die  Bauchhöhle.  Nach  der  24  Stunden  später  erfolgten  Infektion 
blieben  alle  gesund,  die  Kontrollmäuse  starben  nach  weniger  als  48 
Stunden  an  Tetanus. 

Die  Verfi.  haben  femer  auch  therapeutische  Erfolge  in  der  Weise 
erzielt,  dass  sie  die  Thiere  zuerst  impften  und  hinterher  das  Serum 
in  die  Bauchhöhle  einspritzten.  Nähere  Angaben  hierüber  bringen 
sie  nicht. 

Mit  demselben  Serum  haben  sie  femer  Versuche  angestellt, 
welche  eine  enorme  giftzerstörende  Wirkung  desselben  beweisen. 

Von  einer  10-tägigen  Tetanuskultur,  welche  durch  Filtriren 
keimfrei  gemacht  war,  genügte  0,00005  ccm,  um  eine  Maus  nach 
4—6  Tagen,  und  0,0001  ccm,  um  eine  solche  nach  weniger  als  2  Tagen 
sicher  zu  tödten.  1  ccm  dieser  Kultur  wurde  mit  5  ccm  Serum  des 
tetanusimmunen  Kaninchens  vermischt  Nach  24-stündigem  Stehen 
erhielten  von  dieser  Mischung  4  Mäuse  je  0,2  ccm  (0,033  ccm  der 
Kultur),  mithin  mehr  als  das  300  fache  der  sonst  für  Mäuse  tödt- 
lichen  Dosis  —  sämmtliche  4  Mäuse  blieben  dauernd  gesund,  die 
Kontrollmäuse  starben  an  0,0001  ccm  der  Kultur  nach  36  Stunden. 

Alle  Mäuse  haben  sich  dauernd  immun  erwiesen  gegen 
wiederholte  Impfungen  mit  virulenten  Tetanusbacillen,  ja  sie  haben 
auch  nicht  eine  Spur  von  Erkrankung  gezeigt. 

Das  Serum  von  Kindern,  Kälbern,  Pferden,  Hammeln  und  nicht 
tetanusimmunen  Kaninchen  erwies  sich  gänzlich  unwirksam;  es 
zeigte  auch  keine  tetanusgiftzerstörenden  Eigenschaften.  Auch  das 
Blut  innerhalb  der  Gefässe  lebender,  nicht  immuner  Thiere  besitzt 
keine  tetanusgiftzerstörenden  Eigenschaften.  Das  Brusthöhlentrans- 
SQdat  von  Kaninchen,  welche  einer  Injektion  von  0,5  ccm  einer  giftigen, 
aber  keimfreien  Tetanuskultur  nach  5—6  Tagen  erlegen  sind,  tödtet 
in  der  Dosis  von  0,3  ccm  Mäuse  unter  tetsmischen  Erscheinungen 
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ebenso  wie  die  gleiche  Dosis  des  Blntes  des  tetanu8vei|;ifteten  Thieres. 
Somit  haben  die  Verff.  den  an  die  Spitze  ihrer  hochwichtigen  Mit- 
theilung gestellten  Satz  bewiesen,  dass  nämlich  „die  Immunität  von 
Kaninchen  und  Mäusen,  die  gegen  Tetanus  immunisirt  sind,  auf 
der  Fähigkeit  der  zellenfreien  Blutflüssigkeit  beruht,  die  toxischen 
Substanzen,  welche  die  Tetanusbacillen  produziren,  unschädlich  zu 
machen". 

Die  diphtheriegiftzerstörende  VTirkung  des  Blutes  von  diphtherie- 
immunen Thieren,  über  welche  freilich  nichts  mitgetheilt  wird,  hat  die 
Verff.  auf  die  Richtung  geführt,  in  welcher  die  ünempf&nglichkeit  für 
Diphtherie  zu  suchen  ist.  Aber  erst  bei  der  Anwendung  der  bei 
der  Diphtherie  gemachten  Erfahrungen  auf  den  Tetanus  sind  die 
Verff.  zu  den  geschilderten  Ergebnissen  gelangt,  welche  in  der  That 
an  Beweiskraft  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Gleichzeitig  mit  der  Arbeit  von  Behring  und  Kitasato 
erschien  in  der  Berliner  klinischen  Wochenschrift.  No.  49  eine  Mit- 
theilung von  L.  Briegcr  und  C.  Fraenkel  über  Immuni- 
sirungsversuche  bei  Diphtherie. 

Bekanntlich,  sagen  die  Verfi.,  gdingt  es,  Thiere  gegen  die  Einwirkung 
pathogener  Bakterien  zu  festigen,  auf  zwei  Wegen,  erstens  durch  ab- 
geschwächte Kulturen  der  infektiösen  Organismen  und  zweitens  durch 
die  keimfreien  Stoffwechselprodukte  derselben.  Beide  Wege  sind 
von  den  Verff.  eingeschlagen.  Eine  Abschwächung  gelingt  leicht 
durch  Züchtung  bei  höheren  Temperaturen,  sowie  durch  Zusätze  von 
antiseptischen  Mitteln  wie  Kaliumbichromat  und  Gentianaviolett  zu 
Nährlösungen.  Die  Abschwächung  ist  aber  sehr  unbeständig,  da  die 
Kulturen  in  ganz  unberechenbarer  Weise  plötzlich  wieder  virulent 
werden.  Die  mit  den  abgeschwächten  Kulturen  geimpften  Thiere 
erkrankten  und  gingen  langsam  nach  Tagen,  Wochen,  ja  selbst  nach 
Monaten  erst  zu  Grunde.  Die  Probeimpfungen  mussten  deshalb  lange 
hinausgeschoben  werden.  Das  Ergebniss  derselben  war  das,  dass  bei 
den  schutzgeimpften  Thieren  von  einer  irgendwie  erhöhten 
Widerstandskraft  nicht  die  Rede  war.  Auch  die  Impfungen 
mit  natürlichen,  d.  h.  durch  längere  Kultur  auf  Agar-Agar  abge- 
schwächten Diphtheriebacillen  hatten  keine  immunisirende  Wirkung. 

Auch  die  Beibringung  der  aus  den  Kulturen  gewonnenen  giftigen 
Toxalbumine  der  Diphtheriebacillen  führte  zu  keinem  Resultat.  Ja 
die  mit  kleinen  Mengen  dieser  Produkte  geimpften  Thiere  schienen 
sogar  schneller  bei  der  Probeimpfung  einzugehen,  als  die  KontroUthiere. 

Durch  Beibringung  der  Kultur flüssigkeit  selbst,  nachdem 
sie  durch  einstündiges  Erhitzen  auf  53  "^  keimfrei  gemacht  war,  liess 
sich  eine  gewisse  vermehrte  Widerstandskraft  bei  den  Meerschweinchen 
erzielen.  Die  Thiere  starben  bei  der  Probeimpfung  später  erst  nach 
3,  4,  6  oder  selbst  9  Tagen. 

Erst  nach  Beibringung  grosser  Mengen  durch  Erhitzen  un- 
wirksam gemachter  Kulturflüssigkeit,  10  ccm  einer  auf  100®  eine 
Stunde  erhitzten  Bouillonkultur,  überstanden  einige  Thiere  die  Probe- 
impfung,  während  die  Mehrzahl  noch  erlag,  freilich  nach  längerer 
Zeit  —  bis  nach  2»/«  Wochen. 

Weitere  Versuche  ergaben,  dass  10—20  ccm  —  je  nach  der 
Grösse  des  Thieres  —  einer  drei  Wochen  alten,  eine 


fiehatslmpftaiig,  künsti.  InfektionskrankheiteD,  Entwlckdiugsbemmiuig  etc.        71 

Stunde  auf  60—70^  erwärmten  Bouillonkultur  der  Diph- 
theriebacillen,  Meerschweinchen  unter  die  Haut  gespritzt,  genügen, 
um  das  Thier  gegen  die  nachfolgende  subkutane  Impfung  mit  viru- 
lenten Bakterien  zu  immunisiren,  doch  darf  die  Infektion  mit  dem 
virulenten  Material  frühestens  14  Tage  nach  Ausführung 
der  Schutzimpfung  stattfinden.  In  den  ersten  Tagen  nach  der- 
selben ist  die  Empfänglichkeit  gegen  subkutane  Impfungen  fast  noch 
erhöht,  dann  nimmt  die  Widerstandskraft  zu,  so  dass  die  geimpften 
Thiere  später  sterben,  um  nach  14  Tagen  endlich  eine  vollkommene 
zu  werden. 

Bei  der  Probeimpfung  auf  die  durch  Zug  eröffnete  Vulva,  wie 
sie  vom  Ref.  angegeben  ist,  erfolgten  meist  noch  diphtheritische  Ent- 
zündungen bei  den  schutzgeimpften  Thieren  jedoch  ging  kein  einziges 
der  so  behandelten  Thiere  ein. 

Der  Verf.  (G.  Fraenkel)  neigt  sich  der  Auflassung  zu,  dass 
das  von  den  Diphtheriebacillen  erzeugte  Gift,  die  toxisch  wirkende 
und  die  immunisirende  Substanz,  zwei  verschiedene  Körper  sind, 
deren  erstere  durch  Temperaturen  von  55— 60'  ihrer  spezifischen 
Kraft  beraubt  werde,  während  letztere  wesentlich  höhere  Hitze- 
grade vertrage.  Bei  60—70*  werde  die  toxische  Substanz  gerade 
vernichtet,  die  immunisirende  noch  nicht  wesentlich  beeinflusst,  daher 
sei  diese  Temperatur  die  geeignetste. 

Therapeutisch  ist  die  auf  60—70*  erhitzte  Kulturflüssigkeit 
völlig  machtlos.  Im  Gegentheil,  mit  virulenten  Bacillen  geimpfte 
Thiere,  welchen  man  in  Abständen  von  mehreren  Stunden  die  auf 
65^  erhitzte  Flüssigkeit  einspritzt,  gehen  schneller  zu  Grunde,  als 
nicht  behandelte  Thiere. 

Von  dem  höchsten  Interesse  ist  nun  die  weitere  Mittheilung  von 
Behring  io  der  Deutschen  med.  Wochenschrift.  Nr.  50:  „Unter- 
suchungen über  das  Zustandekommen  der  Diphtherie- 
Immunität  bei  Thieren.^^ 

Behring  bestätigt  zunächst  die  Angabe  des  Ref.,  dass  es  Thiere 
giebt,  Mäuse  und  Ratten,  welche  gegenüber  dem  Diphtheriebacillus 
sich  einer  natürlichen  Immunität  erfreuen.  Darauf  geht  er  über  zur 
Besprechung  der  Methoden,  mit  Hülfe,  welcher  sich  auch  Thiere,  welche 
für  Diphtherie  sehr  empfänglich  sind,  gegen  dieselbe  immun  machen 
lassen : 

1)  Die  Methode  von  C.  Fraenkel  hat  sich  ihm  ebenfalls  als 
probat  erwiesen. 

2)  Zusatz  von  Jodtrichlorid  zu  4  Wochen  alten  Kulturen  im 
Verhältniss  von  1:500.  Nach  16  stündiger  Einwirkung  desselben 
Einspritzung  von  2  ccm  in  die  Bauchhöhle  von  2  Meerschweinchen. 
Nach  3  Wochen  Injektion  von  0,2  ccm  einer  Diphtheriekultur,  die 
4  Tage  in  Bouillon  mit  Jodtrichloridzusatz  1 :  5^  gewachsen  war. 
Nach  weiteren  14  Tagen  waren  beide  Thiere  immun. 

3)  Immunisirung  durch  Stoffwechselprodukte,  welche  von  den 
Diphtheriebacillen  im  lebenden  Körper  erzeugt  werden.  Bei  den 
nach  Impfung  von  Diphtheriebacillen  gestorbenen  Meerschweinchen 
findet  sich,«  wie  Ref.  zuerst  mitgetheilt,  sehr  häufig  ein  mehr  oder 
veniger  röthlieh  geförbtes  bacillenfreies  Transsudat  in  den  Pleura- 
höhlen.     10—15  ccm  davon    tödten  Meerschweinchen  meist  nach 
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mehreren  Tagen.  Die  Thiere  sind  regelmässig  sehr  krank,  sie  and 
nicht  im  Stande,  auf  den  Rücken  gelegt,  sich  schnell  zu  erheben,  wie 
gesunde  Thiere.  Wenn  diese  kranken  Thiere  sich  erholt  hatten,  so 
vertrugen  sie  Impfungen  mit  virulenten  Bacillen,  welche  gesunde 
Thiere  nach  3—4  Tagen  tödteten. 

4)  Immunisirung  durch  Impfen  mit  virulenten  Bacillen  und  Auf- 
hobung der  deletären  Wirkungen  durch  therapeutische  Behandlung. 

Diphtherieinfizirte  Thiere  zu  heilen  ist  an  einzelnen  Indi- 
viduen Behring  in  Gemeinschaft  mit  Hofarzt  Dr.  Beer  ge- 
lungen durch  Goldnatriumchlorid,  Naphtylamin,  Trichloressigsäore 
und  Karbolsäure.  Am  besten  wirkte  Jodtrichlorid.  Von  8  Meer- 
schweinchen, die  mit  0,3  ccm  Kultur  geimpft  waren,  starben  2  nicht 
behandelte  nach  24  Stunden.  4  Thiere,  welche  je  2  ccm  einer  I^/q 
bezw.  2^/o  Jodtrichloridlösung  sofort  nach  der  Infektion  an  der  In- 
fektionssteile erhalten  hatten,  blieben  am  Leben.  Von  2  Thieren, 
welche  erst  6  Stunden  nach  der  Infektion  behandelt  wurden, 
starb  eins  nach  4  Tagen.  Bei  allen  Thieren  wurden  an  den  3  nächst- 
folgenden Tagen  neue  Jodtrichlorideinspritzungen  gemacht.  Später 
als  6  Stunden  nach  der  Infektion  gemachte  Injektionen 
gaben  keine  positiven  Resultate  mehr.  Die  überlebenden  Thiere 
waren  stets  längere  Zeit  krank;  es  bildete  sich  eine  demarkirende 
Entzündung,  dann  ein  trockener  Schorf,  unter  welchem  sich  noch 
nach  3  Wochen  lebende  und  virulente  Bacillen  nachweisen  Hessen. 

Erst  nach  vollkommener  Vernarbung  erwiesen  sich  mehrere 
durch  Jodtrichlorid  geheilte  und  ein  durch  Goldnatrium  geheUtes 
Meerschweinchen  gegen  Impfungen  mit  virulenten  Bacillen  immun. 

Kaninchen  gelingt  es  leichter  durch  Jodtrichlorid  und  auch  ohne 
Aetzschorfbildung  zu  heilen.  Die  Behandlung  ist  noch  24  Stunden 
nach  der  Infektion  erfolgreich,  wenn  KontroUthiere  nach  4  Tagen 
sterben.  Ob  die  geheilten  immun  sind,  ist  noch  nicht  festgestellt 
Vorsichtige  Versuche  am  Menschen  ergaben,  dass  das  Jodtrichlorid 
als  Heilmittel  für  den  Menschen  sich  nicht  verwerthen  lässt 

Durch  alleinige  Vorbehandlung  mit  Jodtrichlorid  war  Behring 
nicht  im  Stande,  Diphtherie-Immunität  bei  Thieren  zu  erzeugen,  wohl 
aber 

5)  durch  Wasserstoffsuperoxyd  in  schwach  schwefel- 
saurer 10<^/oiger  Lösung.  Meerschweinchen  vertragen  davon 
1 :  4000  bis  1 :  2500,  Mäuse  1 :  2000  bis  1  :  800,  Kaninchen  weniger 
als  1  :  15000  Körpergewicht.  Therapeutische  Wirkung  besitzt  das 
Wasserstoffsuperoxyd  nicht  —  im  Gegentheil,  es  macht  die  Impfung 
schneller  tödtlich  und  Kulturen  giftiger.  War  aber  das  Mittel  den 
Thieren  einige  Tage  vor  der  Infektion  beigebracht,  so  zeigte 
es  sich,  dass  die  Thiere  einen  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen 
Grad  von  Immunität  erreicht  hatten.  An  der  Infektionsstelle  bildete 
sich  eine  pralle  Geschwulst,  welche  als  eine  schwartige,  eine  klare, 
seröse  Flüssigkeit  enthaltende  Cyste  sich  darstellte. 

5  Kaninchen  erhielten  am  11.,  12.,  14.  und  17.  November  je 
0,5  ccm  Wasserstofbuperoxyd  und  am  20.  November  0,5  ccm  einer 
vollvirulenten  Bacillenkultur.  Das  Kontrollthier  starb  nach  24  Stunden. 
Von  den  Geimpften  starben  eins  nach  5  Tagen,  2  nach  7  Tagen, 
eins  nach  8  Tagen,  eins  blieb  gesund. 
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Die  letzte  Methode  der  ImmunisiruDg  hat  bis  jetzt  noch  kein 
Analogon,  wohl  aber  beruht  eine  der  Immunisirungsmethoden  gegen 
Tetanus  bei  Kaninchen,  wie  Behring  im  Einverständnisse  mit 
Kitasato  mittheilt,  auf  der  Vorbehandlung  derselben  ausschliesslich 
mit  Jodtrichloridlösungen. 

Alle  5  Methoden  sind  nach  Ansicht  der  Verff. 
für  den  Menschen  nicht  verwerthbar,  sie  sind  aber  im 
Stande,  zur  Erklärung  des  Zustandekommens  der  Diphtherie-Immu- 
Dität  beizutragen. 

Verf.  hat  experimentell  festgestellt,  dass  die  diphtherie-immunen 
Thiere  sämmtlich  im  Stande  sind,  das  von  virulenten  Diphtherie- 
bacillen  in  alkalischer  Bouillon  erzeugte  Gift,  i.  e.  durch  Filtriren 
keimfrei  gemachte  Kulturflüssigkeit  in  ihrem  Blute  sowohl  inner- 
halb des  Körpers,  als  auch  ausserhalb  desselben  zu  zerstören.  Die 
Thiere,  bei  welchen  die  Immunität  noch  nicht  ganz  befestigt  ist, 
sind  nun  weniger  giftwiderstandsfähig,  als  die  normalen.  Durch 
wiederholte  hijektionen  erheblicherer  Giftmengen  kann  die  Immunität 
wieder  verloren  gehen.  Von  einer  „Giftgewöhnung^'  kann  nicht  die 
Rede  sein. 

Diphtherieba eil len feindliche  Eigenschaften  besitzt  nach  den 
Untersuchungen  Behring's  das  Blut  immuner  Thiere  nicht. 
Ebenso  wie  bei  der  Diphtherie  ist  die  giftzerstörende  Wirkung  des 
Blutes  tetanus-inununer  Thiere  die  causa  sufficiens  für  das  Zustande- 
kommen der  Tetanus-Immunitat.  Mäuse  werden  durch  das  Blut 
tetanus-immuner  Kaninchen  nicht  bloss  immunisirt,  sie  werden  auch 
nach  der  Infektion  vor  der  Erkrankung  an  Tetanus  bewahrt,  und 
zwar  auch  dann  noch,  wenn  schon  mehrere  Extremitäten  tetanisch 
geworden  sind  und  nach  den  sonstigen  Erfahrungen  der  Tod  der 
Mäuse  in  wenigen  Stunden  zu  erwarten  ist,  falls  keine  Behandlung 
eintritt  Selbst  dann  noch  gelingt  es  mit  grosser  Sicherheit,  die  Hei- 
lung herbeizufOhren,  und  zwar  so  schnell,  dass  schon  in  wenigen 
Tagen  nichts  von  der  Erkrankung  zu  merken  ist. 

Die  Möglichkeit  der  Heilung  auch  ganz  akut  verlaufender  Krank- 
heiten ist  darnach  nicht  mehr  in  Abrede  zu  stellen. 
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Original -Mittbeilungen. 


Heber  die  Vernichtimg  von  Mikroorganismen  duroh 
die  IndnktioQselektricitat. 

W.  Spllker  und  A.  etottoteln,  Dr.  med. 

in 

Berlin. 

Während  in  dem  zehnjährigen  Zeitraum  der  bakteriologiechen 
Aera  die  Einwirkung  chemischer  Agentien  auf  das  Leben  der 
Bakterien  durch  rastlose  Arbeit  in  nahezu  erschöpfender  Weise 
Gegenstand  des  Studiums  gewesen  ist,  hat  die  Forschung  die  Ver- 
pii^tong  der  Mikroorganismen  durch  physikalischeEräfte  nicht 
in  demselben  ausgiebigen  Maasse  berücksichtigt.    Die  Einwirkung  der 
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78  Spilker  und  Oottstein, 

einen  dieser  Kräfte,  nämlich  der  Wärme,  ist  zwar  durch  die  be- 
kannten Untersuchungen  von  Koch  und  seinen  Schülern  so  voll- 
ständig abgeschlossen,  dass  kaum  etwas  wesentliches  mehr  hinzuzu- 
fügen ist,  dass  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  die  Grundlage 
unserer  wirksamsten  Abwehrmaassregeln  gegen  die  pathogenen  Bak- 
terien geworden  ist,  und  dass  auf  ihnen  die  Hauptpunkte,^der  Des- 
infektionspraxis und  eines  speziellen  Theiles  derselben,  der  chirur- 
gischen Asepsis,  aufgebaut  wurden.  Die  Wirkungen  einer  zweiten 
physikalischen  Kraft,  des  Lichtes,  sind  durch  die  Mittheilungen 
von  Duclaux,  Koch  u.  A.  noch  nicht  erschöpft,  aber  gerade  in 
jüngster  Zeit  Gegenstand  eingehenderer  Forschung  geworden.  Aber 
gerade  diejenige  Kraft,  welche  der  Technik  unserer  Zeit  den  beson- 
deren Charakter  gegeben,  die  Elektricität,  hat  bisher,  soweit  die 
Mittheilungen  in  der  Litteratur  vorliegen,  nicht  die  eingehende  Be- 
rücksichtigung erfahren,  die  ihr  wohl  zukommt  Es  liegen  zur  Zeit, 
soweit  aus  der  Fachlitteratur  uns  bekannt  geworden,  nur  die  Mit- 
theilungen von  Gohn  und  Mendelsohn  über  die  Einwirkung  des 
galvanischen  Stromes  aus  älterer  Periode  der  Bakteriologie  und  die 
Veröffentlichungen  von  Apostoli  und  Laquerri^re,  wie  von 
Prochownick  aus  jüngster  Zeit  vor,  in  beiden  Mittheilungen  han- 
delt es  sich  aber  weniger  um  die  spezifische  Einwirkung  der  Elektri 
cität,  als  um  die  chemische  Wirkung  der  durch  Elektrolyse  der  Flüssig 
keit  entstandenen  antibakteriellen  Substanzen.  Ueber  die  Einwirkung 
des  der  Elektricität  verwandten  Magnetismus  auf  Bakterien  sine 
uns  einige  höchst  interessante,  aber  nicht  erschöpfende  Mittheilangei 
von  D'Arsonval  undDubois  ')  bekannt.  Schliesslieh  ist  in  jüngste] 
Zeit  noch  eine  sehr  alte,  mit  der  Elektricitätswirkung  eng  verknüpft« 
Frage,  diejenige  der  Einwirkung  des  Ozonis  auf  Bakterien,  Gegen 
stand  von  Untersuchungen  nach  den  modernen  Methoden  geworden 
da  aber  die  in  den  Laboratorien  von  Binz  und  Wolffhügel^)  übe 
die  Ozonwirkung  angestellten  Untersuchungen  zum  Theil  zu  nicht  aus 
sichtsvollen  Ergebnissen  gelangt  sind,  so  ist  auch  hier  ein  ab 
schliessendes  Urtheil  gegenwärtig  noch  nicht  erzielt 

Die  in  Folgendem  wiedergegebenen  Versuche  beschäftigen  siel 
mit  einer,  soweit  aus  der  Litteratur  ersichtlich,  noch  nicht  zur  Unter 
suchung  gekommenen  Methode  der  Einwirkung  der  Elektricit&t  au 
Mikroorganismen,  bei  welcher  die  Mitthätigkeit  anderer  Kräfte,  wi< 
Wärme  oder  chemische,  durch  Elektrolyse  entstandene  Körper,  aus 
zuschliessen  ist.  Die  im  Folgenden  beschriebenen  Resultate  scheinei 
zu  der  Folgerung  zu  berechtigen,  dass  es  sich  um  eine  ganz  neue 
nicht  magnetische  Wirkung  der  Induktionselektricität  handelt.  Di 
Veranlassung  zu  denselben  war  die ,  dass  der  Eine  von  un 
(W.  Spilker)  bei  Gelegenheit  von  Versuchen,  organische  Flüssigkei 
durch  Induktionselektricität  zu  behandeln,  als  Nebenwirkung  das  Ab 
sterben  der  in  denselben  vorhandenen  Mikroorganismen  beobachtete 
Auf  Grund  dieses  Befundes  haben  wir  dann  in  der  elektrochemische 
Versuchsstation  der  Herren  W.  Spilker  und  C.  Löwe  hier  dies 
Frage  nach  bakteriologischen  Methoden  seit  dem  Juni  vorigen  Jahre 
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in  Angriff  geDommen.  Wir  sind  mit  dem  experimentelleQ  Theil  der 
Frage  noch  nicht  za  völligem  Abschlags  gelangt  und  gegenwärtig  be- 
schätigt,  die  Verwendung  der  Ergebnisse  für  hygienische  und  tech- 
nische Zwecke  festzustellen.  Der  Umstand,  dass  wir  Kenntniss  er- 
halten haben,  dass  auch  von  anderer  Seite  äinliche  Untersuchungen 
angestellt  worden,  veranlasst  uns,  schon  jetzt  mit  den  von  uns  er- 
haltenen Resultaten  hervorzutreten. 

Die  von  uns  benutzte  Elektricität  war  die  Induktionselek- 
tricität,  die  geübte  Versuchsanordnung  diejenige,  dass  das  zur 
Prüfung  gelangende  Glasgefäss  (Reagensglas  oder  Glasröhre)  mit 
Draht  spiralig  umwunden  oder  in  eine  frei  hängende  Drahtspirale 
hineingestellt  wurde,  durch  welche  der  Strom  von  einer  Dynamo- 
maschine oder  von  Accumulatoren  aus  hindurchging.  Später  benutzten 
wir  auch  Thonröhren  von  grösserem  Durchmesser,  die  mit  dem  Lei- 
tungsdraht spiralig  umwickelt  wurden  und  in  deren  Inneres  der  zu 
ontersuchende  Gegenstand  eingebracht  war.  Bei  dem  Durchgang  des 
Stromes  durch  den  Draht  trat  eine  mit  der  gewählten  Stromstärke 
steigende  Erwärmung  der  innerhalb  der  Spiralen  befindlichen  Sub- 
stanz ein;  dieselbe  überschritt  aber  bei  den  von  uns  verwendeten 
Stromstärken  niemals  die  für  das  Wachsthum  der  Bakterien  zuläs- 
sigen Grade ;  bei  den  von  uns  angestellten  Versuchen  mit  pathogenen 
Mikroorganismen  betrug  die  höchste  je  beobachtete  Temperatur  36,6^  C. 
Im  Thonrohr  verhinderten  wir  die  bei  den  erforderlichen  Stromstärken 
nicht  zu  umgehende  höhere  Temperatur  durch  Einbringung  von  Eis- 
ätücken  resp.  Schnee  oder  Durchfliessenlassen  kalten  Wassers.  Es 
war  somit  bei  den  von  uns  erhaltenen  Ergebnissen  eine  Mitwirkung 
der  Wärme  mit  Sicherheit  auszuschliessen.  —  Es  galt  zunächst  fest- 
zustellen, ob  bei  der  von  uns  gewählten  Behandlungsmethode  über- 
haupt eine  Einwirkung  auf  Mikroorganismen  stattfindet.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  Versuche  mit  Aufschwemmung  einer  frischen  Agar- 
kolonie  von  Micrococcus  prodigiosus  in  Wasser  gemacht. 

Versuch.  In  einem  Kolben  sterilisirten  destillirten  Wassers 
wurden  einige  Oesen  einer  frischen  Agarkultur  von  M.  prodigiosus 
aufgeschwemmt.  Mit  dieser  Aufschwemmung  wurden  sterilisirte  Glas- 
röhren mit  ca.  250  ccm  Inhalt  oder  Reagensgläser  gefüllt  und  mit 
einer  Stromenergie  von  2,5  Ampere  X  h^^  Volt  durch  24  Stunden 
behandelt  Die  Temperatur  überstieg  niemals  30  ^  C.  Nach  Schluss 
der  Behandlung  wurden  Proben  mit  dem  Platindraht  entnommen  und 
auf  Gelatineröhrcben  übertragen,  dann  diese  in  Pe  tri 'sehe  Schalen 
ausgegossen.  Es  kam  in  den  Platten  zu  keiner  Entwickelung  von 
Prodigiosus,  während  dagegen  die  unmittelbar  vor  der  Behand- 
lung entnommenen  Kontrollproben,  wie  die  nach  Beendigung  des 
Versuches  aus  dem  Kolben,  welcher  die  ursprüngliche  Aufschwem- 
mung enthielt,  entnommenen  Proben  reichliche  Entwickelung  ergaben. 

Ein  zweiter  in  derselben  Weise  angestellter  Versuch  hatte  das 
gleiche  Resultat.  Dagegen  galt  das  Ergebniss  nur  für  die  Auf- 
schwemmung des  Prodigiosus  in  Wasser;  der  Versuch,  unter 
Benutzung  derselben  Stromstärke  den  Prodigiosus  in  der  Nähr- 
sttbstanz,  Gelatine  wie  Agar,  zu  vernichten,  misslang;  die  nach  der 
Behandlung  entnommenen  Proben  ergaben  Entwickelung. 
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Da  bei  dieser  Versuchsanordnung  noch  der  Einwand  möglich 
war,  dass  das  Fehlen  von  Nährsubstanz  das  Absterben  des  Pro- 
digiosus  im  Wasser  begünstige,  wie  das  für  einige  Versuche  mit 
Rosahefe  thatsäcblich  der  Fall  war,  so  wurden  weitere  Versuche  in 
der  Weise  angestellt,  dass  die  Aufschwemmung  des  Bacillus  zugleich 
mit  Nährsubstanz  dem  Wasser  zugesetzt,  d.  h.  dass  dem  Stamm- 
kolben mit  sterilisirtem  Wasser  entweder  eine  ganze  verflüssigte  Ko- 
lonie oder  10  g  frische  Nährgelatine  hinzugefügt  wurden.  Bei  Be- 
ginn und  Abscbluss  des  Versuches  wurden  Kontrollproben  aus  dem 
Stammkolben  entnommen. 

Versuch.  4  Röhrchen  mit  Aufschwemmung  von  Prodigio- 
sus  in  Wasser  bei  Zusatz  von  Nährgelatine. 

a)  Behandlung  22  Standen  mit  einer  Stromenergie  von    6    Amp. 

•*)           t>  •*        »I  »I       I»              II  I»      *       »I 

®)             II  ^        n  II       »»               »I  I»     ^0      „ 

d)          „  1        „      20  Min.  „       „             „  „     12,6    „ 

Als  Resultat  ergab  sich  übereinstimmend  bei  allen  4  Versuchen, 
dass  die  entnommenen  Proben  auf  der  Platte  vollkommen  steril 
blieben,  während  beide  entnommenen  Kontrollproben  Entwickelung 
ergaben.  Schon  makroskopisch  stellte  sich  ein  auffallender  Unter- 
schied heraus;  während  die  behandelten  Wasserproben  im  Reagens- 
glas farblos  blieben,  zeigten  die  unbehandelten  und  der  Stammkolben 
nach  einigen  Tagen  eine  deutliche  Rosafärbung. 

Die  vier  obigen  Versuche  waren  um  so  beweisender,  als  zwei 
weitere  Röhren,  in  ganz  gleicher  Weise  behandelt,  nur  dass  sie  ver- 
suchsweise noch  mit  einer  EisenhüUe  umgeben  waren,  um  welche 
dann  die  DrlUite  gewickelt  wurden,  reichliche  Entwickelung  von  P  ro  - 
digiosus  ergaben. 

Durch  diese  Versuche  ist  einwandsfrei  die  Mög- 
lichkeit bewiesen,  Mikroorganismen  in  wässrigen 
Aufschwemmungen  durch  Induktionselektricität  zu 
vernichten. 

Was  aber  fQr  Wasser  erwiesen  wurde,  hat  nicht  in  demselben 
Umfange  ohne  Weiteres  für  andere  Flüssigkeiten  Geltung.  So  gelang 
es  uns  nicht,  für  Milch  dasselbe  Resultat  zu  erzielen.  Da  die  An- 
führung aller  Einzelversuche  bei  dem  negativen  Resultat  zu  weit 
führen  würde,  heben  wir  nur  hervor,  dass  stets  (in  mehr  als  90  Ver- 
suchen) eine  Verzögerung  der  Entwickelung  gegenüber  der  Kontroll- 
platte um  ein  bis  einige  Tage  und  eine  durch  Zählung  der  entstan- 
denen Kolonieen  nachweisbare  Verminderung  derselbe  sich  ergab, 
niemals  aber  eine  Sterilisirung  oder  eine  derselben  nahekranmendc 
Abnahme  der  zur  Entwickelung  gelangenden  Kolonieen.  Dag^ei 
ergab  sich  bei  Behandlung  von  Weissbier  nahezu  das  gleiche  Resul- 
tat wie  bei  Wasser.  In  allen  Fällen  war  die  Entwicklung  eine  höchst 
spärliche  und  ausserdem  auf  Tage  hinaus  verzögert. 

Da  für  das  Wasser  die  Möglichkeit  der  Sterilisirung  mit  Sicher- 
heit bewiesen  war,  kam  es  weiter  darauf  an,  den  Einfluss  der  mit 
wirkenden  Faktoren  zu  prüfen.    Es  kamen  deren  drei  in  Frage,  die 
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Stirke  des  Stromes,  die  Dauer  der  Behandlung  und  der  Zustand 
der  FIflssigkeit  mit  Bezug  auf  Ruhe  oder  Bewegung. 

Was  die  Stromstärke  betrifft,  so  haben  uns  zahlreiche  sp&tere 
Versuche  ergeben,  dass  man  gut  thut  nicht  unter  eine  Stärke  von 
etwa  10—12  Ampere  f&r  den  Querschnitt  der  von  uns  angewendeten 
Röhren  (3,5  cm)  herabzugehen,  welcher  für  weitere  Querschnitte  ent- 
sprechend zu  steigern  ist.  Ueber  die  Berechnung  der  antibakteriellen 
Wirkung  aus  dem  Querschnitt  und  der  angewendeten  Stromenergie 
behalten   wir  uns  vor,  demnächst  weitere  Mittheilungen  zu  machen. 

Von  ganz  wesentlichem  Einfluss  ist  die  Zeitdauer  der  Ein- 
wirkung. Waren  wir  bei  unseren  ersten  Versuchen  mit  Prodigio- 
sns  nicht  unter  die  Zeit  einer  Stunde  herabgegangen,  so  zeigte 
sich  in  späteren  zahlreichen,  zum  Studium  des  l^niiusses  der  Zeit 
angestellten  Versuchen,  bei  denen  wir  bald  bestimmte  Bakterienarten 
dem  Wasser  zusetzten,  bald  schon  verunreinigtes  (Kanalwasser)  be- 
nutzten, dass  bei  einer  Behandlung  unterhalb  der  Zeit  einer  Stunde 
nienuils  eine  Sterilisirung  des  Wassers,  sondern  ähnlich  wie  bei 
den  obengenannten  Versuchen  an  Milch,  nur  eine  Verzögerung 
der  Entwickelung  d&r  Bakterien  gegenüber  der  Kontrollplatte  und 
eine  dureh  Zählung  nachweisbare  Verminderung  ihrer  Menge  im  Ver- 
bältniss  von  1:6:7  der  Kolonieen  in  der  Kontrollplatte  sich  ergab. 
Die  angewendete  Stromstärke  betrug  hierbei  in  allen  Fällen  höchstens 
das  Maximum  der  bei  den  vorigen  Verauchen  angewendeten,  nämlich 
ca.  12p  Ampere.  Der  Querschnitt  der  Bohren  war  derselbe  wie  frQher, 
auch  der  zum  umwickeln  benutzte  Draht. 

Eb  bestand  nun  noch  die  Möglichkeit,  dass,  wenn  es  auch  nicht 
gelang,  durch  die  elektrische  Behandlung  die  im  Wasser  befind- 
Uchen  Bakterien  bei  kürzerer  Einwirkungsdauer  und  derselben  Strom- 
stärke zu  vernichten,  sie  dureh  diese  Einwirkung  in  ihren  Lebens* 
eigenschaften  abgeschwächt  wurden.  Zum  Studium  dieser  Frage 
wurde  eine  Versuchsreihe  derart  angestellt,  dass  dem  zu  behandelnden 
Wasser  geringe  Mengen  aus  Kulturen  von  Hühnereholera,  Mäusesep- 
tikämie  und  M.  tetragenus  zugesetzt  wurden.  Vor  der  Behand- 
lang wurde  jedesmal  eine  Kontrellmaus  mit  dem  Wasser  geimpft, 
nacä  der  Behandlung  des  Wassers,  welche  zwischen  10  Minuten  bis 
zu  1  Stande  schwankte,  wurden  dann  je  zwei  Mäuse  in  eine  kleine 
Hautwunde  am  Bücken  geimpft.  Diese  Versuchsreihe  erforderte  das 
Leben  yon  mehr  als  30  Mäusen;  denn  nur  in  einem  einzigen  Falle, 
in  welchem  auf  die  grosse  Menge  von  10  Liter  sterilisirten  Wassers 
der  Inhalt  einer  Kolonie  von  M.  tetragenus  vertheilt  wurde, 
blieben  2  Mäuse  am  Leben,  während  die  Kontrollmaus  und  zwei  andere 
mit  behandeltem  Wasser  geimpfte  Mäuse  starben.  Da  die  überlebenden 
Mäuse  zuerst  geimpft  waren,  so  ist  der  Einwand  berechtigt,  dass 
anfiftnga  die  Mischung  noch  nicht  genügend  war  und  die  ersten 
?ar  keine  pathogenen  Keime  erhalten  hatten,  um  so  mehr,  als  in  sämmt- 
Kchen  übrigen  FäUen  die  mit  behandeltem  Wasser  geimpften  Mäuse 
gleich  den  Kontrollmäusen  starben,  meist  gleichzeitig  mit  ihnen,  selten 
eine  nicht  in  Betracht  kommende  Zeit  später.  Damit  ist  erwiesen, 
dass  bei  kürzerer  Behandlung  die  Zahl  der  im  Wasser  vorhandenen  Keime 
zwar  vermindert,  ihre  Virulenz  aber  nicht  abgeschwächt  wird. 
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Auch  die  Zahl  der  im  Wasser  arsprOnglich  yorhandeoen  Keiine 
ist  ohne  Einfluss  auf  das  Ergebniss.  Dies  wurde  erwiesen  durch  eioc 
Anzahl  von  Versuchen,  die  nach  dem  Muster  des  folgenden  angestellt 
waren. 

Versuch.  Eine  Kultur  von  Mäuseseptik&mie  in  Gelatiiie,  14 
Tage  alt,  wird  verflüssigt.  Hiervon  10  Tropfen  auf  10  gm  sterilisirtes 
Wasser  in  einem  mit  I  bezeichneten  Reagensglas.  Von  Glas  I  10 
Tropfen  auf  10  g  sterilisirtes  Wasser  in  Glas  No.  IL  Von  Glas  II 
ebenfalls  10  Tropfen  auf  Glas  No.  III.  Aus  No.  UI  eine  Kontroll- 
maus geimpft.  Von  Glas  I,  II  und  III  je  2  Oesen  auf  Reagensglaser 
gegossen  und  zur  Konstatirung  der  Zahl  der  Kolonieen  zu  Platten 
gegossen.  Dann  die  drei  Röhren  bei  8,5  Ampere  1  Stunde  lang  be- 
handelt. Die  höchste  hierbei  erreichte  Temperatur  betrug  nach  Aus- 
weis des  Maximalthermometers  35,7^  G.  Von  jedem  der  drei  Gläser 
eine  Maus  geimpft.  Nach  drei  Tagen  s&mmtliche  4  Mäuse  todt  oder 
sterbend. 

Gleichwie  sich  ervriesen  hatte,  was  im  Folgenden  noch  klarer 
wird,  dass  die  Stromstärke  und  die  Dauer  der  Behandlung  von  maass- 
gebendem  Eii^uss  auf  das  Ergebniss  sind,  so  gilt  das  auch  in  hohem 
Grade  filr  den  dritten  Faktor,  ob  das  der  Behandlung  unterwoiifene 
Wasser  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  ist  Hatten  wir  schon  bei 
den  oben  erwähnten  Versuchen  mit  Milch  und  Weissbier  gesehen, 
dass  die  Verminderung  der  Zahl  der  Keime  eine  grössere  wurde,  wenn 
die  Flüssigkeit  nicht  in  der  Ruhe  sich  befand,  sondern  fliessend  er- 
halten wurde,  so  ergab  sich  für  Wasser  das  Gleiche  mit  YöUiger 
Regelmässigkeit.  Wir  ordneten  die  Versuche  so  an,  dass  das  Wasser 
aus  einem  10  Liter  fassenden  Eimer  mittelst  Gummischlauchheber« 
in  ein  System  von  8  mit  einander  verbundenen  GUisröhren  geleitet 
wurde,  an  deren  letzter  ein  Gummischlauch  mit  einer  Stellschraube 
angebracht  war,  welche  die  Ausflussgeschwindigkeit  regulirte.  Die  | 
Glasröhren  waren  mit  dem  Leitungsdraht  spiralig  umwickelt,  sie 
wurden  durch  Füllung  mit  siedendem  Wasser,  die  Schläuche  aber  | 
im  Trockenschrank  sterilisirt.  Die  entnommenen  Proben  wurden  mit 
der  stets  gleichmässigen  Platinöse  oder  mit  der  graduirten  S  t  r  o  s  c  h  e  i  n- 
sehen  Spritze  entnommen  und  in  Petr loschen  Platten  oder  Es- 
march 'sehen  Rollröhren  untersucht  Das  gleichmässige  Resultat 
war,  dass,  wenn  wir  zunächst  die  Flüssigkeitsschicht  ruhend  bei  ge- 
schlossenem Hahn,  dann  fliessend  behandelten,  derart,  dass  das 
fliessende  Wasser,  gleich  lange  der  Behandlung  ausgesetzt  wurde, 
wie  das  ruhende,  in  den  letzten  Proben  die  Kolonieen  ausserordent- 
lich viel  spärlicher  und  verspäteter  aufgingen.  Mehrfach  fiel  es  uns 
hierbei  auf,  dass  die  in  dem  Ausgangswasser  vorhandenen  verflüssigen- 
den Keime  in  den  nach  der  Behandlung  entnommenen  Proben  voll- 
ständig fehlten.    Zum  Beweise  diene  die  Anführung  zweier  Versuche: 

Versuch.  Zu  10  Liter  Kanalwasser  wird  eine  verflüssigte  Ko- 
lonie von  M.  tetragenus  hinzugesetzt.  8  Röhren  in  2  parallel 
geschalteten  Paaren.  50  Ampöre,  d.  h.  je  25  Ampere,  4,8  Volt  Cir- 
culation  3  Liter  pro  Minute.    Kontrollproben  vor  der  Behandlung. 

Drei  Tage  später  in  Kontrollproben  zahllose  gut  entwickelte 
Kolonieen  von  tetragenus  und  B.  fluorescens  liquefaciens. 


üeber  d.  Verniehtang  von  IGkroorgmiiifmen  dnreh  di«  Induktionselektricitit.       g3 

is  den  behandelteii  Proben  erst  Zeichen  der  Entwickelnng.  Nach  8 
Tagen  in  den  behandelten  fliessenden  Proben  zu  50  resp.  70  fest- 
lassende  Kolonieen,  KontroUröhrchen  fast  ganz  verflüssigt,  im  nicht 
yerflQssigten  Theil  der  Gelatine  unzählige  kleine  Eolonieen. 

Versuch.  Zu  10  Liter  Wasser,  in  welchem  aus  später  ange- 
führten Gründen  4,5  g  Ferr.  album.  gelöst  sind,  eine  verflüssigte  Kultur 
vontetragenus,  Kontrollprobe  (C).  Eine  Viertelstunde  ruhend 
behandelt  (entnommene  Probe  R.),  dann  fliesst  die  ruhende  Flüssigkeit 
ab,  darauf  Behandlung  fliessenden  Wassers  bei  einer  Geschwindigkeit 
von  150  ccm  in  der  Sekunde.  17  Ampere.  Keine  Erwärmung  des 
Wassers  (entnommene  Probe  F.).  6  Tage  später  keine  der  l^an- 
delten  Proben  aufgegangen.  Kontrollproben  zahlreiche  verflüssigende 
und  nicht  v^üssigende  Kolonieen  seit  3  Tagen.  Am  8.  Tage  erste 
EntWickelung  in  R.  und  F.  Nach  14  Tagen  in  B.  etwa  5mal  so  viel 
Kolonieen  wie  in  F.,  keine  ^einzige  verflüssigende  darunter.  Menge 
derselben  durch  Zählung  bequem  festzustellen.  Immerhin  wurde 
auch  bei  diesen  Versuchen  bei  der  Kürze  der  Einwirkungsdauer  eine 
Sterilisirang  nicht  erzielt 

Die  obigen  Versuche  haben  also  festgestellt,  dass  die  Einwirkung 
abhängig  ist  von  der  Stromstärke,  der  Dauer  der  Einwirkung  und 
der  Bew^;ung.  Sie  haben  aber  auch  das  eine  Resultat  ergeben, 
dass  unsere  ursprüngliche  Hoffnung  fliessendes  Wasser,  wie  Leitungs- 
wasser, mittelst  dieser  Methode  keimfrei  machen  zu  können,  sich 
nicht  bewahrheitet  hat.  Denn  da  zu  diesem  Zwecke  eine  Behand- 
lung des  Wassers  von  einer  Stunde  oder  weniger  nur  eine  Vermin- 
dernng  und  ein  verspätetes  Wachsthum  der  Keime,  aber  nicht  einmal 
eine  Abschwächung  derselben  erzeugt,  eine  länger  dauernde  Behand- 
lang aber  grössere  Kosten  verursachen  musste ,  als  die  Aufgabe  ver- 
trägt, so  haben  wir  uns  mit  der  Feststellung  obiger  Thatsachen  be- 
gnügt ,  dass  es  thatsächlich  möglich  ist ,  bei  genügend  langer  Ein- 
wirkung Mikroorganismen  in  Wasser  zu  vernichten  und  das  Wasser 
steril  zu  machen. 

Sind  wir  bisher  bei  diesen  Was  serversuchen  nicht  zu  Resul- 
taten gekommen,  welche  eine  üebertragung  auf  die  Praxis  gestatteten, 
so  haben  wir  (abgesehen  von  alkoholhaltigen  Flüssigkeiten,  über  die 
vir  uns  nähere  Mittheilungen  vorbehalten)  für  eine  andere  Flüssigkeit 
bei  Gelegenheit  dieser  Versuche  feststellen  können,  dass  sie  sich  in 
Bezug  auf  die  Vernichtung  der  in  ihr  enthaltenen  Mikroorganismen 
durch  Elektricität  günstiger  stellt,  als  dasWasser,  eine  Flüssigkeit, 
deren  so  geartete  Eigenschaft  nicht  bloss  theoretisch,  sondern  auch 
praktisch  von  bedeutendem  Interesse  erscheint,  nämlich  das  Blut. 
Gelegentlich  unserer  Thierversuche  entdeckten  wir  diese  Eigenschaft 
des  Blutes,  dass  in  demselben  pathogene  Mikroorganismen  schon  in 
verbältnissmässig  kurzer  Zeit  durch  dessen  induktionselektrische  Be- 
I^ndlang  unschädlich  werden,  und  haben  diese  Thatsache  in  einer 
grösseren  2^hl  von  Versuchen  verfolgt.  Es  gelang  uns  nicht  nur 
Blutwasser  mit  pathogenen  Keimen  bei  elektrischer  Behandlung  von 
der  Dauer  von  ö  Minuten  bis  |  Stunde  und  der  früher  angewendeten 
Stromstärke  von  ca.  12,5  Amp.  derart  zu  verändern,  dass  die  nach- 
l^crige  Impfung  auf  Mäuse  dieselben  nicht  mehr  erkranken  liess.    Auch 
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Wir  gingen  daher  zu  einer  Versuchsreihe  über,  bei  welcher  wir 
dem  mit  Bakterien  versetzten  Wasser  verschiedene  lösliche  und  un- 
lösliche Eisensalze  zusetzten  und  nun  dieses  selbe  Wasser  kürzere 
Zeit  in  ruhendem  oder  strömendem  Zustande  behandelten.  Hierbei 
stellte  sich  heraus,  dass  die  benutzten  Salze,  wie  Ferr.  sulf  uricum, 
lacticum,  citricum,  ohne  jeden Einfluss  blieben.  Ganzanders 
und  eigenthümlich  war  aber  das  Verhalten  vonFerrumalbumina- 
tum.  Setzte  man  dasselbe  in  einer  Verdünnung  von  1 :  1000  einer 
Aufschwemmung  einer  Bakterienart  in  Wasser  zu,  bei  welcher  von 
einer  antiseptischen  Wirkung,  wie  die  Kontrollprobe  ergab,  auch 
nicht  die  mindeste  Bede  sein  konnte,  und  behandelte  10  Minuten 
lang,  so  waren  die  BoUröhrchen  oder  die  Platten  noch  acht  Tage 
nach  Beginn  des  Versuches  vollkommen  steril,  während  die  mit  an- 
deren Eisensalzen  oder  ohne  solche  angesetzten  ebenfalls  behandelten 
Proben  schon  seit  Tagen  reichliche  Entwickelung  zeigten.  Begel- 
mässig  aber  etwa  am  8.  Tage  nach  geschehener  Ueberimpfung  trat 
eine  Bildung  einer  geringen  Zahl  von  Kolonieen  ein,  welche  der  Zahl 
nach  wenig  hinter  der  in  den  andern  Böhrchen,  die  ebenfalls  elek- 
trisch behandelt  waren,  zurückblieb.  Einer  der  hierher  gehörigen 
Versuche  ist  ausführlicher  auf  S.  83  mitgetheilt. 

EMatant  trat  die  Wirkung  bei  folgendem  Versuch  zu  Tage,  bei 
welchem  mit  einer  verhältnissmässig  sehr  hohen  Stromstärke  gear- 
beitet wurde.  Beagensröhrchen  mit  Leitungsdraht  von  2  mm  Durch- 
messer umwickelt  und  ein  Strom  von  etwa  60  Amp.  hindurchgelassen. 
Behandlungsdauer  6  resp.  10  See.  Nach  3  Tagen  zeigen  sich  bei 
den  Ueberimpfungen  auf  Gelatine  sowohl  in  dem  KontroUröhrchen 
als  in  dem  behandelten  unzählbare  Kolonieen.  Derselbe  Versuch 
wiederholt,  nur  wurde  dem  zu  behandelnden  Wasser  ein  wenig  Eisen- 
albuminat  zugesetzt  Kontrollprobe  nach  3  Tagen  sehr  zahlreiche 
Kolonieen,  während  die  behandelten  erst  nach  8  Tagen  sehr  spär- 
liche Kolonieen  zeigten,  die  sich  in  der  Folge  auch  nicht  vermehrten. 

Wir  können  für  das  Verhalten  des  Ferrum  albuminatum  keine 
Erklärung  bringen,  denken  aber  dabei  an  die  von  Pfeffer  zuerst 
beschriebene  und  neuerdings  von  Buchner  besonders  betonte  che- 
motaktische Eigenschs^t  einiger  Bakterien  und  halten  es  nicht 
für  ausgeschlossen,  dass  unter  der  Einwirkung  der  Induktionselektri- 
cität  das  gelöste  Eisenalbuminat  ganz  andere  Wechselbeziehungen 
zu  den  aus  Eiweiss  bestehenden,  in  der  Flüssigkeit  suspendirten  Mi- 
kroorganismen eingeht,  als  vor  der  Behandlung,  Beziehungen,  welche 
nach  Aufhören  der  Behandlung,  falls  sie  nicht  anhaltend  genug  war, 
wieder  schwinden,  aber  immerhin  die  geschilderte  bedeutende  Ver- 
zögerung der  Entwickelung  zur  Folge  haben.  Wir  sind  ja  überhaupt 
nicht  in  der  Lage,  für  die  von  uns  beobachteten  Erscheinungen  eine 
Erklärung  zu  geben,  wir  sind  aber  auf  Grund  von  Erwägungen  über 
die  Eigenschaft  der  wirkenden  Kraft  und  auf  Grund  anderer  Beobach- 
tungen, über  die  zu  berichten  wir  uns  vorbehalten,  zu  der  Vermu- 
thung  berechtigt,  dass  es  in  letzter  Eigenschaft  sich  um  Bewe- 
gungsphänomene handelt. 

Obwohl  wir  nicht  behaupten,  dass  die  mit  der  Eisenalbuminat- 
lösung  gemachte  Erfahrung  die  einzige  Ursache  für  das  Verhalten 
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des  Blatwassers  ist,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  diese  Eigenschaft 
zur  Erklärung  nicht  mit  heranzuziehen.  Eine  so  bedeutende  Ent- 
wickelungsverzögernng  der  durchaus  nicht  abgetödteten  Keime  auf 
dem  neuen  Nährboden  dürfte  für  die  Widerstandskraft  des  Organis- 
mus schon  genügen,  um  der  eingedrungenen  Feinde  Herr  zu  werden, 
ehe  sie  sich  vermehren.  Es  spricht  für  diese  Erklärung  auch  der 
oben  angeführte  Versuch  mit  Hühnercholera.  Das  eine  der  mit  be- 
handeltem Blutwasser  geimpften  Thiere  ging  vor  dem  Kontrollthier 
zu  Grande,  im  Blute  fanden  wir  Hühnercholera,  im  Gewebssaft  ma- 
lignes Oedem ;  die  Mischinfektion  hatte  das  Auskeimen  der  gewisser- 
maassen  gelähmten  Hühnercholerabacillen  begünstigt;  das  zweite 
Thier  dagegen  ist  noch  heute  nach  mehreren  Monaten  am  Leben.  Dar- 
aus erklärt  es  sich  auch,  dass  in  anderen  Versuchsreihen  von 
4  Thieren  uns  eins  oder  zwei  doch   manchmal  zu  Grunde  gingen. 

Jedenfalls  lehren  uns  diese  Versuche,  dass  wir  bei  Zusatz  oder 
Gehalt  von  Ferrum  albuminatum  in  organischen  Flüssigkeiten  und  Ge- 
weben durch  die  elektrische  Behandlung  ein  wirksames  Mittel  haben, 
die  Entwickelung  von  Mikroorganismen  aufzuhalten  oder  aufzuheben. 

Es  lag  nahe,  die  erhaltenen  Resultate  für  die  Hygiene,  zunächst 
fär  die  Konservirung  organischer  Produkte,  wie  Fische,  Fleisch, 
Butter,  Milch  u.  s.  w.  zu  erproben.  Mit  diesen  Versuchen  sind  wir 
gegenwärtig  beschäftigt  und  behalten  uns  vor,  nach  Abschluss  der- 
selben über  die  erhaltenen  Besultate  zu  berichten.  Da  die  von  uns 
zu  lliierversuchen  benutzten  Septikämiebakterien,  nämlich  Hühner- 
cholera und  Mäuseseptikämie,  sehr  nahe  Verwandte  der  Erzeuger 
der  Seuchen  gewisser  Hausthiere,  namentlich  der  Schweine  sind, 
welche  in  der  Frage  der  Volksemährung  eine  grosse  Bedeutung  er- 
halten haben,  so  beabsichtigen  wir,  sobald  es  uns  gelungen  ist,  ge- 
eignetes Material  zu  erhalten,  auch  mit  diesem  Versuche  zum  Zwecke 
der  Abtödtung  zu  machen  und  es  erscheint  uns  wahrscheinlich,  dass 
dasjenige,  was  wir  für  das  Verhalten  des  Mäuseseptikämiebacillus  in  der 
Leber  und  Milz  der  Maus  festgestellt  haben,  auch  für  die  Organe 
grösserer  Thiere  gelten  muss.  Denn  wir  haben  festgestellt,  dass,  was 
für  das  Beagensglas  in  enger  Spirale  erzielt  wurde,  auch  für 
das  mit  weitem  Lumen  versehene  Thonrohr  bei  entsprechend  ver- 
stärktem Strom  zu  Recht  besteht 

Wenn  wir  uns  die  bis  jetzt  nach  dieser  Richtung  erzielten  Er- 
gebnisse für  eine  spätere  Mittheilung  vorbehalten  und  uns  heute 
darauf  beschränken,  die.  experimentellen  Grundlagen  eines  Verfahrens 
nützutheilen,  von  welchem  wir  uns  die  Möglichkeit  heilsamer  Folgen 
für  die  Hygiene  der  Volksernährung  durch  Konservirung  leicht  ver- 
derblicher Nahrungsmittel  oder  Befreiung  des  Fleisches  von  patho- 
genen  Bakterien,  sowie  durch  billige  Herstellung  bakterienfreien 
Wassers  versprechen,  so  wollen  wir  doch  von  unseren  bisherigen  Beob- 
achtungen schon  jetzt  einige  Andeutungen  machen. 

Es  Hess  sich  voraussetzen,  dass  eine  physikalische  Kraft,  welche 
im  Stande  ist,  Bakterien  in  Flüssigkeiten  keimungsunfähig  zu  machen, 
auch  noch  andere  Einwirkungen  auf  organische  Sub- 
stanzen haben  muss.  Wir  haben  dem  entsprechend  mehrfach 
derartige  Beobachtungen  gemacht,    für  die  wir  ebenfalls  vorläufig 


g8       Spilker  a.  Oottat^in,  Üebw  d.  Verniebtang  ▼.  MikroorgMunneii  «fcc 

nicht  in  der  Lage  sind,  eine  ErU&rang  abzugeben,  welche  aber  auch 
von  ganz  unbetheiligter  Seite  bestätigt  werden  konnte. 

So  konnten  wir  nachweisen,  dass  in  dieser  Weise  behandeltes 
Weissbier  ein  viel  klareres  Aussehen,  als  nicht  behandeltes  hatte. 
(Von  etwaigen  Geschmacksveränderangen  wollen  wir  als  rein  subjek- 
tiv absehen.)  Dieses  Weissbier  wird  selbst  im  Sommer  bei  offenem 
Stehen  viel  später,  oft  8—10  Tage  später  kamig,  als  das  Eontroll- 
bier. Ebenso  behält  Butter  nach  der  Behandlung  noch  nach  Wochen 
frisches  Aussehen,  frischen  Geruch  und  Geschmack.  Von  zwei 
Hälften  eines  Stückes  Butter  zeigt  die  unbehandelte  Hälfte  nach 
einigen  Wochen  einen  bis  zu  30^/o  grösseren  Gehalt  an  freier  Säare, 
als  die  behandelte.  Es  hält  aber  schwer,  bei  dieser  Thatsache  eben- 
falls an  eine  Bakterienwirkung  zu  denken. 

Ein  ganz  eigenthümliches  Verhalten  zeigt  die  Milch.  Wir 
haben  bei  derselben  durch  zahlreiche  Versuche  festgestellt,  dass  hier 
das  Caseln  früher  ausfällt,  ab  in  den  Kontrollgefiussen ,  die  bei 
gleicher  Temperatur  gehalten  wurden.  Schon  aus  dUesem  Grande 
eignete  sich  das  elektrische  Verfahren  also  nicht  zur  Sterilisirung 
der  Milch.  Da  wir  auf  Grund  dieser  Erscheinung  das  allgemeinen 
Prinzip  der  elektrischen  Wirkung,  auch  in  dem  speziellen  Falle  der 
Bakterienbeeinflussung,  in  einer  Eiweissfällung  suchten,  bdian- 
delten  wir  eiweisshaltigen  Urin  in  gleicher  Weise;  hier  aber  blieb  das 
Eiweiss  in  Lösung. 

Eine  weitere  eigenthümliche  Einwirkung  beobachteten  wir  mehr- 
fach auf  die  Haare  des  Thierfelles.  Das  Haar  des  Mäusefelles  fi^g 
an,  nach  östündiger  Behandlung  sich  aufzurichten  und  behielt  diese 
Sträubung  auch  nach  der  Entfernung  aus  der  Spirale  bei.  Wir  haben 
uns  durch  genauere  KontroUversuche  überzeugt,  dass  diese  Wirkung 
weder  auf  Rechnung  der  Austrocknung,  noch  der  Temperatur  kommen 
konnte. 

Zum  Schluss  möchten  wir  noch  erwähnen,  dass  wir  eine  Ein- 
wirkung auf  das  Leben  der  Thiere  selbst  nicht  nachweisen  konnten. 
Im  Anfang  hatten  wir  freilich  einige  Todesfälle,  aber  dies  war  zn  einer 
Zeit,  als  wir  die  Temperaturwirkung  noch  nicht  sicher  ausschlössen. 
Als  wir  später  Mäuse  ins  abgekühlte  umwickelte  Thonrohr  selbst  füi 
mehrere  Tage  brachten,  zeigten  sie  keine  Spur  von  Erkrankung. 

Ebenso  mussten  wir  feststellen,  dass,  was  für  Bakterien  in  der 
Flüssigkeit  gilt,  für  solche  im  lebenden  Körper  wirkungslos  bleibt. 
Wir  haben  geimpfte  Mäuse  für  mehrere  Tage  ins  Thonrohr  gebracht 
oder  deren  Gefäss  mit  Leitungsdrahtspiralen  umwickelt;  sie  sind  un- 
beeinflusst  von  der  Einwirkung  stets  zur  vorschriftsmässigen  Zeit  zu 
Grunde  gegangen. 

Berlin,  3.  Januar  1891. 
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Generations-  und  Wirthsweebsel  unserer  einheimischen 

Gymnosporangium- Arten  und  die  hierbei  auftretenden 

Formveränderungen. 

Von 

Dr.  C.  Ton  Tubenf, 

Privatdocenten  an  der  UniTenitftt  Hfinchen. 
mt  8  Abbildungen. 

Ueber  wenige  Pilzgattungen  herrscht  trotz  vielfachster  Bearbei- 
tung immer  noch  eine  so  grosse  Unklarheit,  wie  über  die  Oymno- 
sporangien. 

Die  geringen  mikroskopischen  Unterschiede  und  das  Bestreben, 
die  einzelnen  Spezies,  welche  auf  verschiedenen  Wirthspflanzen 
sich  finden,  nach  dem  Verhalten  der  Aecidienperidie  zusammenzu- 
fassen, hat  diese  Unklarkeit  jederzeit  vermehrt.  Der  einzige  Weg, 
die  Kenntniss  der  verschiedenen  Spezies  durch  Kultur  auf  verschie- 
denen Wirthen  und  unter  anderen  Verhältnissen  kennen  zu  lernen, 
wie  die  Beobachtung  der  Objekte  in  allen  Stadien,  kann  nur  zum 
2QeIe  fähren. 

ReesB  ^),  welcher  in  dankenswerthester  Weise  die  bis  Jan.  1869 
bekannten  Thatsachen  zusammenstellte  und  auf  zahlreiche  Lücken 
aufmerksam  machte,  kam  leider  nicht  dazu,  selbst  Infektionen  aus- 
zuführen. Es  mochte  dies  auch  weniger  nöthig  erscheinen,  daBeess 
von  der  Gattung  Gymnosporangium  damals  noch  folgende  An- 
sicht haben  konnte :  „Die  Gattung  Gymnosporangium  ist  durch 
Oersted's  Untersuchungen  die  bestumschriebene  und  vollständigst 
gekannte  nicht  allein  der  Goniferen  bewohnenden,  sondern  fast  sämmt- 
ficher  Bostpilze  geworden.  Einem  wohlcharakterisirten ,  der  Uredo' 
eigenthfimlicher  Weise  entbehrenden,  fast  ausschliesslich  die  Juni- 
peras-Arten  bewohnenden  Teleutosporenformgenus  mit  einer  auf 
2  Jahre  vertheilten  Entwickelung  (Gymnosporangium  DG.) 
hat  sich  ein  gleichfalls  durch  gemeinsame  aufiällige  Eigenthümlich- 
keiten  ausgezeichnetes  A  e  c  i  d  i  e  n  formgenus  (R  o  e  s  t  e  1  i  a  im  Sinne  von 
Fries  S.  V.  610),  sämmtliche  Pomaceen  bewohnende  Aecidien  um- 
fassend, als  metoecische  2.  Generation  angereiht.  Auch  innerhalb 
der  wohlbegrenzten  Gattung  sind  die  einzelnen  Arten  gut  unter- 
schieden and  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  entsprechenden  Teleuto- 
sporen-  und  Aecidienformen  durch  Kulturversuche  sichergestellt. 
(Von  einer  einzigen  in  dieser  Beziehung  vielleicht  noch  offenen  Frage 
mag  bei  der  speziell  betheiligten  Art  die  Bede  sein)/^ 

Den  ersten  Schritt  zur  exakten  Erforschung  machte  durch  zahl- 
reiche Infektionsversuche  und  Abbildungen  Oersted'). 


1)  Die  Sostpiliformen  der  dentscben  Coniferen. 
t)  Llitmntnr  siebe  am  Scblnsae. 
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Weniger  gat  bekannt  sind  6.  clavariaeforme  undG.  tremeV 
loides  (conicum). 

Das  erstere  erscheint  schon  in  den  ersten  Apriltagen  in  helN 
gelbe,  einzelne  Z&pfchen,  die  sich  bald  vergrössem,  bei  Regel 
dann  stark  atrfquellen  und  Zangenform  annehmen;  einzelne  ver« 
schmelzen  mit  einander  zn  breiteren  Bändern,  bei  Trockenheit  schräm« 
pfen  sie  zu  warmförmig  gekrümmten,  einzelnen  Figuren  ein  und  fi 
ab.  Sie  erscheinen  aof  den  stark  angeschwollenen  Zweigen.  Di 
Sporen  sind  viel  heller,  wie  die  der  beiden  anderen  Arten 
sehr  lang  spindelförmig  gestreckt.  Die  dickwandigen  haben  eii 
Länge  von  86—96  und  eine  Breite  von  12—16/11,  die  dflnnwaodig( 
werden  bis  106  fi  lang  und  sind  13— 14/ti  dick.  I 

Abnorm  kleinere  und  grössere  Formen  sind  Qbrigens  bei  beidei| 
stets  zu  finden.  i 

Die  Keimung  ist  durch  Kienitz-Gerloff  (Botan.  Ztg.  188& 
S.  389)  und  die  Verschiedenheiten  auch  durch  EOrnike  (Hedwigi^ 
Bd.  XVI.  S.  27)  und  V.  Dietel  (Hedwigia.  Bd. XXVUI.  S. 22  und 99) 
bekannt.  Eine  Verbreitung  der  Sporen  durch  Ameisen,  welche 
Kienitz  vermuthet,  kann  ich  nicht  bestätigen.  — 

Was  nun  vor   Allem    6.  tremelloides  (conicum,  juni- 

£  er  in  um)  anlangt,  so  ist  sein  Vorkommen  hier  bei  Mflnchen  räam- 
ch  getrennt  von  dem  desG.  clavariaeforme.  Es  erscheint  erst 
bei  Hessellohe ,  findet  sich  daselbst  schon  sehr  häufig  und  ist  im 
Gebirge  überall  massenhaft  zu  sehen. 

G.  clavariaeforme  findet  sich  hier  nördlich  von  Gross- 
hessellohe  in  den  Isarauen  rein  und  in  Massen. 

Das  6.  tremelloides  verändert  während  seiner  Entwickelungs- 
zeit  seinen  Habitus  weit  stärker,  wie  irgend  ein  anderes  Gymno- 
sporangium,  und  können  daher  die  Entwickelungsformen  leicht 
für  verschiedene  Spezies  gdialten  werden. 

Schon  Mitte  April  sind  hier  die  dunkel-chokoladebraunen  Polster 
(nicht  einzelne  Zapfen,  wie  bei  G.  Sabinae)  zu  finden,  welche  zwi- 
schen den  Bindenschuppen  hervorkommen  und  in  diesem  Stadium  lauge 
Zeit  verharren.  Diese  braunen  Polster  sind  sehr  zähe,  schwer  abzu- 
lösen, trocken  und  wie  kurzer,  steifer  Pluche  an  ihrer  Ober- 
fläche. Es  finden  sich  hier  zunächst  nur  Sporen  mit  derben  Wän- 
den auf  langen  Stielen,  unter  deren  Schutz  sich  die  dünnwandigeo 
dann  bilden.  Erst  im  Mai  bis  Anfang  Juni  tritt  die  Vergrösseruog 
und  das  Aufquellen  der  zusammenhängenden  Polster  zu  grossen,  galler- 
tigen Klumpen  und  Lappen  ein,  welche  an  der  Ober-(Aus8en-)Seite 
noch  dunklere  Punkte  (die  dickwandigen  Sporen),  sonst  aber  eine 
mehr  gelbbraune  Gallerte  (besonders  die  Stiele)  zeigen.  Zu  dieser 
Zeit  tritt,  wie  bei  den  anderen  GTmnosporangien,  die  Bildung  von 
Promycelien  und  Sporidien  im  Polster  ein.  Die  Gallerte  trocknet 
dann  zusammen  und  hinterlässt  grosse,  hellgelbe  Flecke  auf  den 
knorpelig  zu  grossen  Beulen  aufgeschwollenen  Aesten  zurück. 

Dieses  Gymnosporangium  wirkt  pathologisch  weit  inten- 
siver,  wie  die  beiden  anderen,  denn  während  bei  den  anderen  dei 
befallene  Zweig  sich  meist  noch  sehr  lange  am  Leben  erhält  und 
oft  eine  ganze  Reihe  von  Beulen  zeigt,  tritt  hier  vielfach  schon  in 
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ersten  Jahre  der  Tod  bei  dem  betreffenden  Zweige  ein,  so  dass  man 
im  Frflhling  sehr  viele  todte  Zweige  an  den  befallenen  Wachholder- 
büschen  findet;  ein  anderer  Theil  erhält  sich  allerdings  am  Leben 
and  entwickelt  an  den  nicht  abgestorbenen  Theilen  der  Beule  seine 
Polster  im  n&chsten  Jahre  wieder. 

Die  leeldlen  der  Oymnosporangien  sind  schwer  an  und 
ffir  sich  zu  unterscheiden.  Das  Bestreben,  sie  nach  äusseren  Merk- 
malen verschiedenen  Spezies  zuzntheilen,  fahrte  zu  ebenso  falschen 
Resultaten,  wie  die  Annahme,  durch  einen  Infektionsversuch  bis  zum 
Auftreten  der  Spermogonien  könne  auf  eine  bestimmte  Boestelienform 
und  die  Zusammengehörigkeit  dieser  mit  dem  Infektionsmaterial  ge- 
schlossen werden. 

Ich  habe  vielmehr  gefunden,  dass  ich  mit  Gymnosp.  clava- 
riaeforme  auf  Crataegus  eine  Boestelia  erziehen  kimn,  welche 
man  nach  der  äusseren  Erscheinung  sofort  für  R  cornuta  halten 
müsste.  Es  ist  femer  bekannt,  dass  die  Boestelien  aufSorbusAucu- 
paria  und  Aronia  zwar  durdh  dasselbe  Gymnosporangium 
erzeugt,  aber  verschieden  ausgebildet  sind,  und  wiederum  anders  er- 
scheinen dieselben  auf  Pirus  Malus.  Femer  habe  ich  gefunden, 
dass  das  Gymnosp.  clavariaeforme  zwar  Spermogonien  auf 
Sorbus  Aucuparia  entwickelt,  aber  nicht  zur  Aeddienbildung 
schreitet,  dass  es  auch  auf  Sorbus  latifolia  sich  entwickelt,  aber 
bis  in  den  Juli  hinein  fast  nur  kleine ,  gelbe  Erhebungen  auf  der 
Blattunterseite  und  schliesslich  einige  Aeddien  bildete  mit  nur 
äusserst  kurzer,  unscheinbarer  Peridie,  dass  also  auch  von 
ihm  nicht  die  B.  cornuta  auf  dem  Sorbus  zu  erwarten  ist 

Aehnlich  scheint  es  B  ä  t  h  a  y  mit  der  Infektion  auf  Sorbus  ter- 
minal is  gegangen  zu  sein,  von  der  Bat h  ay  aber  annahm,  dass  sie 
zo  der  auf  Sorb.  torminalis  sonst  zu  findenden  Boestelia 
gehöre.  —  Es  sind  daher  die  Boestelien  nicht  nach  der  Wirthspflanze 
allein  und  nicht  nach  ihrer  äusseren  Gestalt  allein  zu  unterscheiden. 

Wie  weit  die  Bemerkung  Farlow's  hier  von  Bedeutung  ist, 
dass  in  Amerika  an  der  Küste  von  Maine  die  typische  B.  cornuta 
mit  Gymnosporangium  clavariaeforme  (in  Europa  dagegen 
mit  G.  conicum)  auftrete,  während  G.  conicum  nicht  da  vor- 
komme, wo  die  typische  cornuta  auftrete,  ist  nicht  zu  sagen. 
Ich  kann  um  so  weniger  Gewicht  hierauf  legen,  weil  im  Beferate  der 
Arbeit  die  Wirthspflanze  der  B.  cornuta  nicht  angeführt  winL 

üeber  die  bisherigen  Versuche  kann  man  sich  aus  folgenden 
Tabellen  orientiren.    (Siehe  Tabellen  auf  Seite  94.) 

Wir  erhalten  dagegen  einfacher  die  Zugehörigkeit  des 

G.  clavariaeforme  zu  den  verschieden  geformten  Boeste- 
lien (meist  die  Form  K  lacerata)  auf  Crataegus-Arten  (auf 
welchen  auch  noch  G.  fuscum  nach  Plowright  vorkommen  soll 
[ob  Aeddien  bildend?]). 

G.  conicum  auf  Sorbus  Aucuparia,  Pirus  Malus, 
S.  Aria  die  B.  cornuta  und  penicillata  bildend,  und  zwar 
auch   hier   in   verschiedenen  Formen.    Auch   auf   Cydonia   eine 
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Infektionen  mit  den  deutschen  Gymnosporangien. 

1)  Oymnosporangiam  clavariaeforme  auf  Janiperas 

comm.  ergab: 

Aeeidienfonn 
r«p.  SiMrmogonien : 

? 


Auf  Holsart: 


NAch  Autor: 


CimUegii»  Qgycanthi    1 
Pilus  oonmnnis  j 

GnUagoi  toment. 

„  Ozyftc.  UDd  \ 
monogyna  J 
Pinu  oomm. 
Sorbiis  tonn. 
Pinu  lUlu 
AmelAochiar 
Cnt  Ozyae. 
Crmt  grasdifl.   | 

mmgttfaea       > 

nigra  J 

Cydonia  Tulg. 
Sorbot  Aneap. 
Sorb.  lAtifoUft 


R.  laoerftto 
B.  Uc«raU 


Spermogonien 

f» 
R.  Uoerata  z 
R.  laotr.  nad  oornnto 

R.  iMsrato 

Spermogonitn 
Sparmogonien 
Spennog.  und  Ateidton 


Plowright 

Thazter 

Bithay 


Oerited 
Thazter 
Tnbanf 


2)  Gymnoaporangium  tremelloides  (conicam)  auf 
Juniperus  comm. -Zweigen  und  -Nadeln  ergab: 

Acddianform 
resp.  Sparmogonien : 
R.  comnto 
Kon«  Aaeidlea 


Aaf  Holiart. 


Nach  Antor: 


Sorbos  Ancaparia 

Aronia  rotandifolia 

Pirna  Malm  \ 

SorboB  Aria  J 

Cydonia  vnlg. 

Sorb 

Pir.  Mains 


Sorbna  Aria 
Pirna  Mains 
Sorbns  torm. 
Sorb. 


Spermogonien 

Roestolia  ? 

? 
Spermogonien 
Roest.  eomnto 
R.  penieiUato 
Aedd.  peniciUatom 

? 
R.  peniciliato 


Rithay 


Ritbaya-Plowright 

Plowright 

Thaater 

♦» 
Hartig 
Nawasehin 


3)  Gymnosporangiam  Sabinae  (fuscam)  auf  Junip. 
Sabinae  ergab: 


Aeuidienform : 
resp.  Spermogonien: 


Anf  Holsart: 

Pirna  eonunnnis  \ 
Crataeg  Ozyacantha  > 
Mespilos  germ.  j 

Nur  Pims  comm. 
Pir.  comm.,  Miehanziif 
tomentosa. 

Zu  den  amerikanisehen  Gymnosporangien  ist  die  Tabelle  von 
T  hast  er  zu  vergleichen.    (S.  bot.  Centralbl.  1890.) 


R.  cancellato 


Nach  Antor: 

Plowright 
Oerited,    De   Bary 
Rithay,  Tnbenf  n.a. 
cfr.  Reesa. 
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Roestelia  bildend,  ferner  auf  Aronia  rotandifolia  ebenfalls 
Aeddien  bildend. 

Femer,  dass  G.  clavariaeforme  auf  Amelancbier  ebenfalls 
zur  Aeddienbildung  (lacerata  Thaxter)  kommt,  dass  es  auf 
Cydonia,  Sorbus-Arten  und  Pirus  communis  (?)  (nach 
Oersted,  entgegen  meinen  Versuchen,  auch  auf  Pirus  Malus) 
wenigstens  bis  zur  Spermogonienbildung  gedeihen  kann. 

Die  Bezeichnung  der  Roestelienformen  wird  daher 
am  besten  ganz  kassirt  werden. 

Gemeinsam  lässt  sich  dagegen  sagen,  dass  die  Peridienzellen  des 
G.  clavariaeforme  stets  weiüumiger,  heller,  mit  nur  gekörnelten 
Wänden  versehen  sind,  und  dass  die  eine  am  Ende  in  und  über  die 
andere  greift,  was  von  der  Fl&che  wie  von  der  Seite  zu  erkennen  ist 
Dass  die  Innenmembran  bedeutend  verdickt  ist,  was  bei  Verschieden- 
heiten im  Feuchtigkeitsgrade  das  Rückwärtsrollen  der  regelmässig 
über  einander  gestellten  Zellen  veranlasst. 

Bei  der  Peridie  von  K  cornuta  auf  Sorbus  sind  die  Zellen 
mehr  durch  einander  und  weniger  reihenweise  angeordnet,  sie  haben 
daher  auch  mehr  seitlichen  Halt.  Bei  B.  penicillata  beim  Apfel 
reissen  sie  ebenso  aus  einander  wie  bei  lacerata,  die  Aeddien  sind 
nur  etwas  breiter.  Gemeinsam  für  G.  conicum  scheint  nur  zu  sein, 
dass  die  Zellwände  mehr  strichförmig  zusammenhängende 
Wandverdickungen  zeigen. 

Sehr  viele  Infektionen  mit  dem  gleichen  sonst  so  erfolgrdch 
wirkenden  Materiale  von  G.  clavariaeforme  zu  gleicher  Zdt  und 
gldcben  Verhältnissen  hatten  auf  Pirus  Malus,  Sorbus  Aria, 
Sorbus  Ghamaemespilus  und  Mespilus,  ich  möchte  sagen 
dnen  beweisend  negativen  Erfolg. 

Wenn  demnach  Oersted^  Erzielung  von  Spermogonien  auf 
Apfd  mit  Gymnosp.  clavar.  richtig  war,  so  zeigt  dies  jeden- 
falls nur  ein  seltenes,  schlechtes  Gedeihen  auf  Apfel,  deutet  aber 
gewiss  nicht  auf  Aeddienbildung  hin,  welche  beim  Apfel  wohl  nur 
von  Gymn.  conicum  zu  erwarten  ist. 

Wie  es  mit  Räthay's  Beobachtung  von  besonderen  Aeddien 
auf  Bimblättem  und  deren  Zugehörigkeit  zu  Gymnosporangium 
clavariaeforme  steht,  lässt  sich  aus  den  kurzen  Angaben  nicht 
ersehen. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Infektionsversuche  Plowright's  mit 
G.  Clav,  auf  Pirus  communis.  Vidleicht  ist  es  auch  nicht  an- 
ders mit  Plowright's  Infektionen  des  Gymnosp.  Sabinae 
(fuscum)  auf  Crataegus  Oxyacantha  und  Mespilus  ger- 
manica, während  Plowright  glaubt,  es  seien  in  Gymnosp. 
fuscum  zwei  Spezies  verstedct. 

Bäthay  erzidte  ausdrücklichen  Misserfolg  auf  diesen  Holz- 
arten. Mir  ging  es  bis  jetzt  ebenso,  während  die  Infektion  von  G. 
sabinae  wf  Pirus  communis  sehr  leicht  gelingt.  (Die  Sper- 
mogonien entwickdten  sich  bei  mir  in  14  Tagen.) 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  genauere  Publikationen  spe- 
zieller Infektionsversuche  und  ihres  Erfolges  die  Arbdt  des  Folgen- 
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den  und  seine  Einsicht  wesenUieh  erleichtern,  will  ich  hier  meine 
Versache  mit  Gymnosporangium  clavariaeforme  anführen. 

Dieses  Gymnosporangium  kommt  hier  in  den  Isaranen  in 
grossen  Massen  vor;  der  ein  dichtes  Unterholz  in  den  mittel- 
waldartig  bewirthschafteten  Auen  bildende  Wachholder  zeigt  oft  ein 
Dutzend  Beulen,  welche  die  langen  gelben  Zungen  radial  abstehen 
lassen.  Sie  erscheinen  schon  Anfangs  April  in  kurzen  Zäpfchen,  wie 
die  gelbe  Zunge  eines  grossen  K&fers,  etwa  des  Hirschkäfers;  bd 
feachtcm  Wetter  quellen  sie  gallertig  an  zu  clavaria  ähnlichen  langen 
Bändern,  die  bei  Trock^heit  zu  zierlich  gelben  Fäden  zusammen- 
schrumpfen. Mitte  Mai  waren  dieselben  noch  in  voller  Entwickelnng 
an  den  Stämmchen  zu  finden.  Mitte  Juni  war  von  den  Sporen  käne 
Spur  mehr  zu  entdecken. 

Die  ersten  Infektionen  führte  ich  am  7.  April  aus  im  Kalthause 
unter  Glasglocke.  In  13—14  Tagen  waren  Blätter  und  Triebe  von  jun- 
gen Crataegus  Oxyacantha-Pflanzen  auf  beiden  Seit»  dicht 
mit  gelben  Spermogonien  besetzt,  wo  bis  zum  6.  Juni  bereits  Aed- 
dien  reiften. 

Der  ganze  Entwickelungsgang  dieser  Generation  dauerte  dem- 
nach gerade  2  Monate. 

Gleichzeitig  infizirte  Sorbus  Aucuparia -Zweige  zeigten  erst 
am  23./24  April  Spermogonien,  also  in  16—17  Tagen,  somit  später 
wie  bei  Crataegus. 

Die  Spermogonien,  welche  ich  auf  3  verschiedenen  Zweigen  un{er 
verschiedenen  Glocken  und  später  an  einer  Topfpflanze  erhielt,  stimmten 
genau  mit  jenen  auf  Crataegus  überein  —  es  entwickelten  sich 
aber  in  keinem  Falle  Aecidien.  Infektionsversuche  im  Freien  brachten 
mir  keinen  Erfolg. 

Infektionen  am  17.  April  im  Garten  auf  Crataegus-  und  Sor- 
bus-Arten  blieben  ohne  Erfolg,  ebenso  solche  am  23.  April  auf  ver« 
schiedene  Sorbus-,  Crataegus-  und  Pirus-Arten.  Gleich- 
zeitig angestellte  im  Glashause  f&rderten  bis  3.  Mai  Spermogonien 
auf  Crataegus  Oxyacantha,  also  in  11  Tagen. 

Infektionen  an  Stöcken  im  Feuchtraume  gaben  auf  Crataegus 
Oxyacantha  vom  2.— 10.  Mai,  auf  Sorbus  Aucuparia  vom 
2.— 12.  Mai  Spermogonien. 

Die  Aecidien  dieses  nun  im  Zimmer  gehaltenen  Crataegus 
wie  eines  unter  der  Glasglocke  gehaltenen  Keimlings  derselben  Pflanze 
lieferten  Aecidien,  welche  grau,  lang  flascheni&rmig  und  vielfach  hom- 
artig  gekrümmt  waren ;  ich  werde  auf  dieselben  zurückkommen. 

Mit  demselben  Infektionsmateriale  wurde  am  2.  Mai  im  Garten 
mit  Erfolg  infizirt 

Crataegus  nigra  zeigte  schon  einige  Spermogonien  am  10. 
Mai,  noch  mehr  dann  am  13.,  an  diesem  Tage  hatten  sich  solche 
massenhaft  auch  auf  Crataegus  Oxyacantha,  grandi- 
flora,  sanguinea  undCydonia  vulgaris  entwickelt,  während 
sich  auf  Sorbus  latifolia  (mehr  Aria  wie  torminalis)  we- 
niger bildeten. 

Die  auf  Cydonia  wurden  wie  die  auf  Cr.  grandifl.  grössten- 
theils  von  Schnecken  und  Baupen  gefressen,  welche,  wie  es  schien, 
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gerade  die  gelben  Stellen  aufsuchten.  (Die  Uredosporengallerten  da- 
gegen werden  selbst  auf  den  höchsten  Wachholderzweigen  ton  Tau- 
sendfflsslern  noch  aufgesucht.) 

Den  Zweig  von  Cr.  sanguinea,  welcher  die  infizirten  Blätter 
trug,  brachte  vorzeitig  Nectria  cinnabarina  zum  Verwelken. 

Viele  Exemplare  von  Cr.  OxyacantUa  und  Cr.  nigra  da- 
gegen entwickelten  die  allerdings  langbalsige,  dann  aber  sich  bis  asur 
Basis  zertheilende  Peridie,  welche  am  8.  Juni  schon  völlig  geöffnet 
war  und  stäubte. 

Es  hatte  die  Entwickeluog  von  Anfang  Mai  bis  Anfang  Juni 
gedauert. 

Ein  Besuch  der  Isarauen  zeigte,  dass  Mitte  Juni  auch  dort  reife 
Aecidien  zu  finden  waren,  daneben  aber  auch  unreife  und  viele  gelbe, 
geschwollene  Flecken,  auf  denen  es  nicht  zur  Aecidienbildung  ge- 
kommen war. 

Während  es  nun  an  fast  allen  Crataegus  pflanzen  zur  über- 
reichlichen Bildung  von  Aecidien  kam,  bildeten  die  von  Schnecken 
verschonten,  allerdings  wenigen,  jedocii  dicht  mit  Spermogonien  be- 
setzten C  yd  oniablätter  und  Sorbus  Aucupariablätter  weiter 
nichts,  die  von  Sorbus  latifolia  aber  dicke,  gelbe  Zapfen  auf 
der  Blattunterseite,  welche  theilweise  Anfang  Juli  tief  versenkte  Ae- 
cidien mit  ganz  kurzen  und  unscheinbaren  Peridien  bildeten. 

Eine  Infektion  auf  die  Kotyledonen  von  Crataegus  Oxy a- 
cantha  ergab  die  Bildung  von  Spermogonien,  aber  keine  Aecidien, 
obwohl  die  Cotyledonen  noch  wohl  erhalten  waren,  als  die  Aecidien 
auf  den  Blättern  erschienen. 

Zu  bemerken  ist  hier,  dass  die  verschiedenen  Blattseiten  zur 
Bildung  von  Spermogonien  und  Aecidien  nicht,  wie  z.  B.  bei  Reeas 
angenommen  wird,  unterschieden  werden,  sondern  dass  beide  auf  bei- 
den Blattseiten  und  rings  um  den  Stengel  und  Blattstiel  sich  bilden. 
Ebenso  erschienen  die  Spermogonien  auch  auf  beiden  Kotyledonen- 
flachen. 

Die  Aecidien  auf  Crataegus  Oxyacantha,  welche  durch 
G.  clavariaeforme  erzogen  waren,  sind  in  der  Natur  und  bei 
meinen  Infektionen  im  Freien  nicht  so  langhalsig,  wie  solche  der 
Zimmerinfektionen,  sie  sind  auch  nicht  so  sehr  gekrümmt,  wie  hier 
eine  grosse  Anzahl.  Alsbald  zerschlitzen  sie  in  Längsftusem,  welche 
theila  ziemlich  regelmässig  nach  auswärts  gekrümmt  sind  (wie  bei 
R.  penicillata),  theils  mehr  wirr  durch  einander  gelegen  erscheinen 
(mehr  wie  es  für  R.  lacerata  beschrieben  wird).  Die  Peridie  zer- 
scUitzt  aber  grösstentheils  bis  zur  Basis.  Schliesslich  reissen  die 
äusseren  Theile  der  Peridie  vielfech  ab,  so  dass  nur  ein  kurzer  Ba- 
sallbttnz  stehen  bleibt  Bei  den  im  Zimmer  kultivirten  Exemplaren 
entwickelten  sich  die  Aecidien  zu  sehr  langhalsigen  (bis  10  mm 
langen)  und  vielfach  stark  gekrümmten  Flaschen  (wie  die  Roeste- 
Ha  cornnta  sie  bildet). 

Nur  wenige  derselben  öffneten  sich  mit  einer  runden  Oeflnung 
an  der  Spitze  oder  erhielten  einzelne,  kleine  Längsrisse,  die  meisten 
blieben  vollkommen  geschlossen  und  waren  so  noch  im  Juli.  Die 
feingekömdte  Peridienwand  und  das  weite  Lumen,  sowie  die  regel- 
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mfissigere  ÄDordnaog  der  Peridienzellen ,  welche  an  der  Basis  kurz, 
sonst  langgestreckt  waren,  stimmte  mit  den  laoeraten  Aecidien  im 
Freien  flberein. 

Wasser  auf  dieselben  gebracht,  veranlasste  ein  sehr  staikes  Zer- 
reissen  der  Peridie  in  lange  Lappen.  Es  geht  aus  diesem  Versache 
hervor,  dass  zur  Oeflfhang  der  Peridie  der  Regen  noth wendig  ist;  die 
Abwechselong  von  Hegen  and  Trockenheit  und  speziell  das  Quellen 
und  Strecken  veranlasst  die  stärkere  Krümmung  der  verdickten  Innen- 
wand und  somit  das  Auswärtsbiegen  der  einzelnen  Streifen.  Die 
direkt  über  einander  stehenden  Peridienzellen  haften  aber  dadurch 
fest  an  einander,  dass  sie  schamierartig  in  einander  greifen.  (Reess 
sagt  noch  „die  Zellen  sitzen  mit  schiefen  Wänden  über  einander,  aber 
ohne  einwärts  vorspringenden  Wulst  der  oberen  Kante^,  welchen 
Reess  nurfÜrG.  Sabinae  annimmt)  Dies  geschieht  dadurch,  dass 
die  untere  Peridienzelle  mit  einem  ausbiegenden  Vorsprunge  einen 
Theil  der  nächst  oberen  bedeckt  und  dass  vielfach  ein  zapfenähn- 
liches Ende  der  oberen  in  das  obere  Ende  der  unteren  noch  einge- 
senkt ist. 

(SohluM   folgt.) 


Refsrate. 


Hansen,  Emil  Chr.,   Untersuchungen  aus  der  Praxis  der 
Gährungsindustrie.    Zweite,    vermehrte    und    neubearbeitete 
Auflage,  mit  14  Abbildungen.  Heft  1.  München  (Oldenbourg's  Verlag) 
1890. 
Im  Jahre  1888  erschien  die  erste  Auflage  dieses  Werkes^),  worin 
der  Verl  die   für  die  Praxis   verwendbaren  Resultate   seiner    ex- 
perimentellen Studien  über  die  Hefenarten  niederlegte,  indem  er  eine 
ausführliche  Darstellung  der  Reform  in  der  Gährungsindustrie  gab, 
welche  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  hervorgerufen  haben.    Die 
Hauptabschnitte  des  Buches  behandeln :  Die  Hefereinzucht  im  Dienste 
der  Industrie;  die  gewonnenen  praktischen  Resultate;  die  fabrik- 
mässige  Darstellung  reingezüchteter  Hefen;   die  Reinzuchtapparate; 
über  die  Filter;  die  Ueberführung  der  Hefe  in  den  Reinzuchtapparat 
und  deren  Verwendung;  Beobachtungen  über  Brauereihefearten;  über 
die  praktische  Untersuchung  des  Bieres  in  den  Lagerfässem   rück- 
sichtlich  seiner  Haltbarkeit. 

Die  jetzt  vorliegende  neubearbeitete  Auflage,  welche  um  22  Seiten 
vergrössert  wurde,  enthält  eine  Reihe  von  neuen  Beobachtungen  über 
die  Physiologie  der  Hefenarten.  Aus  diesen  seien  hervorgehoben  die 
Untersuchungen  über  die  Lebensdauerder  Hefezellen  in  Bierwürze,  in 
Rohrzuckerlösung  und  in  Filtrirpapier ;  das  Resultat  des  Veri's  ist 
dieses,  dass  Kolben  mit  Saccharoselösung  im  allgemeinen  als  das  beste 


1)  Bef.  in  dieser  Ztitsehr.  Bd.  IV.  1888.  No.  19.  p.  688, 
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AofbewabruDgsmittel  f&r  die  verschiedenen  Hefenarten  anzusehen  sind. 
Die  zymotechnischen  Laboratorien  können  daher  mit  Sicherheit  Samm- 
lungen von  den  verschiedenen  Heferassen  auf  diese  Weise  aufbewahren, 
was  auch  schon  bisher  an  vielen  Orten  geschah. 

Von  besonderem  Interesse  sind  ferner  des  Verlas  Beobachtungen 
aber  den  Einfluss  weinsaurer,  zuckerhaltiger  FlOssigkeiten  auf  gewisse 
Hefenarten.  Die  Methode  Pasteur's  zur  Reinigung  der  Hefe,  so  wie 
sie  von  seinem  Anhänger  Veiten  angegeben  wird,  besteht  darin,  dass 
man  die  Stellhefe  längere  Zeit  in  Zuckerlösung  mit  einem  Zusätze  von 
Weinsäure  kultivirt.  Die  Versuche,  welche  darüber  von  Hansen  an- 
gestellt wurden,  haben  nun  festgestellt,  dass  diese  Behandlungsweise 
zur  Reinigung  der  Brauereihefe  unbrauchbar  ist,  denn  die  Krankheits- 
hefen werden  dadurch  in  ihrer  Entwickelung  eben  begünstigt;  man 
erreicht  also  das  Gegentheil  von  dem,  was  man  beabsichtigt 

Ein  neuer  Abschnitt  im  Werke  bildet  die  übersichtliche  Darstel- 
lung des  Verf.'s  Untersuchungen  über  die  bei  den  Hefenarten  auftre- 
tenden Variationserscheinungen  und  deren  Bedingungen. 

In  Betreff  der  übrigen  sehr  vielen  neuen  Beobachtungen  und 
kritischen  Bemerkungen  sei  auf  das  schöne,  gediegene  Werk  selbst 
hingewiesen.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Bau,  A.,  lieber  die  scheinbare  Zunahme  des  Dextrin- 
gehaltes in  Bierwürzen  während  der  Gährung,   so- 
wie  über   die   Bestimmung   der  Dextrose   und   des 
Dextrins  in  ihnen.    (Wochenschr.  f.  Brauerei.  1890.  No.  42.) 
Die  Beobachtung  Hansen's,    dass  es  eine  Gruppe  von  He- 
fenpilzen  gibt,  welche  nur  eine  geringe  Alkoholmenge  in  der  Bier- 
würze  hervorbringen  und  dass  dies  davon  herrührt,   dass  sie  wohl 
den  Invertzucker  der  Würze  vergähren  können,    dagegen  nicht  die 
Maltose,    wurde  vom  Verf.  benutzt,    um  experimentell  darzuthun, 
dass  die  scheinbare  Zunahme  des  Dextringehalts  in  der  Würze  im 
Verlauf   der  Gährung  durch  die  Gegenwart   einer   oder   mehrerer 
Zuckerarten    bedingt  ist,    welche  ein    höheres  Reduktionsvermögen 
gegenüber  Fehling'scher  Lösung  besitzen,  als  die  Maltose,  welche 
beim  Invertiren  mittelst  Salzsäure  Dextrose  bleiben  oder  in  solche 
übergeführt  werden  und   welche  von  den  nicht  invertirenden  He- 
fenarten, z.  B.  Saccharomyces  apiculatus,  die  nicht  Maltose 
vergäbrt,  vergohren  werden. 

Bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  analytischen  Methode  für 
die  Bestimmung  der  Maltose  in  der  Würze  erhält  man  also  immer 
zu  grosse  Zahlen,  indem  man  den  ganzen  Zuckerinhalt  als  Maltose 
berechnet,  und  da  die  Dextrinbestimmung  von  der  Maltosebestim- 
mnng  abhängig  ist,  so  erhält  man  durch  die  Dextrinbestimmung 
in  der  nicht  vergohrenen  Würze  zu  niedrige  Zahlen.  Will  man 
eine  genaue  Dextrinbestimmung  geben,  so  muss  man  also  erst  die 
Würze  für  Dextrose  untersuchen.  Da  die  chemisch-analytische 
Methode  hier  nicht  hinreicht,  so  hat  also  der  Verf.  die  genannten 
Beobachtungen  Hansen*s  für  eine  physiologisch-analy- 
tische Methode  benutzt,  indem  er  als  analytisches  Reagenz  absolut 
reine  Kulturen   von  Saccharomyces  apiculatus  verwendete. 
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Die  Würze  wurde  bei  hoher  Temperatur  sterilisirt,  welche  Bebaad- 
lung  nach  des  Verfassers  Untersuchungen  —  im  Gegensatze  zur 
Behandlung  durch  Chamber!  and -Filter  —  keinen  Einfluss 
auf  den  Inhalt  der  Wflrze  von  Zucker  und  Deztrinen  hatte.  Eine 
Probe  der  sterilen  Würze  wurde  nach  der  gewöhnlichen  Methode 
für  Maltose  nnd  Dextrin  untersucht;  der  ^t  der  Würze  wurde 
mit  einer  Reinkultur  von  Sacch.  apiculatus  geimpft  und  nadi 
vollendeter  Oährung  wieder  analysirt 

Die  Analysenbefunde,  auf  diesem  neuen  Wc^e  erhalten,  bestä- 
tigen im  Wesentlichen,  dass  die  Zunahme  des  Dextrins  in  der 
vergohrenen  Würze  nur  eine  scheinbare  ist.  Hach  der  Gähmng  der 
sterilisirten  Würze  mittelst  Sacch.  apiculatus  ist  die  schm- 
bare  Zunahme  des  Dextrins,  ebenso  gross,  als  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher Bierhefe. 

Der  Verf.  scbliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die  Haupt- 
menge des  durch  den  Sacch.  apiculatus  verg&hrbaren  Zuckers 
Dextrose  ist,  und  dass  dieser  Pilz  die  vorhandene  Dextrose  voll- 
ständig verg&hrt. 

Da  die  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zwischen  Maltose 
und  anderen  Zuckerarten  in  der  Würze  ohne  Zweifel  dazu  beitragen 
kann,  gewisse  Vorgänge  in  den  alkoholischen  Gähmngen  zu  be- 
leuchten, so  wird  mit  Recht  vom  Verf.  hervorgehoben,  dass  die 
Analyse  der  Würzen  mittelst  einer  der  von  Hansen  gefundenen, 
die  Maltose  nicht  vergährenden  Hefenarten  neben  der  wissenschi^t- 
lichen  Erkenntniss  der  Zusammensetzung  dieser  Flüssigkeit  auch 
für  die  Praxis  von  Bedeutung  sein  wird. 

Er  schlägt  daher  vor,  die  Gährung  der  Würze  durch  Sacch. 
apiculatus  als  ein  Glied  mit  in  die  Analyse  hineinzuziehen. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

SchwanhBuser ,  Beitrag  zur  experimentellen  Unter- 
suchung der  Ursache  der  Gesundheitsschädlich- 
keithefe trüber  Biere.  (Inaug.-Diss.)  Greifiswald  1890. 
Verf.  will  durch  seine  Arbeit  mitwirken  an  der  Entscheidung 
der  neuerdings  mehrfach  aufgeworfenen  Streitfrage:  Ist  die  nach 
Genuss  sog.  „hefetrüber*^  Biere  häufig,  wenn  auch  durchaus  nicht 
immer,  auftretende  Gesundheitsstörung  in  Form  einer  akuten  Gastri- 
tis und  Gastro-Enteritis  die  Folge  einer  Beimischung  von 
Hefe  in  lebens-  und  entwickelungsfähigem  Zustande  und  also  eine 
Reaktionserscheinung  der  Magen-Darmschleimhäute  gegen  den  Reiz 
der  auf  ihnen  wuchernden  Sprosspilzzellen,  oder  sind  die  genannten 
Digestionsstörungen  auf  toxischem  Wege  erzeugt  durch  Einver- 
leibung von  un vergohrenen  oder  theilweise  vergohrenen  Resten  der 
Maltose,  welche  bei  gewissen,  dispouirten  Konstitutionen  Magen- 
Darmkatarrh  verursachen  können? 

Verf.  fixirt  zuerst  den  Status  praesens  dieser  Frage,  indem 
er  die  bisher  erschienene  litteratur,  wie  sie  in  der  zuletzt  erschienenen 
Arbeit  von  Simanowsky  (Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  IV)  zusammen- 
getragen ist,  kritisch  resümirt  Die  Autoren  theilen  sich  in  soldie, 
welche  der  Hefe  eine  ganz  spezifische  Wirkung  auf  den  menschlichen 
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and  ÜiierisckeD  Organismus  zaschreibeo  and  nach  Einverleibang  per 
06  resp.  Injektion  grosserer  Mengen  von  Hefe  ins  Blut  und  ins  Peri« 
toneum  Zost&nde  eintreten  sahen,  welche,  wie  Grote,  Strauss 
und  Popoff  behaupten,  an  Abdominaityphus  erinnern  und  durch 
einen  ,4m  Fäulnissproxessen  sehr  nahestehenden  Vorgang'^  entstehen 
sollen  (Popoff).  Auch  Simanowsky  (s.  oben)  kam  nach  Ver- 
suchen, welche  er  an  sich  und  zwei  Versuchspersonen  mit  hefetrabem 
Biere  machte,  zu  dem  Resultate,  dass  bei  Genuss  derartigen  Bieres 
früher  oder  qiäter  stets  gastrische  Erscheinungen  einträten,  wobei 
er  allerdings  zugeben  muss,  dass  vorzugsweise  Personen  mit  bereits 
bestehendem  Magenkatarrh  hierzu  besonders  disponirt  seien.  Diese 
Thatsache  erklärt  S.  damit,  dass  nach  Leube  bei  Magenkatarrhen 
der  Zucker  sehr  lange  im  Magen  verweile,  wodurch  die  Ansiedelung 
von  Hefepilzen  begünstigt  würde.  Dem  gegenüber  nimmt  Petten- 
kofer  in  einem  Nachwort  zu  der  S/schen  Arbeit  eine  entschieden 
ablehnende  Stellung  ein,  indem  er  daran  erinnert,  dass  in  Weissbieren 
und  gährendem,  sog.  „pitzelndem^  Weinmost  enorme  Quantitäten  von 
Hefe  ohne  eine  nennenswerthe  Gesundheitsstörung  konsumirt  würden. 
Es  müssen  also  noch  gewisse  Nebenbedingungen  erfüllt  sein,  um 
ein  hefetrübes  Bier  gesundheitsschädlich  zu  machen ;  ausserdem  habe 
Simanowsky  ausschliesslich  mit  sehr  jungen,  wenig  vergohrenen, 
also  noch  maltosereichen  Bieren  seine  Versuche  angestellt,  wodurch 
er  gleich  mit  der  Hefe  noch  eine  reichliche  Menge  einer  vorzüg- 
lichen Nährflüssigkeit  dem  Magen  einverleibt  habe.  Es  sei  ferner 
noch  nicht  bewiesen,  dass  ein  ausreichend  vergohrenes,  hefehaltiges 
Bier  auch  und  dann  nur  wegen  seines  Hefegehaltes  schädliche 
Wirkungen  haben  könne.  Und  wenn  schliesslich  in  der  Hefebei- 
mischung allein  die  Ursache  des  Gastricismus  angenommen  werden 
sollte,  so  sei  es  noch  ganz  unbekannt,  ob  es  sich  hier  um  den  Sac- 
charomyces  cerevisiae  handele,  oder  ob  nur  gewisse  „wilde^S 
aus  der  Luft  stammende  Hefearten  pathogen  seien,  die  im  trüben 
Biere  bald  vorhanden  wären,  bald  fehlten. 

Letztere  Frage  durch  das  Platten-  und  Reinkulturverfahren  zu 
entscheiden,  unternahm  nun  Schwanhäuser,  in  der  Meinung,  dass 
bei  gelungener  Darstellung  verschiedener  Hefearten  aus  dem  hefe- 
trüben Biere  in  Reinkultur  auch  die  für  jede  Hefeart  charakterisü- 
Bcben  Giüirungsprodukte  gefunden  und  auf  ihre  pathologische  Wirkung 
einzeln  Reprüft  werden  könnten.  Denn  verschiedene  Hefearten  ver- 
gähren  Bierwürze  verschieden  und  namentlich  über  die  Gährungs- 
produkte  der  sog.  „wilden'*  Hefen  sei  noch  wenig  bekannt 

Scb  w.  arbeitete  mit  dem  Inhalte  einer  dem  hygienischen  Institute 
Greifswald  übergebenen  Flasche  hefetrüben  Bieres,  nach  dessen  Ge- 
nuss eine  Dame  unter  Erscheinungen  lebhafter  Verdauungsstörungen 
erkrankt  war.  Aus  diesem  Biere,  das  in  der  Flasche  einen  Boden- 
satz, wie  auch  eine  Oberfläcbenhaut ,  bestehend  aus  Hefezellen  von 
verschiedener  Form  zeigte,  isolirte  nun  Schw.  mittelst  des  Platten- 
kulturverfahrens  auf  Pflaumengelatine  —  Bakterien  konnten  nach 
den  üblichen  Methoden  nicht  nachgewiesen  werden  —  2  scharf  von 
einander  unterscheidbare  Hefearten,  von  denen  die  eine  sich  als 
Saccharomyces  cerevisiae,  die  andere  als  eine  fremde, anschei- 
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nend  mit  dem  Saccharomyces  Pastorianns  III  Hansen  iden- 
tische sich  erwies.  Verf.  sachte  nun  zuerst  nach  diflferentiell-diagnosti- 
sehen  Merkmalen,  um  das  Vorhandensein  der  einen  oder  der  anderen 
dieser  beiden  Hefeformen  auf  kulturellem  Wege  ad  oculoa  demon- 
striren  zu  können,  da  morphologische  unterschiede  nach  Hansen 
zur  feineren  Hefediagnose  ohne  Werth  seien  und  auch  die  von  Jör- 
ge nsen  (Gährungsindustrie  etc.  1880)  angegebenen  Differenzen  der 
Sprossungsgrenze,  sowie  der  Zeitgrenzen  für  die  Ascosporen- 
Bildunf^  nicht  so  ganz  sicher,  sowie  schwer  demonstrirbar  seien. 
Nachstehend  die  vom  Verf.  gefundenen,  für  die  Differentialdiagnose 
verwendbaren  kulturellen  etc.  Unterschiede: 


Nihrb5d6D 


SaccbAromycas  ceravisiM 


Varflüuigt  nicht.  Knltorgut; 
riecht  nach  Wein. 


Starker  Weingerach. 


Pflaomengela- 
tine 


Nicht  gehopfte 
BierwQne 

Bierwfirzegela-)  Nach  14  Tagen  ist  die  Ko- 
tine I  lonie  wein,  feachtgllnsend, 
fiber  das  NIhrtabstrat  her- 
vorgewdlbt.  Aaf  der  Ober- 
fläche fingerartig  in  die  H5he 
gewachsen,  biegt  nach  Er- 
reichang  von  2 — 8  mm  Höhe 
bogeobildend  auf  die  Ober- 
fläche des  Nährbodens  sa- 
rflek.  Rand  der  Knltnr  scharf 
abgesetst,  fast  glatt  im  mi- 
kroskop.  Bilde;  Strichkalta- 
ren weiss,  dick  aafgetragen. 


Aaf   Platten    and   Strichkal- 
taren  Wachstham    langsam, 
schlecht. 

Waohsthom  gat. 


Saccharomyces  Pastor.  UL  H. 


lO»/„  Nähr- 
gelatine 

1*^  Tranben 
suckeragar    I 

Wfirseagar 


Kartofleln,  ge- 
kochte 

0,ö«/^Alkali- 

Bierwfiraege- 

latine 

Neatralisirte 

Bierwfirsege- 

latine 


Saure  Bier- 
wfirsegelatine 


Kultar  feucht,   dick,    schma- 

tsig,    grauweiss    aussehend; 

riecht  nach  Alkohol. 

Koltor  weiss,  dick  aufliegend. 
Wachstham  siemlieh  gut. 


Verflfissigt  nach    10   Tagen  Pflaomengels- 

tine,  Kultur  Torafiglich;  riecht  nach  KiM 

und  Leim. 

Geruch  nach  Käse  und  Terdorbenem  Leim. 


Breitet  sich  der  Fläche  nach  aus,  kein 
Dickenwachsthum ,  Ton  trockenem,  graa- 
weissem  Aussehen,  kreisrund,  in  der  Mitte 
eine  kleine  Kuppe,  die  nach  dem  Rande 
treppenförmig  abfällt  und  dort  durchschei- 
nend grau  aussieht.  Mikroskopisch  seigt 
die  Kultur  am  Rande  kurse,  körnige  Vor- 
sprflnge.  Stricbkulturen  flächenhaft,  grau- 
weiss und  trocken  aussehend. 


Aeusserst  schlechtes  Waehsthum,   oft   gar 
nicht 


Waehsthum  gut 

Wächst  flach,    trocken,   helles  Granweiss; 
riecht  nach  altem  Käse. 

Kultur  wächst  in  die  Fläche,  trocken,  grau- 
weiss. 

Waehsthum  schlecht 


Ausbreitung  ohne   Dicke,    flächenhaft 
beiden  Seiten  des  Impfstrichs. 


Auf  dem  Impfstrich  in  die 
Höbe  dick  wachsend,  mehr  als 
auf  saurem  Boden.  Rand  fein 
gekerbt.    Geruch:  Alkohol. 

Bei     8,5  7o     Acidität     kein    Erträgt  höhere  Säuregrade,  als  der  8.  cerev., 

Waehsthum  mehr;  bei  0,8 7^    fippige  Kultur  bei  2  7^  Acidität    Gähmngs- 

Gährungfimaximnm.  i  maximum  bei  1 7o  Acidität 
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Morphologisch  zeigten  sich  ebenfalls  prägnante  Unterschiede  der 
beiden  Hefearten  unter  dem  Mikroskop,  namentlich  an  Präparaten, 
welche  Kartoffelkaltaren  entnommen  waren:  die  Zellen  des  Sacch. 
cerevisiae.  erscheinen  gross,  kugelig  oder  oval;  im  Innern  7 — 8 
Kömchen,  zum  Theil  in  den  Vakuolen  lebhaft  tanzend.  Die  Zellen 
desPastorianos  sind  kleiner,  meist  wurstförmig  und  enthalten  ent- 
weder nur  1  Körnchen  im  Innern  einer  Vakuole  tanzend  oder  2—3 
an  den  Polen  der  Zelle  sich  gegenüberliegend.  Die  Färbung  (beide 
Arten  üärben  sich  nach  Gram,  am  Besten  mit  konz.  alkohol.  Fuchsin- 
lösung und  1  ^/o  Essigsäure  cia ;  Tuberkelbacillenfärbung  nehmen  beide 
nicht  an)  ergab  keine  Differenzen.  Nur  in  der  Hautbildung  waren 
noch  unterschiede  vorhanden,  indem  in  4  Tagen  auf  Kulturen  des 
Pastorianus  in  mit  H3PO4  angesäuerter  Peptonbouillon  eine 
Haut  erschien,  auf  den  Kulturen  derCerevisiae  während 3wöchent- 
licher  Beobachtung  jedoch  nicht. 

Mit  den  Reinkulturen  der  bisher  beschriebenen  Hefearten,  welche 
man  aus  Gemischen  derselben  stets  wieder  rein  gewinnen  konnte, 
wurden  bei  einer  Beihe  von  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Katzen 
Infektionsversuche  theils  durch  subkutane  EinfQhrung  in  eine  Haut- 
tasche, theils  durch  Fütterung  gemacht,  alle  jedoch  mit  negativem 
Resultate.  Verf.  ging  deswegen  zu  Versuchen  mit  Gemischen  von 
beiden  Arten  über,  erhielt  aber  ebenfalls  ein  negatives  Resultat 
Jetzt  versetzte  Verf.,  nachdem  er  ebenfalls  resultatlos  eine  Würze- 
kultor  des  Saccharomyces  Pastorianus  getrunken,  21  Fla- 
schen Eldenaer  Bier  mit  je  2  ccm  der  Würzekulturen  von  Saccha- 
romyces Pastorianus  und  12  Flaschen  mit  ebensoviel  Sac- 
charomyces cerevisiae.  Nur  das  mit  der  ersteren  Hefe  versetzte 
Bier  wurde  sofort  trübe ,  zeigte  auf  allen  Flaschen  schon  am  zweiten 
Tage  Anfang  der  Hautbildung,  welche  nach  weiteren  2  Tagen  voll- 
ständig war;  dagegen  wurden  die  mit  Saccharomyces  cere- 
visiae geimpften  Flaschen  sofort  wieder  klar,  indem  sich  ein  weisser 
Bodensatz  von  Hefe  absetzte,  von  welchem  einzelne  klare  Oasbläschen 
aufstiegen.  Von  diesem  Biere  tranken  Schw.  und  zwei  Freunde 
jeder  täglich  zwei  Flaschen,  ohne  eine  nennenswerthe  Reaktion  zu 
spüren.  Auch  im  Geschmack  unterschied  sich  das  geimpfte  Bier 
nicht  von  dem  ungeimpften  Kontrollbier. 

Diese  Versuche  ergaben  vor  der  Hand  also  keine  definitive  Ant- 
wort auf  die  Frage  nach  der  Grundursache  der  Gresundheitsstörungen 
nach  Genuas  hefetrüber  Biere.  Immer  bleibt  noch  für  die  Ansicht 
freies  Feld,  dass  es  nicht  ein  Hefepilz  oder  andere  Organismen  sind, 
welche  hier  pathogen  wirken,  sondern  dass  es  sich  um  Intoxika- 
tion durch  unvergohrene  oder  nur  theil  weise  vergohrene  Reste  der 
Maltose,  resp.  um  nicht  genügend  invertirtes  Amylum  und  dessen 
Derivate  handelt,  wie  sie  neuerdings  in  den  gerichtlichen  Gutachten 
der  Chemiker  bei  Weinverfälschungsprozessen  unter  dem  Namen 
„Amylos^'  eine  grosse  Rolle  spielen,  weil  sie  als  unvergährbare 
toxische  Stoffe  dem  aus  Trauben-  oder  Kartoffelzucker  hergestellten 
„Weine^^  ^beigemischt  sind  und  als  Ursache  der  nach  Genuss  der- 
artiger Weine  auftretenden  gastrischen  Erscheinungen  mit  Bestimmt- 
heit angegeben  zu  werden  pflegen.        H.  Bernheim  (Würzburg). 
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P^p^ff,    Snr  UD  bacille  anadrobie  de   la  fermeBtation 
paanaire.    [Aus  dem  Laboratmum  von  Chamberlaad  im  In- 
stitut Pasteor.J    (Annales    de    Plnstitut  Pasteor.    188a    No.  10. 
p.  674.) 
Brotteig  aas  verschiedenen  Bftckereien  wurde  in  sterilem  Wasser 
vertheilt  und  zu  Plattenkalturen  in  Pe  tri 'sehen  Schäldien  verar* 
beitet.     Die  Kidturen  worden  unter  eine  Glasgloclce  Ober  LQsuQg 
von  Pyrogalluss&ure  und  Kalilauge  gestellt  und  ergaben  nach  2 — 
4  Tagen  kleine  Kolonieen  eines  sehr  kurzea,  ovalen  Badllus,  m&st 
paarweise  ausammenbangend.    Derselbe  wächst  —  obwohl  zur  Ver- 
mehrung bei  Luftabschloss  befiUiigt   —  übrigens  auch  bei  Zutritt 
von   Sauerstoff    und    scheint    hier    nur    schwieriger    zu    isoliren. 
Der  Bacillus  bevorzugt  saure  Nährsubstrate,  bildet  an  der  Oberflache 
der  Gelatine,  welche  er  nicht  verflüssigt,  sehr  zarte,  weisse  Ausbrei- 
tungen;   auf  Kartoffeln  sind   seine    Kulturen    fast   unsichtbar.     In 
Bouillon  bildet  er  einen  weisslichen  Niederschlag.    Die  Wuchsformen 
werden    in   älteren    Kulturen   länger   und   es    bilden   sich  Ketten. 
Sporen   wurden   nicht  beobachtet    Bei  80^   erfrigt  in  10  Minuten 
Tödtung. 

Der  beschriebene  Bacillus  bildet  Milchsäure  und  Gase,  welche 
noch  nicht  analysirt  wurden.  Bei  Zumischung  einer  Bouillon-Rein- 
kultur zu  Brotteig  zeigen  sich  alle  gewohnlichen  Zeichen  der  Brot- 
gährung  und  es  resulürt  ein  leichtes,  sehr  poröses  Brot  von  gutem 
Geschmack.  Verf.  glaubt  daher,  dem  von  ihm  isolirten  Bacillus,  der 
sich  im  Sauerteig  stets  findet,  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Brotgäh- 
rung  zuschreiben  zu  sollen,  ohne  damit  zu  behaupten,  dass  nicht 
auch  andere  Bakterien  dabei  betheiligt  sein  können. 

Buchner  (München). 

Roeser,  P.»  Note  sur  un  mode  de  contamination  du  pain 
par  le  Mucor  stolonifer.  (Arch.  de  mM.  et  de  pharm,  mili- 
taires.  1890.  No.  6.  p.  462.) 
Im  August  1889  zeigte  die  Krume  des  aus  der  VersaUler  Mili- 
tärbäckerei stammenden  Brotes  häufig  grosse,  schwärzliche  Flecken, 
welche  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  und  durch  Kultur- 
versuche als  Rasen  des  Mucor  stolonifer  erwiesen«  Das  zur 
Bereitung  des  Brotes  verwendete  Mehl  gab  bei  der  Aussaat  aller- 
dings auch  Pilzrasen  von  M.  stolonifer,  sie  waren  jedoch  nicht 
so  zahlreich,  als  jene  von  Penicillium  glaucum.  Es  war  nun 
wichtig,  das  Verhalten  der  Sporen  des  Pilzes  unter  dem  Einflüsse 
höherer  Temperaturen  und  unter  den  bei  der  Broterzeugung  gegebenen 
Bedingungen  kennen  zu  lernen.  Zu  diesem  Behufe  wurden  die  Sporen 
auf  sterilisirtes  Brot  ausgesät  und  f  Stunden  lang  Temperaturen 
von  70<^,  80^  und  100^  C  ausgeseUt.  Dasselbe  geschah  mit  Brot- 
stückchen mit  reichlicher  spontaner  Pilzvegetation,  femer  mit  Teig 
mit  eingesäten  Pilzsporen.  Aus  jenen  Kulturen,  welche  bei  70^  ge- 
halten wurden,  konnte  der  Pilz  noch  gezüchtet  werden,  alle  übrigen 
blieben  steril.    Ebensowenig  gelang  es,  aus  Brotlaiben  Kulturen  zu 
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gewinneD,  in  welche  vor  dem  Backen  Pilzsporen  oder  Brotstückchen 
mit  üppiger  Pilzvegetation  eingeschlossen  worden  waren.  Man  musste 
daher  annehmen,  dass  die  Infektion  des  Brotes  auf  einem  anderen 
Wege,  als  dnrch  den  Pilzgehalt  des  Mehles  geschehe.  Als  an  einem 
verpilzten  Brote  aach  an  der  Anssenseite  und  zwar  an  einer  jener 
durch  Anstossen  entstehenden  rauhen  rissigen  Stellen  ein  Pilzwachs- 
tham  wahrgenommen  wurde,  konnte  festgestellt  werden,  dass  das 
Eindringen  des  Pilzes  von  der  Oberfläche  aus  erfolgt  sei.  Gleich- 
zeitig konstatirte  man  das  Vorhandensein  einer  Unzahl  von  Fliegen 
in  dem  Saale  der  Milit&rbftckerei,  wohin  das  Brot  aus  den  Back- 
öfen zum  Abkühlen  gebracht  wird.  Die  Fliegen  scheinen  in  der 
That  die  Verbreiter  des  Pilzes  gewesen  zu  sein,  welchen  sie  von  den 
zahhreichen  Düngerhaufen  der  nächsten  Umgebung  auf  das  noch 
warme  Brot  verschleppten  und  in  das  sie  häufig  recht  tief  durch  die 
Oeffnangen  der  Anstosastellea  eindringen  können.  Aus  den  ver- 
schiedenen Theilen  der  Düngerhaufen  konnte  der  Pilz  durch  Kultur 
immer  erhalten  werden.  Kräl  (Prag). 


Laurent,  Etüde  sur  la  variabilit£  du  bacille  rouge  de 
KieL    (Annales  de  Ilnstitut  Pasteur.  1890.  No.  8.  p.  465.) 

Schon  Arloing  hatte  durch  Einwirkung  von  Sonnenlicht 
Milzbrandbacillen  abgeschwächt  Durch  das  gleiche  Agens  gelang  es 
Verf.^  den  von  Breunig  zuerst  beschriebenen  Kieler  Wasser- 
bacillus  seines  Farbstoffs  zu  berauben,  während  die  gleiche 
Veränderung  beim  M.  prodigiosus  durch  Belichtung  zwar 
möglich  ist,  aber  nicht  zu  dauerndem,  erblichem  Verlust  des  Farb- 
stoffs führt  —  durch  ö-stündige  Einwirkung  des  Lichtes  werden  die 
Prodigiosus zellen  schon  getödtet  Dagegen  zeigte  sich  die  Verän- 
derung beim  Kieler  Wasserbacillus  als  eine  konstante,  durch  Gene- 
rationen lündurch  andauernde. 

Ueber  die  allgemdnen  biologischen  Verhältnisse  des  letzteren 
macht  V«arf.  eine  Beihe  von  Angaben,  deren  Detail  im  Original  ein- 
geaeben  werden  wolle.  Der  Farbstoff  ist  wenig  löslich  in  Benzin, 
löslicher  in  Wasser  und  Alkohol,  unlöslich  in  Chloroform,  Schwefel- 
kohlmstoff  u.  s.  w.  Geringe  Säuremengen  machen  die  rothe  Farbe 
lebhafter,  während  Alkalien  dieselbe  verschwinden  lassen;  bei  Säure- 
zusatz kehrt  sie  wieder  zurück.  Alle  diese  E^enschaften  zeigt  auch 
der  Farbstoff  des  M.  prodigiosus.  Der  Kieler  WbsserbadUus  ge- 
deiht vortrefflich  in  einer  blossen  Lösung  von  Mineralsalzen  mit  einem 
Aaunoniaksidz  [auch  vom  Ref.  konstatirt]. 

Die  T^mperatnrgrenze  für  das  Godeiken  liegt  zwischen  10  und 
42«,  das  G^timnn  zwischen  30  und  35^  Oberhalb  36^  leidet  die 
Färbung,  kehrt  aber  bei  geringeren  Temperaturgraden  wieder  zurück. 
Bd  Loftabschluts  kann  Wachsthum  erfolgen,  aber  ohne  Farbstoff. 

Sanre  Beaktion  des  Nährsubstrats  verhindert  die  Entwickelung 
(1  promille  freie  Weinsäure),  während  der  Bacillus  selbst  bei  seinem 
Wachsthum  eine  nicht  unbeträchtliche  Säuremenge  (bei  Anwesenheit 
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von  Zucker)  bildet,  welche  schliesslich  seine  weitere  Yermehnuig  be- 
hindert; schon  Yorher  erlischt  die  Fähigkeit  der  Farbstoffbildung, 
während  eine  schwach  saure  Reaktion  an  und  für  sich  die  Färbung 
lebhafter  erscheinen  lässt.  Auch  die  Temperatur  und  die  Einwirkung 
der  Kohlensäure  bedingt  gewisse  Nuan^irungen  des  Farbstoff. 

Gegen  das  Licht  endlich  zeigt  sich  der  Bacillus  sehr  empfind- 
lich. Kulturen,  welche  drei  Stunden  lang  den  senkrecht  auffallenden 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wurden,  gaben  regelmässig  ganz  über- 
wiegend farblose  Kolonieen,  welche  bei  fortgesetzter  Kultur  unter  den 
gleichen  Bedingungen  wie  vorher  die  Farbe  nicht  wiedergewannen. 
Bei  einstündiger  Züchtung  war  der  Effekt  dagegen  nur  ein  vorüber- 
gehender; bei  östündiger  zeigten  sich  die  Kulturen  abgestorben. 
Kontrollversuche  mit  Kulturen  bei  Luftausschluss  oder  in  Wasserstoff 
oder  Kohlensäureatmosphäre  ergaben,  dass  die  verändernde  Wirkung 
der  Sonnenstrahlen  nur  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Luft  ein- 
tritt. Wesentliche  Unterschiede  in  der  Wirksamkeit  der  einzelnen 
Strahlen  des  leuchtenden  Spektrums  konnten  übrigens  nicht  kon- 
statirt  werden. 

Die  durch  Belichtung  erhaltene  farblose  Rasse  blieb  bei  32maliger 
Uebertragung  auf  Kartoffehi  bis  25— 35<^  farblos,  während  sie  früher 
unter  diesen  Bedingungen  stets  eine  violettrothe  Färbung  gezeigt 
hatte.  Ebenso  blieb  sie  farblos  bei  Kultivirung  in  den  verschieden- 
artigsten Nährmedien,  zeigte  aber  wieder  Rothfiärbung  bei  Ueber- 
tragung auf  Kartoffeln  bei  niederer  Temperatur  (10 — 25^). 
Doch  ist  letztere  Färbung  keine  konstante  Eigenschaft,  da  sie  bei 
weiterer  Kultur  unter  etwas  höheren  Temperaturgraden  wieder  ver- 
schwindet. Bu ebner  (München). 


Hessea,Al«,  Contribuzione  alle  studio  delle  ciglia  dei 
batterii  e  proposta  di  una  classificazione.  [Bakterio- 
logisches Laboratorium  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel]  (Rivista 
d'Igiene  e  Sanita  Pubblica.    Anno  L  No.  14.) 

Diese  im  Laboratorium  des  Ref.  ausgeführte  Arbeit  wurde  unter- 
nommen, um  die  Loe ff  1er 'sehe  Methode  der  Färbung  der  Bakterien- 
cilien  nachzuprüfen.  Die  Angaben  letzteren  Forschers  (dieses  Cen- 
tralbl.  Bd.  VU.  No.  20)  konnten  bis  ins  Einzelne  bestätigt  werden,  spe- 
ziell was  die  als  Zusatz  zur  Beizflüssigkeit  (Tannin-Eisensulfat-Fuchsin) 
nothwendige  Menge  Alkali  resp.  Säure  anbetrifft.  Von  einigen  von 
Loeffler  nicht  beschriebenen  Bakterien  ist  das  interessanteste  der 
Proteus  vulgaris.  Dieser  Bacillus  ähnelt  in  gelungenen  Präpa- 
raten (2  Tropfen  Säurezusatz  auf  16  ccm  Beize)  einem  Federball, 
so  dicht  gedrängt  und  zahlreich  (60—100)  stehen  die  Cilien.  Die 
4—8  seitlichen  Geissein  des  B.  Megaterium  färben  sich  ebenso 
gut  bei  Säure-  als  bei  Akalizusatz  (Petruschky  macht  keine  An- 
gaben über  diesen  Bacillus).  Der  Bacillus  subtilis,  der  von 
Cornil  und  Babes,  Mac6  u.  a.  nach  einer  älteren  Angabe  von 
Koch  mit  einer  Geissei  an  jedem  Pole  abgebildet  wird,  trägt  nach 
dem  Verf.  an  jeder  Längsseite  statt  dessen  deren  4 — 5.     Ein  aus 
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einem  Typhuastohl  isolirter  beweglicher  Bacillus,  der  in  Kultur  ähn- 
lich dem  Typhusmikroben  wächst,  auch  die  Indolreaktion  vermissen 
lässt,  unterscheidet  sich  von  letzterem  durch  das  Vorhandensein  nur 
einer  Geissei  (ö  Tr.  Alkali). 

Bei  unbeweglichen  Bakterien  gelingt  es  nie,  Geissein  sichtbar  zu 
machen,  so  auch  nicht  bei  dem  von  manchen  Autoren  (Eisen  borg) 
fälschlich  als  beweglich  bezeichneten  Rotzbacillus. 

Zur  Anfertigung  von  Präparaten  eignen  sich  besser  auf  festen 
Nährböden  gewachsene  Bakterien ;  bei  denjenigen,  welche  die  Gelatine 
verflüssigen,  wählt  man  am  besten  Agar-  oder  Kartoffelkulturen. 

Schliesslich  schlägt  Verf.  folgende  auf  das  Vorkommen  and  die 
Vertheilung  der  Cilien  gestützte  systematische  Klassifikation  der  Bak- 
terien vor: 

I.  Gymnobacteria: 

II.  Monotricha. 
2.  Lophotricha. 
o.  Ampüitrlcna. 
4.  Peritricha. 

Die  Monotricha  haben  eine- Geissei  an  dem  einen  Pole  (z.B. 
Bacillus  pyocyaneus).  Die  Lophotricha  tragen  ein  Büschel 
von  Geissein  an  einem  Pol  (Bacillus  der  blauen  Milch).  Die  Am- 
phitricha  haben  an  jedem  Pol  eine  Gilie  (Spirillum  volutans). 
Die  Peritricha  sind  rings  von  Geissein  umgeben  (Bacillus 
Proteus  vulgaris,  Bacillus  typhosus). 

[Um  gerechten  Einwänden  zu  hegten,  erlaubt  sich  Ref.  hier 
folgende  Bemerkungen.  Die  Klassifikation  kann,  wenn  sie  natürlich 
sein  soll,  nur  subsidiäre  Bedeutung  haben.  Denn  sonst  müsste  man 
nahverwandte  Bakterien,  wie  den  Bacillus  anthracis  und  sub- 
til is,  den  Fäces-  und  den  Typhusbacillus  in  verschiedene  Ord- 
nungen unterbringen;  andererseits  vereinigte  die  Familie  der  Mono- 
tricha Angehörige  aus  allen  drei  natürUchen  Gruppen,  der  Kokken, 
Bacillen  und  Spirillen.  Es  dürfte  unseren  Ansichteü  von  der  na- 
türlichen Verwandtschaft  und  Phylogenese  der  Bakterien  mehr  ent- 
sprechen, wenn  wir  den  Modus  der  Cilienbildung  als  sekundäres 
Eintheilungsprinzip  verwertheten.  Z.B.  Hesse  sich  die  grosse 
Masse  der  nicht  sporenbildenden  Bacillen  nach  obigem  Schema  ganz 
gut  klassifiziren.    Ref.]  W.  Kruse  (Neapel). 


Jaequemart,  F.,  Les  Ptomal'nes.    Histoire  et  caract^res 
chimiques.    (Memoire  couronn^  par  la  Soci6t6  royale  des  Scien- 
ces mödicales  et  naturelles  de  Bruxelles.  [Concours  de  chimie  1888 
—1889.]  —  Journal  de  m^decine,  de  Chirurgie  et  de  pharmacologie. 
Bruxelles  1890.  No.  18.) 
Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Verf.  unter  an- 
derem den  Gegensatz  zwischen  den  durch  Mikroben  bei  der  Zerstö- 
rung des  Gewebes  gebildeten  „PtomaKnen*'  und  den  von  den  lebenden 
Zellen  des  thierischen  Gewebes  abgeschiedenen  „Leukomalnen''  be- 
spricht, wird  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  geschichtliche  Ent- 
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Wickelung  nnserer  Kenntnisse  von  den  Ptonalnen  gegeben.  Daniiif 
folgen  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Ptomalne.  Et  sind  flOasige 
oder  feste,  starke  Basen,  welche  starke  Säuren  zu  s&ttigen  yerraOgen, 
also  keine  Amide,  wie  Casali  und  Andere  glaubten.  Man  hat  zwei 
Kategorien  zu  unterscheiden :  flüssige,  flOehtige  mit  eigenartigem  Ge- 
ruch ohne  Sauerstoff  und  feste,  ni<£t  flüchtige,  sauerstoffhaltige. 

Die  flüssigen  Ptomalne  besitzen  einen  durchdringenden  und  sehr 
beständigen,  widerlichen  oder  leichenhaften  Geruch;  sie  sind  löslich 
in  Aether,  z.  Theil  auch  in  Amylalkohol  und  Chloroform.  Die  festen 
sind  gewöhnlich  krystallisirt,  weiss,  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in 
Alkohol,  Benzin  und  Chloroform.  Beide  Gruppen  sind  unbesiftndig; 
sie  verbinden  «ch  mit  Säuren,  wdche,  im  Deberschuss  zugesetzt,  sie 
zersetzen,  indem  sie  sie  zuerst  roth  färben  und  dann  als  braune, 
harzartige  Masse  ausfällen.  Als  Chlorhydrate  bilden  sie  mit  Platin- 
chlorid lösliche,  mehr  oder  weniger  krystallisirbare  Salze.  Durch 
einen  Deberschuss  von  Platinchlorid  werden  sie  ebenso  wie  durch 
Licht  zersetzt  und  durch  eine  grosse  Anzahl  Ton  Beagentieo,  wie  das 
Meyer  'sehe,  das  N  e  s  s  1  e  r  'sehe,  Jo^jodkalium,  Jodkalium,  Wismuth- 
jodür,  phosphormolybdänsaures  Natron  werden  sie  ausgefällt  Queck- 
silberchlorür  fällt  sie  je  nach  der  Konzentration  bald  aus,  bald  nicht 
aus.  Goldchlorid,  Pikrinsäure,  Tannin  bilden  entsprechende  Verbin- 
dungen; nur  ein  Körper,  Phospbormolybdänsänre,  wirkt  ausnahmslos 
auf  alle  Ptomalne  ein.  Die  Farbenreaktionen  waren  früher,  als  man 
die  Ptomalne  noch  nicht  rein  darstellen  konnte,  wichtiger,  als  jetzt, 
unter  den  aufgezählten  ist  diejenige  am  wichtigsten,  welche  die  Pto- 
malne wesentlich  von  vielen  pflanzlichen  Alkäoidai  unterscheidet: 
die  Bildung  von  „Preussisch  Blau^  mit  Blutlaugensalz,  zu  welcher 
ein  umfangreiches  Gitat  aus  einer  Arbeit  ven  Brouardel  et  Bout- 
my  gegeben  ist  Darauf  werden  eine  Anzahl  Alkaloide  angefilhrt, 
welche  die  gleiche  Reaktion  zeigen,  wie  die  Ptomafne,  so  dass  die 
Unterscheidung  durch  dieses  ReiEtgens  ohne  praktischen  Werth  ist 
Ebensowenig  seien  die  Methoden  brauchbar,  welche  von  Bettink 
und  von  Di  s sei  empfohlen  seien.  Die  Gegenwart  von  Ptomalnen 
kann  die  Reaktionen  von  pflanzlichen  Alkaloiden  in  den  Auszügen 
der  Eingeweide  verdecken  oder  ungewiss  machen. 

Die  meisten  Chemiker,  welche  sich  mit  Ptomälnen  beschäftigt 
haben,  schlugen,  um  sie  zu  isoliren,  einen  ähnlichen  Weg  ein,  wie  bei 
der  Isolirung  der  pflanzlichen  Alkaloide,  einige  wendeten  neue  Me- 
thoden an,  von  denen  die  von  Gautier,  Stas,  Dragendorf 
und  Brieger  als  die  wichtigsten  beschrieben  werden;  die  Me- 
thoden von  Gautier  und  Brieger  sind  nach  der  Ansicht  des  Verl's 
die  praktischsten  und  exaktesten  und  liefern  die  bebten  Resultate. 

Hierauf  folgt  eine  eingehende  Beschretbung  der  einzelnen  Pto- 
malne, welche  in  folgender  Weise  geordnet  sind. 

I.  Sauerstofffreie  Ptomalne. 
Parvolin  von  der  Formel  C9H15N  wurde  1881  vonOautier 
und  £tard  in  den  Produkten  der  bakteriellen  Zersetzung  der  Ma- 
krele md  des  Pferdefleisches  entdeckt  und  am  den  fiauUgen  Sub- 
stanzen durch  Gautier's  Mettiode  isolirt.    Eine  ambra&rbige,  A- 
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irtige  Flfltesigkeit,  welche  nach  den  BIflthen  des  Hagedornes  riecht, 
bei  ca.  200^  kocht  und  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und 
Chloroform  ist;  an  der  Luft  bräunt  es  sich  und  verharzt.  Sein 
Doppelsalz  mit  Platinchlorid  ist  wenig  löslich,  krystallisirt,  fleisch- 
&rben,  an  der  Luft  rasch  rosa  werdend. 

Hydrocollidin  Ton  der  Formel  CgHi^N  wurde  1881  von  den 
gleichen  Forschem  und  in  den  gleichen  Stoffen  entdeckt,  die  häufigste 
Base,  welche  sich  bei  der  Fäulniss  von  Pferde-  und  Rindfleisch  bildet. 
Es  ist  eine  &st  farblose  Flüssigkeit,  etwas  ölartig ,  durchdringend 
nach  Jasmin  (Philadelphus)  riechend,  an  der  Luft  sich  bräunend 
and  unter  Eohlensäureaufoahme  klebrig  werdend.  Sein  Doppelaalz 
mit  Platinchlorid  ist  blassgelb,  leicht  fleischfarben,  krystallinisch, 
wenig  löslich;  es  löst  sich  in  der  Hitze  wieder  auf  und  scheidet  sich 
io  gekrümmten  Nadeln  ab.  Es  kocht  bei  ca  210^,  ohne  si^  zu  zer- 
setzen. B rieger  hält  dieses  Hydrocollidin  und  ein  von  Cloaz 
synthetisch  dargestelltes  Aethylendiamin  für  identisch,  doch  ist  dieses 
letztere  in  seinen  Wirkungen  auf  Thiere  ganz  anders,  als  das  sehr 
giftige  Hydrocollidin,  welches  schon  in  7  Milligramm  starker  DcNais 
ftr  einen  Vogel  tödtiich  ist. 

Beim  Eindampfen  der  Mutterlauge  des  HydrocollidinsJ  wurde 
Ton  Gautier  nnd^tard  noch  eine  Base  von  der  Formel  C^yH3  9N4 
erhalten. 

Gaareschi  und  Mosso  und  später  Oechsner  de  Goninck 
erhielten  eine  Base  von  der  Formel  C.0H15N,  welche  ölig,  stark  al- 
kalisch, von  Pyridingeruch,  wenig  löslich  in  Wasser  und  leicht  ver- 
harzbar ist. 

Collidin  von  der  Formel  CgHüN  wurde  1876  von  Nencki 
bei  Fäulniss  der  mit  Pankreas  versetzten  Gelatine  gefunden. 

Gelbliche,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  widerlichem  Geruch, 
schwer  löslich  in  Wasser,  leichter  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  und 
in  Aether. 

Neuridin  von  der  Formel  G5H14NS  wurde  1884  von  Brieger 
io  &ulendem  Fleisch  entdeckt  Das  Neuridin  findet  sich  immer  von 
Cholin  b^leitet,  nimmt  aber  mit  der  fortschreitenden  Fäulniss  zu, 
während  dieses  abnimmt.  Die  Herstellung  und  Eigenschaften  des 
Nenridins  werden  nach  Brieger  citirt. 

Kadaverin,  ebenfalls  von  Brieger  entdeckt,  in  unreinem 
Zustande  schon  fiüher  beschrieben,  hat  die  Formel  CgHieN^  und  ist 
«28  menschlichen  Leichen  erbalten  worden.  Es  ist  eine  dicke,  trans- 
parente, zwischen  120  und  150®  kochende  Flüssigkeit,  welche  unter 
Aufnahme  von  Kohlensäure  aus  der  Luft  sich  in  Krystalle  umwan- 
ddt  nnd  einen  unangenehmen,  dem  Conicin  ähnlichen  Geruch  besitzt. 
^it  Schwrfelsäure  und  Salz^ure  gibt  es  schöne,  in  Aether  und 
absolutem  Alkohol  unlösliche,  in  Wasser,  gewöhnlichem  Alkohol 
uui  Aether-AJkohol  lösliche  Krystalle.  Das  reine  Kadaverin  ist 
nicht  giftig. 

Putrescin,  mit  dem  vorigen  von  Brieger  erhalten,  von  der 
Zosammensetzung  Ci4Hj,Ni  als  wasserhelle,  leicht  bewegliche  Flüs- 
sigkeit von  einem  (xerucb  der  zugleich  an  Sperma  und  an  Pyridin- 
l^n  erinnert.    Reines  Putrescin  ist  nicht  giftig. 
^^  a 
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SapriD,  ebenso  wie  voriges  tod  Brieger  entdeckt  and  dem 
EadayeriQ  in  der  chemischeD  Zusammensetzung  gleich,  aber  durch 
einige  Reaktionen  von  diesem  unterschieden,  besonders  durch  das 
Verbalten  des  Doppelsalzes  mit  Platinchlorid.    Es  ist  nicht  giftig.      ' 

Mydalein,    von  Brieger   entdeckt  in  der  Mutterlauge  d^  i 
Platinsalze  der  vorigen,  durch  die  ausserordentlich  leichte  LOslichkeit 
seines  Salzes  mit  Platinchlorid  von  jenen  verschieden.  Es  ist  sehr  giftig. 

n.  Sauerstoffhaltige  Ptomalne. 

Dieselben  sind,  mit  Ausnahme  des  Ckidinins,  fest;  sie  bilden  den  I 
UebergMig  zwischen  den  PtomaTnen  im   engeren  Sinne,   d.  h.  dai 
Alkaloiden,  welche  bei  den  durch   Bakterien   herbeigef&hrten   Zer- 
setzungen auftreten,  und  den  LeukomalTnen,  den  physiologischen  AI-  | 
kaloiden.    Man  findet  sie  ebenso  in  normalen  wie  in  faulenden  Geweben,  i 

„NÄvrine  putr^factive**,  von  der  Formel  CgHjiNCOH),  ist  | 
eine  starke  Base,  in  jedem  Verh&ltniss  in  Wasser  löslich.  Es  wirkt  ; 
giftig,  aber  seine  Wirkung  ist  für  verschiedene  Thiere  eine  ungleiche.  | 
Eine  Menge,  die  hinreicht,  eine  Katze  zu  tödten,  bleibt  ohne  Einfluss  : 
auf  ein  Meerschweinchen.  Das  Gegenmittel  ist  Atropin,  aber  merk-  I 
würdiger  Weise  ist  es  umgekehrt  kein  Gegenmittel  gegen  Atropin.     I 

Chol  in,  von  der  Formel  CpHgKO.,  ist  dem  vorigen   fthnlich, ' 
aber  von  jenem  dadurch  unterschieden,  dass  sein  Chlorhydrat  Tannin 
nicht  fällt,  während  das  entsprechende  Salz  von  Neorin  Tannin  fällt 
Auch  ist  seine  toxische  Wirkung  zwar  derjenigen  des  Neorins  ähn- 
lich, aber  schwächer. 

Muscarin,  C5H.5NO3,  wurde  1870  von  Schmiedeberg  and 
Koppe  aus  dem  Fliegenpilz  erhalten,  1878  von  Gaatier 
unter  den  Produkten  der  Fäulniss  in  faulendem  Fischfleisch  nachge- 
wiesen. Es  bildet  unr^elmässige,  leicht  zerfliessliche  Krystalle,  ist 
durch  chemische  Reaktionen  und  seine  grosse  Giftigkeit  ausgezeichnet. 
^/so  oder  V,o  Milligramm  genügt,  um  den  Herzschlag  eines  Frosches 
zu  sistiren.    Das  Gegenmittel  ist  Atropin. 

Gadinin,  C^H^^NOg,  von  Brieger  entdeckt,  aus  der  Mutter- 
lauge des  Chlorplatinsalzes  des  vorigen  erhalten ;  es  ist  nicht  giftig. 

Schliesslich  werden  noch  zwei  Ptomalne  von  den  Formeln 
C7Hi3N,Og  und  CftH^jN^O^  erwähnt,  welche  von  Pouche!  1880 
entdeckt  wurden  und  giftig  wirken. 

In  der  Schlussbetrachtung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  der 
thierische  Körper  fortwährend  giftige  Stoffe  erzeugt,  deren  unvoll- 
kommene Entfernung  oder  Zerstöruug  durch  den  Sauerstoff  des 
Blutes  die  Ursache  einer  Selbstinfektion  sei  und  dass  eine  ganze 
Anzahl  Krankheiten,  die  zum  Theil  aufgeführt  werden,  auf  eine  der- 
artige Ursache  zurQckznfÜhren  sei.  Migula  (Karlsruhe). 

Scalae  Sanfeliee,  Azione  delT  acido  carbonico  disciolto 

nelle  acque  potabili  su  alcuni  microorganismi  pato- 

geni.   (Istituto  d'igiene  di  Roma.  —  Bullettino  della  R.  Accademia 

Medica  dl  Roma.    Anno  XYI.    Fascic.  VIII.) 

Yerff.  legten  sich  zuerst  die  Frage  vor,  ob  die  im  Trinkwasser 

gewöhnlich  in  Lösung  befindliche  Kohlensäure  auf  pathogene  Bak- 
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terieo  schädlich  wirkt.  Zu  dem  Zwecke  wurde  das  Wasser  durch  C  h  a  m  - 
berlEDdfilter  filtrirt  und  dann  zu  je  200—300  ccm  eine  Bouillon- 
koltur  hiDzugefügt.  Durch  Plattenkulturen  wurde  bis  zum  dritten 
Tage  konstatirt,  ob  eine  Verminderung  oder  Vermehrung  stattge- 
funden hatte,  und  daraus  auf  die  Schädlichkeit  oder  Unschädlichkeit 
der  in  Wasser  gelösten  Kohlensäure  geschlossen.  Es  ergab  sich  auf 
die  Weise,  dass  die  pathogenen  Mikroorganismen  (Cholera-  und 
Milzbrandbakterien,  Staphylococcus  aureus  und  albus,  Ty- 
phus- und  Kaninchenseptikämiebacillen)  gegen  das  gewöhnliche  Maass 
von  Kohlensäure  bei  der  Temperatur  von  15^  unempfindlich  waren. 
[Streng  genommen  nur  in  der  hier  angewendeten  sehr  verdünnten 
Nährlösung.  Kef.l. 

Wurde  das  Wasser  mittelst  Durchleitung  von  Kohlensäure  reich- 
licher mit  diesem  Gas  gesättigt,  so  trat  ein  schädlicher  Einfluss  des 
letzteren  bei  den  Cholera-  und  Milzbrandbakterien  hervor,  während 
die  übrigen  sich  indifferent  verhielten. 

Die  im  Soda-  und  Selterwasser  unter  höherem  Druck  befindliche 
Kohlensäure  erwies  sich  schädlich  gegenüber  dem  Bacillus  sub- 
tilis,  nicht  gegenüber  dem  Proteus  vulgaris. 

Die  Sporen  des  Bac.  subtilis  und  anthracis  keimen,  wenn 
sie  im  kontinuirlichen  Kohlensäurestrom  gehalten  werden,  nicht  aus. 

W.  Kruse  (Neapel), 

Celli  e  MarelilafliTay  II  reperto  del  sangue  nelle  febbri 
malariche  invernali.  (Bullettino  delle  R.  Accad.  Medic.  di 
Borna.  Anno  XVI.  1889—90.  Fascicolo  VI.) 
Den  klinischen  Typen  des  Malariafiebers  entsprechen  verschiedene 
Formen  von  Parasiten  im  Blut  der  Kranken.  Der  Terzana  und 
Quartana,  die  in  Rom  im  Frühjahr  vorwiegen,  gehören  die  pig- 
mentirten  Plasmodien  an,  welche,  wenn  ihr  Wachsthum  beendigt  ist, 
fast  das  ganze  rothe  Blutkörperchen  ausfüllen,  „Sporen^'  bilden 
und  als  solche  in  andere  Blutkörper  eindringen,  um  denselben 
Kreislauf  von  neuem  durch  zu  machen.  Die  Quotidiana  (des  Sommers 
und  Herbstes),  die  klinisch  eine  Neigung  zu  irregulärem,  sub- 
kontinuirlichem  Verlauf  zeigt  und  manchmal  perniciös  auftritt,  wird 
durch  die  kleinen,  amöboiden  Formen  gekennzeichnet,  die  kein  oder 
wenig  Pigment  bilden  und  nur  einen  Theil  des  Blutkörpers  aus- 
fällen, wenn  sie  zur  Sporulation  übergehen.  Neben  den  letzteren 
finden  sich  namentlich,  wenn  die  Infektion  schon  längere  Zeit  ge- 
dauert hat,  grössere  pigmentirte  Formen,  deren  Endstadien  die 
Halbmonde  Laveran's  vorstellen. 

Die  Verff.  haben  im  Laufe  des  Winters  1889/90  öfters  Gelegen- 
jieit  gehabt,  zu  beobachten,  dass  entsprechend  einer  Veränderung 
im  Typus  des  Fiebers  sich  auch  der  Blutbefund  bei  einem  und 
demselben  Kranken  veränderte.  In  einem  der  citirten  Fälle  dauerte 
die  Infektion  fast  ununterbrochen  vom  August  bis  zum  März,  der 
Kranke  verliess  immer  nur  auf  wenige  Tage  das  Hospital.  Die 
Becidive  entsprachen  zuerst  dem  Typus  der  Quotidiana  des  Sommers, 
später  dem  der  doppelten  Terzana;  der  Blutbefund  ging  dem 
ParaUel.     [Leider   wurde   die   Blutuntersuchung    hier    nicht   regel- 
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m&8sig  durchgeführt,  so  diiss  nicht  genau  gesagt  werden  kano, 
wann  und  in  welcher  Weise  der  üebergang  erfolgte.  Allein  der 
klinische  Vermerk  Quotidiana  oder  Terzana  doppia  ist  nicht  ent- 
scheidend, denn  oft  genug  findet  man  bei  einer  scheinbaren  Qaoti- 
diana  einen  BlutbefuDd,  der  einer  Terzana  doppia  entspricht    Bei] 

In  einem  andern  Falle  folgten  nach  dreimonatlichem  VorherrscheD 
des  Quotidiantypus  im  Winter  Fieber  von  der  Form  der  doppelten 
Terzana  mit  den  entsprechenden  Parasiten  im  Blute.  Kaum  aber 
hatte  Patient  das  Hospital  als  geheilt  verlassen,  so  kehrte  er  auch 
schon  wieder  zurück  mit  leichten  täglichen  FiebererscheiDungen. 
Im  Blute  fanden  sich  jetzt  die  kleiDcn  amöboiden  Formen  und 
Halbmonde.  Nach  10  Tagen  traten  hierzu  abermals  die  Parasiten 
der  Terzana,  ohne  dass  Patient  das  Hospital  verlassen  hätte. 
Nach  weiteren  10  Tagen  waren  die  letzteren  nur  noch  allein  ver- 
treten, während  das  Fieber  seinen  leichten  unregelmftssigen  Charakter 
bewahrte. 

Wie  lassen  sich  diese  Thatsachen  deuten? 

Entweder  kann  der  Malariaparasit  im  Blute  aus  der  einen  in 
die  andere  Form  übergehen. 

Oder  es  handelt  sich  um  zwei  verschiedene  Grenera  (Grassi 
und  Feletti)  oder  verschiedene  Spezies  oder  Varietäten  von  Para- 
siten, die  nach  einander  den  Körper  infiziren,  oder  zu  derselben 
Zeit  in  ihn  eindringen,  aber  zum  Theil  latent  bleiben. 

Vor  der  endgültigen  Lösung  der  Frage  mittelst  der  Kultur 
lassen  sich  für  die  eine  oder  andere  Ansicht  nur  Wahrscheinlich- 
keitsgründe  angeben,  denn  auch  die  Ergebnisse  der  Versuche,  in 
denen  Malariablut  auf  Gesunde  mit  Erfolg  übertragen  wurde,  sind 
einer  verschiedenen  Auslegung  fähig.  [Die  bisherigen  Besultate 
derselben  sprechen  eher  für  die  spezifische  Identität  der  Formen 
des  Parasiten,  als  gegen  dieselbe.    Ref.] 

Zu  Gunsten  der  ersten  Auffassung  berufen  sich  die  Verfl. 
einmal  auf  Gründe  der  Analogie,  z.  B.  die  vom  Ref.  (Virchow's 
Archiv  CXX.  Bd.)  gefundenen  Verhältnisse  bei  den  Blutparasiten 
des  Frosches,  ferner  auf  die  üebereinstimmung,  die  in  Bezug  aaf 
die  jüngsten  Stadien  des  Parasiten,  seine  Lebensweise,  die  Sporeo- 
bildung  und  gewisse  andere  Endphasen  seiner  Entwickelung  un- 
leugbar zwischen  den  Formen  der  Quotidiana  und  denen  der  Ter- 
zana-Quartana besteht.  Die  wesentlichen  Differenzen  derselben 
lassen  sich  nach  den  Verff.  durch  die  verschiedene  Schnelligkeit 
im  Wachsthum  der  Parasiten  erklären. 

Am  grössten  ist  die  letztere  bei  einigen  Formen  von  Perniciosa, 
bei  denen  es  gar  nicht  zur  Bildung  von  Pigment  kommt. 

Schnell  ist  die  Entwickelung  auch  noch,  aber  schon  mit  Bildaog 
von  einigem  Pigment  verbunden,  bei  der  Quotidiana  des  Sommers 
und  des  Herbstes  mit  mehr  oder  weniger  irregulärem,  oft  kontinuir- 
lichem  Verlauf  und  bei  gewissen  Formen  von  doppelter  Terzana  und 
dreifacher  Quartana.   [?  Ref.] 

Langsam  geht  die  Entwickelung  von  Statten  in  der  Terzaoa 
und  Quartana  und  ist  hier  mit  reichlicher  Pigmentbildung  ver- 
bunden. 
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Diese  Verschiedenheit  in  der  Art  des  Wacbsthums  könnte 
ersUich  aus  den  variablen  Bedingungen  der  Aussenwelt  abgeleitet 
werden,  wie  Temperatur  und  Feuchtigkeit  Daraus  erklären  sich 
die  Differenzen  der  Formen  des  Sommers  und  Herbstes  von  denen 
des  Winters  und  des  Frühjahres,  femer  die  der  geographischen 
Zonen  und  Klimate.  Zweitens  spielen  die  Bedingungen  eine  Rolle, 
die  im  Organismus  selbst  liegen,  seien  es  erworbene  oder  ererbte. 
L.  Martin  (Aerztliche  Erfahrungen  über  die  Malaria  der  Tropen- 
läDder.  Berlin  1889)  berichtet  z.  B.,  dass  auf  Sumatra  neu  ange- 
kommene Europäer  oder  Chinesen  an  den  schwersten  Malariafiebern 
erkranken,  Malayen  und  Javanesen  an  Terzana  und  die  Tamil  ent- 
weder gar  nicht,  oder  an  Quartana. 

Welche  Bedeutung  die  Halbmonde  haben  und  in  welcher  Be- 
ziehung sie  zu  den  übrigen  Formen  stehen,  lassen  die  Verff.  vor- 
läufig unbestimmt. 

Andere  GrtLnde  für  die  Einheit  der  Malariaparasiten  sind 
klinischer  Natur.  Auch  bei  anderen  Infektionen  kennt  man  ver- 
schiedene Formen,  ohne  doch  an  der  Unität  des  Virus  zu  zweifeln. 
Femer  werden  die  Fieber  des  Winters  von  allen  Aerzten  als  Recidive 
aufgefasst,  während  sie  nach  der  dualistischen  Theorie  als  neue 
Infektionen  oder  als  lange  Zeit  latent  gebliebene  angesehen  werden 
müssen.  Nun  ist  aber  die  primäre  Infektion  im  Winter  (in  Rom) 
eine  Seltenheit  Ausserdem  sind  die  Intervalle  zwischen  den  Er- 
krankungen im  verschiedenen  Typus  häufig  so  kurz,  dass  man 
nicht  sagen  kann,  dass  die  vorhergehende  vollständig  geheilt  war; 
und  oft  ist  eine  so  günstige  Veränderung  im  Befinden  des  Kranken 
in  der  Zwischenzeit  eingetreten,  dass  man  eher  an  eine  Abschwächung 
der  alten  Infektion  durch  den  gekräftigten  Körper,  als  an  das  Ein- 
treten einer  neuen  glauben  möchte. 

Andererseits  muss  die  lange  Latenz  eines  andern  Virus,  die 
Dach  der  gegnerischen  Theorie  z.  B.  für  den  oben  erzählten  zweiten 
Krankheitsfdl  anzunehmen  wäre,  unwahrscheinlich  bleiben,  da  in 
der  ganzen  Zwischenzeit  trotz  regelmässiger  Beobachtung  nie  eine 
von  den  so  schwer  zu  übersehenden  und  persistenten  Halbmond- 
formen im  Blute  konstaürt  werden  konnte.    W.  Kruse  (Neapel). 

AntoliMi,  Enrieo,  Considerazioni  intorno  alla  classifi- 
cazione  dei  parassiti  della  malaria.    (La  Riforma  med. 
1890.  No.  99—103.) 
Der  leider  zu  früh  dahingeschiedene  Verf.  hatte  nicht  mehr  die 
GeDugthuung,  seine  im  Vereine  mit  A.  Angelini  angestellten  Un- 
tersuchungen  über   die   Malariaparasiten    selbst   veröffentlichen    zu 
können.    Letzterer  unterzog  sich  dieser  anerkennenswerthen  Aufgabe. 
Verf.  berichtet  über  die  bisherigen  Klassifikationsversuche  bei  den 
Malariaparasiten,  insbesondere  über  die  Anschauungen  von  Mar- 
chiafava  und  Celli,  Metschnikoff,  Councilman,  Celli 
und  Guarnieri  u.  A.  mehr.    Die  halbmond-  und  sichelförmigen 
Körper  können  nicht  als  Sporen  angesehen  werden,  denn  sie  stellen 
höhere  Entwickelungsstufen  der  Amöbenform  dar.    Sie  besitzen  weder 
die  Widerstandsfähigkeit  noch  die  Membran  von  Sporen,  sie  werden 
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gleichzeitig  neben  der  Amöbenform  gefunden  and  die  HalbmoDd- 
formen  zeigen  immer  Digesüonsresldua.  Dass  die  Sporozoen  in  Be- 
ziehung zu  den  Malariaparasiten  gebracht  wurden«  beruhte  einzig 
auf  der  Aehnlichkeit  der  La  voran 'sehen  Halbmondformen  mit  den 
sichelförmigen  Körperchen  der  Sporozoen  und  auf  einer  irrthümlichen 
Deutung  der  feineren  Strukturverhältnisse  der  Halbmondformen.  Es 
gibt  eben  keine  Berührungspunkte  zwischen  Sporozoen  und  H&matozoen. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  es  einen  oder  mehrere  MaUriiqMknisitea 
gäbe,  kam  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  zu  den  gleichen  Ergeb- 
nissen, wie  Golgi:  dass  die  Malariainfektion  wirklich  von  drei  ver- 
schiedenen Parasiten  erzengt  wird. 

Die  Hämat.ozoe  der  Quartana  b^innt  ihr  Dasein  als 
Amöbe  im  rothen  Blutkörperchen.  Nach  ihrer  Pigmentirung  sistirt 
sie  die  Emission  und  Retraktion  der  Pseudopodien,  es  werden  nur 
noch  langsame  Deformationen  des  Konturs  beobachtet.  Mit  der  Zer- 
störung des  rothen  Blutkörperchens  ist  auch  die  vegetative  Phase 
des  Parasiten  beendet  und  er  tritt  in  die  Reproduktionsphase  ein. 
Während  der  vegetativen  Phase  ist  eine  Strukturdifterenz  im  Proto- 
plasma nicht  wahrnehmbar,  obzwar  es  sich  in  das  Ektoplasma  und 
das  Endoplasma  scheidet,  welche  bei  den  amöboiden  Formen  dorch 
ihr  verschiedenes  Lichtbrediungsvermögeni  bei  den  pigmentirteo  mit 
der  Färbungsmethode  von  Celli  und  Guarnieri  zur  Wahrnehmung 
gelangen.  Die  Vermehrung  geschieht  endogen  ohne  Sporocysten  und 
durch  Sporen,  welche  mit  einer,  im  gefärbten  und  ungefi^bten  Zu- 
stande gut  sichtbaren  Membran  versehen  sind.  Aus  den  Sporen 
treten  wieder  Amöben  heraus,  mit  welchen  eine  neue  Qeneratira 
beginnt 

Die  Hämatozoe  der  Tertiana  unterscheidet  sich  von  der 
vorangehenden  dadurch,  dass  die  Amöbe,  auch  wenn  sie  bereits  pig- 
mentirt  ist,  die  Emission  und  Retraktion  ihrer  Pseudopodien  fort- 
setzt Man  beg^net  daher  bei  der  Tertiana  häufig  sehr  grossen  pig- 
mentirten  Amöben,  wie  man  sie  bei  keiner  anderen  Yariet&t  der 
Malariaparasiten  findet.  Die  pigmentirten  Formen  der  Tertiana 
sind  in  rothen  Blutkörperchen  eingeschlossen,  die  immer  grösser 
sind,  als  die  normalen  und  verschiedene  Degenerationserscheinangen 
zeigen.  Ihre  Pigmentgranula  lassen  eine  sehr  lebhafte  Bewegung 
sehen.  Wenn  das  Blutkörperchen  ganz  zerstört  ist,  kann  num  sie 
häufig  Oeisseln  von  ihrer  Peripherie  aussenden  sehen.  Die  Spom- 
lation  findet  auch  hier  endogen  statt,  und  zwar  sind  die  Sporen  kleiner, 
als  bei  dem  Quartanaparasiten  und  häufig  in  Doppdreihen  um  die 
Pigmentmasse  gelagert 

Die  sichelförmige  Hämatozoö  bietet  ein  sehr  wechseb- 
des  Bild  ihrer  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  dar, 
je  nach  der  Intensität  der  Infektion  und  der  Jahreszeit,  in  welcher 
letztere  geschah.  Der  Parasit  lebt  und  vermehrt  sich  vornehmlich 
in  den  inneren  Organen  (Milz,  Leber,  Gehirn,  Knodienmark)  und  sein 
amöboides  Stadium  bildet  ausnahmsweise  ein  wiclitiges  diagnostisches 
Hfllfsmittel,  da  häufig  Zweifel  über  den  Charakter  der  durch  diesen 
Parasiten  erzeugten  Infektionskrankkeit  bestehen  können.  In  einer 
im  Sommer  häimg  auftretenden  Fiebergruppe,  bei  welcher  die  Blut- 
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ontOBachiing  eine  enonne  Anzahl  bew^Iicher  Amöben  nachweist, 
sind  die  pigmentirten  Formen  nur  schwach  vertreten  und  bestehen 
aus  einer  rundlichen,  weisslichen  Protoplasmamasse,  in  welcher  das 
Pigment  zu  einem  Blöckchen  kontrahirt  und  central  gelagert  ist 
Dieser  Befund  ändert  sich  nicht  die  nftchsten  2—3  Tage,  auch  nicht 
bei  letalem  Ausgange.  Bei  der  Untersuchung  der  Organe  wird  man 
aber  fiele  in  Sporenbildung  begriffene  Formen  finden.  Wenn  die 
Erkranktoi  der  Infektion  nicht  erliegen,  so  l&sst  sich  nach  melureren 
Tagen  im  drculirenden  Blute  immer  das  Vorhandensein  sichelför- 
miger oder  auch  halbmondförmiger  Elemente  nachweisen.  Bei  anderen 
klinisch  wenig  verschiedenen  Fällen  tritt  im  Blute  sofort  eine  grosse 
Zahl  Amöben  und  pigmentirter  Formen  gleichzeitig  auf  und  bei 
langsam  vorwärtsschreitender  Infektion  auch  die  Laveran'sdie 
Halbmondform.  Wenn  sich  die  pigmentirten  Formen  zur  halbmond- 
fönnigen  Gestalt  entwickeln,  dann  sind  die  ovoiden  und  rundlichen 
Formen  mit  peripheren  Körperchen  und  Geisseiformen  leicht  aitf- 
findbar.  Die  Ghininbehandlung  bewirkt  eine  sehr  starke  Vermehrung 
der  Geisseiformen. 

Die  sichelförmige  Hämatozoe  beginnt  ihren  Lebenslauf  ebenfalls 
als  Amöbe,  die  aus  ihr  entstehenden  pigmentirten  Formen  können 
in  ihrer  Gestalt  variiren,  bald  eine  rundliche  Form  mit  einem  ein- 
zigen Pigmentblöckchen,  bald  eine  Spindelform  mit  zugespitzten  Enden 
and  mit  längsvertheiltem  Pigment,  bald  die  Halbmondform  an- 
nehmen. In  jedem  dieser  Fälle  ist  die  Sporulation  jener  der 
Quartana  ähnlich. 

Um  die  Frage  Aber  den  spezifischen  Parasiten  und  sein  Ver- 
mögen, einen  bestimmten  Fiebertypus  auszulösen,  möglichst  klar  zu 
stellen,  wurden  Uebertragungen  auf  den  Menschen  vorgenommen. 
Die  ersten  Versuche,  bei  welchen  Malariablut  von  einem  Kranken 
verimpft  wurde,  der  schon  früher  an  Fieber  verschiedener  Typen  ge- 
litten hatte,  gaben  Resultate,  welche  eher  gegen  die  Multiplizität 
der  Malariaparasiten  sprachen.  Erst  bei  der  Verimpfung  des  Blutes 
solcher  Kranken,  welche  immer  nur  von  primärer  Malariainfektion 
befallen  waren,  gelang  es,  denselben  Typus  zu  erzeugen.  Mit  pri- 
märer Tertiana  wurde  wieder  Tertiana,  mit  dem  ausgesäten  spezi- 
fischen Parasiten  wieder  derselbe  identische  Parasit  hervorgebracht, 
ebenso  wurde  mit  Quartana  und  den  Halbmondformen  wieder  Quartana 
bezw.  unrc^elmässiges  Fieber  mit  den  spezifischen  Varietäten  er- 
balten. Die  Impfungen  mit  „Reinkulturen^*  gewährten  demnach  ein- 
deotige  Besnltate. 

Ist  der  Kranke  von  mehreren  Varietäten  der  Malariaparasiten 
infizirt  worden,  so  kann  Heilung  des  Fiebers  nach  der  einen  Varie- 
tät eintreten  und  das  Individuum,  trotzdem  eine  weitere  Infektion 
ausgeschlossen  bleibt,  nach  einer  gewissen  Zeit  an  einer  anderen 
Varietät  neuerdings  erkranken.  Die  späten  Recidive  könne  man 
^er  mit  grösserer  Berechtigung  auf  einen  Latenzzustand  der  wider- 
standsfthigen  Sporen  zurückmhren,  als  auf  das  Vorhandensein  wenig 
wahrscheinlicher  Dauerzustände. 

Nach  eingehender  kritischer  Vergleichung  der  biologischen  Cha- 
rtere der  Varietäten   der  Malariaparasiten   mit    jenen  der  von 
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Lankest er  aufgestellten  Klassen,   Arten  und  Familien   schliesst 
Verf.:  Die  Parasiten  der  Malaria  sind  Protozoen,  welche  zur  Ord- 1 
nung  Gymnomyxa  gehören  und  die  Klasse  Proteomyxa  bilden, 
jene  Klasse,  von  welcher  die  höheren  Protozoen  abstammen. 

Kr Äl  (Prag). 

I 

Coronado,  E.  Y.,  £1  microbio  de  la  malaria  ym  evola  j 
cion  en  la  sangre  de  los  intoxicados.  (Crönica  mMico- ; 
quiicrgiürca  de  la  Habajia.  1890.  Juni.) 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Morphologie  des  normalen  Blucfö  l 
geht  Verf.  zur  Beschreibung  der  Untersuchungen  über,  dieeranTlCuba-  | 
nem  von  verschiedener  Rasse,  Alter  und  Geschlecht  angestellt  hat,  um  sich  | 
von  der  Richtigkeit  der  Angaben  La  ve  ran 's  auch  &r  die  Malaria  der  | 
Insel  Cuba  zu  überzeugen.    Ausser  dem  der  Oberfl&che  entnommenen  j 
Blute  untersuchte  er  auch  in  7  Fällen  Proben  aus  dem  Gewebe  der  I 
Milz.    In  ersterem  fand  er:   bewegliche  Körperchen  67mal,   kugel- 
förmige Körperchen  Laveran's  36mal,    halbmondförmige  Körper- 
chen desselben  29mal,    eine  oder  mehrere  Geissei  führende  Kugetn 
llmal;   im  Milzblut  fand  er  seine  beweglichen  Körperchen  in  lülen 
7  FäUen,  die  Kugehi  Laveran's  in  7  Fällen   und   die  Halbmonde 
in  5  Fällen;  mitQdsseln  behaftete  Körperchen  fand  er  im  Milzblnte 
nicht 

Aus  seinen  zahlreichen  Blutuntersuchungen  (Mikroskop  von  L  e  i  t  z, 
Wetzlar)  zieht  Coronado  den  Schluss,  dass  das  Vorkommen  des 
Laver  aussehen  Parasiten  im  Blute  der  Wechselfieberkranken  von 
Cuba  eine  unbestreitbare  Thatsache  ist,  dass  aber  die  verschiedenen 
Formen  nicht  besonderen  Typen  angehören,  sondern  nur  Entwicke- 
lungsphasen  ein  und  desselben  Microbiums  sind,  als  deren  Keime 
er  seine  „beweglichen  Körperchen^'  (0,1 /u— 1,0 /u)  ansieht,  während 
die  Geissein  (Spirillen)  die  vollendete  Form  darstellen. 

Auf  4  liUiographirten  Tafeln  finden  sich   die  beobachteten  und  i 
in  der  verdienstvollen  Arbeit  beschriebenen  Formen  zur  Anschauung  | 

gebracht  Sentinon  (Barcelona). 

i 

H^Jek^M.^  Dasperforirende  Geschwür  der  Nasen  Scheide- 
wand.   Eine  anatomisch-klinische  Studie.    (Aus  dem 
Laboratorium  des  Prof.  Weichselbaum  in  Wien.  —  Virchow's 
Archiv.  Bd.  CXX.  p.  497.) 
Von  den  Untersuchungen  können  hier  nur  jene  Erwähnung  finden, 

welche  das  ätiologische  Moment  des  perforirenden  Geschwürs  in  dem 

knorpeligen  Theile  der  Naseoscheidewand  berühren. 

tJNach  den  bisherigen  direkten  Untersuchungen   hat  dieser  Er- 

krankuDgsprozess  mit  Lues,   Tuberculose  und  Diphtherie  nichts  zu 

thun. 

In  den   oberflächlichen  Schichten    der  Pseudomembranen  fand 

Verf.  mikroskopisch  bedeutende  Kokkenansammlungen,  dazwischen  nur 

spärliche  Bacillen  von  nicht  konstanter  Form.    Bacillen,    die  Verf. 

zuweilen  ebenfalls  in  grösserer  Menge  fand,  schreibt  er  nur  die  Rolle 

einer  sekundären  Invasion  zu. 
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Niemals  fand  Verf.  Bakterien  im  gesunden  Gewebe. 

Die  Nekrose  der  Schleimhaat  führt  Verf.  mit  gröaster  Wahr- 
ficheinlichkeit  auf  die  Einwirkung  der  Kokken  zurück,  welche  allem 
Anscheine  nach  dem  Streptococcus  pyogenes  aureus  und 
dem  8t;rep;tococcus  pyogenes  entsprechen,  welch  letztere  Arten 
er  aus  solchen  Geschwüren  beim  Lebenden  züchten  konnte. 

Dittrich  (Prag). 

Pasqnaley  AI.,    Ulteriori   ricerche   sugli  streptococchi 
dellemucose  acontributo  delT  etiologia  della  corizza. 
[Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  der  zoologischen  Station 
zu  Neapel.]  (Giomale  intemazionale  delle  Sdenze  Mediche.  Anno  Xu. 
1890.) 
In  seinem  Bericht  über  die  zur  Zeit  der  letzten  Influenzaepi- 
demie ausgeführten  Studien  (dieses  Centralbl.  Bd.  VII.  No.  21^  hatte 
Ref.   eine  Gruppe  von  Mikroorganismen,  die  fast  konstant  in  dem 
System  der  Influenzakranken  vertreten  war,  als  Schleimhaut- 
streptokokken zusammengefasst.    In  dieselbe  gehört  auch  der 
Diplococcus  pneumoniae  Fränkel-Weichselbaum,    von 
dem  sich  die  übrigen  durch  gewisse  morphologische  Eigenschaften  und 
durch   das  Thierexperiment  unterscheiden  lassen.    Die  gemeinsamen 
Charaktere  sind :  Wachsthum  in  Ketten  oder  als  Diplokokken,  Resistenz 
gegen  die  Gram*  sehe  Lösung,  Neigung  zu  Eapselbildung,  Aehnlich- 
keit  der  Kolonieen  in  Agar  und  Bouillon ,  fehlende  Entwickelung  in 
Gelatine  bei  20  ^  geringe  Lebensfähigkeit  der  Kulturen.    Schon  in 
dem  obigen  Bericht  konnte  mitgetheilt  werden,  dass  der  Befund  dieser 
Streptokokken  für  Influenza  nicht  charakteristisch  ist    Ausgedehnte 
weitere^üntersuchungen  haben  uns  jetzt  gelehrt,  dass  dieselben  im 
Auswurf  von  Kranken  aller  Art  einen  konstanten  Befund  ausmachen 
(S.  Pansini,  Virchow's  Archiv.  Bd.  122). 

Wie  äch  das  katarrhalische  Sekret  der  Nasenschleimhaut  ver- 
halt, dem  Studium  dieser  Frage  ist  der  Verf.  auf  Vorschlag  des 
Ref.  nfther  getreten.  Obwohl  erst  5  Fälle  von  Koryza  genauer  studirt 
wurden  (die  Untersuchung  musste  äusserer  Umstände  wegen  abge- 
brochen werden),  ist  das  Ergebniss  doch  der  Veröffentlichung  werth. 
Es  £ftDd  sich  konstant  ein  Streptococcus,  der  zu  der  obigen 
Gruppe  gestellt  werden  muss.  Im  Sekret  erschien  er  als  ein  meist 
mit  Kapsel  versehener  kleiner  Diplococ'cus,  der  nach  der 
Gram 'sehen  Methode  sich  färben  liess,  der  nicht  in  Gelatine 
bei  21  ^  schwach  in  BouiUon  wuchs  und  auf  Agar  kleine  Kolonieen 
bildete,  welche  sich  durch  ausserordentliche  Transparenz  von  denen 
des  Pneumococcus  unterschieden.  In  5  Tagen  waren  die 
Kulturen  abgestorben.  Dieser  Streptococcus,  Verf.  nennt  ihn 
Rhinostreptococcus,  war  für  das  Kaninchen,  nicht  für  das  Meer- 
schweinchen pathogen,  doch  nahm  die  Virulenz  sowohl  in  Kulturen 
als  im  Sekret  selbst  ab.  Subkutane  Einspritzung  von  1  ccm  einer  sehr 
virulenten  Bouillonkultur  erzeugte  eine  ausgedehnte  Gangrän  der 
Haut.  Die  mikroskopisch  nachweisbaren  Kokken  waren  im  darunter- 
liegenden Eiter  am  4.  Tage,  wie  die  Kultur  zeigte,  schon  abgestorbeui 
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auch  andere  Bakterien  nicht  vorhanden.     Abgeschwftchte  Kulturen 
bewirkten  nur  kleine  Abscesse. 

Während  in  den  meisten  (nicht  ganz  frischen)  Fftllen  von  Katarrh 
die  Kokken  mit  andern  Mikroorganismen  vermischt  waren,  zeigte 
das  Sekret  eines  akuten  Katarrhs  am  1.  Tage  der  Eikrankung  eioe 
Reinkultur  von  schönen  Kapseldiplokokken ,  am  2.  Tage  waren  die- 
selben schon  weniger  zahlreich,  am  3.  Tage  mit  andern  Bakterien 
untermischt  und  später  nur  noch  vereinzelt  zu  finden.  Der  mikro- 
skopischen Beobachtung  entsprach  das  Ergebniss  der  Plattenkultor. 
lieber  die  ätiologische  Bedeutung  seines  Rhinostreptococcus 
für  die  untersuditen  Fälle  von  Koryza  spricht  sich  Verf.  vor- 
sichtig aus. 

[Wie  sich  die  Streptokokken  der  Schleimhäute  zu  einand^  ver- 
halten, ob  einige  von  ihnen  oder  alle  aijtf  experimentellen  Wege  etwa 
auf  eine  Grundform  zurückgdPQhrt  werden  kOnnen,  darQb^  sind 
weitere  Untersuchungen  im  hiesigen  Laboratorium  im  Gange.  Bis 
dadurch  ein  positiver  Beweis  fQr  die  Variabilität  erbracht  ist,  ist 
uns  mit  dem  Worte  Varietät  wenig  geholfen.    Ref.] 

W.  Kruse  (Neapel). 

Pasqnale,  Sulla  presenza  di  larve  di  ditteri  nelT  in- 
testino  di  alcuni  febbricitanti  di  Massaoa.  (Gior- 
nale  intemazion.  delle  scienze  mediche.  Anno  XII.  1890.) 
Nach  der  Besprechung  der  bereits  recht  ausgedehnten  litteratur 
über  das  Vorkommen  von  Dipterenlarven  im  Verdauungskanal  des 
Menschen  berichtet  Verf.  aber  vier  neue  Fälle,  bei  denen  er  in  den 
frischen  Fäces  Fliegenlarven  nachweisen  konnte.  Es  handelte  sich 
um  fieberkranke  Soldaten  in  der  italienischen  Kolonie  Massaua.  I^r 
den  ersten  Fall,  wo  die  Maden  in  grosser  Menge  und  zu  wieder- 
holten Malen  entleert  wurden,  macht  es  Verf.  wahrscheinlich,  dass 
das  Fieber  ebenso  wie  starke  Schmerzen  direkt  auf  die  Existenz  der 
Thiere  im  Darm  zurückzuf&hren  waren.  Welchen  Spezies  —  es 
müssen  zwei  gewesen  sein  —  die  Larven  angehörten,  war  Verf.  nicht 
im  Stande  zu  bestimmen,  da  die  Züchtung  nicht  gelang.  Dagegen 
konnte  er  dieselben  auch  ausserhalb,  z.  B.  auf  verdorbenen  Kartoffeln, 
nachweisen.  Die  bekannten  Anthelmintica  bewährten  sich  auch  bei 
der  Austreibung  der  Maden.  W.  Kruse  (Neapel). 

Valllard  et  Vlneent,   Sur  une  Pseudopelade   de  nature 

microbienne.     (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.    1890.    No.  7. 

p.  446.) 

Die  Verflf.  haben  44   Fälle   einer  Favus-ähnlichen   eigenthflm- 

ichen  Alopecie  beobachtet  und  bei  allen  den  nämlidien  spezifischen 

Üikroben  aufgefunden,  der  sich  leicht  zur  Demonstration  und  Kultur, 

,  a  sogar  zur  erfolgreichen  Uebertragung  auf  Thiere  eignet  und  auch 

lier  HaarausfaU  verursacht 

Die  Erkrankung  tritt  theils  in  Form  von  grOeseren  haarlosen 
Stellen,  theils  disseminirt  auf;  die  Haut  behält  meist  ihre  normale 
Farbe;  eine  Neigung  zum  Weiterschreiten  existirt  nicht,  wohl  aber 
Ansteckungafähigkeit  von  Person  zu  Person,  auch  zu  epidemischer 
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AnsbreituBg,  z.  B.  innerhalb  eines  Regiments.  Der  Verlauf  ist  gün- 
stig; nach  2 — 4  Monaten  erfolgt  meist  vollkommene  Heilung. 

Bei  Untersuchung  ausgezogener  Haarsch&fte  und  Färbung  nach 
Gram  finden  sich  an  deren  Peripherie  regelmässig  Mikrokokken, 
zu  zwei  oder  in  Haufen.  Noch  sicherer  ist  der  Nachweis  im  Schnitt 
bei  Färbung  mit  Eosin  und  Pikrokarmin  nach  O  r  t  h ,  dann  Gentiana- 
▼iolett  nach  Gram.  Die  Follikel  erscheinen  meist  leer  oder  ent- 
halten nur  noch  Beste  von  Haaren;  alle  enthalten  aber  beträchtliche 
Mengen  lebhaft  ge&rbter  Mikrokokken. 

Durch  Abstreifen  der  unteren  Schnittfläche  exzidirter  Haut- 
stOcke  und  Uebertragung  auf  Agar  lassen  sich  Kulturen  erhalten. 
Den  gleichen  Zweck  erzielt  man  durch  Aussaat  yon  etwas  Blut  aus 
der  erkrankten  Partie.  In  24  Stunden  bilden  sich  runde,  weisse, 
glänzende  Kolonieen,  bestehend  aus  einem  Micrococcus  von  1  ^  Durch- 
messer, welcher  die  Gelatine  yerflOssigt  und  auf  Kartoffeln  schlecht 
gedeiht.  Bei  Mäusen,  subkutan  injizirt ,  zeigt  sich  derselbe  pathogen 
und  yermehrt  sich  in  allen  Organen,  während  Meerschweinchen  bei 
dieser  Infektionsart  kaum  reagiren.  Bei  kutaner  Anwendung  dagegen, 
Einreiben  auf  die  von  Haaren  befreite  Hautfläche  (Verletzung  der- 
selben ist  nicht  nöthig)  erzielt  man  eine  Alopecie,  ähnlich  deijenigen 
des  Menschen.  Dieses  Resultat  wurde  bei  25  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen erhalten.  Am  2.  Tag  erscheint  die  Haut  schwach  ge- 
röthet,  am  8.  Tag  werden  die  Haare  mürb  und  lassen  sich  leicht 
ausziehen,  später  fallen  sie  von  selbst  aus;  die  Haut  ist  dann  an- 
fangs noch  roth,  später  wird  sie  weiss.  Nach  4  Wochen  etwa  er- 
folgt Wiederersatz  der  Haare.  Bu ebner  (München). 

Deutsehmaim,  S..  Arthritis  blennorrhoica.  (Archiv  fttr 
Ophthalmologie.  Band  XXXVI.  1890.  Seite  109.) 

D.  bekam  ein  3  Wochen  altes  Kind  mit  Blennorrhoea  neona- 
torum zur  Behandlung,  welches  seit  wenigen  Tagen  auch  eine 
starke  Böthung  und  Schwellung  des  linken  Kniegelenkes  zeigte. 

Im  Bindehautsekrete  und  in  dem  durch  Punktion  gewonnenen 
eiterigen  Exsudate  des  Kniegelenkes  wurden  Gonokokken,  in  ersterem 
in  grosser,  in  letzterem  in  massiger  Menge  nachgewiesen. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Gonokokken  von  der  Binde- 
haut aus  durch  die  Blut-   und  Lymphbahnen  verschleppt  wurden. 

Dittrich  (Prag). 

Poplawska,  8.,  Zur  Aetiologie  der  Panophthalmie  nach 

Verletzung    durch    Fremdkörper.     (Fortschr.    d.   Med. 

1890.  No.  13.) 

Prof.  Ha  ab   in  Zürich  hatte  in  2  Fällen  von  Panophthalmie 

in  dem  Bulbus  im  Glaskörperezsudat  einmal  Bacillen ,  das '  andere 

Mal  Kokken  gefunden.    (Die  Fälle  sind  beschrieben  in  der  Inaug.- 

Diss.   von  H.  Weidmann:    „Ueber  die  Verletzungen  des  Auges 

durch  Fremdkörper.   Zürich   1888.)     P.    unterwarf  12  weitere  von 

Ha  ab  wegen  Fremdkörperverletzung  und  folgender  Panophthalmie 

enukleirte    Augen    der    mikroskopischen    Untersuchung.     Er   legte 

durch  die  Bulbi,  die  sofort  nach  der  Enukleation  in  absoluten  AI- 
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kohol  gelegt  worden  waren,  nach  Einbettang  in  Gelloidin  Schnitt- 
Serien  an,  die  nach  Gram,  Loeffler  and  Weigert  gettrbt 
wurden.  In  2  ßulbi,  die  sofort  nach  der  Operation  halbirt  worden 
waren  und  in  Folge  dessen  keinen  Glaskörper  mehr  enthielten, 
fimden  sich  keine  Mikroorganismen.  In  den  übrigen  gelang  es  P^ 
im  Glaskörper,  und  zwar  am  meisten  dicht  in  der  Umgebang  des 
in  denselben  eingedrungenen  Fremdkörpers,  Bacillen  zu  finden,  tct- 
einzelt  oder  in  Nestern  und  Haufen,  die,  wie  P.  mit  Sicherheit  be- 
haupten zu  können  meint,  sämmtlich  und  in  allen  Fällen  nur  einer 
Art  angehören.  Meist  lagen  sie  frei  im  Exsudat,  in  zwei  Fällen 
auch  in  weissen  Blutkörperchen  eingeschlossen.  „Die  Bacillen  zeigen 
alle  Stadien  der  Entwickelung :  Anordnung  in  lange  F&den,  Auf- 
treten von  helleren  ovalen  Stellen  im  Inneren  von  einzelnen  Indivi- 
duen (Sporen?).  Bildung  von  dunkleren  runden  Körnern  innerhalb 
der  Bacillen  oder  Zerfall  in  viereckige  kurze  Stöcke^  Kultanrer- 
suche  Ironnten  nicht  gemacht  werden,  da  ja  die  Bulbi  schon  ge- 
härtet in  P.'s  Hände  kamen.  Trotzdem  beansprucht  P.  ffir  diese 
Bacillen  die  Bolle  der  Eitererreger  und  sieht  sie  „in  jedem  einzelneD 
Falle  als  spezifische  Ursache  der  auftretenden  Panophthalmie„ 
an,  eine  Anschauung,  die  ebenso  kfihn  als  überraschend  ist  Dass 
P.  „eine  Klassifikation  der  gefundenen  Bacillen  und  eine  Einra- 
hung  in  das  Spaltpilzsystem  vorläufig  fQr  ganz  zwecklos^^  hält,  ist 
nur  anzuerkennen.  Aus  seiner  Beschreibung  ist  ebensowenig  ein 
sicheres  Bild  von  den  Eigenschaften  des  Mikroorganismus  ate  die 
Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  es  sich  dabei  in  der  That  nur  am 
einen  einzigen  spezifischen  handelt,  wie  Verf.  meint.  —  Uebrigens  be- 
hält sich  P.  weitere  Mittheilungen  vor.    M.  Kirchner  (Hannover). 

Banilewsky,  B.,    La   parasitologie   compar6e    du    sang. 
I.  Nouvelles  recherches   sur  les  parasites  du  sang 
des  eise  au  X.    8^.    93  p.  Avec  trois  planches.  Charkow  1889^). 
In  dem  vorliegenden  Werke  gibt  Verf.  eine  systematische  Dar- 
stellung der  an   seine  früheren  Publikationen  (s.  a.  Bef.  i.  d.  Gen- 
tralbl.  Bd.  I.  p.  352)  anknüpfenden  Untersuchungen  über  die  Para- 
siten  des  Vogelblutes  unter  kritischer  Sichtung   der  einschlägigen 
Untersuchungsergebnisse  anderer  Autoren.    Wir  müssen  uns  bei  der 
Fülle  des  dargebotenen  Materiales  auf  die  kurze  Mittheilung  einiger 
morphologischer  Merkmale  der  aufgestellten  Arten  beschränken  und 
bezüglich  weiterer   Details,   sowie   bezüglich  der  Biologie  und  der 
Klassifikation  auf  das  Original  verweisen. 

Die  Hämatozoen  konnten  nur  im  Blute  der  Insessores,  und  zwar 
insbesondere  der  Raptatores  und  Passerinae,  nie  aber  bei  den  Auto- 
phagae  nachgewiesen  werden.  Zur  Untersuchung  dienten  meist  frisch 
gefangene  oder  angeschossene  Exemplare,  von  welchen  (300)  blos 
4—5  in  Folge  von  Blutparasitismus  zu  Grunde  gingen.  Letzterer 
manifestirt  sich  durch  ausserordentliche  Vermehrung  der  Hämatozoen, 
Anschwellung  von  Milz  und  Leber  und  durch  eine  sehr  reichliche 
Ablagerung  von  schwarzem  Pigment  in  diesen  Organen. 

1)  Leider  verspätet  eingegangen!    Bed. 
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Die  Hämatozoen  des  Vogelblutes  umfassen  folgende  Gruppen: 
1}  Pseudovermiculi  sanguinis.  In  diese  Gruppe  gehört 
ein  fertig  geformter  und  mit  freier  Eigenbewegung  versehener  Ver- 
miculus,  der  am  häufigsten  im  Blute  des  Würgers  und  der  Nacht- 
eule angetroffen  wird.  Seine  Länge  ist  selten  unter  10  ^<,  häufig  be- 
trägt sie  noch  etwas  mehr  als  die  des  Blutkörperchens.  Der  Ve r mi- 
culus ist  mit  einem  central  situirten  Kern  versehen  und  lässt  nur 
einen  einzigen  Kontur  wahrnehmen.  Freie  Pseudovermiculi  werden 
im  Vergleiche  zu  anderen  Hämatozoen  selten  gefunden.  Eine  andere, 
dieser  sehr  ähnliche,  Art  kommt  im  Blute  der  Hacke,  des  Würgers 
und  der  Nachteule  vor.  Diese  Hämatozoe  bildet  ein  farbloses,  durch- 
sichtiges, sphärisches  Protoplasmakörperchen  von  7—9  |ti,  das  von 
einer  zarten  Membran  umgeben  ist  und  manchmal  schwarzbräunliche 
Körnchen  enthält  Bei  fortschreitendem  Wachsthum  bewirkt  es  Zer- 
störung des  Blutkörperchens  und  verwandelt  sich  schliesslich  in  einen 
15—17  II  langen,  beweglichen  Vermiculus. 

2)  Pseudovacuolae  oder  Cytozoa.  Die  Parasiten  dieser 
Gruppe  entwickeln  sich  im  Innern  der  Hämocyten.  Es  sind  farblose, 
verschieden  gestaltete  Gebilde,  welche  erst  durch  Tinktion  oder  auf 
mikrochemischem  Wege  als  protoplasmatische  Körperchen  erkannt, 
sonst  aber  leicht  mit  den  wahren  Vakuolen  verwechselt  werden  können. 
Häufig  bedingen  sie  keine  Lage-  und  Formveränderung  des  Kernes 
und  Konturs  des  rothen  Blutkörperchens.  Ihre  Grösse  schwankt 
zwischen  2—4  /u  und  der  Grösse  der  Hämocyten.  Sie  werden  auch 
in  den  Mikrocyten  gefunden.  Die  Leukocytozoen  von  sphärischer 
oder  ovaler  Gestalt  und  der  1^/,  fachen  Länge  der  Hämocyten  sind 
am  häufigsten  in  den  Leukocyten  der  Eulen  vorhanden.  Eine  andere 
Form  der  Pseudovacuolae  zeigt  bei  Abkühlung  im  Innern  eine  heftige 
Bewegung  der  Granula,  worauf  die  Pseudovacuole  platzt  und  eine 
Anzahl  spirillenförmiger  Körperchen  frei  werden  lässt,  die  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  nach  allen  Seiten  hin  zerstreuen. 

3)  Polimitus  sanguinis  avium,  eine  sphärische,  mit 
Geissein  versehene  Hämatozoe.  Ebenfalls  am  häufigsten  bei  Elstern, 
Eulen  und  Würgern.  Der  Parasit  erscheint  unter  der  Form  eines 
wahren  „Blutinfusoriums*^  und  ist  morphologisch  und  biologisch  dem 
Laveran 'sehen  Malariaparasiten  sehr  ähnlich.  Er  entwickelt  sich 
in  den  rothen  Blutkörperchen  vorerst  als  Pseudovakuole,  die  allmäh- 
lich grösser  wird  und  eine  spärliche  Form  annimmt.  Ihre  Substanz 
ist  farblos  und  durchsichtig  und  enthält  schwarze  Granula.  Bald 
kann  man  im  (Hämocyten  eine  intraoelluläre  Bewegung  wahrnehmen, 
nach  \ — 1  Minute  platzt  derselbe  und  lässt  ein  sphärisches  C^tozoon 
austreten,  das  mit  4 — 6,  seltener  8—10  Geissein  versehen  ist  und 
eine  starke  Eigenbewegung  besitzt.  Die  Grösse  des  Parasiten  ist 
bei  der  gleichen  Yogelart  konstant  und  variirt  bei  den  verschiedenen 
Arten  von  6— löju.  Der  frde  Polimitus  ist  eine  seltene  Form,  im 
Kreislauf  findet  er  sich  nur  intracellulär  als  Pseudovakuole.  Die 
Geissein  können  eine  Länge  von  20—30  fi  erreichen ,  sind  bei  dem« 
selben  Individuum  von  verschiedener  Länge  und  jede  von  ihnen  be- 
sitzt ihre  von  den  anderen  unabhängige  Eigenbewegung.    Häufig  ge- 
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langt  eine Theilung  des  freien  Polimitus  in  zwei  sphärische  Körper 
zur  Beobachtung.  Unter  eigenthümlichen  stürmisdien  Bewegongc» 
der  intracellulären  Granula  im  Mutterleibe  findet  schliesslich  die 
Abtrennung  der  neugebildeten  Hemisphäre  statt  Die  verschiedenen 
Formen  von  Polimitus  können  durch  das  Vorhandensdn  der 
schwarzen  Kömchen  und  durch  die  Anzahl,  Länge  und  Form  ihrer 
Geisselndifferenzirt  werden. 

4)  Pseudospirilla.  Die  sehr  beweglichen  Spirillenformen 
des  Vogelbltttes  kann  man  in  zwei  Gruppe  eintheilen ;  in  die  feineren, 
längeren  und  weniger  beweglichen  Formen,  welche  immer  gleichzeitig 
mit  Polimitus  auftreten  und  nichts  anderes  sind,  als  dessen  abge- 
trennte Geissein ;  dann  in  diesen  ähnliche  Organismen  mit  mehr  ab- 
geflachtem Körper.  Im  Kreislauf  findet  eine  Abtrennung  der  Greis- 
sein  nur  selten  statt,  im  extravasculären  Blute  scheint  es  jedoch  ein 
normaler  Vorgang  mechanischer  Natur  zu  sein,  welcher  bereits  nach 
10—20  Minuten  nach  der  Blutentnahme  beobachtet  werden  kann. 
Die  vom  Polimitus  abgetrennten  Fäden  behalten  vollständig  ihre 
Beweglichkeit  und  ihre  morphologischen  Eigenschaften  beL  Die  ty- 
pische Form  desPsendospirillum  ist  fadenförmig  cylindrisch, 
gewellt  und  von  gleichmässiger  Dicke,  der  grösste  Durchmesser  nicht 
über  1— 1,5/i.  Vermehrung,  sowie  Involutionsformen  kamen  nicht 
zur  Beobachtung. 

5)  Trypanosoma  sanguinis  avium,  zu  welcher  Gruppe 
auch  die  Jugendformen  der  Trypanomonades  gehören.  Dieser 
Parasit  unterscheidet  sich  durch  seine  typische  Orgamsirung  wesent- 
lich von  den  vorangehenden.  Der  protoplasmatische  Körper  hat  eine 
cylindrische,  sichelförmige  Gestalt,  erscheint  grau,  halbdurchsichtig, 
vollständig  homogen.  Das  vordere  Ende  veijflngt  sich  fast  zar  Spitze, 
während  das  andere  in  eine,  mehr  oder  weniger  lange,  undulirende 
Geissei  ausläuft,  deren  Durchmesser  gegen  das  Ende  hin  immer 
kleiner  wird.  Die  Geissei  steht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
undulirenden  Membran,  beide  unterliegen  gemeinschaftlicher  Bewegung. 
Die  Membran  stellt  sich  sds  farbloser  hyaliner  Rand  dar.  Der  Kern  wird 
von  einem  rundlichen  Körperchen  gebildet,  welches  grau,  homogen, 
von  einer  helleren  Randzone  umgeten  und  meist  central  gestellt  ist 
Nach  der  Grösse  könnte  man  Trypanosoma  majus  und  minus, 
erstere  von  65 — 60  /u,  letztere  von  18—22  /i  Durchmesser,  annehmen.  Die 
Bewegung  ist  spirülenförmig,  mit  der  Geissei  nach  vorne  gerichtet 
Im  Vogelblute  wurde  nur  eine  einzige  Form  des  Parasiten  gefunden, 
welche  mit  der  sichelförmigen  Trypanosoma  der  Fische  identisch 
zu  sein  scheint  Der  Parasit  ist  bei  den  Vögeln  am  häufigsten  im 
Knochenmark  vorhanden,  wo  er  sich  mit  Vorliebe  entwickelt  und 
vermehrt.  Unter  ungünstigen  Lebensbedingungen  verliert  die  Try- 
panosoma die  undulirende  Membran  und  die  Geissei  und  ninmit  eine 
rundliche  Gestalt  an :  sie  geht  gewissermassen  in  einen  „Ruhezustand'' 
über.  Eine  andere  Metamorphose  führt  zur  Vermehrung  des  Parasiten, 
die  im  Allgemeinen  auf  dem  Wege  longitudinaler  oder  transversaler 
Theilung  oder  durch  Segmentation  vor  sich  gehen  kann.  Bei  der 
Segmentation  zerfällt  die  Trypanosoma  im  amoebolden  oder 
Ruhezustände  in  eine  Anzahl  embryonaler  Kügelchen. 
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Betreflb  der  Einwirkang  der  Blutparasiten  auf  die  Gesundheit 
der  Thiere  ueigt  sich  Verf.  der  Auffassung  zu,  dass  die  Cytozoen 
des  Vogelblutes  pathogene  Organismen  seien,  welche  unter  gewissen  Be* 
dingungen  bei  Vögeln  eine  infektiöse  Krankheit  zu  erzeugen  yermögen. 

Die  auf  3  Tafeln  beigefügten  zahlreichen  Abbildungen  geben  ein 
klares  Bild  der  Entwickelungsphasen  der  beschriebenen  Blutparasiten. 

Kril  (Prag). 

Blanehardy  B.,  Pseudo-parasites.  (Extr.  du  „Dictionnaire 
encydopidique  des  sciences  m6dicales".  S6rie  II.  T.  XXVII.  1« 
mai  1889.) 
Verf.  gibt  eine  fesselnd  geschriebene  und  übersichtliche  Zusam- 
menstellung der  Pseudoparasiten  und  erhärtet  die  einzelnen  Erschei- 
nungsformen durch  drastische  Beispiele.  Es  handelt  sich  entweder 
um  wirkliche  Thiere,  die,  sei  es  aus  gewisser  Geschmacksrichtung, 
oder  um  zu  täuschen,  von  Kranken  verschlungen  oder  in  die  Körper- 
Öffnungen  —  Urethra,  Anus  u.  s.  w.  —  eingeführt  worden,  oder  die 
durch  &rfall  in  dieselben  hineingelangt  sind.  Oder  es  sind  Parasiten 
anderer  Thierarten,  der  Hunde,  Pferde,  des  Geflügels,  die  gelegent- 
lich aber  vorübergehend  noch  einmal  beim  Menschen  vorkommen. 
Dann  sind  vielerlei  Dinge  —  Speisereste,  Pflanzentheile  u.  s.  w.  — 
in  den  Ausleerungen  fälschlich  für  Parasiten  gehalten  worden,  Blatt- 
nerven von  Gemüse,  Saftzellen  von  Apfelsinen  u.  dergl.  m.  Für 
die  Leichtgläubigkeit  der  Patienten,  die  zufällig  in  ihre  Exkremente 
gelangte  Dinge  der  Art  oder  Insektenlarven  filr  Parasiten  gehalten 
haben,  führt  B.  zahlreiche,  theilweise  ergötzliche  Beispiele  an.  Schliess- 
lich handelt  B.  die  erfundenen  und  fabelhaften  Parasiten  ab ,  z.  B. 
die  Furia  infernalis,  die  nochLinn^  zu  den  Nematoden  zählte. 
Neues  bringt  die  Zusammenstellung  B.'s  übrigens  nicht. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Blanehard,  B.,  Sur  un  nouveau  type  de  dermatomycose. 
(La  semaine  m6d.  X.  1890.  No.  44.) 
Verf.  fand  bei  einer  grösseren  Eidechse  an  der  vorderen  Hälfte 
UDd  an  der  Oberfläche  des  Schwanzes  drei  dicke  Hautauswüchse  von 
warzenartiger  Beschaffenheit  und  rissiger  Oberfläche.  Es  fand  sich, 
dass  alle  drei  erzeugt  waren  durch  Wucherungen  eines  Pilzes,  den 
er  als  zum  Genus  Salenosporium  gehörig  bezeichnet.  Alle  Arten 
dieser  Gattung  sind  Saprophyten,  die  mit  Vorliebe  auf  faulenden 
Pflanzenresten  hausen;  nur  zwei  Arten  darunter  sind  als  auf  thie- 
rischen  Kadavern  schmarotzend  bekannt,  dagegen  als  Parasit  auf  dem 
lebenden  Thiere  kannte  man  bisher  keine.  Näher  beschrieben  hat 
Verf.  den  Pilz,  um  den  es  sich  hier  handelt,  nicht;  wir  haben  es 
mit  einer  Mucedinee  zu  thun.  ( Acad.  des  sciences.  Stence  du  29.  IX.  90.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Sailliet,  A^  Les  parasites  des  animaux  domestiques  au 
Japon.   (Le  Naturaliste.  S6r.II.  Ann.XIL  No.79.  pag.  142—143. 
Paris  1890.) 
Die  Veterinärsektion  der  land-  und  forstwirtbschaftlichen  Schule 


I24c    TUariidi«  Parasiten  dar  Haatthiare  in  Japan.  —  Echlnoeoeaos  m.  CoeelditB. 

KU  Kemaba  hatte  auf  der  Pariser  Ausstdlung  auch  eine  Kollektion  der 
in  Japan  vorkommenden  Parasiten  der  Hausthiere  aasgestellt,  über 
welche  B.  folgende  Liste  publizirt: 

1)  Eohinocoooai  am  der  Leber  Tom  Bind, 

2)  Taenia  perfoliata  aui  dem  Dickdarm   dei  Pferdes, 

3)  T.  expania  aus  dem  Darm   yon  BohafeD, 

4)  T.  ouoamerina  aus  dem  Dünndarm  Tom  Hunde, 

5)  6)  7)  Drei  unbestimmte  Tänien  aus  Hund,  Kaise  und  Huhn, 

8)  Bothriooephalus  latus  rem  Hunde, 

9)  Distomum  hepaticum  Oallengänge  vom  Bind, 

10)  D.    pancreatioum    n.    sp.    aus    dem    Ductus    panoreatieos 
Ton  Schafen, 

11)  D.    pancreaticum     Tar.    Pankreas    ron    Schafen,     dürfte 
wohl  zu  Dist  lan  ceolatum  gehören, 

12)  D.  pulmonale  aus  den  Bronchien  des  Hundes, 
18)  D.  endemicum  Leber  der  Katze, 

14)  Amphistomum  oonioum  Magen  des  Bindes, 

15)  Asoaris  sp.  Darm  rem  Schwein  (Asc.  lumbricoides?), 

16)  A.  megalocephala  Darm  des  Herdes, 

17)  A.  sp.  ebendaher, 

18)  19)  A.  mystaz  Darm  des  Hundes  und  der  Katze, 

20)  Enstrongylus  gigas  Niere  Tom  Hund, 

21)  Strongylus  armatus  Colon  des  Pferdes, 

22)  St.  filaria  Bronchien  der  Schafe, 

23)  St  contortus  Labmagen  des  Sdiafes, 

24)  St.  paradoxuB  Bronchien  des  Schweines, 

26)  St  armatus  (larrae)  Beckenarterien  der  Pferde, 

26)  DochmiuB  sp.  Darm  des  Hundes, 

27)  Pilaria  papillosa  Leibeshöhle  des  Pferdes, 

28)  F.  immitis  Herz  des  Hundes, 

29)  Spiroptera    sanguinolenta    Muskelhaut    des    Oesopha- 
gus Tom  Hunde, 

30)  Sp.  microstoma  Magen  und  Darm  des  Pferdes, 

31)  Sp.  megastoma  Magen  des  Pferdes, 

32)  Sp.  sp.  Aorta  Tom  Hund, 

38)  TrichocephaluB  orenatus  Colon  yom  Schwein, 

84)  Demodex  folliculorum  Tom  Hund, 

85)  Sarcoptes  sp.  yom  Schwein, 

36)  87)  Ixodes  sp.  yom  Pferd  und  Hund, 

88)  89)  Läuse  yon  Ziege  und  Schwein, 

40)  Oastrus  equi  Magen  des  Pferdes.        M.  Braun  (Rostock). 

Lomlnsky,  Ueber  Symbiose  des  Echinococcus  mit  Coc* 
cidien.  (Wratsch.  1890.  No.  18.)  [Russisch.] 
Verf.  fand  in  einem  Stücke  Schinlcen  eine  ziemlich  grosse  An- 
zahl von  Knötchen ,  welche  ausschliesslich  im  Fleisch  (nie  im  Speck) 
lagen ,  von  rundlicher  bis  ovaler  Form  und  schmutzig-grauer  bis 
bräunlicher  Farbe  waren.  Im  Allgemeinen  waren  sie  sehr  Idein ;  die 
grtesten  erreichten  miliare  GrOsse. 


iBchinococciis.  125 

Die  kleinsten  Knötchen  bestanden  aus  einer  bindegewebigen  Kap- 
sel und  feinkörnigem  Inhalt ,  in  welchem  die  ovoiden  Goccidien  sehr 
scharf  hervortraten.  In  den  grösseren  fand  Verf.  ebenfalls  eine 
bindegewebige  Kapsel,  der  Inhalt  war  jedoch  von  komplizirterer  Na- 
tur. Inmitten  des  Knotens  lag  der  Echinococcuskopf  mit  seinen 
charakteristischen  Haken.  Zwischen  Kopf  und  Membran ,  in  einer 
feinkörnigen  Masse,  lagen  die  Cocddien  zum  Theil  unregelmässig 
zerstreut,  zum  TheU  in  regelmässigen  Reihen  an  der  Knotenwand, 
zum  Theil  endlich  auf  der  Oberfläche  des  Echinococcuskopfes.  In 
diesen  Knoten  fanden  sich  auch  Kalkablagerungen  sowohl  im  fein- 
kömigen  Inhalt  liegend,  als  auch  die  Haken  des  Echinococcuskopfes 
inkrustirend. 

Verf.  hält  die  gefundenen  Cioccidien  fOr  Goccidium  ovi- 
forme,  und  glaubt,  dass  sie  durch  die  Blutgefässe  der  Knotenwand 
resp.  Echinococcusblasenwand  in  dieselbe  eingewandert  sind. 

Steinhaus  (Warschau). 

ESnlg,  F.,  Der  cystische  Echinococcus  der  Bauchhöhle 
und  seine  Eigenthümlichkeiten  vor,  bei  und  nach 
der  Operation.  (Göttinger  Diss.  inaug.)  8^.  55  pp.  Leipzig  1890. 

Diese  unter  dem  Einfluss  des  gleichnamigen  grossen  Göttinger 
Chirurgen  entstandene  Arbeit  stützt  sich  auf  die  in  den  Jahren  1877 
bis  1890  an  dortiger  chirurgischer  Klinik  vorgekommenen   19  Fälle. 

Zunächst  wird  die  Ruptur  in  die  Bauchhöhle  besprochen  und 
durch  einen  operativ  geheilten  Fall  illustrirt.  Die  Ruptur  wird  als 
sehr  f^efUirliches  Ereigniss  aufgefasst. 

Hierauf  folgt  „der  vereiterte  Echinococcus  der  Bauchhöhle^', 
und  vier  Fälle  werden  berichtet  In  drei  derselben  bot  der  Echino- 
coccus nach  latentem  Dasein  plötzlich  alle  Anzeichen  eines  akuten 
Eiterungsprozesses.  Punktion  ist  bisweilen  Veranlassung.  Im  Ge- 
folge der  Eiterung  kann  es  zur  amyloiden  D^eneration  kommen  (wie 
Ref.  auch  am  Falle  eines  Milzechinococcus  gezeigt  hat.  Mün- 
chener med.  Wochenschrift.   1890.   Januar),  femer  zur  Septikämie. 

Bezüglich  der  Operationsmethoden  empfiehlt  Prof.  König  unter 
Umständen  dem  weniger  Geübten  das  Volk  mann 'sehe  Verfahren, 
doch  hat  er  selbst  seit  1880  nur  die  einzeitige  Operation  gemacht. 
Das  Verfahren  wird  pag.  19  kurz  beschrieben.  Besonderes  Gewicht 
wird  auf  die  Anlegung  eines  „sehr  ausgiebigen  Schnittes^^  gelegt,  wie 
Prof.  König  ja  überhaupt  bei  seinen  Operationen  denselben  mit 
Redit  anwendet. 

An  dieses  Kapitel  schliesst  sich  die  genauere  Erörterung  der 
,,gleichzeitigen  Operation  mehrerer  Echinococcuscysten^  Die 
multipeln  Cysten  werden  als  nicht  selten  bezeichnet.  Die  Kenntniss 
der  grossen  Arbeit  von  Masseron  (Th^se  de  Paris  1882  mit  92 
FäUen)  wäre  hier  von  Nutzen  gewesen.  —  Als  praktisch  wichtige  Regel 
ergibt  sich  für  den  Operateur,  bei  jedem  Falle  nach  dem  Dasein 
weiterer  Cysten  zu  suchen.  Für  die  bei  solchen  Gelegenheiten  vor- 
kommenden Schwierigkeiten  bietet  der  12.  Fall  eine  treffliche,  lehr- 
reiche Illustration, 

Die  diagnostischen  Schwierigkeiten  (pag.  31  ff.)   können  recht 
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erheblich  sein.  Das  Fremissement  wird  nicht  hoch  angeschlagen, 
doch  wurde  es  dreimal  wahrgenommen.  Die  Probepunktionen,  selbst 
mit  Pravaz 'scher  Spritze  werden  verworfen  und  sind  seit  1882  in 
Göttingen  proskribirt.  Eröffnung  der  Bauchhöhle  mit  ,,gro8sem 
Schnitt'*  soll  die  Operation  einleiten. 

Ausführlich  besprochen  wird  (pag.  39—55)  der  Gallenausfluss 
nach  der  Operation  (5  Fälle).  Die  Gefahr  desselben  liege  darin,  dass 
er  die  Leistungsfähigkeit  des  Organismus  durch  Nutritionsstörung 
sehr  herabsetzt  und  schwächere  Individuen  gegen  Komplikationen 
widerstandslos  macht. 

Die  Arbeit,  eine  reife  Frucht  aus  der  klinischen  Thätigkeit  eines 
grossen  Chirurgen,  muss  dringend  empfohlen  werden. 

J.  Oh.  Huber  (Memmingen). 

Biiosl,  ftlovaiml,  Rassegna  delle  principali  malattie 
sviluppatesi  sulle  piante  culturali  nelT  anno  1887, 
delle  quali  si  ^  occupato  il  Laboratorio  Crittoga- 
mico.  (Atti  deir  istituto  botanico  delP  universita  di  Pavia.  Ser.  II. 
Vol.  I.  p.  289—292.) 

Der  berühmte  italienische  Phytopatholog  gibt  eine  Uebersicht  der 
im  Jahre  1887  von  ihm  untersuchten  Krankheiten  an  Kulturpflanzen 
seines  Vaterlandes. 

Krankheiten  des  Weins: 

Peronospora  (Peronospora  viticola  de  Bary)  trat 
später  und  weniger  intensiv  auf,  als  im  Jahre  1886,  aber  verbreitete 
sich  über  grössere  Gebiete,  als  in  den  Voijahren,  wie  die  folgende 
Aufzählung  der  befaUenen  Orte  zeigt. 

Rot  bianco  (Coniothyrium  diplodiella(Speg.)  Sacc.) 
wurde  wegen  seiner  grossen  Aehnlichkeit  mit  dem  Black-Rot  der 
Amerikaner  eingehend  studirt  (Phoma  uvicola  Berk.  et  Gurt); 
die  Schädlichkeit  jenes  steht  derjenigen  dieses  sehr  nach. 

Antracnosi  (Sphaceloma  ampelinum  de  Bary). 
Dieser  Parasit  hat  nur  geringe  Verbreitung  erlangt,  ist  aber  ent- 
schieden schädlich.  Weisse  Trauben  haben  sich  nicht  in  höherem 
Grade  infizirbar  erwiesen,  als  andere. 

Macrophoma  reniformis  und  Macrophoma  flaccida 
(Viala  et  Ravaz)  fanden  sich  auf  trockenen  und  kranken  Trauben 
von  Stradella,  Casteggio  und  Voghera. 

Crittogama  commune  (Oidium  Tuckeri  Berk.  et 
Gurt).  Obgleich  dieser  Parasit  lange  Zeit  auf  bestimmte  Gebiete 
eingeengt  blieb,  erschien  er  in  diesem  Jahre  auch  da,  wo  man  die 
Weinstöcke  sich  selbst  überlassen  hatte  oder  nur  mit  einfachen  Lö- 
sungen von  Kupfervitriol  behandelt  hatte. 

Fitoptosi  (Phytoptus  vitis  Landois).  Obgleich  die 
durch  diesen  Pilz  zugefügten  Schäden  nicht  schwere  sind,  so  ist  der 
Schmarotzer  doch  fortwährend  in  Ausbreitung  begriffen. 

Von  den  übrigen  beobachteten  Pflanzenkrankheiten  seien  fol- 
gende angeführt: 

OliTO  (01ea£uropaea)daTellaQo(Lucoa)mit  Fumago  Oleae. 

Oliyo  (Olea  Europaea)  da  Yellano (Lucoa)  mit  Cooous  Oleae. 
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OHto  (Olea  Europaea)  da  Porto  Manrisio  mit  Phlaeotrips 
Oleae. 

Oliyo  (Olea  Europaea)  da  Borna  mit  Bogna. 

Bosa  (Bosa  Bpec.  eoltivata)  da  Pavia  mit  Phragmidiam  in- 
cra8iatum. 

Boia  (Bosa  Bpec.  ooltiTata)  da  Payiamit  Hylothoma  pagana. 

Pesco  (AmygdaluB  Persioa)  da  Asti  mit  Oommosi. 

Oelto  (Morus  alba)  da   Macerata  mit  Septoria  Mori. 

Agrami(Citrut  del]oio8a)da  Casale  mit  Larven  ron  Cryiopa 
spec. 

Agrnmi  spec.  colÜTata  da  Scio  mit  Cooous  Hesperidum. 

Pero  (Pyrus  communis)  da  Modena  mit  Phytoptus  pyri. 

Canepa  (Cannabis  satiya)  da  Forli  mit  Phyllosticta  spec. 

Canepa(Cannabi8  satiya)  da  Pavia  mit  Septoria  cannabina. 

Sorbo  (Borbus  aucuparia)  da  Como  mit  Ceratitium  cor- 
nntnm. 

Trifoglio  (Trifolium  campestre)  daPayia  mit  Poly thri- 
nioium  trifolii. 

Batate  (Solanum  tuberosum)  da  Chioggia  mit  Phytoph- 
thora  infestans. 

Prumento  (Tritioum  vulgare)  da  Stradella  mit  Ustilago 
Carbo. 

Prumento  (Triti  cum  vulgare)  da  Pavia  mit  Puccinia  gra- 
minis. 

Prumento  (Triti cum  vulgare)  da  BomamitCladosporium 
lierbarum. 

Prumento  (Triticum  vulgare)  da  Boma  mitSaperda  gra- 
cilis. 

Biso  (Orysa  sativa)  da  Pavia  mit  Brusone. 

Cavolo  (Brassica  oleracea)da  Paviamit  Alternaria  bras- 
Bioae. 

Spinacio  (Bpinaoia  oleraoea)  da  Barcellona  mit  Perono- 
ipora  effusa.  Kohl  (Marburg). 

Tarendorir,  v«,  Ueber  die  Kiefernschütte.  (Forstliche 
Bl&tter.  1890.  Heft  4.  p.  97—104) 
Die  Schütte  ist  bekanntlich  eine  die  Kiefern  bis  etwa  zum 
10jährigen  Alter  befallende,  überall  verbreitete  und  häufig  epidemisch 
auftretende  Krankheit,  welche  besonders  aber  die  2j&hrigen  Kiefem- 
pfläDzchen  ergreift.  8ie  äussert  sich  darin,  dass  die  Nadeln  beim 
Erwachen  der  Vegetation  meist  ziemlich  plötzlich  roth  werden,  ein- 
zelne dunklere  Punkte,  die  Sporenlagcr  eines  Pilzes,  zeigen  und 
im  Laufe  des  Frühjahres  und  Sommers  abfallen,  während  die 
jungen,  empfindlichen  Knospen  saftig  und  gesund  sind.  Verf. 
schildert  nach  eigenen  Beobachtungen  den  Verlauf  der  Krankheit 
aus  einer  Reihe  von  Gegenden ;  in  manchen  derselben,  z.  B.  Schles- 
wig, ist  durch  sie  der  Anbau  der  Kiefer  unmöglich  geworden,  in 
anderen  Revieren  gelang  ein  leidlicher  Kulturzustand  der  Saatkämpe 
nor  itut  Hilfe  der  Fichte.  Besonders  gewüthet  hat  die  Krankheit 
yon  Anfang  der  siebziger  Jahre  bis  zum  Jahre  1885,  wo  ihre  Heftig- 
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keit  and  Verbreitang  sehr  nachliess.  UngeeigneteB  Klima  wie  nasse 
und  Winter  Jcühle  Sommer,  Beschattung  der  Pfiänzchen,  Bodenarmnth 
oder  nasser,  mooriger  Boden,  Sdiädigang  der  Wurzeln,  gedrängterStaad 
der  Pflanzen,  Hinderung  der  Luftzirknlation,  Graswuchs  und  Unkraut 
begünstigen  die  Ausbreitung  der  Krankheit  Verf.  vertheidigt  die 
Ansicht,  dass  Hysterium  Pinastri  der  Erreger  der  Knmkheit 
ist  und  tritt  den  Erklärungen  durch  andere  Ursachen,  wie  Boden- 
armuth,  Frost,  gefrorener  Boden,  aus  welchem  die  Verdunstung 
der  Blätter  nicht  ersetzt  werden  kann,  u.  s.  w.  entgegen.  Ein 
sicheres  Mittel  zur  Bekämpfung  gibt  es  nicht.  Verhinderung  der 
erwähnten,  die  Schütte  begünstigenden  Umstände  dient  zur  Ver- 
minderung des  Schadens.  Brick  (Karlsruhe). 

Tabeuf,  E.t»,  Ueber  eine  neue  Krankheit  der  Weisstanne 
und  ihre  forstliche  Bedeutung.  Vorläufige  Mitthdlang. 
Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  1890.  Heft  5.  p.  282—85). 
Ausser  den  durch  die  Arbeiten  von  Hart  ig  schon  bekannten 
Feinden  des  Holzes  der  Weisstanne  (Polyporus  fulvus,  Tra- 
metes  Pini,  Tr.  radiciperda  und  Agaricus  melleus)  hat 
Verf.  auch  Polyporus  sulphureus  gefunden  und  einen  bisher  als 
schädlichen  Parasiten  noch  unbekannten  Pilz,  Agaricus  adiposus 
Fr.,  welcher  bisher  nur  an  lebenden  Buchen  und  gefälltem  Holze 
beobachtet  worden  ist  Derselbe  bricht  mit  seinen  »ch  häufig  und 
massenhaft  bildenden  und  durch  ihre  schöne  gelbe  Farbe  sich  aus- 
zeichnenden Fruchtkörpern  aus  Wunden,  Rindenrissen,  Spechtlöchern 
und  besonders  häufig  aus  den  Krebsstellen  von  Aecidium  ela- 
tinum  aus  der  Weisstanne  hervor.  Er  bewirkt  durch  seine  Holz- 
zersetzung neben  dem  Polyporus  fulvus  das  Brüchigwerden 
dieser  Krebsstellen.  Das  zersetzte  Holz  hat  einen  gelben  bis  gellh 
braunen  Ton  und  ist  von  dem  Mycel  nach  allen  Richtungen  durch- 
setzt; besonders  aber  verbreiten  sich  dichte,  weisse  Mycelstränge 
in  der  Jahresringfläche,  und  erscheint  das  Holz  auf  dieser  inselartig 
zerfressen.  Die  Endzersetzung  zeigt  uns  ein  in  die  Jahresringe 
zerblättertes  Holz,  welches  unregelmässig  zart  durchbrochen  ist. 

Brick  (K«risnihe> 

Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 
Eleinere  Mittheilimgen  zur  bakteriologischen  Technik  0* 

Von 

W.  Pnusnltz. 

Hit  8  AbbUdungML. 

I.  Vorrichtung   zum   Abimpfen    einzelner    Kolonieen 
von  der  Koch'schen  Platte. 
Unter  den  Manipulationen,  die  bei  bakteriologischen  UntersuchuB* 
gen  auszuführen  sind,  befindet  sich  eine,  welche  öfters  grosse  Schwie- 

1)  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  fOr  Morphologie  and  Physiologie 
Stt  Manchen  am  28.  Jnli  1890.  —  Abdruck  aus  Mttnch.  med.  Wochenechr.  1890.  No.  4S. 
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ri^eiten  bereitet,  n&mlich  das  Abimpfen  einzelner  Kolonieen  von  der 
Eoch'schen  Platte. 

Zor  Ejrleichterung  desselben  habe  ich  einen  kleinen  Apparat 
koDstroirt,  der  an  jedes  Objektiv  eines  Mikroskopes  leicht  und  rasch 
angeschraubt  werden  kann.  Derselbe  besteht  aus  einem  Metallring, 
welcher  an  der  einen  Seite  zusammengeschraubt  werden  kann.  An 
seiner  anderen  Seite  ist  ein  Metallstück  angesetzt,  in  welchem  eine 
Rinne  verläuft,  die  zur  AufDahme  eines  kleinen  fahnenförmigen  Pia- 
tinblecbes  dient  Die  Rinne  ist  so  gearbeitet,  dass  das  am  oberen 
Ende  etwa  1  mm  breit  rechtwinklig  abgebogene  Platinblech  leicht 
.  eingesetzt  und  herausgezogen  werden  kann ,  wenn  es  aber  eingefügt 
ist,  YoUkommen  fest  sitzt. 

Die  Verwendung  des  Apparates  ist  aus  der  beiliegenden  Zeich- 
nung ersichtlich.  Beim  Abimpfen  wird  die  Platinnadel  J.in  den  Aus- 
schnitt des  Platinbleches  gdegt,  so  dass 
das  Ende  der  Nadel  etwa  2  mm  von 
der  abzuimpfenden  Kolonie  ^tfemt  ist; 
die  den  Glasstab  haltende  Hand  stützt 
sich  auf  den  Rand  des  Objekttisches 

oder  auch  auf  eine  kleine  neben  dem  C2?^^I;^~^^  '  '/^ 
Objekttisch  in  gleicher  Höhe  stehende 
Holzbank.  Dann  kann  man  das  Auge 
dem  Ocular  nähern,  ohne  fürchten  zu 
mOssen,  dass  der  Platindraht  aus  der 
ilun  anfänglich  gegebenen  Lage  verrückt 
wird. 

Beim  Gebrauch  des  Apparates  ist 
dag   Abimpfen    bedeutend    erleichtert, 

besonders  ist  die  Gefahr  in  andere,  als  die  gewünschte  Kolonie  ein- 
zudringen, bei  kurzer  Einübung  nicht  mehr  vorhanden. 

Ein  weiterer  Vortheil  ist  es,  dass  man  nun  nicht  mehr  nach  er- 
folgter Abimpfung  an  das  Objektiv  anstossen  kann. 

Da  das  Platinblech  mit  einer  Pincette  leicht  herausgezogen,  in 
der  Flamme  geglüht  und  dann  wieder  eing:esetzt  werden  kann ,  ist 
man  vor  zu&Uigen  Verunreinigungen,  wie  sie  früher  durch  Anstossen 
an  das  Ocular  möglich  waren,  gesichert 

Der  kleine  Apparat  wird  von  Herrn  Hofinstrumentenmacher 
Katsch,  München,  Schillerstrasse,  angefertigt  Bei  Bestellung  ist 
entweder  das  Objektiv  einzusenden,  oder  die  Stärke  desselben  genau 
anzugeben. 

n.  Apparat  zur  Anfertigung  von  Esmarch'scher  Roll- 
kulturen. 
Der  in  nebenstehender  Figur  wiedergegebene  Apparat  besteht 
ans  einem  10  cm  hohen,  23  cm  breiten  und  19  cm  tiefen  Blechkasten. 
In  der  Mitte  der  beiden  Schmahseiten  ist  am  oberen  Rande  eine 
kleine  Vertiefung  angebracht,  in  welche  die  Axe  einer  Rolle  zu  liegen 
kommt  An  der  Axe  sind  in  Entfernung  von  14  cm  von  einander 
2  ninde  Blechscheiben  befestigt,  in  deren  Peripherie  10  runde  Löcher 
eingeschnitten  sind. 
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Beim  Gebrauch  wird  der  Kasten  mit  10—12^  warmem  Wasser 
gefüllt,  in  die  Löcher  der  Rolle  die  mit  der  verflüssigten  Gelatine 
versehenen  Beagensgläser  eingelegt  und  die  Kurbel  so  lange  gedreht, 

bis  die  Gelatine  erstarrt  ist 
Man  erhält  dann  die  Gda- 
tineschicht  an  der  Wand  der 
Gl&ser  ganz  gleichmissig 
ausgebreitet,  besonders  wenn 
man  darauf  achtet,  dass  der 
Kasten  horizontal  steht  und 
dass  in  den  Gläsern  die  ge- 
hörige Gelatinemenge  vor- 
handen. Am  besten  ist  es, 
wenn  die  Gläser  bis  zu  Vi 
der  gesammten  Höhe,  exd. 
Wattestopfer,  mit  Gelatine  gefüllt  sind.  Abgesehen  von  der  Möglichkeit, 
die  Gelatine  ganz  gleichmässig  auszubreiten,  was  besonders  dann  von 
Vortheil,  wenn  die  Kolonieen  gezählt  weiden  müssen,  bietet  der 
Apparat  noch  die  Annehmlichkeit,  eine  grössere  Anzahl  derartiger 
BoUkulturen  zu  gleicher  Zeit  zu  vollenden. 

Der  Apparat  ist  vollständig  lackirt  bei  Ulrich  und  Reinig, 
München,  Zweigstrasse  6,  für  den  Preis  von  8  Mk.  zu  beziehen. 

ni.  Apparat  der  bakteriologischen  Wasserunter- 
suchung. 

Die  Erfahrung,  dass  sich  der  Bakteriengehalt  der  Wässer,  bald 
nachdem  sie  ihren  natürlichen  Bedingungen  entzogen,  bedeutend 
ändert,  macht  es  nothwendig,  die  Wässer  möglichst  bald  nach  ihrer 
Entnahme  zu  untersuchen  und  zwar  werden  diqenigen  Untersuchungen 
die  genauesten  Resultate  ergeben,  welche  sofort  nach  der  Entnahme 
an  Ort  und  Stelle  ausgeführt  sind. 

Ich  habe  deshalb,  da  ich  in  den  letzten  Jahren  vielfach  ausser- 
halb des  Laboratoriums  Wässer  bakteriologisch  zu  untersuchen  genöthigt 
war,  einen  Apparat  zusammengestellt,  der  in  kompendiöser  Form 
alles  das  enthält,  was  man  zu  einer  bakteriologischen  Wasseranter- 
suchung  gebraucht. 

Der  Apparat  besteht  aus  emem  22  cm  breiten,  19  cm  tirfen 
und  12  cm  hohen  verschliessbaren  Blechkasten.  In  diesen  Kasten 
ist  ein  zweiter  eingefügt,  welcher  jedoch  nur  8  cm  hoch  ist  und  in 
3  Fächer  getheilt  ist.  In  dem  ersten  Fach  liegt  der  Thermometer, 
einige  Glaspipetten  und  ein  zum  Schreiben  m£  Glas  sehr  gut  ver- 
wendbarer F  a  b  e  r '  scher  Fettstift.  Das  zweite  bietet  Platz  für  20  Stück 
19—20  mm  weite  und  17  cm  hohe  Gelatineröhren.  Im  dritten  befindet 
sich  ein  kleines  Blechgefäss,  das  man  mittelst  einer  besonderen  Vor- 
richtung an  einen  Stock  befestigen  kann,  um  aus  Flüssen  vom  Ufer 
entfernt  Wasserproben  entnehmen  zu  können.  Sodann  enthält  es  ein 
zweites  Blechgefäss,  mit  Untersatz  und  Spiritusflamme  zur  Herstellung 
von  warmem  Wasser  für  Verflüssigung  der  Gelatineröhren,  weiterhin 
eine  Blechschachtel  mit  Gummiklappen  und  2  kleinen  Glasflascben 
mit  Spiritus. 
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Wird  dieser  zweite,  die  vorgenannten  Utensilien  enthaltende  Kasten 
aus  dem  ersten  herausgenommen,  so  kann  man  letzteren  zur  An* 
fertigang  der  Es march' sehen  Rollkulturen  nach  der  weiter  oben 
beschriebenen  Methode  benutzen.  Die  zu  diesem  Zweck  nothwendige 
Bolle  ist  zusammenlegbar  konstruirt,  ihre  einzelnen  Theile  haben 
in  dem  unteren  Theil  des  Kastens  Platz  gefunden. 

Mit  einem  derartigen  Apparat  habe  ich  vielfache  Wasserunter- 
Buchungen  unter  den  ungfinstigsten  Verhältnissen  ausgeführt.  Ich 
hatte  dabei  die  Gewissheit,  dass  die  von  mir  gefundenen  Zahlen  ab- 
solut genau  waren,  da  eine  Veränderung  des  Bakteriengehalts  des 
Wassers  bei  den  immer  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Unter- 
suchungen ausgeschlossen  war  und  weiterhin  die  Annehmlichkeit,  fflr 
die  bakteriologische  Wasseruntersuchung  besonders  aufgefangene,  in 
Eis  transportirte  Wasserproben  nicht  erst  ins  Laboratorium  bringen 
zu  müssen. 

Selbstverständlich  kann  der  Apparat  auch  für  anderweitige, 
ausserhalb  des  Laboratoriums  anzustellende  bakteriologische  Unter- 
suchungen (Milch,  Boden  u.  s.  w.)  gut  verwerthet  werden. 

Der  Apparat  ist  von  derFirma  Johannes  6 reiner  in  München, 
Neuhanserstrasse  49,  geschickt  und  sauber  zusammengestellt  für  den 
Preis  von  18  M.  zu  haben. 

IV.    Eine  neue  Methode  zur  Anfertigung  von  Dauer- 
kulturen. 

Während  die  bisher  zur  Anfertigung  von  Dauerkulturen  mitge- 
theüten  Methoden  sehr  komplizirt  waren  und  nur  besonders  für  die- 
sen Zweck  hergestellte  Kulturen  zu  konserviren  gestatteten,  verbindet 
das  von  mir  versuchte  Verfahren  den  Vorzug  der  Einfachheit  mit 
dem  allgemeiner  Verwendbarkeit. 

Ich  konservire  die  BoU-  und  Stichkulturen  —  auch  verflüssigen- 
der Arten,  wenn  die  Verflüssigung  noch  nicht  allzuweit  vorgeschritten 
—  indem  ich  in  die  Röhrchen  eine  Gelatinelösung  giesse,  welcher 
ein  Desinfidens  zugesetzt  ist.  Die  Gläser,  welche  die  zu  konserviren« 
den  Kulturen  enthalten,  werden  in  Eiswasser  gestellt,  der  Wattepfropf 
eotfemt  und  antiseptische,  gerade  noch  flüssige  Gelatinelösung  mit- 
telst einer  tief  ins  Glas  eingeführten  Pipette  langsam  bis  oben  ein- 
gegossen. Das  Glas  wird  dann  mit  einem  Korkstopfen  verschlossen, 
der  am  Bande  des  Glases  abgeschnitten  und  zur  Vermeidung  der 
Austrocknong  der  Gelatine  versiegelt  wird. 

Die  Wahl  des  zuzusetzenden  Desinficiens  hat  mir  erst  Schwierig- 
keiten bereitet,  da  die  zumeist  gebrauchten  Desinficientien  die  Gela- 
tine entweder  verflüssigen  oder  eine  Trübung  verursachen.  Am  ge- 
eignetsten erwiesen  sich  eine  5-proz.  Essigsäure  und  eine  1-proz.  Kar- 
bolsaaregelatine. Bei  Bereitung  derselben  ist  die  Gelatine  natürlich 
ohne  Zusatz  von  Fleischwasser  und  Pepton  durch  Kochen  mit  ge- 
schlagenem Eiereiweiss  zu  klären  und  nach  beendeter  Filtration  die 
S&are  zuzusetzen. 

Das  Verfahren  hat  den  Vortheil,  jede  beliebige  Kultur ,  die  ge- 
rade geeignet  erscheint,  konserviren  zu  können.  Ich  besitze  derartige 
Dauerkulturen,  welche  nunmehr  2  Jahre  sich  vollkommen  unverändert 
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erhalten  haben.  Wenn  ich  auch  nicht  verschweigen  kann,  dass  bd 
einem  Theil  derartig  hergestellter  Eolturen  nach  einem  halben^ 
manchmal  auch  erst  nach  einem  Jahre,  aus  mir  übrigens  unerklär- 
lichem Grunde,  Verflüssigung  eingetreten  ist,  so  dürfte  das  Verfahren 
dennoch  besonders  für  Unterrichtszwecke  als  sehr  zweckmässig  zu 
empfehlen  sein.  

BotUn,  8.,  Eine  eiiirach«  Methode  aar  ItoUrnng  aoMrober  Bakterieo.     (Zeitschr.  f.  Hy- 
giene. Bd.  IX.  1890.  Heft  S.  p.  888— SS8.) 


Schutzfmpfking,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Stern,  Ricli.,  Ueber  die  Wirkung  des  menschlichen  Blu- 
tes and  anderer  Körperflüssigkeiten  auf  pathogene 
Mikroorganismen.  (Zeitschrift  f.  klln.  Medicin.  Bd.  XVIIL 
Heft  1  und  2.) 
Verf.  entnahm  mittels  sterilisirter  Schröpfschnepper  von  der 
desinfizirten  Haut  in  desinfizirte  Schröpfköpfe  Blut.  Es  gelang  fast 
stets  —  wie  sich  der  Autor  durdi  das  Plattenverfahren  überzeugte 
—  steriles  Blut  zu  erhalten.  Das  Blut  wurde  aus  den  Schröpfköpfen 
in  sterile  Glasgefässe,  die  mit  Glasstöpseln  versehen  waren,  gegossen, 
hier  durch  Schütteln  mit  sterilem  Eies  oder  Glasperlen  vollständig 
defibrinirt,  dann  mittels  steriler  Pipetten  in  Portionen  zu  6—8  Tro- 
pfen in  sterile,  mit  Wattepfropfen  versehene  Reagensgläser  einge- 
füllt. Zur  Impfung  wurden  meist  Aufechwemmungen  von  Agar  oder 
Gelatinekulturen  benutzt.  Nur  bei  dem  Versuche  mit  Milzbrand- 
bacillen  wurden  Aufschwemmungen  von  der  Milz  einer  eben  an  Milz- 
brand verendeten  Maus  —  oder  ca.  8  Stunden  alte  Bouillonkulturen, 
die  sich  mikroskopisch  sporenfrei  erwiesen  —  verwendet  Bei  jedem 
Versuche  wurde  ein  Theil  der  Blutproben  vor  dem  Impfen  M«  Stunde 
lang  auf  55  Grad  oder  kurze  Zeit  auf  60  Grad  erwärmt.  Nach  der 
ImpfuDg  wurden  die  Reagensgläschen  mit  Gummikappen  überzogen 
und  in  den  Thermostaten  bei  37  Grad  gestellt  und  nach  verschieden 
langer  Zeit  mit  Agar-Agar  oder  Gelatine  zu  Platten  ausgegossen. 

Ferner  wurden  in  derselben  Art  Versuche  angestellt  mit  pleuriti- 
schem  Exsudat,  peritonealem  Transsudat,  Hydroceleflüssigkeit  und  dem 
Inhalt  einer  Brandblase.  Aus  den  zahlreichen,  in  Tabellenform  be- 
schriebenen Versuchen  zieht  der  Verf.  folgende  Resultate: 

1)  Menschliches,  defibrinirtes  Blut  ist  im  Stande,  gewisse  patho- 
gene Bakterien  abzutödten.  Am  stärksten  wirkt  dasselbe  auf 
den  Bacillus  cholerae  asiaticae,  etwas  weniger  auf 
den  Bacillus  typhi  abdominalis,  noch  weniger  auf  den 
Friedländer  'sehen  Pneumoniebacillus ; 

2)  die  Exsudate  und  Transsudate  zeigen  dieselben  Eigenschaften 
und  zwar  in  derselben  Intensität; 
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3)  die  Wirkung  des  Blutes  und  anderer  Eörperflüssigkeiten  scheint 
bei  yerschiäenen  Individuen  und  selbst  bei  denselbcai  Indivi- 
duen zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  unerheblichen  Schwankungen 
in  Bezug  auf  ihre  Intensität  zu  unterliegen; 

4)  das  Blut  bei  akuten  Infektionskrankheiten  (Tvphus  abdom., 
Pneumonie)  zeigt,  soweit  die  bisherigen  Untersuchungen  ein  Ur- 
theil  gestatten,  keine  erhebliche  Veränderung  bezüglich  seiner 
antibakteriellen  Wirkung; 

5)  andere  pathogene  Mikroorganismen  (Bac.  anthracis,  Bac 
diphtber.,  Staphyloc.  pyog.  alb.  und  aur.,  Streptoc. 
pyog.)  zeigen  entweder  sofort  nach  dem  Eindringen  in  das 
Blut  oder  nach  einer  anfänglichen  Verzögerung  reichliches 
Wachsthum  in  demselben. 

Die  bakterientödtende  Wirkung  des  menschlichen  Blutes  und 
anderer  Eörperflüssigkeiten  wird  durch  ^|«-stündige  Erwärmung  auf 
60  Grad  vollständig  aufgehoben. 

Der  Verf.  betont  zum  Schluss,  dass  nur  die  fortgesetzte  Er- 
forschung der  Einzelthatsachen  uns  dem  Verständniss  der  verschie- 
denen Ursachen  der  Immunität  näher  bringen  kann. 

Trenkmann  (Eilsleben). 

Olbler,  Paul,   Antirabic  inoculations.    Sensations  ex- 
perienced  by  inoculated  persons.    How  immunity  is 
attaine d.    (The  Journ.  of  the  Americ.  Med.  Ass.  Vol.  XV.  1890. 
No.  11.) 
Wie  die  Direktoren  und  Assistenten  in  Impfanstalten  gegen  die 
Tollwuth    sich  impfen,  um  sich  gegen  eine  zufällige  Impfung  bei 
ihren  täglichen  Mimipulationen  mit  virulentem  Material  zu  schützen, 
impfte  der  Verf.  sowohl  sich  selbst,  als  auch  zwei  seiner  Assistenten 
und  einen   am  Laboratorium  beschäftigten  Knaben.      Der  letztere 
beklagte  sich  nur  Über  lokale  EmpfindUchkeit,  Mattigkeit  und  ge- 
ringe nächtliche  Störungen ,  während  die  Uebrigen ,  mehr  geeignet 
ftr  Beobachtungen,  auch  thatsächlich  solche  machten,  die  dem  Verf. 
wertb  zur  Veröffentlichung  schienen. 

Die  Beihe  der  Impmngen  begann  am  27.  März  1890  mit  14 
Tage  altem  Mark  und  endeten  am  10.  April  mit  2  Tage  altem  Ma- 
terial. Die  subkutanen  Injektionen  riefen  in  den  ersten  vier  Tagen 
dne  leichte  Entzündung  hervor,  welche  sich  bei  dem  einen  etwas 
weiter  ausbreitete,  ohne  aber  hart  zu  werden.  Während  der  Nacht 
war  der  Schlaf  etwas  gestört  durch  Empfindlichkeit  an  der  Impf- 
stelle. Während  der  ersten  10  Tage  waren  die  Symptome  ziemlich 
dieselben.  Die  Körpertemperatur  stieg  leicht,  ohne  dass  sich  jedoch 
eotscheiden  liess ,  ob  diese  Steigerung  durch  die  irjizirte  Masse  oder 
dnrch  die  in  Folge  der  Einspritzung  selbst  entstandene  Entzündung 
herbeigefiihrt  war.  Am  10.  Tage  schien  sich  das  Gewebe  an  die 
injizirte  Flüssigkeit  angepasst  zu  haben,  die  Reaktion  war  schwächer, 
der  Schmerz  nahm  ab  und  drei  Tage  nach  der  letzten  Iiyektion 
blieben  nur  noch  Spuren  der  Einspritzungen  zurück.  Auf  die  Frage, 
ob  nun  hierdurch  Immunität  erlangt  sei,  geht  der  Verf.  in  einer 
böchst  eigenthümlichen  Weise  ein.    Er  geht  dabei  zunächst  auf  eine 
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früher  von  ihm  aufgestellte  Hypothese  (er  nennt  sie  „Theorie^)  ein, 
in  welcher  er  das  Wesen  der  Immunität  zu  erklären  sucht  Für  ihn 
ist  die  Immunität  eine  Erscheinung  des  Zellen gedächtnisses. 
„Die  Zellen  sind  kleine  individuaUsirte  Wesen,  im  entsprechenden 
Verhältniss  mit  den  wesentlichen  Prinzipien  des  lebenden  Wesens, 
so  wie  wir  es  erkennen,  begabt.  Als  solche  besitzen  sie  Gredächtniss- 
vermögen  und  erinnern  sich  jeder  Zeit,  in  der  sie  durch  eine  Krank- 
heit angegriffen  wurden,  —  wenn  man  will  automatisch  — ,  aber  sie 
erinnern  sich,  wie  sie  den  Eindringling  (ich  meine  das  Mikro- 
bion), welcher  sie  angriff,  sich  vom  Halse  schafften,  und  wenn 
wiederum  angegriffen,  wissen  sie  nun  sofort,  welche  Maassregehi 
nöthig  sind,  um  den  Feind  zu  verhindern,  festen  Fuss  in  ihnen  zu 
fassen/' 

Der  Verf.  vertengt  zwar  selbst  nicht,  dass  man  daran  glauben 
soll,  weist  aber  doch  darauf  hin,  dass  die  neuesten  Arbeiten  von 
Metschnikoff  dieser  „Theorie''  zur  Bestätigung  dienen. 

Verf.  beschreibt  nun  noch  eine  Anzahl  nervöser  Erschei- 
nungen, welche  er  und  seine  Assistenten  während  der  Imp&eit  an 
sich  wahrgenommen,  welche  zeigten,  dass  gewisse  Gebiete  des  Nerven- 
systems zu  einer  ungewöhnlichen  Thätigkeit  angeregt  waren.  1^/^ 
Monat  nach  der  letzten  Impfung  befanden  sich  aUe  drei  in  nur  irgend 
vrünschenswerther  Gesundheit.  Zum  Schluss  wird  noch  erwähnt, 
dass  die  16  von  tollen  Hunden  gebissenen  und  geimpften  Personen 
gesund  blieben,  während  ein  gebissener  und  nicht  geimpfter  Mann 
und  Hausthiere  der  ToUwuth  erlagen.  Migula  (Karlsruhe). 

Petersen,  Ueber  die  antibakterielle  Wirkung  der  Ani- 
linfarben   [Pyoktanin    Merk's].     (St  Petersburger   med. 
Wochenschr.    1890.    Nr.  27.) 
Fessler,  Erfahrungen  über  die  bakterientödtende  Wir- 
kung   der  Anilinfarben.     (Münchener  med.   Wochenschrift. 
1890.    Nr.  26.) 
€l«rr£    und  Troje,    Chirurgische    und    bakteriologische 
Erfahrungen    über    das    Pyoktanin.      (Münchener    med. 
Wochenschr.    1890.    Nr.  25.) 
Stilling's  Aufsehen    erregende   Veröffentlichungen    über     die 
desinfizirende    Kraft    der  Anilinfarben,  speziell  des   als  Pyoktanin 
bezeichneten  Methylvioletts  (Referat  in  dieser  Zeitschrift.  Bd.  VIII. 
Nr.  5)  haben  die  4  Verfasser    der  vorliegenden  Aufsätze  zu   Ver- 
suchen mit  diesem  Mittel  angeregt. 

Ein  begeisterter  Anhänger  des  Pyoktanins  ist  Petersen.  Er 
hat  tbeils  im  stadtischen  Alexanderhospital  und  in  einer  Poliklinik  zu 
Petersburg,  theils  in  seiner  Privatpraxis  zahlreiche  Versuche  damit 
angestellt  und  rühmt  besonders  die  Wirkung  des  Mittels  bei  Ulcus 
molle.  Gleichgültig,  ob  jenes  in  Form  eines  Stiftes  oder  als  Streu- 
pulver oder  als  Pinselwasser  angewendet  wurde,  jedesmal  heilten 
die  Schankergeschwüre  nach  wenigen  Tagen  auch  in  solchen  Fäl-  • 
len,  wo  das  Jodoform  erfolglos  blieb.  Der  Verl  hebt  femer  die 
günstigen  Erfolge,  welche  er  mit  dem  Pyoktanin  bei  Ozaena  syphi- 
litica, bei  der  Desinfektion   einer  Operationswunde  und  bei  Augen- 
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leiden,  wie  Conjanctivitis,  Keratitis,  Iridocyclitis  erreichte,  hervor 
nnd  erwähnt  endlich,  dass  die  Flecken,  welche  das  Mittel  bei  an- 
Yorsichtigem  Gebrauch  an  den  Händen  und  an  der  Wäsche  erzeugt, 
durch  Acid.  hydrochloric  dilut  leicht  entfernt  werden  können. 
Jedenfalls  habe  das  Methylviolett  in  den  von  ihm  behandelten 
Fällen  mindestens  den  gleichen  Erfolg  wie  das  Jodoform  erzielt, 
und  besitze  dasselbe  vor  dem  letztgenannten  Mittel  den  grossen 
Vorzug  der  Geruchlosigkeit 

Auch  Fessler  lobt  das  Pyoktanin.  Er  hat  in  der  chirurgi- 
schen Klinik  der  Universität  Manchen  eiternde  Wunden,  welche 
z.  Th.  mit  Knochennekrose  komplizirt  waren,  mit  1  p.  mille  Lösung 
des  Mittels  ausgewaschen  und  mit  Pyoktaningaze  verbunden  und 
erreichte  dabei  stets  Stillstand  der  Eiterung,  rasche  Reinigung  und 
Heilung  der  Wunde.  Seine  klinischen  Erfahrungen  kontroUirte  er 
durch  bakteriologische  Versuche.  In  einer  Näbrbouillon ,  welche 
auf  5 — 8  ccm  ^|^Q  mgr  des  Farbstoffes  enthielt,  sah  er  kein  Sta- 
phylokokken-Wachsthum  mehr  eintreten;  Seidenfäden,  welche  in 
einer  Kultur  der  Eiterbakterien  getränkt,  getrocknet  und  demnächst 
15  Minuten  lang  der  Einwirkung  einer  1  p.  m.  Pyoktanin-Lösung 
ausgesetzt  worden  waren,  erwiesen  sich  als  vollkommen  steril, 
da  in  der  mit  ihnen  beschickten  Bouillon  auch  bei  Brüttem- 
peratur keine  Bakterienentwickelung  stattfand.  Da  indessen  Verf. 
nicht  angiebt,  ob  er  die  Seidenfäden  nach  Entfernung  aus  der 
Desinfektionsflüssigkeit  ausgewaschen  hat,  bevor  er  sie  in  die  Nähr- 
lösung übertrug,  so  ist  es  immerhin  möglich,  dass  es  sich  auch 
hier  nur  um  Entwickelungshemmung,  nicht  um  Vernichtung  han- 
delte, insofern  die  Seidenf&den  auch  in  der  Nährlösung  noch  mit 
Methylviolett  imprägnirt  blieben.  Fessler  erklärt  übrigens  die 
Färbekraft  des  Mittels  für  sehr  unbequem  bei  dessen  praktischer 
Anwendung.  Die  Farbe  liess  sich  durch  Kaliseife  zwar  von  den 
Händen,  nicht  aber  von  der  Wäsche  entfernen. 

Weit  ungünstiger  klingt  das  Urtheil,  welches  6arr6  und 
Troje  über  das  Pyoktanin  fällen.  Ersterer  behandelte  damit  dne 
Reihe  von  Kranken  der  chirurgischen  Universitätsklinik  zu  Tübin- 
gen, indem  er  das  Mittel  sowohl  als  Stift,  wie  als  Streupulver,  wie 
als  Lösung  in  Anwendung  brachte.  Er  konnte  zwar  in  keinem 
Falle  giftige  Nebenwirkungen  von  Seiten  desselben  beobachten,  doch 
fand  er  auch  niemals  Vorzüge  seiner  antiseptischen  Wirkung  vor 
der  desinfizirenden  Kraft  anderer  gebräuchlicher  Mittel.  Tubercu- 
löse  Prozesse  waren  durch  das  Pyoktanin  nicht  zum  Stillstand  zu 
bringen;  ebensowenig  wurde  eine  ausgesprochene  Besserung  des 
Zustandes  eitriger  und  jauchiger  Geschwüre  dadurch  erzielt.  Bei 
äner  Phlegmone  in  der  Nähe  des  Kreuzbeins  kam  es  zu  Senkungs- 
abscessen  trotz  ausgiebiger  Anwendung  des  Mittels.  Dass  die  Dif- 
fondirbarkeit  des  Methylvioletts  bei  weitem  nicht  so  gross  ist,  wie 
Stilling  annimmt,  bewies  Garrö  u.  a.  die  gelegentliche  Auto- 
psie einer  Frau,  welche  wegen  jauchiger  Absonderungen  am  Ober- 
schenkel grössere  Pyoktanininjektionen  erhalten  hatte  und  kurze 
Zeit  darauf  an  Lungenembolie  starb.  Bei  der  Oeffnung  zeigte  die 
grosse  Abscesshöhle  keine  Verfärbung  durch  das  Mittel. 
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In  einem  Falle  von  Kniekeblenabscess  schien  das  Methyl^olett 
günstiger  gewirkt  zu  haben.  Gleich  nach  der  einer  Punktion  der 
Abscesshöhle  angeschlossenen  Pyoktanininjektion  fiel  unter  Nacb- 
lass  der  Schmerzen  die  Temperatur.  Nach  einigen  Tagen  n&herte 
sich  indessen  der  Abscess  dennoch  dem  Durchbruch,  so  dass  eine 
Incision  gemacht  werden  musste,  bei  welcher  sich  dunkeltheer- 
farbiger,  mit  Fetzen  vermischter  Eiter  entleerte.  In  letzterem  fand 
Troje  (im  pathologischen  Institut  Tübingen)  keine  gefärbten  Bak- 
terien, dagegen  konnte  er  das  Vorhandensein  zahlloser  lebender 
Staphylokokken  durch  Gram*8che  Färbung  und  Eulturversuche 
nachweisen.  —  Andere  Versuche  Troje's  bewiesen ,  dass  eine 
Methylviolettlösung  1 :  1000  wohl  die  Entwickelung  der  Eiterkokken 
deutlich  hemmt,  aber  selbst  bei  12  Stunden  langer  Einwirkung 
diese  Bakterien  noch  nicht  tödtet  Er  übergoss  frische  Kulturen 
von  Staphylococcus  aureus  mit  einer  solchen  L^toung,  entnahm 
nach  einiger  Zeit  (bis  zu  12  Stunden)  mit  einer  Platinöse  Spui^ 
der  Kultur  und  übertrug  sie  auf  Agar  in  der  Weise,  „dass  die 
Hauptmasse  des  Kultur-Farbstoflf-Gemisches  im  oberen  Theil  der 
Agarfläche  deponirt  wurde,  während  die  Platinöse  bis  unten  hin 
weitergeführt  wurde,  um  noch  etwa  daran  haftende  Bakterien  gänz- 
lich abzustreifen''.  In  den  unteren  Theilen  des  Kulturglases  fand 
dann  deutliche  Kokkenentwickelung  statt.  Dem  Einwand,  dass 
hier  Yielleicht  Kokken  übertragen  worden  waren,  welche  mit  der 
Farbstofflösung  keine  Berührung  gehabt  hatten,  wurde  dadurch  be- 
gegnet, dass  in  allen  Deckglastrodcenpräparaten ,  die  aus  den  ver- 
schiedensten Stellen  der  Kultur  entnommen  wurden,  nur  gefärbte 
Kokken  zu  erkennen  waren.  —  Im  Uebrigen  erinnert  Troje  daran, 
duss  dem  Methylviolett  Yon  den  Bidcteriologen  bisher  stets  pur 
entwickelungshemmende  Eigenschaften  zugeschrieben  worden  m&L 
Babes  und  Cornil  hätten  dasselbe  sogar  zur  Beobachtung  lebend- 
gefärbter Bakterien  empfohlen.  Kühler  (Oldenburg). 

Liebreich,  Oskar,  Das  MethyUiolett  (Pyoktanin).  (Thera- 
peut. Monatshefte.  IV.  No.  7.  p.  344). 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Anwendung  des  neuerdings  in 
Mode  gekommenen  „Pyoktanin's'\  Zunächst  sei  es  kein  einhdt- 
licher  Körper,  sondern  ein  Gemenge  yon  verschiedenen  Farb- 
stoffen, die  als  Methylviolette  gemeinsam  bezeichnet  werden  und 
deren  Herkunft  und  Darstellung  er  kurz  skizzirt.  Für  Färberei- 
zwecke und  bakteriologische  Färbung  könne  man  wohl  auch  solche 
Gemenge  benutzen,  nicht  aber  zu  pharmakodynamischen  Unter- 
suchungen. Hierzu  müsste  man  die  einzelnen  Komponenten  des 
Gemenges  gesondert  betrachten.  „Eine  einfache  Kasuistik,  publi- 
zirt  auf  Grund  ungenauer  Kenntniss  der  angewandten  Substanz, 
ist  nicht  im  Stande  Klarheit  zu  bringend  Es  sei  daher  unrichtig, 
ein  undefinirbares  und  in  seiner  Konstanz  unkontrollirbares  Ge- 
menge verschiedener  Körper  mit  dem  einheitlichen  Namen  Pyok- 
tanin zu  belegen.  Vielleicht  seien  aus  der  Inkonstanz  des  Prä- 
parates die  Verschiedenheiten  der  Resultate  einzelner  Beobachter 
zu  erklären.    Vielleicht  seien  in  dem  Pyoktanin  benannten  Gemenge 
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nnr  eine  oder  wenige  Substanzen  „die  Träger  einerfguten  Wirkung'^ 
ftüls  man  eine  solche  Oberhaupt  annehmen  wolle,  andere  (dürften 
^elleicht  sogar  schaden.  Das  Viktoriablau,  ein  dem  Krystallviolett 
sehr  nahe  stehender  Farbstoff,  sei  gegen  Mikrobien  überhaupt 
inaktiv.  „Es  liegt  also  die  Möglichkeit  vor,  dass  eines  der  Me- 
thylpararosaniline  günstig  wirken  kann,  andere  eine  deletäre  und 
aodere  wieder  gar  keine  Wirkung  ausüben^^  Verf.  bespricht  dann 
die  bisherigen  Veröffentlichungen  über  das  Pjoktaniu  von  Bresgen 
(günstig),  die  bakteriologischen  Untersuchungen  von  Ja e nicke 
(aosführlicheres  Referat  cf.  diese  Ztschr.).  Verf.  knüpft  an  die  be- 
obachtete verschiedenartige  Wirkung  auf  verschiedene  Mikrobien  die 
Hofhung,  „dass  es  gelingen  werde,  spezifische  Desinfektionsmittel 
zn  finden.**  Versuche  mit  Blutserum  fielen  aber  viel  ungünstiger, 
ans.  Am  energischsten  zeigte  sich  immer  die  Wirkung  auf  Sta- 
phylocoecus  pyogenes,  welcher  durch  1  :  5000  in  Nähr- 
booiQon  schon  nach  |  Minute  getödtet  wurde.  Verf  geht  dann  zu 
den  ungünstigen  Beobachtungen  Braunschweig's  über,  welcher 
am  Auge  danach  Brennen,  aber  auch  heftige  Schmerzen,  ferner 
dreimal  bei  parenchymatöser  Keratitis  eine  pseudocroupöse  Gon- 
JQDctivitis  (auch  bei  Kaninchen  einmal  schon  nach  3  Tropfen),  femer 
bei  gesunden  Konjunctiven  stets  leichte  Beizung,  brennendes  Oe- 
f&bl,  Tbränen  beobachtete.  Ob  gewisse  Hornhautaffektionen  auch 
dem  Pyoktanin  zur  Last  zu  legen  waren,  blieb  zweifelhaft.  Femer 
erwähnt  Verf.  die  negativen  Resultate  von  Mauthner  und  Roe- 
loffs,  er  schliesst  daher,  „dass  das  Methylviolett  für  die  Praxis 
vorläufig  nicht  als  geeignet  zu  betrachten'^  sei. 

Czaplewski  (Görbersdorf  i.  Schi.). 

OtabarM,   Antiseptique  gazeuse,  son  action  sur  la  bac- 
t4rie  pyog^ne  de  Tinfection  urinaire.    (La  semaine  m6d. 
X.  1890.  No.  51.) 
Verf.  hat  sich  durch  Einwirkung  von  Fluorsilber  auf  Methylen- 
chlorar  Fluormethylen  hergestellt  und  dieses  Gas    auf  seine  anti- 
septischen Eigenschaften  geprüft.    Er  fand,  dass  dasselbe  im  Stande 
ist,  das  von  Bouchard  1879  entdeckte  Bacterium  der  urinösen  In- 
feiction  nicht  nur  in  seiner  Entwickelung  zu  verhindern,  sondern  auch 
in  voller  Entwickelung  zu  vernichten.     Reizende  Wirkungen  besitzt 
das  Gas  nicht     Auf  die  Schwimmhaut  und  das  Mesenterium  des 
lebenden  Frosches  übte  es  keine  anderen  Wirkungen  aus,  wie  ein  ein- 
facher Wasserstrahl.    (Acad^mie  des  sdences.  17.  Nov.  1890.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Bard,  M.  L.,   De    la   d^claration    des    maladies   trans- 
missibles et  des  Services  de  d^sinfection  k  Lyon  et 
dans   le  d^partement  du  Rhone.     (Revue  sanitaire  de  la 
Province.  Vm.  1890.  No.  155.  p.  72.) 
Mit  den  dem  allgemeinen  Verkehre  dienenden  Transportmitteln, 
wie  Pferdebahnwagen,  Omnibussen,  Lokalschififen  etc.,  dürfen  in  Lyon 
Kranke,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Verwundeten,  nicht  befördert  wer- 
den. D^n  Miethwagen  ist  der  Ejrankentransport  gestattet,  doch  werden 
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sie  sofort  einer  gründlichen  Desinfektion  von  Seite  der  betreffende 
Erankenhausverwaltung  unterzogen,  wenn  der  dienstthuende  Arzt  eine 
infektiöse  Krankheit  bei  dem  transportirten  Kranken  konstatirt  hat 
Jedes  Krankenbaus  ist  überdies  mit  speziellen  Krankentransportwagen 
versehen,  welche  derart  gebaut  sind,  dass  sie  leicht  und  sicher  des- 
infizirt  werden  können.  Wird  der  Wagen  auf  Grund  eines  ftrztlichen 
Zeugnisses  oder  auf  behördliches  Ansuchen  verlangt,  so  werden  die 
Pferde  eines  herbeigeholten  Miethwagens  vorgespannt  und  der  Trans^ 
port  von  dem  Inhaber  des  letzteren  zu  dem  festgesetzten  Stadttarif 
bewerkstelligt.  Auf  diese  Weise  reduziren  sich  die  Transportkosten 
auf  ein  Geringes  und  es  entfällt  die  Desinfektion  der  Miethwagen. 

In  Frankreich  ist  die  obligatorische  Anzeigepflicht  der  Aerzte 
gesetzlich  nicht  zulassig.  Es  wurde  daher,  um  die  grösstmOglichste 
Zahl  der  infizirten  Lokalitäten  kennen  zu  lernen,  für  Lyon  und  das 
Rhönedepartement  die  Anzeigepflicht  auf  die  Verwandten  oder  die 
Umgebung  des  Kranken  übertragen.  •  Auch  die  Direktoren  der  öffent- 
lichen Schulen  wurden  verpflichtet,  alle  Kinder  dem  Maire  namhaft 
zu  machen,  welche  dem  Schulbesuche  wegen  Erkrankung  fem  bliebe, 
und  keines  ohne  ärztliches  Zeugniss  zum  Schulbesuche  zuzulassen, 
welches  mehr  als  eine  Woche  wegen  einer  nicht  bekannten  Krankheit 
ausgeblieben  war.  Der  städtische  Desinfektionsdienst  wird  von  einem 
gut  eingeübten  Personale  mittelst  eines  mobilen  Desinfektionsapparates 
von  Geneste  und  Herscher  versehen.  Die  Desinfektion  der 
Wohnräume  geschieht  je  nach  Erfordemiss  durch  Waschungen  oder 
Spray,  mit  1  ®/oo  Sublimat  oder  5*/o  Karbolsäure,  oder  sie  wird  mit 
schwefeliger  Säure,  20—30  Gramm  pro  Kubikmeter,  oder  mit  Chlor- 
gas, 5  Gramm  pro  Kubikmeter,  vorgenonmien. 

Für  das  Departement  ist  der  Desinfektionsdienst  kein  kontinuir- 
licher.  Er  wird  nur  von  Fall  zu  Fall  auf  Kosten  der  betreffende 
Gemeinde,  sonst  aber  ganz  in  derselben  Weise  wie  für  Lyon  ausge- 
übt Kräl  (Prag). 

Juhel-Benoyy  Traitement  de  la  fi6vre  typholde  par  les 
bains  froids.  (La  semaine  m6d.  X.  1890.  No.  48.) 
Bouvezet  und  Tripier  in  Lyon  hatten  bei  der  Kaltwasser- 
behandlung des  Typhus  von  233  Fällen  20  verloren,  also  eine  Mor- 
talität von  8,68%  gehabt  Verf.  verlor  in  Paris  von  161  so  behan- 
delten Typhösen  14  =  8,8%  durch  den  Tod.  Auf  Grund  dieser 
günstigen  Ergebnisse  in  der  Givilbevölkerung  plädirt  er  warm  für 
Einführung  der  Brand  tischen  Methode  auch  in  der  Armee.  Durch 
dieselbe  wird  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  nur  die  Sterblichkeit, 
sondern  auch  die  durchschnittliche  Behandlungsdauer  des  Typhus  um 
fast  50<>/o  herabgedrückt.    (Soc.  mM.  des  hopitaux.    31./10.  1890.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Bronner,  Zur  Behandlung   von  Diphtherie  und  Croup. 

Andree,   Das  Resorcin   bei  Diphtheritis.    (St.  Petersburger 

med.  Wochenschr.  1890.  No.  6  u.  20.) 

Brunn  er  verwirft  die  lokale  Behandlung  der  Diphtherie  mit 

ptiseptischen  Mitteln.    Alles  Gurgeln,  Pinseln,  Aetzen  n.  s.  w.   sei 
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nicht  nur  belästigend  oder  schmerzhaft  für  den  Kranken,  sondern 
sogar  gefährlich,  da  hierbei  einerseits  gesundes  Gewebe  verletzt 
und  somit  der  Einwirkung  des  diphtherischen  Eontagiums  zugäng- 
lich gemacht  werde,  andererseits  ein '  Verschlucken  der  oft  giftigen 
antiseptischen  Mittel  befürchtet  werden  müsse.  Auch  haben  klinische 
Erfahrungen  allerorts  bewiesen,  dass  durch  solche  Therapie  Üiat- 
sächlich  keine  Erfolge  erzielt  werden.  Brunn  er  empfiehlt  statt 
dessen  die  Behandlung  mit  Wasserdampf,  welchen  er  theils  als 
Diaphoreticum  auf  den  gesammten  Körper  des  Kranken  einwirken 
lässt,  theils  als  Inhalation  anwendet  Er  schliesst  das  Bett  mit 
dem  Kranken  durch  eine  Art  Zelt  aus  wollenen  Decken  gegen  das 
Zimmer  ab,  legt  unter  die  Bettstelle  heisse  Ziegelsteine  und  be- 
giesst  letztere  mit  Wasser,  welches  dann  sofort  verdampft  Dies 
Verfahren  setzt  er  bis  14  Stunden  lang  fort  Er  erreicht  hier- 
durch seiner  Meinung  nach: 

1)  Die  lokale  Reinigung  der  Nasen-,  Rachen-  und  Kehlkopf- 
schleimhaut Der  Wasserdampf  lockert  nicht  nur  Schleimballen 
und  Membranen,  sondern  er  bewirkt  auch  Temperaturerhöhung 
uod  stärkeren  Blutzufluss  in  den  erkrankten  Theilen.  Die  Leuko- 
cyten  treten  daher  reichlicher  aus,  reissen  die  Diphtheriekeime 
mit,  befördern  diese  an  die  Oberfläche  und  werden  mit  ihnen  aus- 
gestossen,  ohne  dass  die  Keime  sich  von  neuem  festsetzen  können, 
da  bei  dieser  Behandlung  Schleimhautverletzungen  ausgeschlossen  sind. 

2)  Ein  allgemeine  Reaktion  des  Körpers  in  Folge  des  Schwitz- 
bades. 

Vcrt  erwähnt  13  schwere  Fälle  von  Diphtherie,  welche  er  auf 
seine  Weise  behandelte.  Nur  2mal  blieb  das  Verfahren  erfolglos. 
Einer  der  beiden  letzteren  Patienten  starb  an  Septikämie,  der 
andere  an  Erstickung. 

Auch  Andeer  verwirft  die  lokale  Behandlung  mit  den  ge- 
bräuchlichen antiseptischen  Mitteln.  Dagegen  erblickt  er  in  dem 
Resordn  ein  Präparat,  welches  das  gesammte  erkrankte  Gebiet  zu 
durchdringen  und  zu  vernichten  vermag,  ohne  das  gesunde  Gewebe 
anzugreifeD.  Nach  Pinselungen  mit  10^  Resorcinglycerin  soll  meistens 
bei  Diphtherie  eine  schnelle  Besserung  eintreten  und  sich  alsbald 
darch  Abschwellen  der  Lymphdrüsen  verrathen.  In  schweren  Etilen 
von  Kehlkopfdiphtherie  empfiehlt  der  Verf.  perkutane  Injektionen 
von  R^ordn-Vaselinöl  durch  das  Ligamentum  conioirdea  vel  laryngeo- 
cricoideum.  Wenn  Nothnagel,  Rossbach  und  Loeffler 
die  Erfolge  der  Resorcinbehandlung  bezweifeln,  so  beruft  sich  der 
Verf.  ihnen  gegenüber  auf  die  Veröffentlichungen  von  Callias, 
Leblond,  Baudier,  Besnier,  Ghenet,  Fraignaud,  Thoien 
uod  Tvon,  welche  ebenso  günstige  Resultate  mit  dem  genannten 
Mittel  erzidten,  wie  er  selbst  Kühler  (Oldenburg). 

na}i.7:ouxTi^,  n.,   üegi  anolvfiavcBcng  rwv  ntvcfidttav  tiig 

ffvfiaTLaasiog    TtQo  t^g  x^coaeccig  avrwv.    [üeber  Desion- 

zirung    der  tuberculösen  Sputa  vor   deren   Färbung.]     {rakrpfdg, 

1890.   No.  45.) 

In  der  Sitzung  vom  27.  Okt.  (8.  Nov.)  der  „ärztlichen  Gesell- 
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Schaft  ZU  Athen^^  machte  Verf.  eine  Mittheilang  fiber  die  Art  und 
Weise,  wie  er  im  ^^mikrobiologischen  Institut^^  zur  Beruhigung  der 
Studirenden  die  tuberculösen  Sputa  vor  der  Untersuchung  desinfizirt, 
was,  wie  er  wohl  ganz  richtig  bemerkt,  bisher  noch  nirgends  geschehen 
ist  Er  hat  nun  gefunden,  dass  durch  das  vorherige  Sterih'siren  im 
Arzonval  bei  120<^  die  Färbungsf&higkeit  der  Sputa  und  BacUlen 
nicht  beeinträchtigt  wird  und  dann  auch  durch  Impfverauche  an  Ka- 
ninchen sich  von  der  Zuverlässigkeit  der  Desinfektion  mit  Wasser- 
dampf von  120^  überzeugt  Die  Versuche  des  Verf/s,  ob  nicht  auch 
durch  Behandlung  mit  SublimatJösung  derselbe  Zweck  bequemer  za 
erreichen  ist,  sind  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt ;  bis  dahin  em- 
pfiehlt er  seine  bisherige  Methode  zum  allgemeinen  Gebrauche. 

Sentin  on  (Barcelona). 

Courmont  et  Bor,  De  la  vaccination  contre  la  tubercn- 
lose  aviaire.  (La  semaine  m6d.  X.  1890.  No.  52.) 
Den  Verff.  gelang  es,  Kaninchen  durch  Impfung  mit  filtrirten 
Kulturen  Immunität  gegen  die  Geflügeltuberculose  zu  verleihen.  Sie 
impften  6  Kaninchen  mit  filtrirten  Kulturen.  Von  zwei  derselben, 
die  gleichzeitig  mit  virulenter  Kultur  geimpft  worden  waren,  bekam 
eines  leichte  tuberculöse  Veränderungen,  das  andere  blieb  gesund. 
Von  zwei  anderen,  die  einige  Tage  später  mit  virulenter  Kultur  geimpft 
waren,  bekam  das  eine  gleichfsdls  leichte  Tuberculöse,  während  das 
andere  gesund  blieb.  Die  zwei  letzten  Thiere,  die  nicht  weiter  geimpft 
worden  waren,  blieben  gesund.  Zwei  zur  Kontrolle  nur  mit  vindenten 
Tuberkelbadllen  geimpfte  Kaninchen  gingen  in  der  Üblichen  Zeit  an 
Tuberculöse  zu  Grunde.    (Soc.  de  Biologie.  22.  Nov.  1890.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 


Originaibericbte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medioinischen 
Kongresse  zu  Berlin ,  4. — 9.  Angast  1890. 

(FortseUuog.) 

Aus  den  Abtheilungs-Sitzungen. 

m.  Abthellimg:    Allgemeine  Pathologie  und  pathologische 

Anatomie« 

Herr  BolUneer  (München).  Deber  die  Infektionswege  des 
tubercuTösen  Giftes. 
Die  äussere  Dedce  des  menschlichen  Körpers  bietet  wenig 
günstige  Bedingungen  für  die  Ansiedelung  und  die  Vermehrung  des 
Krankheitserregers,  denn  bei  oberflächlichen  oder  tieferen  Hautdefekten 
entsteht    durch   Kontaktinfektion    nur   ausnahmsweise   eine   lokale 
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Tobercnlose,  welche  sich  zumeist  darch  ihre  Gutartigkeit  und  ihre 
NeigQDg  zum  chronischen  Verlauf  und  zur  spontanen  Heilung 
cbarairterisirt.  Bei  Kindern  ist  die  Empfilnglichkeit  der  Haut  fQr 
die  Aolhahnie  des  tubercttUVsen  Giftes  eine  grössere,  als  bei  Erwachsenen, 
insbesondere  scheinen  die  Subcutis  und  die  lockeren  bindegewebigen 
Theile  eine  geringe  Resistenz  gegen  den  Eintritt  des  Tuberkelbacillus 
ZQ  bieten.  Entzündliche  Prozesse  der  Haut  dflrften  die  Disposition 
derselben  fär  Aufnahme  und  Durchgang  des  Virus  erhöhen.  Trauma- 
tische Impftuberculose  der  Haut,  hervorgebracht  durch  zerbrechende 
Spucknäpfe,  Biss  u.  dergl.  kam  zur  Beobachtung.  Dagegen  ist  die 
Möglichkeit  der  üebertragung  des  tuberculösen  Giftes  durch  die 
Vaccination  entschieden  zu  verneinen.  Auch  durch  die  Drfisenaus- 
führangsgänge  vermag  es  —  im  Gegensatze  zu  den  Eitererregern  — 
nicht  einzudringen.  Die  der  Haut  angrenzenden  Schleimhäute  des 
Kopfes  besitzen  eine  grosse  Neigung,  das  tuberculöse  Gift  passiren 
za  lassen ,  ohne  selbst  zu  erkranken.  Pathologische  Veränderungen 
der  genannten  Schleimhäute  begQnstigen  diese  Neigung.  Sie  führt 
bei  jagendlichen  Individuen  zunächst  zu  lokaler  Drüsentuberculose. 

Die  Lunge  bildet  eine  der  vorzüglichsten  Eintrittspforten  für 
das  Virus.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle  von  menschlicher  Tuber- 
culöse beginnt  fast  gesetzmässig  in  der  Lungenspitze  als  dem  Locus 
ninimae  resistentiae.  Da  aber  in  allen  Lungenpartieen  die  gleiche 
Menge  des  staubförmigen  Tuberkelvirus  inhalirt  und  deponirt  wird, 
80  mass  wohl  die  weitaus  grösste  Mehrzahl  der  in  die  Lungen  ein- 
dringenden Tuberkelkeime  von  den  physiologischen  Kräften  des 
Organismus  vernichtet  werden.  Das  tuberculöse  Gift  vermag  namentlich 
bri  Kindern  das  intakte  Lungengewebe  zu  durchdringen,  um  sich  in 
den  Bronchialdrflsen  festzusetzen  und  von  da  aus  weiter  verschleppt 
zo  werden.  Für  die  allgemeine  Prädisposition  der  Lunge  spricht 
auch  das  Auftreten  der  metastatischen  Tuberculöse  derselben,  wobei  das 
Gift  von  beliebigen  Organen  aus  in  den  Körper  eingedrungen  sein 
kann ,  weshalb  nicht  jede  Tuberculöse  der  Lungen  auf  Inhalations- 
infektion beruhen  mnss.  Bei  der  primären  Tuberculöse  des  Hodens, 
der  Knochen  und  der  Gelenke  muss  eine  latente  hämatogene  Infektion 
angenommen  werden,  wobei  das  Gift  von  irgend  einem  Organ  aus 
eindringt,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen.  Die  Tuberculöse  des  Kehl- 
kopfes wird  in  der  Begel  auf  dem  Wege  intrabronchialer  und  intra- 
trachealer Autoinfektion  erworben.  Die  obere  Hälfte  des  Verdauungs- 
traktas  ist  für  die  Ansiedelung  des  Tuberkelbacillus  wenig  disponirt; 
die  Prädilektionsorgane  bei  der  intestinalen  Infektion  sind  die  Lymph- 
foUikel  des  Ileums  und  des  Dickdarmes,  obwohl  sie  offenbar  wider- 
standsfiUbiger  sind,  als  die  Lungen.  Die  seltenere  primäre  Darm- 
tuberculose  dürfte  auf  den  Genuss  roher  Milch  von  tuberculösen 
Kühen  zurückzuführen  sein,  bei  Kindern  ihre  Entstehung  auch  zn- 
filliger  Infektion  während  der  künstlichen  Ernährung  verdanken. 
Die  sekundäre  Darmtuberculose  entsteht  durch  Autoinfektion,  indem 
infektiöse  Sputa  in  den  Darm  gelangen.  Das  tuberculöse  Gift  yer- 
iDag  das  intakte  Darmepithel  zu  passiren ,  es  ist  demnach  das  Vor- 
handensein von  Schleimhautläsionen  für  die  Entstehung  einer  Darm- 
infektion nicht  erforderlich.    Der  normale  Magensaft  tödtet  auch  bei 
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voller  Wirkung  die  Tuberkelbacillen  nicht  sicher.  Die  Tubercdose 
des  Bauchfells  nimmt  ihren  Ursprung  von  tuberculösen  Darmulcerationen 
oder  tuberculösen  Lymphdrüsen  oder  dem  Urogenitalsystem,  auch  tob 
Pleura  und  Lungen  aus  und  ist  am  häufigsten  tertiär. 

In  Betreff  des  Einflusses,  welchen  der  Genuss  der  Milch  and 
des  Fleisches  tuberculöser  Thiere  auf  die  Entstehung  der  menschlichen 
Tuberculose  hat,  steht  fest,  dass  die  von  Kühen  mit  Eutertubercaloae 
stammende  Milch  höchst  gefährlich  und  dass  die  Mildi  tuberca- 
löser  Kühe  mit  normalem  Euter  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  viruleot 
ist  Auch  die  verschiedenen  Milchprodukte  bewahren  nachgewiesener- 
ihassen  ihre  Infektiosität  und  künstlich  infizirte  Butter  kann  Monate 
lang  virulent  bleiben.  Untersuchungen  über  die  Infektiosität  der 
Milch  tuberculöser  Frauen  ergaben  bisher  nur  negative  Resultate. 
Das  Fleisch  tuberculöser  Thiere  besitzt  in  gewissen  Fällen  pathogene 
Eigenschaften  und  eine  Infektionsgefahr  ist  für  den  Menschen  ent- 
scUeden  vorhanden,  aber  jedenfalls  von  geringerer  Bedeutung,  als 
von  Seiten  der  Milch  tuberculöser  Thiere.  Sie  kann  durch  sicher 
keimtödtende  Zubereitung  des  verdächtigen  Fleisches  vor  dem  Genüsse 
vermieden  werden.  Dieses  Palliativmittel  ist  ungenügend ,  der 
eigentliche  Kampf  soll  gegen  die  Tuberculose  der  Schlachtthiere  g^ 
führt  werden. 

Was  die  Disposition  der  verschiedenen  Organe  für  die  Aufnahme 
und  Vermehrung  des  tuberculösen  Giftes  betrifft,  so  verhält  sich  ihre 
Empfänglichkeit  für  die  spontane  menschliche  Tuberculose  nach 
folgender  absteigender  Linie:  Lunge,  Lymphdrüsen,  Darmschleimhaut, 
seröse  Häute,  Kehlkopf,  Milz,  Gelenke,  Knochen,  Leber,  Nieren, 
Genitalien,  äussere  Haut,  Gehirn  und  Rückenmark,  Muskulatur 
(fast  immun).  Für  die  künstliche  Infektion  (z.  B.  von  der  Subcutis 
oder  vom  Peritoneum  aus  erzeugt):  Lymphdrüsen,  Milz,  Lunge, 
seröse  Häute,  Leber,  Nieren,  Genitalien,  äussere  Haut,  Gelenke, 
Knochen. 

Schliesslich  unterscheidet  B.  in  Bezug  auf  die  Formen  der 
Disposition  1)  eine  Disposition  der  Gattung  und  Art,  2)  eine  Dispo- 
sition der  Familie,  3)  eine  Disposition  des  Individuums,  4)  eine  Dispo- 
sition der  Organe  und  5)  eine  Disposition  der  Zelle. 

Herr  Ponflek  (Breslau).  lieber  die  Wechselwirkungen 
zwischen  örtlicher  und  allgemeiner  Tuberculose. 
In  der  parasitären  Natur  der  Tuberculose  liegt  es  begründet, 
dass  sie  zu  Anfang  lokal  auftritt.  Als  Eintrittspforten  werden  haupt- 
sächlich, neben  anderen  Invasionsarten,  jene  Organe  anzunehmeD 
sein,  die  direkt  mit  der  Aussenwelt  kommuniziren.  Die  spezifischen 
Bacillen  dringen  in  die  Athemwege  ein  und  finden  in  dem  Exsudate 
des  von  ihnen  verursachten  „indifferenten  Katarrhs^*  einen  adäquaten 
Nährboden,  von  dem  aus  eine  weitere  centrifugale  und  centripetale 
Verbreitung  des  Virus  erfolgen  kann.  Aus  dem  Aufhören  aller 
Krankheitserscheinungen  und  dem  zuletzt  vollkommenen  Verschwinden 
der  Bacillen  aus  dem  Sputum  kann  auf  eine  Vernichtung  aller  para- 
sitären Keime  nicht  sicher  geschlossen  werden.  Ein  kleiner  Herd 
mit  lebensfähigen  Bacillen  kann  vorhanden  geblieben  sein,   welcher 
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dorch  Jahre  und  sogar  Jahrzehnte  latent  bleibt,  um  bei  einer  geeig- 
neten Gelegenheit  mit  einer  Wiederholung  der  früheren  Störungen 
za  überraschen.  Das  Ausbleiben  einer  weiteren  Verbreitung  der  la- 
tenten Mikroorganismen  beruht,  was  die  Parenchyme  anbelangt,  auf 
der  Verstopfung  ihrer  Saftkan&le  mit  geronnenem  Exsudat,  mit 
weissen  Blutkörperchen,  zusammengeballten  Bacillen.  Bei  den  Lymph- 
röhrchen  und  den  Vasa  aflerentia  wird  das  Lumen  durch  dieselben 
Bestandthdle  oder  durch  Endothelwucherung  und  entzündliche  Ver- 
dickung der  Membran  verlegt.  In  den  Lymphdrüsen  wird  das  Hin- 
demiss  durch  tine  überreichliche  Wucherung  der  in  den  Bindensinus 
Torhandenen  lympholden  Elemente  hervorgebracht 

Neben  der  akuten  muss  auch  eine\,cbronische*^  Miliartuberculose 
angenommen  werden.  Bei  letzterer  wird  im  Anschlüsse  an  eine 
lokale  Tuberculose  die  Säftemasse  immerhin  bereits  mitbetheiligt  sein, 
iodess  so,  dass  die  Metastase  zunächst  weniger  wichtige  Organe  be- 
eilt; einen  Zustand  demnach,  wo  mangels  Transportes  virulenter 
Keime  in  lebenswichtigere  Organe  keine  unmittelbare  Besorgniss  ge- 
hegt zu  werden  braucht.  In  Wirklichkeit  bilden  die  Fälle  von  chro- 
nischer Miliartuberculose  die  Mehrheit. 

P.  schliesst  mit  den  Thesen: 

1)  Die  Tuberculose  ist,  weil  stets  durch  einen  ectogenen  Bacillus 
entstehend,  eine  zunächst  Ortliche  Krankheit 

2)  Demgemäss  schlägt  sie  ihren  ersten,  allerdings  mitunter  ver- 
borgen bleibenden  Sitz  in  denjenigen  Organsystemen  auf,  welche  mit 
der  Aussenwelt  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen  und  zwar  (in 
der  Reihe  der  Häufigkeit) :  dem  Respirations-,  Digestions-,  Urogenital- 
Apparat,  den  äusseren  Hautdecken. 

3)  Jede  an  irgend  welchem  anderen  System  auftretende  Tuber- 
culose kann  erst  auf  dem  Wege  des  Lymph-  oder  Blutstromes  aus 
Selbstinfektion  hervorgegangen  sein. 

4)  Der  Uebergang  von  der  örtlichen  zur  allgemeinen  Tuberculose 
vollzieht  sich  bald  gleichmässig  —  markirt  durch  bacilläre  Nieder- 
schläge und  Tuberkeleruptionen  auf  der  Innenfläche  des  Milchbrust- 
g&Dges  — ,  bald  schubweise  —  vermittelt  durch  direkten  Einbruch 
des  Virus  in  die  Blutbahn. 

5)  Es  gibt  Verallgemeinerungen  mit  eigenartig  modifizirtem  Ver- 
lauf, welcher  uns  zwingt,  neben  der  akuten  eine  „chronische 
Miliartuberculose'^  aufzustellen. 

Herr  Heller  (Kiel)  vertritt  die  Ansicht,  dass  eine  Art  Dispo- 
sition fbr  die  tuberculose  Infektion  vorhanden  ist.  Sie  besteht  in 
der  Verminderung  derjenigen  Widerstandsfähigkeit,  die  ursprünglich 
alle  Menschen  in  gleichem  Maasse  besitzen.  Diese  Verminderung  der 
Widerstands&higkeit  kann  eine  örtliche  sein  und  wesentlich  die 
Epithelien  betreffen,  welche  in  diesem  Falle  zum  bevorzugten  Nähr- 
boden für  die  Tuberkelbacillen  werden.  Letztere  vermögen  das  in- 
takte Epithel  durchzudringen;  etwaige  Läsionen  des  Epithels  werden 
noch  günstigere  Eintrittspforten  für  das  Virus  schaffen.  In  der 
Begel  wird  sich  nur  eine  geringe  Anzahl  der  Bacillen  [ansiedeln, 
«eiche  sich  aber  rasch  vermehren  können,  wenn  die  entsprechenden 
Vegetationsbedingungen  vorhanden  sind.     Bei  einer  allgemeinen 
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VermiDderang  der  WideratandBlUiigkeit  gegen  die  tabercolOse  In- 
fektion ist  der  Emährungszasiand  in  Betracht  zu  riehen,  welchem 
sich  sehr  jugendliches  oder  sehr  hohes  Alter,  Emäbrnngsart ,  ver- 
mehrte örtliche  Disposition  und  Anderes  mehr  als  weitere  beachtens- 
werthe  Faktoren  anschliessen.  Die  aus  gewissen  Beru&arten  resul- 
tirenden  Schädigungen  bilden  ein  weiteres  Moment  für  eine  erhöhte 
Disposition  des  männlichen  Geschlechts.  Die  erbliche  Uebertrag:ung 
der  Tuberculose  kann  stattfinden,  hat  aber  ihrer  Seltenheit  wegen 
nicht    jene  herrorragende  Bedeutung»  wie  die  vererbte  DisposiUon. 

Herr  Bang  (Kopenhagen).  Ist  die  Milch  tubercul5ser  KQhe 
virulent,  wenn  das  Euter  nicht  ergriffen  ist? 
Durch  eine  Reihe  Impfversuche  mit  der  Milch  tuberculöser  Kühe, 
welche  keine  wahrnehmbaren  pathologischen  Veränderungen  des 
Euters  aufwiesen,  wurde  sichergestellt,  dass  die  Milch  solcher 
Provenienz  eine  relativ  geringe  Pathogenität  besitzt.  Beim  Schlach- 
ten der  Thiere  zeigt  sich  jedoch ,  dass  in  dem  scheinbar  nonnalen 
Euter  nicht  selten  TuberkelknOtchen  vorkommen,  weshalb  auch  die 
Milch  der  tuberculösen  KQhe  mit  anscheinend  gesundem  Euter  als 
verdächtig  angesehen  werden  muss. 

Herr  Jttrgens  (Berlin).  Ueber  einen  Fall  von  perlsucht- 
ähnlicher  Erkrankung  beim  Menschen. 
J.  demonstrirt  Präparate  von  Perlsucht  beim  Menschen«  in 
welchen  die  fest  verkalkten  kömigen  Knoten  den  Perlsuchtknoten 
der  Thiere  sehr  ähnlich  sehen  und  ganz  verschieden  von  der  k&sigen 
Tuberculose  des  Menschen  erscheinen. 

Herr  Wyssokowitseh  (Charkow),  üeber  den  Einfluss  der 
Quantität  der  verimpften  Tuberkelbacillen  auf  den 
Verlauf  der  Tuberculose  bei  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen. 

Der  chronische  Verlauf  der  nach  Verimpfung  skrophulöser  DrQsen- 
massen  entstehenden  Tuberculose  bei  Meerschweinchen  und  der  hftufig 
negativen  Impfresultate  bei  Kaninchen  dQrfte,  im  Gegensatze  zu  A  rl  o  i  n  g 
nicht  auf  einer  verminderten  Virulenz,  sondern  auf  der  geringen  Menge 
der  eingefflhrten  Tuberkelbacillen  beruhen.  Da  diese  keine  septi- 
kämischen  Eigenschaften  besitzen,  so  lässt  sich  a  priori  vermuthen, 
dass  Verschiedenheiten  in  der  Schnelligkeit  des  Krankheitsverlaufes 
erhalten  werden,  je  nachdem  man  wenige  oder  aber  tausende  Ba- 
cillen dem  Thierkörper  einverleibt.  Um  eine  gleichmässige  Suspension 
der  Bacillen  zu  erzielen,  wurden  Sputum  und  Reinkultur-Bouillonauf- 
schwemmuDgen  durch  sterilisirtes  Filtrirpapier  filtrirt  und  im  Filtrat 
die  Bacillenanzahl  genau  bestimmt.  6  Kaninchen  und  8  Meer- 
schweinchen erhielten  je  8—150  Tuberkelbacillen  theils  subkutan  und 
intraperitoneal,  theils  intravenös  verimpft  und  3  Kontrollmeer- 
schweinchen bekamen  gleichzeitig  grössere  Mengen  desselben';]^Mate- 
riales. 

Die  Resultate  ergaben  in  Uebereinstimmun^  mit  Hirschberge  r 
und  Gebhardt,  dass,  je  weniger  Tuberkelbacillen  denIMeerschweia« 
eben  verimpft  wurden,  desto  langsamer  die  Tuberculose  verlief.!  Bei 
den  nach  92— Hb  Tagen  getödteten  Kaninchen  konnte  keine  tuber- 
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culöse  VerindeniDg  der  inneren  Organe  oder  der  Lymphdrüsen  nach- 
gewiesen werden.  Kur  bei  einem  mit  20—30  Bacillen  aas  Sputum 
geimpften  Thiere  waren  in  den  Lungen  einige  kleine  harte  Knötchen 
vorhanden,  welche  sich  als  Herde  von  interstitieller  Pneumonie  ohne 
Spuren  tuberkelAhnlicher  Bildung  erwiesen,  aber  doch  als  tubercu- 
lösen  Ursprunges  zu  betrachten  sind.  Es  übt  demnach  die  Quantität 
der  yerimpften  Bacillen  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Tuberculose  bei  Thieren  aus,  welcher  namentlich  bei 
den  weniger  empfi&nglichen  Thieren  in  prägnanter  Weise  auftritt 

Discussion: 

Herr  t.  Zenker  (Erlangen).  Dass  es  ohne  den  Tuberkelbacillus 
keine  Tubereulose  gibt^  kann  nicht  bestritten  werden.  Doch  gelangen 
die  Bacillen  fast  ununterbrochen  in  den  menschlichen  Organismus, 
ohne  die  Krankheit  hervorzubringen.  Es  muss  noch  die  Disposition 
hiDzatreten,  welche  bereits  als  lokale  Disposition  in  den  Lungen- 
spitzen und  in  den  Spitzen  der  Dnterlappen  ,  als  den  ruhigsten 
Stellen  des  Organs  vorhanden,  und  hier  auf  die  langsamere  Lungen- 
ärcolation  zurückzuführen  ist 

Herr  Woodhead  (London)  demonstrirt  mikroskopische  lieber- 
Sichtsschnitte  von  ganzen  tuberculösen  Lungen,  welche  durch  Här- 
tung in  Müller'scher  Flüssigkeit,  Einbettung  in  eine  Traganth- 
gummilösung  und  mittelst  des  Hamilton-Mikrotoms  hergestellt 
werden. 

Herr  Orth  (Göttingen)  sieht  die  käsigen  Veränderungen  der 
Lange  nicht  als  einheitliche  Erscheinung  an,  sie  sind  vielmehr  in 
Taberkelgraaulationra  und  exsudative  Veränderungen  zu  trennen. 
Ao  der  Peripherie  der  bronchopneumonischen  Herde  ist  Fibrin  reich- 
lieh vorbanden  und  lässt  sich  mit  dem  W  ei  g  er  tischen  Färbungs- 
verfahren leicht  nachweisen. 

Herr  Genendeli  (Klausenburg)  schliesst  sich  der  Auffassung 
Dicht  an,  dass  die  Tuberculose  eine  rein  bacilläre  Krankheit  sei. 
Trotz  der  Aehnlichkeit  des  Bacillus  der  Perlsucht  mit  dem  Tuberkel- 
bacillus in  Gestalt  und  Färbbarkeit,  trotz  der  Aehnlichkeit  des  Perl- 
sachtknötchens  mit  dem  miliaren  Tuberkel  ist  die  Identität  der  beiden 
Mikroorganismen  doch  in  Zweifel  zu  ziehen.  Abgesehen  von  der  be- 
kannten Verschiedenheit  im  ELrankheitsverlaufe ,  in  der  Lokalisation 
and  in  der  ganzen  grob-anatomischen  Erscheinung  der  Perlsucht  des 
Rindviehes  gegenüber  der  Tuberculose  des  Menschen  sei  noch  auf 
emen  Umstand  aufmerksam  gemacht  In  Deutschland  ist  die  Per- 
SQcht  des  Rindes  überaus  häufig  und  ebenso  die  Tuberculose  des 
Menschen,  dies  würde  ganz  gut  für  die  Identitätslehre  stimmen.  In 
Siebenbürgen  jedoch  ist  die  Tuberculose  des  Menschen  ebenso  häufig, 
als  nur  irgendwo  in  Deutschland,  hingegen  die  Perlsucht  des  Rindes 
ganz  unbekannt  Nach  den  amtlichen  Ausweisen  des  Klausenburger 
^hlachthofes  wurden  von  Juli  1887  bis  December  1889  nahezu 
37000  Stück  Rinder  (fast  ausschliesslich  von  der  grauweissen  Landes- 
nisse) geaehlagen  und  darunter  befand  sich  kein  einziger  Fall  von 
Perlsucht  O.  selbst  und  seine  Schüler  fahndeten  vergebens  nach 
der  Krankhdt    Dieser  aufiE&Uige  Gegensatz  im  Vorkommen  der  bei- 
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erkranken  zuerst  und  am  aasgedehntesten  die  Longe  und  die  Bron- 
chialdrüsen,  fortschreitend  bis  zur  Kavernenbildung.    Die\Frage,  ob 
die  Lungentuberculose  in  den  weitaus  meisten  Fällen  eine  Inhalalions- 
tuberculose  sei,  ist  durch  die  konstanten  Resultate  dieser  in  enormer 
Zahl  angestellten  Versuche  in  positivem  Sinne  entschieden  worden. 
Die  Lehre  von  der  Heredität  der  Tuberculose  in  dem  Sinne  einer 
intrauterinen  Uebertra;gung  ist  nicht  haltbar.    Bei  der  menschlichoi 
Tuberculose,  als  einer  vorwiegend  lokalen  Erkrankung,  bleiben  die 
vom    Krankheitsherde    unabhängigen   Se-  und  £xkrete  fast   immer 
bacillenfrei  und  da  bei  phthisischen  Eltern  nur  sehr  selten  tabercu- 
löse  Prozesse  im  Genitalapparat  beobachtet  werden,  so  ist  ohne  solche 
eine  Infektion  des  Samens  oder  Eies  unwahrscheinlich.    AUerdin^ 
kommen  Fälle  mit  allgemeiner  Bacilleninvasion  vor,  wie  bei  der  Mi- 
liartuberculose,  oder  andere,  wo  Hoden-  oder  weibliche  Genitaltaber- 
culose  besteht.    Aber  diese  Fälle  sind  seltene  Ausnahmen  nnd  können 
da  nicht  in  Betracht  kommen,  wo  es  sich  um  die  Aufstellung  eines 
allgemein  geltenden   Gesetzes  fQr  Erscheinungen  handelt,  die  sich 
millionenfach  wiederholen.    Zudem  zeigen  klinische  und  pathologisch- 
anatomische Beobachtungen,  dass  die  Tuberculose  bei  Neugeborenen 
so  gut  wie  niemals  vorkommt.    Die  Tuberculosefrequenz  nach  Alters- 
klassen spricht  ebenfalls  gegen  die  Vererbungstheorie.    Aus  den  fiber- 
einstimmenden Statistiken  der  verschiedensten  Länder  hat  sich  er- 
geben, dass  nicht  die  ersten  Jahre  der  Kindheit  und  Jugend,  welche 
doch  sonst  für  andere  Infektionskrankheiten  sehr  empttnglicb  sind, 
das  Hauptkontingent  stellen,  sondern  dass  die  Hauptsterblichkeit  ge- 
rade die  späteren  Jahre  betrifft,  die  Zahl  der  Infektionen  also  mit 
steigendem  Alter  wächst    Aehnlich  verhält  es  sich  bei  den  Sclüacht- 
thieren.    Die  jungen  Jahrgänge,  z.  B.  die  Kälber,  sind  ausserordent- 
lich selten  tuberculös,  und  auch  hier  ninunt  die  Tuberculose  mit  den 
Altersjahren   zu.     Ferner  konnte  experimentell  festgestellt  werden, 
dass  selbst  unter  jenen  Thierspezies,  die  eine  ausgesprochene  Neigung 
zur  Generalisirung  der  Tuberculose  haben  und  bei  denen  die  Gewebs- 
säfte  gewissermaassen  von  den  Infektionskeimen  direkt  durchdrangen 
sind,  ein  Uebergang  der  Bacillen  auf  den  Fötus,  eine  Entwickelang 
derselben,  nicht  zu  beobachten  war.     Wenn  aber  thatsächlich  die 
Kinder  tuberculöser  Eltern  häufiger,  als  andere  Menschen  an  Tuber- 
culose zu  erkranken  scheinen,  so  liegt  hierfttr  die  natürlichste  Erklä- 
rung wohl  in  der  vermehrten  und  fortgesetzten  Ansteckungsgel^en- 
heit,  keineswegs  aber  in  der  hereditären  Disposition,  was  die  Stati- 
stiken der  Waisenhäuser  klar  darlegen. 

Die  Annahme,  dass  in  Folge  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Tuberculose  auch  der  Tuberkelbacillus  überall  vorkommen  müsse,  war 
eine  irrthümliche.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Bacillus  nur  dort  in  einer 
eine  Infektion  ermöglichenden  Form  und  Zahl  sich  finde,  wo  Phthi- 
siker  sich  dauernd  aufhalten  und  ihre  Sekrete  auf  irgend  eine  Weise 
hatten  vertrocknen  lassen,  während  bei  zweckmässiger  EnUeerung 
der  Sekrete,  selbst  in  mit  Tuberculosen  belegten  Krankenrftumen, 
niemals  Bacillen  nachgewiesen  werden  konnten.  Ebensowenig  finden 
sich  im  Freien  oder  auf  der  Strasse  zufolge  der  daselbst  stattfindenden 
Verdünnung  Tuberkelbacillen  in  einem  eine  Infektionsgefahr  bedia- 
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genden  Maasse  vor.  Diese  Deugewonnenen  Thatsachen  Id  Verbindung 
mit  der  Kenntniss  der  biologischen  Eigenschaften  des  Tuberkelbacillas 
gewahren  eine  feste  Basis  für  die  prophylaktischen  Maassnahmen. 
Diese  werden  sich  hauptsächlich  damit  zu  befassen  haben,  das  Spu- 
tam  feucht  zu  erhalten  und  im  feuchten  Zustande  unschädlich  zu 
machen,  womit  wohl  die  Hauptursache  für  die  Tuberculoseverbreitung 
beseitigt  wird,  wenn  auch  nicht  jede  Möglichkeit  einer  Inhalations- 
taberculose,  z.  B.  durch  heftiges  Anhusten,  ausgeschlossen  ist 

Praxis,  Experiment  und  Statistik  lassen  die  Tuberculose  als  emi- 
nent koDtagiöse  Krankheit  ansehen.  Von  den  katholischen  und  evan- 
gelischen Krankenpflegerinnen  erliegt  eine  ungeheuere  Prozentzahl 
der  Tuberculose.  Dass  hieran  nicht  die  durch  die  Krankenpflege  er- 
zeugte Schwäche  des  Organismus  Schuld  trägt,  zeigen  die  ähnlichen 
Verhältnisse  in  der  Armee  —  einer  Auswahl  gesunder  und  kräftiger 
Menschen  — ,  bei  welcher  gleichfalls  ein  höherer  Prozentsatz  an  Tu- 
berculose erkrankt,  als  in  der  gleichalterigen  Civilbevölkerung. 

Nächst  der  Lungentuberculose  ist  die  Darmtuberculose  eine  sehr 
häufige  Lokalisation,  die  namentlich  das  kindliche  Alter  bedroht. 
Hier  dürfte  die  Infektion  per  os  stattfinden  und  zunächst  wohl  von 
den  zugefQhrten  Speisen  und  Getränken  herrühren. 

(Fortsetanng  folgt.) 
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-^    Zu  besieh«]!   durch   aUe  BaehhandlaDgen   und  PottaaetalCen.    f4^ 

Die  Redaktion  de»  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Paraeiten" 
kundef'  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte ,  etwaige 
Wünsche  ntn  lA^ftrung  von  beeonderen  Abdrücken  ihrer  Attf" 
9äUe  entweder  auf  da»  Manuekript  eehreiben  9u  woUen  oder 
direkt  am  den  Verleger f  Herrn  Queta/e  Stecher  in  Jena,  gelangen 
zu  lojMcn.  Die  Verlagehandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  epäier 
angehende  WOneehe  berüekeiehügen  wu  können* 


Original -Mittliellungen. 

Zar  Eenntniss  der  Leuchtbakterien. 

Von 

Dr.  Osear  Ksts 

in 

Sydney. 

In  den  Sitzungen  der  Linnean  Society  of  New  South  Wales  vom 
29.  Juni  und  26.  October  1887  gab  ich  einen  vorläufigen  Bericht  mit 
«ngeschlossener  Demonstration  von  Vertretern  von  sechs  Arten  licht- 
€otwicl(elnder  Bakterien,  die  theils  direkt  aus  Seewasser,  theils  von 
todten,  spontan  leuchtenden  Seethieren  mittelst  der  Gelatineplatten, 
^.  Bollröhrchenmethode  in  Reinkultur  erhalten  waren  (Nr.  9 
des  am  Ende  dieses  Aufsatzes  befindlichen  Verzeichnisses  der  be- 
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nutzten  Litteratur).  Ich  hatte  mir  vorgenommen,  diese  Gmppe  voir 
Bakterien  einer  nftheren  Untersuchung  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  zu  unterziehen,  sowie  über  die  Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung 
im  Meerwasser  in  der  Nähe  von  Sydney  fortlaufende  Beobachtungen 
anzustellen.  Dazu  ist  es  jedoch,  in  Folge  von  anderweitigen  Arbeiten, 
nur  zum  Theil  gekommen ;  seit  dem  Beginn  von  1888  bis  jetzt  ist, 
abgesehen  von  der  Weiterführung  der  Reinkulturen  und  gelegentlichen 
Beobachtungen,  in  der  Sache  verhältnissmftssig  wenig  geschehen  *). 
Da  es  unbestimmt  ist,  wann  ich  den  Gegenstand  wieder  aufnehmen 
kann,  so  veröffentliche  ich  im  Folgenden  die  Ergebnisse  meiner  bisherigen 
Beobachtungen,  die  immerhin  vollständig  genug  sind,  um  ein  ürtheil 
über  die  Beziehungen  der  von  mir  kultivirten  Formen  zu  den  unter 
anderen  Himmelsstrichen  gefundenen  zu  ermöglichen. 

Gemäss  dem  Befunde  ihres  Verhaltens,  aus  frischen  Kulturen  in 
den  üblichen  Nährmedien,  unter  dem  Mikroskop,  gehören  die  unten 
beschriebenen  Mikroben  zu  denen  mit  Stäbchenform,  zu  den  Bak  teria- 
ceen  im  Sinne  Hueppe*s,  welcher  in  dieser  Gruppe  Bacterium, 
mit  Arthrosporen-  oder  doch  ohne  Endosporen- Bildung  von  Bacillus 
mit  Endosporenbildung  trennt.  Ich  möchte  gleich  bemerken,  dass  die 
Frage,  ob  meine  Bakterien  Sporen  bilden  oder  nicht,  und  falls  sie 
dies  thun  sollten,  welcher  Art  dieselben  sein  und  unter  welchen  Be- 
dingungen sie  entstehen,  ihrer  sicheren  Entscheidung  noch  harrt 
Die  Frage  nach  Sporenbildung  ist  auch  bei  den  von  anderen  Be- 
obachtern untersuchten  und  beschriebenen  Formen  wohl  kaum  definitiv 
beantwortet.  Beyerinck  (Nr.  1,  a)  giebt  zwar  von  den  ihm  be- 
kannten Arten  an,  dass  sie  niemals  Sporen  bilden,  doch  ist  andrer- 
seits in  der  Dubois'schen  Mittheilung  über  Bacterium  Pelagia 
(No.  3)  von  Sporen  bei  dieser  Art  ausdrücklich  die  Rede.  Wenn  ich 
die  für  jene  Organismen  in  meinen  früheren  Notizen  gebrauchte  „ge- 
nerische''  Bezeichnung  Bacillus  im  Folgenden  noch  beibehalte,  so* 
wolle  man  dieselbe  als  provisorisch  gelten  lassen.  Sollte  die  von 
Beyerinck  (No.  1,  a)  vorgeschlagene,  an  sich  recht  passende  Be- 
nennung Pho  tob  acter  ium  als  Genus  für  die  Abtheilung  der 
Phosphorescenzbakterien  allgemeinen  Anklang  finden,  so  wären  der- 
selben natürlich  auch  die  nachstehend  aufgeführten  Arten  unterzu- 
ordnen. 

Diese  Arten  sind: 

1)  Bacillus  cyaneo-phosphorescens*).  Erhalten  aus 
einer  Probe  Seewassers  von  der  Küste  bei  Little  Bay,  ungefähr 
17  km  südlich  von  Sydney.  Ein  an  Ort  und  Stelle  am  6.  Juni  1887 
angefertigtes  Nährgelatine-Rollröhrchen,  etwa  0,5  ccm  des  Seewassers 
enthaltend,  lieferte  zwei  Kolonieen  des  betreffenden  Mikroben.  Derselbe 
ist,  wenn  auch  nicht  geradezu  identisch,  so  doch  jedenfalls  nahe  ver- 


1)  Beilftnfig  mag  arwlhnt  sein ,  dass  bei  OelegeDheit  der  iweiten  Ztuammeii- 
kaoft  von  Mitgliedern  der  „AostrelMiu  Awoeiation  for  the  Advencement  of  Science*^ 
in  MellM>anie,  im  JauoAr  1890,  die  Leacbtbakterien  den  QegentUnd  einet  mit  Demon- 
strationen yerbondenen  popnllren  Vortrages  von  mir  in  der  Biologischen  Section  jener 
Association  bildeten. 

S)  Die  Speiiesnamen  sind  einstweilen  ans  der  vorhin  bereits  erwähnten  TorUnfigen 
Mittheilang  berflbergeno 
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wandt  mit  dem  Fischer 'sehen  aus  dem  westindischen  Meer  (Ba- 
cillus phospborescens  Fischer  »=  Photobacterium  in- 
dicam  Beyerinck). 

2)  Bacillus  smaragdino-phosphorescens.  Isolirt  von 
einem  am  9.  Mai  1887  vom  Fischniarkte  in  Sydney  u.  A.  bezogenen 
Hering  (Clupea  hypselosoma  Bleek.),  welcher  mit  frischem  See- 
wasser befeuchtet  und  zwischen  zwei  Tellern  aufbewahrt,  bereits 
nach  kurzer  Zeit  an  mehreren  Stellen  seiner  Oberfläche  leuchtete. 
Diese  Art  erinnerte  in  gewissen  Punkten  sehr  an  die  aus  der  Ostsee 
bekannt  gewordenen  Formen  (Photobacterium  phosphore- 
Bcens  [Gohn]  Beyer,  und  Ph.  Pflügeri  [Ludw.]  Beyer.  [No.  1,  a, 
Referat]). 

3)  Bacillus  argenteo-phosphorescens  I.  Wiederholt 
erhalten  (1887)  aus  Proben  von  Seewasser  bei  Elizabeth  Bay,  an  der 
Sfidseite  von  Port  Jackson  (des  Hafens  von  Sydney),  zuerst  anfangs 
Mai  jenes  Jahres.  Die  Art  lässt  sich  mit  den  unter  4)  und  5)  auf- 
gezahlten zwanglos  zu  einer  engeren  Gruppe  vereinigen.  Der  mir 
zugänglichen  Litteratur  über  Leuchtbakterien  nach  zu  urtheilen, 
Bind  derartige  Formen  von  anderswo  noch  nicht  beschrieben;  mög- 
licherweise steht  in  naher  Beziehung  zu  denselben  eine  von  Beye- 
rinck  (No.  1,  a)  eben  angedeutete,  aus  der  Ostsee  stammende 
Art,  die  nach  ihm  vielleicht  als  Varietät  von  Photobact. 
Fisch  er i  Beyer,  (dem  „einheimischen  Leuchtbacillus'^  nach  Fischer 
[No.  5,  c] )  zu  betrachten  ist. 

4)  Bacillus  argenteo-phosphorescens  II.  Isolirt  Mitte 
September  1887  von  einem  spontan  leuchtenden  Stücke  einer  Art 
Tintenfisch  (Genus  Loligo),  ausserdem  von  spontan  leuchtenden 
Stöcken  des „6ar-fish'^  der  hiesigen  Fischerleute (Hemirhamphus 
intermedius  Cant.).  Sowohl  dieses  wie  jenes  Material  war  von 
einigen  aus  einer  Fischhandlung  bezogenen  und  zu  Kulturversuchen 
später  verwendeten  Exemplaren  übrig  geblieben.  Die  mit  Seewasser 
benetzten  und  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  Ceberbleibsel  leuchte- 
ten über  und  über  nach  weniger  als  einem  Tage. 

5)  Bacillus  argenteo-phosphorescens  III.  Isolirt 
neben  der  vorhergehenden  Form  aus  dem  leuchtenden  Ueberzuge 
eines  Fragmentes  des  oben  erwähnten  Tintenfisches. 

6)  Bacillus  argenteo-phosphorescens  liquefaciens. 
Erhalten  aus  einer  Probe  Srewassers  an  der  Küste  bei  Bondi  Bay, 
in  geringer  Entfernung  von  Sydney.  Eine  am  11.  September  1887 
daselbst  angefertigte,  etwa  0,6  ccm  des  Seewassers  enthaltende  Mähr- 
gelatine-Bollplatte  ergab  späterhin  vereinzelte  Kolonieen  obiger  Art. 
Dieselbe  scheint  dem  Photobacterium  luminosum  Beyer. 
(No.  1,  a)  nahezukommen. 

Morphologische  Eigenschaften  0« 

1)  B.  eyaneo-phosphor.  In  gefärbten  Deckglaspräparaten 
von  frischen  Agarkulturen,  gerade,  an  den  Enden  abgerundete  Stab* 

1)  Die  Angaben  antor  dieser  Ueberechrift  beliehen  sich  anf  BeobVchtnngeD,  welche 
Inne  Zeit  nach  der  OewinniiDg  der  TerschiedensD  Arten  angesteUt  worden. 

11  • 
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eben  darstelleod,  bis  zq  circa  0,0026  mm  Länge,  welche  circa  2^/, 
Mal  die  Dimension  des  Dickendurchmessers  ist.  Derartige  Präparate  mit 
Loeffler's  Methylenblaumiscbung  oder  anderen  Anilinfarblösangen 
behandelt,  zeigen  tbeilweise  eine  auf  die  Enden  und  Seiten  der  Ba- 
cillen beschränkte  Färbung.  Material  von  einer  frischen  Kultur  auf 
alkalisch  gemachter  Kartofielscheibe  lieferte  stattliche  Stabchen, 
welche  sich  gleichmässig  färbten,  und  vereinzelte  Fäden.  Gram '8 
Methode  ist  für  alle  Fälle  gut  geeignet.  Im  hängenden  Tropfen  von 
Nährbouillon  im  hohlgeschliiSenen  Objektträger  24  Stunden  bei 
20—22  ^  G  kultivirt,  zeigten  die  einzeln  oder  zu  zweien  vorkommen- 
den Stäbchen  lebhafte  Eigenbewegungen.  Yerhältnissmässig  aelteo 
waren  Fäden,  die  dann  aber  hier  und  da  eine  beträchtliche  Länge 
aufwiesen;  bei  fortgesetzter  Kultur  sah  man  bis  zu  0,8  mm  lange 
Fäden,  die  mannigfach  gebogen  und  eingeknickt  erschienen ;  Lokomo- 
tion  wurde  an  ihnen  nicht  wahrgenommen. 

2)  B.  smaragdino-phosphor.  In  geftrbten  Deckglasprä- 
paraten von  frischen  Kulturen  auf  (8  prozent)  Nährgelatine  gedrungene 
Stäbchen  auf  einem  Längendurchmesser  bis  zu  etwa  0,002  mm  und 
einer  etwa  halb  so  viel  betragenden  Breite.  Enden  etwas  verjQngt 
Bei  Behandlung  mit  Loeffler's  Methylenblaugemiscb  oder  mit 
Yesuvinlösung  färbte  sich  fast  nur  die  Peripherie,  und  auch  dann 
gewöhnlich  unregelmässig,  während  der  übrige  grössere  Tbeil  der 
Zellen  sich  vakuolenartig,  ungefärbt  darstellte.  Nach  der  Gram^schea 
Methode  färbte  sich  ein  grösserer  Antheil  der  Stäbchen,  als  sonst 
Die  auf  alkalischer  Kartoflfelscheibe  gezüchteten  Bacillen  waren  nach 
Anordnung  und  Grösse  den  von  Gelatine  entnommenen  ähnlich,  doch 
war  in  den  mir  vorliegenden,  mit  dem  erwähnten  Methylenblau  tin- 
girten  Präparaten  die  Färbung  der  Regel  nach  eine  gleichmäasige. 
Im  hängenden  Tropfen  von  Nährbouillon  wurde  bei  der  von  Zeit  zu 
Zeit  vorgenommenen  Untersuchung  weder  Eigenbewegung  noch 
Fadenbildung  beobachtet.  Die  Individuen  waren  entweder  ein* 
zeln  oder  zu  zweien  zusammenhängend;  jung  waren  sie  fast  kokken- 
gleich. 

3)  B.  argenteo-phosphor.  I.  In  gefärbten  Deckglasprä- 
paraten von  frischen  Kulturen  auf  (8  prozent.)  Nährgelatine  schlanke, 
gewöhnlich  schwach  gekrümmte,  an  den  Enden  verjüngte  Stäbchen 
von  circa  0,0025  mm  Länge  und  einer  circa  ^Z,  der  Länge  betragenden 
Dicke.  Mit  Loeffler's  Methylenblau  färbten  sie  sich,  obigem  Nähr- 
boden entnommen,  nur  schwach,  durchschnittlich  gut  und  gleichmässig 
dagegen  in  frischem  Kulturmaterial  von  alkalischer  Kartoffelscheibe. 
Gram's  Methode  war  anwendbar.  Im  hängenden  Tropfen  von  Nähr- 
bouillon deutliche  Eigenbewegung;  nach  24-stündigem  Stehen  bei 
20—22  <^  C  sah  man  einzelne  oder  in  Theilung  begriffene,  seltener 
zu  zweien  zusammenhängende  Stäbchen ;  bei  fortgesetzter  Kultur  traten 
vereinzelte,  bis  zu  0,1  mm  lange,  wellig  verlaufende  Fäden  anl 

4)  B.  argenteo-phosphor.  IL  In  gefärbten  Deckglasprä- 
paraten von  frischer  Nährgelatinekultur  gestrcd^te  Stäbchen  mit  ab- 
gerundeten Enden.  Ihre  Länge  betrug  bis  zu  ungefiähr  0,0027  mm, 
ihre  Breite  ungefähr  0,00067  mm.  Loeffler's  Methylenblau  be- 
wirkte  eine  homogene  und  gute  Färbung.    Im  hängenden  Tropfen 
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worden  sie  ohne  Eigeobewegüng  gefundeD ;  bei  der  Kultur  entwickel- 
teo  sich  vereinzelte,  kurze  Fftden. 

5)  &  argenteo-phosphor.  III.  In  gefärbten  Deckglasprä- 
paraten von  frischer  Nährgelatinekultur  erschienen  die  Individuen 
im  Allgemeinen  ein  wenig  dünner^  als  diejenigen  der  vorigen  Art,  waren 
den  letzteren  aber  sonst  ähnlich.  Im  hängenden  Tropfen  wurde 
sehr  deutliche  Eigenbewegung  konstatirt;  bei  fortgesetzter  Kultur  be- 
obachtete man,  ausser  sehr  häufigen  Oiploformen,  kurze  Fäden. 

6)  B.  argenteo-phosphor.  liquef.  In  gefärbten  Deckglas- 
präparaten von  frischen  Agarkulturen  entweder  gerade  oder  leicht 
gebogene  Stäbchen,  circa  0,002  mm  lang  und  ein  Drittel  so  breit; 
Enden  abgerundet.  Mit  Loeffler*s  Methylenblau  färbten  sie  sich 
leicht  und  gleichmässig.  Im  hängenden  Tropfen  von  Nährbouillon 
zeigten  sie  sehr  lebhafte  Eigenbewegung;  es  kam  daselbst  zur  massen- 
haften Bildung  von  längeren  und  kürzeren,  gewundenen  und  gebogenen 
Fäden. 

Als  den  sechs  Arten  gemeinschaftlich  gilt,  dass  Beweise  für  eine 
etwaige  Sporulation  bei  denselben  bis  jetzt  noch  fehlen;  in  dieser 
Hioäicht  mag  erwähnt  sein,  dass  besondere,  nach  der  Neiss er- 
sehen Sporenfärbungsmethode  angestellte  Versuche  bei  den  unter 
1—3  aufgeführten  Arten  negative  Resultate  ergaben;  die  Versuchs- 
objekte waren  Kulturen  in  Nährbouillon,  nach  3-tägigem  Stehen  bei 
20-23«  C. 

Enltuniierkniale. 

Plattenkulturen  in  6prozent.  Nährgelatine  0- 

1)  B.  cyaneo-phosphor.  Nach  18  Stunden,  bei  21— 22*^  C, 
waren  die  Eolonieen  bereits  wohl  bemerkbar.  In  der  Grösse  zwischen 
den  oberflächlichen  und  den  im  Innern  der  Gelatine  befindlichen  be- 
stand um  diese  Zeit  wenig  Unterschied;  von  den  letzteren  waren 
einige  grösser,  als  die  von  vornherein  oberflächlichen.  Von  der  Seite 
betrachtet  liess  die  Gelatineoberfläcbe,  den  Stellen  der  letzteren  Kolo- 
oieen  entsprechend,  flache,  kreisförmig  umschriebene  Einziehungen  er- 
kennen, auf  deren  Grunde  die  Kolonieen  lagen.  Der  Anfang  einer 
Verflüssigung  war  damit  gegeben.  Der  bei  den  kleineren  Kolonieen 
Ton  etwa  0^  mm  Durchmesser  noch  scharf  ausgeprägte  und  kreis- 
runde Kontour  war  bei  den  grösseren  von  0,25—0,3  mm  Durchmesser 
bereits  etwas  verschwommen  und  durch  eine  wellig  verlaufende  Linie 
gekennzeichnet  Der  Inhalt  war  bei  durchfallendem  Lichte  unter 
schwacher  Mikroskopvergrösserung  hellgelblich-grau  und  homogen  fein- 
kömig.  Die  tiefen  Kolonieen  besassen  vollständige  Kreisgestalt  im 
optischen  Durchschnitt,  scharfen,  glatten  Kontour  und  ein  dunkel- 
ffraues  Kolorit;  Inhalt  durchaus  homogen  und  deutlich  gekörnt; 
Durchmesser  0,25—0,4  mm.    An  einigen  der  so  beschaffenen  tiefen 


1)  Wo  iiBJser  von  NfthrgeUtiDe  die  Rede  ist,  ist  damit  das  in  der  Üblichen  Weise 
iitifestelte  Mährmediam  gemeint;  mnf  100  ccm  Rindfleischinnis  kernen  lg  Pepton,  sicc., 
0.6->0.7  g  Kochsall ,  nnd  je  nachdem  6  oder  8  oder  10  g  bester  Gelatine.  Die  Beak- 
tioo  derselben,  faUs  nicht  gegentbeUig  bemerkt,  war  leicht  alkaliseh,  hergestellt  mitulst 
BinatriiiaikarbonatlSaiiDg. 
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Kolonieen  zog  eine  lebhaft  wimmelode  Bewegung  ihres  Inhalts,  ohne 
dass  sich  der  Kontoar  änderte,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Die 
Temperatur  zur  Zeit  der  Beobachtung  war  etwa  17^0  (August  1887). 
Diese  Erscheinung  deutet  auf  ausserordentliche  Beweglichkeit  der 
individuellen  Stäbchen  hin,  wie  dieselbe  denn  auch  in  einer  Probe 
solcher  Kolonieen  bei  starker  Vergrösserung  sogleich  zu  Tage  trat. 

Nach  weiteren  24  Stunden  —  Temperatur  21—22^  C  —  be- 
rührten die  von  Anfang  an  oberflächlichen,  jetzt  circa  0,6  mm  breiten, 
unregelmässig  grob  ausgebuchteten,  schmutzig  bräunlich-gelben  Ko- 
lonieen die  Glasplatte;  sie  waren  umgeben  von  einem  0,ö--0,7  mm 
breiten  Gürtel  verflüssigter  Gelatine  (optischer  Durchschnitt).  Letztere 
zeigte  bei  schwacher  Mikroskopvergrösserung  und  durchfallendem  licht 
hellgraue  oder  gelblich-graue  Färbung  und  körnelige  Struktur  und 
enthielt  hier  und  da  Ansammlungen  dichterer,  daher  dunkler  als  der 
Rest  erscheinender  Körnermassen.  Begrenzung  der  Verflüssigungszone 
ziemlich  verschwommen,  im  Grossen  und  Ganzen  kreislörmig.  Die 
von  vornherein  in  der  Tiefe  gelagerten  Kolonieen  waren  jetzt  schmntzig- 
gelblich-braun  mit  einem  Stich  ins  Grünliche;  Kontour  mit  kurzen 
und  seichten  Ausbuchtungen  versehen,  immerhin  noch  wohl  ausge« 
prägt;  Durchmesser  0,3 — 0,5  mm.  Sie  waren  umgeben  von  einer 
0,05—0,1  mm  starken  Hülle  verflüssigter  Gelatine,  von  homogenem, 
fein  granulirtem,  lichtbraunem  oder  lichtgrauem  Inhalt  und  mit  zier- 
licher radiär  verlaufender  Streifung  oder  Strichelung.  Die  Begren- 
zungslinie dieser  Hülle  gegen  die  noch  solide  Gelatine  war  ziemlich 
scharf  ausgeprägt. 

Proportional  dem  energischen  Wachsthum  der  räumlich  gut  ge- 
trennten Kolonieen  war  auch  die  Verflüssigung  der  Gelatine  eine 
rasche.  Die  nach  dem  Herabgleiten  der  verflüssigten  Massen  auf  der 
Platte  zurückbleibenden,  ursprünglich  oberflächlichen  oder  nahezu 
oberflächlichen  Kolonieen  waren  von  aschgrauer  Färbung  und  unregel- 
mässig  zerfetzter  Berandung. 

Bei  dichtgedrängter  Aussaat  der  Keime  war  die  Gelatine  auf 
der  Platte  bereits  nach  18  Stunden  total  verflüssigt. 

Im  Zustande  der  Verflüssigung  gaben  die  Platten kulturen  einen 
eigenthümlich  faden  Geruch  von  sich,  wie  er  auch  bei  anderen  Bak- 
terien, z.  B.  gewissen  Wasserkulturen,  angetroffen  wird. 

Noch  ein  Wort  über  die  im  Innern  von  Nährgelatine  wachsenden 
Kolonieen.  In  den  später  zu  erörternden  Stichkulturen,  falls  nur  ver- 
einzelte Keime  im  Stichkanal  abgelagert  waren,  oder  nach  Einbrin- 
gung von  wenigen  Keimen  in  ein  Reagensglas  mit  vorher  verflüssig- 
ter steriler  Nährgelatine,  welche  man  dann  wieder  säulenförmig  er- 
starren Hess,  war  denselben  Gelegenheit  zur  ungestörten  Entwickelung 
gegeben.  Die  resultirenden  Kolonieen  stellten  schliesslich  hyaline, 
glatt-kontourirte,  von  verflüssigter  Gelatine  gebildete  Kugeln  dar,  in 
deren  unterem  Theile  sich  die  gelblich-weissen,  krümlichen  Kultur- 
massen zu  einem  verhältnissmässig  kleinen  Haufen  angesammelt  hatten. 
Bei  einer  derartig  beschaffenen  Kugel,  welche  sich  in  der  Tiefe  einer 
Stichkultur  in  gewöhnlicher  Gprozent.  Nährgelatine  unbehindert  von 
dem  übrigen  Wachsthum  entwickeln  konnte  —  dieses  war  in  Folge 
der  Art  und  Weise  des  Impfens  ein  anormales,  langsames,  s.  unten  — 
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betrug  der  Durchmesser  nach  68  Tagen,  während  welcher  die  Kultur 
bei  etwa  20 — 22^  C  stand,  ungefähr  6  mm. 

Später  wiederholt  angelegte  Plattenkulturen  in  einer  lOprozent 
>lhrgelatine  ergaben  ein  dem  von  solchen  Kulturen  in  der  6  prozent 
Hährgelatine  im  Grossen  und  Ganzen  ähnliches  Bild  ^). 

(FortMtsang  folgt) 


lieber  die  Bereitung  des  Nähragars. 

(Mittheilungen  aus  dem  hygienischen  Laboratorium  der  Beichs- 
Universität  in  Dtrecht) 

Voo 

Professor  Dr.  yan  Orerbeek  de  Meyer 

in 

Utrecht 

Während  die  Anfertigung  der  Nährgelatine  2U  bakteriologischen 
llotersuchungen  wohl  keinem  Laboranten  einige  Mühe  macht,  ist  die 
Bereitung  des  Nähragars  nicht  so  leicht  und  macht  dieselbe  Man- 
chem einen  ziemlich  grossen  Verdruss.  Mein  Assistent,  der  Militär- 
arzt Herr  J.  A.  Vrijheid,  und  ich,  wir  haben  uns  darum  bestrebt, 
das  bisher  allgemein  übliche  Verfahren  sehr  zu  erleichtern,  und  wir 
haben  einen  völlig  befriedigenden  Ausweg  gefunden  bei  Benutzung 

1)  Die  eoergi«che  Verflüssigung  der  OelAÜoe  durch  diese  Mikroorgmnismeo  beruht, 
in  ilmlicher  Welse  wie  bei  vielen  anderen  yerflOssigenden,  suf  der  Wirlcong  einer  im 
Stoffwechsel  der  BRcilleo  gebildeten,  peptonisirenden  SubsUns.  Dieses  erhellt  ans  twei 
^Q  mir  angestellten  Versuchen:  1)  Nachdem  eine  im  Reagensglas  befindliche  BmnlsiOB 
▼00  frischer  Kultur,  auf  sterilisirtem  Fisch  (s.  unten),  in  sterilisirtem  Seewasser  —  die 
£maI»ion  leuchtete  sehr  stark  —  auf  45  Minuten  in  Wasser  von  56^  C  eingetaucht  «^ 
balten  war  —  diese  Protedur  tödtete  die  Organismen  —  wurde  von  der  nun  dunklen, 
«st  dorchgeschattelten  Masse  circa  Vm  ^^™  mittelst  sterilisirter  Pipette  mit  suvor  ver- 
i&ttigter  Sprosent.  Kaninchenbrflhe-Pepton-Kochsals-Oelatine  von  leicht  alkalischer  Beak- 
tioo  gemischt  und  die  Mischung  ohne  Weiteres  erstarren  gelassen  (29.  IX.  18SS).  Bei 
Zimmertemperatur  hingestellt,  begann  die  Gelatine  sich  langsam  su  verflttssigen;  am 
19.  X.  war  der  ganae  Inhalt  dickflüssig;  wieder  angesehen  am  16.  XI.  dfinnflassig. 
Sonst  war  das  Aussehen  Ähnlich  dem  von  KontroUrÖhrchen.  (11).  Von  einer  der  obigen 
SDtlogin ,  intensiv  leuchtenden  Emulsion  wurde  unter  2uhülfenabme  eines  Gebl&ses  eine 
Portion  durch  eine  C  h  a  m  b  e  rl  a  n  d*sche  Porsellanselle  filtrirt.  Die  Filtration  ging  sehr 
ItD^am  vor  sich.  Das  Filtrat  war  wasserklar,  nach  Fisch  riechend,  nicht  leuchtend, 
«ibrend  das  in  der  Filteraelle  surflckbleibende  Material  prächtig  pborphoressirte.  Nach- 
dem eine  kleine  Menge  des  Filtrats  abgetropft  war,  wurden  drei  Tropfen  in  einem 
Bohrehen  mit  zuvor  verflüssigter  Nährgelatine  (wie  oben)  aufgefangen,  in  derselben 
nrtheilt  und  darauf  die  Mischung  erstarren  gelassen  (29.  IX.  1888).  Dieselbe  blieb 
d&'jemd  steril.  Dahingegen  seigto  sie  sich  am  19.  X.  oberflächlich  sähflQssig,  ohne 
4ass  bom  Neigen  des  Glases  etwas  berabfloss;  wiederum  angesehen  am  16.  XL,  war 
tic  eine  durchaus  dOnnflflssige,  klare  Masse.  Die  Temperatur  während  der  Beobach- 
tsafsperiode  blieb  von  der  für  eine  Verflüssigung  der  intakten  Nährgelatine  erforder- 
fiebeo  stets  entfernt. 

Für  Photobacteriumluminosum  bringt  Beyerinck  (No.  1  a.  p.  406)  einen 
strikten  Beweis  von  der  Anwesenheit  eines  besonderen ,  leicht  diffundirbaren ,  die  Lö- 
lug  der  Gelatine  bewirkenden  Knsyms. 
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meines  Desinfektionsofens,  dessen  Desinfektionsraum  eine  kODStaote 
Temperatur  von  etwas  über  100  ^  G  bis  101  ^  C  sichert 

Das  in  möglichst  kleine  Stückchen  zerschnittene  Agar  wird  im 
yerh&ltniss  von  1^9—2^/0  in  0^  Liter  der  gewöhnlichen  Loef flet- 
schen Bouillon  eingeschüttet;  sogleich  erfolgt  der  Zusatz  von  P/o 
Pepton  und  0,6  ^/o  Kochsalz  und  man  lässt  das  Agar  in  dieser  Flüssig- 
keit bloss  eine  Stunde  quellen.  Dann  wird  die  Masse  in  meinem 
Desinfektionsofen  (kleinste,  für  Laboratorien  passende  Grösse)  '/^  Stunde 
hindurch  im  strömenden  Wasserdampf  von  etwas  über  100®  C  gründ- 
lich gekocht;  das  Agar  wird  somit  gelöst  und  die  koagulablen  Ei- 
weisssubstanzen  werden  ausgeschieden.  Jetzt  folgt  die  Neutralisirung, 
resp.  die  Sorge  für  eine  passende  Reaktion.  Die  Mischung  bleibt 
einige  Zeit  heiss  stehen,  bis  die  Klärung  einigermassen  erfolgt  ist 
Inzwischen  wird  in  einem  Glastrichter  von  über  0,5  Liter  Inhalt  ein 
Filter  angefertigt  von  starkem,  einfach  zusammengelegtem  Fliesspapier 
—  die  Sorte  nämlich,  welche  in  der  Pbarmacie  zum  Filtriren  ?od 
Syrupen  benutzt  wird.  Man  kann  es  unterlassen,  das  Filter  von 
vornherein  mit  kochendem  Wasser  anzufeuchten.  Das  Filter  wird 
auf  einen  einfach  gereinigten,  nicht  sterilisirten  Glaskolben  aufgestellt, 
mit  Watteverschluss  um  den  Hals  des  Trichters.  Der  bereit  stehende, 
durch  Absetzung  schon  ziemlieh  geklärte  und  noch  heisse  Bouilloo- 
agar  wird  vorsichtig  in  das  Filter  abgegossen,  und  der  Trichter 
wird  mit  einem  Uhrglase  abgedeckt  (die  konvexe  Seite  nach  obeo 
und  der  Band  denjenigen  des  Trichters  überragend).  Dieser  Apparat 
muss  ^/4— 1  Stunde  abermals  dem  strömenden  VVasserdampfe  im 
Desinfektionsofen  übergeben  bleiben  und  man  wird  dann  ungefähr 
0,25  Liter  recht  schönen  Bouillonagars  filtrirt  finden.  Der  Trichter 
wird  aus  dem  Kolben  langsam  herausgenommen  und  der  Watte- 
pfropfen bildet  den  gewünschten  keimfreien  Verschluss  des  Kolbens. 

Soll  eigenthümlichen  Zwecken  gedient  werden  durch  besondere 
Beimengungen ,  dann  wird  die  erlangte  Menge  des  Bouillonagars  ge- 
messen und  erfolgt  der  Zusatz  von  Traubenzucker,  Glycerin  u.  s.  w. 
in  dem  gewünschten  Verhältnisse.  —  Jedenfalls  wird  der  erhaltene 
Nähragar  eine  gute  halbe  Stunde  im  Desinfektionsofen  sterilisirt  und 
diese  Sterilisirung  an  den  zwei  folgenden  Tagen  wiederholt. 

Der  Bodensatz,  der  bei  der  beschriebenen  Klärung  zurückbleibt, 
kann  natürlich  in  derselben  Weise  in  einem  zweiten  Trichter  zu- 
gleich filtrirt  werden;  das  Filtriren  erfordert  aber  selbstverständ- 
lich etwas,  aber  nicht  viel,  mehr  Zeit  Im  Ganzen  wird  immerhio 
aus  600  g  Fleischwasser  ungef&hr  0,5  Liter  Nähragar  erhalten.  — 
In  meinem  Laboratoriumsofen  werden  gewöhnlich  vier  Illtrirapparate 
neben  einander  aufgestellt. 

Auch  die  Füllung  der  Reagensgläser,  entweder  mit  Nährgelatine 
oder  mit  Nähragar,  machen  wir  viel  einfacher,  als  es  nach  den 
klassischen  Vorschriften  geschehen  sollte.  Neue  (ungebrauchte)  Gläser 
werden  nach  CarlFraenkel  (GrundrissderB£d£terienkunde,3.Aui) 
mit  angesäuertem  Wasser  gereinigt.  Alte  Reagensgläser  werden  aber 
ganz  einfach  mit  Leitungswasser  gereinigt,  zum  Trocknen  umgekehrt 
auf  ein  hölzernes  Gestell  gesetzt,  dann  mit  einem  Verschluss  von  ge* 
wohnlichen  entfetteten  Watten  versehen,  endlich  in  diesem  völlig  un- 
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«terilisirten  Zustande  gefüllt  und  dann  sofort  im  Desinfektionaofen 
oder  im  Pap  in 'sehen  Topfe  (jedoch  ohne  Deberdruck)  2Ö--90  Mi- 
noten  laog  sterilisirt;  an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen  wird 
diese  Sterilisirung  wiederholt,  and  die  aof  diese  Weise  prftparirten 
Giiser  halten  sich  Monate  lang  gut;  fast  nie  wird  die  beschriebene 
Anfertigungsmetbode  ongenflgend  befanden. 

Der  Olycerinagar  wird  auch  bei  unseren  bakteriologischen 
Arbeiten  sehr  oft  angewendet.  Es  kommen  aber  dabei  einige  Be- 
sonderheiten heraas  Y  welche  ein  näheres  Studium  yerdienen;  z.  B. 
das  auffallend  rasche  Vertrocknen  einer  Beinkultur  yon  Spirillum 
Finkler  Prior,  das  eigenthflmliche  Wachsthum  von  Staphylo- 
coccus  pyogenes  citreus,  die  abnorme  Färbung  von  Kulturen 
des  B.  cyanogenus,  der  Rosahefe  u.  s.  w.  —  Dieser  ausgezeich- 
DBte,  feste  und  durchsichtige  Nährboden  hat  übrigens  auch  bei  uns 
die  Benutzung  des  durchsichtigen  Blutserums  in  den  Hinter- 
gniDd  gedrängt  Die  umständliche  fraktionirte  Sterilisation  haben 
wir  jedenfalls  ganz  verlassen.  Wir  bedienen  uns  aber  in  bestimmten 
Fallen  recht  gerne  des  —  zwar  weniger  durchsichtigen  —  kalt 
sterilisirten  Blutserums,  welches  wir  uns  sehr  bequem,  rasch  und  gat 
bereiten  mittekt  eines  nach  unseren  Anweisungen  konstruirten  Appa- 
rates, bestehend  aus  Cham berland -Röhre,  Druckpumpe,  Behälter 
und  Manometer. 

Utrecht,  8.  Januar  1891. 


Ein  neues  Eultorgefass. 

Von 

Begimentsarzt  Dr.  Ludwig  Kamen 

in 

Gzernowitz. 

mt  1  AbUlduiff. 

Gelegentlich  einer  grösseren  Reihe  von  Wasseruntersuchungen, 
welche  ich  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  unternahm,  hatte  ich,  um 
IropfiingeD  des  Wassers  und  Ausgiessen  der  Platten  an  Ort  und  Stelle 
voroehmen  zu  können,  abwechselnd  die  Kowalski^  sehen  trichter- 
förmigen Kolben  und  Lipez's  Kulturgefässe  benutzt.  Es  dürften 
wohl  Jedem,  der  sich  mit  Wasseruntersucbungen  befasst,  sowohl  die 
Vor-  als  auch  Machtheile  dieser  Gefässe  bekannt  sein,  so  dass  ich 
i&glich  von  einer  eingehenden  Schilderung  derselben  absehen  kann. 
Die  Schwierigkeit  der  Durchmusterung  der  aufgegangenen  Kolonieen 
IQ  den  Kowalski 'sehen  Kolben,  namentlich  bei  Anwesenheit  vieler 
und  rasch  verflQssigender  Keime  einerseits  und  die  ungleichmässige 
Ausführung  der  Lipe zischen  Kulturgefässe,  welche  wegen  einer  zu 
starken  Krümmung  des  Halstheiles  mitunter  selbst  unter  starker 
Verbiegung  der  Platinnadel  die  am  Grunde  des  Gefässes  befindlichen 
Kolenieen  nicht  erreichen  liess,  ohne  dass  man  mit  dem  Ende  des 
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Glasstabes  andere  Kolonieen  berQbrte,  als  auch  die  Schwierigkeit  der 
ProbenentDabme  von  den  beim  Halse  befindlichen  Winkeln  anderer- 
seits,  veranlassten  mich,  nahezu  gleichzeitig  mit  Herrn  Dr.  Johann 
Petruschky  und  Yollkommen  unabhängig  yon  ihm,  ein  neue» 
Kulturgeftss  zu  konstruiren,  welches  frei  von  den  Mängeln  der  oben- 
erwähnten Gefässe  deren*  meiste  Vortheile  verbinden  sollte. 

Die  leitenden  Gesichts- 
punkte waren  zum  grössten 
Theile  identisch  mit  denen, 
welche  Petruschky  zur  j 
Konstruktion  seines  in  Ko.  20  i 
dieses  Blattes  vom  6.  Novem- 
ber 1890  beschriebenen  plat- 
ten  Kölbchens  führten;  es 
waren  dies  erstens  die  Be- 
seitigung der  Krümmung  des 
Halstheiles  und  zweitens  die 
der  für  die  Entnahme  an- 
bequemen Winkel   der  Li- 
po z '  sehen  Kulturgefässe  un- 
ter Beibehaltung  der  Eipnng 
für  die  Durchmusterung  d^ 
Gläser  mit  Hülfe  der  Lupe 
und  des  Mikroskops.     Mit 
Rücksicht    auf  die  letztere 
beizubehaltende  Eigenschaft 
konnte  die  Form    der  Ko- 
walski' sehen  Kolben  Ober- 
haupt nicht  in  Betracht  kom- 
men und  so  ging  ich  an  eine 
wesentliche  Modifikation  der 
Lipez 'sehen   Kulturgläser. 
Nach  einigen  unwesent- 
lichen Aenderungen  der  or- 
sprünglich  von  mir  angege- 
benen Form  lieferte  mir  die 
ft    ^"**  FirmaDr.Hermann Rohr- 
beck in  Berlin,  welche!  zwar  schon  Anfang  Oktober  die  Herstellong 
dieser  neuen  Gläser  übernahm,   aber  in   Folge  einiger  technischer 
Schwierigkeiten  in  derselben  und  der  daraus  resultirenden,  wenn  auch 
unwesentlichen  Umgestaltung  der  Form  erst  im  Dezember  die  definitive 
Ausführung  der  Gläser  bewirken  konnte,  eine  Anzahl  dieser  Yon  niir 
angegebenen  Kulturgefässe,  deren  Gestalt  aus  der  beigegebenen  Zeich- 
nung ersichtlich  ist 

Ich  müsste  mich  rein  der  Worte  des  Herrn  Dr.  Petruschkj 
bedienen,  welche  er  seinem  platten  Kölbchen,  mit  dem  mein  neues 
Gefäss  unstreitig  viel  Aehnlichkeit  besitzt,  auf  den  Wor  gibt,  um  die 
Vortheile  meines  Kulturglases,  welches  mit  ca.  12  ccm  Nährboden  ge- 
füllt wird,  hervorzuheben.  Es  sei  nur  des  an  der  unteren  Fläche  des 
Gefässes  befindlichen,  in  Form  einer  schiefen  Ebene  sanft  abfallenden 
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Einschnittes  erwähnt,  der  eine  bequeme,  ohne  besondere  VerkrttmiDang 
der  Platinnadel  zu  bewerkstelligende  Entnahme  von  Kolonieen,  die  sich 
in  der  Nähe  des  Halses  entwickelt  hatten,  bezwecken  soll. 

Und  so  beschränke  ich  mich  darauf,  dasselbe  behufs  Erprobung 
der  Oefientlichkeit  zu  flbergeben,  indem  ich  ausdrücklich  betone, 
dass  ich  mit  der  Konstruktion  dieses  neuen  Kulturglases  nur  einen 
braachbaren  Ersatz  für  die  Koch*sche  Plattenmethode,  die  sich, 
wie  bekannt,  yorzüglicb  für  Laboratoriumarbeiten  eignet,  in  allen 
jenen  Fällen  zu  bieten  beabsichtigte,  wo  die  letztere  aus  praktischen 
GrQoden  nicht  gut  anwendbar  ist. 

Czernowitz,  am  3.  Januar  1891. 


ßenerations-  und  Wirthswechsel  unserer  einheimischen 

ßynmosporangiom-Arten  und  die  hierbei  auftretenden 

Formveränderungen. 

Von 

Dr.  C.  Ton  Tnbenf; 

Privatdocenten  an  der  Universität  München. 

mt  8  AbUldimgva. 

(Schlnas.) 

Zum  Schluss  muss  übrigens  bemerkt  werden ,  dass.  auch  auf 
Crataegus  Oxyacantha  ein  grosser  Theil  der  Infektionen  mit 
Gymnosporangium  clavariaeforme  in  der  Natur  zwar  dicke, 
rothe  Blatterhöbungen  erzeugt,  aber  keine  Aecidien  bildet. 

Es  können  somit  die  Infektionsversuche  als  nicht  yOllig  abgeschlossen 
betrachtet,  sondern  mögen  zahlreich  wiederholt  und  fortgesetzt  werden. 

Was  die  Verwechselung  der  Hendersonia  foliicola  Fuckel 
mit  Podisoma  foliicolum  Berk.  :=:  Podisoma  Juniperi 
a  minor  Corda  anlangt,  so  ist  zu  konstatiren,  dass  Cor  da 
jedenfalls  Gymnosporangium  conicum  (^s  juniperinum 
=  tremelloides)  auf  den  Nadeln  von  Junip.  communis  vor 
sich  hatte  und  die  2-ze)ligen  Sporen  auf  langen  Stielen  zeichnete. 
Die  eigentbümliche  Felderung  der  Sporen  ist  jedenfalls  durch  die 
schlechte  Wiedergabe  schaumigen  Protoplasmas  hervorgerufen.  Das- 
selbesieht bei  schwacher  Vergrösserung  der  betreffenden  Figur  ähnlich. 

Ganz  mit  Unrecht  hat  Fuckel  die  Hendersonia  folii- 
cola Berk.  für  identisch  mit  Corda's  Podisoma  Juniperi  a 
minor    (Cd.  Ic.  L  8.  tab.  II.  fig.  122)  erklärt. 

Er  schreibt  von  der  Hendersonia,  dass  sie  sehr  selten  auf 
welken  Blättern  von  Juniperus  communis  vorkomme. 

Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hendersonia  sich 
sehr  häufig  auf  den  Blättern  des  gemeinen  Wachholders  findet,  und 
zwar  nicht  erst  auf  den  abgestorbenen,  sondern  schon  auf  den  grünen 
lebenden. 
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Fig.  1.  O  ymnosporangium  tremelloidei. 
1.  Jnnge  TelentosporenpoUter,  die  Binde  durchbrechend  (April).  1.  Späterer  Zu- 
stand, gequollen.  8  Ein  OallertUppen  von  oben  mit  amge»ehlAgenen  Binden,  die 
die  Unterseite  dieses  Sporenhenfens  seigen.  4.  Eine  Weehholdemedel  mit  $  Sporw- 
polstern.  B.  Jnnge  Pflense  mit  Sporenpolstem  auf  den  Nadeln.  (Vom  Wfirmsee).  6,  7i 
8.«  f.,  10.  dlek-  nnd  dflnnwandige  Sporen.  6.  Die  Theilsporen  trennen  sich  (voa  d« 
Nadal).     11.  Promyeel  mit  Sporidie.     IS.  Sporidie  keimend. 

Die  Sporenhäafchen  sind  leicht  mit  blossem  Auge  als  schwarze 
Körnchen,  die  das  Blatt  auf  der  nach  oben  gewendeten  Innenseite  be- 
decken, zu  erkennen. 

Ein  mikroskopischer  Schnitt  zeigt  uns  die  länglichen,  braoneo 
und  querseptirten  Sporen  auf  der  Oberfläche  des  Blattes  von  eineiB 
Mycel  abgeschnürt,  welches  sich  weiter  im  Blattinnem  verbreitet  und 
den  Pilz  als  echten  Parasiten  charakterisirt  Somit  ist  die 
Synonym ie  dieser  beiden  Pilze,  welche  sowohl  in  den  neueren  pa- 
thologischen Werken,  wie  in  den  systematischen,  sich  findet,  zQ 
streichen. 

Reess  wies  zwar  hierauf  schon  hin,  aber  seine  vielleicht  durch 
das  „wohl^  nicht  genügend  bestimmte  Anmerkung  ist  bis  jetzt  nicht 
durchgedrungen. 

Was  nun  Gorda's  Podisoma  Juniperi  a  minor  betrifft, 
so  findet  sich  dasselbe  schon  bei  Oersted,  ,,0ver8igt  over  det 
kongeligedanske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger.  1866.  S.  184 
in  unverkennbarer  Weise  auf  den  Wachholdernadeln  abgebildet  Es 
ist  weiter  nichts,  als  das  auf  die  Nadein  übergegangene  GymDO- 
«porangium  conicum  (tremelloides).  Merkwürdiger  Weise 
wurde  es  später  nicht  mehr  auf  Nadeln  gefunden  und  nur  die  zweig- 
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Flg.  %,     OymnosporADgium  clAyarlAeforme. 
1,  S,  8.  SporenhAufeii   io    verschiedenen    Stadien   der  Entwickelnng,    8.  gequollen 
vad  im  Begriffe  absafAllen.      4,  5,  6   dick-   and    dünnwandige   Sporen       7.   Gekeimte 
Spore,  auf  dem  Promycel  Sporidien  (8)  abechnflrend.     9.  Sporidie  keimend. 

bewohnende  Form  bekannt.  Mit  dieser  stimmt  es  aber  besonders  in 
der  Sporenform  yoUstftndig  überein.  Erst  Nawaschin  fand  1888 
die  nadelbewohnende  Form,  und  zwar  mehr  wie  die  zweigbewohnende 
bei  Moskau.  Er  infizirte  mit  den  Sporen  (ob  der  nadel-  oder  zweig- 
bewohnenden Sporenhanfen ,  ist  nicht  zu  ersehen)  Piras  Mains 
und  erhielt  das  Aecidium  penicillatum.  Die  Teleutosporen- 
form  zeigte,  dass  er  Gymnosporangium  tremelloides  »»co- 
oicum«»  juniperinum  yor  sich  hatte.  — 

FQr  Deutschland  war  es  mir  in  diesem  Frühjahre  (1890)  und 
zwar  Anfang  April  möglich,  die  nadelbewohnende  Form  wieder  auf- 
zofinden,  und  zwar  auf  einem  3— 4jAhrigen,  kaum  yerzweigten  Pfl&nz- 
chen,  welches  mehrere  Nadeln  und  auch  Nadelbasen  mit  den  Polstern 
der  Teleutosporen  besetzt  zeigte.  Das  Stämmchen  dagegen  war  voll- 
ständig frei  von  denselben  geblieben. 

,  Warum  dasselbe  so  selten  zu  finden  ist,  scheint  nicht  ganz  klar 
zu  sein.  Ich  kann  mir  nur  denken,  dass  es  sich  auf  den  Nadeln 
frühzeitiger  entwickelt  und  alsbald  ganz  abgestossen  wird,  worauf 
zahlreiche  braune  Partieen  der  Wachholdemadeln  an  Stöcken,  die 
am  Stamme  das  Gymnosporangium  zeigen,  hindeuten  würden. 
InfektioDSversQche  sind  mir  noch  nicht  geglückt  — 
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Fig.  8.  Aecidien formen  von    Oymnosporangiam    tremelloldes 
(1 — 8  incl.),  Gymnosporangium  clAyariaeforme  (9 — 18  incL). 

1  und  2  Aecidium  auf  den  Blättern  von  Sorbos  Ana.  8  und  4  Aecidien  aaf 
Sorbus  Aacuparia.  5  und  6  Aecidien  auf  Pirus  Malos.  7  und  8  Aecidien  auf  Ame- 
lanchier  vulgaris. 

9  and  10  Aecidien  auf  Sorbus  latifolia.  11,  12  und  16,  Aecidien  auf  Crataegos 
Oxyaeantha  (Inf.  im  Freien).  14.  Dieselben  stärker  vergrSssert  18,  16,  17  Aecidiea 
auf  Crataegus  Oxyaeantha  (Zimmerinfektion).  18  Spermogonien  auf  Zweigen  von  Cra- 
taegus Oxyaeantha.  19  und  20  Peridienstflcke  aus  einem  Aecidium  (Pirus  Malus)  von 
G.  trem. 

Die  Zweig  bewohnende  Form  dieses  Gymnosporangium  tre- 
melloides  auf  Juniperus  nana  wurde  uns  kürzlich  aus  der 
Schweiz  zugeschickt.  — 


Als  wichtigste  Litteratur  ist  zu  vergleichen: 

Arbeiten  mit  Abbildungen: 

1)  Oersted,  Gymnosporangium  Sabinae  (auf  8  Tafein)  auf  Junipems  Sabina 
und  BirnblätUm.  (Kong.  danske  Videnskabemes  Selskabs  Skrifler.  Bd.  YII.  1868. 
p.  664.) 

2)  Gymnosporangium  juoiperinum  ■■  conicnm  ■■  tremelloides.  Auf  Zweigen  und 
Nadeln  von  Juniperus    communis   und   auf  Blättern    von  Sorbus  Aueuparia.     (Oversigt 
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«ver  det  kong.  danske  Vidaaskabernes  SeUkabt  Forhandlingar  og  dato  Medlammers 
jirbeidw  in  Aaret  1866.  p.  184) 

8)  OymDOsporaogioin  elavariaeforme.  Auf  Zweigen  von  Joniperns  communis. 
(Ann.  d.  se.  nat  Ser.  4.     Bot.  Tom.  8.  1864.     Von  Tnlasne.) 

Die  8brige  Littaratnr,  sowie  die  Synonyma  sind  bei  B  e  e  s  s  Tollstlndig  laaammen- 
gestellt  Man  Tergleiche  daher  ror  Allem :  Die  Bostpiliformen  der  dentsehen  Coniferen. 
2a9amnieng«8teUt  und  beschrieben  tou  Dr.  M.  Beess.  1869. 

Ferner  Cor  da,  Icones  fang.  Bd.  I.  Tfl.  II.  Fig.  188.  (Podisoma  Jaoiperi  a  minor) 
«od  Fnckel,  Fnog.  rhen.  144. 

Femer:  B.  Hartig,  Lehrbach  der  Baamkrankhelten  mit  einer  Abbildang  Ton 
l^ymoosporangiam  tremelloides  Hrtg.  1888  und  188t.  Ueber  die  Verschiedenheiten  der 
Sporen  vergl.  P.  Dietel  (Hedwigia.  1889.  8.  88  and  99)  and  Kieni  ts -Oerl  off 
(Bot  Ztg.   1888.  8.  689  mit  einer  Tafel). 

Ueber  lofektionsversache  berichten  besonders: 

Vorlinfige  Mittheilaag  Aber  den  Oenerationswechsel  nnserer  einheimischen  Qymno* 
»porsngien.     Von  £.  Bithay.     (Oesterr.  bot  Ztg.  1880.  8.  841).  — 

Podisoma  jnniperi  and  Boestelia  lacerata.  Von  Ch.  Plowright.  (Gard.  Chr. 
1888.  II.  p.  558    nod  1884.  U.  XXII;  ref.    in    Jast.  Jahrber.    Jahrgang  10.   and  18.) 

Note  on  the  British  Oymnosporangia.  Von  Ch.  B.  Plowright  (Joom.  of  Bot 
XXU;  ref.  in  Jnst     Jb.  Jahrg.  18.) 

Notes  on  some  species  in  the  third  on  eleventh  centaries  of  ElUs  North  American 
FoDgL     (Proc.  of  the  Am.  Acad.  of  arts  and.  sc.  1888 ;  ref  in  Jast.  J.  Jahrg.  11.) 

Notas  on  some  species  of  Oymoosporaoginm.  Von  W.  Q.  Farlow.  (Proc.  of 
the  Am.  Ac  1885;  ref.  Jast  Jb.  Jahrg.  18) 

The  davelopment  of  the  Oymnosporangia  of  the  United  States.  Von  W.  Q.  F  a  r  • 
low.    (Bot.  Gas.  XI.  1886 ^  ref.  Jast  Jb.  Jahrg.  14.) 

Experimental  observatioos  on  certain  british  heteroecions  Uredines.  Von  Ch.  B. 
Plowright  (Joam.  Linn.  Soc.  London.  Vol  XXIV.  1887  ;  ref.  in  Jast  Jb.  Jshrg.  16.) 

Notes  on  ealtares  of  Gymnosporangiam  made  in  1887  and  1888.  Von  B  Th  äs- 
te r.    (Bot.  Gaa.  Bd.  XIV«  1889;  ref.  Bot  Centralbl.  1889) 

Ueber  das  Vorkommen  des  Gymnosporangiam  tremelloides  B.  Htg.  bei  Moskaa. 
Von  S.  N  a  w  a  s  c  h  i  n. 


Referate. 


Bein,  Bakteriologische  Untersacbungen  über  InflaeBza. 
(Zeitschrift  fQr  klinische  Medicin.     XVII.    1890.  Heft  6.) 

Das  Hauptaugenmerk  richtete  Verf.  darauf «  zu  entscheideD, 
ob  es  sich  in  den  F&llen  von  Lungenkomplikationen  bei  Influenza 
um  eine  oder  um  verschiedene  Formen  bakterieller  Erkrankung 
handelt    Im  Ganzen  wurden  20  Fälle  untersucht 

Im  Sputum  fand  man  nur  einen  Diplococcus»  oder  diesen 
mit  demStreptococcus  pyogenes  oder  mit  Staphylokokken,  oder 
aber  endlich  bloss  Streptokokken. 

Die  Untersuchung  von  vier  pleuritischen  Ergüssen  ergab 
einmal  nar  Diplokokken,  einmal  nur  Streptokokken,  einmal  Diplo- 
kokken und  Streptokokken  und  einmal  Diplokokken,  Streptokokken 
und  Staphylokokken. 

Die  Untersuchung  der  Lungen  selbst  ergab  in  zwei  Fällen 
Diplokokken  und  Streptokokken,  in  einem  Falle  Diplokokken  und 
Staphylokokken,  in  zwei  Fällen  nur  Staphylokokken. 
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Die  DntersucbuDgen  an  der  Leiche  stimmten  mit  den  entspre* 
chenden  Untersuchungen  am  Lebenden  überein. 

Einen  spezifischen  Coccus  hat  Verfasser  bei  den  Inflaenza- 
kranken  nicht  gefunden.  Nach  B.'s  Untersuchungen  mflssen  die 
Lungenerkrankungen  bei  Influenza  auf  mehrere  Arten  von  Bakterien 
zurückgeführt  werden. 

Die  vorgefundenen  Diplokokken  sieht  Verf.  zum  Thdl  nicht 
als  identisch  mit  Fraenkers  Pneumoniekokken ,  wohl  aber  als 
denselben  sehr  nahe  verwandt  an. 

Im  Körperblute  Influenzakranker  konnte  Verf.  niemals  Mikro- 
organismen nachweisen.  Di t trieb  (Prag). 


Yoglf  Mittheilungen  über  die  Beziehungen  der  In- 
fluenza zu  den  Athmungsorganen.  (Münchener  med. 
Wochenschr.  1890.  No.  23—26.) 

Verf.  berichtet  über  die  letzte  Influenza-Epidemie  unter  dem 
Münchener  Militär.  Die  Epidemie  begann  am  10.  Dezember,  erreichte 
ihre  Höhe  am  23.  Dezember  1889  und  ihren  Abschluss  am  8.  Fe- 
bruar 1890.  Bei  einer  Präsenzstärke  der  Garnison  von  8823  Mann 
erkrankten  1247  ==  14,1  ^/q.  Die  Krankheit  hatte  viel  Aehnliches 
mit  einer  Seuche,  welche  im  Frühjahr  1887  in  der  Münchener  Gar- 
nison geherrscht  hatte.  Damals  war  eine  grosse  Anzahl  der  Mann- 
schaften plötzlich  mit  Schüttelfrost,  heftigem  Stirn-  und  Hinterhaupt- 
schmerz und  hohem  Fieber  erkrankt.  Letzteres  währte  circa  4  Tage 
und  fiel  stufenweise  ab.  Daneben  traten  Katarrhe  der  Konjunktiven» 
der  Nase  und  der  Respirationsorgane  ein ;  bei  einer  beschränkten  An- 
zahl der  Erkrankten  kam  es  zu  ausgesprochenem  Masernexanthem. 
Allen  gemeinsam  war  tiefste  Prostration  und  Schlafsucht,  welche  etwa 
1—2  Tage  währte.  Der  Verlauf  war  durchweg  gutartig.  Verf.  lässt 
es  dahin  gestellt,  ob  es  sich  damals  um  eine  besondere  Krankheit 
oder  um  Influenza  oder  gar  um  Masern  gehandelt  habe,  da  ein  bak- 
teriologischer Nachweis  der  beiden  letztgenannten  Krankheiten  z.  Z. 
noch  unmöglich  ist.  Gegen  Masern  sprechen  einmal  die  Seltenheit 
des  Exanthems,  dann  die  Nebenerscheinungen,  endlich  die  ausser» 
ordentlich  schnell  (in  2  Tagen)  erfolgende  Debertragung. 

Während  der  Influenza-Epidemie  1889/90  entbehrte  ein  beträcht- 
licher Theil  der  Patienten  aller  Krankheitserscheinungen  seitens  der 
Athmungswege,  dagegen  endeten  8  Fälle  in  Folge  schwerer  Er- 
krankung der  Respirationsorgane  letal.  2mal  handelte  es  sich  um 
eitrige  Pleuritis  ohne  vorausgegangene  Erkrankung  der  Bronchien^ 
3mal  kam  es  zu  eitrigen  bez.  nekrotischen  Bronchopneumonieen,  ver- 
bunden mit  Empyem  (2  Fälle)  oder  seröser  exsudativer  Pleuritis  (1 
Fall).  In  diesen  5  Fällen  war  der  letalen  Erkrankung  nachweisbar 
Influenza  kurz  vorausgegangen.  Sowohl  dieser  Umstand,  als  der 
eitrig-nekrotische  Charakter  des  Lungen-Brustfellleidens,  welcher  far 
Influenzaerkrankung  dieser  Organe  nach  dem  übereinstimmenden  Out- 
achten vieler  Autoren  pathognomonisch  ist,  ferner  das  Fehlen  des 
pneumonischen  Sputums  und  der  von  Beginn  der  Komplikation  am 
kleine,  weiche  Puls,  endlich  die  Depression,  Somnolenz,  Prostratioi^ 
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und  die  Delirien  der  Kranken  bestimmten  den  Verf.  za  der  Annahme, 
dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  neae  Erkrankung  handelte,  welche 
sich  auf  einem  durch  Influenza  vorbereiteten  Boden  entwickeln  konnte, 
soodem  dass  das  Influenzakontagium  selbst  die  Ursache  des  Leidens 
gewesen  sei. 

3  weitere  Fälle,  in  denen  es  ohne  nachweisbar  Yorausgegangene 
Grippe  zu  fibrinöser  Pneumonie  kam,  glaubte  Verf.  in  Folge  ihres 
peraiciösen  Verlaufes  gleich&lls  als  Influenza  autfassen  zu  müssen» 
In  einem  dieser  F&lle  entwickelte  sich  in  5  Tagen  eitrige  Infiltration 
eines  ganzen  Lungenlappens,  in  einem  anderen  führte  hämorrhagische 
Pneumonie  und  hämorrhagische  Pleuritis  binnen  36  Stunden  den  Tod 
herbei,  der  dritte  Fall  war  mit  Pericarditis  komplizirt.  Das  Krank* 
hejtsbild  war  in  allen  3  Fällen  von  typhoiden  Symptomen,  Prostration, 
Delirien,  Schmerzäusserungen,  Cyanose  beherrscht 

Vogl  verbreitete  sich  endlich  über  die  Beziehungen  der  Influenza 
zur  Tubercolose.  Nach  einem  vergleichenden  Rückblick  auf  die  Aens- 
serungenzudieser  Frage  von  Outtmann,  Leyden,  Georg  Meyer, 
Kernig,  de  la  Groix,  Mosler  u.  A.  berichtet  er  über  die  Be- 
obachtungen eines  Landarztes  Dr.  Pauer,  der  in  seinem  Wirkungs- 
kreis Ruhpolding,  einem  sonst  von  Tuberculose  wenig  heimgesuchten 
Bezirk,  bei  10  Patienten  im  Anschluss  an  Influenza  die  Phthise  hatte 
rsAch  sich  entwickeln  sehen.  —  In  der  Münchener  Garnison  finden 
stets  genaue  mikroskopische  Untersuchungen  der  Sputa  aller  irgend- 
wie auf  Tuberculose  verdächtigen  Mannschaften  unter  Buchner *s 
Leitung  statt  Nun  ergab  sich  während  der  beiden  Influenza-Mo- 
nate ein  positives  Bonität  bei  der  Untersuchung  von  81  Sputa, 
einer  2^hl,  welche  sich  g^en  die  Resultate  früherer  Jahre  wie 
2:1  verhielt.  Verf.  hält  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
plötzliche  Steigerung  der  Tuberculose-Erkrankungen  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Influenza-Epidemie  erfolgt  war,  wenn  sich  auch  nur  bei  38 
der  betrefifenden  Kranken  eine  vorausgegangene  Grippe  nachweisen 
liess.  '/s  dieser  81  Phthisiker  waren  Infanteristen  und  zwar  zur 
grösseren  Anzahl  Soldaten  des  Leibregiments,  welches  sich  aus  be- 
BODders  grossen  und  schön  gewachsenen  Leuten  zusammensetzt. 
Vs  dieser  Mannschaften  standen  im  ersten  Dienstjahre,  70  derselben 
hatten  einen  verhältnissmässig  schmalen  Brustkorb.  Fast  bei  Allen 
Hessen  sich  Lungenspitzenerkratikungen  physikalisch  nachweisen;  wo 
dies  nicht  möglich  war,  verriethen  die  Patienten  dui*ch  Atrophie, 
Anämie,  Drüsenanschwellungen  ihr  leiden.  In  56  Fällen  war  eine 
Prädisposition  zur  Tuberculose  durch  Heredität,  Skrophulose,  voraus- 
gegangene schwere  Krankheiten  oder  Exzesse  geschaffen  worden. 

Dagegen  konnten  die  Strapazen  des  Dienstes  weniger  als  ursäch- 
liches Moment  in  Betracht  kommen,  weil  die  Mannschaften  des  ersten 
Dienstjahres  erst  kurz  vorher  zur  Fahne  berufen  worden  waren  und 
weil  ein  Theil  derselben  kurz  nach  dem  Dienstantritt  dem  Lazareth 
zur  Beobachtung  zugeschickt  wurde.  Verf.  nimmt  hier  Gelegenheit, 
dem  neuerdings  (vergl.  Schmidt,  Tuberculose  in  der  Armee.  Ref.) 
erhobenen  Vorwurf,  dass  in  der  Armee  eine  grössere  Verbreitung  der 
Toberculose  statthabe,  als  in  der  gleichaltrigen  Givilbevölkerung, 
eotgegenzatreten.    Ein  grosser  Theil  der  tuberculösen  Soldaten  be- 
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tri£ft  Leute,  deren  bereits  bestehendes  Leiden  bei  der  Masterung 
nicht  klar  festgestellt  ist  and  daher  erst  durch  genaue  Beobachtung 
im  Lazareth  konstatirt  werden  muss.  Kühler  (Oldenbarg). 

Fraenkel,  B«,  Ueber  Erkrankungen  der  oberen  Luftwege 
im  Gefolge  der  Influenza.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1890. 
No.  28.) 
Die  Anzahl  der  vom  Verf.  beobachteten  bez.  behandelten  Ffille 
von  Influenza  ist  verhältnissmässig  gering,  da  ihm  in  der  Königlichen 
Universitätsklinik  zu  Berlin  nur  45  und  in  seiner  Privatprazis  unge- 
fähr ebenso  viele  Kranke  dieser  Art  zugeführt  wurden;  jedoch  han- 
delte es  sich  meist  um  ausgesuchte  Fälle,  wo  die  Mehrzahl  der  be- 
treffenden Kranken  den  Verf.  wegen  ihrer  Erkrankung  in  den  obereo 
Luftwegen  aufsuchte.  Besonders  hatte  Fraenkel  Gelegenheit,  die 
Influenza-Laryngitis  genauer  zu  studiren.  Dieselbe  kennzeichnete  sich 
fest  stets  durch  Heiserkeit,  welche  sich  in  einzelnen  Fällen  bis  zur 
Aphonie  steigerte  und  durch  hyperämische  Schwellung  der  Stimm- 
bänder sowie  durch  Bewegungsbeschränkung  der  Muskeb  erklärt  wurde. 
Besonders  charakteristisch  erschienen  dem  Verf.  die  regelmässig  vor- 
handenen schmierig- weissen  Flecken  auf  den  gerötheten  Stimmbändern; 
er  bezeichnet  dieselben  geradezu  als  diagnostisches  Merkmal  der  In- 
fluenza  und  nimmt  an,  dass  sie  durch  fibrinöse  Ausschwitzungen  be- 
dingt seien.  Auch  sah  er  in  einem  Falle  die  Bildung  von  wirklich 
fibrinösen  Membranen,  in  einem  anderen  Borkenbildung  an  den  Stimm- 
bändern. —  Von  anderen  Influenzaerkrankungen  der  oberen  Luftwege 
erwähnt  Fraenkel  noch  die  Rhinitis,  welche  er  allerdings  nur 
selten  sah,  und  die  Pharyngitis,  bei  der  er  die  mehrfach  beschriebene 
fleckige  ROthe  vermisste. 

Uebrif^ens  hält  der  Verf.  die  Influenza  für  eine  entschieden  kon- 
tagiöse  Krankheit  mit  kurzem  Inkubationsstadium.  Er  berichtet,  wie 
die  Influenza  durch  einen  Herrn  von  Berlin  nach  Thom  verschleppt 
sei.  Von  dem  Wohnhause  dieses  Patienten,  dessen  Krankheit  man 
anfangs  als  ein  einfach  katarrhalisches  Fieber  auffassto,  soll  die  Seuche 
in  Thorn  ihren  Ausgang  genommen  und  ihre  Verbreitung  gefunden 
haben.  Kubier  (Oldenburg). 


Slrena,  8.,  8  u  1 1  a  I  n  f  1  u  e  n  z  a.  (La  Riforma  med.  VI.  1890.  No.  114. 
p.  680.) 
Verf.  fand  im  Sputum  von  Influenzakranken  neben  zahlreichen 
anderen  Mikroorganismen  auch  den  Diplococcus  Fraenkel 
In  einem  Falle  hämorrhagischer  Pneumonie  war  dieser  Mikroorganis- 
mus nahezu  in  Reinkultur  im  Sputum  vorhanden.  Hingegen  konnten 
im  Nasensekret  mittelst  Gelatineplatten  keine  pathogenen  Formen 
nachgewiesen  werden. 

Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  Untersuchung  des  Blutes  ver- 
wendet. Im  frischen  Zustande  gefärbt  und  ungefärbt  enthielt  es 
weder  Mikroorganismen  noch  sonstige  anormale  Elemente,  ebenso 
war  die  Untersuchung  der  mit  wässerigen  und  alkoholischen  Anilin- 
larblösungen  tingirten  Trockenpräparate  erfolglos.     Sämmtliche  Kul* 
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taren,  welche  von  dem  Blute  in  Fleischbrühe,  Nftbragar,  Glycerinagar 
üDd  Gelatine  angelegt  und  bei  Zimmer-  und  Körpertemperatur  ge- 
halten worden  waren,  blieben  ausnahmslos  steril 

Verf.  kommt  zu  dem  gleichen  Schlüsse,  wie  die  meisten  der  an- 
deren Autoren,  dass  nämlich  die  in  den  Sputa  und  den  eutzQndlichen 
Sekreten  und  Exsudaten  bei  Influenza  gefundenen  bekannten  Eiter- 
erreger und  Diplokokken  mit  den  gleichzeitig  oder  konsekutiv  auf- 
tretenden Komplikationen  zusammenhängen  und  dass  der  Influenza- 
erreger bisher  unbekannt  sei.  Kr 41  (Prag). 

Utthelliingeii    über     die     in    Berlin     herrschende     In« 
fluenzaepidemie.    (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1890.   No.  2^.) 

In  seinen  Sitzungen  vom  16.  December  1889  und  6.  Januar 
1890  beschäftigte  sich  der  Verein  für  innere  Medicin  zu  Berlin 
mit  der  zu  dieser  Zeit  in  der  Reichshauptstadt  wüthenden  Influenza- 
epidemie. Wiewohl  die  Discussion,  an  welcher  sich  viele  der  her- 
vorragendsten Kliniker  Berlins  betheiligten,  ein  allseitig  überein- 
stimmendes Resultat  nicht  zu  Stande  brachte,  so  wurde  doch  der 
Erwartung  gemäss  reichliches  Material  zur  Erforschung  und  Er- 
kenntniss  der  Seuche  zusammengetragen. 

Bezüglich  der  Symptomatik  stellte  Renvers  bereits  bei 
Eröffnung  der  ersten  Sitzung  3  Hauptformen  der  Krankheit  auf, 
je  nachdem  das  Nervensystem,  die  Respirationsorgane  oder  die 
Digestionsorgane  vorwiegend  betroffen  seien,  eine  Beobachtung, 
welcher  im  Wesentlichen  Niemand  widersprach.  Die  These  Löwen - 
stein 's,  dass  ein  bestimmter  Rachenkatarrh  mit  Schiefstellung 
der  Uvula  für  Grippe  pathognomisch  sei,  wurde  von  Leyden  bis 
zu  einem  gewissen  Grsule  angenommen;  sie  rief  dagegen  den  ent- 
schiedenen Widerspruch  Fürbringer's  hervor.  —  Dnter  den 
Komplikationen  wurde  natürlich  besonders  eingehend  die  In- 
flaenzapneumonie  besprochen.  Leyden  hat  bereits  1876 
bei  Gelegenheit  einer  Grippeepidemie  in  Strassburg  die  Ansicht  ge- 
Äussert,  dass  die  Influenzapneumonie  kroupöser  Natur  sei;  es  ist 
ihm  auch  bei  der  neuen  Epidemie  stets  gelungen,  die  Fraenkel- 
schen  Diplokokken  im  Sputum  und  Lunge  nachzuweisen ;  von  anderer 
Seite  (Für bringer  u.  A.)  sind  auch  viele  Bronchopneumonieen 
beobachtet  worden.  —  Unter  weiteren  selteneren  Komplika- 
tionen sei  hier  nur  erwähnt,  dass  Ewald  einen  Fall  von  Menin- 
gitis und  Abscedirung  in  der  Highmorshöhle  und  einen  anderen 
Fall  von  psychischer  Störung  bei  Influenza  beobachtete,  und  dass 
Leyden  die  durch  die  Krankheit  verursachte  Neigung  zu  Blu- 
tungen der  verschiedensten  Organe  hervorhob. 

Auf  Leyden's  Anregung  stellte  man  Vergleiche  zwischen 
Dengue  und  Influenza  an,  als  deren  Ergebniss  wohl  bezeich- 
net werden  darf,  dass  bei  der  geringen  Kenntniss  der  ersteren 
Krankheit  in  Berlin  ihre  Identität  mit  Grippe  nicht  ohne  weiteres 
geleugnet  wurde,  dass  man  dagegen  betonte,  wie  die  bei  Dengue 
typischen  Exantheme  nur  in  einzelnen  Influenzafällen  beobachtet 
würden,  und  wie  auch  anderseits  Katarrhe  in  den  Bespirations- 
organen  bei  Dengue  selten  seien. 

12* 
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lo  der  Frage  der  Aetiologie  konnte  gar  keine  Einigkeit 
erzielt  werden.  Wenngleich  alle  Redner  bis  auf  Strahler,  der  die 
Epidemie  lediglich  Witterangseinflüssen  zur  Last  Ißgen 
wollte,  der  Ansicht  waren,  dass  es  sich  am  Infektion  handele, 
so  wusste  keiner  das  fragliche  Virus  zu  nennen.  Fflrbringer 
erwfthnte  nur  kurz,  dass  eine  Betheiligung  der  Seifert* sehen 
Kokken  keineswegs  erwiesen  sei.  Für  die  Annahme  einer  mias- 
matischen Verbreitung  traten  unter  Anderen  Fflrbringer, 
Leyden,  Fr&ntzel,  Baer,  fflr  Gontagium  Hirsch  (Cbar- 
lottenburg)  und  He  noch  ein.  Zu  Gunsten  der  ersten  bez.  als 
Beweis  gegen  die  andere  Ansicht  wurde  sowohl  das  Erkranken  v<tt 
Menschen  in  abgeschlossenen  Anstalten  (Strafanstalt  Plötzensee) 
wie  die  geringe  Anzahl  von  Influenzafiülen  in  einem  kasemirten 
Regiment  und  das  lange  Verschontbleiben  von  Wärtern  und  Krankes 
in  Hospitälern  trotz  des  Zudranges  von  Grippekranken  (Friedrichs- 
hain, Charit^),  wie  endlich  die  Häufigkeit  der  Krankheit  bei  Leuten, 
welche  dem  Witterungswechsel  besonders  ausgesetzt  sind,  ange- 
führt; fOr  die  Contagiontheorie  dagegen  madbten  Hirsch  und 
Henoch  das  Nichterkranken  von  Insassen  eines  von  der  Aossen- 
welt  abgeschlossenen  Klosters  in  Gharlottenburg  und  der  kleinen 
Patienten  in  der  Kinderabtheilung  der  Charit^,  zu  welchen  keine 
Influenzakranken  eingedrungen  waren,  geltend.  Auch  fehlte  es  natür- 
lich nicht  an  Mittheilungen  einzelner  Fälle  von  scheinbarer  Deber- 
tragung  der  Krankheit. 

Ueber  die  Berliner  Epidemie  selbst  wurde  festgesteUt, 
dass  dieselbe  Mitte  November  1889  begann  und  bis  Mitte  December 
bereits  Vio  (I«eyden)  oder  gar  Vs  (Renners)  der  gesammten 
Einwohnerschaft  ergriffen  hatte.  Sie  war  im  Allgemeinen  gut- 
artig, namentlich  in  ihrem  Beginn,  und  befiel  vorwiegend  das 
kräftigste  Lebensalter. 

Als  Resultat  der  Diskussion  kam  der  Beschluss  zu  Stande, 
eine  grosse  Enqu6te  über  die  allseitig  betreffs  der  Krankheit  ge- 
wonnenen Beobachtungen  zu  veranstalten.  Die  bezüglichen  Arbeiten 
wurden  einer  besonderen  Kommission  übertragen. 

Kühler  (Oldenburg). 

fartnlls,  Einiges  über  das  angebliche  Verhältniss  der 

Influenza  zum  Dengue-Fieber.    (Dtsch.  med.  Wochenschn 

1890.  No.  21.) 

Verf.  hatte  in  Alexandrien  Gelegenheit,  Beobachtungen  über  Epi- 

demieen  von  Dengue  und  Influenza  anzustellen.    Er  gelangte  dabei 

zu  der  Ansicht,  dass  beide  Krankheiten  wesentlich  von  einander  ver- 

schieden  seien.    Als  Dnterscheidungsmerkm^  führt  er  an: 

1)  den  fast  stets  gutartigen  Verlauf  des  Dengue-Fiebers  gegen- 
über den  schweren  Komplikationen  und  dem  nicht  selten  letalen  Aus* 
gang  bei  Influenza; 

2)  das  fast  konstante  Exanthem  bei  Dengue  gegenüber  dessea 
Seltenheit  bei  Influenza; 

3)  das  Fehlen  von  katarrhalischen  Symptomen  bei  Denguft 
gegenüber  deren  häufigem  Vorkommen  bei  Influenza; 
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4)  endlich  das  Oliederreissen  bei  Dengue,  welches  besonders  in 
den  Enieen  lokalisirt  ist  (der  arabische  Name  der  Krankheit  lautet 
Abon  Rakaba  =  Kniekrankheit)  gegenüber  dem  Vorherrschen  von 
Kopfschmerzen  und  Neuralgieen  bei  Influenza. 

Bezfiglich  des  Fiebers  erklärt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  für 
nicht  ausreichend,  um  darin  Unterscheidungsmomente  beider  Krank- 
heiten zu  finden.  Mikroorganismen  konnte  er  weder  fQr  Dengue 
noch  für  Influenza  nachweisen ;  er  will  jedoch  wahrgenommen  haben, 
dass  bei  der  letzteren  Krankheit  die  Leukocyten  im  Blute  zahlreicher 
sind,  wie  bei  Dengue.  KQbler  (Oldenburg). 


Katanson,  Ein  Fall  von  Influenza  mit  Pleuropneumonie 
und  doppeltseitiger  Iridochorioi'ditis  embolica.  (St. 
Petersburger  med.  Wochenschr.  1890.  No.  24). 
Ein  russischer  Bauer  erkrankte  im  November  1889  mit  Influenza. 
Die  hervorstechendsten  Symptome  der  Krankheit  verloren  sich  in 
8  Tagen,  doch  blieb  Husten  zurück,  dessen  Intensität  beständig  zu- 
nahm, bis  Mitte  Januar  unter  Schüttelfrösten  und  hohem  Fieber  eine 
heftige  Lungenentzündung  einsetzte,  welche  5  Wochen  anhielt.  An- 
fang März  hatte  Patient  das  Gefühl  eines  Schleiers  vor  den  Augen 
und  die  Empfindung  von  mouches  volantes.  Tags  darauf  erblindete 
das  eine  Auge,  wieder  einen  Tag  später  das  andere.  Bei  einer 
Untersuchung  Anfangs  April  war  die  Hornhaut  klar,  die  vordere 
Angenkammer  verstrichen.  Die  schmutzig  verfiEürbte  Iris  und  die 
znnächst  klare  Linse  lagen  der  hinteren  Homhautfläche  unmittelbar 
an.  AUoiählich  gesellten  sich  Augenschmerzen  und  Linsentrübung 
hinzu. 

Verf.  ist  der  Meinung,  daß  es  sich  hier  um  embolische  Vorgänge 
gehandelt  habe,  welche  bei  Influenza  nicht  selten  seien.  Die  ver- 
schleppten Krankheitserreger  hätten  in  dem  dichten  Oeftßnetz  der 
Ghorioidea  gehaftet  und  sich  weiter  entwickelt.  Aehnliche  Fälle 
hatten  auch  Adler,  Hirsch berg  und  Eversbusch  beschrieben. 
In  dem  Falle  des  letztgenannten  Beobachters  hätte  auch  eine  Pneu- 
monie das  Bindeglied  zwischen  Influenza  und  Augenleiden  dargestellt 
üebrigens  übertraf  der  hier  beschriebene  Fall  an  Intensität  und  Ex- 
tensität des  Augenleidens  alle  anderen. 

Verf.  erinnert  schliesslich  daran,  dass  ähnliche  Augenkrankheiten 
auch  nach  Febris  recurrens  häufig  vorkamen. 

Kühler  (Oldenburg). 

Fräser^  James  W«,   On  the  occurrence  of  the  Pneumo- 
coccus  in  the  Sputum  from  a  case  of  Influenza.    (The 
Lancet.   No.  3482.    1890.   p.  1118.) 
Im  Sputum  eines  Falles  von  Influenza  konnte  Verf.  mikrosko- 
pisch   und  kulturell  den    Friedländer'schen    Pneumococcus 
nachweisen.    [Da  Gelatinestichkulturen  direkt  von  dem  Sputum  an- 
gelegt wurden  und  die  derart  erzielte  Vegetation,  in  Platten  ausgesät, 
eine  lachte  Verflüssigung  der  Gelatine  bewerkstelligte,  so  dürfte  es 
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sich  trotz  der  „charakteristischen''  Nagelkultur  wohl  um  einen  ande- 
ren Mikroorganismus  oder  um  eine  Mischkultur  gehandelt  haheo.   R.} 

Kr  41  (Prag). 

Walther,  P.,  Deber  den  Einfluss  von  künstlichero  Fieber 

auf    die   mit    Fraenkel-Weichselbaum'schen    Pneu- 

moniemikrobien    infizirten    Thiere.      (Wratsch.    1890. 

No.  37-40.)    [Russisch.! 

Durch  entsprechende  versuche  fiberzeugte  sich  der  Verf.,   dass: 

1)  Kaninchen  keine  langdauemde  Erw&rmung  im  Thermostaten 
vertragen;  nach  3—4  Stunden  mfissen  sie  herausgenommen  und 
während  V4— Vs  Stunde  bei  Zimmertemperatur  abgekQhlt  werden; 
diese  kurze  Zeit  genügt,  um  ihre  Körpertemperatur  wieder  auf  die 
Norm  zurückzufahren. 

2)  Die  Körpertemperatur  von  Kaninchen  steigt  bis  auf  41 — 42  ^, 
wenn  die  Temperatur  der  Luft  im  Thermostaten  35—38  ®  C  betr&gt 
Die  Individualität  spielt  dabei  doch  eine  gewichtige  Rolle,  so  dass 
man  immer  darauf  gefasst  sein  muss,  dass  die  Temperatur  der  Ver* 
suchsthiere  w&hrend  der  ersten  3—6  Stunden  entweder  gar  nicht 
zur  gewünschten  Höhe  steigt,  oder  aber  dieselbe  übersteigt  und  das 
Thier  tödtet.  Das  Thier  erwftrmt  sich  im  Thermostaten  unter  den 
genannten  Bedingungen  auf  41— 42<^  G  schon  w&hrend  der  ersten 
Stunde,  dann  bleibt  seine  Temperatur  eine  gewisse  Zeit  lang  unver- 
ändert, worauf  sie  wieder  zu  steigen  beginnt,  und  das  Thier  geht  zu 
Grunde,  wenn  es  nicht  herausgenommen  wird.  Diese  sekundäre 
Steigerung  beginnt  nach  3-4  Stunden,  wie  es  die  Erfahrung  lehrt 

3)  Kaninchen  ertragen  ein  Erwärmen  bis  auf  43,5  und  selbst 
mehr,  wenn  es  nur  nicht  lange  anhält. 

Die  bei  den  Versuchen  ermittelten  Thatsachen  dienten  dem  Verf. 
als  Kichtschnur  bei  den  eigentlichen  Versuchen  an  infizirten  (mit 
Pneumobakterien)  Kaninchen. 

Im  Ganzen  hat  Verf.  6  Versuche  ausgeführt;  in  3  Versuchen 
wurden  di($  Thiere  unmittelbar  nach  der  Infektion  erwärmt ;  in  zweien 
begann  sie  erst  14  Stunden  nach  der  Infektion.  Jedesmal  wurden 
selbstverständlich  Kontrollthiere  (in  gleicher  Weise  und  mit  gleichem 
Material  infizirt)  bei  Zimmertemperatur  gehalten. 

Die  Versuche  zeigen,  dass  Thiere,  welche  bald  nach  der  In- 
fektion eine  gewisse  Zeit  lang  (in  einem  Falle  z.  B.  32  Stunden  mit 
grossen  Pausen)  erwärmt  werden,  viel  später  der  Infektion  unterliegen, 
als  nicht  erwärmte  (z.  B.  in  einem  Falle  starb  das  Versuchsthier  nach 
3  Tagen  und  19  Stunden,  das  Kontrollthier  nach  19  Stunden;  Differenz 
volle  3  Tage).  Dieses  Ergebniss  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  wenn 
man  die  verhängnissvolle  Einwirkung  der  Erwärmung  beachtet,  welche 
an  und  für  sich  schon  sehr  leicht  zum  Tode,  fuhren  kann. 

Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  bei  jedesmaliger  Herausnahme 
der  Versuchsthiere  aus  dem  Brütofen  ihre  Körpertemperatur  sehr 
bald  zur  Norm  wiederkehrte,  während  bei  den  Kontrollthieren  eine 
stetig  bis  zum  Tode  anwachsende  Teroperatursteigerung  zu  beobachten 
war.  Verf.  ist  geneigt,  daraus  zu  schliessen,  dass  durch  die  Er- 
wärmung die  Vermehrung  der  Mikrobien  gehemmt  und  ihre  Infektions- 
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kraft  geschwächt  wird.  Nach  endgültiger  Herausnahme  der  Thiere 
aus  dem  Brfltofen  steigt  die  Temperatur,  jedoch  ziemlich  langsam^ 
QDd  das  Thier  geht  zu  Grunde. 

Viel  schwächer  traten  die  genannten  Erscheinungen  bei  den- 
jenigen Thieren  hervor,  welche  erst  14  Stunden  nach  der  Infektion 
JD  den  Brütofen  gestellt  worden  sind;  sie  gingen  beinahe  gleich- 
zeitig mit  den  Kontrollthieren  zu  Grunde.  Es  hatten  hier,  meint  Verf., 
die  Mikroorganismen  Zeit  genug,  um  die  Lebensthätigkeit  der  Organe 
QDd  Gewebe  zu  schwächen,  so  dass  die  künstliche  Erwärmung  ohn- 
mächtig im  Kampfe  mit  ihnen  bleibt.  Aus  den  Sektionsberichten 
hebt  der  Verf.  den  Umstand  hervor,  dass  bei  den  Kontrollthieren  die 
Diplobakterien  in  kolossaler  Quantität  im  Blut  und  in  den  Geweben 
zu  finden  waren,  während  sie  bei  den  Versuchsthieren  nur  spärlich 
auftraten.  Kulturen  bestätigten  dieses  Ergebniss  der  mikroskopischen 
Untersuchung.  Steinhaus  (Warschau). 


Banti,  Guido,  Suir  etiologia  delle  pneumoniti  acute. 
(U  Sperimentale.  XLIV.  1890.  Fase  4—6,  pp.  349,  461,  573.) 

Die  Klassifikation  der  Pneumonieen  nach  ihren  pathologisch-ana- 
tomischen und  klinischen  Charakteren  bildet  die  Einleitung  der  Ab- 
handlung, welcher  sich  die  Schilderung  der  Methoden  anschliesst, 
deren  sich  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  bediente.  Im  Ganzen 
waren  es  55  eingehend  untersuchte,  im  Original  genauer  beschriebene 
Fälle,  die  sich  auf  die  Jahre  1886—1890  vertheilen. 

Bei  den  47  fibrinösen  Pleuropneumonieen ,  wovon  46  primäre 
und  1  sekundäre  nach  Ileotyphus,  wurde  in  allen  Fällen  in  dem 
Langen-  und  Pleuraexsudate  der  Diplococcus  lanceo latus 
gefanden.  Nur  einmal  waren  neben  letzterem  Staphylococcus 
pyogen  es  aureus  und  albus  und  viermal  andere  nicht  pa- 
thogene  Mikroorganismen  vorhanden.  Der  Friedlaender'sche 
PDeumobacillus  oder  der  Streptococcus  pyogenes  konnten 
Die  nachgewiesen  werden. 

Aus  dem  Verhalten  in  den  Kulturen,  noch  mehr  aus  den  Thier- 
experimenten  überzeugte  sich  Verf.,  dass  die  biologischen  Eigen- 
schaften des  Diplococcus  nicht  immer  die  gleichen  bleiben  (s.a. 
Ref.  i.  d.  Centralbl.  Bd.  VII.  p.  30),  sondern  sich  dergestalt  ändern, 
dass  4  Varietäten  der  Spezies  Diplococcus  lanceolatus  cap- 
8 a latus  anzunehmen  seien,  welche  Verf.  als  Diplococcus 
pneumoniae  I— IV  bezeichnet. 

Diplococcus  pneumoniae  I  ist  mit  dem  Fraenkel- 
Weichselbaum*schen  Diplococcus  identisch  und  erzeugt  bei 
Kaninchen  die  bekannte  Speichelseptikämie.  Seine  Virulenz  erhöht 
sich  in  Serienimpfungen  an  Kaninchen ,  geht  dagegen  in  Kulturen 
mehr  oder  weniger  rasch  verloren. 

Diplococcus  pneumoniae  II  verhält  sich  morphologisch 
und  kulturell  wie  I  und  veriiert  ebenfalls  seine  Virulenz  in  Kulturen. 
Virulentes  frisches  Blut  oder  Kulturen  erzeugen  bei  subkutaner  Ver- 
impfung  an  Kaninchen  eine  „Diplokokkenseptikämie**  mit  kleiner 
Milz  und  Zerstörung  rother  Blutkörperchen. 
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Diplococcus  pneomoDiae  III  stimmt  in  seinem  knltareUen 
Verhalten  gleichfalls  mit  den  vorangehenden  flberein.  Kultur  oder 
Blut  bringen  bei  Kaninchen  eine  „Diplokokkenseptik&mie**  hervor  mit 
mittelm&ssiger  Milzschwellung,  Diffusion  des  H&moglobins  in  den 
rothen  Blutkörperchen  und  Ablagerung  einer  granulirten  pigmen- 
tirten  Substanz. 

Diplococcus  pneumoniae  IV  weicht  in  Aussehen  and 
Form  von  den  übrigen  nicht  ab.  Der  Virulenzverlust  geht  in  den 
Kulturen  äusserst  rapid  vor  sich.  Subkutane  Injektion  virulenten 
Materiales  erzeugt  bei  Kaninchen  eine  febrile  Septikämie  mit  Albu- 
minurie. Mittelmässige  Vergrösserung  der  Milz.  In  allen  Organen 
lassen  sich  hyaline  Degeneration  der  rothen  Blutkörperchen  und  die 
Bildung  hyaliner  Massen  nachweisen ,  welche  in  den  Nieren  von  den 
Olomemli  eliminirt  werden  und  in  den  Tubuli  hyaline  Cylinder  bilden. 
Das  Blut  enthält  die  Diplokokken.  Reihenimpfungen  gelingen  nicht, 
weil  die  Thiere  trotz  Einverleibung  grosser  Mengen  den  Eingriff 
überstehen.  Verf.  bezeichnet  die  mit  diesem  Diplococcus  erzeugte 
Krankheit  als  „Diplokokkeninfektion'^ 

Die  vier  Varietäten  treten  nicht  gleichzeitig  auf.  In  den  Jahren 
1886  und  1887  wurde  in  allen  Fällen  von  Pneumonie  nur  der  ge- 
nuine Fr  aenkeTsche  Diplococcus  erhalten,  in  den  beiden  darauf- 
folgenden Jahren  die  anderen  Varietäten  und  1890  wieder  nahezu 
ausschliesslich  der  FraenkeTsche  Diplococcus.  Die Pneumonieen 
mit  Varietät  I  zeigten  vorwiegend  einen  benignen  Charakter;  in  die 
Jahre  1888  und  1889,  in  welchen  bei  den  Pneumonieen  nie  der 
Fraenkel'sche  Diplococcus  gefunden  werden  konnte  und  bloss 
die  anderen  Varietäten  II,  III  und  IV  auftraten,  fallen  die  schwersten 
Erkrankungen.  Eine  Differenz  in  ihrer  pathogenen  Wirkung  auf  den 
Menschen  konnte  bei  den  Varietäten  II,  III  und  IV  nicht  wahrge- 
nommen werden. 

Einige  mitgetheilte  Thierversuche  bestätigen  die  auch  von 
Fraenkel,  Weichselbaum,  Monti  und  Patella  gemachte 
Beobachtung,  dass  der  Diplococcus  lanceolatus  in  der  Lunge 
eine  Abschwächung  seiner  Virulenz  erleidet  Die  Abschwächung 
scheint  nicht  durch  eine  schwach  saure  Reaktion  des  Lungengewebes 
bewirkt  zu  werden,  denn  auch  im  schwach  alkalischen  Pleuraexsudat 
wurden  vom  Verf.  Diplokokken  ohne  pathogenes  Vermögen  gefunden. 
Eher  könnten  die  Fiebertemperatur  und  die  bakterientödtende  Eigen- 
schaft der  Organsäfte  die  Attenuatton  bewirken. 

Bei  den  8  sekundären  katarrhalischen  Bronchopneumonieen  sind 
die  bakteriologischen  Resultate  nicht  konstant  Bald  war  der  Di  pl  o- 
coccus  lanceolatus  allein,  bald  mit  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  gemeinschaftlich,  oder  letzterer  war  allein  oder 
mit  dem  Streptococcus  pyogenes  zusammen  vorhanden. 
Ausserdem  fanden  sich  wieder  ganz  andere  Mikroorganismen  vor, 
wie  z.B.  der  Bacillus  pneumoniae  capsulatus  (eine  Varietät 
des  Fried laender'schen  Pneumobacillus). 

Aus  den  Untersuchungen  geht  demnach  hervor,  dass  bei  den 
lobären  fibrinösen  Pneumonieen  der  Diplococcus  lanceolatus 
konstant  gefunden   wird    und  dass   er  nicht  nur   im   Pleura-  und 
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Longeoexsudate,  sondeni  auch  h&afig  und  wahrscheinlich  immer  im 
Blute  vorhanden  ist.  Seine  biologischen  Eigenschaften  sind  nicht 
unveränderlich.  Die  verschiedenen  Abstufungen  seiner  Virulenz 
könnten  auch  mit  der  variirenden  Schwere  der  Fälle  und  Epidemieen 
in  Beziehung  gebracht  werden.  Die  typholden  Formen  der  fibrinösen 
Pneumonieen  werden  von  demselben  Diplococcus  lanceolatus 
hervorgebracht,  ihr  schwerer  Verlauf  kann  zum  Theile  von  der 
grösseren  im  Blute  circulirenden  Anzahl  der  Bakterien  herrühren. 
Die  Komplikationen,  welche  im  Verlaufe  der  fibrinösen  Pneumonieen 
auftreten,  werden  in  der  Regel  von  demselben  Mikroorganismus  er- 
zeugt. Die  katarrhalischen  Pneumonieen  können  ätiologisch  ver- 
schiedenen Ursprungs  sein. 

Die  Eintheilung  der  akuten  Pneumonieen  auf  ätiologischer  Grund- 
lage mQsste  in  folgende  Gruppen  stattfinden:  1.  Gruppe.  Reine 
Diplokokkenpneumonieen,  bei  welchen  im  Exsudat  nur  der 
Diplococcus  vorhanden  ist  und  gemischte  Diplococcen- 
pneamonieen  mit  anderen  Bakterien  neben  dem  Diplococcus» 
welche  dann  je  nach  der  anatomischen  Qualität  des  Exsudats  in  die 
Unterabtheilungen  fibrinöse  und  katarrhalische  zerfallen 
wflrden.  2.  Gruppe.  Pneumonieen,  deren  Erzeuger  die  Eiter- 
erreger, der  Friedländer'sche  Pneumobacillus ,  der  Bacillus 
pneumoniae  capsulatus  etc.  sind,  und  die  3.  Gruppe  der 
atypischen  Pneumonieen,  welche  durch  weniger  verbreitete 
Bakterien  hervorgerufen  werden.  Kräl  (Prag). 


lfiller,Ad.9  Beobachtungen  und  Erfahrungen  Ober  Pnen- 
monia  crouposa.  (Münch.  med.  Wochenschr.  1890.  No.22u.23.> 
Verf.  berichtet  über  444  Fälle  von  Pneumonia  crouposa,  welche 
er  während  seiner  15jährigen  ärztlichen  Thätigkeit  zu  Gunzenhausen 
im  Altmühlthal  beobachtete,  einer  Gegend,  in  welcher  diese  Krankheit 
endemisch  sei.  Müller  hält  die  Pneumonie  für  eine  Infektions- 
krankheit, lässt  es  jedoch  dahingestellt,  ob  sie  nicht  durch  verschie* 
denartige  Kontagien  hervorgerufen  werde,  da  die  eiozeben  Fälle  in 
den  Symptomen  und  im  Verlauf  oft  sehr  von  einander  abwichen. 

Unter  seinen  444  Patienten  konnte  Verf.  36  Gruppen  von  je 
mehreren  Fällen  zusammenstellen,  welche  Familien-,  Haus-  oder  Orts- 
epidemieen  betrafen.  Die  grösste  Anzahl  der  Erkrankungen  hatten 
die  Jahre,  in  welchen  nicht  gleichzeitig  Epidemieen  anderer  Infektions- 
krankheiten herrschten.  Unter  den  Monaten  brachte  der  Mai  die 
meisten  (60),  der  Oktober  die  wenigsten  (20)  Fälle.  Das  männliche 
Geschlecht  war  stärker  (56,75  ^/o)  betroffen,  wie  das  weibliche  (43,25) 
und  hatte  auch  entsprechend  mehr  Todesfälle  (36:25,  zusammen 
13,7  ^/o).  Das  jugendliche  und  das  kräftigste  Lebensalter  lieferten 
die  meisten  Kranken.  Bezüglich  der  Lokalisation  des  Leidens  stellte 
Verf.  fest,  dass  der  rechte  untere  Lungenlappen  weitaus  am  häufig- 
sten betroffen  wurde.    Mehrfach  kamen  Wanderpneumonieen  vor. 

Müller  glaubt,  dass  die  Disposition  in  der  Aetiologie  der 
Krankheit  eine  hervorragende  Rolle  spielt.  Doch  handele  es  sich 
weniger  um  angeborene,  als  um  erworbene  Veranlagung.    Insbesondere 
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ihrer  Lage  wegen  bei  Sektionen  weniger  berOcksicbtigt  Die  taber- 
culösen  Drüsen  stellen  sich  meist  in  Form  grosser  k&siger  Packete 
dar,  wie  der  Verf.  Oberhaupt  in  der  grossen  Neigung  zur  Ver- 
käsung eine  HaupteigenthQmlichkeit  der  Kindertubercnlose  sieht. 

Erkrankungen  der  Meningen,  welche  ja  bekanntlich  häufig 
den  Tod  der  tuberculösen  Kinder  herbeiführen,  fand  der  Verf. 
40  mal.  Bei  der  Besichtigung  der  übrigen  Organe  erwiesen  sich 
tuberculös:  die  Lymphdrüsen  ]70mal,  Pleura  111,  Milz  10,  Nieren 
68,  Darm  58,  Leber  51,  Knochen  SiS,  Peritoneum  27,  Oehim  12, 
Herz  8,  Magen  5,  Herzbeutel  und  Larynx  je  4,  Tonsillen  und  Sab- 
maxillaris  je  3,  Rückenmark  und  Nebennieren  je  2,  Oesophagus, 
Parotis,  Thymus,  Tube  .und  Ovarium,  Nebenhode  und  Ho(|e  je  Imal. 

Kubier  (Oldenburg). 
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Original -Mitthellungen. 

üeber  die  Art,  einem  Thiere  die  Immiinitat  gegen 
Tetanus  zu  übertragen. 

Von 

Prof.  Guido  Tlzasoni  und  Dr.  Otuseppins  Csttuii 

Bologna. 

In  einer  unserer  früheren  Arbeiten  ^\  in  welcher  wir  die  R%- 
sultate  unserer  Untersuchungen  über  das  Tetanusgift  niedergelegt 
haben,  hatten  wir  auch  erwähnt,  dass  unsere  Versuche,  Thiere  gegen 
dieses  Gift  empfänglich  zu  machen,  zu  keinem  Erfolg  geführt  hätten, 
QDd  zwar  weder  mit  abgeschwächten  Kulturen,  noch  durch  den  Ver- 

1)  Tiisoni  nud  Cmttani,  UntonnehungeD  Über  das  Tetaniisgift.    (ArebW  fOr 
«zperimeiitaUe  Pathologie  and  Phannakologie.  Bd.  XXVII.  pg.  48t  folg.) 
O-xB«.  18 
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sacb,  den  Organismus  durch  Injektion  minimaler  Dosen  an  dieses 
Gift  zu  gewöhnen,  dazu  gebrauchten  wir  filtrirte  Kulturen,  deren 
Toxicit&t  durch  die  Wärme,  durch  Mineralsäuren  u.  s.  w.  vermin- 
dert war. 

Seitdem  haben  wir  nicht  aufgehört.  Untersuchungen  Ober  Immu- 
nität und  Heilung  des  Tetanus  anzustellen,  indem  wir  immer  neue 
Wege  betraten,  um  das  Ziel  zu  erreichen. 

Ueber  diese  Untersuchungen  wollen  wir  in  g^enwärtigem  Auf- 
satze Rechnung  ablegen,  vorher  jedoch,  wie  es  unsere  Pflicht  ist, 
über  die  Hauptfolgerungen  einer  wichtigen  Mittheilung  über  den- 
selben Gegenstand  berichten,  welche  in  den  letzten  Tagen  von  den 
DDr.  Behring  und  Kitasato  veröffentlicht  worden  ist^).  Den 
Forschern  ist  es  geglückt,  durch  vorherige  Behandlung  mit  Jod- 
Trichlorür  ein  Kaninchen  für  den  Tetanus  unempfänglich  zu  machen. 
Sie  haben  gefunden,  dass  das  Blut  oder  das  Blutserum  dieses  Ka- 
ninchens, wenn  es  mit  filtrirter  Tetanuskultur  gemischt  wird,  dieselbe 
nach  20  Stunden  ihrer  Toidcität  beraubt  Wenn  es  Mäusen  in  ge- 
ringer Menge  (0,2—0,5)  in  die  Brusthöhle  injizirt  wird,  überträgt  es 
diesen  Thieren  dauernde  Immunität  gegen  spätere  Einspritzung  von 
virulenten  oder  auch  filtrirten  Tetanuskulturen.  Ausserdem  hat  dieses 
Serum,  wenn  es  schon  tetanisirten  Mäusen  injizirt  wird,  das  Ver- 
mögen, auch  schon  sehr  vorgeschrittene  Tetanussymptome  nach  und 
nach  zum  Verschwinden  zu  bringen,  und  in  4—5  Tagen  den  Thieren 
die  vollkommene  Gesundheit  wiederzugeben. 

Unsere  Untersuchungen  lassen  sich  in  zwei  Serien  theileD.  In 
einer  ersten  studirten  wir  in  vitro  die  Wirkung  verschiedener  che- 
mischen Substanzen  auf  das  Tetanusgift  und  versuchten  dann ,  ob 
diejenigen  Stoffe,  welche  die  Toxicität  zu  vernichten  im  Stande  waren, 
eine  ebenso  günstige  Wirkung  ausübten ,  wenn  sie  Thieren  einge- 
spritzt wurden,  um  den  experimentellen  Tetanus  zu  verhüten  oder 
zu  heilen. 

In  einer  zweiten  Serie  von  Untersuchungen  benutzten  wir  die 
geringere  Empfänglichkeit  für  die  Tetanus-Infdttion ,  welche  wir  bei 
gewissen  Thierarten  bemerkt  hatten. 

Bei  der  ersten  Reihe  dieser  unserer  Untersuchungen  versuchten 
wir  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Stoffen ;  aber  fast  alle  (darunter  aoch 
diejenigen,  welche  einen  reichlichen  Niederschlag  geben,  wie  Silber- 
nitrat, Sublimat,  Jodwasserstoffsäure)  veränderten  die  Toxicität  fil- 
trirter Tetanuskulturen  auch  nach  langer  Berührung  durchaus  nicht. 

Die  einzigen  Stoffe,  welche  wir  in  dieser  Beziehung  als  aktiv 
befunden  haben,  sind  Phenylsäure,  Chlorwasser  und  Jod-lMchlorör. 

Frisch  bereitetes  Ghlorwasser  und  Jod-Trichlorür  in  zweiprozen- 
tigerj  wässriger  Lösung,  wenn  man  sie  24  Stunden  lang  auf  gleiche 
Mengen  einer  Tetanuskultur  in  Gelatine,  welche  man  filtrirt  und 
dann  durch  Abdampfung  im  leeren  Baume  auf  ein  Drittheil  ihres 
Volumens  reduzirt  hat,  einwirken  lässt,  machen  diese  vollkommen 


1)  Behring  und  Kitasato,  Ueber  das  Zastandekommen  der  Diphtfaerie-Imma- 
niUt  und  der  Tetanus-Immaiiitlt  bei  Thieren.  (Deutiche  medic.  Wochenschrift.  1890 
Ko.  49.  4.  Dez.) 
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unwirksam  ^).  Fanfprozentige  PheDylsäure,  welche  mit  gleichem  Vo- 
lamen  von  nltrirter  Tetanuskultur  in  BerQhrang  gebracht  wird,  be- 
raubt diese  ihrer  Toxicität  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  (drei 
Stunden  z.  B.),  während  schwächere  Lösungen  (3—4^/»)  noch  nach 
24  ständiger  Einwirkung  die  Toxicität  dieser  Kulturen  nicht  ver- 
nichten. 

Aber  keine  dieser  drei  Substanzen,  wenn  sie  Mäusen  oder  Ka- 
ninchen unter  die  Haut  gespritzt  wurde,  sei  es  vor,  sei  es  nach  der 
Injektion  einer  virulenten,  filtrirten  Tetanuskultur,  vermochte  bei 
diesen  Thieren  die  Entwickelung  der  tetanischen  Erscheinungen  zu 
hindern. 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  haben  wir  danach  getrachtet,  ge- 
wisse Thiere  (Tauben,  Hunde),  welche  sich  schon  seit  langer  Zeit 
in  unserem  Laboratorium  in  Untersuchung  befanden,  und  uns  wenig 
Empfänglichkeit  fQr  die  tetanische  Infektion  gezeigt  hatten,  ganz  und 
gar  gegen  den  Tetanus  immun  zu  machen. 

In  der  That  starben  Tauben,  wenigstens  die,  an  denen  wir  ex- 
perimentirt  haben,  nicht  nach  Injektion  einer  massigen  Menge  höchst 
virulenter  Tetanuskultur,  sondern  zeigten  nur  örtliche,  vorflbergehende 
Erscheinungen  und  genasen  nach  mehr  oder  weniger  langer  Zeit 
vollständig. 

Wenn  man  die  Injektionen  mit  Tetanus-Virus  oder  Gift  wieder- 
holt, so  zeigen  die  Tauben  bei  jeder  folgenden  Einspritzung  immer 
weniger  schwere  Erscheinungen  und  reagiren  zuletzt  gar  nicht  mehr 
auf  eine  verhältnissmässig  bedeutende  Menge  von  Virus  oder  teta- 
nischem  Gift. 

Ebenso  wie  Tauben  kann  man  auch  Hunde  durch  wiederholte, 
allmählich  stärker  werdende  Unterhautinjektionen  von  Tetanus- Virus 
gegen  Tetanus  unempfänglich  machen,  wenn  nur  die  Anfangsdosis 
sehr  klein  ist,  wie  es  zuerst  von  Dr.  Parietti  nachgewiesen  wurde. 

Auf  diese  Weise  konnten  wir  2  Tauben  und  1  Hund  gegen  Te- 
tanus unempfilnglich  machen  und  folgende  Tbatsachen  feststellen: 

Das  Blutserum  des  immunen  Hundes,  auf  die  gewöhnliche  Weise 
gesammelt  und  in  einem  Glas  mit  filtrirter  Tetanuskultur  in  Gelatine 
in  BerQhrang  gebracht,  hat  das  Vermögen,  die  Toxicität  derselben 
vollständig  zu  vernichten,  auch  wenn  die  Menge  des  Serums  sehr 
gering  ist  (z.  B.  1—2  Tropfen  Serum  auf  Vs  ^^  Kultur),  und  die 
Zeit  der  BerQhrung  sehr  kurz  (15—20  Min.). 

Die  Unschädlichkeit  der  so  bebandelten  Kulturen  haben  wir  in 
wiederholten  Versuchen  an  Mäusen  und  Kaninchen  erprobt 

Die  Unterhautinjektion  einer  kleinen  Menge  vom  Blutserum  dieses 
Hundes  ist  fähig,  einem  andern  Hunde  die  Immunität  gegen  Tetanus 
mitzutheilen,  auch  wenn  man  eine  für  unvorbereitete  Hunde  sicher 
tödtliche  Menge  einer  Kultur  iiyizirt. 

Weisse  Mäuse  werden  durch  subkutane  oder  endoperitoneale  In- 
jektion kleiner  Mengen  dieses  Serums  (Vs  ccm)  gegen  die  Wirkung 


1)  MHr  wollen  hier  bemerken,  dMs,  wenn  wir  in  dieser  Arbeit  die  Menge  Ton 
filtrirten  Kaltaren  angeben,  welche  wir  iqjisirt  haben,  wir  immer  Ton  Kulturen  sprechen, 
Welche  aaf  ein  DrittheU  ihres  nnpranglicben  Volumens  redaiirt  worden  sind. 

18* 
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von  virulenten  oder  filtrirten  Tetanuskultaren  imman  gemacht,  auch 
wenn  die  Einspritzungen  in  verschiedenen  Zwischenräumen  und  in 
höheren  Dosen  wiederholt  werden,  als  die,  welche  genügen ,  um  die 
KontroUthiere  in  kurzer  Zeit  zu  tödten.  So  z.  B.  während  zwei  Tropfen 
filtrirter  Tetanuskultur  eine  Maus  in  ungefähr  30  Stunden  tödteo, 
übt  Vs  ^^^  derselben  Kultur  auf  Mäuse,  welche  vorher  mit  dem 
Serum  des  immunen  Hundes  behandelt  worden  waren,  durchaus  keinen 
Einfluss.  Nur  wenn  die  Menge  der  injizirten  Kultur  sehr  gross 
(1  ccm),  oder  wenn  eine  gewisse  Zeit  nach  der  Einspritzung  des 
Serums  verflossen  ist,  sterben  diese  Thiere;  aber  auch  in  diesem 
Falle  haben  die  tetanischen  Erscheinungen  wenig  Neigung,  sich  aus- 
zubreiten und  der  Tod  tritt  spät  ein  (nach  4 — 5  Tagen  ungefähr> 

Dagegen  zeigen  ebenso  mit  dem  Blut  des  immunen  Hundes  in 
der  Menge  von  2Vi  ccm  vorbereitete  Kaninchen  bei  Injektion  von 
Tetanus-Virus  oder  -Gift  keinen  grösseren  Widerstand,  als  nicht  vor- 
bereitete Kaninchen. 

Meerschweinchen  verhalten  sich  wie  Kaninchen,  d.  h.  es  gelingt 
nicht,  sie  durch  Injektion  des  Serums  vom  immunen  Hunde  in  das 
Peritoneum  gegen  Tetanus  unempfänglich  zu  machen. 

Mit  dem  Blutserum  immuner  Tauben  haben  wir  bei  Mäusen  und 
Kaninchen  genau  dieselben  Resultate  erhalten ,  wie  mit  dem  vom 
Hunde. 

Was  das  therapeutische  Vermögen  der  Injektion  des  Blutserums 
vom  immunen  Hunde  betrifift,  so  haben  wir  beobachtet,  dass  nicbt 
nur  bei  Kaninchen,  sondern  auch  bei  Mäusen,  auch  wenn  die  Tetanus- 
Intoxikation  mit  kleinen  Mengen  des  Giftes  (1—2  Tropfen  einer  Kul- 
tur) ausgefQhrt  worden  ist,  die  Entwickelung  der  tetanischen  Er- 
scheinungen sich  nicht  verhindern  oder  aufhalten  lässt,  wenn  die 
Einspritzung  des  Blutserums  nicht  vor  dem  Erscheinen  der  Te 
tanus-Symptome  (z.  B.  4  Stunden  nach  Injektion  des  Giftes)  stattge- 
funden hat. 

Die  von  uns  erhaltenen  Resultate  bringen  keine  einfache  Bestä- 
tigung derjenigen  von  Behring  und  Kitasato,  sei  es  wegen  der 
direkten  Bedingungen  der  Experimente  (die  Art,  die  Immunität  hervor- 
zubringen —  das  zuerst  immun  gemachte  Thier),  sei  es,  weil  sie 
einige  neue  Thatsachen  aufweisen,  nämlich,  dass  das  Blutserum  eines 
immunen  Thieres  auch  in  kleinster  Menge  und  in  sehr  kurzer  Zeit 
die  Toxicität  der  filtrirten  Tetanuskulturen  vernichten  kann,  was  die 
Hypothese  sehr  wahrscheinlich  macht,  dass  ihr  wirksamer  Stoff  ein 
Ferment  ist,  und  dass  die  sehr  interessante  Thatsache,  dass  die 
Uebertragung  der  Immunität  gegen  Tetanus  durch  Transfusion  des 
Blutes  oder  Serums  eines  immunen  Thieres  nicht  ohne  Unterschied 
für  alle  Thiere  gilt,  sondern  selbst  in  derselben  Thierklasse  nur  für 
einige  Arten  stattfindet. 

Bologna,  am  10.  Januar  1891. 
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üeber  einen  neuen  Mikroorganismus  des  Wassers, 

welcher  für  Thiere  mit  veränderlicher  und  konstanter 

Temperatur  pathogen  ist. 

(Pathologisches  Institat  der  Königl.  UDiversit&t  Siena^),  Direktor 
Prof.  C.  Sanquirico). 

Von 

Dr.  Giuseppe  SanarelU, 

Assistenten. 
mt  diMr  lifhograpliiMiMn  TafeL 

Seit  Anfang  des  laufenden  Jahres  hatte  ich  Untersuchungen  an- 
gestellt, um  auf  möglichst  einfache  und  entscheidende  Weise  den 
respektiven  Werth  der  Lymphe  und  der  Leukocyten  in  betreff  der 
bekannten  Frage  Ober  die  Immunit&t  der  Frösche  gegen  das  Milz- 
brandgift  zu  bestimmen. 

Diese  Aufgabe  war  mir  von  anderer  Seite  ziemlich  einfach  ge- 
macht worden,  da  es  mir  gelungen  war,  eine  leichte  Methode  zu  finden, 
welche  mir  erlaubte,  bedeutende  Mengen  von  Froschlymphe  zu  er- 
halten, welche  von  Keimen  und  Leukocyten  ganz  frei  ist 

Mit  den  aus  der  langen  Reihe  meiner  Versuche  erhaltenen  Re- 
sultaten und  dem  Verfahren,  die  Lymphe  aus  dem  Unterhautrücken- 
sack der  Frösche  zu  gewinnen ,  werde  ich  mich  in  einer  andern 
Veröffentlichung  beschäftigen. 

Für  jetzt  beschränke  ich  mich  blos  darauf,  eine  Thatsache  be- 
kannt zu  machen,  welche,  wie  ich  glaube,  vom  hygienischen  und  bio- 
logischen Gesichtspunkte  aus  nicht  uninteressant  und  zum  Gegen- 
stand mannigfacher  Untersuchungen  geworden  ist :  nämlich  das  Vor- 
handensein eines  Mikroorganismus,  welcher  sich  entschieden  pathogen 
fär  Thiere  mit  konstanten ,  wie  für  solche  mit  veränderlicher  Tem- 
peratur verhält,  in  dem  gewöhnlichen  Trinkwasser. 

In  dem  Verlaufe  meiner  Versuche  über  die  durch  Froschlymphe 
auf  die  Milzbrandbacillen  ausgeübte  Wirkung  habe  ich  sehr  oft  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  diese  letztere,  welche  einerseits  unbe- 
streitbare Mikrobien  tödtende  Wirkung  auf  die  bekanntesten  patho- 
genen  Mikroorganismen  ausübt,  andrerseits  die  üppigste  Entwickelung 
eines  besonderen  Schizomyceten  erlaubt,  dessen  ausserordentlich  in- 
fektive  Wirkung  auf  Thiere  mir  schon  seit  langer  Zeit  zweifellos  ge- 
worden war. 

Die  Methode  meiner  Untersuchungen  bestand  hauptsächlich 
darin,  dass  ich  bedeutende  Mengen  von  Lymphe  auf  ebenfalls  be- 
deutende Mengen  von  Milzbrandsporen  und  Bacillen  einwirken  liess. 
Aber  oft  musste  ich  eine   Reihe   von   Inokulationen    unterbrechen 


i)  Ifittheilnng  und  Demonstration  darttber  vor  der  medio.  chirarg.  Qesellsehaft  tob 
FstU  in  der  Sitsnng  rom  12.  Jali  1S90. 
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wegen  zufälliger  VerunreiniguDg  der  Lymphe  mit  dem  genannten 
Organismus,  welcher  sehr  schnell  bei  den  Thieren  Septikämie  her- 
vorbrachte ,  die  unfehlbar  in  weniger  als  zwölf  Stunden  den  Tod 
herbeiführte,  ohne  jedoch  die  vollkommene  Entwickelung  des  Milz- 
brandprozesses zu  verhindern ,  welcher,  wie  bekannt,  niemals  in  kür- 
zerer Zeit^  als  36 — 18  Stunden  abl&uft 

Ganz  zu  Anfang  war  ich  der  Meinung,  die  Verunreinigung  der 
Froschlymphe  hänge  von  zufälligen  und  darum  schwer  zu  entdecken- 
den Ursachen  ab,  und  hatte  mich  darum  nicht  bemüht,  ihren  Ur- 
sprung genau  zu  erforschen.  Aber  die  häufige  Wiederholung  dieser 
Verunreinigung  und  die  Beobachtung,  dass  dieselbe  immer  von  dem- 
selbeu  Mikroorganismus  herrührte,  dessen  Entwickelung  auf  den  ge- 
wöhnlichen Nährstoffen  schon  beim  ersten  Blick  von  der  der  be- 
kanntesten pathogenen  Bakterien  ganz  verschieden  schien ,  veran- 
lassten mich,  die  Ursache  dieser  unangenehmen  ZufUle  genau  zn 
untersuchen,  welche  einige  Serien  meiner  Versuche  bedrohten  und 
nicht  selten  wirklich  vereitelten. 

Vor  allen  Dingen,  wenn  ich  es  für  einen  Augenblick  unterliess, 
das  Herkommen  eines  so  virulenten  Mikroorganismus  zu  erforscbeo, 
hatte  mich  im  höchsten  Orade  die  Thatsacbe  interessirt,  dass  die 
Froschlymphe,  welche  der  Entwickelung  aller  bis  jetzt  bekannten 
Arten  von  pathogenen  Bakterien  so  kräftig  widersteht,  die  üppige 
und  schnelle  Entwickelung  dieser  Art  erlauben  konnte,  welche  doch 
einen  so  ausgesprochen  infektiösen  Charakter  besass. 

Man  begreift  leicht,  dass  diese  Beobachtung  mich  auf  den  Ge- 
danken brachte,  der  neue  Mikroorganismus  könnte  auch  für  den 
Frosch  selbst  pathogen  sein.  In  der  That  überzeugten  mich  an 
diesen  Thieren  ausgemhrte  Injektionen  bald  von  der  Richtigkeit  dieser 
Ansicht,  sodass  ich  endlich  eine  wahrscheinliche  Erklärung  der  wahr- 
haft beunruhigenden  Sterblichkeit  fand,  welche  ich  täglich  im  Aqua- 
rium und  den  Glasglocken  wahrnahm,  worin  ich  die  zur  Lieferung  der 
Lymphe  für  meine  Untersuchungen  über  den  Milzbrand  bestimmten 
Frösche  aufbewahrte.  Diese  Sterblichkeit  hatte  ich  Anfangs  auf  ver- 
schiedene Weise  erklärt,  musste  sie  aber  nun  auf  eine  wirkliche, 
echte  Infektion  beziehen,  hervorgerufen  durch  den  Parasiten,  welcher 
den  Inhalt  der  gegenwärtigen  Mittheilung  ausmacht 

Als  ich  diese  erste  Thatsache  festgestellt  hatte ,  bemühte  ich 
mich,  das  Aquarium,  die  Glasglocken  und  alle  andern  Gerftthe  des 
Laboratoriums,  welche  ich  für  verunreinigt  halten  konnte,  zu  des- 
infiziren ;  aber  darum  hörte  die  Infektion  der  Frösche  nicht  auf,  vor- 
züglich unter  den  operirten.  In  der  That  überzeugten  mich  spätere 
Untersuchungen,  welche  nur  den  Zweck  hatten,  die  Ursache  dieser 
Infektion  zu  ergründen,  dass  der  ausschliessliche  Träger  der  An- 
steckung das  Wasser  sei,  welches  ich  für  die  gewöhnlichen  Zwecke 
des  Laboratoriums  benutzte  und  welches  aus  einem  im  Innern  unseres 
Instituts  befindlichen  Brunnen  herrührte. 

Die  überzeugendste  Bestätigung  dieses  Resultats  wurde  durch 
folgenden  Versuch  geliefert:  in  zwei  sterilisirte  Glasgefässe,  von  denen 
das  eine  gekochtes  Brunnenwasser,  das  andere  dasselbe,  aber  unge- 
kocht enthielt,  brachte  ich  Frösche,  welche  vorher  mittelst  weider*! 
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holter  Waschungen  in  antiseptischen  Lösungen  und  in  slerilisirtem 
Wasser  einer  genauen  äussern  Desinfektion  unterzogen  worden  waren. 

Ehe  ich  die  Frösche  in  ihre  respektiven  Gefässe  setzte,  hatte 
ich  ihnen  mit  sterilisirten  Instrumenten  Hautwunden  beigebracht 

Nach  kurzer  Zeit  starben  alle  in  das  nicht  gekochte  Wasser  ge- 
setzten Frösche  an  Infektion,  während  die  andern,  die  man  als 
Kontrollthiere  betrachten  konnte,  am  Leben  blieben. 

In  Folge  dessen  konnte  eine  genaue  Untersuchung,  welche  nicht 
nur  in  hygienischer  Beziehung,  sondern  auch  zu  dem  Zwecke  ausge- 
führt wurde,  die  biologischen  Charaktere  eines  Organismus  festzu- 
stellen, welcher  nicht  nur  für  die  sogenannten  kaltblfitigen ,  sondern 
auch  f&r  die  warmblQtigen  Thiere  pathogenetisch  ist,  nur  vollkommen 
gerechtfertigt  erscheinen. 

L  Kulturen  auf  kfinstUchen  NUmnitteln. 

Die  ersten  Kulturen,  welche  ich  auf  Agarplatten  erhielt,  stammten 
aus  der  Lymphe  angesteckter  Frösche  oder  aus  dem  Blute  solcher 
Tbiere,  welche  wenige  Stunden  nach  der  Infektion  mit  Milzbrand- 
lymphe gestorben  waren. 

Das  Blut  (besonders  das  von  Meerschweinchen)  wurde  mit  einer 
kleinen  PUitinschlinge  auf  die  Platte  übertragen,  und  brachte  immer 
einige  tausend  Eolonieen  hervor,  welche  sich  mit  der  grössten 
Schnelligkeit  in  18 — 24  Stunden  entwickelten.  Diese  randlichen,  regel- 
massigen Eolonieen  mit  glatter  Oberfläche  zeigen,  wenn  sie  auf  einer 
dankein,  durchsichtigen  Fläche  untersucht  werden,  eine  weiss-grauliche 
Färbung,  wenn  aber  direktes  Licht  durch  sie  hindurchgeht,  so  erscheint 
in  ihrem  Umkreis  eine  schwache,  bläuliche,  ziemlich  charakteristische 
Refraktion. 

Auch  die  Kulturen  auf  Oelatineplatten  zeigen  ungefähr  dieselben 
Charaktere  wie  die  vorigen,  aber  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
Gelatine  sich  verflüssigt,  hindert  durchaus  die  Verfolgung  der  allmäh- 
lichen Entwickelung  der  Eolonieen. 

Entwickelung  in  Agar  mit  Olycerin. 

Schon  wenige  Stunden  nach  der  Impfung  (bei  37®  C)  erscheint 
an  der  Oberfläche  eine  leichte  bläuliche,  diffuse  Fluorescenz,  worauf 
sogleich  das  üppige  Wachsthum  der  Eolonieen  folgt,  welche  bald  fast 
den  ganzen  Nährstoff  bedeckt  und  das  Eondensationswasser  trübt. 

Nach  24—36  Stunden  beginnen  bisweilen  sich  grosse  Gasblasen 
in  der  Dicke  des  Agar  zu  bilden,  und  dies  geschieht  besonders,  wenn 
Ausläufer  der  Eultur  in  den  Agar  selbst  haben  eindringen  können. 
Im  weitem  Verlauf  beginnt  die  bläuliche  Fluorescenz  allmählich  an 
za  verschwinden,  dieEolonie  wird  dickerund  reicher,  und  die  schmutzig- 
graue Farbe  wird  nach  und  nach  bräunlich. 

Die  in  Agar  entwickelten  Bacillen  behalten  ein  ziemlich  kon- 
stantes Ansehen.  Eleine,  sehr  bewegliche  Stäbchen  von  1 — 3  a 
Länge  sind  immer  vorherrschend.  Die  kürzeren  sind  gewöhnlich 
einförmig  eiförmig,  mit  regelmässigem  ümriss,  die  längeren  dagegen 
zeigen  nicht  selten  eine  leichte  Mittelstreifung. 
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EntWickelung  auf  Nährgelatine. 

Das  Wachsthum  des  Parasiten  ist  hier  ausserordentlich  schnell, 
auch  bei  der  Temperatur  der  Umgebung  (18— 20®  C).  Nach  12  Standen 
ist  längs  dem  Impfstriche  die  Gelatine  verflüssigt,  der  Inhalt  des 
Kanales  ist  trübe  und  reich  an  weisslichen  Flocken.  Nach  36— 
48  Stunden  ist  die  Gelatine  zur  Hälfte  verflüssigt,  aber  doch  behält 
die  von  der  Kolonie  besetzte  Zone  ein  trichterförmiges  Ansdien. 
Nach  drei  bis  vier  Tagen  ist  das  Nährsubstrat  vollkommen  verfläs- 
sigt,  und  auf  dem  Boden  der  Röhre  bildet  sich  eine  dichte,  weiss- 
liche,  flockige  Schicht.  Das  Ansehen  der  auf  Gelatine  kultivirten 
Bacillen  is^  im  Gegensatz  zu  den  auf  Agar  gewachsenen,  sehr  ver- 
schiedenartig. Denn  wenn  auch  die  Formen  von  2—3  /u  Länge  vor- 
herrschen, so  finden  sich  doch  auch  häufig  solche  von  12— -20  ^,  und 
andre  so  kurze,  dass  sie  ein  eiförmiges  oder  kugliches  Aussehen 
annehmen.  Auch  in  Bezug  auf  die  Dicke  finden  sich  Unterschiede 
besonders  in  den  kleinsten  Formen,  von  denen  viele  etnander  ganz 
unähnlich  sind. 

Entwickelung  im  Serum. 

Auch  dieser  Nährboden  ist  der  Entwickelung  des  Mifaroorgaois- 
mu8  äusserst  günstig. 

Längs  dem  ganzen  Impfetriche,  auf  welchem  dieser  sich  ver- 
mehrt, verflüssigt  sich  das  Serum  schnell;  schon  nach  12  Standen 
erscheint  eine  ziemlich  tiefe  Furche,  welche  sich,  der  Kondensatioos- 
flüssigkeit  entsprechend,  ein  gutes  Stück  weit  erstreckt.  Das  Aas- 
sehen der  auf  Serum  entwickelten  Bacillen  unterscheidet  sich  nicht 
wesentlich  von  dem,  welches  ich  für  die  Gelatine-Kulturen  beschrieben 
habe. 

Entwickelung  auf  Fleischbrühe. 

Nach  zwölf  Stunden  ist  die  Flüssigkeit  vollkommen  trübe  ge- 
worden, und  mit  der  Zeit  bildet  sich  auf  ihrer  Oberfläche  ein  danDer^ 
weisslicher  Ueberzug. 

Der  Anblick  der  einzelnen  Stäbchen  ist  den  der  bisher  be- 
schriebenen nicht  unähnlich. 

Entwickelung  auf  Kartoffel. 

Diese  ist  am  meisten  charakteristisch.  Schon  nach  zwölf  Stunden 
erscheint  längs  dem  Impfstrich  ein  feines,  mattes  Häutchen  von 
strohgelber  Farbe ;  diese  wird  allmählich  gelb  und  nimmt  nach  4-5 
Tagen  ein  so  braunes  Ansehen  an,  dass  es  vollkommen  den  Kartoffel- 
kulturen des  Rotzbacillus  gleicht.  Die  einzelnen  vorherrschenden 
Formen  ähneln  den  auf  Agar  entwickelten;  aber  zum  Unterschied 
von  diesen  letzteren,  welche  mehr  oder  weniger  einen  konstanten 
Typus  einhalten,  sind  auch  die  verlängerten  Formen  nicht  selten. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  braungelbe  Farbe  der  Kulturen  des 
Rotzbacillus  auf  Kartoffel  ein  sehr  werthvolles  Unterscheidungszeichen 
abgibt,  wenn  es  sich  darum  handelt,  diese  Krankheit  frühzeitig  za 
erkennen,  wenn  Unbekanntschaft  mit  der  mikroskopischen  Technik 
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€ioe  geoaae  Untersuchung  unmöglich  macht.  Id  der  That  kannte 
man  ausser  dem  Spirillus  cholerigenus  und  dem  Bacillus 
pyocyaneus,  welche  auf  Kartoffelkulturen  das  Ansehen  des  Rotz- 
bacillus  annehmen  können,  bis  jetzt  keine  andern  Mikroorganismen 
(mit  Ausnahme  einiger  Arten  von  Mikrokokken,  zu  deren  Erkennung 
aber  eine  grosse  Uebung  am  Mikroskop  nicht  nöthig  ist) ,  welche 
einen  Irrthum  in  der  bakteriologischen  Diagnose  veranlassen  könnten. 
Aber  die  Cholera-Spirillen,  abweichend  von  den  Rotzbacillen ,  verän- 
dern im  Laufe  der  Zeit  ihre  graubräunliche  Farbe  durchaus  nicht, 
nnd  fQr  den  Bacillus  pyocyaneus  kann  man  die  gewöhnliche 
Probe  machen,  welche  darin  besteht,  dass  man  über  die  Oberfläche 
der  Kartoffelkultur  mit  einem  Stück  Fliesspapiers  streicht  und  dieses 
dann  Ammoniakdämpfen  aussetzt:  dann  färbt  sich  das  Papier  blau- 
grüDlich.  Da  ich  nun  beobachtet  hatte,  dass  die  Kartoffelkulturen 
dieses  neuen  Parasiten  eine  noch  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  Rotz- 
bacillen darbieten,  als  die  vorhergenannten,  vorzüglich  weil  sie  im 
Laufe  der  Zeit  eine  immer  braunere  Farbe  annehmen  und  wegen 
ihres  Verhaltens  gegen  Farbstoffe,  so  habe  ich  mich  bemüht,  ein  leicht 
anzuwendendes  Verfahren  zu  finden,  mittelst  dessen  man  leicht  eine 
grobe  Differentialuntersuchung  anstellen  könnte.  So  habe  ich  ge- 
funden, dass,  wenn  man  einigen  Tropfen  einer  Sublimatlösung  (die 
von  mir  gebrauchte  enthielt  20^)  auf  Kartoffelkulturen  des  Rotz- 
badllus,  des  Bacillus  pyocyaneus  und  des  neuen,  von  mir  auf- 
gefundenen Mikrobiums  fallen  lässt,  man  ebensoviel  verschiedene 
Färbungen  erhält,  welche  auch  dem  ungeübtesten  Auge  nicht  ent- 
gehen können. 

Nach  Einwirkung  des  Sublimats  nehmen  die  Rotzkulturen  ein 
gelbliches,  einigermassen  dem  des  Staphylococcus  aureus  ähn- 
liches Aussehen  an ;  die  pyocyanischen  Kulturen ,  welche  gewöhnlich 
intensiv  braun  gefärbt  sind,  werden  sogleich  blaugrünlich,  und  die 
des  neu  entdeckten  Bacillus  zeichnen  sich  durch  ein  milchiches,  in 
der  Mitte  etwas  röthliches  Ansehen  aus. 

Die  Kulturen  auf  den  verschiedenen  künstlichen  Nährsubstraten 
habe  ich  in  gleichem  Masse  infektiös  gefunden  und  habe  mich  ihrer 
ohne  unterschied  bei  den  Experimenten  an  Thicren  bedient. 

Bis  jetzt  ist  es  mir  nicht  gelungen ,  die  Erzeugung  von  Sporen 
zu  beobachten. 

Fernere  an  Trinkwassem  aus  andern  Brunnen  nach  derselben 
von  mir  von  Anfang  an  in  diesem  Laboratorium  befolgten  Methode 
angestellte  Versuche  haben  mir  die  Gegenwart  dieses  Mikroorganis- 
mus noch  zweimal  unter  26  untersuchten  Wassern  dargethan. 

In  Folge  davon,  und  mit  Berücksichtigung  des  charakteristischen 
Aassehens  der  Kartoffelkulturen,  habe  ich  es  für  passend  gehalten, 
ihn  Bacillus  hydrophilus  fuscus  zu  nennen. 

n.  Wirkung  auf  Thiere  von  veribiderlicher  Temperatar. 

(Sogenannte  kaltblütige  Thiere.) 

Ich  habe  mit  Fröschen  (R.  temporaria  und  esculenta)» 
Kröten    (Bufo  cinereus),    Salamandern    (Triton    cristatus), 
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Eidechsen  (Lacerta  agilis  und  viridis),  Barben  (Barbus 
plebejus)  und  SQsswasseraalen  (Anguilla  vulg.)  Versuche  an- 
gestellt, und  habe  bei  allen  diesen  Thieren  eine  ausgesprochene  Em- 
pfänglichkeit für  diese  Infektion  angetroffen. 

Ich  will  gleich  anführen,  dass  Injektionen  in's  Parenchyni,  be- 
sonders bei  Fröschen  und  Eidechsen,  die  Infektion  schneller  ond 
sicherer  hervorbringen,  als  blosse  Einspritzungen  unter  die  Haut. 

Bei  Fröschen  und  Kröten  folgt  auf  die  Injektion  einiger  Tropfen 
der  bacillenreichen  Flüssigkeit  in  die  Muskeln  eines  Schenkels  sehr 
bald  die  Anschwellung  der  Stelle  und  des  entsprechenden  Glieder 
unter  lebhafter  Röthung. 

Die  Thiere,  besonders  die  Frösche,  verlieren  ihre  gewöhnliche 
Lebhaftigkeit,  bleiben  unbeweglich,  bisweilen  halten  sie  das  verwun- 
dete Glied  gestreckt  und  wenn  sie  ins  Wasser  gesetzt  werden,  wird 
ihnen  das  Schwimmen  schwer.  Nach  8 — 10  Stunden  findet  man  sie 
fast  immer  todt. 

Die  Sektionsbefunde  zeigen  bisweilen  Verschiedenheiten,  aber  im 
Allgemeinen  findet  man  mehr  oder  weniger  folgende  Erscheinungen: 
Die  Leber  ist  etwas  mehr  als  gewöhnlich  zerreiblich,  die  Milz  ist 
oft  hyperämisch  und  bisweilen  bedeutend  vergrössert,  die  Nieren  sind 
immer  sehr  hyperämisch,  sowie  man  auch  beständig  starke  Injektion 
der  Darmgefässe  bemerkt.  Die  Bauchmuskeln  und  die  Zunge  zeigen 
hie  und  da  kleine  hyperämische  Flecken;  nicht  selten  habe  ich 
reichliche  hämorrhagische  Exsudate  in  der  Bauch-  und  Perikard ial- 
höhle  gefunden.  Einmal  waren  die  Lungen  so  hyperämisch  und  kol- 
labirt,  dass  sie  unfähig  waren,  zu  schwimmen;  ein  anderes  Mal  be- 
obachtete ich  auf  dem  Epikardium  kleine,  punktförmige,  an  Bacillen 
reiche  Vegetationen. 

Die  Impfstelle  zeigt  immer  die  Symptome  einer  heftigen,  ent- 
zündlichen Reaktion.  Wenn  sie  sich  zwischen  den  Schenkelmuskeln 
befindet,  so  findet  man,  dass  diese  ihr  normales,  perlmutterartig- 
weisses  Ansehen  verloren  und  eine  schmutzigweinrothe  Färbung  an- 
genommen haben.  Die  Muskelfasern  zeigen  unter  dem  Mikroskop 
ihre  charakteristische  zarte  Querstreifung  nicht  mehr  deutlich.  Nur 
mit  Hülfe  von  Essigsäure  lässt  sich  ein  wenig  Längsstreifung  deut- 
lich machen;  wohl  aber  findet  man,  dass  grosse  Abschnitte  von  Fa- 
sern schon  in  körnige  Entartung  verfallen  sind,  und  inr  normales 
Aussehen  vollständig  verändert  haben. 

Im  Gross-  und  Kleinhirn  habe  ich  niemals  etwas  Bemerkens- 
werthes  angetroffen. 

Die  Bacillen  finden  sich  in  grosser  Menge  im  Blute  und  in 
allen  Organen,  und  die  Probe  durch  Kulturen  beweist,  dass  es  sich 
nur  um  den  inokulirten  Bacillus  handelt.  Eine  charakteristische  Er- 
scheinung besteht  darin,  dass  sie  sich  meistens  in  zooglöischen  Massen 
darstellen,  und  die  verschiedenen  Präparate,  welche  ich  die  Ehre 
hatte,  der  Gesellschaft  vorzulegen,  zeigten  deutlich  diese  besondere 
Ordnung,  besonders  im  Blute. 

Zur  Färbung  dieses  letzteren  habe  ich  mich  einer  gesättigten 
Lösung  von  Methylenblau  in  einprozentiger  Osmiumsäure  bedient  Diese 
Methode  scheint  mir  einen  gewissen  Vortheil  gegenüber  der  gewöhn- 
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Heben  DoppelftrbttDg  zu  bieten,  ans  dem  einfachen  Grunde,  weil  man 
in  derselben  Zeit,  während  der  sowohl  die  Bacillen,  als  auch  die  zelligen 
Elemente  durch  eine  sehr  schnelle  Behandlung  sehr  deutlich  gemacht 
werden,  zugleich  den  gewünschten  Farbenkontrast  erhalt;  denn  die 
Gegenwart  der  Osmiumsaare  bedingt  nicht  nur  eine  deutliche  Blauftr- 
buDg  der  chromatischen  Kem-Filamente,  sondern  theilt  auch  dem 
Protoplasma  der  rothen  Blutkügelchen  einen  zart  grQnlichen  Ton  mit 
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2)  Bacillus  smaragdino-phosphorescens.  Nach  18 
Stunden,  bei  21—22*  C,  Hessen  die  Oelatineplatten  in  der  Tiefe  graue 
Punkte,  an  der  Oberfläche  weisslich- graue  Tröpfchen  erkennen. 
Letztere  waren  um  genannte  Zeit  dünn,  ganz  wenig  gewölbt.  Ihr  Inhalt 
war  (unter  schwacher  MikroskopvergrOsserung)  homogen  feinkörnig, 
hellgrau  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  nach  dem  Rande  zu  wasserklar; 
KoDtoar  mit  z&hnchenartigen  Vorsprfingen  versehen;  Durchmesser 
0,3—0,45  mm  (in  einer  Kultur  auf  8proz.  Gelatine  bis  zu  0,6  mmX 
Die  tiefen  Kolonieen  waren  im  Grossen  und  Ganzen  stumpf-eiförmig 
oder  citronenförmig ;  ihr  Kontour  war  glatt  und  scharf,  hier  und  da 
bnchtig.  Sie  massen  durchschnittlich  etwa  0,15  mm  im  grössten 
Durchmesser.  Inhalt  graugelblich,  etwas  ins  Grünliche  spielend; 
Grannlirung  undeutlich  (deutlicher  in  Sproz.  Gelatine  gesehen).  Es 
waren  drei  Partieen  zu  unterscheiden :  eine  breite,  centrale,  der  sich 
eine  schmale,  mittlere  Zone  anschloss ,  welche  ihrerseits  von  einer 
noch  schmaleren  Randzone  umgeben  war  (bei  gleichalterigen  Kolo- 
nieen in  Sproc.  Gelatine  Zonenbildung  nicht  beobachtet). 

Nach  weiteren  24  Stunden  —  Temperatur  wie  oben  —  waren 
die  feochtglänzenden  oberflächlichen  Kolonieen  bis  zu  0,8  mm  (bei 
Anwendong  von  Sprozent.  Nährgelatine  bis  zu  1,2  mm)  grosn.  Unter 
schwacher  MikroskopvergrOsserung  zeigte  der  noch  feinkörnige  Inhalt 
an  den  Rändern  hellbraune  Färbung,  nach  dem  Centrum  zu  einen 
dünkleren  Farbenton  (auf  Sprozent.  Gelatine  bestand  um  jene  Zeit 
ap  den  Kolonieen  eine  dem  unbewaff^neten  Auge  sichtbare  Zonen- 
^QDKi  indem  eine  Randpartie  sich  von  einer  Innenpartie  schied). 
Begrenzangslinie  war  undeutlich  kreislinig.  In  den  jetzt  0,2—0,25 
^^  (bei  Anwendung  von  Sprozent  Gelatine  0,26—0,3  mm)  grossen, 
^och  glattrandigen ,  tiefen  Kolonieen  war  die  früher  beobachtete 
Zoneobildung  mehr  oder  weniger  verwischt  (während  an  den  gleich- 
eiterigen  Kolonieen  in  Sprozent.  Gelatine  eine  Ausbildung  von  zwei 
^onen  jetzt  ersichtlich  war). 


200  K»^»» 

Nach  20  Tagen  untersucht,  waren  die  oberflächlichen  Kolonieen 
etwa  2  mm  breit,  flach,  unregelmässig  begrenzt;  ein  verhältniss- 
massig  kleines  centrales  Feld  von  gelblicher  Färbung  setzte  sich 
gegen  den  übrigen,  schiefergrau  gefärbten,  grösseren  Antheil  ab.  Die 
tiefen  Kolonieen,  am  20.  Tage  angesehen,  waren  bis  zu  0,6  mm 
gross,  makroskopisch  von  gelblich  weisser  Färbung,  strohgelb  bei 
schwacher  Mikroskopvergrösserung. 

Eine  Erweichung  oder  Verflüssigung  der  Nährgelatine  wurde  an 
den  innerhalb  Mai  bis  August  1887  angefertigten  Platten-  oderBoll- 
röhrchenkulturen  —  auf  die  obige  Beschreibung  Geltung  hat  —  nie- 
mals beobachtet;  auch  nicht  an  Strich-  oder  Stichkulturen  bis  za 
einem,  weiter  unten  zu  erwähnenden  Zeitpunkt  Aus  dem  Grunde 
war  die  früher  von  mir  mitgetheilte  Angabe,  dass  die  Nährgelatine 
nicht  verflüssigt  werde,  berechtigt.  Diese  Angabe  muss  jetzt  dahin 
erweitert  werden,  dass  in  späteren  Generationen,  wie  zuerst  an 
Strichkulturen  beobachtet  —  wann  und  unter  welchen  Umstandeo, 
darüber  weiter  unten  —  Verflüssigung  eintrat  Hier  mag  Folgendes 
kurze  Erwähnung  finden.  Am  31.  Juli  a.  c.  wurden  von  einer  im 
Anfang  der  Verflüssigung  stehenden  Stichkultur  in  einer  2,7  ^h  Koch- 
salz enthaltenden  6prozent  Nährgelatine  (vgl.  unten)  vom  6.  des- 
selben Monats  Rollplatten  in  gewöhnlicher  lOprozent.  Gelatine  an- 
gelegt Von  den  entstandenen  Kolonieen  wurden  die  oberflächlich«! 
bis  zu  10  mm  breit,  und  zwar  Hessen  sich  an  ihnen  zwei  Partieeo 
unterscheiden :  eine  centrale,  bis  zu  3,b  mm  breit,  flach,  bläulicbgrau 
im  durchfallenden  Licht,  feuchtglänzend,  mit  unregelmässig  gelapptem 
oder  gezähntem  Kontour,  und  eine  periphere  Partie,  wolkig,  bläulich- 
weiss  durchscheinend,  hier  und  da  mit  fädigen,  lappigen  oder  ein- 
geschnitten zähnigen  Ausläufern.  Im  centralen  Antheil  waren  hier 
and  da  konzentrische  Ringe  ausgebildet.  Weiterhin  erschienen  auf 
den  oberflächlichen  Ausbreitungen  fast  ausnahmslos  eine  Anzahl  neuer 
oder  sekundärer,  minutiöser,  oft  dicht  gedrängter  Kolonieen,  mit 
denen  jene  wie  bespickt  waren.  Sie  fanden  sich  sowohl  auf  dem 
centralen  dichteren,  als  auf  dem  peripheren  bauchartigen  Theil,  von 
dem  sie  sich  scharf  abhoben.  Die  Stelle  der  Begrenzungslinie  der 
ursprünglichen  Kolonieen  nahm  jetzt  in  mehreren  Fällen  ein  Kranz 
von  meist  dicht  bei  einander  stehenden  punktförmigen  Kolonieeo 
ein  ^).  Die  Verflüssigung  der  Gelatine  ging  langsam  vor  sich.  Nach 
ungefähr  14  Tagen  begann  unter  einzelnen  obeäächlichen  Kolonieen 
die  Gelatine  zu  erweichen,  um  nach  und  nach  ganz  zu  verflüssigen 
und  mit  den  Kulturmassen  auf  den  Boden  des  Reagensglases  zu 
gleiten;  dort  sieht  man  noch  nach  geraumer  Zeit  einige  Kolonieen 
an  ihrem  alten  Platz,  zumal  im  oberen,  der  Austrocknung  zuerst  aus- 
gesetzten Theil  des  Röhrchens. 

Ein  solches  gesteigertes  Oberflächenwachsthum  der  Kolonieen, 
so  verschieden  von  dem  früheren  beschränkten,  wurde  auch  schon, 
abgesehen  von  der  Erweichung  der  Gelatine,  im  April  1889  an  einem 
Rolhröhrchen  (6prozeut  Nährgelatine)  beobachtet 
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i.  onten. 
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3)  Bacillus  argen  teo-phosph.  I.  Nach  etwa  20  Stun- 
den, bei  21—22^  C,  waren  die  Kolonieen  schon  gut  erkennbar.  Die 
oberflächlichen  erschienen  als  starkglänzende,  helle,  flache  Tröpfchen, 
anter  schwacher  Mikroskopvergrösserung  und  bei  durchfallendem 
Licht  fast  wasserklar  (nach  der  Mitte  zu  schwach  gelblich) ;  Inhalt 
homogen,  ohne  deutliche  Körnelnng;  Kontour  mit  kurzen,  zahnartigen 
Ausbuchtungen,  im  Grossen  und  Ganzen  kreisförmig;  Durchmesser 
0|4— 0,6  mm.  Die  tiefen  Kolonieen  waren  kugel-  bis  stumpf  eiförmig ; 
Inhalt  gleichmftssig  hellgelb;  Kontour  scharf  und  glatt;  Durchmesser 
0,15—0,25  mm.  —  Nach  weiteren  24  Stunden  —  Temperatur  die- 
selbe —  waren  die  oberflächlichen  Kolonieen  bis  zu  1,25  mm  breit; 
Inhalt  mit  deutlicher  Kömelung,  hellgelb,  nach  dem  Rande  zu  heller 
werdend ;  Kontour  wellig.  Die  tiefen  Kolonieen  waren  nun  0,2—0,3 
mm  gross,  ihr  Inhalt  im  Allgemeinen  erbsengelb  und  homogen 
körnig.  —  Nach  weiteren  3—4  Tagen  angesehen,  Hessen  die  tiefen 
Kolonieen  die  Ausbildung  von  Zonen  —  im  Ganzen  drei  —  deutlich 
erkennen.  Bei  den  oberflächlichen  trat  eine  ähnliche  Erscheinung 
erst  im  weiteren  Verlauf  der  Entwickelung  klar  zu  Tage.  Nach  20 
Tagen  vom  Beginn  untersucht,  zeigten  sie  unschwer  zwei  oder  drei 
Zonen.    Durchmesser  dieser  oberflächlichen  Kolonieen  ca.  3  mm. 

In  einer  mit  Sprozent.  Nährgelatine  angefertigten  Plattenkultur 
war  bereits  nach  2  Tagen  an  den  eiförmigen,  0,45 : 0,35  mm  grossen 
eingepflanzten  Kolonieen  die  Anlage  von  drei  scharf  begrenzten 
Zonen  bemerkbar;  bei  den  oberflächlichen  trat  die  Erscheinung  erst 
zwischen  dem  4.  und  7.  Tage  ein.  Letztere  waren  um  die  Zeit  ca. 
3  mm  breit,  bei  schwacher  Mikroskopvergrösserung  und  durchfallen- 
dem Licht  einen  deutlich  granulirten  Inhalt  von  durchschnittlich 
grünlich-gelber  Farbe  zeigend,  die  nach  dem  Rande  zu  in  einen 
helleren  Ton  überging.  Die  endgültige  Breite  derselben  betrug  bis 
zu  7  rom;  der  Kontour  war  schliesslich  unregelmässig,  im  Grossen 
nnd  Ganzen  sich  der  Kreisform  nähernd;  die  Färbung  in  der  Mitte 
hell-orangcgelb,  nach  dem  Rande  zu  weisslich-grau.  Von  den  ur- 
sprflnglich  unter  der  Gelatineoberfläche  befindlichen,  schliesslich  theil* 
weise  über  dieselbe  hinausragenden,  fast  ausnahmslos  eiförmigen, 
glatt  kontourirten ,  bernsteingelben  Kolonieen  wurde  eine  definitive 
Grösse  bis  zu  1,5  mm  erreicht. 

Verflüssigung  der  NährgelaUne  fand  weder  in  obigen,  innerhalb 
Mai  bis  August  1887  erlangten  Plattenkulturen,  noch  in  solchen  statt, 
welche  nnd  soweit  sie  von  Nachkommen  späterer  Generationen  abge- 
leitet wurden.  Unter  welchen  Umständen  bei  Strichkulturen  eine 
VerflQssigung  beobachtet  wurde,  und  über  sonstige  Abweichungen  in 
Vachsthum  (und  Wirkung),  soll  weiter  unten  berichtet  werden. 

4)  Bacillus  argenteo-phosph.  IL  Die  Kolonieen  bildeten 
nach  24  Stunden,  bei  18—20  <>  C»  an  der  Oberfläche  bis  zu  0,6  mm 
breite,  stearintröpfchenartige  Gebilde,  mit  scharfem,  vollkommen 
kreisrundem  Kontour  und  homogen  hell  gelblich -grauem  Inhalt.  Nach 
weiteren  24  Stunden  waren  sie  bis  zu  1  mm  gross,  Inhalt  feinkörnig, 
erau-gelblich,  nach  dem  Rande  zu  weisslich;  Kontour  zackig- wellig. 
Die  erheblich  kleineren  tiefen  Kolonieen  zeigten  um  die  genannte 
Zeit  einen  deutlich  körnigen,  scharf  und  glatt  begrenzten,  grünlich- 
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gelben  Inhalt  mit  Andeutung  von  zwei  Zonen.  Die  an  die  Gelatine- 
oberflftche  dringenden,  ursprünglich  unter  deren  Niveau  gelagerten 
Kolonieen  bildeten  auf  derselben  nachträglich  (nach  ca.  7  Tagen) 
bläulich-graue,  glänzende  Ausbreitungen   bis  zu  6  mm  Durchmesser. 

Die  Nährgelatine  wurde  weder  in  jenen,  kurze  Zeit  nach  der 
Isolirung  des  Mikroben  erlangten  Kulturen,  noch  in  solchen  folgen- 
der Generationen,  im  Mindesten  verflüssigt  Einige  weitere  Angaben 
über  Kolonieen  finden  sich  unter  Strichkulturen. 

Sowohl  einzeln,  wie  in  ihrem  Ensemble, .  zeigten  die  Kolonieen 
auffällige  Unterschiede  von  denen  der  anderen  nicht  verflüssigenden 
Arten. 

5)  B.  argenteo-phosph.  III.  Nach  24 Stunden,  bei  18— 20''G, 
zeigten  die  Platten  an  der  Oberfläche  nnregelmässig  ausgebuchtete 
oder  gelappte  Schüppchen  mit  weisslichem  Inhalt,  der  feine  Striche- 
lungen und  Furchen  aufwies;  Durchmesser  bis  zu  0,45  mm.  Die 
tiefen  Kolonieen,  von  Kugel-,  Ei-  oder  Gitronengestalt,  waren  um  die 
Zeit  bis  zu  0,15  mm  gross;  Kontoor  scharf  abgesetzt;  Inhalt  homogen 
grünlich-gelb,  mit  undeutlicher  Strichelung.  Nach  weiteren  24  Stun- 
den besassen  letztere  einen  feingranulirten  Inhalt,  der  sich  in  zwei 
Zonen  schied.  Die  nach  der  genannten  Zeit  etwa  1  mm  breiten 
oberflächlichen  Kolonieen  boten  wenig  Besonderes.  Nach  etwa  7 
Tagen  vom  Beginn  waren  sie  bis  zu  3  mm  breit,  von  bläulich-gr&oer, 
wolkiger  Beschaffenheit,  in  der  Mitte  gelblich-grau ,  sehr  wenig  Aber 
die  Gelatine  hervorragend;  Begrenzungslinie  gekerbt  oder  zackig 
ausgeschweift  Nach  dieser  Zeit  waren  die  von  Anfang  an  tiefen  Ko- 
lonieen bis  zu  0,4  mm  gross;  Inhalt  deutlich  granulirt,  dunkelgrflo- 
lich-gelb,  mit  schmaler,  hellerer,  scharf  abgesetzter  Randzone. 

Die  Nährgelatine  blieb  stets  fest,  sowohl  in  den  bald  nach  der 
Isolirung  der  Bacillen  angelegten  Kulturen ,  auf  die  sich  obige  Be- 
schreibung bezieht,  als  auch  in  denen  späterer  Generationen,  wie 
auch  letztere  in  ihrem  Aussehen  von  dem  typischer  Kulturen  sieb 
unterscheiden  mochten.    (Vergl.  Strichkulturen.) 

6)  B.  argenteo-phosph.  liquef.  Nach  24  Stunden,  bei 
Zimmertemperatur  (die  des  Tags  über  ca.  20^0  betrug,  des  Nachts 
auf  17^0  herunterging),  wies  die  Platte  an  der  Oberfläche  hyaline 
Scheibchen  auf,  von  homogenem,  sehr  feinkörnigem,  lichtbraunem  In- 
halt (schwache  Mikroskop- Vergr.  durch!  Licht);  Kontour  unregel- 
mässig buchtig  oder  ausgeschweift,  im  Grossen  und  Ganzen  kreis- 
förmig; Durchmesser  bis  zu  0,7  mm.  Die  tiefen  Kolonieen  waren 
nach  jener  Zeit  0,08—0,2  mm  gross,  die  meisten  etwa  0,15  mm; 
Inhalt  gleichmässig  strohgelb,  zerklüftet,  derart,  dass  eine  maulbeer- 
artige Anordnung  resultirte,  die  besonders  bei  den  grösseren  der 
Kolonieen  sehr  deutlich  hervortrat;  der  Kontour  erschien  daher  als 
eine  gewellte  oder  ausgebuchtete  Linie.  Bei  den  allerkleinsten  Ko- 
lonieen, deren  es  nur  vereinzelte  gab,  war  der  Inhalt  noch  homogen. 
—  Nach  weiteren  24  Stunden  (während  welcher  die  Temperatur  des 
Nachts  ein  wenig  höher  war,  als  vorhin)  bot  die  Platte  ein  gänzlich 
verändertes  Aussehen.  Entsprechend  der  Lage  der  ursprünglicb 
oberflächlichen  oder  nahezu  oberflächlichen  Kolonieen  gab  es  jeUt 
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kreisi&nnig  begrenzte,  bis  zu  2  mm  breite  Aushöhlangen,  nach  Art 
der  Höhlung  in  einem  Uhrglas;  dieselben  enthielten  YerflQssigte  Ge- 
latine mit  flach  konkaver  Oberfläche,  und  am  Grunde  die  nach  oben 
zu  ebenfalls  flach  konkaven  Kulturniassen.    Die  mikroskopische  Yer- 
grösserung  ergab   eine  den  Hauptantheil  der  Kolonieen  darstellende 
centrale  Masse,  von  etwa  strohgelbem  Inhalt,    mit  deutlich  ausge- 
prägtem, buchtigem  Kontour,   und   mit  einem   Durchmesser  von  ca. 
OJb  mm.     An  dieselbe  schloss  sich  ein  etwa  0,15  mm   starker  Gür- 
tel mit  lichtbraunem,  körnigem  Inhalt,  und  an  diesen  eine  periphere, 
doppelt  so  breite,  im  Uebrigen  gleichartige  Zone,  welche  von  ihrem 
Rande  aus  gegen  die  noch  feste  Gelatine  dichte,   minutiöse,   radi&r 
verlaufende  Ausläufer  richtete.    Bei  anderen  Kolonieen,  deren  Keime 
in  der  Gelatine  nahe  der  Oberfläche  fixirt  waren ,    waren   die  Aus- 
höhlungen ähnlich,   nur  kleiner;   die  Kolonieen  hier  bestanden   aus 
zwei  Portionen  ^  einer  centralen,  mit  feinkörnigem,  strohgelbem  Inhalt 
und  im   Allgemeinen  kreisförmigem  Kontour,    und  einer  peripheren 
Portion    mit    im    Allgemeinen    hellbraunem,  körnigem    Inhalt      Die 
tieferen  Kolonieen    waren   nun  0,3—0,45  mm   gross;  Kontour  mehr 
oder  weniger  polygonal ;  der  strohgelbe  Inhalt  in  zwei  Partieen  zer- 
fallend:  eine  centrale,    die   Hauptmasse  bildend,    von  feinkörnigem 
Ausseben,  und  eine  schmale,  hin  und   wieder  radiärgestrichelt  er- 
scheinende  Randzone.  —  Nach  weiteren  24  Stunden  (während  welcher 
Zeit  die  Temperatur  des  Tags  bis  an  22^  C  betrug)  — im  Ganzen  also 
nach  3  Tagen,  waren  die  von  Anfang  an   oberflächlichen  Kolonieen 
bis  zu  4,5  mm  gross  (Durchmesser  des  VerflQssigungsrandes).    Dem 
unbewaffneten  Auge  erkennbar  war  in  ihnen  ein  gelblich- weisser  Kern, 
QDd  um  denselben  ein  grauer,  trüber  Gürtel.    Die  in   der  Tiefe  der 
Gelatine  sich  entwickelnden  Kolonieen  waren  (im  optischen  Durch- 
schnitt) nicht  mehr  polygonal  begrenzt ;  ihre  Grösse  war  jetzt  0,4  bis 
Ofi  mm.    Man  bemerkte  an  ihnen,  ähnlich  wie  an  den  oberflächlichen 
za  einem  früheren  Zeitpunkt,  einen  kreislinig  begrenzten   Kern  von 
strohgelber  Färbung,  und  an  denselben  sich  anschliessend  eine  peri- 
phere, lichtbraune,  feinkörnige,  an  ihrem  Rande  wie  mit  lauter  feinen 
radiär  gerichteten  Streifen  oder  Linien  besetzten   Zone,    mit    ver- 
flüssigter Gelatine. 

Die  nach  der  totalen  Verflüssigung  der  Gelatine  und  nach  deren 
Herabgleiten  von  der  Platte  daselbst  zurückbleibenden ,  den  Kernen 
der  Kolonieen  entsprechenden  Kulturmassen  waren  makroskopisch  von 
citronengelber  Färbung;  die  flüssige  trübe  Masse  war  von  gelblicher 
Färbung. 

Obige  Beschreibung  der  Kolonieen  von  Bacillus  argenteo- 
phosph.  liquef.  gilt  für  die  Mikroben  unmittelbar  oder  kurze 
Zeit  nach  ihrer  Isolirung.  Als  gegen  Ende  April  1889,  nachdem 
diese  durc^  41  Kulturgenerationen  fortgeführt  v^aren ,  wiederum 
Platten  (Rollröhrchen)  in  6prozent.  Nährgelatine  angelegt  wurden, 
^ar  das  Resultat  von  dem  früheren  verschieden ,  analog  dem  schon 
früher  beobachteten  abweichenden  Verhalten  der  Strichkulturen 
(s.  unten).  Die  oberflächlich  gelegenen  Keime  wuchsen  zu  ansehn- 
lichen, circnlär  begrenzten,  dünnen  Auflagerungen  heran;  erst  nach 
^.  8  Tagen,  bei  21—23*^  0,  begann  die  zunächst  unter  ihnen  befind- 
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liehe  Gelatine  zu  erweichen,  um    erat  verhältnissmässig  spät  herab- 
zufliessen,  wobei  die  Kolonieen  selbst  am  Glase  haften  blieben. 

(Fortsetaang  folgt.) 


Referate. 


PraenkelyC,  und  Pfeiffer,  R.,  Mikrophotographischer  At- 
las der  Bakterienkunde.  Lieferung  6.,  7.  und  8.  Tfl.XXVII 
— XLI  mit  Text.    Berlin  lb90. 

An  den  Bacillus  des  malignen  Oedems  werden  zwei  andere  anaS- 
robe  Mikroorganismen  angeschlossen,  der  Tetanus-  und  der  Bausch- 
brandbacillus.  Wir  sehen  den  bekanntlich  zuerst  von  Kitasato 
auf  festem  Nährboden  gezüchteten  Tetanusbacillus  in  Fig.  53  in  hoher 
Kultur  im  Reagensglase;  eine  Kolonie  wird  uns  dann  in  Fig.  54  bei 
lOOfacher  Vergrösserung  vorgeführt,  wobei  ihre  charakteristische  An- 
ordnung, die  dichte  festgeballte  Mitte,  von  der  aus  zahllose  feinste 
Fäserchen  strahlenförmig  nach  allen  Seiten  hin  ziehen,  ganz  beson- 
ders deutlich  zu  Tage  tritt.  Auch  in  der  Stichkultur,  die  im  näch- 
sten Bilde  Fig.  55  in  natürlicher  Grösse  vorgeführt  wird,  verhält 
sich  der  Bacillus  ähnlich,  wodurch  die  Kultur  eine  unverkennbare 
Aehnlichkeit  mit  einer  Tanne  bekommt.  Dem  Rauschbrandbacillus 
sind  drei  Abbildungen  gewidmet,  Fig.  56—58.  Auf  der  ersten  sehen 
wir  ihn  auf  dem  Deckglaspräparat;  kurze,  dicke,  plumpe  Stäbcben, 
theils  sporentragend,  daneben  freie  Sporen.  Das  zweite  Bild  zeigt 
eine  Reinkultur  in  hoher  Schicht:  völlig  runde  Kolonieen  von  ver- 
schiedener Grösse,  die  theilweise  in  einander  fliessen,  am  Grunde 
des  Reagensglases  ein  langer  Spalt  im  Nährboden,  eine  Folge  der 
durch  den  Bacillus  bewirkten  Gasentwickelung.  Die  von  diesem  Mi- 
kroben mit  Vorliebe  gebildeten  Involutionsformen,  verkrüppelte,  spin- 
delförmige Gebilde,  sehen  wir  auf  der  dritten  Abbildung. 

An  die  Anaöroben  schliessen  sich  die  Bakterien  aus  der  Gruppe 
der  Infektionsgeschwülste:  der  Tuberkel-,  der  Lepra-,  der  Syphilid 
and  der  Rotzbacillus.  Besonders  eingehend  wird  der  TuberkelbaciUu^ 
behandelt,  dem  zwölf  Abbildungen  gewidmet  sind.  Wir  sehen  ibs 
im  Deckglaspräparat  vom  Sputum  eines  PhUiisikers;  in  Reinkultur 
im  Klatschpräparat  bei  100-  und  bei  lOOOfacher  Vergrösserung  und 
in  Kultur  im  Reagensglase.  Dann  wird  er  im  Gewebe  vorgeführt,  im 
miliaren  Tuberkel  und  in  der  Riesenzelle,  wobei  die  nekrobiotiscben 
Veränderungen,  welche  das  Gewebe  unter  dem  Einflüsse  des  Mikro- 
organismus erleidet,  durch  Vorführung  verschieden  weit  degenerirter 
Gewebsschnitte  erläutert  wird. 

Den  dem  Tuberkelbacillus  so  ähnlichen  Leprabacillus  sehen  «ir 
in  Fig.  71  im  Ausstrichpräparat  von  Gewebssaft  aus  einem  Lepra- 
knoten und  in  Fig.  72  und  73  in  Schnitten  durch  die  Haut  und  das 
ünterhautzellgewebe  des  Menschen.  Wir  finden,  wie  in  der  Beschrei- 
bung hervorgehoben,  die  Bacillen  in  den  Zellen  und  nicht,  wie 
Unna  hat  darthun  wollen,  in  erweiterten  Stellen  von  Lymphgängen. 
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Eine  Abbildung  der  ja  immer  noch  mit  einem  Fragezeichen  zu 
versehenden  Syphilisbacillen  geben  die  Verff.  nicht,  an  seiner  Stelle 
führen  sie  den  Smegmabacillus  im  Ausstrichpr&parate  yor  (Fig.  74X 

Fig.  75  und  76  zeigen  den  Botzbacillus  in  Reinkultur  im  Aus* 
strichpraparat  und  im  Schnittpräparat  in  der  Milz  der  Feldmaus; 
der  helle  Hof«  von  dem  sich  die  Stäbchen  in  der  Regel  umschlossen 
zeigen,  tritt  auf  dem  ersten  Bilde  sehr  schön  zu  Tat^e. 

Die  sieben  folgenden  Abbildungen  führen  den  Diphtheriebacillus 
vor  und  zwar  Fig.  77  im  Ausstrichpraparat  von  einer  diphtheritiscben 
Membran  aus  der  Trachea,  Fig.  78,  79  und  80  im  Schnittpräparat 
in  der  diphtheritiscben  Schleimhaut  der  Trachea  in  100-  bezw.  500- 
facber  Vergrösser ung;  Fig.  81  und  82  zeigen  Kolonieen  auf  der  Agar- 
platte  im  Klatschpräparat  bei  100-  bez.  1000-facher  Vergrösserung. 
Fig.  83  endlich  zeigt  die  Bacillen  im  Ausstrichpräparat  von  der 
Reinkultur  auf  erstarrtem  Blutserum.  Hier  sehen  wir  die  Bacillen 
besonders  gut  wiederg^eben ,  und  liegen  kurze  und  lange,  gerade 
und  gebogene,  gleichmässig  gestaltete  und  keulenförmig  angeschwollene 
Stäbchen  in  buntem  Durcheinander. 

Diese  Inhaltsangabe  zeigt  zur  Genüge,  mit  welcher  Sorgfalt  die 
zur  Wiedergabe  geeignetsten  und  für  den  betreffenden  Mikroorganismus 
charakteristischsten  Präparate  ausgewählt  worden  sind.  Die  Klarheit 
der  Bilder  und  die  Sauberkeit  der  Ausführung  ist  die  von  den 
früheren  Lieferungen  her  bekannte.       M.  Kirchner  (Hannover). 

Osbome,  A.,  Die  Sporenbildung  des  Milzbrandbacillus 
auf  Nährböden  von  verschiedenem  Oehalt  an  Nähr- 
stoffen.   [Aus  dem  hygienischen  Institut  zu  Würzburg.]    (Archiv 
für  Hygiene.  Bd.  XI.  Heft  1.  S.  51.) 
Auf  Veranlassung  von  K.  B.  Lehmann  prüfte  Verf.   die  Bil- 
dung von  Milzbrandsporen  auf  Nährböden,  welche  entweder  von  vorn- 
herein arm  an  Nährsubstanz  oder  durch  vorhergegangenes  Bewachsen 
durch  Milzbrandkulturen  erschöpft  waren. 

Sämmtliche  Versuche  führen  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  ,,dass  von 
einer  Begünstigung  der  Sporenbildung  durch  Nährböden ,  deren  Er- 
schöpfung früher  eintritt,  keine  Rede  sein  könne",  womit  derselbe 
die  früher  von  Ref.  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Ursache  der 
Sporenbildung  beim  Milzbrand  „in  dem  eintretenden  Mangel  an  Er- 
nährungsmaterial" gelegen  ist,  für  widerlegt  erachtet.  [Die  irrthüm- 
liche  Auffassung  der  Sporenbildungsfrage,  welche  die  vorliegende 
Arbeit  charakterisirt,  wurde  vom  Ref.  in  diesem  Centralblatt  bereits 
gegenüber  einer  vorläufigen  Mittheilung  Lehmann *8  über  die  Be- 
Bultate  derselben  genügend  nachgewiesen  ').    Ref.] 

B  u  c  h  n  e  r  (München). 

Jaeobl,  EL,  Vier   Fälle   von    Milzbrand   beim    Menschen. 
(Zeitschrift  für  klinische  Medicin.  Bd.  XVII.  1890.  Heft  5.) 
Bei  4  Patienten,  bei  denen  auf  der  Neisser'schen   Klinik  zu 
Breslau  Arseninjektionen  zu  therapeutischen  Zwecken  gemacht  wur- 

1)  CentMUblatt  f.  Bakt  a.  P.  Bd.  VIU.  No.  1. 
DL  Bd.  14 
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den,  entwickelte  sich  im  Anschlüsse  an  eine  bei  allen  diesen  Indivi- 
duen gleichzeitig  vorgenommene  derartige  Injektion  Milzbrand,  wel- 
cher durch  bakteriologische  Untersuchung  konstatirt  wurde. 

Es  war  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Infektionen  von  den  Arsen- 
injektionen ausgegangen  waren;  auf  welche  Weise  dieselben  erfolgt 
sind,  liess  sich  jedoch  nicht  feststellen.  Am  meisten  Wahrschein- 
lichkeit hat  nach  den  Ausführungen  des  Autors  die  Annahme  Ar 
sich,  dass  die  Milzbrandkeime  von  dem  einen  Patienten,  einem  Trödler 
und  Kleiderreiniger,  welcher  der  Infektion  erlag,  auf  die  anderen 
Obertragen  wurden.  Di t trieb  (Prag). 


Manjfh^di   und  Senflnl,   lieber  das  Verhalten  von  Milz- 
brand* und   Cholerabacillen   in  reinem  Quarz-  und 
reinem   Marmorboden.    [Aus  dem  hygienischen   Institut  in 
München.]    (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  XL  Heft  1.  S.  1.) 
Reine  und   trockene    Marmor-    und   Quarzstflcke   wurden    zer- 
schlagen  und  je  in  zweierlei   KomgrOsse  (Feinkies  von  2 — 4  mm, 
Grobsand  von  1—2  mm)  in  Blechcylinder  von  20  cm  Höhe  fest  ein- 
gerüttelt   Die  gefüllten   Cy linder  wurden  durch  Dampf  von  120  ^ 
dann  durch  trockene  Hitze  von  160—170®   sterilisirt,  mit  steriler 
Bouillon  imprägnirt,  endlich    mit    Bouillon-Reinkulturen   von  Milz- 
brand- resp.  Gholerabakterien   infizirt,  nachdem  eine  vorhergehende 
mehrtägige  Durchsaugung  von  filtrirter  und   kohlensäurefreier  Luft 
erwiesen  hatte,  dass  aus  den  sterilen  Bodenproben  selbst  sich  keine 
Kohlensäure  entwickelte.    Spuren  von  Kohlensäure,  die  hierbei  auf- 
traten, konnten  von  der  Oberflächenanziehung  fester  Körper  für  Oase 
abgeleitet  werden. 

Nach  der  Infektion  der  Bodenproben  wurde  durch  die  Cylinder 
nun  fortwährend  kohlensäurefreie  Luft  hindurchgeleitet  und  die  Ab- 
gabe von  CO,  aus  denselben  bestimmt.  Bei  11  Versuchen  ergab 
sich  hierbei  eine  wesentlich  stärkere  Kohlensäurepro  duktion 
im  Marmor-,  als  im  Quarzboden  und  gleichzeitig  auch  eine 
beträchtlichere  Zunahme  der  Bakterienzahl  während  der  Yersuchs- 
dauer  in  ersterem.  Innerhalb  jeder  der  beiden  Bodenarten  zeigte 
sich  femer  ein  deutlicher  Unterschied  zu  Gunsten  der  feinporigen 
Proben  gegenüber  den  mehr  grobkörnigen;  in  ersteren  war  die  Ent- 
wickelung  der  Bakterien  eine  intensivere  und  auch  längerdauemde. 
Was  die  Ursache  dieser  Unterschiede  betrifft,  so  kann  die  grössere 
Kohlensäureproduktion  im  Marmorboden  nicht  durch  ein  Freiwer- 
den von  00,  aus  Calciumcarbonat  erklärt  werden,  da  es  nicht 
gelang,  in  den  Bodenproben  saure  Reaktion  oder  in  dem  vorgelegten 
Barytwasser  organische  Säuren  nachzuweisen.  Dagegen  spielt  jeden- 
falls die  Grösse  der  Poren  eine  wesentliche  Rolle,  da  der  feinkörnige 
Boden  mehr  NährflUssigkeit  zurückhielt.  Der  grobkörnige  Boden 
musste  daher  umgekehrt  mehr  Luft  enthalten,  stärker  durchlflftet 
sein,  was  nach  Soyka  die  Sporenbildung  und  damit  das  Aufhören 
der  Bakterienentwickelung  begünstigt  Hierin  erblicken  die  Verff. 
die  Ursache  der  intensiveren  und  längerdauernden  Bakterienent- 
wickelung im  feinporigen  Boden. 
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Den  spezifischen  Unterschied  des  Marmor-  vom  Qaarzboden  da- 
gegen glauben  die  Yerff.  auf  die  theils  bereits  bekannte ,  theils  für 
die  hier  angewendeten  Verhältnisse  von  ihnen  neuerdings  bestätigte 
grössere  W&rmeleitungsffthlgkeit  des  Quarzes  zurückführen 
zu  sollen.  Die  Mikroorganismen  werden  im  Marmor  deshalb  eine 
ausgedehntere  Entwickelung  erreichen,  weil  die  von  ihnen  selbst  pro- 
dazirte  Wärmemenge  sich  besser  in  diesem,  als  im  Quarz  erhält, 
welch  letzterer  im  Gegentheil  die  zugeführte  Wärme  leicht  wieder 
abgibt.  B  u  c  h  n  e  r  (München). 

Lodge  Fils,  Sanmel,  La  maladie  des  trieurs  de  laine 
(charbon  broncho-pulmonaire).  (Archives  de  mödecine 
exp^rimentale  et  d'anatomie  pathologique.  1890.  No.  6.) 

Die  wesentlichsten  Symptome  der  sogen.  Krankheit  der  Woll* 
sortirer  (maladie  des  trieurs  de  laine,  woolsorters  disease)  bestehen 
in  Bronchopneumonieen  und  Erscheinungen  von  Seite  des  Darmes. 
Bei  der  Sektion  solcher  Fälle  findet  man  häufig  Cyanose,  Oedem 
am  Halse  und  im  Mediastinum,  Petechien  in  der  Haut,  Exsudation 
in  die  Pleurahöhle,  Bronchitis,  Schwellung  der  Bronchialdrüsen, 
pneumonische  Herde  in  den  Lungen,  Pericarditis. 

Die  Beobachtungen  des  Verl's  erstrecken  sich  auf  b  Fälle,  von 
denen  3  letal  abliefen. 

Aetiologisch  fällt  diese  Krankheit  mit  der  sogenannten  Hadern* 
krankheit  zusammen,  indem  sie  gleich  dieser  als  echte  Milzbrandin- 
fektion sich  darstellt 

Die  Milzbrandbacillen  finden  sich  in  der  Wand  der  Luftröhre 
and  der  Bronchien,  in  den  Bronchialdrüsen,  in  Leber,  Milz  und 
Nieren. 

Der  Digestionstractus  konnte  in  den  vom  Verf.  beobachteten, 
letal  abgelaufenen  Fällen  weder  anatomisch,  noch  bakteriologisch 
nntersucht  werden.  Di t trieb  (Prag). 

Tossfu,  Ein  Fall  von  einseitiger  metastatischer  Oph- 
thalmie  im   Puerperium  ,     bedingt    durch    Strepto- 
kokkenemboli e.    [Aus  dem  Laboratorium  der  Königl.  Univer- 
sitäts-Augenklinik zu  Königsberg  i.  Pr.]    (Zeitschrift  für  Geburts- 
hüife  und  Gynäkologie.  Bd.  XVHL  Helt  2.) 
Verf.  untersuchte  den   Bulbus  einer   am   6.  Tage  des  Puer- 
perinms  an  Pyämie  verstorbenen  39jährigen  IV  para.    Das  Auge 
bot  anatomisch  das  Bild  einer  eiterigen  Ophthalmie  dar.     Letztere 
war  bereits  wenige  Stunden  post  partum  aufgetreten. 

Im  Inneren  des  Auges  fanden  sich  allenthalben  Streptokokken» 
welche  die  Entzündung  bewirkt  hatten.  Welcher  Art  diese  Strepto- 
kokken waren,  wurde  nicht  untersucht  Di tt rieh  (Prag). 

Tolgt^    Ueber  den  Eiersack  von  Heterodera  Schachtii 

und  H.  radicicola.    (Stzgsb.  d.   niederrh.  Ges.  in  Bonn.  1890. 

pg.  94—98.) 

Bei  Heterodera  Schachtii  entsteht  aus  einem  der  weih* 

lich^  Geschlechtsöffnung  entfliessenden  Sekret  der  Uteruswandung 
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unmittelbar  oder  kurz  vor  Beendigung  der  Begattung  der  sogenannte 
Eiersack,  in  welchem  nicht  selten  die  Männchen,  oder  Reste  der- 
selben und  eine  relativ  kleine  Anzahl  von  Eiern  eingeschlossen  wer- 
den, während  die  Hauptmasse  der  Eier  nicht  ausgestossen  wird, 
sondern  innerhalb  des  zu  Grunde  gehenden  mütterlichen  Körpers  ihre 
Entwicklung  durchmacht  Der  Eiersack  ist  demnach  bei  H.  S  cb  a  ch  t  ii 
ein  nur  selten  und  nicht  in  voller  Ausnützung  gebrauchtes  Gebilde^ 
während  H.  radicicola,  welche  Art,  wie  Voigt  entdeckte,  ebenfalls 
einen  Eiersack  bildet,  alle  oder  die  meisten  Eier  nach  aussen  ab- 
legt, also  noch  die  ursprünglichen  Verhältnisse  aufweist  Ein  kleiner 
Theil  der  Eier  kommt  gelegentlich  auch  in  den  Eiersack  und  ein 
anderer  bleibt  mitunter  in  dem  absterbenden  Weibchen,  wo  er  vor- 
aussichtlich eine  normale  Entwickelung  durchmachen  wird.  WlJirend 
also  die  Weibchen  von  H.  Schach tii,  dem  Rübenneroatoden, 
schliesslich  zu  Brutsäcken  werden,  finden  sich  diese  Verhältnisse  erst 
in  den  Anfängen  und  als  Ausnahme  bei  H.  radicicola. 

M.  Braun  (Rostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


TlschatUn»  N.,  Eine  vereinfachte  Methode  der  Berei- 
tung von  Fleisch-Pepton-Agar.  (Wratsch.  1890.  No.  &) 
[Russisch.] 
Verf.  gibt  folgende  Methode  an,  welche  die  Bereitung  von  Fleisch- 
Pepton-Agar  sammt  Filtrirung  in  der  kurzen  Zeit  von  2 — 2^^  Stunden 
ermöglicht.  Er  legt  die  nöthige  Quantität  Agar-Agar  in  eine  ver- 
dünnte Lösung  von  Essigsäure  (5  ccm  acidi  acetici  glacialis  in  100  ccm 
Aq.  dest)  auf  15  Minuten.  Das  aufgequollene  Agar-Agar  wird  dann 
in  reinem  Wasser  sorgfältig  gewaschen  (von  der  Säure  befreit),  wor- 
auf es  erst  in  die  Bouillon  kommt  3—5  Minuten  langes  Kochen 
genügt  dann ,  um  das  Agar-Agar  in  Bouillon  zur  vollständigen  Lö- 
sung zu  bringen.  Nach  Neutralisirung  und  Abkühlung  wird  Eiwdss 
von  2  Hühnereiern  zugegossen  und  die  Mischung  ^—f  Stunden  im 
Koch  ^schen  Dampfapparat  gehalten.  Die  Filtrirung  durch  Schulze'- 
sches  Papier  erfolgt  dann  ohne  Wärmetrichter  in  äusserst  kurzer 
Zeit  J.  Steinhaus  (Warschau). 

ftasser,  J«,    Culture  du  bacille  typhique  sur  milieux 
nutritifs  colorös.     (Archives  de  ni6decine  expörimentale  et 
d'anatomie  pathologique.    1890.    No.  6.) 
Platten  von  Typhusbacillen  wurden  mit  Agar,  welcher  theils  mit 
No  eggerat  h 'scher  Lösung,  bestehend  aus  gesättigter  wässeriger 
Lösung  von  Methylenblau  (2  ccm),  Gentianaviolett  (4  ccm) ,  Methyl- 
grün  (1  ccm),  Chrysoldin  (4  ccm),  Fuchsin  (3  ccm)  und  aus  200  ccm 
destillirten  Wassers,  theils  mit  den  einzelnen  diese  Lösung  zusammen* 
setzenden  Farbstoffen   gefärbt  war,    mittelst  Impfstrichen  angelegt 
und  die  Platten  bei  S9^  gehalten.    Auf  jenen  Platten,  deren  Nähr* 
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boden  mit  Fuchsin  gefärbt  war,  erfolgte  bereits  nach  24  Stunden 
eine  reichliche  Entwickelung  der  Typhusbacillen ,  während  das  Agar 
um  die  Kulturen  herum  sich  zu  entfärben  begann.  Die  Kulturen 
nahmen  in  den  folgenden  Tagen  eine  immer  intensiver  rothe  Farbe 
an,  während  der  Nährboden  selbst  schliesslich  vollständig  entfärbt 
worde.  Dasselbe  Verhalten  zeigte  nur  noch  das  Bacterium  coli 
commune.  Während  aber  das  Wachsthum  des  letzteren  sich  auf 
den  Impfstrich  beschränkte  und  seine  Kulturen  geradlinig  begrenzt 
erschienen,  wuchsen  die  Typhusbacillen  über  diese  Impfstriche  hinaus, 
wobei  die  Kulturen  derselben  unregelmässig  begrenzt  erschienen. 

Bei  vielen  anderen  in  dieser  Richtung  geprüften  Bakterienarten 
wurde  kein  dem  Verhalten  der  TyphusbacUlen  analoges  YerhaJten 
konstatirt. 

Verf.  bezeichnet  das  genannte  Verhalten  der  Typhusbacillen  als 
ein  Merkmal,  welches  geeignet  ist,  neben  anderen  Merkmalen  die 
Typhusbacillen  als  solche  erkennen  zulassen.       Dittrich  (Prag). 

BotUn^Eine  einfache  Methode  zur  Isolirung  anaßrober 
Bakterien.    [Aus    dem  hygienischen    Institut    der    Universität 
Breslau.]    (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  IX.  Heft  2.) 
Botkin  gibt  ein  Verfahren   zur  Kultivirung  anaärober  Bakte- 
lien  an.    Dasselbe  ist  unter  Benützung  der  gebräuchlichsten   Labo- 
ratoriumsutensilien  ausführbar.    Die  Handhabung  des  vom  Verf.  an- 
gegebenen und  in  der  Originalarbeit  abgebildeten  Apparates  ist  eine 
äusserst  einfache.  Dittrich  (Prag). 


Schutzimiifiing,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
Inngshemniung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

PUsallx,    Etüde    exp^rimentale  sur    le  röle   Attribut 
aux   cellules   lymphatiques  dans   la    protection    de 
l'organisme  contre  Tinvasion    du    bacillus    anthra- 
cis   et  dans  le  m^canisme  de  Timmunitö  acquise.   — 
(La  semaine  möd.  X.  1890.  No.  49.) 
Zur  Prüfung  der  Rolle,  welche  die  Leukocyten  nach  der  Phago- 
<7teDlehre  spielen,  machte  Ph.  Milzbrandimpfungen  bei  Mäusen,  Ka- 
ninchen und  Meerschweinchen  und  untersuchte  die  der  Impfstelle  zu- 
nächst gelegene  Lymphdrüse.    Er  kam  zu  folgenden  Resultaten : 

Das  Versuchsthier  überlebt  oder  stirbt  innerhalb  einer  Zeit,  die 
zwischen  10  und  72  Tagen  wechselt. 

In  allen  Fällen,  in  denen  das  Thier  stirbt  oder  überlebt,    wird 

der  Milzbrandbacillus  in  der  Drüse  nicht  zerstört,  denn  eine  Aussaat 

desselben  in  Bouillon  erzeugt  eine  reichliche   Milzbraudentwickelung. 

Im  Blut  dagegen  hat  er  seine  Entwickelnngsfähigkeit  vollkommen 

Terloren,  denn  alle  Kulturen  in  Blut  (Blutserum  ?)  bleiben  steril. 

Pb.  schliesst  dai*ans,  dass  die  Lymphzellen  immerhin  eine  me- 
chanische Rolle  spielen,  dass  aber  diese  zur  Zerstörung  der  Mikrobieu 
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nicht  genQgt.  Der  Schutz  des  Organismus  kommt  vielmehr  haupt* 
sächlich  durch  die  die  Lebensfähigkeit  des  Milzbrandbacillus  schfi^ 
digenden  Einflüsse  des  Blutes  zu  Stande.  —  fAcad.  des  sciencea. 
10.  Not.  1890.J  M.  Kirchner  (Hannover). 

Halm^Sur  la  virulence  de  la  bact6ridie  charbonneuae 
aprös  passage  chez  le  cbien  et  chez  le  lapin  Vac- 
cine. [Aus  dem  Laboratorium  von  Boux.]  (Annales  de  Tlnsti* 
tut  Pasteur.  1890.  No.  8.  S.  520.) 

Verf.  gibt  zunächst  eine  vollständige  Uebersicht  der  bisherigen^ 
wesentlich  widersprechenden  Angaben  über  das  Verhalten  der  Milz- 
brandvirulenz bei  Uebertragung  auf  nichtempfängliche  Thiere. 

Für  die  Methodik  der  Versuche  von  Wichtigkeit  ist,  dass  nicht 
direkt  das  Oedem,  überhaupt  die  Körpersäfte  des  mit  Milzbrand  ge- 
impften immunen  Thieres  zur  Prüfung  der  Virulenz  verimpft  werden ; 
gewöhnlich  ist  die  Menge  der  darin  enthaltenen  Bacillen  eine  zu 
geringe,  letztere  müssen  daher  durch  Bouilloitkultur  vermehrt  und 
dann  erst  verimpft  werden.  Die  Unterlassung  dieser  Vorsichtsmasa- 
regel  erklärt  wohl  hauptsächlich  die  durch  verschiedene  Autoren  ge- 
fundene scheinbare  Abnahme  der  Virulenz.  Zur  Prüfung  dienten 
Kaninchen  von  gleichem  Gewicht;  der  Milzbrand  galt  um  so  wirk- 
samer, je  schneller  dieselben  erlagen. 

Die  Hauptversuche  wurden  an  24  meist  ausgewachsenen  Hun- 
den angestellt;  hiervon  wurden  7  subkutan  mit  Milzbrand  inokulirt, 
von  denen  einer  erlag,  17  wurden  intravenös  infizirt,  von  denen  7 
erlagen.  Die  Prüfung  der  Virulenz  der  Milzbrandbacillen,  zunächst 
aus  dem  lokalen  Oedem  der  subkutan  inokulirten  Hunde  ergab  nun 
stets  eine  Steigerung  derselben.  Die  damit  geimpften  Kaninchen 
erlagen  im  Mittel  in  42  Stunden,  während  der  gleiche  Milzbrand  vor 
der  Passage  dieselben  erst  in  72  Stunden  getödtet  hatte.  Bei  Meer- 
schweinchen sank  die  Todeszeit  ebenfalls  von  86  auf  27 — 30  Stun- 
den. Ebenso  zeigten  die  durch  intravenöse  Injektion  auf  Hunde 
übertragenen  Milzbrandbacillen  —  von  denjenigen  Hunden,  welche 
sich  immun  erwiesen  —  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Virulenz. 
Es  war  dabei  oft  schwer,  die  Milzbrandbacillen  aus  dem  Blut  und 
den  Organen,  Milz  und  Leber  der  nach  2 — 3  Tagen  getödteten  Hunde 
wieder  herauszuzüchten,  da  dieselben  grösstentheils  sehr  rasch  im 
Körper  zu  Grunde  gingen.  Aber  die  erlangten  Kulturen  tödteten 
Kaninchen  im  Mittel  in  32  Stunden. 

Ebenfalls  Steigerung  der  Virulenz  trat  femer  ein  bei  Ueber- 
tragung des  Milzbrandes  auf  künstlich  immunisirte  Kaninchen.  Bei 
den  für  Milzbrand  empfänglichen  Hunden  dagegen  erwies  sich 
die  Steigerung  der  Virulenz  als  eine  unregelmässige. 

Von  weiteren  Ergebnissen  ist  zu  erwähnen,  dass  beim  Hunde 
durch  eine  vorausgehende  subkutane  oder  intravenöse  Milzbrand- 
infektion die  Immunität  bis  zur  absoluten  Unempfänglichkeit  ver- 
stärkt werden  kann.  Ferner  zeigte  sich  die  intravenöse  Injektion 
für  Huiide  gefährlicher,  als  die  subkutane.  Schwarze  Hunde  erwiesen 
sich  auffallender  Weise  weit  empfänglicher  für  Milzbrand,  als  andere. 
Manche  Hunde  erliegen  in  Folge  von  Milzbrandinokulation,  ohne  dass 
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man  bei  der  Sektion  Bacillen  zu  finden  vermag.  Bei  absolut  unem- 
pfänglichen Hunden  sind  die  Bacillen  bereits  nach  18  Stunden 
YöUig  verschwunden,  während  man  sie  bei  dem  gewöhnlichen  Grade 
von  Immunität  noch  nach  24  Stunden  im  Blute,  nach  3  Tagen  in 
der  Milz  nachzuweisen  vermag.  Bu ebner  (München). 

Blagovestehensky,  Sur  Tantagonisme  entre  les  bacilles 
du  charbon  et  ceux  du  pus  bleu.  [Aus  dem  Laboratorium 
von  Metschnikoff  im  Institut  Pasteur.]  (Annales  de  Plnstitut 
Pasteur.  1890.  No.  11.  S.  689.) 

Aus  den  Untersuchungen  von  Emmerich,  Pawlowsky» 
Bouchard  u.  s.  w.  geht  hervor,  dass  die  pathogene  Wirkung  von 
Milzbrandbacillen  durch  gleichzeitige  oder  nachfolgende  Impfung  mit 
anderen  Bakterienarten  aufgehoben  werden  kann.  Verf.  hat  es  unter- 
nommen, den  Mechanismus  dieses  Heromungsvorganges,  speziell  für 
Milzbrandbacillen  und  Bacillus  pyocyaneus,  näher  zu  erforschen» 

Zunächst  wurden  in  die  vordere  Au^enkammer  von  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  durch  angelegte  kleine  Schnittöflfnungen  gleich- 
zeitig je  eine  Platinöse  von  gleich  alten  Agarkulturen  der  beiden 
Bakterienarten  eingebracht  Das  Auge  wurde  alsdann  zwei-  bis  drei- 
mal täglich  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen,  um  eine  sekun- 
däre Infektion  möglichst  zu  vermeiden.  Die  Folge  dieser  Impfungen 
waren  heftige  entzündliche  Erscheinungen,  welche  fast  in  allen  Fällen 
gegen  Anfang  der  dritten  Woche  zu  einer  totalen  Atrophie  des 
Bulbus  führten.  Während  des  Verlaufes  des  ganzen  Prozesses  wurden 
Dan  mittelst  kapillar  ausgezo^^ener  Pipetten  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen durch  die  erwähnten  Schnittöffuungen  in  der  Cornea  kleine 
Flüssigkeitsproben  aus  der  Augenkammer  entnommen  und  theils 
mikroskopisch,  theils  durch  Agarkulturen  untersucht. 

Schon  nach  6  und  12  Stunden  fanden  sich  reichlich  Lcukocyten» 
stellenweise  auch  Phagocyten  mit  aufgenommenen  Milzbrandbacillen, 
während  die  Pyocy  a neu s- Bacillen  frei  waren;  nach  18 — 24  Stun- 
den findet  man  Phagocyten  vollgepfropft  mit  Milzbrandbacillen,  nach 
«36—48  Stunden  beginnen  letztere  körnig  zu  degeneriren  und  ver- 
schwinden allmählich.  Nun  beginnen  die  Phagocyten  auch  die  Pyo- 
cyaneus bacillen,  welche  sich  bis  dahin  vermehrt  hatten,  aufzu* 
nehmen,  und  zwar  in  grossen  Massen. 

Von  11  auf  diese  Weise  infizirten  Kaninchen  erlagen  nur  3» 
nach  70  Stunden  bis  7  Tagen,  und  bei  keinem  konnten  Milzbrand- 
bacillen aus  den  Organen  gezüchtet  werden;  8  Thiere  blieben  am 
Leben,  während  4  Kontrollthiere,  mit  gleichen  Mengen  der  nämlichen 
Antbraxkultur  iufizirt,  innerhalb  58  Stunden  bis  6  Tagen  an  Milz- 
brand erlagen.  Aehnlich  waren  die  Resultate  bei  Meerschweinchen. 
Die  überlebenden  Thiere  erwiesen  sich  nicht  immun  gegen  Anthrax. 

Bei  5  anderen  Kaninchen  wurde  der  Milzbrandbacillus  in  das 
eine,  der  Pyocyaneus  in  das  andere  Auge  übertragen.  3  von 
diesen  Thieren  erlagen  an  Anthrax,  2  an  Pyocyan  eus-Infektion,  ob- 
wohl sich  in  mehreren  Organen  degenerirte  Milzbrandbacillen  fanden. 
Bei  grösserer  Entfernung  desBacilluspyocyaneus  vom  Anthrax- 
bacillus  wird  die  Wirkung  somit  geringer. 
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Ferner  wurden  bei  4  Kaninchen  Fäden  mit  angetrockneten  Milz- 
brandsporen gleichzeitig  mit  Bacillus  pyocyaneus  ins  Auge  ge- 
bracht. Der  Erfolg  bewies  eine  direkt  hemmende  Wirkung  des 
Pyocyaneus,  indem  die  Sporen  nicht  auskeimten,  obwohl  dieselben 
sonst  stets,  auch  bei  immunen  Thieren,  in  der  Yorderkammer  zu 
keimen  pflegen.  Bei  nachheriger  Uebertragung  in  Bouillon  dagegen 
erfolgte  ein  Auswachsen  der  Sporen. 

Es  wurde  nun  zu  Versuchen  mit  sterilisirten  Pyocyaneus- 
kulturen  übergegangen.  Von  8  Kaninchen,  welche  solche  sterilisirte 
Kulturen  und  gleichzeitig  Milzbrand  in  die  vordere  Augenkamroer 
erhielten,  erlagen  jedoch  7  an  Milzbrand.  Besser  wirkte  die  gleich- 
zeitige subkutane  Injektion  von  1— 2  ccm  steriler  Pyocyaneus- 
kultur  und  ebenso  viel  Bouillonkultur  von  Anthrax  an  der  Däm- 
lichen Stelle,  indem  von  6  Kaninchen  nur  eines  am  23.  Tage  und 
zwar  ohne  Anthraxsymptome  erlag.  Ebenfalls  Hemmung  des  Milz- 
brandes wurde  noch  bei  einer  Anzahl  weiterer  Versuche  erzielt,  bei 
denen  die  sterile  Pyocyaneuskultur  rings  um  die  Anthraxinoku- 
lationsstelle  wiederholt  injizirt  wurde.  Ein  Theil  der  so  vor  dem 
Milzbrand  geschützten  Kaninchen  (4  unter  9  Thieren)  erwies  sich 
bei  späterer  Prüfung  nach  1—2  Monaten  immun  gegen  Anthrax. 
Verf.  bestätigt  somit  die  von  Wood  und  Woodhead  erzielten 
günstigen  Heromungsresultate ;  aber  es  bedürfe  sehr  grosser  Mengen 
steriler  Kultur.  Deshalb  erliegen  die  Thiere,  wenn  die  Injektionen 
in  die  Vorderkammer  geschehen,  weil  hier  nur  minimale  Quantitäten 
angewendet  werden  können. 

Schliesslich  wurden  nun  Versuche  über  den  Antagonismus  von 
Milzbrand-  und  Pyocyaueus-Bacillen  ausserhalb  des  Körpers 
angestellt  Agarplatten  in  Petr loschen  Schalen  wurden  mit  zwei 
gekreuzten  Streifen  von  Aussaatmaterial  der  beiden  verschiedenen 
Bakterienarten  besät.  Am  Kreuzungspunkt  der  Streifen  konnte  sehr 
deutlich  die  Einwirkung  der  Bacillen  des  blauen  Eiters  auf  die  An- 
thraxbacillen  beobachtet  werden.  Bei  vielfach  wiederholten  Ver- 
suchen ergab  sich,  dass  diese  Einwirkung  stets  eine  stark  hemmende 
und  nachtbeilige  war.  Andere  Versuche  nach  verschiedenen  Me- 
thoden Hessen  sogar  erkennen,  dass  die  blosse  Nachbarschaft  der 
Produkte  der  Lebens  thätigkeit  der  Pyocyaneus  kulturen  —  wobei 
hauptsächlich  eine  flüchtige  Substanz  von  üblem  Geruch  wirksam 
sein  soll  —  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der 
Milzbrandbacillen  ausüben. 

In  diesem  Antagonismus  der  Pyocyaneusbacillen  gegen  die 
Anthraxbacillen  ausserhalb  des  Körpers  erblickt  Verf.  die  Erklärung 
auch  für  die  Hemmung  der  Milzbrandentwickdung  im  Innern  des 
Organismus,  beschränkt  aber  vorsichtiger  Weise  diese  theoretische 
Auffassung  [welche  Ref.  nicht  zu  theilen  vermag]  auf  den  speziell 
vorliegenden  Fall.  [Die  Hemmung  des  Milzbrandes  durch  Erysipel- 
kokken,  durch  sterilisirte  Kulturen  des  Pneumobacillus  u.  s.  w.  lassen 
sich  auf  diese  Weise  nicht  erklären.    Ref.] 

B  u  c  h  n  e  r  (München). 


Baktanol.  Tom  X.  iDtomAlionaten  mediclniichen  KongresM  so  Berlin.        ^l^ 
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Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4.-9.  August  1890. 

(FortMlBODg.) 

Ans  den  Abtheilangs-Sitznngen. 
XY,  AbfheUang:  Hygiene. 

Herr  Comet  (Berlin-Reichenhall),  Derzeitiger  Stand  der  Tu- 
berculosenfrage. 
Nach  dem  heutigen  Stande  der  Tuberculosen-  speziell  der  Lungen- 
tuberculosenfrage  steht  fest, 

1)  dass  dieselbe  durch  den  Bacillus  und  zwar  durch  die  Ein- 
athmong  desselben  entsteht; 

2)  dass  wegen  der  eigenartigen  Lebensbedingungen  des  Tuber- 
keibaciUus  ein  Wachsthum  desselben  ausserhalb  des  menschlichen 
resp.  thierischen  Organismus  unter  natürlichen  Verhältnissen  unmög- 
lich ist; 

3)  dass  das  Sputum  wegen  der  in  ihm  repräsentirten  grdssten 
Menge  des  ans  Freie  gesetzten  tuberculösen  Materials  der  schädlichste 
Faktor  ist; 

4)  dass  das  Sputum,  trocken  und  zur  Verstaubung  geeignet,  sehr 
gefährlich  ist,  im  feuchten  Zustande  die  Gefahr  einer  Inhalation  völlig 
verliert; 

5)  dass  darum  mit  Nothwendigkeit  alles  auf  die  Feuchterhaltung 
aller  Sputa  und  auf  deren  Unschädlichmachung  in  diesem  Zustande 
hindrängt. 

Die  Prophylaxe  würde  sich  somit  relativ  einfach  gestalten,  obzwar 
ein  praktischer  Erfolg  nur  dann  zu  erwarten  ist,  wenn  die  Grund- 
sätze der  Prophylaxe  dem  Volke  geradezu  anerzogen  werden.  Popu- 
läre Anweisungen,  wie  sie  Vortr.  jedem  seiner  Patienten  einhändigt, 
und  ähnliche  publizistische  Mittel  können  vieles  zur  Ausbreitung  der 
prophylaJktischen  Maassnahmen  beitragen. 

Dnabweisliches  Postulat  wäre  es,  dass  in  allen  öffentlichen  Ge- 
bäuden wassergefOllte,  leicht  und  täglich  zu  entleerende  Spucknäpfe 
aufgestellt  weiden.  Die  Desinfektion  des  Sputums  ist  unnöthig  und 
nicht  allgemein  durchführbar,  eine  Füllung  mit  Sand  oder  Sägespänen 
aber  verwerflich.  Der  Inhalt  der  Näpfe  soll  in  den  Abort  geschüttet 
werden,  da  die  Bacillen  in  Fäulnissgemengen  in  35  Tagen  zu  Grunde 
gehen.  Die  unentgeltliche  Desinfektion  von  Räumen,  in  denen  Tu- 
berculöse  lebten  oder  starben,  ist  gesetzlich  zu  fordern  und  die  Er- 
richtung von  Desinfektionsanstalten  obligatorisch  zu  machen.  Die 
Reinigung  der  Wohnräume  finde  stets  auf  feuchtem  Wege  statt.  Es 
möge  die  Gründung  von  Anstalten  für  Schwindsüchtige  angestrebt 
werden,  denn  in  solchen  Instituten  hat  der  Schwindsüchtige  die  meiste 
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Aussicht  auf  Heilung  und  seine  Familie  oder  Umgebung  wird  durch 
seine  Entfernung  am  sichersten  vor  Ansteckung  geschätzt.  Die  Milch 
darf  von  Kindern,  Kranken  und  Rekonvdescenten  oder  selbst  von 
Gesunden  nur  in  gut  gekochtem  Zustande  genossen  werden.  Sanitats- 
polizeiliche  Vorschriften  sind  in  dem  Sinne  zu  treffen,  dass  einerseits 
das  Fleisch  von  Thieren,  welche  an  mehr  als  einem  Organe  an  To- 
berculose  leiden  oder  schon  bereits  abgemagert  sind,  vom  Genüsse 
gänzlich  auszuschliessen  bezw.  zu  vernichten  und  dass  andererseits 
das  Fleisch  von  Thieren  mit  minderer  lokalisirter  Tuberculose  zum 
Verkauf  nur  unter  der  ausdrOcklichen  Bezeichnung  als  minderwerthig 
zugelassen  werden  darf.  Frühzeitiges,  zwangsweises  Schlachten  tuber- 
culöser  Thiere  mit  theilweiser  Entschädigung  der  Besitzer  ist  gesetz- 
lich anzubahnen. 

Herr  Sonnanl  (Pavia),  Internationale  Maassregeln  gegen 
die  Tuberculose. 
Die  Prophylaxe    der  Tuberculose  kann  behördliche  Vorsichts- 
maassregeln    internationalen    Charakters   beständig  nötbig  machen; 
denn  es  gibt  vielerlei  Wege,  auf  welchen  das  Tuberkelvhiis  leicht 
von  einem  Lande  in  das  andere  abertragen  und  verbreitet  wird. 
Hauptsächlich  gehören  hierher 

1)  die  Tuberculosen,  welche  sich  behufs  klimatischer  Kur  an  g^ 
wissen  Orten  in  grösserer  Zahl  ansammeln; 

2)  die  Eisenbahnwagen  und  Schiffe  fttr  den  Personentransport; 

3)  die  tuberculösen  Schlachtthiere  und  einige  Nahrungsmittel, 
welche  im  Handel  vorkommen; 

4)  die  grossen  industriellen  Etablissements,  in  welchen  sich  Ar- 
beiter verschiedener  Nationalität  zusammenfinden. 

Italien  und  andere  Mittelmeerländer  beherbergen  während  der 
Winter-  und  Frühlingsmonate  eine  grosse  Anzahl  Lungenkranker, 
welche  aus  den  nördlicher  gelegenen  Gegenden  Europas  nach  dem 
Süden  kommen.  Die  Folgen  dieser  Anhäufungen  Schwindsüchtiger 
an  einzelnen  Punkten  finden  bereits  ihren  Ausdruck  in  der  grösseren 
Frequenz  der  Phthise  in  mehreren  klimatischen  Stationen  des  süd- 
lichen Frankreichs,  Italiens  und  Algiers.  Für  San  Remo  hatRaseri 
nachgewiesen,  dass  die  Tuberculose  in  kontin uirlicher  Zunahme  be- 
griffen ist.  Die  Uebertragung  der  Tuberculose  wird  auch  in  den  kli- 
matischen Kurorten  zumeist  durch  die  Infizirung  der  Wohnräume 
stattfinden,  namentlich  der  Hotels,  der  möblirten  Miethwohnuogeo, 
der  Kaffeehäuser,  Kirchen  etc.  Weniger  Gefahr  bringt  die  mögliche 
Verunreinigung  der  Wege  und  Plätze,  denn  bei  diesen  trägt  die  keim- 
tödtende  Wirkung  des  Sonnenlichtes  namhaft  zu  einer  gewissen  rela- 
tiven Desinfektion  des  Bodens  bei.  Es  wäre  daher  ^  die  klima- 
tischen Kurorte,  wo  so  viele  Brustkranke  zusammenströmen,  eine 
unabweisliche  Noth wendigkeit,  einen  regelmässigen  und  strengen  Des- 
infektionsdienst für  Wohnräume  einzuführen,  welcher  sich  besonders 
auf  die  Gasthöfe,  die  an  Kranke  vermietheten  Wohnungen  and  auf 
die  öffentlichen  Lokale  zu  erstrecken  hätte.  Die  Desinfektion  dürfte  \ 
nicht  den  Privatparteien  und  Hotelbesitzern  überlassen,  sondern 
müsste  unter   der  Leitung  der  kompetenten  Behörde  durchgeführt 
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werden.  Bei  der  Neoauffahrang  von  Hdtels,  Sanatorien  und  ähn- 
licher Gebäude  soll  auf  eine  möglichst  leicht  durchführbare  Desin- 
fektion der  Fussböden  und  Wände  BQcksicht  genornmen  werden,  da- 
her soweit  als  thuniich  Teppiche,  Papiertapeten,  Vorhänge  etc.  zu 
vermeiden  sind.  Jedes  Zimmer  und  die  Treppenrubeplätze  sind  mit 
den  Yon  Gornet  empfohlenen  Spucknäpfen  zu  versehen. 

Die  Eisenbahnpersonenwagen  können  ebenfalls  wesentlich  zur 
Verbreitung  des  tuberculösen  Virus  beitragen.  Die  Sputa,  welche  die 
Tuberculosen  auf  den  Waggonfussboden  deponiren,  werden  durch  den 
herrschenden  Luftzug  rasch  getrocknet,  durch  das  Reiben  derFQsse  in 
Staub  verwandelt  und  durch  die  kontinuirliche  Luftbewegung  im  Innern 
des  rollenden  Bahnwagens  in  der  Luft  suspendirt  erbalten.  Es  wäre 
demnach  wQnschenswerth,  wenn  zum  mindesten  der  Fussböden  der 
Personenwagen  nach  jeder  Fahrt  desinfizirt  werden  wQrde.  Um  dies 
rasch  und  vollständig  bewerkstelligen  zu  können,  mQsste  der  Fuss- 
böden eine  glatte  Oberfläche  besitzen  und  frei  von  Unebenheiten  und 
Ritzen  sein.  Grösser  ist  die  Infektionsgefahr  bei  Seereisen,  wenn 
sich  Tuberculöse  an  Bord  befinden.  Tausende  von  Auswanderern 
kreuzen  den  Ocean.  Das  dichte  Nebeneinanderleben  vieler  Menschen 
in  einem  beschränkten  Räume  bedingt  es,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen die  Tuberculösen  eine  grosse  Uefahr  für  die  Mitreisenden 
bilden.  Insbesondere  ist  dies  bei  den  RQckfahrten  von  Amerika  nach 
Earopa  der  Fall,  weil  die  Ausgewanderten,  welche  an  Phthise  er- 
kranken, fast  immer  die  Rückkehr  in  die  Heimath  anstreben.  Viele 
dieser  Unglücklichen  sterben  während  der  Ueberfahrt.  Im  Zwischen- 
deck der  Auswandererschiffe  werden  die  Getränke  in  gemeinschaft- 
lichen Gefässen  gereicht,  die  Kabinen  sind  klein  und  dicht  neben- 
einander gelegen,  das  Wasser  lässt  an  Reinheit  viel  zu  wünschen 
übrig:  alles  Momente,  welche  die  Infektionsgefahr  für  die  übrigen 
Reisenden  erhöhen.  Die  prophylaktischen  Maassnahmen  müssten 
darin  bestehen,  dass  entweder  Tuberculöse  überhaupt  nicht  an  Bord 
genommen  werden  dürfen  oder  wenigstens  die  Fälle  in  vorgeschrit- 
tenem Stadium  ausgeschlossen  bleiben ;  oder  aber  es  wären  die  Tuber- 
culosen in  einem  abgesonderten  Räume,  z.  B.  der  Krankenabtheilung, 
zurückzuhalten.  Femer  wären  noch  die  Benutzung  von  Spuckschalen, 
Desinfektion  und  eine  relative  Isolirung  zur  Pflicht  zu  machen. 

Zwischen  den  verschiedenen  Ländern  findet  ein  reger  Handels- 
verkehr mit  Schlachtthieren  und  Nahrungsmitteln,  wie  Milch,  Natur- 
and  Kunstbutter,  konservirtem  Fleisch  etc.  statt,  welche  alle  geeignet 
sind,  als  Träger  und  Verbreiter  des  Tuberkelbacillud  von  einem 
Lande  in  das  andere  zu  fungiren.  Man  wird  die  gehörige  Aufsicht 
des  Verkehrs  mit  derartigen  Handelsprodukten  nicht  verabsäumen 
dürfen.  Wenn  auch  die  Diagnose  der  Rindertuberculose  intra  vitam 
schwierig  ist,  so  muss  dennoch  von  den  Grenzthierärzten  der  Ueber- 
tritt  jener  Thiere  in  jedem  Falle  verhindert  werden,  in  welchem  die 
Diagnose  möglich  ist 

Der  Schutz  der  Arbeiter  gegen  die  Invasion  der  pathogenen  Mi- 
kroorganismen ist  keineswegs  eine  der  minderwerthigen  Fragen.  Viele 
Arbeiter  werden  thatsächlich  die  Opfer  von  Infektionskrankheiten, 
welche  sie  in  den  Arbeitsstätten  acquiriren,  worunter  die  Tuberculoso 
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nicht  gerade  die  seltenste  ist  Ein  Tubercalöser,  welcher  den  Fass- 
boden rücksichtslos  mit  seinen  Sekreten  verunreinigt,  kann  zum  In- 
fektionsherde fQr  viele  seiner  Genossen  werden,  obzwar  in  den  grossen 
Etablissements  ausserdem  gewöhnlich  auch  noch  andere,  die  Ueber- 
tragung  der  Krankheit  begQnstigende  Umstände  hinzukommen,  wie 
das  Einathmen  von  Staub  und  von  irritirenden  Gasen,  verdorbene 
Luft,  Bewegungsmangel  und  plötzlicher  Temperaturwechsel.  Aehnliche 
Verhältnisse  herrschen  auch  in  Militärkasemen.  Diesen  Zuständen 
könnte  durch  eine  hygienische  Aufsicht  der  industriellen  Etablisse- 
ments und  der  obligatorischen  EinfQhrung  jener  Maassregeln,  welche 
die  Prophylaxe  der  Tuberculose  in  der  Familie  bilden,  abgeholfen 
werden. 

(FortMtBiing  folgt.) 
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Original -MittheRungen. 

Heber  die  Wirksamkeit  von  Desinfektionsmitteln  bei 
höherer  Temperator. 

Vorlftafige  Mittheilung 

Ton 

Dr.  Adolf  Helder, 

Aseittenten  mm  hygien.  Institute  der  Wiener  Univereitit. 

Die  Pablikatien  Behrinff's:  Ueber  Desinfektion,  Desinfektions- 
mittel and  Desinfektionsmethoden  (Ztschr.  f.  Hygiene.  Bd.  IX.  Heft  3.) 
veranlasst  mich  za  einer  kurzen  Mittheilung  über  das  wesentlichste 
Besnltat  einer  Beihe  von  Versachen ,  welche  ich,  angeregt  darch 
meinen  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Graber,  antemommen  habe, 
om  die  Wirksamkeit  von  Desinfektionsmitteln  bei  erhöhter  Tempera- 
tur zu  prOfen, 

IX-Bi.  16 


222    H  •  i  d  •  r ,  DI«  Wirksamkeit  ▼.  OMinfeküoiiiiiiittoln  b«i  hfthcnr  Temp«nter. 

Es  hat  sich  hierbei  anch  mir  die  bemerkenswerthe  and  wohl 
auch  pnüctiseh  verwendbare  Thatsache  herausgeatellt,  daes  bei  einer 
Anzahl  von  Desinfektionsmitteln  schon  durch  eine  mftsaige  Erhöhuog 
der  Temperatur  eine  sehr  bedeutende  Erhöhung  ihrer  Wirinsamkdt 
erzielt  werden  kann. 

Beispielsweise  sollen  im  Folgenden  die  Zeiten  angefahrt  werden, 
welche  nothwendig  waren,  um  bei  einer  Temperatur  von  55  *  C  Milz- 
brandsporen abzutödten,  deren  Entwickelungsfthigkeit  durch  36tagige 
Einwirkung  von  5^^  Karbolsäure  bei  Zimmertemperatur  nicht  ver- 
nichtet wurde.  Dieselben  waren  bei  5  ^^  Karbolsäure  ca.  1—2  Stunden, 
bei  5^/o  fi[arbol8chwefel8äure  |  Stunde,  bei  3®A»  Karbolschwefds&ure 
1  Stunde,  bei  5%  Kresol-Schmierseife  2  Stunden. 

1%  und  3<yo  Karbols&ure,  sowie  1  Vo  Karbolschwefels&are  waren 
bei  dieser  Temperatur  noch  nach  7—8  Stunden  ohne  Wirkung,  ebenso 
3  ^/o  Kresolschmierseife  bei  5st0ndiger  Einwirkung. 

Eine  weitere  Steigerung  der  Temperatur  um  20^  C,  also  auf  ca. 
75<^,  kürzte  die  zur  TOdtung  der  Sporen  nöthigeZeit  bei  5^A»  Karbol- 
säure auf  3  Minuten,  bei  3  ^/o  Karbolsäure  auf  15  Minuten,  bei  1  ^A 
Karbolsäure  auf  2— 2^  Stunden,  bei  b^h  Karbolschwefelsäure  auf 
1  Minute,  bei  3%  Karbolschwefelsäure  auf  10  Minuten,  bei  5^  Kre- 
solschmierseife auf  5  Minuten,  bei  3^^  Kresolschmierseife  auf  15  Mi- 
nuten ab. 

Eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Steigerung  der  Wirksamkeit 
durch  Erhöhung  der  Temperatur  wurde  auch  bei  Schwefelsäure,  Kali- 
lauge und  Sodalösung  beobachtet 

Dagegen  waren  10 ®^  Pearson'sches  Kreolin,  l^h  Pyoktanin, 
gesättigtes  Kalkwasser  bei  55<^  (letzteres  auch  bei  75*)  bei  7— Sstfin- 
diger  Versuchsdauer  ohne  Einwirkung  auf  die  Entwickeinngsfthigkeit 
der  Milzbrandsporen. 

Mit  Versuchen  über  die  Einwirkung  warmer  Desinfektionsmittel 
auf  sporenfreies  Material,  sowie  über  die  praktische  Verwendbarkeit 
heisser  Desinfektionsflüssigkeiten  bin  ich  derzeit  noch  beschäftigt  und 
behalte  mir  weitere  Mittheilungen  von 


üeber  einen  neuen  Mikroorganismus  des  Wassers, 

welcher  för  Thiere  mit  veränderlicher  und  konstanter 

Temperatur  pathogen  ist 

(Pathologisches  Institut  der  Königl.  Universität  Sie  na,  Direktor 
Prof.  C.  Sanquirico.) 

Von 

Dr.  Oluaeppe  Saiuurelli, 

As8itieDt«n. 
mt  tiBMr  UthoKraphitehon  Tafel. 

(SehIvH.) 

Die  Schnitte  aus  den  verschiedenen  in  Alkohol  gehorteten  und  in 
Celloidin  eingeschlossenen  Organen  wurden  dann  mit  dem  alkalischen 
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Methylblaa  von  Loeffler  gefirbt,  weil  der  B.  hydrophilug  fus- 
ctts  sich  nicht  nach  der  Methode  von  Gram  färben  läset 

Die  Bacillen  sind  grösstentheils  ita  den  Blutgefässen  oder  in  deren 
Nähe  angehäuft  und  behalten  flberall  dieselbe  Neigung,  sich  in  zahl- 
reiche Gruppen  zu  sammeln,  welche  sehr  deutlich  im  Innern  der  Ge- 
webe hervortreten. 

Ausserdem  fand  ich  häufig  in  dem  cirkulirenden  Blute  selbst 
zahlreiche  riesige  Leukocyten,  welche  mehrere  Bacillen  in 
ihrem  Innern  enthielten. 

Auch  die  Eidechsen  (L.  agilis  und  viridis)  sterben  schnell 
osch  der  Infektion  mit  dem  B.  hydrophilus  fuscus,  doch  ist 
bd  ihnen  die  lokale  Beaktion  etwas  weniger  ausgesprochen ,  als  bei 
den  Frflschen.  Sie  sterben  gewöhnlich  nach  7—8  Stunden,  wenn 
die  Impfung  an  einem  Bein  ausgeführt  wurde,  nach  zwölf  Stunden 
nach  der  Injektion  unter  die  Haut  Die  Bacillen  finden  sich  in  bedeu- 
tender Menge  sowohl  im  Blut,  als  in  den  Organen,  welcher  ausser  der 
oben  beschriebenen  Hyperämie  nichts  besonders  Auffallendes  zeigen, 
das  nicht  im  Allgemeinen  dem  bei  Fröschen  Angetroffenen  analog 
wäre.  Auch  die  Salamander  (Tr.  cristatus)  erliegen  der  An- 
steckung bald  und  zeigen  ungefähr  dieselben  makro-  und  mikrosko- 
pischen Alterationen,  welche  ich  fflr  die  anderen  Thiere  angegeben 
habe. 

Um  die  Infektion  an  Süsswasserfischen  studiren  zu  können,  welche 
nicht  ausserhalb  des  fliessenden  Wassers  leben  können,  musste  ich  zu 
besondeni  Kunstgriffen  meine  Zuflucht  nehmen,  um  sie  hinreichend 
lange  am  Leben  zu  erhalten,  so  dass  ich  den  Ausgang  der  Inokulation 
erwarten  konnte,  ohne  ihren  vorzeitigen  Tod  zu  bef&rchten.  Zu  die- 
sem Zweck  brachte  ich  die  Thiere  in  ein  grosses  Gefass,  in  welches 
ich  beständig  einen  schwachen  Wasserstrahl  fliessen  liess,  so  dass  das 
Wasser  fortwährend  bewegt  und  erneuert  wurde.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  auch  Sfisswasserfische  viele  Tage  lang  am  Leben  er- 
halten. 

Die  vorzugsweise  gebrauchten  Fische  waren  die  Flussbarbe  (B. 
plebejus)  und  der  Aal  (A.  vulgaris)« 

In  Betracht  der  growen  Zartheit  ^eser  Thiere  gebrauchte  ich 
die  Vorsicht,  zugleich  mit  den  inokulirten  Thieren  andere  in^s  Aqua- 
rimn  zu  setzen,  denen  ich  nur  einen  einfachen  Stich  mit  der  sterili- 
sirten  Nadel  beigebracht  hatte. 

Aber  in  allen  Fällen  blieben  die  letzteren  am  Leben  ,  während 
die  ersteren  unfehlbar  der  Infektion  binnen  8—26  Stunden  erlagen. 
Sehr  hervorstechend  ist  bei  den  Fischen  die  Heftigkeit  der  örtlichen 
Beaktion^  und  zwar  ist  diese  um  so  stärker,  je  später  der  Tod  eintritt. 

Im  Allgemeinen  erscheint  an  der  Imp&telle  eine  ausgedehnte 
Schwellung  von  bräunlicher  Farbe,  hie  und  da  mit  rothen,  hämor- 
rhagischen Punkten  bestreut,  welche  man  auch  auf  dem  Reste  der 
Kdrperoberfläche  wahrnimmt.  Unter  der  Geschwulst  sind  die  Gewebe 
schlecht,  fast  gangränös,  von  weinrother  Farbe  und  mit  Bacillen  er- 
füllt 

Die  mikroskopische  Untersuchung  und  die  Kulturen  des  Bluts 
lassen  keinen  Zweifel  an  der  Natur  der  Infektion. 
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Bei  dem  Aal  besonders  ist  die  lokale  Reaktion  so  stark,  dass  sie 
umfangreiche  Geschwülste  und  wirkliche,  ausgedehnte,  brandige 
Stellen  längs  einem  grossen  Theile  des  Körpers  hervorbringt 

Diese  tiefen  Alterationen  hängen  auch  zam  Theil  von  der  grös- 
seren Widerstandsfähigkeit  ab,  welche  diese  Thiere  in  Vergleich  mit 
allen  andern  zeigen.  Sie  können  die  Infektion  36--48  Standen  Qber- 
leben,  ohne  dass  diese  jemals  stillsteht  oder  heilt;  in  solchen  FäHeo 
ist  es  also  nidit  schwer,  grosse  Ulcerationen  und  tiefe  Erosionen  der 
Gewebe  anzutreffen. 

m.  Wirkung  auf  Thlen  mit  konstanter  Tempentnr. 

(Sogenannte  warmbültige  Thiere.) 

Ich  habe  mit  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Bunden,  Katzen, 
Mäusen,  Fledermäusen,  Igeln,  Hühnern  und  Tauben  experimeotirt, 
und  festgestellt,  dass  alle  diese  Thiere  in  verschiedenem  Grade,  abar 
auf  positive  Weise  der  ausserordentlich  pathogenen  Wirkung  des 
B.  hydrophilus  fuscus  unterliegen. 

Die  Meerschweinchen  zeigen  sich  auch  gegen  kleine  Mengen  des 
Virus  sehr  empfindlich.  Bei  ihnen  wie  bei  verschiedenen  andern 
Thieren  entwickelt  sich  die  Infektion  binnen  sehr  wenigen  Stunden, 
denn  selten  erreichen  sie  die  zwölfte  Stunde  nach  der  subkutanen 
Impfung. 

Auch  die  mikro-  und  makroskopischen  Befunde  sind  sehr  ähn- 
lich. Man  findet  fast  immer  alle  Eingeweide  hyperämisch,  die  Milz 
ist  verdickt  und  geschwollen,  die  Leber  zerreibbar,  Leber  und  Nieren 
stark  injizirt;  im  Peritoneum,  der  Pleura  und  im  Pericardium  finden 
sich  bisweilen  hämorrhagische  Exsudate,  und  nicht  selten  habe  ich 
auch  ausgedehntes  subkutanes  Oedem  in  der  Nähe  der^lnokulations- 
stelle  und  im  Unterhautbindegewebe  der  Bruchwände  gefanden. 

Die  Bacillen  finden  sich  immer  in  zahlloser  Menge,  wie  man  sich 
an  den  Präparaten,  welche  ich  der  Gesellschaft  vorlegte,  leicht  über- 
zeugen kann.  Besonders  in  der  Milz,  im  Blut  und  im  Knochenmark 
sind  sie  in  grosser  Menge  nachweisbar  und  in  Bezug  auf  Ansehen 
und  Anordnung  unterscheiden  sie  sich  nicht  von  den  in  Thieren  mit 
veränderlicher  Temperatur  vorgefundenen,  welche  derselben  Infektion 
erlegen  sind. 

Auch  die  Kaninchen  sterben  bald  nach  der  Infektion.  Ein- 
spritzungen in  die  Venen  bringen  immer  in  5 — 6  Stunden  den  Tod 
hervor,  die  Unterhautinjektionen  nach  etwas  längerer  Zeit  Nur  ein- 
mal habe  ich  nach  einer  Unterhauteinspritzung  ein  kräftiges  Ka- 
ninchen nach  nur  8  Stunden  sterben  sehen,  und  auch  in  diesem 
Falle  enthielten  das  Blut  und  die  verschiedenen  Eingeweide  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Bacillen. 

Die  makro-  und  mikroskopischen  Befunde  sind  jedoch  etwas 
weniger  ausgesprochen,  als  bei  Meerschweinchen.  Vor  Allem  sind 
die  Bacillen,  von  denen  einige  sowohl  im  Blute,  als  im  Innern  der 
Organe  sich  innerhalb  der  Zellen  befinden,  weniger  zahlreich,  als 
beim  Meerschweinchen;  ausserdem  ist  es  mir  ausser  dem  nicht 
häufigen  Vorkommen   der  serös -hämorrhagischen  Exsudate   in  den 
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Eingeweideo,  einer  mehr  oder  weniger  deatlichen  örtlichen  Reaktion 
ond  einem  sehr  ausgesprochenen  und  konstanten  Meteorismus  nie- 
mals möglich  gewesen,  sonstige  bedeutende  Alterationen  aufzufinden. 

Bei  erwachsenen  Hunden  bringen  weder  Einspritzungen 
unter  die  Haut,  noch  solche  in  die  Venen,  weder  örtlich,  noch  im  All- 
gemeinen, irgend  eine  merkliche  Wirkung  hervor;  aber  neugeborene 
(3 — 4  Tage  alte)  Hunde  erliegen  unfehlbar  auch  nach  Unterhautin- 
jektionen von  kleinen  Mengen  des  Virus  nach  12—36  Stunden.  Die 
anatomisch-pathologischen  Alterationen,  welche  sich  bei  diesen  letz- 
teren finden,  werden  vorzüglich  durch  ausgedehnte,  blutige  Oedeme 
unter  der  Haut  dargestellt ,  welche  sich  von  dem  Impfpunkte  aus 
weit  erstrecken,  sowie  durch  eine  ausgesprochene  Neigung  der  darüber 
liegenden  Haut,  die  Haare  zu  verlieren. 

Die  Bacillen  finden  sich  in  grosser  Menge  in  den  Organen  und 
im  Blute,  und  mehr,  als  sonstwo,  in  dem  subkutanen  Oedem.  Sie 
sind  im  Allgemeinen  zu  zweien  und  dreien  verbunden,  bisweilen  fast 
kettenartig  angeordnet 

Bei  neugeborenenKatzensind  der  Ausgang  und  die  charak- 
teristischen Symptome  der  Infektion  ungefähr  dieselben,  wie  bei 
jungen  Hunden.  Aber  auch  bei  erwachsenen  Katzen  bringen  Unter- 
hautinjektionen,  wenn  sie  auch  keine  allgemeine  Infektion  erzeugen, 
doch  ausgedehnte  Infiltrationen  hervor,  gefolgt  von  grossen  Brand- 
stellen und  Geschwüren  von  schwieriger  und  langsamer  Heilung  in 
der  Umgebung  der  Impfstelle. 

Auch  weisse  Mäuse  und  Fledermäuse  (Plecotus  auri- 
tu  s)  werden  schnell  infizirt  Die  ersteren  starben  nach  ungefähr  7—8 
Stunden.  Die  Impfstelle  ist  in  grosser  Ausdehnung  geschwollen  und 
geröthet,  das  Haar  fällt  leicht  auf  grossen  Strecken  aus  und  ent- 
blösst  eine  breite  Zone  ödematöser,  rothviolett  gefärbter  Haut;  die 
Milz  ist  etwas  geschwollen  und  enthält,  wie  auch  das  Blut,  zahlreiche 
Bacillen. 

Die  zweiten  starben  nach  nur  5 — 6  Stunden  mit  denselben  An- 
zeichen, wie  die  Mäuse. 

Der  Igel  (Erinaceus  europaeus)  zeigt  sich  dagegen  etwas 
widerstandsfähiger.  In  Folge  der  Unterhautinjektion  stirbt  er  erst 
nach  18—24 — 36  Stunden.  Auch  in  diesem  Falle  ist  die  Infektion 
allgemein;   die  örtlichen  Symptome  sind  ungefähr  wie  die  früheren. 

Auch  Hühner  und  Tauben  sind  der  allgemeinen  Infektion 
unterworfen,  aber  nur  durch  Einspritzung  in  die  Venen. 

Injektionen  unter  die  Haut  und  in's  Parenchym  (Brustmuskeln) 
bleiben,  auch  bei  Anwendung  bedeutender  Mengen  von  Virus,  un- 
wirksam, und  verursachen  nur  vorübergehende,  kurz  dauernde  Stö- 
rungen, wlUirend  intravenöse  Einspritzungen  den  Tod  auf  5—7  Stunden 
zur  Folge  haben. 

Die  Bacillen  finden  sich  im  Blut  und  in  den  Organen,  aber  nicht 
in  so  grosser  Menge,  wie  bei  einigen  der  oben  genannten  Thiere. 

Bei  andern  von  mir  angestellten  Versuchen  an  Hühnern  und 
Tauben  hat  es  mir  geschienen,  als  ob  die  parenchymatösen  Ein- 
spritzangen gegen  die  Wirkung  späterer  intravenöser  Injektionen 
Schatz  gewälurten.    Aber  bis  jetzt  sind  die  beobachteten  Fälle  nicht 
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zahlreich  genug,  um  dieses  bemerkcnswerthe  Resultat,  das  ich  künf- 
tig weiter  zu  verfolgen  gedenke,  als  sicher  hinzustellen. 

Ein  anderer  auffallender  Umstand  ist  die  ausserordentliche  Schnel- 
ligkeit, mit  d  e  r  bei  allen  an  dieser  Infektion  gestorbenen 
Thieren  der  Fäulnissprozess  verläuft 

Bis  jetzt  habe  ich  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  das  Studium 
dieses  neuen  und  interessanten  Mikroorganismus  weiter  zu  verfolgen, 
welcher  mit  so  intensiv  pathogener  Kraft  begabt  ist,  wie  kein  anderer 
unter  den  bis  jetzt  bekannten  und  beschriebenen. 

Aber  die  gesammelten  und  kurz  vorgetragenen  Thatsachen  sind 
schon  hinreichend,  um  den  Werth  dieses  Bacillus  in  Bezug  auf 
Hygiene  und  Pathologie  festzustellen.  Denn  wenn  wir  auch  für  den 
Augenblick  von  der  Wichtigkeit  absehen,  welche  hinsichtlich  der  all- 
gemeinen Infektionslehre  ein  Mikroorganismus  haben  kann,  welcher  so 
hervorragend  infektiöse  Wirkung  sowohl  auf  kalt-  als  auf  warmblütige 
Thiere  ausübt,  so  bleibt  doch  noch  seine  ausserordentlich  pathogeue 
Wirkung  auf  eine  Anzahl  von  Individuen  zu  betrachten ,  welche  den 
verschiedensten  Arten  angehören,  und  nur  der  Mangel  an  direkten 
Beweisen  verhindert  uns  für  jetzt,  diese  Wirkung  für  viele  andere 
Thierarten,  vielleicht  sogar  für  den  Menschen  selbst  anzunehmen. 

Aber  eine  bis  jetzt  einzige  Erscheinung  in  der  Pathologie  ist 
die  überraschende  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  allgemeine  Bild  des 
infektiösen  Prozesses  abläuft. 

Diese  Thatsache  hatte  mich  zuerst  zu  dem  Glauben  verleitet,  die 
Stoffwechselprodukte  des  B.  hydrophilus  fuscus  seien  mit 
energischen  toxischen  Eigenschaften  begabt  Um  diese  für  meine 
Untersuchung  wichtige  Frage  zu  entscheiden,  filtrirte  ich  verschiedene 
Kulturen  auf  Fleischbrühe  und  Gelatine,  die  ich  vorher  zwei  bis  drei 
Wochen  lang  im  Brutraume  gehalten  hatte,  durch  das  Ghamber- 
1  and 'sehe  Filter;  aber  ich  bekenne  freimüthig,  dass  die  Injektionen 
unter  die  Haut  und  in  die  Venen,  welche  ich  mit  reichlichen  Mengen 
der  filtrirten  Flüssigkeit  machte,  niemals  bei  Thieren  irgend  eine 
Erscheinung  hervorgebracht  haben,  welche  mit  der  im  Laufe  meiner 
verschiedenen  Experimente  an  Thieren  gemachten  Untersuchungen 
in  Beziehung  gebracht  werden  könnte. 

Es  blieb  mir  noch  übrig,  auf  die  Wichtigkeit  hinzudeuten,  welche 
der  B.  hydrophilus  fuscus  aus  dem  speziellen  Gesichtspunkte 
der  natürlichen  Immunität  zeigt,  denn  Niemandem  kann  der  vorhan- 
dene Zusammenhaiig  zwischen  den  Bedingungen  entgehen,  welche  in 
den^  organischen  Flüssigkeiten  die  Entwickelung  der  Bakterien  be- 
günstigen oder  verhindern,  und  zwischen  der  Empfänglichkeit  und 
Immunität,  welche  die  Thiere  gegen  dieselben  zeigen. 

Die  Froschlymphe  z.  B. ,  welche  die  üppigste  Entwickelung  des 
B.  hydrophilus  fuscus  erlaubt,  der  für  den  Frosch  pathogenisch 
ist,  während  sie  diedesB.  anthracis  verhindert,  der  für  denselben 
wirkunkslos  ist,  bildet  eines  der  schönsten  Beispiele,  die  uns  die  Bak- 
teriologie dargeboten  hat. 

Nota.  Einige  Tage,  ehe  ich  diese  meine  Studien  der  medizinisch- 
chirurgischen Gesellschaft  in  Pavia  mittheilte,  erschien  in  dem  letzten 
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Heft  Yon  Ziegler's  Beiträgen  ein  Aufsatz  von  P.  Ernst^)  in 
Heidelberg,  in  welchem  aaf  eine  charakteristische  FrOblingaepidemie 
der  Frösche  hingewiesen  wird. 

Nach  den  Zeichnaogen  und  einigen  allgemeinen  charakteristischen 
Eigenschaften,  welche  Ernst  angibt,  zweifle  ich  durchaus  nicht, 
dass  das  yon  ihm  studirte  und  B.  ranicida  genannte  infektive 
Agens  dem  meinigen  vollkommen  entspricht  Aber  da  seine  Resultate 
nicht  ebenso  gut  mit  den  meinigen  übereinstimmen,  so  ergreife  ich 
diese  Gelegenheit,  um  die  Hauptpunkte,  in  denen  wir  auseinander 
gehen,  anzudeuten  und  vielleicht  zu  erklären. 

Die  Untersuchung  von  Ernst  hat  zum  Ausgangspunkte  die 
Beobachtung  gehabt,  dass  die  Frösche  im  Frühling  wenig  zu  Ezperi- 
nienten]^geeignet  sind,  welche  eine  Hautwunde  nötbig  machen.  Er 
hat  die'  Ursachen  der  Sterblichkeit  untersucht,  welche  unter  solchen 
Umständen  eintritt,  und  hat  in  dem  Wasser,  worin  die  Frösche  ge- 
balten werden,  das  Vorhandensein  eines  pathogenen  Mikroorganismus 
feststellen  können,  welcher  ihre  Infektion  in  der  Gestalt  einer  wahren 
Epidemie  zur  Folge  hat,  wenn  ein  Eingangsthor  dem  Parasiten  den 
Zutritt  erleichtert.  Nach  der  Feststellung  dieser  Thatsachen  ist  der 
hauptsächlichste  Zweck  des  Dr.  Ernst  gewesen,  den  Einfluss  der 
äusseren  Temperatur  auf  den  Verlauf  und  Ausgang  der  Infektion  zu 
verfolgen,  und  dies  hat  nichts  mit  meinen  Untersuchungen  zu  thun, 
welche  sich  nach  einer  andern  Richtung  gewendet  haben. 

Die  zwischen  den  Untersuchungen  des  Dr.  Ernst  und  den 
meinigen  vorhandenen  BerQhrungspunkte  scheinen  sich  nur  auf  die 
pathogenen  Wirkungen  des  Mikroorganismus  auf  die  Thiere  zu  be- 
ziehen, und  gerade  in  diesem  Punkte  gehen  unsere  Resultate  wesent- 
lich aus  einander. 

Was  die  Infektion  beim  Frosch  betrifft  (die  er  allein  studirt  hat), 
80  behauptet  Ernst  zunächst,  dass  die  Inokulationen  des  Virus 
in  den  Lymphsack  des  Rückens  immer  positiv  bleiben,  während 
ich  nach  wiederholten  Versuchen  mich  habe  überzeugen  müssen,  dass 
dieser  Weg  immer  trügerisch  ist,  und  dass  man,  um  ein  sicheres 
Resultat  zu  erhalten,  in's  Parenchym  injiziren  muss. 

Femer  hatte  er  beobachtet,  dass  die  zur  Entwickelung  des  Pa- 
rasiten günstigste  Temperatur  nicht  30^  G  überschreitet,  und  dass 
derselbe  über  30*  G  weniger  üppig  wächst  Daraus  zieht  er  den 
Schluss,  dass  er  bei  der  Körpertemperatur  warmblütiger 
Thiere  nicht  gedeihen  könne,  und  in  der  That  hätten  seine 
an  einer  Maus  und  einem  Kaninchen  ausgeführten  Inokulationen  diese 
Annahme  bestätigt.  Die  einzige  mit  dem  Blute  des  ersteren,  einen 
Tag  nach  der  Impfung  gestorbenen  Thieres  ausgeführte  Kultur  sei 
anfruchtbar  geblieben,  und  die  Kultur  des  Blutes  des  Kaninchens 
(gestorben  8  Stunden  nach  der  Infektion)  habe  eine  so  geringe  An- 
zahl von  Kolonieen  geliefert,  dass  Ernst  annimmt,  diese  letzteren 
rQhrten  von  den  früher  eingespritzten  Keimen  her,  ohne  sich  im  Blute 
vermehrt  zu  haben.    Um  die  Ursache  des  Todes  beider  Thiere  zu 

1)  Die  FrtbHDgsMQeh«  derFröscb»  und  ihre  Abblngigkcit  von  T«mpet»tar«iDflQs8eii. 
(Bd.  Vni,  Heft  1   der  B^trlge  xnr  patb.  Anatomie  nnd  »Ugem.  Patbologie.  p.  203.  1890.) 
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erklären,  benift  er  sich  auf  die  Wirkung  der  toxischeii  Produkte, 
welche  aus  den  Kulturen  mit  den  Bacillen  in^s  Blut  übergef&hrt 
worden  seien. 

Zum  Beweis  dafür  werden  die  positiven  Resultate  angeführt, 
welche  durch  Injektion  von  gekochten  Kulturen  in  ein  zweites  Ka- 
ninchen und  in  drei  weitere  Mäuse  erhalten  wurden.  Das  Kaninchen 
und  eine  Maus  blieben  am  Leben,  während  die  beiden  andern  am 
folgenden  Tage  starben,  und  Ernst  schliesst  daraus  wieder,  für 
warmblütige  Thiere  könne  man  diesen  Mikroorganismus  eher  toxisch, 
als  infektiös  nennen. 

Die  kurze,  aber  klare  Darstellung  meiner  Versuche  lässt  es  mir 
unnöthig  scheinen ,  mich  weiter  über  die  Punkte  zu  verbreiten ,  is 
denen  Ernstes Besultate  von  den  meinigen  abweigen,  und  ich  wase 
nur  kurz  darauf  hin : 

1)  dass  der  beschriebene  Mikroorganismus  auch  über  90*0 
üppig  gedeiht  und  seine  infektiösen  Eigenschaften  bewahrt; 

2)  dass  er  sich  auch  im  Körper  der  sogenannten  warmblütigen 
Thiere  schnell  entwickelt; 

3)  dass  filtrirte  (nicht  gekochte)  Kulturen  bei  ihrer  Infektion  in 
gewöhnlichen  Dosen  keine  Vergiftung  hervorbringen; 

4)  dass  endlich  der  von  Ernst  gegebene  Name  B.  ranicidi 
nicht  mehr  annehmbar  ist,  sobald  derselbe  auf  Thiere  mit  konstanter 
Temperatur  ebenso  oder  mehr  pathogen  wirkt,  als  auf  solche  mit 
veränderlicher.  Als  streng  richtig  bleibt  also  nur  der  von  mir  bei- 
gelegte Name:  Bacillus  hydrophilus  fuscus. 

Mit  diesen  Bemerkungen  will  ich  übrigens  durchaus  nicht  die 
Arbeiten  des  berühmten  Heidelberger  Observatoriums  kritisiren;  aas 
meinen  eignen  Versuchen  weiss  ich,  wieviel  Einfluss  die  äussere 
Temperatur  auf  diesen  neuen,  interessanten  Mikroorganismus  aus- 
übt; daher  ist  es  durchaus  nicht  unmöglich,  dass  andere  von  der 
Untersuchungsmethode  unabhängige  Einflüsse,  wie  Klima,  Jahreszeit, 
etc.  auf  das  Resultat  unserer  Studien  einen  bedeutenden  Einfluss 
ausgeübt  haben. 


Brfcianaf  ier  AlbUMugen. 

Fig.  1.  Blat  Ton  THtoa.  a  rothe,  h  weiaM  Blntk5r|MrdieD.  «  BMaUen,  io  kleia« 
Gnipp«D  Terebigt.  (Keristka,  Ol^.  hom.  Imm.  V,,.  Oe.  S.)  Pirbang :  MethylanblM' 
OtmiamsSore. 

Flg.  2.  Blat  Tom  n«iig«boi«&eii  Bande,  a  rothe,  b  w«Um  Blatkörpertben.  c  B*- 
dlleo,  k«tt«nf8rmlg. 

Fig.  8.     Taabeoblttt  a  rothe,  b  weiue  BlatkÖrperehen.  e  Bacillen  (ebenso). 

Fig.  4.     Kaltor  Tom  16  Standen  aaf  Nfthrgelatine. 

Fig.  S.     Koltnr  Ton  ft  Tagen  anf  KartolTel. 

Fig.  6.    Kaltor  TOn  2  Tagen  aaf  Agar  mit  Olyeerin. 

Fig.  7.  Frosehleber.  a  Lebenellen,  ft  Pigment  e  BlalgeOMe  toU  BaeiUen. 
(Koristka,  01^.  S.  Oc  8.)  F8rbnng  wie  oben. 

Flg.  S.     Niere  Tom  Meereehweinchen.  •  Glomernli  b.  CanaliealL  e  BadUen  (idem). 

Flg.  8.  BaciUos  hydrophllos  foMas,  in  Gelatine  entwiekelt.  (Korlitka,  Obj. 
Imm.  hom.  ^m-  Ot.  8.) 

Siena,  am  &.  Juli  1890. 
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IC  ata,   Znr  KtnotnlM  der  Leaehtbaktorien. 


Zar  Kenntniss  der  Leuchtbakterien. 

Von 

Dr.  Osear  Eatz 

in 

Sydney. 

(FortMtsong.) 

Stieli-  und  Strlehknlturen  in,  resp.  auf  NUirgelAtliie. 

1)  Bacilltts  cyaneo-phosph.  In  Stichkultaren  in  6proz. 
Nährgelatine  bildete  sich^)  an  der  Oberfl&che  eine  der  Kolonieen- 
bildung  analoge,  flach-  napf  oder  uhrglasförmige ,  kreisförmig  be- 
randete  Aushöhlungf  die  nach  2  Tagen  —  Temperatur  21— 22*C  — 
ca.  5  mm  breit  war.  Die  Menge  der  nach  dieser  Zeit  in  jener  Aus- 
höhlung ersichtlichen  verflQssigten  Gelatine  war  etwas  geringer,  als 
diejenige  der  ursprünglich  festen  Gelatine.  Am  Boden  der  Vertiefung 
befand  sich  ein  weisslich-graues  Häutchen,  yon  dem  aus,  als  der 
Basis,  ein  zunächst  kegelförmiger,  im  weiteren  Verlauf  cylindrischer 
Kniturstrang  nach  abwärts  yerlief.  Derselbe  war  rings  umgeben  von 
einer  schmalen  Zone  verflfissigter  Gelatine.  Nach  im  Ganzen  3 --4 
Tagen  hatte  die  Verflüssigung  an  der  Oberfläche  den  Rand  des  ca. 
18  mm  weiten  Reagensglases  erreicht. 

Die  Oberfläche  nahm  ein  grauweisses  zusammenhängendes  Häutchen 
ein;  in  dem  entsprechend  breiten  Verflüssigungstrichter  bestand  die 
Kultur  aas  grauweissen  oder  gelblichen,  krümeligen  oder  flockigen 
Massen ,  der  grösste  Theil  am  Boden.  Die  Entwickelung  schritt 
energisch  vorwärts,  bis  schliesslich  die  ganze  Gelatinemenge  ver- 
flüssigt war.  Am  Boden  des  ROhrchens  lag  der  Hauptantheil  der 
Kultur  als  ansehnliche,  gelbliche,  fadenziehende  Masse;  die  darüber 
stehende,  an  der  Oberfläche  ein  Kulturhäutchen  tragende  Flüssigkeit 
war  zunächst  noch  trübe,  wurde  aber  nach  und  nach  vollständig 
klar;  ihre  Färbung,  anfangs  gelblich,  wurde  gemäss  dem  Fortschreiten 
der  Verdunstung  der  Flüssigkeit  allmählich  röthlich-braun ,  und  war 
schliesslich  —  in  ganz  abgetrockneten  Kulturen  —  dunkel  rothbraun. 

Stichkulturen  in  lOproz.  Nährgelatine  verhielten  sich,  abge- 
sehen von  der  etwas  langsameren  Entwickelung,  wie  solche  in  6proz. 
Nährgelatine.  In  6proz.  Nährgelatine,  mit  einem  Gehalt  von  2,7 ^/o 
Kochsalz,  war  das  Wachsthum  ein  besonders  üppiges.  Sticbkulturen 
in  einem  solchen  Nährboden  unterschieden  sich  von  denen  in  gewöhn- 
licher Nährgelatine  sogleich  dadurch,  dass,  während  bei  letzteren  die 
Begrenzung  des  Flüssigkeitstrichters  gegen  die  noch  feste  Gelatine 
dem  unbewaffneten  Auge  oder  bei  Lupenbetrachtung  glatt  erschien, 
bei  ersteren  in  ausgesprochener  Weise  von  der  Peripherie  des  Ver- 

1)  Die  Bescbreibang  Ton  anomaton  Stlehknltareii,  die  dadarch  entstanden,  dass  im 
Stithkaaal  naeh  dem  Impfen  der  OelaUoe  Lnft  sarttckgehalten  worden  war,  kann 
^^^HA  ttbcrfangen  werden. 
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flQssigungsschlauches  aus ,  gewöhnlich  in  dessen  ganzem  ^Verlauf, 
karze  wimperartige,  mehr  oder  weniger  dicht  stehende  Aasl&afer 
radiär  in  die  noch  feste  Gelatine  eindrangen. 

In  Sprozent.  N&hrgelatine ,  mit  2^^  Traubenzucker,  war  das 
Wachsthum  ein  beschränktes.  Nach  etwas  mehr  als  14  Tagen, 
nach  welcher  Zeit  die  Temperatur  zuweilen  27^  C  betrug  —  Ende  De- 
zember 1887  bis  Anfang  Januar  1888  —  zeigte  sich  im  unteren 
Theile  von  Stichkulturen  eine  schmale  flüssige  Säule,  in  derselben 
Huspendirt  hier  und  da  einige  Kulturbrockchen  und  am  Boden  eio 
gelblich-weisses,  traubig-flockiges  PräcipitaL  Eine  verhältnissmässig 
niedrige  Schicht  verflQssigter  Gelatine,  mit  einem  Häutchen  an  der 
Oberfläche,  kennzeichnete  den  oberen  Theil  der  Kultur. 

Auf  einer  mit  dem  Infus  yon  Meerä8chen(Mugil)-Flei8Ch  ohne 
Eochsalzzusatz  hergestellten ,  die  natürliche  saure  Reaktion  zeigen- 
den 8prozent  Pepton-Gelatine  war  Wachsthum  und  Verflüssigung 
verlangsamt.  Dagegen  vollzog  sich  Wachsthum  und  Verflüssigung 
in  gewöhnlicher  Weise  auf  jener  Fischfleisch-Pepton-Gelatine,  nach- 
dem dieselbe  mittelst  Sodalösung  schwach  alkalisch  gemacht  worden  war. 

2)  Bacillus  smaragd.-phosph.  In  stichweise  geimpfter 
6  Prozent  Nährgelatine  bildete  sich  entlang  dem  Verlaufe  des  Platin- 
drahtes ein  dünner  weisslicher  Faden,  und  oben  eine  flache,  weisslich- 
graue,  stearin-glänzende  Ausbreitung,  mit  nahezu  kreisförmigem  um- 
risse und  schwach  angedeuteter  Ringbildung.  Der  Durchmesser  der 
fertigen  Auflagerung  betrug  bis  zu  5  mm.  —  Im  Strich  entwickelte 
sich  ein  flaches  Band,  in  Färbung  und  sonstiger  Beschafienheit  aDiJ<^ 
dem  oberflächlichen  Wachsthum  in  Stichkulturen.  Die  Wandungen 
des  Reagensglases,  selbst  wenn  dieses  nur  12  mm  weit  war,  wurdeo 
von  der  Kultur  niemals  erreicht.  —  In  oder  auf  8-  oder  10  prozent 
Nährgelatine  wurden  den  obigen  im  Allgemeinen  ähnliche  Resultate 
erzielt. 

In  8  prozent  Nährgelatine,  mit  2  S  Traubenzucker,  war  das  Wachs- 
thum gehemmt  Au  der  Oberfläche  eines  solchen,  im  Stich  geimpften 
Mediums  bestand  schliesslich  ein  dünnes,  bläulich-graues,  wenig  aus- 
gedehntes Häutchen;  der  Orad  des  Wachsthums  im  Stich  war  pro- 
portional dem  an  der  Oberfläche.  Auf  der  natürlich  sauer  reagiren- 
den,  mit  Fischinfusum ,  ohne  Kochsalz  hergestellten  Peptongdatine 
(s.  oben)  blieb  die  Entwickelung  aus,  während  dieselbe  Gelatine,  nur 
schwach  alkalisirt,  für  die  Bacillen  einen  guten  Nährboden  abgab. 

Bei  den  in  oder  auf  der  gewöhnlichen  Nährgelatine  von  Anfang 
an  bis  etwa  auf  ein  Jahr  ausschliesslich,  von  Glas  zu  Glas  fortge- 
führten Kulturen,  auf  die  sich  obige  Beschreibung  bezieht,  war  von 
Verflüssigung  oder  selbst  Erweichung  des  Substrats  nicht  die  Rede, 
wie  Monate  alte  Kulturserien  aus  jener  Zeit  bewiesen.  In  den  seit  j 
Anfang  April  1888  begonnenen  und  auf  mehr  als  ein  Jahr  successive 
fortgesetzten  Uebertragungen  auf  eine  2,7  proz.  Kochsalz  enthaltende  | 
6  prozent  Nährgelatine  —  ein  dem  Gedeihen  des  Mikrooi^nismos 
sehr  zusagendes  Nährmedium  —  trat  eine  bemerkenswerthe  Veränderung 
ein,  derart,  dass  nach  wenigen  solchen  Uebertragungen  die  Anzeichen 
einer  Verflüssigung  des  Nährsubstrats  deutlich  wurden.  Nachdem 
die  Strichkultur  den  Höhepunkt    ihres  Wachsthums  erreicht  hatte, 
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begann  die  zunächst  unter  ihr  liegende  Gelatine  zu  erweichen ;  die 
Oberfläche  der  Kultunnassen  nahm  ein  verwaschenes  Aussehen  an, 
sie  senkte  sich  nach  Art  einer  flachen  Mulde,  während  mittler- 
weile, yom  Bande  her,  ein  Herabgleiten  yon  Kultur  und  Gelatine 
seinen  Anfang  nahm.  Nach  und  nach  war  der  Inhalt  des  Böhrchens 
eine  zähflüssige,  in  einem  späteren  Zeitpunkte  dünnflüssige  Masse; 
bei  einer  Temperatur  von  etwa  +  25®  C  ging  die  VeÄüssigung 
rascher  von  statten,  als  bei  einer  von+20<>  G.  In  Stichkulturen  voll- 
zog sich  die  Erweichung  und  Verflüssigung  entsprechend  langsamer, 
als  in  Strichkulturen ,  und  zwar  nur  von  oben  nach  unten;  den  in 
der  Tiefe  der  Gelatine  befindlichen,  vereinzelten  oder  zu  Reihen  an- 
geordneten Eolonieen  kam  die  Eigenschaft  des  Verflüssigens  nicht  zu. 
Sämmtliche  seitdem  erhaltenen  Generationen  auf  6- oder  10  Pro- 
zent Nährgelatine  mit  einem  Gehalt  von  0,6  ®/o  Kochsalz  zeigten 
mehr  oder  weniger  vollständige  Verflüssigung  des  Substrates;  dieselbe 
war,  natürlicherweise,  langsamer  in  der  letzteren,  als  in  der  ersteren 
Art  von  Gelatine.  Am  4.  August  a.  c.  wurden  von  einer  Stägigen  ober- 
flächlichen (nichtleuchtenden  und  noch  nicht  verflüssigenden)  Kolonie 
im  RoUröhrchen  (lOprozent.  Nährgelatine)  je  zwei  Stich-  und  Strich- 
kulturen in  resp.  auf  gleichem  Nährboden  angelegt  und  in  den  Thermo- 
staten bei  ca.  21^  G  gestellt.  Nach  14  Tagen  beobachtete  man  an 
den  letzteren  eine  Erweichung  der  Gelatine,  seichte  Einrenkung  der 
Kultur  und  geringe  Ansammlung  von  zähflüssiger  Gelatine  am  Grunde. 
Nach  weiteren  14  Tagen  bildete  der  Inhalt  der  beiden  Röhrchen, 
abgesehen  von  einer  kleinen  Portion  noch  fester  Gelatine  im  unteren 
Theil,  eine  dickflüssige  Masse,  auf  deren  Grunde  sich  der  Hauptan- 
iheil  der  Kultur  in  Form  von  weisslich-  oder  gelblich-grauen  Fetzen 
befand,  während  in  der  zähflüssigen  Gelatine  nach  oben  kleinere 
Kulturfragmente  zerstreut  waren.  Nach  und  nach  wurde  der  Inhalt 
dünnflüssig.  An  den  Stichkulturen  fiel  zunächst  nach  etwa  14  Tagen 
eine  schüsself&rmige  Einsenkung  der  Gelatine  und  der  zerschlitzt- 
randigen  Kulturauflagerung  auf;  die  Verflüssigung  hatte  noch  nicht 
begonnen.  Nach  weiteren  14  Tagen  fand  sich  jene  Auflagerung 
schwebend  auf  einer  3 — 3,5  mm  hohen  Schicht  trüber,  zähflüssiger 
Substanz*,  die  im  weiteren  Verlaufe  sehr  langsam  an  Ausbreitung 
zunahm,   während  die  Kulturmassen   sich  zu  Boden    senkten 0*    — 

1)  Da  die  Eigenichaft  des  VerflOssigens  luerst  in  der  2,7  O/g  Kochsalz-Gelatine 
beobüchtet  warde,  so  la(|^  der  Gedanke  nahe ,  dass  der  hdhere  Gehalt  an  Rochsals  in 
der  Mftbn?etatine  anf  die  Aosbildanfc  jener  Eigenschaft  mSftUeherweise  von  Einflass  war. 
Der  Umstand,  dass  aUe  spiteren  Generationen  in  Näbrgelatine  mit  dem  gewöhnlichen 
2iuats  Ton  0,6  0/^  Kochsalz  TerflOssigten ,  wKre  sodann  mit  einer  Vererbung  jener 
£>geo9chaft  in  Zusammenhang  zu  bringen.  —  Dass  geringe  Differenzen  in  der,  wie  er- 
wähnt, stets  schwach  alkalischen  Reaktion  der  au  den  Terschiedenen  Zeiten  benutzten 
Nährgelatine  mit  der  Ausscheidung  eines  peptonisir enden  Fermentes  etwas  zu  thnn 
hatten  —  die  Art  des  benutzten  Ausgang»raaterials  (Tafelgelatine  besUr  Qoalit&t)  war 
nbrigens  Ton  Anfang  bis  auf  etwa  l^y  J»hre  dieselbe  —  ist  kaum  wahrscheinlich 
Wann  und  unter  welchen  Bedingungen  Verflüssigung  der  Gelatine  stattfindet,  darüber 
konnten  nur  bestimmte  Versuche  sicheren  Aufschluss  geben,  zu  dem  Ende  wäre  der 
Mikroorganismus  aus  seinem  spontanen  Aufenthaltsort  wieder  rein  zu  kultiviren.  — 

Dass  eine  etwaige  Verunreinigung  der  Terflüssigenden  Kulturen  von  Anfang  an 
Msgeschlossen  war,  wurde  durch  das  Ergebnfss  von  Bollplattenkulturen  wiederholt  und 
zw  Genfige  dargethan.     Die  Kolonieen   selbst   verflüssigten    die   Gelatine.      Alle  soweit 


Kati, 

Die  yerflassigte  Gelatine  mitsammt  Kultur  reagirte  ziemlich  stark 
alkalisch. 

3)  Bacillus  argent-phosph.  I.  Wie  bei  der  vorhergehenden 
und  den  beiden  gleich  folgenden  Arten  blieb  in  Stichkultoren  das 
Wacbsthnm  im  Innern  der  Näbrgelatine  auf  einen  durch  hervor- 
tretende Kolonieen  hier  und  da  körnigen  oder  knotigen  Faden  be- 
schränkt. An  der  Oberfl&che  kam  es  zu  einer  flachen,  gl&nzenden, 
im  Grossen  und  Ganzen  kreislinig  kontourirten  Auflagerung  von 
grQnlich-gelber  oder  wachsartiger  Färbung  und  ca.  1  cm  Durchmesser. 
Strichkulturen  ergaben  einen*  dieser  Ausbreitung  in  Färbung  und  Struk- 
tur ähnlichen  bandartigen  Belag.  In  einer  Sprozent  Nährgelatine 
mit  2%  Traubenzudcer  war  das  Wacbsthnm  noch  geringer,  als 
bei  1  und  2. 

Auf  saurer  Ftschinfus-Pepton-Gelatine  (vergl.  1  und  2)  blieb  das 
Wacbsthnm  aus;  es  war  dagegen  sehr  lebhaft  auf  einer  derartigen 
Gehitine  nach  vorhergehender  Alkalisirung. 

Obige  Beschreibung  gilt  ffir  typische  Kulturen.  Im  Laufe  der 
Zeit  erwuchsen  Generationen,  die  von  jenen  in  Aussehen  und  Funk- 
tion (s.  unter  „Leuchten^*)  abwichen.  Das  oberflächliche  Wachsthum 
war  dflnn,  ohne  die  charakteristische  Färbung.  Alte  Strichknlturen, 
sowohl  typische  vne  atypische,  besassen  die  Tendenz  einer  Bildung 
neuer  „sekundärer^  Kolonieen  (vergl.  die  übrigen  Arten).  Ich  gebe 
hier  folgendes  Beispiel  neueren  Datums.  Am  17.  August  a.  c.  wurden 
von  einer  am  25.  Juni  a.  c.  angefertigten  [  Stichkultur  in  2,7  ^h 
Kochsalz-Gelatine  zwei  Strichkulturen  auf  gleichartiger  Gelatine  an- 
gelegt. Am  18.  September  waren  auf  den  alten,  dünnen,  jetzt  un- 
scheinbaren Auflagerungen  vereinzelte,  hinter-  oder  nebeneinander, 
unregelmässig  reihenftrmig  angeordnete  —  je  eine  Reihe  nahe  den 
alten  Impfetrichen  —  frische  Kolonieen  vorhanden,  von  starkem  Glanz 
und  grQnlich-gelber  Färbung.  Sie  verhielten  sich  auch  in  sonstiger 
Beziehung  wie  typische  Kolonieen.  Die  von  einer  solchen  Kolonie 
abgeleiteten  Stichkulturen  waren  durchaus  typisch.  Dieselben  ver- 
flüssigten die  Gelatine  ebensowenig  wie  die  der  allerersten  Genera- 
tionen. An  ganz  alten  atypischen  Strichkulturen  in  6  prozent  Nähr- 
gelatine mit  2,7  ^/o  Kochsalz  habe  ich  beobachtet,  dass  Erweichung 
mit  nachfolgender  Verflüssigung  eintritt,  wenn  die  Temperatur  sich 
deijenigen  nähert,  bei  welcher  die  Verflüssigung  der  betr.  Gelatine 
von  selbst  erfolgt. 

4)  B.  argent-phosph.  II  und  5)  B.  argent-phosph.  III. 
Typische  Strichkulturen  dieser  beiden  Arten  auf  gewöhnliche  6  prozent. 
Nährgelatine  unterscheiden  sich  in  Bezug  auf  das  Wachsthum  da- 
durch, dass  bei  4  ein  verhältnissmässig  schmales,  gleichmäsug  dickes, 
grau-weissliches,  fettglänzendes  Band  entstand,  bei  5  ein  nach  deo 
Rändern  hin  sehr  dünn  werdender,  fast  bis  an  die  Wandungen  des 
Reagensglases  reichender  Belag.  Auf  der  Oberfläche  der  Odatine 
in  Stichkulturen  erfolgte  der  Vorgang  in  analoger  Weise.    Verglichen 


▼OD  toolirten,  am  die  Zeit  noeh  niehtTtiiflilssigfndeii  Kolonieen  ebetammenden  Gelatine- 
knltoren  TerSaeeigten  frfilier  oder  »plter.  Die  Befunde  worden  dnrvh  die  frflher  oder 
•piter  eintretende  Pboiplioresoeni  kontrollirt,  Ton  der  nnten  mehr. 
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mit  typischen  Oberflftchenkultureo  yod  B.  arg.-ph.  I,  unterschieden 
sich  diqenigen  von  B.  arg.-ph.  II  und  III  sogleich  durch  die  Ab- 
wesenheit der  jenen  eigenthOmlichen  Färbung  (&  o.);  die  seitliche 
Ausbreitung  in  Stricbkulturen  angehend,  hielt  B.  arg.-ph.  I  die 
Mitte  zwischen  jenen. 

In  Sprozent  Gelatine  mit  2^/o  Traubenzucker  war  das  Wachs- 
thum  etwas  ausgedehnter  bei  5,  als  bei  4,  in  beiden  Fällen  jedoch 
verbältnissmässig  schwach. 

In  der  Art  und  Weise  des  Wachsthums  der  jetzt  yorliegenden 
Generationen  von  B.  arg.-ph.  II  besteht  —  gleiche  Bedingungen 
vorausgesetzt  —  kaum  ein  Unterschied  von  dem  Modus  des  Wachs- 
thums froherer  und  hrflhester  Generationen.  Ein  neuerdings  beobach- 
tetes Vorkommen  von  ,,sekundären^  Kolonieen  verdient  hier  erwähnt 
zu  werden.  Am  17.  August  a.  c.  wurde  von  einer  4wöchentllchon 
Stichkultur  in  2,7  ^/o  Kochsalz-Gelatine  (s.  o.)  eine  Strichkultur  auf 
gewöhnlicher  lOprozent.  NährgeUtine  angelegt  (es  wurden  zwei  Impf- 
striche parallel  zu  einander  ausgeführt).  Die  Entwickelung  erfolgte 
in  der  auf  solchem  Nährboden  üblichen  Weise:  bläulich-grauer,  nach 
den  Rändern  zu  wolkiger  Kulturrasen.  Von  Mitte  bis  Ende  September 
begannen  neue  Kolonieen  zu  erscheinen,  im  Ganzen  etwa  30.  Die- 
selben waren  über  die  Gelatineoberfläche,  auf  der  alten,  jetzt  undeut- 
lichen Kultur,  regellos  zerstreut  Sie  bildeten  im  ausgewachsenen 
Zustande  bis  zu  etwa  1,5  mm  breite,  nagelkopffftrmige,  glatt  kon- 
tourirte,  stearin-glänzende  Erhebungen  von  gelblich-grauer  Färbung 
bei  durchfallendem  Lichte.  Man  konnte  glauben,  eine  Art  Platten- 
kultur  vor  sich  zu  haben.  (Weiteres  über  diese  Kolonieen  s.  unter 
„Leuchten^.) 

B.  arg.-ph.  III.  erwies  sich  nach  Wachsthum  (und  Wirkung) 
im  Laufe  der  Zeit  weniger  konstant,  als  B.  arg.-ph.  IL  In  einer 
im  25.  August  a.  c  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  im  vorigen 
Falle  angefertigten  Strichkultur  auf  lOprozent.  Nährgelatine  wurden 
eben&lh  „sekundäre^,  wenn  auch  weniger  markante  Kolonieen  später- 
hin beobachtet  Dieselben  waren  in  ungefähr  derselben  Zahl  wie  vor- 
hin, fast  alle  klein,  nur  eine  oder  zwei  etwa  1  mm  an  Breite  er- 
reichend. Letztere,  wiewohl  flacher,  ähnelten  sonst  den  oben  be- 
schriebenen Kolonieen  sekundären  Ursprunges  bei  B.  arg.-ph.  II 
(vergl.  ausserdem  das  unter  „Leuchten**  Gesagte). 

Verflflssigung  der  Nährgelatine  fand  weder  bei  der  einen,  noch 
der  anderen  Art  statt. 

6)  B.  argent-phosph.  liquef.  In  typischen  Stichkulturen 
war  die  Entwickelung  an  der  Oberfläche  zunächst  analog  deijenigen 
von  oberflächlichen  iTpischen  Kolonieen.  Im  weiteren  Verlauf  glichen 
die  KulUiren,  abgesehen  von  einer  geringeren  Wachsthumsenergie, 
denen  von  B.  cyaneo-phosph.  Stichkulturen  in  6prozenLNflÜhr- 
gelatine  mit  2,7  ^^  Kochsalz  blieben  in  der  Geschwindigkeit  des 
Wachsens  und  Verflüssigens  ebenfalls  hinter  ähnlichen  Kulturen  von 
B^cyaneo-ph.  zurflck,  von  welchen  sie  sich  Qberdies  durch  den 
Mangel  von  wimperartigen  Ausläufern  an  der  Peripherie  des  Ver- 
flüsngungBschlaudies  oder  -trichters  unterschieden. 
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Bei  BeschreibuDg  der  Plattenkulturen  wurde  gesagt,  dass  die 
Kolonieen  in  späteren  Generationen  einen  von  denen  anfiLnglicher 
Generationen  verschiedenen  Habitus  aufwiesen.  Gleiches  galt  aach 
für  die  Stichkulturen  jener  Generationen,  insofern,  als  der  B^nn  der 
Verflüssigung  der  Gelatine  unter  den  üblichen  Kulturbedingungen 
erheblich  verzl^gert,  dafür  jedoch  die  Ausbreitung  der  Kultur  an  der 
Gelatineoberfläche  vor  dem  Beginn  der  Verflüssigung  um  so  beträcht- 
licher war  (vergl.  die  Notizen  unter  ,, Leuchten^')* 

Ein  Zusatz  von  2^/o  Traubenzucker  zu  einer  Sprozent  Nähr- 
gelatine wirkte,  wie  bei  den  andren  Arten,  entwickelungshemmeod. 

(FortMtsang  folgt) 


Zusatz  zu  dem  Aufsätze  „Eine  Methode  der  Blutent- 
nahme beim  Menschen''^). 

Von 

Dr.  Seheurlen 

in 

Berlin. 

Die  ,3emerkungen  zu  dem  Aufsätze  Eine  Methode  der  Blutent- 
nahme beim  Menschen  von  Dr.  Th.  Smith"**)  veranlassen  mich  za 
der  Annahme,  dass  ich  mich  in  diesem  Aufsatze  zu  kurz  ausgedrückt 
habe,  verleitet  durch  die  geringe  Wichtigkeit,  die  ich  dem  gewiss 
nur  Wenige  interessirenden  Inhalt  meiner  Mittheilung  beilegen  zu 
müssen  glaubte. 

Nicht  die  Gestalt  und  Grösse  der  Glasröhre,  sondern  die  Art  der 
BlutentniAme  am  lebenden  Menschen  war  es,  durch  deren  Ver- 
öffentlichung ich  mir  den  Dank  des  einen  oder  anderen  Blutanter- 
Suchers  zu  erwerben  hofiKe,  und  die  bis  jetzt  meines  Wissens  nodi 
nicht  geübt  wurde. 

Glasröhren  oder  daraus  hergestellte  Gefässe,  die  nach  der  Fül- 
lung zugeschmolzen  werden,  sind  zur  Entnahme,  zum  Transport  und 
zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten  in  der  Bakteriologie  schon  seit 
l&ngerer  Zeit  im  Gebrauch;  ich  erinnere  nur  an  die  Glaskugeln  und 
Glasröhren  von  Flügge  und  Heraeus,  die  bei  der  Wasseranter* 
suchung  früher  beliebt  waren;  heutzutage  hält  man  ein  Glaskölbchen 
oder  Reagensröhrchen  mit  Watteverschluss  für  zweckentsprechender. 

Bei  meinen  Blutuntersuchungen  kam  es  mir  darauf  an,  eine  Me- 
thode der  Blutentnahme  am  lebenden  Menschen  zu  erhalten,  die 
etwas  mehr  Blut  liefert,  als  der  übliche  Nadelstich,  und  ein  gerin^rer 
Eingriff  ist,  als  der  Aderlass.  Zugleich  musste  bei  dieser  Manipu- 
lation die  Möglichkeit  einer  Verunreinigung  des  Blutes  ausgeschlossen 
werden.    Es  durfte  also  das  Blut  unter  keinen  Umständen  mit  der 

1)  Diese  Zeitschr.  Bd.  VIU.   1800.  p.  867 

2)  Diese  Zeitschr.  Bd.  IX.  1891.  p.  48. 


RednktioD  Ton  Nitraten  dareh  Bakterien.  235 

Hautoberfl&che  and  nicht  mit  der  äusseren  Luft  in  Berührung  kommen, 
beides  Nachtheile  der  zwei  erwähnten  Methoden.  Dieses  Postulat  war 
erfollt,  als  ich  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  sich  die  Haut 
mit  einer  ausgezogenen,  etwas  kräftigen  Glasröhre  sehr  leicht  bis  in 
eine  oberflächliche  Vene  durchstechen  lässt  und  dass  dieser  Eingriff 
keinerlei  Gefahr  für  den  Menschen  mit  sich  bringt. 

Wie  ich  in  meiner  ersten  Mittheilung  erwähnte,  zeigte  es  sich 
als  das  zweckmässigste,  nach  der  Entnahme  das  Blut  möglichst  bald 
in  irgend  ein  steriles,  verschliessbares  Geftss  zu  entleeren,  da  die 
Gerinnung  in  der  Röhre  die  Untersuchung  und  weitere  Verarbeitung 
des  Blutes  erschwerte. 

Mir  diente  also  dieses  beschriebene  Glasrohr  fast  lediglich  als 
Operationsinstrument  am  lebenden  Menschen;  dasselbe  mag  mit 
dem  Smit haschen  äusserlich  Yollkommen  fibereinstimmen,  innerlich 
d.h.  ihrem  Zweck  und  ihrer  Verwendung  nach,  sind  sie  grundverschieden. 


Referate. 


Laurent,  Exp^riences  sur  la  r^duction  des  nitrates  par 
les   v6g6taux.     (Ännales  de   Tlnstitut  Pasteur.  1890.    No.  11. 
p.  722.) 
Von  vorstehender  Arbeit,  deren  Ergebniss  auch  f&r  die  Physio- 
logie der  Bakterien  von  Interesse  ist,  seien  zunächst  die  Schlusssätze 
aogef&hrt: 

1)  Die  Fähigkeit  der  Reduktion  von  Nitraten  existirt  bei  den 
höheren  Pflanzen,  den  Algen  und  Pilzen  ebenso,  wie  bei  den  Bakterien. 

2)  Auch  bei  keimenden  Samenkörnern  und  Wurzelknollen  lässt 
sich  das  gleiche  Vermögen  leicht  nachweisen. 

3)  Bei  den  höheren  Pflanzen  kommen  Substanzen  vor,  denen  die 
Fähigkeit  der  Reduktion  von  Nitraten  auch  nach  dem  Tode  der  Zellen 
inoewohnt. 

4)  Die  Fähigkeit  der  Reduktion  der  Nitrate  bei  den  Pflanzen  ist, 
wie  die  alkoholische  Gährung,  eine  blosse  Aeusserung  der  Lebens- 
th&tigkeit,  welche  in  einem  sauerstofffreien  Medium  andauert. 

Verf.  betrachtet  demnach  die  Reduktion  von  Nitraten  als  einen 
allgemeinen,  weit  verbreiteten  Vorgang.  Nach  einer  früheren  Arbeit 
desselben  kommt  sogar  dem  blossen  Sonnenlicht,  auch  bei  mittlerer 
Intensität,  die  Fähigkeit  zu,  die  Nitrate  von  Kalium,  Natrium  und 
Caldum  zu  reduziren,^;  und  zwar  ebenso  bei  Luftzutritt,  wie  im  luft- 
leeren Baum. 

Was  die  Methodik  der  Versuche  betrifft,  so  war  das  Verfahren 
z.  B.  bei  den  GetreidekOmem  folgendes:  Um  alle  anhaftenden  Bak- 
terien sicher  abzuschliessen,  wurden  dieselben  für  ^  Stunde  in  eine 
1  promille  SublimatlOsung  in  sterilen  ROhren  einoelegt  und  wieder- 
holt kräftig  geschüttelt,  um  die  anhaftenden  Luftbläschen  zu  ent- 
fernen.   Hierauf  folgte  dreimaliges  Abwaschen  mit  sterilem  Wasser, 
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Yon  dem  man  zuletzt  eine  kleine  Quantität  in  der  Röhre  zurQck  Iftasti 
um  die  Keimung  zu  ermöglichen.  Den  Röhren  gibt  man  eine  nahezu 
horizontale  Lage,  80  dass  die  Körner  mit  dem  Wasser  in  BerQhrung 
sind,  ohne  untergetaucht  zu  sein.  Bei  höherer  Temperatur  erfolgt 
rasch  die  Keimung.  Nun  mrd  mit  steriler  Pipette  Iproz.  Nitrat- 
lösung zugegeben.  Stets  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  verwendete 
destillirte  Wasser  frei  von  Nitriten  sei,  was  in  Laboratorien  keines- 
wegs immer  der  Fall  ist.  Zum  Nachweis  des  gebildeten  Nitrits  diente 
als  höchst  empfindliches  Reagens  NaphthylaminchlorQr  bei  Gegenwart 
von  Salzsäure  und  Sulfanilsäure,  welches  bei  Spuren  von  Nitrit  Both- 
färbung  ergibt.  Die  Zeit,  innerhalb  deren  die  Reaktion  eintrat,  war 
eine  verschiedene. 

Schliesslich  erwähnt  Verf.  Versuche  mit  Bakterien.  In  lieber- 
einstimmung  mit  anderen  Autoren  konnte  er  bei  verschiedenen  patho- 
genen,  chromogenen  und  anderen  Bakterienarten  reduzirende  Eigen- 
schaften nachweisen.  Dagegen  erwiesen  sich  die  streng  aörobischen 
Bacillus  subtilis,  Tyrothrix  tenuis  und  B.  mesenteri- 
cus  in  Kalbsbouilloo  mit  Zusatz  von  Nitrat  unflhig  zur  Reduktion, 
was  Verf.  als  einen  weiteren  Beweis  dafür  betrachtet,  dass  die  Re- 
duktion an  das  Leben  ohne  Sauerstoff  gebunden  sei.  Eine  der  redu- 
zirenden  Arten  wurde  einerseits  mit  reichlichem,  andererseits  mit 
sehr  beschränktem  Sauerstoffzutritt  gezüchtet  und  gab  nur  in  letzterem 
Fall  Reduktion.  Die  reduzirende  Wirkung  bei  den  Bakterien  tritt 
übrigens  nur  relativ  langsam  auf,  beruht  somit  nach  Verf.  nicht  auf 
der  Aktion  eines  schon  vorgebildeten  Enzym-artigen  Körpers. 

Buchner  (München). 

Samon  y  Ci^ftlf  S*,  Sobre  las  cölulas  gigantes  de  la  le- 
pra  y  aus  relaciones  con  las  colonias  del  bacilo  le- 
prose.   (Gaceta  sanitaria  de  Barcelona.  1890.  Juli.) 
Verf.   beschreibt  seine  Untersuchungen  der  Lepraknoten,    die 
zwei  Kranken  aus  der  Wange  ausgeschnitten  worden  waren  und  in 
denen  er  ganz  typische  Riesenzellen  in  grosser  Anzahl  gefunden  hat, 
während  ihm  das  bei  früheren  Untersuchungen  ebensowenig  gelungen 
war,  als  Baumgarten,   Unna,  Lutz  und  andern.    Die  Knoten 
waren  rasch  in  absoluten  Alkohol  gebracht  worden.    Die  Präparate 
wurden  theils  nach  Ehrlich -Weigert,  theils  nach  Unna  ange- 
fertigt und  mitZeiss,  Apochr.  V.^o  und  dem  älteren  Vis  untersudit 
Verf.  erläutert  seine  Beschreibung  mit  3  Figuren,  wovon  eine  farbig, 
und  fasst  schliesslich   seine  Beobachtungen  in  folgenden  Schlüssen 
zusammen : 

1)  Die  Lepragranulome  enthalten,  wenigstens  an  gewissen  Stellen, 
echte  vielkemige  Riesenzellen,  die  alle  Merkmale  der  La ngh aus- 
sehen Tuberkelriesenzellen  darbieten. 

2)  Diese  Zellen  besitzen  wenig  oder  gar  keine  Protoplasmava- 
kuolen,  zum  Unterschiede  von  den  gewöhnlichen  epithelartigen  Zellen, 
bei  denen  dieselben  reichlich  zu  finden  sind. 

3)  Die  Riesenzellen  beherbergen  vereinzelte  und  zu  Kolonieen  ver- 
einigte Bacillen,  die  während  ihres  Wachsthums  in  das  Protoplasma 
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Lepra. 


887 


inen  und   deäBen  Vakuolen  sammt  den  Kernen  in 

kleiDsieti   Kclonieen  besitzen  eine  Centralvakuole, 
rmt^n   schein  tf  dasa  die  Vermehrung  der  Bacillen 
iTucn  stattgefunden  hat. 

Ivolonief^Q  der  Riesenzellen,  wie  auch  die  der  epi- 
*  die  ganze  Zelle  mit  Einscbluss  der  Membran 
eioen  dano  frei  in  den  Binde^webstrümmem. 
a  findet  der  Phagocytismus  keine  Anwendung,  wie 
Forscher  ang^eben  haben;  die  Zellen  Uefem 
M\d  fast  ausschliesslichen  Nährboden  f&r  die  Mi- 

tesenzellen  scheinen  fippig  entwickelte  Bindege- 
j.  Sentinon  (Barcelona). 

i  llaveiburg,  Hospital  dos  Lazaros.  Re- 
erntr  Biazil-Medico.  S.281.  No.3ö.  1890.  M it  ä 
aneira     1890.    Autorreferat 

über  die  namentlich  in  den  Staaten  Minas, 
r  Hauplätadt  Rio  de  Janeiro  zu  beobachtende 

rkrankungeD.  Zu  früheren  Beobachtungen  über 
viit  kommt  eine  neue,  dass  ein  Koch,  der  30 

ti'  im  Himpital  leistete,  dessen  Herkunft  unbe- 
:  (loch  eine  Lepraiofaktion  acquirirte.  Ausftthr- 
kheiufall,  der  sechs  Jahre  hindurch  beobachtet 
i  handelt  Bich  um  eine  theils  tuberöse,  theils 
die  schliüsslich  zur  Kachexie  und  damit  zum 
ektion  ergab  zerfallene  lepröse  Knoten  in  der 
n   den    Ltingen,  Volumsvergrösserung   der  Milz 

dvv  Hi'ivjnaskulatur,  der  Magenwände  und  des 

D  wurden  in  allen  Lepraknoten,  in  der  Milz  und 

Besonders  hervorgehoben  wird  der  Befund  der 

in  den  von  interstitieller  Entzündung  ergriffenen 

n    wurden    nur  in   den   Glomerulis  angetroffen. 

Nieren  wurden  von  Gornil  und  Babes  be- 
i  Forschern  in  diesen  Organen  vermisst.  Somit 
)i  seltenere  Vorkommen  von  Leprabacillen  in  den 
ung  finden.  —  Die  Therapie  in  dem  Hospital . 
laktischen,  hygienischen  und  roborirenden  Maass- 
iidung  von  Pvrogalluss&ure,  Ichthyol,  Chrysaro- 

bolsäure,  Sablimat,  Salicyls&ure,  der  internen 
bolsäure,  Gynocardiums&ure  und  der  eventuellen 
A  Thermocauterium.  Die  Therapie  ist  nicht  ganz 
sineswegä  von  durchschlagendem  Erfolg.  —  Bei 
ei   erwähnt,   dass  der  angeblich  geheilte  Lepra- 

Kongr.  für  innere  Medicin.  1885)  auf  Irrthum 

^ten  nahm  die  Lepra  bei  der  nach  Rio  zorück- 

Jie  gewöhn  liebe  weitere  Entwickelung  und  erlag  die 

len  Leiden  einer  durch  disseminirte  Lepra  verar- 

ca,  2  Jahren.      H  a  v  e  1  b  u rg  (Rio  de  Janeiro). 
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Sanfelice,  Fr.,  Contributo  alla  fisiopatologia  del  mi- 
dollo  delleossa.  (Bolletino  della  Societi  di  NatunJisti  in  NapoIL 
Serie  I.  Anno  IV.  Vol.  IV.  1890.  Fasdc.  1.) 

Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  einer  früheren  über  die  Ent- 
stehung der  rothen  Blutkörper  im  Knochenmark  der  Wirbelthiere ; 
nur  derjenige  Abschnitt,  der  sich  mit  dem  Verhalten  des  Knochen- 
marks bei  einer  Reihe  von  künstlichen  Infektionen  beschäftigt,  kann 
hier  referirt  werden.  Die  Untersuchungen  umfassen  von  akuten  Er- 
krankungen den  Milzbrand  und  die  Mäuseseptikämie,  von  chronischen 
die  Tuberculose.  Die  Methode  bestand  in  Untersuchung  der  Schnitte 
nach  Fixirung  des  Knochenmarks  durch  kaltgesättigte  SublimatlfiBong, 
der  einige  Tropfen  Essigsäure  zugesetzt  waren;  Färbung  in  H&ma- 
toxylin,  das  auch  die  Anthraxbacillen  färbt,  bezüglich  in  Ldthion- 
karmin  und  Nachfärbung  nach  der  Gram 'sehen  Methode  oder  (bei 
der  Tuberculose)  Färbung  theils  mit  Hämatoxylin,  theils  mit  Karbol- 
fuchsin und  Methylenblau. 

Die  Hauptveränderung  im  Knochenmark  bei  an  Milzbrand  ge- 
storbenen Thieren  (Kanindien,  Meerschweinchen,  Igel)  besteht  in  un- 
gewöhnlicher Vermehrung  der  Zellen  mit  irr^^ären  oder  fragmen- 
tirten  Kernen,  und  zwar  sowohl  der  gewöhnliehen  Leukocyten,  als 
der  Erythroblasten  (die  der  Verf.  mit  Löwit  als  Vorstufen  der 
kernhaltigen  rothen  Blutkörper  ansieht,  wenn  er  sie  auch  abweichend 
von  diesem  Autor  von  den  Leukocyten  herleitet),  als  auch  der  kern- 
haltigen rothen  Blutkörper.  Die  Kernfragmentation  in  den  Leuko- 
cyten kann  namentlich  an  Stellen,  wo  die  Bacillen  massenhaft  liegen, 
soweit  gehen,  dass  der  Kern  in  einen  Detritus  zerfUlt  Manchmal 
verschmelzen  derartig  degenerirte  Zellen  zu  grösseren  Massen. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  der  Kemzerfall  in  geringerem  Grade 
physiologisch  ist,  hier  nur  ausserordentlich  häufig  wird. 

Das  Knochenmark,  namentlich  das  rothe  oder  „funktionirende^ 
ist  sehr  reich  an  Bacillen,  die  nicht  nur  innerhalb  der  Blutr&ame, 
sondern  auch  im  Gewebe  liegen.  Die  Bacillen  sind  niemals  in  Leu- 
kocyten eingeschlossen,  sehr  selten  finden  sie  sich  in  Riesenzellen 
und  auch  dann  stets  gut  gefilrbt.  Da  der  Verf.  zudem  die 
Riesenzellen  mit  Löwit  u.  a.  als  regressive  Formen  auflhsst,  die 
durch  Verschmelzung  entstanden  sind,  kann  er  hier  dem  Phagocytis- 
mus  keine  Rolle  zuschreiben.  Die  Zahl  der  Leukocyten  innerhalb 
der  Blutgefässe  des  Marks  ist  in  gleicher  Weise  wie  im  übrigen  Blute 
erheblich  vermehrt. 

Bei  der  Mäuseseptikämie  finden  sich  dieselben  Verhältnisse,  wie 
beim  Milzbrand.  Nur  liegen  hier  viele  Bacillen  in  Leukocyten,  nie- 
mals in  Riesenzellen. 

Der  Befund  bei  der  Tuberculose  ist  folgender:  Das  Fett  ist 
zum  grossen  Theil  in  lymphoides  Mark  übergegangen,  doch  sind  die 
Erythroblasten  und  kernhaltigen  rothen  Blutkörper  sehr  spärlich  ver- 
treten, während  die  Leukocyten  in  ziemlicher  Menge  Mitosen  dar- 
bieten. Die  Formen  mit  fragmentirtem  Kern  sind  viel  seltener,  als 
bei  den  akuten  Erkrankungen,  häufiger  ist  die  Kemform  der  Leuko-. 
cyten  eine  unr^elmässige.  Von  den  Riesenzellen  des  Marks,  die  der 
Verf.  eintheilt  in  solche,  die  ans  der  Verschmelzung  von  kernhaltigen 
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rothen  BlutkOrperch^  heryorgehen,  sind  die  letzteren  reichlicher 
vorhanden. 

Verl  zieht  ans  diesen  Beobachtungen  den  Schluss,  dass  die 
Blutbildung,  wenn  nicht  völlig  zum  Stillstand  gekommen,  so  doch 
erheblich  verlangsamt  ist. 

Die  Genese  des  Tuberkels  beginnt  nach  dem  Verf.  damit ,  dass 
Leukocyten  eine  Veränderung  ihres  Kernes  erleiden,  der  chromatin- 
ärmer  erscheint,  dann  mit  ihrem  Zellkörper  unter  einander  ver- 
schmelzen und  so  zur  Bildung  von  Riesenzellen  Anlass  geben ,  die 
ohne  Ausläufer  sind  und  meist  peripherische  Anordnung  der  Kerne 
zdgen.  Rings  herum  bildet  sich  durch  gleiche  Veränderung  der 
Leakocyten  die  Epitheloidzellenzone,  die  ihrerseits  von  Leukocyten 
mit  fragmentirten  Kernen  umgeben  wird.  In  den  Riesenzellen  sind 
selten  Bacillen  zu  sehen,  in  reichlicher  Menge  in  der  Zone  der  Epi- 
theloidzellen.  In  älteren  Tuberkeln  ist  das  verkäste  Gentrum  von 
jungen  Riesen-  und  Epitheloidzellen,  diese  wieder  von  einem  dichten 
Kranz  von  Leukocyten  umgeben.  [Kern-  und  Zelltheilungen  scheint 
Verf.  demnach  bei  der  Tuberkelbildung  nicht  gesehen  zu  haben.  Ed.] 

W.  Kruse  (Neapel). 

lorot,  Quelques  consid^rations  sur  la  d^g^nerescence 
des  cysticerques  ladriques  du  porc.  (Journal  de  m^d. 
T6t.  et  de  zootechnie.  1890.  Octobre.  p.  529/32.) 
Verf.  beschäftigt  sich  in  vorliegender  Arbeit  mit  den  Degenera- 
tiottserscheinungen,  welche  er  bei  Schweinefinnen  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte.  Er  unterscheidet  4  verschiedene  Grade:  a)  Erster 
Grad.  Veränderung  der  äusseren  Haut  durch  Auflagerung  eines  kä- 
sigen Stoffes;  der  Bläscheninhalt  ist  dabei  vollkommen  klar  und  der 
Skolex  zeigt  vollkommen  unveränderte  Struktur,  b)  Zweiter  Grad. 
Der  Innenraum  der  Finne  ist  ganz  mit  käsigem  Inhalte  gefQllt.  Am 
Skolex  kann  man  die  Saugnäpfe  nicht  mehr  erkennen,  dagegen  ist 
der  Hakenkranz  noch  intakt,  c)  Dritter  Grad.  Die  Häkchen  finden 
sich  nicht  mehr  in  kranzförmiger  Anordnung,  sondern  zerstreut  in 
wechselnder  Zahl  in  dem  käsig  veränderten  Finnenknötchen  vor. 
d)  Der  vierte  Grad  endlich  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  in  der 
käsigen  Masse  keine  Spur  der  Skolexmembran  oder  von  Häkchen 
mehr  zu  entdecken  ist. 

M.  weist  darauf  hin,  dass  bei  einem  und  demselben  Schweine 
neben  degenerirten  auch  ganz  normale  Finnen  vorkommen  können  (La- 
drerie  mixte),  und  dass  die  Degeneration  der  Finne  nicht  nur  nach 
vollständiger  Entwickelung,  sondern  auch  während  derselben  be- 
obachtet werde.  Femer  erklärt  M.,  dass  beim  Fehlen  der  Haken  in 
degenerirten  Schweinefinnen  die  Natur  der  Gebilde  mit  Sicherheit 
nicht  festgestellt  werden  könne.  (Im  Gegensatz  zu  dieser  Annahme 
hat  Ref.  in  den  „Kalkkörperchen^^  ein  ausgezeichnetes  diagnostisches 
Merkmal  für  abgestorbene  Cysticerken  gefunden.  —  Vergl.  „Monats- 
hefte f.  prakt.  Thierheilkunde.  Bd.  I.  S.  64/70.)  Zum  Schlüsse  wirft 
Verf.  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  möglich  sei,  durch  Erforschung  der 
I^rsachen  des  Absterbens  der  Schweinefinnen  ein  Mittel  zu  finden, 
durch  welches  die  Schweine  gegen  Finneninvasion  immun  gemacht, 
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bezw.  die  bereits  eiDgedrangenen  Finnen  getfidtet  werden  könnten. 
Irgend  einen  positiven  Anhaltspunkt  hiersu  Teimag  jedoch  M.  nicht 
zu  geben.  Ost  er  tag  (Berlin). 

GulUebeaiiy  Ein  neuer  Fall  von  Cysticercus  der  Taenia 
saginatabeimRind.  (Schweizer  Archiv  f.  ThierheUkuode.  1890. 
Heft  4.  S.  174/9.) 

Die  Taenia  saginata  muss  als  ein  nicht  allzuseltener  Gast 
des  menschlichen  Darmes  bezeichnet  werden.  Nach  einer  Statistik 
von  Z  äs  lein  (Korrespondenzblatt  f.  Schweizer  Aerzte.  Bd.  XI.  S. 
673)  fand  Prof.  Roth  in  Basel  bei  1626  Sektionen  llmal  Taenia 
saginata,  kein  einziges  Mal  aber  Taenia  solium.  Mit  Benutzung 
aller  zuverlässigen  Quellen  konnte  Z  äs  lein  in  derSchwdz  im  Gan- 
zen 180  Fälle  von  Taenia  saginata  und  19  Fälle  an  Taenia 
solium  feststellen.  Dieses  Verhältnis  entspricht  vollkommen  des 
an  anderen  Orten  (Wien,  Holstein,  Italien)  gewonnenen  Z&hlungs- 
ergebnissen,  und  es  muss  auf  Grund  dieser  Statistik  angenommea 
werden,  dass  sich  heute  ein  Umschwung  in  Bezug  auf  die  Häufigkeit 
des  Vorkommens  der  beiden  Bandwurmarten  geltend  gemacht  hat 
Denn  frQher  war  Taenia  solium  häufiger  oder  ebenso  häufig,  als 
Taenia  saginata. 

Bis  vor  kurzem  konnte  man  sich  diese  Thatsache  angesichts  des 
seltenen  Vorkommens  des  Cysticercus  der  Taenia  saginata, 
der  Rindsfinne,  nicht  recht  erklären.  Seitdem  aber  auf  dem  Central- 
Schlachthofe  zu  Berlin  die  Entdeckung  gemacht  ist,  dass  die  Kaa- 
muskeln  Lieblingssitze  der  Rindsfinnen  vorstellen,  liegt  dieses  Ver- 
hältnis anders.  Im  Jahre  1887  fand  man  in  Berlin  unter  130733 
Rindern  nur  2  und  unter  99 186  Kälbern  nur  1  mit  diesem  Parasiten 
behaftet,  im  Berichtsjahre  1888/9  dagegen,  nach  obiger  Entdeckung, 
nicht  weniger  als  1  IS  Rinder  unter  der  Gresammtsumme  von  141814 
und  im  Jahre  1889/90  389  Rinder  unter  154218  Oberhaupt  unter- 
suchten. In  ZQrich  waren  schon  im  Jahre  1886  in  Folge  der  genauen 
Untersuchung  der  Herzen  der  Schlachtthiere  (Zschokke)  19  Rinder 
und  38  Kälber  als  Träger  von  Finnen  erkannt  worden. 

Verf.  beschreibt  nach  dieser  Einleitung  einen  Fall  von  Finnen 
bei  einem  3  Wochen  alten  Kalbe.  Die  Muskulatur  dieses  Thieres  war 
mit  hellweissen,  eiförmigen  Knötchen  von  6  mm  Länge  und  4  mm 
Breite  durchsetzt  Die  histologische  Untersuchung  der  Knötchen  er- 
gab Folgendes:  In  der  Mitte  liegt  der  Embryo  als  leicht  herausfal- 
lendes Kflgelchen  von  Vt  od™  Breite;  in  dem  Innern  desselben  lässt 
sich  bereits  Flüssigkeit  nachweisen.  Neben  dem  Embryo  liegt  nekro- 
tisches Rundzellengewebe,  welches  stets  von  Blutextravasaten  durch- 
setzt ist  Die  Hauptmasse  des  Knötchens  bilden  gut  erhaltene  epi- 
thelioide  und  spindelförmige  Zellen,  welche  allmählich  in  das  Pe- 
rimysium Qbergehen.  Obwohl  die  vorgefundenen  Gebilde  des  ftr 
die  Systematik  so  wichtigen  Kopfes  entbehren,  ist,  wie  G.  näher  be- 
grQndet,  unzweifelhaft,  dass  es  sich  in  seinem  Falle  um  Gysticer- 
ken  von  Taenia  saginata  gehandelt  hat 
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LftbOiilMne,  Sur  les  moyens  de  reconnattre  les  Cysti- 
cerqoes  duTaenia  saginata,  prodaisant  la  ladrerie 
do  Yeaa  et  da  boeuf,  malgrö  lear  rapide  dispari- 
tion    k  l'air  atmosph^rique.    (Gompt  read,  des  S^ances 
de  PAcad.  des  sdences  de  Paris.  1890.  No.  S.  p.  165/7.) 
L.  hatte  ein  Kalb  mit  reifen  Oliedem  von  Taen  ia  sagin  a  ta  ge- 
f&ttert  and  dasselbe  nach  2^|,  Monaten  gewerbsmässig,  wie  zum  Ver- 
kaufe,  aasschlachten  lassen.    Hierbei  fand    er   in  ziemlich   reicb- 
lidier  Zahl  Finnen  Qber  die  Maskulatur  zerstreut,  machte  aber  die 
Entdeckung,  dass  die  Finnen  sowohl  in  ihrer  natQrlichen  Lage  als 
iaolirt  durch  die  BerQhrung  mit  der  Luft  sich  rasch  verkleinerten 
and  zwar  so,  dass  sie  kaam  mehr  wahrnehmbar  wurden.    Die  Cysti- 
oerken   konnten  indessen  wieder  deutlich  sichtbar  gemacht  werden, 
wenn  L.  die  ausgetrockneten  Fleischstflcke  in  Essigsäure-  oder  Sal- 
petersäurewasser oder  in  eiue  Mischung  von  Wasser,  Olvcerin  und 
Essigsäure  legte.    Das  Verschwinden  der  Finnen  erklärt  Verf.  durch 
Verdunstung  ihres  flOssigen  Inhalts;  unter  Aponeurosen  und  in  der 
Tiefe  der  Muskelmassen  bleiben  dieselben  unversehrt. 

Oster  tag  (Berlin). 

Llnstow,  T.,  Ueber  den  Bau  und  die  Entwickelung  des 
Distomum  cylindraceum  Zed.  (Arch.  f.  mikr.  Anat 
Bd.  XXXVI.  1890.  pg.  178— 19L  2  Taf.) 
Obgleich  Distomum  cylindraceum  aus  der  Lunge  unserer 
FHSsche  und  Kröten  (Bufo)  sehr  lange  bekannt  ist  und  in  vielen 
Gegenden  zu  den  häufigsten  Parasiten  der  Batrachier  gehört,  sind 
ansere  Kenntnisse  Qber  seinen  Bau  und  Entwickelung  recht  dürftige. 
Diese  Lflcke  wird  durch  die  vorliegende  Arbeit  des  bekannten  Göt- 
tinger  Helminthologen  ausgefüllt;  sie  beschäftigt  sich  mit  der  Ana- 
tomie des  Thieres,  die  wegen  der  enormen  Entwickelang  des  Uterus 
io  späterem  Alter  und  der  dabei  stattfindenden  Verödung  der  keim- 
bereitenden Drtlsen  an  jüngeren  Individuen  zu  stuiliren  ist,  und  klärt 
die  Entwickelung  auf.  Aas  dem  ersten  Theile  der  Arbeit  heben  wir 
nur  eine  fieobachtung  hervor:  obgleich  Distomum  cylindra- 
ceam  einen  La  ur  er 'sehen  Kanal  besitzt,  wird  dieser  nicht  als 
Vagina  benutzt,  sondern  der  Endtheil  des  Uterus,  wie  zwei  in  Gopula 
beobachtete  Thiere,  die  auch  beim  Konserviren  vereinigt  blieben,  bei 
der  späteren  Untersuchung  auf  Schnitten  ergaben.  Da  es  sich  um 
zwei  ältere  Thiere  handelt,  die  schon  zahlreiche  befruchtete  Eier 
entwickelt  hatten,  muss  angenommen  werden,  dass  die  Begattung 
des  öfteren  wiederholt  wird.  Das  eingeführte  Sperma  macht  den 
Qmgekehrten  Weg,  den  die  Eier  zurflcklegen,  d.  h.  es  dringt  im  Uterus 
zuerst  nach  hinten  und  von  da  wieder  in  den  Anfangstheil  des  Or- 
ganes,  das  strotzend  mit  Samen  angeffillt  ist. 

Der  Embryo,  der  den  grössten  Theil  seiner  Entwickelung  im 
mfltterlichen  Uterus  durchmacht,  bedarf  nach  dem  Freiwerden  der 
Eier  immer  noch  einige  Wochen  bis  mehrere  Monate,  ehe  er  die  Ei- 
schale verlässt  und  mit  HQlfe  seiner  fast  den  ganzen  Körper  be- 
deckenden Wimpern  im  Wasser  umherschwimmt.  Der  erste  Zwischen- 
wirth,  in  den  die  Larve  unter  Verlust  ihrer  Wimperhalle  einwandert 
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und  zu  eiDem  Keimschlaucbe  auswächst,  ist  eine  Schnecke,  Lim- 
naeus  ovatus,  die  zu  den  häufigsten  Bewohnern  unserer  Gräben 
und  Tümpel  gehört. 

etwa  Mitte  Juni  sind  in  den  Keimschläuchen  die  Cercarien  ent- 
wickelt und  schwärmen  aus;  ihr  feinbedornter  Körper  ist  0,33  mm 
lang,  0,12  mm  breit  und  besitzt  einen  stabförmigen,  keine  Verdickung 
zeigenden  Bohrstachel  im  Mundsaugnapfe;  der  Ruderschwanz  hat 
ungefähr  gleiche  Länge  mit  dem  Körper.  Die  Bewegungen  dieser 
Cercarien  sind  theils  schwimmende,  theils  kriechende. 

Eine  Einwanderung  der  Cercarien  in  einen  zweiten  Zwischen- 
wirth  hat  v.  L.  nicht  beobachtet,  wohl  aber  die  späteren  einge- 
kapselten Stadien  in  einem  Schwimmkäfer (Ilybius  fuliginosusF.) 
gefunden.  Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  zwischen  den  in  einer 
dicken  Cyste  befindlichen  und  auf  0,65  mm  gewachsenen  Distomen 
und  dem  Körper  der  Cercarien  ist  an  der  Identität  beider  wohl 
kaum  zu  zweifeln.  Uebrigens  vermuthet  v.  L.  ganz  mit  Recht,  dass 
die  Infektion  der  Käfer  nicht  auf  passivem  Wege  mit  der  Nahrung 
geschieht,  sondern  dass  die  Cercarien  einwandern  und  zwar  schon  in 
die  Larven  des  Ilybius. 

Frösche  gemessen  diese  wie  andere  Käfer,  die  ihnen  bei  ihren 
verhältnissmässig  langsamen  Schwimmbewegungen  leicht  zur  Beute 
werden,  und  importiren  auf  diese  Weise  die  eingekapselten  Di- 
stomen, welche  wahrscheinlich,  nachdem  sie  im  Magen  der  Frösche 
ihre  Kapsel  verlassen  haben ,  durch  den  Oesophagus  in  die  Mund- 
höhle und  von  da  durch  den  Kehlkopf  und  die  ganz  kurze  Trachea 
in  die  weite  Lungenhöhle  einwandern.  Die  kleinsten  Distomen,  welche 
V.  L.  in  der  Lunge  von  Fröschen  fand,  waren  0,63  mm  lang,  0,35  mm 
breit,  auch  ganz  bedornt  und  Hessen  die  bei  den  Cercarien  vorkom- 
menden HautdrQsen  in  der  gleichen  Form  und  Anordnung  noch  er- 
kennen. M.  Braun  (Rostock). 

Lommatzscli,    W.,    Beobachtungen    über   den    Fichten- 
ritzenschorf  (Hysterium  macrosporum  Hrtg.).    (Tha- 
rander  forstliches  Jahrbuch.    1890.    Heft  3.    S.  144—150.) 
Hysterium  macrosporum  Hg.  fQgt  alljährlich  seit  1885 
den  Fichtenbeständen  in  Sachsen  umfangreichere  Beschädigungen  zu- 
Die  Nadeln  werden  unter  dem  Einfluss  des  Pilzes  erst  röthlich,  ver- 
gilben dann  und  sterben  ab,  indem  die  schwarzen  Fruchtpolster  her- 
vorbrechen.   Fichten  von  20 — 70  jährigem  Alter  gehen  so  einzeln  oder 
in  kleineren  Gruppen  zu  Grunde.    Die  Krankheit  tritt  an  den  west- 
lichen Bestandesrändern  zuerst  und  am  stärksten  auf  und  ferner  auch 
bei  nassen  Bodenlägen. 

Die  bisher  vorgeschlagenen  Bekämpfungsmaassregeln,  bestehend 
in  Fällung  der  erkrankten  Bäume,  Verbrennung  des  Reisigs  und  der 
Nadelstreu  mit  den  Perithecien  des  Pilzes  sind  zu  weitgehend,  da  es 
einerseits  unmöglich  ist,  alle  Ansteckungskeime  mit  der  Verbrennung 
zu  vernichten,  indem  unzählige  derselben  am  Boden  und  an  be- 
nachbarten Fichten  zurückbleiben,  durch  die  Fällung  vieler  Bäume 
aber  grosse  Gefahren  für  Wald  und  Boden  heraufbeschworen  werden; 
schliesslich  erholen  sich  viele  Fichten  auch  wieder  von  der  Infektion, 
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Dag^en  empfiehlt  Verf.,  nur  die  absterbenden  Bäuoae  herauszunehmen 
und  die  weniger  stark  befallenen  nur  dann,  wenn  diese  Durch forstungs- 
weise  ohne  bedenkliche  Unterbrechung  des  Schlusses  möglich  er- 
scheint, während  die  Verbrennung  des  Reisigs  und  der  Nadelstreu 
als  zu  mQhsam  und  nutzlos  zu  unterlassen  ist.  Ais  Vorbeugungs- 
mittel sind  anzuwenden:  Entwässerung  nasser  Bodenpartieen  resp. 
Bebauen  derselben  mit  passenden  Laubhölzern,  kräftige  Durch- 
forstung der  durch  den  Pilz  gefährdeten  Fichtenbeständc,  Mischung 
der  Fichtenbestände  mit  anderen  Nadel-  oder  Laubbölzern  und  An- 
legung von  mindestens  30  m  breiten  Schutzstreifen  von  Kiefern  oder 
Laubbölzern  an  den  gefährdeten  westlichen  Bestaudesrändern  gegen 
die  Infektion  des  Pilzes.  Brick  (Karlsruhe). 


Schutziiniifiing,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick* 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Girtaer,  F.,   Beitrag  zur  Aufklärung   des  Wesens   der 
sogen.    Prädisposition     durch     Impfversuche     mit 
Staphylokokken.   [Gekrönte  Preisschrift  der  Universität  Hei- 
delberg. —  Aus  dem  Laboratorium  des  Prof.  K  e  h  r  e  r.]  (Z  i  e  g  1  e  r's 
Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie.   Band  IX.  1890.  Heft  2.) 
Verf.  erwähnt  zunächst  einige  Besonderheiten  desStaphylococ- 
cus  pyogenes  aureus,  die  ihm  bei  seinen  Untersuchungen  auf- 
gefallen sind.    Hier  verdient  besonders  der  Umstand  hervorgehoben 
zu   werden,   dass   der    St aphylococcus   pyogenes    aureus 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  verschiedene  Pigmentbildung  zeigt. 
Letztere  ist  um  so  intensiver,  je  grösser  der  Sauerstofigehalt  ist. 
Bei  gleichbleibender  Impfmenge  von  Staphylococcus  pyogenes 
aareas  war  auch  die  Wirkung  stets  dieselbe. 

Verf.  versuchte  nun  weiter  die  Bedingungen  zu  erproben,  welche 
die  Pilzentwickelung  in  den  Säften  und  Geweben  begünstigen. 

Bei  künstlich  hergestellter  allgemeiner  Anämie  zeigten  die 
anämischen  Thiere  in  den  folgenden  Tagen  nach  der  Impfung  viel 
raschere  Abscessbildung,  als  normale  und  diese  war  auch  ausgebrei- 
teter. Auch  der  Allgemeinbestand  der  anämischen  Thiere  war  ver- 
ändert. Von  den  anämischen,  geimpften  Thieren  starben  einige.  Durch 
Impfung  von  Herzblut  auf  Agar  erhielt  man  Staphylokokkenkulturen. 
Bei  lokaler  Anämie  erfolgte  nach  Staphylococcusimpfungen 
die  Atecessbildung  langsamer,  als  bei  normalen  Thieren. 

Nadi  Gärtner 's  Anschauung  wirkt  bei  der  allgemeinen  Anä- 
mie wahrscheinlich  die  qualitative  Veränderung  des  Blutes,  die  Hy- 
drämie,  günstig  auf  das  Wachsthum  der  Kokken.  Eigene  Versuche 
zeigten  in  der  That,  dass  der  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  auf  hydrämischem  Nährboden  besser  sich  entwickelte,  als 
auf  normalem,  wobei  namentlich  das  hydrämische  Blutserum  eine 
wesentliche  Bolle  spielt 
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Es  ist  sonach  nach  Oärtner's  UntersuchiingeQ  die  Hydrftmie 
ein  Prädispositionsmoment  fQr  die  Entstehung  Yon  Infektionskrank- 
heiten. Dittrich  (Prag). 


Leabaseher,  ft«,  Einfluss  von  Verdauungssekreten  aaf 
Bakterien.  [Aus  dem  hygienischen  Institute  zu  Jena.]  (Zeit- 
schrift fOr  klinische  Medicin.    Band  XVIL    1890.    Heft  5.) 

Verf.  prüfte  experimentell  den  Einfluss  des  Darmsaftes,  des  pan- 
kreatischen  Saftes  und  der  Oalle  auf  Bakterien. 

Zunächst  wurde  das  Verhalten  des  Dannsaftes  gegen  Bakterien 
geprüft  und  untersucht,  ob  sich  Differenzen  der  Wirkung  zwischen 
dem  vom  Jejunum  und  dem  Yoro  Ileuro  abgesonderten  Sekrete  fest- 
stellen lassen. 

Der  Darmsaft  erwies  sich  hei  Einhaltung  der  nothwendigeo  Vor- 
sichtsmaassregeln  als  volIstAndig  keimfrei.  Die  PrOfung  der  Einwir- 
kung desselben  auf  Bakterien  erstreckte  sich  auf  Typhusbacillen, 
Cholerabacillen,  Finkler-Prior* sehe  Bacillen,  Kartoffelbadllen  und 
Milzbrandbacillen. 

Im  allgemeinen  erfolgte  nach  einer  Stunde  h&ufig  eine  geringe 
Verminderung  des  Bakteriengehaltes  im  Darmsafte.  Dann  aber  be- 
gann bei  sämmtlichen  untersuchten  Bakterienarten  eine  enorme  Ver- 
mehrung des  Wachsthums.  Der  Darmsaft  besitzt  sonach  keine  des- 
infizirenden  Eigenschaften,  gibt  vielmehr  einen  günstigen  N&hrboden 
für  die  zur  Untersuchung  gelangten  Bakterienarten  ab.  Im  Allge- 
meinen entwickelten  sich  die  Mikroorganismen  besser  im  iejoDom- 
safte,  als  in  dem  aus  dem  Ueum  stammenden  Darmsafte. 

TrypsinlösuDgen  gaben  ein  noch  besseres  Nfthrsubstrat  für  Bak- 
terien ab,  als  der  Darmsaft,  insbesondere  für  Cholera-  und  Typhos- 
bacillen. 

Femer  wurde  der  Einfluss  von  frischer  Schweinegalle,  Rindsgalle 
und  Menschengalle  auf  Bakterien  geprüft  Die  frische  Galle  selbst 
war  stets  steril.  Hier  wurden  Versuche  angestellt  mit  Milzbrand-, 
Typhus-,  Cholera-,  Finkler-Prior*  sehen  Bacillen,  mitBacterium 
coli  commune,  Proteus  vulgaris,  Bacillus  butyricus, 
Bacillus  acidi  lactici,  Saccharomyces  cerevisiae  und 
Saccharomyces  ellipsoideus. 

Cholera-  und  Typhusbacillen,  femer  Proteus  vulgaris,  Bac- 
terium  coli  commune  und  Milchsäurebacillen  entwickelten  sich 
in  der  Galle  sehr  gut,  der  Bacillus  bntyricus  und  die  Hefe- 
arten dagegen  schlecht. 

Gallensäurelösungen  tödteten  im  Gegensatz  zur  Galle  Typhusba- 
cillen, Cholerabacillen,  Fink  1er- Prior'sche  Bacillen  und  Milzbrand- 
bacillen binnen  4  bis  15  Stunden,  Proteus  in  10  Stunden,  Milch- 
säurebacillen in  6  Stunden,  Buttersfturebacillen  in  \  Stunde.  Die 
Entwickelung  der  Hefepilze  war  in  Gallensäurelösungen  zwar  gehemmt, 
aber  nicht  vollständig  aufgehoben.  Milzbrandsporen  wuchsen  in  diesen 
Lösungen  zu  Bacillen  aus. 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Im  Darmsaft  und  im  pankreatischen  Saft  entwickehi  sich 
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Bditerien  verschiedenster  Art  ausserordentlich  gut  Fermente  ver- 
dauender Natur  haben  keinen  Einfluss  auf  die  lebenden  Organismen. 
2)  Die  frische  Galle  ist  ohne  antiseptische  Wirkung.  Gut  ver- 
mögen dagegen  die  freien  Gallensäuren  zu  desinfiziren,  und  der  alte 
Satz  von  der  antiseptiscben  Wirkung  der  Galle  würde  damit  zu 
Recht  bestehen  —  vorausgesetzt,  dass  auch  im  weiteren  Verlaufe  des 
Darmrohres  Bedingungen,  die  das  Freibleiben  der  S&uren  ermöglichen, 
vorhanden  sind.  Dittrich  (Prag). 

Babes  et  Kallndtro,  Sur  la  r^action  produite  par  le  re- 
möde  de  Koch  chez  les  löpreux.    (La  semaine  mM.    1891. 
No.  8.) 
Die  Verff.  haben  7  F&lle  von  Lepra  dem  Koch 'sehen  Heilver- 
fahren gegen  Tuberculose  unterwoifen,  wie  dies  M.  J.  Goldschmidt 
in  Madeira  mit  5  F&llen  gethan  hat.     Sie  beobachteten   in  allen 
Fällen  eine  allgemeine  Reaktion,  welche  aber  von  der  bei  Tubercu- 
losen durchaus  verschieden  war.    Sie  wendeten  dieselben  oder  etwas 
stärkere  Dosen,  als  die  bei  Tuberculosen  Qblichen  an.    Die  Unter- 
adiiede  in  der  Reaktion  waren  folgende: 

1.  Bei  der  Tuberculose  beginnt  die  allgemeine  Reaktion  unge- 
fähr 6  Stunden  nach  der  Impfung;  beim  Aussatz  in  der  Regel  24, 
anänahmsweise  12  und  nur  einmal  2  Stunden  nach  der  Einspritzung. 

2.  Dauer  und  Begleitsymptome  des  Fiebers  wechseln  beim  Aus- 
satz ebenso  wie  bei  der  Tuberculose,  ihre  Dauer  ist  aber  gewöhnlich 
bei  der  Lepra  länger. 

3.  Nach  einer  ersten  Reaktion  erfolgt  eine  zweite  am  folgenden 
and  h&ufig  eine  dritte  am  dritten  Tage  nach  der  Impfung;  während 
diese  Wiederholungen  bei  der  Tuberculose  Ausnahmen  sind. 

4.  Entgegengesetzt  von  dem  Verhalten  bei  Tuberculose  beob- 
achtet man  beim  Aussatz  eine  Steigerung  der  Wirkung  des  Mittels, 
wenn  man  die  Impfungen  täglich  wiederholt. 

6.  Während  man  bei  der  Tuberculose  fast  immer  gleichzeitig 
mit  der  allgemeinen  eine  deutlich  ausgesprochene  lokale  Reaktion 
beobachtet,  fehlt  die  letztere  bei  der  Lepra  gewöhnlich  gänzlich  oder 
tritt  erst  später  nach  stärkeren  Einspritzungen  ein. 

6.  Die  lokale  Reaktion  bei  der  Tuberculose  zieht  gewöhnlich  eine 
reichliche  Ansstoesung  der  tuberculösen  Produkte  und  eine  merk- 
liche Besserung  nach  sich.  Bei  der  Lepra  besteht  die  Reaktion  in 
einer  starken  Injektion  der  infiltrirten  Hautpartieen  und  ihrer  Nach- 
barschaft and  führt  zu  einer  langsamen  Bildung  kleiner  Krusten  und 
einem  wenig  aasgesprochenen  Eintrocknen  der  leprösen  Produkte. 
Also  auch  bei  Lepra  kommt  es  zu  einer  Besserung,  die  in  einem 
FaDe  sogar  zur  Wiederkehr  der  verloren  gegangenen  Stimme  fahrte. 

7.  Bei  nervöser  Lepra  beobachteten  die  Verff.  nur  in  einem  Falle 
mit  Sicherheit  eine  örtliche  Reaktion,  bestehend  in  dem  Auftreten 
von  Hyperästhesie  an  Stelle  von  Anästhesie  und  in  dem  Erscheinen 
von  rothen  Fledien;  aber  auch  in  den  anderen  Fällen  kam  es  nach 
fortgesetzten  Injektionen  zu  einer  Besserung  des  Allgemeinbefindens, 
za  einer  Hebung  der  Intelligenz  sowie  der  Sensibilität  und  Motilität 
der  erkrankten  Gliadmassen. 


246        Bakteriol.  yom  X.  inteniAtlonAleii  mediciniMhea  KongresM  in  Berlin. 

Die  Verff.  glauben  daher,  dass  die  Koch 'sehe  Behandlung  in 
zweifelhaften  F^len  die  Diflferentialdiagnose  zwischen  Tubercolose 
und  Lepra  ermöglicht  bezw.  die  Entscheidung,  ob  Tuberculose  und 
Lepra  gleichzeitig,  oder  ob  die  letztere  oder  ein  anderes  nicht  tuber- 
culöses  Leiden  vorliegt,  und  halten  weitere  Untersuchungen  fftr 
wünschenswerth  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  das  Koch 'sehe 
Heilverfahren  auch  bei  Lepra  dauernde  Heilwirkungen  ermöglicht. 

M.  Kirchner  (Hannover). 


Originalberichte  über  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4. — 9.  August  1890. 

(Fort«etxang.) 

Aus  den  Abthellungs- Sitzungen. 

XY.  Abthellong:  Hygiene. 

Herr  Sormanl  (Pavia),  Internationale  Massregeln  gegen 
die  Tuberculose. 
Zu    einer   internationalen  Prophylaxe   der  ^Tuberculose  dürften 
relativer  Weise  folgende  Maassregeln  fahren. 

1)  In  Städten,  welche  wegen  ihrer  geographischen  und  topogra- 
phischen Lage  als  klimatische  Kurorte  für  Phthisiker  dienen,  ist  eine 
fleissige  Desinfektion  der  Hotels,  Miethwohnungen,  Oberhaupt  aller 
Räume,  in  welchen  sich  Lungenkranke  aufhalten,  anzuempfehlen.  Die 
Desinfektion  muss  von  einem  technisch  geschulten  Personale  unter 
Aufsicht  der  Sanitätsbehörde  vorgenommen  werden. 

2)  Die  Eisenbahnpersonenwagen  sollen  derart  konstruirt  sein, 
dass  die  Fussböden  leicht  gereinigt  und  desinfizirt  werden  können. 
Auf  Seeschiffen,  insbesondere  in  der  3.  Klasse  der  Auswandererschiffe, 
muss  auf  gewissenhafte  Reinlichkeit  und  Desinfektion  gesehen  werden. 
Schwer  Tuberculose  sollten  nicht  eingeschifft  oder  wenigstens  getrennt 
von  den  übrigen  Reisenden  gehalten  werden. 

3)  Auch  gewisse  zur  Nahrung  dienende  Waaren,  ebenso  die  zur 
Schlachtung  bestimmten  Thiere  sollen  im  Interesse  der  Prophylaxe 
einer  Ueberwachung  unterzogen  werden. 

4)  WQnschenswerth  ist  femer  die  Kontrolle  aller  grossen  indu- 
striellen Etablissements,  in  welchen  zahlreiche  Arbeiter  verschiedener 
Nationalität  beschäftigt  werden,  und  die  obligatorische  Beobachtung 
der  von  G  o  r  n  e  t  vorgeschlagenen  prophylaktischen  Maassregeln  seitens 
der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer. 

Discussion:  Herr  &&rtner  (Jena)  fQhrt  aus: 
Die  immer  wieder  von  Neuem  hervortretende  Annahme  der  Erb- 
lichkeit der  Tuberculose,  d.  h.   der  Uebertragung  des  &ankheit8- 
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keimes  von  den  Eltern  auf  die  Frucht,  habe  ihn  veranlasst,  dieser 
Frage  experimentell  näher  zu  treten.  Die  Statistik  und  vor  Allem 
die  Befunde  der  pathologischen  Anatomie  liessen  erwarten,  dass, 
wenn  überhaupt  ererbte  Tuberculose  vorkomme,  diese  sehr  selten 
sein  mQsse;  es  wurden  daher  zunächst  bei  den  Versuchen  die  gün- 
stigsten Bedingungen  für  die  Uebertragung  gewählt,  d.  h.  wenig 
empüEUiglichen  Thieren,  weissen  Mäusen  und  Kanarienvögeln  wurde 
etwa  1  Theilstrich  einer  trüben  Aufschwemmung  von  Tuberkelba- 
cillen  in  die  Bauchhöhle  injizirt. 

Hierbei  bestand  die  Möglichkeit,  dass  Tuberkelbacillen  direkt  und  in- 
direkt in  das  Ovarium  eindrangen  oder  dass  das  ausgetretene  Ei 
sich  bei  seinem  Uebergang  in  den  Eileiter  infizire,  ebenfalls  war  eine 
Infektion  auf  placentarem  Wege  möglich. 

Die  frisch  geborenen  Jungen  der  Mäuse  wurden  in  siedendes 
Wasser  getaucht,  die  dann  leicht  ablösbare  Oberhaut  abgezogen, 
der  Magen  und  Darm  entfernt,  ebenso  die  Maulschleimhaut  (durch 
Einbringen  einer  heissen  Pincettenbranche),  die  Nase,  der  Schwanz 
und  die  4  Füsse  abgekniffen,  dann  die  Thiere  in  sterilisirtem  Mörser 
zerstampft  und  meist  zu  dreien  je  einem  Meerschweinchen  in  die 
Bauchhöhle  injizirt  Die  Meerschweinchen  wurden  gesondert  ge- 
halten, sie  waren  einer  spontanen  Infektion  nicht  ausgesetzt. 

Im  Ganzen  wurden  geimpft  102  Mäuse,  darunter  71  Weibchen, 
von  diesen  gebaren  20  Stück  in  25  Würfen  116  Junge,  die  Jungen 
wurden  36  Meerschweinchen  injizirt  Davon  starben  6  an  Sepsis. 
Diese  repräsentiren  6  Würfe  mit  20  Jungen.  Die  restirenden 
30  Meerschweinchen  repräsentiren  19  Würfe  mit  96  Jungen. 

3  von  den  30  Meerschweinchen  sind  an  Tuberculose  gestorben. 
Zwei  waren  am  15.  März  1890  geimpft  mit  dem  Brei  von  6  Jungen. 
Die  letzteren  stammten  von  einer  tuberculösen  Maus,  welche  früher 
bereits  6  Junge  geworfen  hatte;  die  mit  denselben  geimpften  Meer- 
schweinchen waren  gesund  geblieben.  Das  erste  der  Meerschweinchen 
starb  6  Wochen,  das  zweite  8  Wochen  nach  der  Injektion  an  exqui- 
siter Abdominaltuberculose. 

Das  dritte  Meerschweinchen  war.  geimpft  mit  einem  kleinen 
Theil  des  Breies  von  6  Jungen  eines  Wuri'es  vom  8.  März.  Auch 
in  diesem  Falle  hatte  die  tuberculose  Mutter  in  einem  ersten 
Wurfe  gesunde  Junge  geworfen.  Das  Meerschweinchen  starb 
am  24  Juli  an  ausgesprochener  abdomineller  Tuberculose.  Das 
zweite  Meerschweinchen  war  kurz  nach  der  Injektion  an  Sepsis  ein- 
gegangen. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  an  Hühnern  verlief  resultatlos,  da 
es  nicht  gelang,  dieselben  trotz  intravenöser  Injektion  grosser  Mengen 
von  Tuberkelbacillen,  die  vom  Menschen  stammten,  zu  infiziren. 

Von  12  intraaMominal  geimpften  Kanarienvögeln  wurden  im 
Ganzen  9  Eier  erzielt,  die  9  Meerschweinchen  injizirt  wurden.  Wenn 
das  Ei  aus  dem  Nest  genommen  war,  wurde  es  in  Sublimat  abge- 
waschen, mit  sterilisirtem  Messer  in  geringem  Umfange  geöffnet, 
durch  die  Oeffnung  die  Kanüle  einer  Spritze  eingeführt,  der  Eiinhalt 
aufgesogen  und  sofort  dem  Meerschweinchen  injizirt. 
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Zwei  der  Meerschweiochen  starben  an  Toberculose  und  zwar 
an  exquisirter  Abdominaltuberculose. 

^Wenn  man  auch  sagen  könnte,  bei  den  Versuchen  mit  den 
Mausen  sei  eine  Verunreinigung  durch  Zufall  immerhin  denkbar,  so 
fällt  dieser  Einwand  bei  den  Eieryersuchen  völlig  fort;  meines  £r- 
achtens  sind  diese  Versuche  einwandsfrei.^ 

Um  zu  sehen,  ob  auf  placentarem  Wege  eine  Infektion  möglich 
ist,  wurden  10  trächtigen  Kaninchen  ein  Gramm  einer  dflnnen  Auf- 
schwemmung der  Kultur  in  die  Ohrvene  injizirt.  Von  den  38  Jungen 
wurden,  wenn  sie  durch  Sectio  caesar.  aus  dem  Uterus  entfernt 
waren,  unter  entsprechenden  Kautelen  die  Leber,  Milz,  Niere  und 
Lungen,  —  wenn  sie  geboren  waren,  die  gleichen  Organe  ohne  die 
Lungen  zerstampft  und  injizirt  Nur  eines  der  38  injizirten  Meer- 
schweinchen starb  an  Sepsis,  dahingegen  starben  3  an  Tuberculose, 
welche  von  dem  Abdomen  ausgegangen  war.  Die  Jungen  entstamnateo 
3  verschiedenen  Würfen. 

Um  zu  sehen,  ob  vom  Vater  die  Tuberculose  fibertragbar  sei, 
wurden  30  Kaninchen* Weibchen  im  Laufe  der  Zeit  mit  11  M&nncheu 
zusammengebracht,  welche  Tuberkelinjektionen  in  beide  Testikel  er- 
halten hatten. 

Nur  4  Thiere  warfen,  und  zwar  16  Junge.  Keines  derselben 
war  tuberculös,  dahingegen  starben  2  Kaninchen  an  einer  Tubercu- 
lose, welche  zweifellos  von  der  Vagina  und  dem  unteren  Theile  des 
Uterus  ausgegangen  war. 

61  Meerschweinchen- Weibchen  erhielten  nach  und  nach  18  Männ- 
chen zugesetzt,  welchen  ebenfalls  die  Hoden  tuberculös  gemacht 
waren.  Es  war  wiederum  die  Zahl  der  Geburten  sehr  gering.  Vou 
den  20  Frfichten  war  keines  tuberculös,  dahingegen  zeigte  ein  Meer- 
schweinchen primäre  Vaginaltuberculose. 

Der  Experimentator  folgert  aus  seinen  Versuchen: 

1.  Bei  hochgradiger  abdomineller  Tuberculose  kann  man  bei  Mäu- 
sen und  Kanarienvögeln  tuberculose  Nachkommen  erzielen. 

2.  Für  die  menschliche  Tuberculose  kommt  dieser  Uebertragungs- 
modus  nur  sehr  selten  in  Betracht,  da  bei  der  an  und  für  sich  selteoeu 
abdominellen  Tuberculose  entweder  keine  Konzeption  eintritt  oder 
meistens  Abort  erfolgt. 

3.  Die  Placenta  des  Kaninchens  ist  fttr  TuberkelbaciUen  durch- 
gängig, wenn  sie  in  grösserer  Masse  in  die  Blutbahn  injizirt  werdeu. 

Man  solle  sich  indessen  hüten,  hieraus  Schlüsse  auf  den  Meo- 
schen  zu  ziehen,  da  die  menschliche  und  Kaninchenplacenta  nicht 
gleichartig  sind. 

4.  Die  Uebertragung  von  Tuberculose  vom  Vater  auf  die  Frucht 
kommt  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  auch  dann  nicht  vor, 
wenn  die  Testikel  hochgradig  tuberculös  sind. 

ö)  Dahingegen  findet  bei  Kaninchen  häufiger,  bei  MeerschweincbeD 
anscheinend  seltener  eine  Uebertragung  der  Krankheit  durch  den 
Goitus  statt,  wenn  der  Samen  Tuberkelbacillen  enthält 

(Fortsetsimg  folgt.) 
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Original -Mlttheilungen. 
Zur  Eenntniss  des  Hogcholerabacillus  ^). 

(Aus    dem  bakteriologischen  Laboratorium    des  Bureau  of  Animal 
Industry,  Washington  ü.  S.  A.  •). 

Von 

Dr.  Theobald  Smith^ 

Vorstand. 

1)  Biologische  und  pathogene  Etgrasehaften. 

Hogcholera  tritt  auf  in  verheerenden  Epizootieen,  in  welchen  oft 
90^/0  der  infizirten  Thiere  der  Krankheit  erliegen.     Man  kann  eine 

1)  B«i  der  Abeendung  dieser  Mittheilnng  geht  mir  Koch 's  Artikel  über  die  amerl- 
kiauehe  Schweinesäuche  (Zeitschr.  f.  Hygiene.  IX.  S.  S85)  su,  anf  den  ich  spiter  anrllck- 
kommea  werde,  da  es  unmögUch  ist,  ihn  in  Betracht  su  aiehen,  ohne  diese  Mittheilnng 
Süzitch  Qxnzngestalten. 

t)  Die  Untersuchungen  des  Bureau  of  Animal  ladostry  Aber  infektiöse  Krank* 
IX.  B4.  17 
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akute  und  eine  chronische  Form  uDterscbeideD.  Entere  besteht  io 
einer  Septik&mie,  die  sich  darch  Hämorrhagieen  ansseichnet  Diese 
findet  man  in  den  Lungen ,  Nieren ,  auf  den  serOsen  Hinten ,  im 
Magen  und  in  den  Oed&rmen.  Besonders  ist  die  Rinde  und  manch* 
mal  die  ganze  Marksubstanz  der  verschiedenen  Lymphdrüsen  blatif; 
infiltrirt.  Die  Milz  ist  immer  vergrOssert,  schwärzlich,  weich.  Selbsf- 
verständlich  verläuft  diese  Krankheit  sehr  schnell  tMtlich,  sodass 
Schweine,  die  am  Morgen  anscheinend  gesund,  Abends  todt  sind. 
Die  Bakterien  befinden  sich  oft  in  grosser  Menge  in  der  Milz.  Diesen 
l]ypus  habe  ich  nur  einmal  (1886)  rein  beobachtet.  Er  war  durch 
eine  hohe  Virulenz  der  Bakterien  bedingt,  der  ich  seither  nicht  be* 
gegnet  bin. 

Die  mehr  chronische  Form  dauert  2 — 4  Wochen,  manchmal 
länger.  Die  Thiere  magern  ab,  liegen  viel  und  wackeln  mit  den 
Hintertheilen.  Nach  dem  Tode  findet  man  die  meisten  Veränderunga 
im  Darmtractus.  Auf  den  Lippen,  am  Gaumen  und  auf  der  Zunge 
befinden  sich  kleine  und  grossere,  gelbliche,  nekrotische  Stellen  und 
seichte  Geschwüre.  Die  Schleimhaut  des  Magenfundus  ist  intensiv 
geröthet,  stellenweise  mit  Ekchymosen  besetzt  Im  Dünndarm  sind 
selten  grossere  Veränderungen  vorhanden,  die  dann  denen  des  Dick- 
darmes gleich  sind.  Im  Blinddarm  und  Kolon,  abnehmend  nach 
unten  zu  und  im  Rectum  selten  zu  sehen,  sind  nekrotische  Herd^ 
die  bald  als  runde,  harte  KnOpfe  in  der  Schleimhaut  sitzend,  aus 
derselben  mehr  oder  weniger  hervorragen,  bald  als  flache  diphtheh- 
tische  Ausbreitungen  den  grOssten  Theil  der  Mucosa  zerstört  haben. 
Die  KnOpfo  zeigen  im  Durchschnitt  eine  sehr  feste,  gelblich-weise 
Masse,  die  oft  bis  an  das  Peritoneum  reicht  und  zu  Verwachsungen 
mit  anderen  Bauchorganen  Veranlassung  gibt.  Die  Lungen  sind 
meistens  gesund.  Nach  langer  Krankheit  befinden  sich  manchmal 
die  kleinen  ventralen  Lappen  im  Zustande  der  Atelektase  oder  sel- 
tener der  Bronchopneumonie.  Die  Nieren  sind  fast  immer  erkrankt. 
Im  Barn  sind  Eiweiss  und  Gylinder  anwesend. 

Die  hämorrhagische  und  die  nekrotische  Form  der  Krankheit 
finden  sich  oft  bei  derselben  Hoerdc  Die  hämorrhagische  Form  zeigt 
sich  zuerst  und  weicht  später  der  mehr  chronischen  Form.  Es  ist 
leicht  möglich,  dass  alle  Thiere  einer  Horde  beinahe  zur  selben  Zeit 
infizirt  werden  und  dass  die  hämorrhagische  Infektion  zuerst  in  den 
am  meisten  disponirten  Thieren  zum  Ausbruch  kommt,  während  die 
mehr  immunen  dem  Krankheitsgifte  länger  widerstehen   und  später 

heften  (bog  cholera  und  swine  pUgae)  scheinen  nar  nnvollsUlnclig  bekannt  in  sein 
Dieses  mag  theils  der  Art  der  Pablikation,  tbeUs  der  Spntebe  BUgesehrieben  wenien. 
Jedenfalls  sind  die  Referate  nicht  immer  giftcklich  avsgefkllen.  In  einigen  stod  dit 
•wei  Krankheiton  sls  identisch  erklftrt  wonlen,  obwohl  die  Bakterien  sehr  leicht  *» 
unterscheiden  and  auch  gftnslich  verschieden  in  ihrer  Wirkungsweise  sind.  Dr.  D.  E 
8  a  1  m  o  n ,  Chef  des  tioreaa  of  Animal  Indnstry,  übergab  mir  die  baktoriologiscbeo  A^ 
bei  ton  schon  im  Jahre  18S4  and  es  schien  angeteigt,  dass  ich  in  Kurse  eine  Uebersicbt 
der  wichtigsten  Punkte  hier  gebe,  um  tukanftigen  Missdeutungen  keine  VersolsMvn^ 
•u  geben.  Auf  die  andere  Schweinekrankheit  komme  ich  ein  ander  Mal  turfick ,  da 
Tiele  neuere  Untersuchungen  vorliegen,  die  die  früheren  durchaus  bestitigen.  £io« 
vollständige  Uebersicht  ttber  Hog-cholera-Untorsuchungen  bis  tu  18S9  ist  in  „Ho^- 
cholera,  its  Cause,  Nature  and  Treatment,  Washington  1889**  tu  finden. 
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Dicht  selten  an  Mischinfektionen  (Peritonitis,  Pleuritis,  Pericarditis) 
SU  Grunde  gehen.  Es  mag  aber  auch  sein,  dass  eine  langsame  Ab- 
Bchwächung  der  Bakterien  yon  Thier  zu  Thier  stattfindet,  die  durch 
Kultur  und  Thierexperiment  nicht  scharf  zum  Ausdruck  kommt. 

Den  Hogcholerabacillus  >)  habe  ich  aus  den  Milzen  von  mehr 
als  500  Schweinen  zQchten  können,  die  15 — 20  verschiedenen  Epi- 
zootieen  angehörten.  Die  Bacillen  erscheinen  in  Schnitten  der  Milz 
und  anderen  Organen  der  Schweine  und  kleinen  Versuchsthieren 
in  Klumpen,  in  dieser  Hinsicht  den  Typhusbacillen  ähnlich.  In  sehr 
seltenen  Fällen  sind  sie  nicht  in  der  Milz  zu  finden.  Zu  diesen  sind 
zu  rechnen  solche  Thiere,  die  an  Komplikationen  zu  Grunde  gingen. 
Die  Bacillen  sind  in  fast  allen  Organen  zu  finden,  doch  nicht  in  jedem 
Thiere.  Im  Harn  habe  ich  sie  in  zehn  untersuchten  Fällen  durch 
Rollkulturen  demonstriren  können.  Die  Blase  wurde  nach  dem  Tode 
unterbunden,  herausgenommen  und  mit  einem  Platinspatel  ein  Loch 
durch  die  Wand  gebrannt.  Aus  diesem  Loche  wurden  einige  Tropfen 
mit  einer  sterilen  Pipette  in  Nährmedien  fibertragen.  Andere  Bak- 
terien waren  nicht  zugegen. 

Obwohl  die  Bakterien  aus  dem  Darme  durch  Kaninchenimpfung 
isolirt  werden  können,  so  sind  doch  Plattenkulturen  meistens  negativ 
oder  durch  andere  Bakterien  überwuchert.  Schnitte  durch  die  diph- 
theritische  Darmwand  zeigen  Einnistungen  der  verschiedenartigsten 
Bakterien.  Im  Grunde  alter  Geschwüre  waren  oft  T  r  i  c  h  o  - 
cephalu seier  zu  sehen. 

Die  Hogcholerabacillen  sind  Kurzstäbchen  mit  abgerundeten 
Süden,  1,2— 1,5 /i  lang  und  6  — 7ju  breit.  Die  Grösse  schwankt 
etwas,  je  nachdem  die  Bacillen  aus  verschiedenen  Kulturen  oder  in 
Schnitten  gemessen  werden.  Sporen  oder  irgendwelche  Dauerzu- 
stände habe  ich  nicht  beobachtet.  Die  Bacillen  sind  durch  eine 
grosse  Beweglichkeit  ausgezeichnet,  die  Wochen  und  Monate  lang 
Id  Kulturen  erhalten  bleibt.  Im  hängenden  Tropfen  bewegen  sie  sich 
rasch  durch  das  Gesichtsfeld.  Meist  zu  zweien  vereinigt  bewegen  sie 
sich  zur  selben  Zeit  um  den  Verbindungspunkt,  indem  jeder  Bacillus 
die  Oberfläche  eines  Kegels  beschreibt.  Die  Bacillen  nehmen  verschie- 
dene Färbung  leicht  an,  entfärben  sich  aber  bei  Anwendung  der  Gram- 
sehen  Methode.  In  Schnitten  habe  ich  oft  schöne  Bilder  erhalten, 
indem  ich  die  Schnitte  einige  Stunden  in  Anilinwassermethylviolett 
legte  und  dann  mit  1  ^/^  Eisessig  leicht  entfärbte.  Die  Bacillen 
lassen  sich   sehr  leicht  kultiviren.     Auf  Gelatineplatten  werden  die 


1)  Dies«r  BaciHiu  wurde  tnerst  tod  E.  Klein  beschrieben.  (Virchow's  Archiv. 
^CV.  [18S4]  8.  468.)  Er  fand  nach  der  Impfung  von  Kaninchen  and  Mftnsen  die 
dorchaai  elianikteristiMben  Nekrosen  in  der  Leber.  Unvereinbar  mit  meinen  Unter- 
»ofiraogen  ist  seine  Beschreibong  von  Sporen,  die  ich  nie  gefunden  habe.  In  Involntions- 
fornen  in  GeJatine  habe  ieh  allerdings  manchmal  Lücken  in  den  Bacillen  gesehen,  die 
Sparen  TorUusebten.  Aach  fand  Klein  Peritonitis  and  Pericarditis  bei  der  geimpften 
^«flinchen,  welche  bei  Impfang  mit  Beinkaltaren  sonst  nicht  aaftreren.  In  der  Mili 
"Bd  seine  Bacillen  S  bis  (i  |i  lang,  in  Flflssigkeiten  2  bis  8  )i.  Da  Klein  damals 
ücbt  mit  Plattenkoltaren  arbeitete,  so  waren  anreine  Kulturen  nicht  ausgeschlossen. 
^un«  Besehreibung  kam  Mitte  1886  inr  Ausgabe,  au  welcher  Zeit  J.  8.  Billings, 
^  lieh  kfinlieh  als  Entdecker  des  BaoUlus  ankündigte,  erst  anfing,  auf  diesem  Gebiete 
*a  arbeiten. 

17» 
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Kolonieen  je  nach  der  umgebenden  Temperatur  in  24—48  Stunden 
sichtbar.  Die  tiefen  Kolonieen  sind  kreisrund,  haben  einen  scharfen 
Rand,  die  Fl&che  ist  bräunlich  bei  durchfallendem  Lichte,  ohne  Mar- 
kirungen.  Sie  werden  selten  grösser,  als  4  min  i^a  Durchmesser.  Die 
oberflächlichen  Kolonieen  breiten  sich  wenig  aus,  höchstens  bis  zu 
2  mm  im  Durchmesser.  Ueberhaupt  geben  die  Kolonieen  nur  wenige 
charakteristische  Unterscheidungsmeifmale.  Auf  Agar  erreichen  die 
oberflächlichen  Kolonieen  bis  zu  4  mm  im  Durchmesser;  sie  haben 
ein  graues,  durchscheinendes  Aussehen,  mit  spiegelnder  Oberfläche, 
und  sind  kreisrund,  leicht  gewölbt.  Auf  Kartofieln  kommt  es  im 
Thermostaten  zu  leicht  gelblichen  Auflagerungen.  Leicht  alkalische 
Bouillon  mit  oder  ohne  Pepton  wird  in  24  Stunden  schwach  getrübt 
Nach  ein  oder  zwei  Wochen ,  wenn  das  Glas  ruhig  stehen  bleibt, 
kommt  es  oft  zu  einem  dünnen  fragmentirten.üäutchen.  Milch  wird 
makroskopisch  nicht  verändert. 

Ueber  die  Gährungsthätigkeit  des  Hogcholerabacillus  habe  ich 
in  dieser  Zeitschrift  an  anderer  Stelle  kurze  Mittheilungen  gemacht ' ). 
Sie  sind  fakultative  Anaörobier.  Im  Gährunpskölbchen  wird  Glykose 
gespalten  und  eine  Säure  frei,  die  bald  entwidkelungshemmend  wirkt. 
Das  Gas  besteht  aus  einem  Theile  CO,  und  zwei  Theilen  eines  brenn- 
baren Gases,  vielleicht  H.  Sie  sind  Alkalibildner,  denn  leicht  saure 
Bouillon  wird  mit  der  Zeit  alkalisch. 

Obwohl  nicht  eine  dieser  verschiedenen  morphologischen  und 
biologischen  Eigenschaften  als  charakteristisch  bezeichnet  werden 
kann  und  jede  von  anderen  Bakterien  getheilt  wird,  so  habe  ich  doch 
noch  keine  Bakterien  ausserhalb  des  kranken  Thierkörpers  gefunden, 
welche  zu  dieser  Beschreibung  genau  passten.  Die  spezifische  Natur 
dieser  Bacillen  wird  besonders  durch  Thierezperimente  in  ein  klares 
Licht  gestellt. 

Impft  man  ein  Kaninchen  subkutan  aus  einer  Reinkultur  mit 
Oese  oder  Spritze,  so  erscheint  das  Thier  in  den  ersten  3  oder  4 
Tagen  ganz  munter.  Später  sitzt  es  ruhig  im  Käfig  und  isst  wenig 
oder  gar  nichts,  bis  der  Tod  7—12  Tage  nach  der  Impfung  ein- 
tritt. Mit  einer  Verdünnung  bis  zu  V4  0oooooccoa  Bouillonkultur 
habe  ich  positive  Resultate  erhalten.  Ueberhaupt  entspricht  diese 
Beschreibung  nur  ganz  kleinen  Impfquantitäten.  3—5  Tage  vor  dem 
Tode  steigt  die  Temperatur  plötzlich  um  2^—3^  C  und  bleibt  hoch  bis 
zum  Tode.  Grössere  Quantitäten  Bouillonkultur  tödten  in  5  Tagen. 
Intravenös  in  sehr  kleinen  Dosen  bewirken  die  Bacillen  den  Tod  in 
48  Stunden.  Wenn  der  Tod  nach  einer  Krankheitsdauer  von  7—12 
Tagen  eintritt,  findet  man  die  Milz  vergrössert,  fest,  dunkelroth. 
Die  Leber  ist  mit  kleinen,  gelblichweissen  nekrotischen  Herden  besetzt, 
die  manchmal  einen,  manchmal  mehrere  Acini  umfassen,  manchmal 
den  interlobulären  (befassen  entsprechen.  Die  Nieren  sind  parraichy- 
matös  erkrankt,  der  Harn  eiweissreich.  Die  Herzmusculatur  ist  fleckig 
grau,  fettig.  Im  Bereich  des  Darmtractus  sind  die  Veränderungen 
grösser,  je  nach  der  Krankheitsdauer.  Der  Inhalt  des  Dünndarms 
ist  gelblich,  wässerig  und  schleimig,  die  Plaques  sind  meist  geröthet 

1)  Diese  ZeiUchrift.  VII.  S.  502 ;  Vm.  S.  889. 
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und  leicht  geschwollen.  Im  Zwölffingerdarm  nahe  der  Pylorusklappe 
sind  sehr  oft  Ekchymosen  und  grössere  Extravasate  vorhanden.  Im 
unteren  Dickdarm  findet  man  manchmal  Ekchymosen  und  glasigen 
Schleim,  der  aus  dem  After  in  langen  Bändern  hervorhängt.  Die 
Bacillen  finden  sich  in  allen  Organen. 

Bei  grauen  Hausmäusen  ist  die  Krankheit  ungefähr  dieselbe. 
Meerschweinchen  verlangen  ungefähr  Vio  ccm  BouilloDkultur  subkutan, 
nenn  sie  der  Impfung  unterliegen  sollen.  Tauben  sind  noch  mehr 
refraktär.  Ich  fand,  dass  |  ccm  Bouillonkultur  in  die  Brustmuskeln 
ganz  oberflächlich  eingespritzt,  fast  immer  tödtlich  wirkten.  Die  Impf- 
resoltate  schwankten  etwas,  je  nach  der  Virulenz  der  Kultur.  Die 
soeben  mitgetheilten  entsprechen  den  Erscheinungen,  die  ich  mit  Ba- 
cillen aus  last  allen  Epizootieen  erhielt,  so  lange  die  Kulturen  nicht 
zu  alt  waren ;  in  lange  fortgesetzten  Kulturen  geht  die  Virulenz  all* 
mählich  etwas  zurück. 

Schweine  sind  ziemlich  refraktär  gegen  subkutane  Injektionen, 
doch  sterben  sie  fast  immer  nach  einer  intravenösen  Injektion  von 
1—2  ccm  Bouillonkultur.  FQtterung  mit  200—300  ccm  Bouillonkultur 
nach  eintägigem  Fasten  oder  mit  ganz  kleinen  täglichen  Quantitäten 
bedingt  eine  schwere,  ausgebreitete,  diphtheritische  Entzündung  des 
Dikdarmes  und  des  Magens.  Auch  in  diesen  Versuchen  ist  die 
Virulenz  der  Kulturen  von  Einfluss  auf  die  Intensität  und  Ausbrei- 
tuDg  der  Schleimhautveränderungen.  Fütterung  mit  den  Organen 
geällener  Schweine  bedingt  dieselben  Läsionen  wie  solche  mit  Kul- 
turen. 

Nach  dieser  kurzen  Beschreibung  ist  es  wohl  kaum  noch  oothwendig, 
auf  die  grossen  Unterschiede  zwischen  den  Hogcholerabacillen  und 
den  Swineplaguebakterien  hinzuweisen.  Die  Swineplaguebakterien 
sind  identisch  mit  denjenigen  der  Schweineseuche ,  wie  ich  mich 
selbst  überzeugen  konnte  i).  Die  ersten  Untersuchungen  der  Swine- 
plague  lieferten  mir  eine  abgeschwächte  Rasse  der  Swineplague- 
bakterien, die  in  Kaninchen  nach  subkutaner  Impfung  hauptsächlich 
Peritonitis  erzeugten  und  sie  nach  5  —  8  Tagen  tödteten.  Später 
fand  ich  die  mehr  virulente  Rasse,  die  Kaninchen  in  16  Stunden 
t5dtet  Ueber  die  Identität  der  Hogcholerabacillen  mit  denjenigen 
der  schwedischen  und  französischen  Schweinepest  gehe  ich  hinweg, 
indem  ich  nur  hinzufüge ,  dass  die  Beschreibungen  dieser  Bakterien 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Sie  scheinen  mir  der  später  zu  be- 
schreibenden Spielart  des  Hogcholerabacillus  nahe  zu  stehen  >). 


1)  Diese  Sehweiiueachekaltiiren  rerdanke  ich  der  Gflte  des  Herrn  Prof.  Dr.  Welch 
in  Bshimore,  der  sie  ans  Berlin  mitbrachte. 

S)  Die  Kaltaren  ans  Frankreieh  (Dr.  B  i  e  t  s  e  h)  and  Schweden  (Prof.  Dr.  L  a  n  d  - 
grea),  die  mir  Dr.  Salmon  aar  Untersuchung  übergab,  erschienen  dem  Bacillus 
coli,  der  dem  Hogeholerabadllns  sehr  nahe  steht,  sehr  ähnlich.  Beide  waren  nicht 
pathogen  bei  Kaninchen  und  Schweinen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Zar  Eenntniss  der  Leuchtbakterien. 

Von 

Dr.  Osear  Katz 

in 

Sydney. 

(FortMUong.) 

Agarkulturen. 

Auf  Nähragar^)  liessen  sich  leicht  Kulturen  erzielen,  jedoch  er- 
wies sich  dieses  N&hrsnbstrat  weniger  günstig  fQrB.  smar.-ph.  nod 
arg.-ph.  I,als  fQrB.  arg.-ph.  II  undlll;  sehr  üppig  gediehen  aaf 
demselben  B.  cy  an  eo-ph.  und  arg.-ph.  liquef.').  Die  auf  der  Ober- 
fläche desN&hragars  rasch  entstehenden  Kulturrasen  yon  B.  cyaneo- 
ph.  —  es  sind  vorzugsweise  Strichkulturen  gemeint  —  von  weiss- 
lich-grauer  F&rbung  und  glasig-viscider  Konsistenz  boten,  abgesehen 
von  dem  Leuchten,  zun&chst  wenig  Aufiälliges.  Nachdem  jedodi  diese 
ursprüngliche  Kulturdecke,  in  Folge  von  Abtrocknung,  mehr  oder 
weniger  hyalin  geworden  und  an  Sch&rfe  der  Begrenzung  abgenommen 
hatte  —  nach  14  Tagen  bis  zu  einigen  Wochen  —  b^ann  ein  neues 
Wachsthum  in  Form  von  isolirten  Kolonieen,  welche  über  die  alte 
Kultur  in  grösserer  oder  geringer  Zahl  regellos  zerstreut,  zunächst 
als  aschgraue,  flachgewölbte,  feucht-glänzende,  mehr  oder  weniger 
kreislinig  b^renzte,  von  ihrer  Unterlage  sich  scharf  abhebende  Ge- 
bilde erschienen.  Vereinzelte  dieser  Kolonieen  brachten  es  hin 
und  wieder  zu  etwa  3  mm  Grösse;  in  dem  Falle  waren  sie  abge- 
flacht und  von  unregelmässiger,  gekerbter  oder  gelappter  Berandung. 
Die  Kolonieen  traten  oft  succesive  auf,  derart,  dass,  nachdem  eine 
Abtheilung  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  (und  ihres  Leuchtens) 
hinter  sich  hatte,  eine  neue  auf  den  Schauplatz  trat  In  zwei  am 
l./VIII.  a.  c.  angelegten  Strichkulturen  war  eine  massige  Anzahl  am 
besten  entwickelt  g^en  Mitte  September;  einige  andere  Anfangs 
Oktober,  und  schliesslich  eine  oder  zwei  Mitte  Oktober. 

Das  Wachsthum  vonB.  arg.-ph.  liquef.  auf  Nähragar  war  ähn- 
lich dem  beiß,  cvaneo-ph.  Auch  dort  kam  es  zur  Ausbildung  von 
„sekundären''  Kolonieen.  Ein  vor  Kurzem  beobachteter  Fall  sei  hier 
angeführt.  Am  5./IK.  a.  c  wurden  zwei  Stichkulturen  angefertigt 
(mit  Material  von  einer  gut  entwickelten  Strichkultur  in  2,7  ^Z«,  Koch- 
salz-Gelatine).   Gegenwärtig  (Ende  Oktober)  angesehen,  erweist  sich 


1)  AnsUtt  der  OeUÜne  enthielt  die  Nahrmiichang  1  %  Agar-Agar,  und  iwar  die 
von  Japan  aas  in  den  Handel  gebrachte,  Kauten  genannte  Sorte;  die  Reaktion  wtr 
leicht  alkalisch. 

S)  Agarkulturen  Ton  B.  oyaneo-ph.  wurden  am  hftnfigsten  angefertigt,  dadieselbeo 
wegen  ihres  konstant  wiederkehrenden  prichtigen  Leuchteffekts  (wovon  spftter  mehr) 
an  Demonstrations-  und  anderen  Zwecken  sehr  geeignet  waren.  Weniger  sahlreicii 
waren  Agarkulturen  ron  B.  a  r  g.  •  p  h.  i  i  q  u  e  f.  Diejenigen  der  vier  anderen  Arten  daürea 
von   1887  und  Anfang  1888. 
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die  urspniDgliche  bandartige  Auflagerung  als  sehr  dOnn  und  in  ihrer 
Begrenzung  soeben  noch  erkennbar.  Auf  oder  entlang  dem  alten 
Imp&trich  jedoch  besteht  eine  Reihe  von  tbeils  confluirenden,  theUs 
vereinzelten,  sehr  scharf  hervortretenden  Kolonieen,  die  etwa  einen 
Monat  alt  waren.  Die  meisten  derselben  waren  etwa  1  mm  gross, 
eine  oder  zwei  etwa  2  mm.  In  Gestalt  und  Anordnung  fthnelten  sie 
den  oben  beschriebenen  ..sekundären*'  Kolonieen  von  B.  cyaneo-pL 
Ob  Ähnliche  Bildungen  in  Agarkultoren  der  vier  übrigen  Formen 
vorkommen  oder  nicht,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  da 
die  betreffenden,  w&hrend  der  oben  genannten  Zeit  erhaltenen  Kul- 
turen nicht  lange  genug  beobachtet  wurden.  Auf  Nährgelatine  jedoch, 
wie  aus  dem  Vorhergehenden  ersichtlich  ist,  wurde  bei  den  vier  das 
Vorhandensein  von  sekundärem  Wachsthum  festgestellt^). 

Bouillonkulturen. 

In  gewöhnlicher  Nährbouillon')  bewirkten  die  Leuchtbakterien 
zunächst  eine  gleichmässige  diffuse  Trübung.  Dieselbe  war  für  B. 
cyaneo-ph.  und  arg.-pL  liquef.  stärker,  als  für  die  andern.  Bei  B. 
cyaneo-ph.,  arg.-ph.  liquef.,  arg.-ph.  I  und  III  erfolgte, 
neben  Absetzen  von  Kultur  am  Boden,  oberflächliche  Häutchenbildung, 
am  raschesten  bei  der  erstgenannten  Art;  die  Trübung  der  Nähr- 
flässigkeit  verschwand  im  Laufe  der  Zeit,  am  ehesten,  wie  es  schien, 
bei  B.  arg.-ph.  IIL  Alte  Kulturen  von  B.  cyaneo-ph.  glichen 
in  ihrem  Aussehen  alten  Gelatinekulturen  dieser  Spezies,  insofern  als 
die  anfänglich  gelbliche  Bouillon  schliesslich  rothbraun  gefärbt  war. 
—  Bei  B.  smar.-ph.  und  arg.-ph.  II  kam  es  zu  einer  oberfläch- 
lichen Häutchenbildung  überhaupt  nicht. 

Impfungen  in  eine  ohne  Zusatz  von  Pepton  und  Kochsalz  her- 
gestellte, nur  leicht  alkalisch  gemachte  Kaninchenfleischbrühe,  in  der 
Hühnerdiolera-  oder  Milzbrandbacillen  gut  gediehen,  blieben  in 
jedem  Fall  ohne  Erfolg.  Für  B.  cyaneo-ph.,  B.  smar.-ph.  und 
B.  arg.-ph.  I  wurde  in  Bezug  auf  Bouillonkulturen  noch  das  Fol- 
gende ermittelt.  Gewöhnliche  Nährbouillou  von  amphoterer  Reaktion 
gestattete  den  drei  Arten  Vermehrung,  wie  an  der  deutlichen  Trü- 
bung sogleich  kenntlich  war.  Weder  in  Fleischinfus  als  solchem,  d.  h. 
ohne  jeglichen  Zusatz  und  die  natürliche  schwach  saure  Beaktion 
zeigend,  noch  in  dem  mittelst  Sodalösung  schwach  alkalisirten 
Fleischinfus,  trat  Entwickelung  ein.  In  einem  der  Infuse  der  letz- 
teren Kategorie  mit  Zusatz  von  0,5  ^/o  Kochsalz  wuchs  von  den  drei 
Arten  nur  die  erstere,  und  zwar  ganz  gut;  ein  Zusatz  von  2,ö^/o 
Kochsalz  bewirkte  bei  allen  kräftiges  Wachsthum.  (Ueber  ,J^euchten'^ 
^on  Bottillonkulturen  s.  unten). 

1)  Vorderhand  mma  ich  mich  damit  begnOgen,  diese  Thatsachen  einfach  mitia- 
*^M3*a.  Das  Vorkommen  eines  oftmals  sehr  antgesprocbenen  „sekandftren**  Kolonieen- 
waehtthnms  aof  dem  alten  Kaitarterrain  beweist,  dass  letsteres,  für  Indivldaen  derselben 
ftpaaiss  aaf  jeden  FaU ,  nicht  „vaccinirt"  war ,  im  Oegensats  sa  anderen  Bakterien- 
*ft«a,  ffir  welche  eine  „VaedDation'*  des  Nihrbodens  In  dem  gedachten  Sinne  ertielt 
»wd«. 

^     t)  Bandfleischinfas  +   1  0^  Pepton  +    0,6—0,7 O/q  Kochsais;   Beaktion   leicht   al- 
uUseh. 
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wurden  erweitert,  und  zwar  wurde  ein  Theil  dieser  FlOsBigkeit  mit 
Dinatriumphosphatlöäung  versetzt,  bis  leicht  alkalische  Beaktion  eot- 
stand;  ein  anderer  Theil  erhielt  obendrein  einen  Zusatz  von  VIq  Kodh 
salz ;  ein  dritter  neben  genannten  Stoffen  1  ^/^  Pepton.  Die  in  den 
zwei  letztgenannten  Fällen  filtrirten  und  darauf  sterilisirten.  Im  ersten 
Falle  ohne  Weiteres  sterilisirten  Mischungen  waren  alle  gedgnet  für 
ein  Fortkommen  der  Leuchtorganismen,  am  besten  die  Kochsalz  Qod 
Pepton,  oder  Kochsalz  allein  enthaltenden  Präparate.  Die  entste- 
henden Trübungen  waren  denen  in  Bouillonkulturen  ähnlich  ^).  (Ihrer 
Wirkung  nach  difierirten  die  Gocosmilchkulturen  der  drei  Arten  vod 
einander,  wie  unter  „Leuchten''  angedeutet  ist.) 

Weitere  blologlselie  Merkmale. 

Dem  atmosphärischen  Sauerstoff  gegenüber  verhielten  sich  die 
verschiedenen  Arten,  ihrem  Wachsthum  in  gewöhnlicher  Nährgelatine 
nach  zu  urtheilen,  etwas  verschieden.  Darnach  gehören  B.  s mar -pL, 
arg.-ph.  I,  II  und  III  zu  den  Aöroben,  B.  cyaneo-ph.  und  arg.- 
ph.  liqueif.  zu  den  fakultativen  Anaöroben.  Bei  jenen  vier  blieb 
die  Entwickelung  der  Kolonieen  im  Innern  des  genannten  Nährme- 
diums auf  einen  verhältnissmässig  geringen  Umfang  beschränkt,  wie 
bereits  Platten-  und  Stichkulturen  lehrten.  Nach  gleichmässiger  Ver- 
theilung  einer  nicht  zu  grossen  Anzahl  lebenskräftiger  Keime  voo 
B.  smar.-ph.  und  arg.-ph.  I  —  die  beiden  anderen  wurden  aof 
diese  Weise  nicht  behandelt  —  in  Nährgelatine  in  einem  Reagenz- 
glase, entstanden,  abgesehen  von  denen  an  der  Oberfläche,  in  der 
Gelatinesäule  Kolonieen,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Dimensiooeo, 
welche  unbedeutend  waren,  sich  von  einander  nicht  unterschieden 
Aehnlich  war  es,  nachdem  eine  Schicht  steriler  Gelatine  oder  sterilen 
Leinsamenöls  über  einer  analog  geimpften  Oelatinemasse  angebracht 
war.  —  B.  cyaneo-ph.  und  arg.-ph.  liqaef.  gediehe  zwar 
auch  am  kräftigsten  an  den  der  atmosphärischen  Luft  zugänglichen 
Theilen  der  Nährgelatiue,  doch  war  immerhin  die  Entwickelung  in 
den  tieferen,  von  dem  Zutritt  der  Luft  abgeschnittenen  Schichten  des 
genannten  Nährbodens,  gegenüber  der  unter  gleichen  Dmst&ndeo 
stattfindenden  Entwickelung  bei  den  übrigen  Arten,  unvergieichlicii 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  aof  eine  kleine  Verbesserong  in  Besu«  snf  dieTacb* 
nik  des  Impfens  der  Kaitarmedien  die  Auftnerksamkeit  gelenkt.  Seit  einiger  Z«it  ^' 
nutse  ich  PUtindrIhte,  welche  anstatt,  wie  üblich  in  Olasstftbe  mit  oder  oboe  Km^ 
eingeschmolsen  sa  sein,  an  entsprechend  lange  and  ca.  8,5  mm  dicke  Stäbe  von  Silber. 
als  Handhaben,  in  das  eine  Ende  vermittelst  Hartloth  eingelöthet  sind.  Wie  miasUdi ^ 
ist,  bei  Anwendung  des  alten  Verfahrens  den  Platindraht  sich  im  kritischen  Angsabltek 
von  dem  Olasstabe  loslösen  sa  sehen,  wird  wohl  schon  Manefaer  erfahren  haben.  p*y 
MetallsUb  Iftsst  sich  überdies  durch  Erhitzen  in  der  Flamme  natürlich  rmscber  stsrUi- 
siren  and  nach  dem  Erbitten  in  einem  früheren  Zeitpaukt  benutien  ,  als  dies  uater 
analogen  Verhftltnissen  beim  Glasstab  der  Fall  ist;  jener  lüsst  sich  auch  rasch  in  J«^V 
gewünschte  Form  biegen,  was  soweilen,  s.  B.  beim  Impfen  der  Oberfliche  von  Fischflo 
in  Beagensgiftsern,  beachtenswerth  ist.  ^  Es  könnten  natürlich  auch  andre  HeUil«t 
s.  B.  Nickel,  in  Drahtform,  als  Handhaben  verwendet  werden,  der  Gebrauch  von  «n^' 
sprechend  dickem  Platindraht  tu  dem  Zweck  dürfte  vielleicht  weniger  Verbreitunjj 
^den. 
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betrftchtlicher.  Dies  geht  schon  aas  dem  hervor,  was  bei  der  Be- 
schreiboBg  der  Kolonieen  der  beiden  Arten  näher  angegeben  wurde. 
Sehr  ans(dbaalich  war  ein  in  dieser  Hinsicht  angestellter  Versuch  mit 
B.  cyaneo-ph.  Eine  massige  Anzahl  von  einer  frischen  Kultur, 
genauer  gesagt  einer  Aufschwemmung  derselben  in  steriler  0,6  ^/o 
Kochsalzlösung,  entnommenen  Keimen  wurde  in  vorher  yerflQssigter 
Nährgelatine  in  einem  Beagensglas  vorsichtig  vertheilt,  letztere 
wieder  erstarren  gelassen  und  unmittelbar  nachher  mit  einer  5  cm 
hohen  Schicht  von  sterilem  Leinsamenöl  bedeckt.  Die  Vermehrung 
der  Keime  ging  stetig,  wenn  auch  langsam,  vor  sich.  Die  ent- 
stehenden Verflüssigungskugeln  griffen  schliesslich  in  einander  Ober, 
und  die  körnerartigen,  grau-gelben  Kolonieen  sammelten  sich  all- 
mählich am  Boden  des  Glases  an.  Ober  sich  eine  fast  durchaus 
klare  flüssige  Masse  lassend. 

Ob  die  eine  oder  andere  der  sechs  Arten  in  geeigneten  gähr- 
fähigen  Substraten  Gährthätigkeit  ausüben  kann,  oder  ob  eine  be- 
stimmte Gährung  die  eine  oder  andere  erst  zu  einer  anaöroben  Ver- 
mehrung befähigt  oder  dieselbe  begünstigt,  darüber  fehlen  die  Ver- 
suche noch. 

Ueber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Wachsthum  der 
Leuchtbakterien  wurde  Folgendes  ermittelt. 

Als  sämmtlichen  Arten  gemeinschaftlich  erwies  sich,  in  einem 
Versuche,  deren  Vermehrungsunfähigkeit  bei  niederer,  dem  Gefrier- 
punkt nahe  stehender  Temperatur.  Gewöhnliche  6prozent.  Nährge- 
latine  in  Reagensgläseru  wurde  (April  1889)  mit  geringen  Mengen 
von  entwickelungsfähigen  Individuen  aus  Aufschwemmungen  von  Kul- 
tur der  sechs  Arten  —  Stichkulturen  bei  B.  cyaneo-ph.  und  arg.- 
pb.  liquef.  etwa  4  Wochen  alt;  Strichkulturen  beiden  übrigen  etwa 
8  Tage  alt  —  in  Oß^/Q  Kochsalzlösung  geimpft;  die  Keime  wurden 
in  der  (vorher  verflüssigten)  Gelatine  gleichmässig  vertheilt,  und 
nachdem,  zur  Kontrolle,  aus  jedem  der  Versuchsgläser  mittelst  ste- 
riler Pipette  eine  Probe  entnommen  und  in  sterile  Beagenzröhrchen 
übertragen  war,  wurden  „Rollplatten^*  angefertigt  Mit  Gummikappe 
versehen,  wurden  sie  alsbald  in  einem  Eisspind  auf  Eis  gelegt, 
welches  täglich  erneuert  wurde.  Während  in  den  ebenfals  ausge- 
rollten, mit  Gummikappe  verschlossenen  und  bei  Zimmertemperatur 
aufgestellten  Kontrollröhrchen  die  Kolonieen  in  der  üblichen  Zeit  zum 
Vorschein  kamen  und  sich  weiter  entsprechend  entwickelten,  fehlte 
in  den  auf  Eis  befindlichen  Röhrchen,  nach  Verlauf  von  8  Tagen, 
j^iche  Andeutung  von  Kolonieenbildung.  Die  Keime  mussten  binnen 
dieser  Zeit  entweder  abgestorben  oder  doch  wenigstens  in  einem  be- 
stimmte Grade  abgeschwächt  sein,  da  auch  später,  nachdem  die 
Röhrchen  einer  Temperatur  von  +  20^  C  oder  etwas  darüber  aus- 
gesetzt waren,  die  Entwickelung  ausblieb.  Der  Versuch  ist  allerdings 
der  Wiederholung  und  Variirung  bedürftig,  denn  es  wäre  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  zu  demselben  verwendeten  Individuen  nicht 
lebenskräftig  genug  waren,  um  einem  Stägigen  Aufenthalt  in  eisig- 
kalter Umgebung  Stand  zu  halten,  geschweige  um  zu  wachsen,  vrie- 
«oU  sie  unter  normalen  Bedingungen  rasch  zu  Kolonieen  heran- 
wuchsen.   Es  ist  jedoch  a  priori  unwahrscheinlich,  dass  die  aus  dem 
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Meerwasser  unter  diesen  Breitengraden  stammenden  Leuchtbakterien 
bei  solch  niedrigen  Temperaturen  wie  den  obigen,  eine,  wenn  auch 
nur  minimale  Vermehrung  ohne  Weiteres  eingehen  sollten. 

(FortMtsang  folgt.) 


Zar  Frage  des  Begattungsaktes  bei  den  entoparasitisohea 

Trematoden. 

Kritische  Bemerkungen  zu  Pintner's  Aufsatz^). 

Von 

Dr.  O.  Brandes, 

Assistenten  am  zoologischen  Institut  sn  Halle  a.  S. 

Dass  „die  Frage  nach  der  Art,  wie  die  männlichen  Fortpflanzungs- 
zellen bei  den  parasitischen  Plathelminthen  in  die  weiblichen  I^i- 
tungswege  gelangen'^  bisher  eine  offene  zu  nennen  gewesen  wäre,  wie 
Pintner  meint,  vermag  ich  nicht  zuzugeben,  wenigstens  würde  sie 
mir  dann  jetzt  ebensowenig  beantwortet  scheinen,  als  vorher.  Denn 
das  Resultat,  das  Pintner 's  Arbeit  zu  Tage  f&rdert,  ist  etwa  das- 
selbe, wie  es  Leuckart  in  der  zweiten  Auflage  seines  Parasiten- 
werkes zusammenfasst,  nur  hütet  sich  Leuckart  vorsichtiger  Weise 
zu  schematisiren,  sondern  sucht  mit  den  einzelnen  Beobachtungen 
als  mit  Thatsachen  zu  rechnen.  Und  diese  widersprechen  sich 
durchaus  nicht,  wenn  auch  Pintner  dies  so  darzustellen  beliebt. 
Abzusehen  ist  natürlich  ohne  weiteres  von  einer  beiläufigen  Be- 
merkung aus  dem  Cestodentheil  des  Werkes,  wo  Leuckart  es  für 
einen  Irrthum  erklärt,  wenn  man  gemeint  hätte,  der  Uterus  der  Tre- 
matoden vermittle  B^attung  und  Eiablage.  Diese  Bemerkung  wurde 
im  Jahre  1881  veröfientlicht  und,  wie  schon  gesagt,  ganz  beiläufig, 
zu  einer  Zeit,  als  der  Verf.  durchaus  nicht  mit  Untersuchung  der 
Trematoden- Anatomie  beschäftigt  war.  Als  aber  Leuckart  sich 
in  den  Jahren  1885,  86  etc.  von  neuem  intensiv  mit  diesen  Fragen 
zu  beschäftigen  hatte,  waren  inzwischen  die  Beobachtungen  von 
Z  ad  dach  und  Looss  bekannt  geworden  und  diese  im  Verein  mit 
den  Resultaten  der  von  ihm  angestellten  Untersuchungen  ergaben 
eine  Auffassung,  die  ihn  die  betreffenden  Verhältnisse  etwa  in  folgender 
Weise  schildern  lässt: 

Bei  den  Trematoden  muss  Selbstbegattung  vorkommen,  da 
wir  einzeln  in  Cysten  eingeschlossene  Formen  befruchtet  finden, 
sie  kann  auch  statthaben,  da  die  Mündung  des  männlicheo 
Oeschlechtstraktus  meist  dicht  neben  der  Uterusmündung  ge- 
legen ist.  Hiermit  stimmt  Zaddach's  Beobachtung  überein,  der 
Distomumcirrigerumin  Selbstbegattung  antraf,  indem  der  Penis 
tief  in  den  Uterus  versenkt  war  und  Samen  überfliessen  liess.  DaÄr 
dass  in  derselben  Weise  auch  eine  Wechselbegattung  stattfinden 
kann,  geben  uns  die  Beobachtungen  von  NitzschanHolostomum 

1)  Pintner,  Th.,  Nene  Beitrige  inr  Kenntnis«  dee  BandwnrmkÖrpen.  (Ar- 
beiten  des  zool.  Instit.  so  Wien.  Bd.  IX.  Heft  I.)  Vergl.  das  Referat  auf  p.  S86  dieeer 
)(amnier. 
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serpens  und  besonders  von  Looss  an  Distomum  clavigerum 
direkte  Beweise.  Dagegen  ist  weder  die  Selbst-  noch  die  Kreuzbe- 
gattang  mit  Benutzung  des  Laur er 'sehen  Kanals  jemals  mit 
Sicherheit  beobachtet.  Far  eine  derartige  Begattung  wird  der  Um- 
stand ins  Feld  geführt,  dass  in  dem  Laur  er 'sehen  Kanal  hier  und 
da  Samenfäden  angetroffen  werden ,  aber  unser  Altmeister  der  Hel- 
minthologie sagt  sehr  einleuchtend,  dass  auch  häufig  Dottermaterial 
und  Ovarialeier  dort  gefunden  würden ;  so  gut  wie  dies  Material  aus 
dem  Ovidukt  in  den  Kanal  hereingepresst  sei,  könne  auch  der  Samen 
aas  dem  Uterus  stammen.  Er  führt  noch  die  Beobachtung  von  Looss 
an,  der  einmal  den  Uterus  von  Distomum  trigonocephalum 
mit  Samenfaden  gef&Ut,  das  Receptaculum  seminis  dagegen 
leer  fand ,  ein  Umstand ,  der  wiederum  auf  Begattung  durch  den 
Uterus  hinweist,  und  schliesst  endlich  mit  der  Erklärung,  dass  der 
Lau  r  er 'sehe  Kanal  wohl  morphologisch  der  Scheide  der  Cestoden 
entspreche,  dass  es  aber  nur  wenig  wahrscheinlich  sei,  dass  er  bei 
den  Distomeen  auch  physiologisch  als  solche  funktionire;  „Unter 
gewissen  Umständen  möge  es  aber  immerhin  möglich 
sein.'^  Bei  der  Besprechung  von  Distomum  spathulatum  ändert 
der  Befund  eines  sehr  weiten  L  a  u  r  e  r 'sehen  Kanals,  der  sehr  häufig  mit 
Spermamassen  prall  gefüllt  ist,  nichts  an  Leuckart^s  früherer  Auf- 
fassung, da  derselbe  den  Laurer'schen  Kanal  durchaus  nicht  mit  Be- 
stimmtheit für  eine  Scheide  hält,  wie  Pintner  in  Anm.  4  auf  S.  6 
seiner  Arbeit  anführt,  sondern  lediglich  zugibt,  dass  die  Vermuthung, 
der  Laurer'sche  Kanal  möge  in  diesem  Falle  als  Vagina  funktioniren, 
immerhin  einige  Wahrscheinlichkeit  hat  Wir  sehen,  Wider- 
sprüche sind  bei  dieser  Art  der  Darstellung  nicht  vorhanden. 

Wie  will  nun  Pintn  er  die  Frage  des  Begattungsaktes  beantworten? 
Mir  scheint,  als  ob  er  im  Grunde  genommen  keineswegs  zu  einem 
andern  Resultate  kommt:  leugnen  kann  er  weder  die  Möglichkeit 
der  Benutzung  des  Uterus  bei  der  Selbst-  und  bei  der  Wechselbe- 
gattang,  noch  die  dementsprechend  beobachteten  Fälle  solcher  Be- 
gattungen, es  kommt  ihm  also  nur  darauf  an,  auch  für  die  Begat- 
tung vermittels  des  L  aurer 'sehen  Kanals  schwerwiegende  That- 
Sachen  ins  Feld  zu  führen.  Aber  hiermit  sieht  es  eben  nicht  allzu 
gQnstig  aus.  Wenn  Kerbert  für  Distomum  pulmonale, 
Miescher  für  Monostomum  bijugum  und  Fischer  für 
Opisthotrema  cochleare  gegenseitige  Begattung  und  zwar 
unter  Funktion  des  L  aurer 'sehen  Kanals  als  Vagina  angeben,  so 
geschieht  dies  doch  nur  auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen ;  die 
unmittelbare  Beobachtung  des  Kopnlationsvorganges  steht  noch  bei 
allen  drei  Formen  aus.  Ebensowenig  beweisend  sind  die  eigenthüm- 
lichen  anatomischen  Geschlechtsverhältnisse  von  Eurycoelum 
Sluiteri,  einem  Trematoden  eines  Percoiden  von  Java,  den  Brock 
in  ganz  kurzen  Zügen  ohne  Abbildung  beschreibt  Brock  selber 
möchte  eine  Befruchtung  durch  den  L  au r erwachen  Kanal  annehmen, 
da  er  weder  eine  Uterusöflnung  noch  einen  Innern  Samengang  vor- 
fand, aber  er  konnte  auch  keinen  Laurer'schen  Kanal  nachweisen; 
einmal  beobachtete  er  einen  feinen  Kanal»  der  vom  Rücken  aus  gegen 
eine  Uterusschlinge  zog,  jedoch,  ohne  dieselbe  zu  erreichen,  im  Paren- 
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chym  bÜDd  endigte.  Um  diesen  Kanal  als  Laurer'schen  an- 
sprechen zu  können,  nimmt  Brock  seine  Zuflucht  zu  einer  Eiklä- 
rung,  die  er  aber  nur  mit  aller  Reserve  gibt:  er  meint,  es  mödite 
vielleicht  nach  der  Begattung  durch  den  L  au  r  er 'sehen  Kanal 
letzterer  sich  schliessen.  —  Ein  Urtheil,  in  diesen  schwierigen 
Verhältnissen  zu  fällen,  können  wir  uns  um  so  weniger  zamathen, 
als  der  anatomische  Bau  des  Thieres  durchaus  noch  nicht  als  ge- 
nügend bekannt  zu  betrachten  ist.  Aber  es  liesse  sich  sehr  wohl 
denken,  dass  bei  so  eigenthümlich  organisirten  Formen  auch  ein  ab- 
normer Kopulationsprozess  zu  verzeichnen  wäre.  —  Zum  Schlnss 
führt  Pintner  noch  die  Ansicht  Zeller 's  an,  der  von  der  Ver- 
wachsung der  beiden  Diporpen  zum  Diplozoon,  die  in  der  Wdse 
geschieht,  dass  die  Mündung  des  Vas  deferens  eines  jeden  Thieres 
sich  auf  die  Vagina  des  anderen  legt,  auf  die  Begattung  bei  den 
Trematoden  überhaupt  schliessen  will.  Dieser  letzte  Punkt  scheint 
mir,  besonders  bezüglich  seiner  Verallgemeinerung,  so 
hypothetisch  zu  sein,  dass  er  keiner  weiteren  Erörterung  bedarf,  nach 
Braun  sind  aber  auch  selbst  die  thatsächlichen  Ergebnisse 
der  Zell  er 'sehen  Untersuchungen  durchaus  nicht  einwandsfrei  ^). 

Wir  sehen,  dass  der  direkte  Nachweis  auch  nur  eines  einzigen 
Falles  von  Begattung  durch  den  Lau rer 'sehen  Kanal  noch  fehlt,  wie 
zuvor;  aber  wenn  solcher  mit  Sicherheit  für  einen  Fall  (z.  B.  Eurj- 
coelum)  erbracht  würde,  so  hätten  wir  doch  nodi  keinen  Grund, 
von  der  Auffassung,  wie  sie  Leuckart  vertritt,  abzuweichen:  „anter 
gewissen  Umständen'*  kann  eben  der  Laurer'sche  Kanal  vidleicht 
als  Scheide  funktioniren,  als  Regel  ist  aber  jedenfalls  für  die  augen- 
blickliche Entwiekelungsstufe  der  metastatischen  und  digenetiscben 
Trematoden  die  Begattung  zu  erachten,  die  durch  Einführung  des 
Penis  in  die  Uterusmündung  erfolgt.  Und  zwar  glaube  ich,  dass  die 
Selbstbegattung  häufiger  ist,  als  die  Wechselkreazung.  Denn  während 
man  etwaige  Kopulation  bei  der  Oeffnung  des  Darmes  gleich  auf  den 
ersten  Blick  wird  konstatiren  können,  entgeht  die  Selbstbegattong 
für  gewöhnlich  auch  wohl  dem  sch&rfsten  Auge.  Da  trotzdem  ebenso 
viele  Fälle  von  Selbstbegattung  wie  von  Kreuzung  zur  Beobachtung 
gekommen  sind,  so  glaube  ich  daraus  schliessen  zu  dürfen,  dass 
Selbstbegattung  als  der  gewöhnlichere  Modus  anzusehen  ist 

Dass  der  Laurer'sche  Kanal  morphologisch  der  Vagina  der 
Cestoden  und  ektoparasitischen  Trematoden  entspricht,  ihr  also  homo- 
log ist,  hat  bisher  meines  Wissens  noch  Niemand  bezweifelt,  aber  da- 
mit ist  doch  nicht  gesagt,  dass  Laure  r 'scher  Kanal  und  Vi^ua  die 
gleichen  Funktionen  haben  müssen.  Nach  Anführung  eines  Citates 
von  Monticelli,  das  die  Homologie  des  Laurer'schen  Kanalsund 
der  Vagina  zum  Gegenstand  hat,  schreibt  Pintner  nämlich:  ,|Ich 
fQr  meinen  Theil  scbliesse  mich  diesen  Anschauungen  Monticelli's 
durchaus  an,  umsomehr,  als  mir  sämmtliche  wider  die  Deutung  des 
L a u r e r 'sehen  Kanals  als  funktionirende  Scheide  vorgebrachten 
Einwendungen  vollständig  unstichhaltig  erscheinen.'*  Mir  scheint  hier 

1)  Vergl.  hiersa  die  Mittheiinng  B  rann's  über  die  Ergebnitse  einer  dietbaüg- 
Ucben  in  seinem Labonttoriam  angestellten  Untersnebang  von  Dieokkoff.  (Dim*^* 
tralbUtt.  Bd.  IX.  No.  S.  p.  ftS.) 
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TOD  Seiten  Pintner's  eine  Verwechselung  der  Analogieen  und 
Homologieen  vorzaliegen.  Der  Arm  des  Menschen  ist  dem  Flügel 
des  Vogels  homolog,  aber  nicht  analog;  der  Flügel  des  Vogels  ist  dem 
Flügel  der  Insekten  analog,  aber  nicht  homolog.  Aehnlich  hier.  Der 
Laurer'sche  Kanal  der  entoparasitischen  Trematoden  ist  der  Vagina 
der  ektoparasitischen  Trematoden  und  der  G^toden  homolog,  aber 
nicht  analog,  die  Vagina  der  letzteren  ist  der  Uterusmündung  der 
ersteren  analog,  aber  nicht  homolog  ^).  Wenn  der  L a  u  r e  rasche  Kanal 
nun  für  gewöhnlich  der  Vagina  nicht  analog  ist,  so  fragt  es  sich, 
welche  Funktion  er  sonst  haben  kann.  Sommer  und  Landois 
haben  ihn  als  Sicherheitsventil  für  die  Schalendrüse,  das  Oyarium 
nnd  die  Dotterstöcke  angesprochen.  Ich  habe  diese  Erklärung  schon 
an  anderer  Stelle*)  bek&mpft;  es  sei  mir  gestattet,  den  Passus  hier 
anzuschalten.  „Dass  Dottermaterial  und  Schalensubstanz  zufällig 
aas  ihm  heraustreten  können ,  wird  Niemand  bestreiten ,  aber  dass 
der  Kanal  die  B  e  ti  m  m  u  n  g  hätte,  überflüssige  Massen  nach  aussen 
zu  befördern,  will  mir  durchaus  nicht  plausibel  erscheinen.  Ich  kann 
Oberhaupt  nicht  recht  an  die  Möglichkeit  einer  Ueberproduktion  von 
Seiten  der  zum  Oenitalapparate  gehörigen  Drüsen  glauben,  sollte 
vielmehr  denken,  dass  sich  unter  guten  Lebensbedingungen  alle  üe- 
schlechtsdrfisen  in  gleicher  Weise  kräftig  entwickeln,  und  die  Bildung 
der  Eier  um  so  beschleunigter  vor  sich  geht,  je  mehr  Material  die 
Drüsen  produziren.  Auf  jeden  Fall,  meine  ich,  darf  man  annehmen, 
dass  bei  dem  Bedürfnisse  eines  Abflussrohres  für  überschüssiges  Ma- 
terial sich  die  Vagina  der  Cestoden  in  besserer  Weise  den  neuen 
Verhältoiasen  angepasst  haben  würde :  vor  allem  würde  man  ihre  Ur- 
sprungsstelle  immer  in  allernächster  Nähe  der  Eibereitungsstätte 
zu  sudien  haben  und  auch  immer  eine  kräftige  Entwickelung  voraus- 
setze dürfen,  während  der  L  au  r  er 'sehe  Kanal  bei  den  Trematoden 
Dor  einen  sehr  rudimentären  Eindruck  macht,  ja  verschiedentlich 
noch  gar  nicht  hat  aufgefunden  werden  können?^)  Mir  scheint  eben 
dieser  rudimentäre  Charakter  und  das  gänzliche  Fehlen  darauf  hin- 
zudeuten, dass  die  entoparasitischen  Trematoden  in  Begriff  sind,  den 
Laur  er 'sehen  Kanal,  der  ein  Erbtheil  der  cestodenartig  organisirten 
Vorfahren  ist,  allmählich  zu  verlieren.  Formen,  die  einen  stark  ent- 
wickelten Laurer'schen  Kanal  mit  einem  Receptaculum  se- 
in in  is  beim  Debergange  in  den  Ovidukt  aufweisen,  werden  als  ur- 
sprünglicher, den  Stammeseltern  näher  stehend  aufgefasst  werden 
mössen,  während  andererseits  die  Formen  ohne  Receptaculum 
oder  gar  ohne  Laur  er 'sehen  Kanal  am  längsten  sich  von  den 
Stammeltem  abgezweigt  haben  werden/' 
Halle,  28.  Januar  1891. 

1)  Nach  dam  gew5hiilich«D  Spnchgebrmuch  benennt  man  die  analogen  Organe,  die 
«iie  gldehe  Pnnktion  verrichten,  mit  derselben  Bexeichnang,  man  wOrde  also  am  besten 
^  UtamsendsttteliL  als  Vagina  beseichnen. 

t)  Die  Familie  der  Holostomeae.  Leipsig  1S8S,  oder  Die  Familie  der  Holostomiden. 
(Zool  Jnhrbficber,  Abth.  f.  Systematik  etc.     Bd.  V.  p.  ft66.) 

3)  So  behauptet  Monticelli  mit  grosser  Bestimmtheit  das  Fehlen  des  Laurer'- 
Kb«D  Kanalea  bei  Distomam  Riehardii  ans  der  Leibeshöhle  eines  Haies.  Auch 
Wi  dsm  6«Dns  Apoblena  wird  das  Fehlen  desselben  von  J  u  e  1  besonders  betont. 
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RefiBrate. 


Enmer,  E.9  Bakteriologische  Untersuchungen  über  das 
,,Dm8chlagen^'  des  Weines.  (LandwirtschafÜiche  Versochs- 
Stationen.  Bd.  XXXVII.  S.  325.) 

Die  „faulige'^  6&hrung  des  Weines  oder  das  ««Umschlagen''  des 
Weines  wurde  zwar  schon  von  Mulder  untersucht«  aber  erst  Pa- 
sten r  entdeckte  die  Ursache  der  Gährung  und  beschrieb  1866  zwei 
Formen  von  St&bchenbakterien '),  von  denen  die  grössere  1— IV^  /' 
dick  und  3—5  ju  lang  war.  Diese  vergähren  zunächst  die  Weinsäure 
und  den  Weinstein  unter  Produktion  flachtiger  Fettsäuren  und  Koh- 
lensäure; hierauf  werden  auch  die  weiteren  Bestandtheile,  wieGlyce- 
rin,  Gerbstoff,  Pepton,  verändert.  Kramer  nahm  nun  mit  den 
verbesserten  Methoden  der  Neuzeit  die  Untersuchung  ««umgeschlage- 
ner^ Weine  von  Neuem  auf«  und  zwar  mit  32  verschiedenen  Sorten 
aus  Kroatien,  Steiermark  und  Krain,  und  konnte  7  verschiedene  For- 
men von  Bacillen  und  2  Kokkenarten  isoliren,  welche  sämmtUche 
Arten  ziemlich  schnell  Gelatine  verflüssigten.  Die  Zfichtong  erfolgte 
in  FleischbrQhe,  welcher  noch  0,05  ®/o  Pepton  und  0«5<^^  Glycerin  und 
Wein  bis  zur  sauren  Reaktion  zugesetzt  war.  Als  fester  Nährboden 
diente  mit  Wein  sauer  gemachte  Nährgelatine. 

Die  Bacillen  nannte  er  Bacillus  saprogenes  vini  Nr.I- 
VII«  die  Kokken:  Micrococcus  saprogenes  vini  Nr.  I  und 
IL  —  Der  Bacillus  Nr.  I  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  grossen 
Bacillus  Pastenr's.  Nr.  III  ist  sporenbildend«  die  Sporen  begin- 
nen an  den  Enden  der  Stäbchen ;  diese  Form  ist  nicht  identisch  mit 
dem  Bacillus  putrificus  coli.  Nr.  IV  sind  sehr  feine  und 
lange  Stäbchen  und  wurden  nur  in  stark  zersetzten  Weinen  ge- 
funden. Nr.  V  kommt  nur  in  wenigen  Weinsorten  vor.  Nr.  VI  ist 
?rieder  sporenbildend,  und  Nr.  VII  könnte  möglicherweise  nur  eine 
etwas  grössere  Form  von  Nr.  I  sein. 

Der  Micrococcus  I  hat  im  Durchschnitt  nur  0,5  //,  Nr.  H 
1—1,5  /i  Durchmesser;  letzterer  bildet  Dipplokokken«  ersterer  nicht 

Beim  ««Umschlagen''  wird  die  Weinsäure  jedenfalls  in  mehrfacher 
Art  vergohren;  als  Endprodukte  sind  nachgewiesen:  Kohlensäure, 
Ameisensäure«  Essigsäure«  Propionsäure«  Buttersäure«  etwas  Bern* 
steinsäure  und  Milchsäure  und  nach  Gautier  soll  auch  Tartron- 
säure  gebildet  werden.  Loew  (Mflnchen). 

LewliiyA.,  Zur  Pathologie  der  akuten  bakteriellen  Ent- 
zündungen.   (Wratsch.  1890.  Nr.  38—39.)  [Russisch.] 

Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe«  mittelst  der  neuesten  Method^ 
der  mikroskopischen  Forschung  die  Histogenese  der  akuten  bakteriel- 
len Entzündungen  einer  erneuerten  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Als  Typus  einer  rein  serösen  Entzündung  wählte  er  die  nach 

1)  Etada  sur  le  vin,  Paris  1866. 
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MilzbrandimpfiiDg  an  der  Infektionsstelle  (Sabcutis)  zu  Stande  kom- 
mende Entzündung,  während  Eiterung  durch  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  erzeugt  wurde.  Mit  Milzbrand  experimentirte 
er  an  Meerschweinchen  und  weissen  Ratten,  mit  den  Eiterkokken 
an  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  zum  Thdl  auch  an  weissen 
Ratten. 

Zur  Untersuchung  kamen  die  Gewebe  4  bis  127  Stunden  nach 
der  Infektion. 

Die  ersten  Veränderungen  im  Bindegewebe  nach  Milzbrandinfek- 
tion (4.  Stunde)  bestehen  in  Durchtränkung  mit  einer  hyalinen  Sub- 
stanz, weiche  die  Maschen  des  Bindegewebes  stark  erweitert  und  die 
einzelnen  Fasern  auseinandertreibt.  Gleichzeitig  unterliegen  auch  die 
Bindegewebszellen  und  Kerne  der  hydropischen  Degeneration 
(Ziegler). 

Zugleich  findet  auch  Leukocyteninfiltration  (polynukleäre  Leuko- 
cjten)  statt,  die  stets  zunimmt,  so  dass  es  nach  12  Stunden  den 
Eindruck  machen  kann,  als  ob  sich  mikroskopische  Abscesse  gebildet 
hätten.    Zur  eigentlichen  Eiterung  kommt  es  aber  nie. 

Das  Verhalten  der  Leukocyten  gegenüber  den  Milzbrandbacillen 
ist  sehr  verschieden:  entweder  gruppiren  sich  die  letzteren  herd- 
weise und  zwischen  ihnen  liegen  nur  einzelne  Leukocyten,  oder  im 
G^entheil  liegen  die  Leukocyten  in  Herden,  in  welchen  nur  einzelne 
Bacillen  zu  finden  sind;  endlich  kommt  es  auch  vor,  dass  Bacillen- 
gruppen  von  einer  dichten  Leukocytenschaar  umgeben  werden.  Nie- 
mals konnte  der  Verf.  Phagocytose  sehen;  die  Bacillen  gingen  zu 
Grunde,  erlitten  bedeutende  Veränderungen,  aber  extracellulär. 

24  Stunden  nach  der  Infektion  kann  man  schon  viele  Bacillen 
in  dem  Zustande  der  Degeneration  finden,  welcher  in  alten  Kulturen 
eine  regelmässige  Erscheinung  bildet  und  allgemein  bekannt  ist  Nur 
ein  kleiner  Theil  der  Bacillen  giebt  neue  Generationen,  aber  diese 
letzteren  gehen  auch  bald  zu  Grunde,  nachdem  sie  folgende  eigen- 
artige Umwandlung  erlitten  haben.  Die  peripherischen  Schichten 
der  Bacillen  schwellen  stark  an,  so  dass  der  Dickendurchmesser  bis 
2,2  //  beträgt;  bei  Safraninfärbung  erscheint  diese  peripherische 
Schicht  rosa  gefärbt,  während  die  centrale  Zone  dunkelroth,  beinahe 
schwarz  ist  Verf.  ist  geneigt,  diese  Umwandlung  als  Verschleimung 
resp.  Bildung  einer  schleimigen  Kapsel  zu  betrachten.  Nicht  selten 
kommen  auch  solche  geschwellte  Bacillen  zu  Gesicht,  in  deren  Mitte 
nur  Reste,  oder  selbst  gar  keine  Spur  der  dunkel  sich  färbenden 
Zone  mehr  zu  sehen  ist. 

Die  Gewebsveränderungen  während  des  zweiten  Tages  nach  der 
Infektion  bleiben  dieselben,  wie  früher,  nur  sind  ausser  polynukleären 
auch  uninukleäre  Leukocyten  zu  beobachten.  Von  Phagocytose  — 
keine  Spur. 

Im  Verlaufe  des  zweiten  Tages  erscheinen  auch  die  ersten  ka- 
ryokinetischen  Figuren,  und  zwar  im  Endothel  kleiner  Venen ;  später 
sieht  man  gleiche  Figuren  auch  in  den  Bindegewebszellen. 

Den  weiteren  Verlauf  konnte  Verf.  nur  an  weissen  Ratten  beob- 
achten, da  die  Meerschweinchen  gewöhnlich  schon  zu  Ende  des  zwei- 
ten Tages  zu  Grunde  gehen.     An  Ratten  fängt  das  entzündliche 
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Oedem  Dach  48  StuBden  schon  zu  schwinden  an.  Die  Zahl  der  Ba- 
cillen wird  immer  geringer  und  in  der  Umgebung  von  Gelassen  er- 
scheinen Inseln  von  jungem  Bindegewebe ,  dessen  Kerne  sehr  oft  im 
Zustande  der  karyokinetischen  Theilung  zu  finden  sind. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Prozesses  schwinden  allmfthlich  die 
eingewanderten  Leukocyten,  und  zwar  meistentheils  dadurch,  dass 
sie  von  den  Bindegewebszellen  aufgenommen  und  verzehrt  werden. 

In  den  nächsten  Tagen  verschwindet  das  Oedem  vollständig,  das 
Bindegewebe  kehrt  zum  normalen  Zustande  zurück,  Kaiyokinese  wird 
immer  seltener,  die  Bacillen  sind  vollständig  verschwunden,  mit  einem 
Worte,  der  entzündliche  Prozess  kann   als  abgeschlossen  betrachtet  I 
werden. 

Die  Versuche  mit  Staphylokokkeninfektion  gaben  im  AUgemeineQ 
Ergebnisse,  die  mit  den  Höh  nfeld 'sehen  (Z  legi  er 's  Beitr^e. 
Band  III)  übereinstimmen. 

Hervorgehoben  sei,  dass  Verf.  die  Staphylokokken  nach  8  Stos-  | 
den  sowohl  in  den  immigrirten  Leukocyten,  wie  in  den  Bindegewebs- 
zellen reichlich  fand,  während  er  sie  im  Gefässendothel  vermisste. 

Nach  24  Stunden  sah  er  die  ersten  karyokinetischen  Figurep, 
und  zwar  auch  hier  im  Venenendothel ;  erst  später  erscheinen  sie 
auch  im  Bindegewebe. 

Nach  3  Tagen  beginnt  um  den  Abscess  herum  die  Bildung  von 
jungem  Bindegewebe,  dessen  Zellen  von  Kokken  vollgepfropft  sind. 
Die  Bedeutung  der  Kokken  in  diesen  Zellen  versucht  Verf.  darcb 
folgende  Hypothesen  zu  erklären:  entweder  haben  die  Kokken  im 
Organismus  ihre  Giftigkeit  verloren,  sind  von  den  Zellen  als  gewöhn- 
liche Fremdkörper  aufgenommen  worden  und  stören  sie  in  ihrem 
Proliferationsgeschäfte  nicht,  oder  aber  ihre  Giftigkeit  ist  nur  abge- 
schwächt und  sie  bilden  in  diesem  Zustande  einen  Impuls  zur  Pro- 
liferation. 

Ueber  den  weiteren  Verlauf  der  Entzündung  bis  zur  Narben- 
bildung spricht  der  Verf.  nicht.  Steinhaus  (Warschau). 

Bemme,  B«,  Ueber  das  Vorkommen  eines  rothen  Spross- 
pilzes in  der  Milch  und  im  Käse  und  das  Auftreten 
von    Darmkatarrh    bei    Kindern     frühesten    Alters 
durch    den    Genuss    derartig    infizirter    roher   oder 
unvollständig  gekochter  Milch.   Mit  1  Tafel.  (Pädiatrische 
Arbeiten.    Festschrift,  Herrn  Eduard  Henoch  gewidmet.  Berlin 
[Hirschwald]  1890.) 
Im  Monat  Juni  1888  erhielt  Verf.  ein  Stück  Quarkes,  d.  h.  vou 
der  Molke  möglichst   befreiten  Käsestoffes,   das  auf  der  Oberfläche 
wie  im  Durchschnitt  zahlreiche  himbeerrothe  Stellen  aufwies,  die  sich 
aus  kleinen  punktförmigen  Farbstoffherden   entwickelt  hatten.    Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergab,  dass  die  rothen  Farbstoffmassen 
zum  grössten  Theile  aus  einem   in   üppiger  Wucherung  begriffenen 
Sprosspilze  bestanden.    Die   meist  runden  bis  ovalären  Zellen  bil- 
deten Sprossverbände  von  2—3  Zellen  und  zeigten  einen   mittleren 
Durchmesser  von  4.5  in.    Mittels  Gelatineplatten  gelang  es,  den  Pilz 
zu  isoliren.    Am  vierten  Tage  zeigten  die  Kolonieen  Hirsekorngrösse 
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die  Rothftrbnng  ist  erst  vom  6. — 10.  Tage  an  deutlich  zu  erkeDDen. 
Die  Gelatine  wird  durch  dieselben  nicht  verflüssigt.  Auch  auf  den 
Gelatinestichkulturen  wird  der  erste  leicht  röthliche  Schimmer  nicht 
vor  dem  &— 8.  Tage  wahrnehmbar. 

Die  EntWickelung  erfolgt  vorwiegend  auf  der  Oberfläche  und 
bildet  dort  eine  konvexe,  nageiförmige  Erhebung,  während  im  Stich- 
kanal  das  Wachsthum  sehr  gering  bleibt  Im  Verlaufe  von  Wochen 
sinkt  die  Kolonie  in  den  trichterförmig  erweiterten  Stichkanal  ein; 
8  —  10  Monate  alte,  bei  Zimmertemperatur  aufbewahrte  Gelatine- 
kultaren lassen  eine  Verflüssigung  der  obersten  Gelatineschicht  in 
der  Höhe  von  1—2  cm  wahrnehmen.  Die  Kulturmassen  sinken  su 
Boden  und  bilden  dort  ein  tiefrothes  Sediment,  während  die  darüber 
befindliche  Gelatine  sich  in  eine  gleichmässig  gelbbraune  Flüssigkeit 
verwandelt.  Auf  Agar  und  Blutserum  bietet  das  Wachsthum  nichta 
Charakteristisches.  Kartoffelscheiben  sind  nach  8—12  Tagen  mit 
einem  himbeerrothen  Rasen  von  2-4  mm  Dicke  bedeckt 

Sterilisirte  Milch,  sowie  der  Eingangs  erwähnte  Quark  stellen 
ebenfalls  einen  sehr  guten  Nährboden  für  den  Sprosspilz  dar,  jedoch 
vermag  derselbe  den  Zucker  nicht  zu  vergähren.  Auf  feuchter  Gar- 
tenerde und  altem  Holze  gelang  es  nur  zuweilen  und  im  Verlaufie  von 
Wochen,  kleine  Kulturrasen  zu  erzeugen.  Die  günstigste  Tempewtur 
liegt  zwischen  18— 22»  G.  Bei  60<^  sistirt  das  Wachsthum;  jedoch 
erst  durch  während  8—10  Minuten  fortgesetztes  Kochen  wird  die 
Lebensfilhigkeit  des  Pilzes  vernichtet.  Auch  gegenüber  den  antisep- 
tischen Mitteln  erweist  er  sich  als  resistent;  so  bedarf  es  von  Sublimat 
einer  Lösung  von  1 :  10000,  Phenol  15 :  10000,  um  die  Fortpflan- 
zungsfähigkeit desselben  zu  vernichten.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  gelangte  der  Pilz  mit  der  dazu  verwendeten  Milch  in  den  Käse; 
dafür  spricht,  dass  jdesmal  nur  die  frischen  Fabrikate  und  auch 
diese  in  sehr  beschränkter  Ausdehnung  ergriffen  wurden.  Nach  ener- 
gischer Desinfektion  der  benutzten  Kellerräumlichkeiten  und  Gefässc 
blieb  die  Erkrankung  aus. 

Im  Oktober  1881)  begegnete  Verf.  dem  rothen  Sprosspilze  zum  zweiten 
Male.  Auf  einem  Bauernhofe  waren  7  im  Alter  zwischen  3 — 30  Monaten 
stehende  Kinder,  die  sämmtlich  mit  roher  oder  ungenügend  gekochter 
Milch  ernährt  wurden,  plötzlich  und  ziemlich  gleichzeitig  an  Diarrhöe, 
theilweise  auch  an  Erbrechen  erkrankt.  Die  älteren  Kinder,  sowie 
die  Erwachsenen  blieben  von  der  Krankheit  verschont.  Es  wurde 
darauf  hin  die  Milch  einer  bakteriologischen  Untersuchung  unter- 
zogen, um  so  mehr,  als  bemerkt  wurde,  dass  in  den  hölzernen  Milch- 
gefässen  in  letzter  Zeit,  seit  dürre  Buchenblätter  als  Streuung  ver- 
wendet wurden,  sich  regelmässig  ein  röthlicher  Bodensatz  bilde,  der 
sich  in  den  Spalten  und  Ritzen  der  Gefässe  festsetzte.  Dieselbe  er- 
gab, dass  die  diesen  Gefässen  entnommene  Milch  den  beschriebenen 
rothen  Sprosspilz  enthielt,  während  die  direkt  dem  Euter  entnom- 
mene frei  von  demselben  war.  Desgleichen  wurde  der  Pilz  in  den 
untersten  Schichten  des  als  Streuung  dienenden  Blätterhaufens  nach- 
gewiesen, und  war  vermuthlich  von  dort  aus  in  die  Milch  gelangt. 
Die  gründliche  Desinfektion  der  Räumlichkeiten  (Abwaschen  der 
Bolztheile  mit  konzentrirter  Lösung  von  roher  Karbolsäure  und  nach- 

18* 
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heriger  Einwirkung  Yon  schwefliger  Säure),  Beschaffung  neuer  Holzge- 
fäsae  beseitigte  das  Uebel  dauernd. 

Die  Anwesenheit  dieses  Sprosspilzes  in  der  Milch  ist  wahrschtin- 
lieh  auch  als  die  Ursache  der  katarrhalischen  Dannerkrankung  der 
Kinder  zu  betrachten.  Die  Pilze  gelangten  in  lebensfähigem  Zu- 
stande in  den  Darmkanal  der  Kinder  und  wurden  von  D.  aus  doi 
diarrhoischen  Ausleerungen  isolirt.  Bei  subkutaner  und  intravenöser 
Injektion  erweisen  sie  sich  zwar  als  nicht  pathogen,  jedochterkrankteo 
zwei  junge  Hunde,  die  mit  infizirter  Milch  gefüttert  wurden,  mit  ähn- 
lichen Dannerscheinungen,  wie  sie  die  Kinder  dargeboten  hatteo. 
D.  glaubt,  dass  der  Pilz,  dem  ja  pathogene  Eigenschaften  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  fehlen,  durch  die  mechanische  Reizung, 
welche  er  auf  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  ausübt,  zu  Erkran- 
kungen Veranlassung  gibt  Er  schlägt  für  denselben  den  Namen 
Saccharomyces  ruber  vor,  da  er  von  den  bisher  beschridienen 
Arten,  insbesondere  der  bekannten  Rosahefe  deutliche  unterschiede 
aufweist  Escherieb  (Graz). 


MammerseUag,  Albert,  Bakteriologisch-chemische  Unter- 
anchnngen  Aber  Tnberkelbacillen.  (Centralblatt  fflrklin. 
Medicin.  1891.  No.  1.) 
Der  Verf.  rekapitulirt  in  Kürze  die  Ergebnisse  seiner  in  den 
Monatsheften  iQr  Chemie  1889  publizirten  Untersuchung,  und  be- 
richtet Aber  seine  neu  gewonnenen  Resultate.  Die  chemische  Zusam- 
mensetzung der  Leibessubstanz  der  Tuberkelbacillen  ergab,  dass 
die  Menge  der  in  Alkohol  und  Aether  lOslichen  Substanzen  mit  im 
Mittel  27<^^  bei  Weitem  alle  bei  anderen  Bakterien  gefundene 
Zahlen  Abersteigt  (gegen  7,3  bis  10,1  ^1^).  In  diesem  Alkohol-  und 
Aetherextrakt  befindet  sich  Fett,  Lecithin  und  ein  —  aus  der  Leibes- 
substanz gewonnenes)  —  Qift,  welches  bei  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen Krämpfe  mit  schliesslichem  Exitus  erzeugt  Der  in  Al- 
kohol und  Aether  unlösliche  RAckstand  der  Leibessubstanz  enthält 
einen  mit  Kalilauge  ausziehbaren,  durch  die  Reaktionen  cbarakteri- 
sirten  Ei weisskörper  und  Gellulose. 

Das  tinktorielle  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  während  der  ver- 
schiedenen Phasen  der  chemischen  Behandlung  ist  sehr  interessant 
Die  Form  hatten  die  Bacillen  sowohl  nach  der  Extraktion  mit  Aether 
und  Alkohol,  als  auch  nach  der  Behandlung  mit  KOH  beibehalten. 
Die  Färbbarkeit  nach  der  Methode  von  Ehrlich  geht  jedoch  ver- 
loren, sobald  sie  mit  Kalilauge  behandelt  wurden,  und  zwar  entfärben 
sich  die  durch  Karbolfuchsin  etc.  färbbaren  BaJd;erienreste,  sobald 
man  sie  mit  Säure  differenzirt  In  der  Meinung,  der  extrahirte 
Eiweisskörper  sei  der  Träger  der  Reaktion,  hat  der  Verf.  denselben 
nach  dessen  Vertheilung  auf  Deckgläser  gefärbt,  dabei  aber  gefunden, 
dass  auch  der  isolirte  Eiweisskörper  den  Farbstoff  leicht  aufnimmt, 
ihn  jedoch  an  die  Salpetersäure  abgibt  Verf.  kommt  demnach  zn 
dem  Schlüsse,  dass  die  gegenseitige  Anordnung  der  Eiweiss- 
und  Gellulosetheilchen  im  Bakterienleibe  das  tinktorielle  Verhalten 
bedinge. 
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Betreffs  des  Wachsthums  der  Bakterien  und  ihres  Stoff- 
wechsels hat  Verf.  gefanden,  dass  dieselben  nur  auf  Glycerin  oder 
kohlehydrathaltigen  Nftbrbdden  (Bouillon  mit  Traubenzucker,  Rohr- 
zucker, Milchzucker,  Glykogen,  Dextrin)  sehr  gut  wachsen,  am  besten 
allerdings  bei  Glycerinzusatz.  Der  Verbrauch  an  Kohlehydrat  (Verf. 
hat  zur  Bestimmung  desselben  quantitative  Untersuchungen  an 
BooUlontraubenzuckerkulturen  gemacht)  ist  jedoch  ein  so  geringer, 
dass  eine  Verg&hrung  desselben  durch  die  TuberkelbacUlen  nicht  an- 
genommen werden  kann.  Es  dürfte  vielmehr  nur  zur  Bildung  der 
Dothwendigen  Wärme  und  der  Gellulose  verbraucht  werden.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  die  Tuberkelbacillen  Kohlehydrate  oder  Glycerin 
notbwendig  zu  ihrem  Wachsthum  benöthigen  im  Gegensatze  zu 
den  bisher  bekannten  Arten. 

Die  nach  Ghamberland^s  Methode  gewonnenen  Filtrate  der 
Bouillonkulturen  erwiesen  sich  bei  wiederholten  Versuchen  als  un- 
giftig. 

Auch  gelang  es  dem  Verl  nicht,  bei  Versuchen  nach  Brieger's 
Methode  auf  Ptomalne  zu  kommen,  wenn  er  auch  giftige  Extrakte 
erhalten  konnte.  Dagegen  gelang  es  ihm,  nach  den  bekannten  Me- 
thoden ein  Toxalbumin  darzustellen,  welches  nach  subkutaner  In- 
jektion bei  Kaninchen  1—2  Tage  anhaltende  Temperatursteigernng 
um  1 — 2^  C  hervorriel 

Die  Versuche,  welche  der  Verf.  über  Abschwächung  der  Bak- 
terien und  Immunisirung  der  Versuchsthiere  anstellte,  ergaben,  dass 
Glycerinbouillonkulturen  nach  8  Monaten  ihre  Virulenz  verlieren, 
ohne  ihre  Lebensfähigkeit  einzubüssen,  dass  aber  eine  Immunisiruug 
durch  Verimpfung  dieser  abgeschwächten  Kulturen  ohne  Erfolg  bleibt. 
Behu&  weiterer  Details  sei  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen. 

Kerry  (Wien). 

Dabrenilh  et  Aueh^»  De  la  tuberculose  cutan^e  primi- 
tive par  inoculation  directe.    (Archives  de  m6decine  exp6- 
rimentale  et  d'anatomie  pathologique.  1890.  No.  5.) 
Im  Anschlüsse  an  einen  selbstbeobachteten  Fall  von  primärer 
Inokulationstttberculose  der  Haut   besprechen  Verff.  eingehend  die 
anatomischen   und  bakteriologischen  Befunde  dieses   sowie  anderer 
bisher  veröffentlichter  Fälle  dieser  Art. 

Sie  unterscheiden  an  der  Hand  der  bisher  beobachteten  und  in 
der  vorliegenden  Publikation  zusammengestellten  Fälle  fünf  verschie- 
dene Formen  von  Hauttuberculose,  und  zwar  1)  das  sekundäre  tuber- 
cuUise  Geschwür,  2)  die  skrophulOs-tuberculüsen  Herde,  3)  die  pri- 
märe Inokolationstuberculose  der  Haut,  4)  den  Lupus  tuberculosus, 
ö)  das  primäre  tuberculose  Hautgeschwür,  und  besprechen  die  Ver- 
hältnisse, unter  denen  diese  verschiedenen  Formen  der  Hauttuber- 
culose aufzutreten  pflegen.  Di t trieb  (Prag). 

Araneher  et  Ledoux-Lebard,  La  tuberculose  zoogl^ique. 
(Denxiöme  memoire.)  (Archives  de  m6decine  exp^rimentale  et  d^ana- 
tomie  pathologique.  1890.  No.  6.) 
Verff.  treten  in  der  vorliegenden  Mittheilung  für  die  Identität 
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der  sogen.  Pseudotubercalose  und  der  „tuberculose  zooglfiqae^*  ein. 
(Vergl.  auch  das  Referat  über  die  erste  Mittheilang  der  beiden 
Autoren  in  diesem  Centralblatte.  Band  VIL  No.  1.) 

Dittrich  (Prag). 

Eppinger,  H.,  Ueber  eine  pathogene  Cladothrix  und  eine 
durch  sie  hervorgerufene  Pseudotuberculosis  (cla- 
dothrichica).     (Ziegler's  Beiträge  zur  pathologischen  Ana- 
tomie und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Band  IX.  Heft  2.) 
Eppinger  konnte  bei  einem  an  Meningitis  cerebrospinalis  nach 
Durchbruch   eines  chronischen,  metastatischen  Gehirnabscesses  ver- 
storbenen, älteren  Glasschleifer,  bei  dem  sich  ausserdem  obsolete 
LymphdrQsenabscesse  und  Pseudotuberculose  der  Lungen  und  Pleura 
vorfanden,  als  Erreger  der  ersteren  Erkrankung  eine  bis  jetzt  unbe- 
kannte pathogene  Cladothrix  nachweisen.     Dieselbe  wurde  rein- 
gezQchtet,  zeigte  charakteristische  Wachsthumsverhältnisse  auf  künst- 
lichen Nährböden.   Wegen  der  Stemform  bezeichnet  Eppi  nger  diese 
Cladothrix  als  Cladothrix  asteroldes.     Bei  Meerschwein- 
chen und  Kaninchen  erzeugt  sie  die  Pseudotuberculosis  cladothrichica. 
Aus  den  Erkrankungsherden  der  Pseudotuberculosis  cladothrichica  liess 
sich  die  Cladothrix  asterol'des  rein  züchten. 

Dittrich  (Prag). 

Cadiot,  Gilbert  et  Roger,  Tuberculose  du  chien.  (Lasemaine 
m^dicale.  XI.  1891.  No.  4) 
Bekanntlich  ist  der  Hund  fast  vollständig  unempfänglich  für 
Tuberculose;  kommt  doch  einmal  Infektion  zu  Stande,  so  pflegt  die 
Krankheit  sich  auf  ein  Organ  und  besonders  auf  die  Lunge  zu  be- 
schränken. Mit  Rücksicht  auf  die  Seltenheit  des  Vorkommens  ver- 
öffentlichen die  Verff.  einen  von  ihnen  beobachteten  Fall  von  Ilunde- 
tuberculose.  Es  handelte  sich  um  einen  Schäferhund,  welcher  seit  3 
Monaten  angefangen  hatte  zu  husten  und  sehr  schnell  abgemagert 
war.  Als  sie  das  Thier  tödteten,  fanden  sie  in  der  linken  Brusthöhle 
einen  Erguss  von  2  Litern.  Die  Serosa  war  stark  hypertrophisch, 
besonders  in  dem  mediastinalen  Theile,  wo  sie  eine  Dicke  von  1  bis 
zu  3  cm  erreichte.  Im  Unterlappen  der  Lunge  fand  sich  ein  käsiger 
Herd  von  der  Grösse  einer  Nuss,  der  von  kleinen  Hohlräumen  durch- 
setzt war,  in  denen  sich  schleimigeitrige  Flüssigkeit  befand.  Die  übrigen 
Organe  waren  gesund.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  stellte 
sich  die  Lungenaffektion  als  käsige  Pneumonie  heraus,  bedingt  durch 
die  Gegenwart  einer  Anzahl  von  Bacillen,  die  denen  der  menschlichen 
Tuberculose  ähnlich,  aber  etwas  schlanker  und  länger  waren.  Die 
Neubildung  an  der  Pleura  erwies  sich  als  ein  Lymphosarkom.  Die 
Verff.  vermuthen,  dass  der  Hund,  der  mit  Phthisikern  nicht  in  Be- 
rührung gekommen  war,  sich  auf  dem  Schlachthofe,  wohin  er  seinen 
Herrn  häufig  zu  begleiten  pflegte,  durch  den  Genuss  von  Abfällen 
tuberculöser  Thiere  infizirt  habe.  Ueber  Impfversuche,  welche  die 
Verff.  mit  den  Bacillen  gemacht  haben,  werden  sie  des  Weiteren 
berichten.    (Soc.  de  biol.  17.  Januar  1891.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Tangl,  Fr.,  lieber  die  Aetiologie  des  Ghalazion.    Ein 
Beitrag  zur  KenDtniss  der  Tuberculose.    [Aas  dem  pa- 
thologischeD  Institate  der  Universität  TQbingen.]     (Ziegler's 
Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  zur  allgemeinen  Patho- 
logie. Band  IX.  Heft  2.) 
Verf.  konnte  in  einem  Ghalazionkuoten  beim  Menschen  Tuberkel- 
badllen  und  die  fQr  Tuberculose  typischen  histologischen  Verände- 
rungen nachweisen,  wodurch  er  die  tuberculose  Natur  dieses  Pro- 
zesses als  erwiesen  betrachtet.     Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  In- 
fektion des  Tarsusgewebes  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  erfolge.     Er 
stellt  sich  vor,  dass  die  Tuberkelbacillen  zuerst  in  das  Bindegewebe 
gelangen,  hier  eine  Proliferation  der  Bindegewebszellen  anregen,  die 
dann  wahrscheinlich  erst  sekundär  das  Parenchym  der  Meibo mischen 
DrQsen  in  Mitleidenschaft  zieht.  Dittrich  (Prag). 

Haegler,  C,  Zur  pyogenen  Eigenschaft  von  Pneumococ- 
cuB  Fraenkel-Weichselbaum.  (Fortschr.  d.  Med.  VIII. 
1890.  No.  10.) 
Die  von  H.  Neu  mann  in  No.  6  Bd.  VII  dieser  Zeitschrift 
aufgeworfene  Frage:  „Ist  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis 
(Rosenbach)  mit  dem  Pne um oniecoccus  (Fr aenkel- Weich- 
sel bäum)  identisch  ?^^  veranlasst  den  Verf.,  die  von  ihm  gemachte 
Beobachtung  eines  spontanen  Weichtheilabscesses  mitzutheilen,  welcher 
im  Verlaufe  einer  Pleuropneumonie  und  Pericarditis  entstanden  und, 
wie  Platten  und  Thierversuche  ergaben,  lediglich  durch  einen  Mikro- 
organismus veranlasst  war,  der  sich  morphologisch  und  biologisch  ge- 
nau so  wie  der  Pneumoniecoccus  verhielt  Er  sucht  im  An- 
schloss  an  diese  Beobachtung  Fälle  aus  der  Litteratur  zusammen,  in 
denen  Kapselkokken  bisher  als  Eitererreger  gefunden  wurden,  und  kann 
eigentlich  nur  2  Fälle  von  Passet  und  einige  Beobachtungen  von 
Guarnieri  und  Orthmann  anführen.  Sein  eigener  Fall  scheint 
ihm  die  Neumann^sche  Ansicht,  dass  der  Micrococcus  pyo- 
genes tenuis  mit  dem  Pneumococcus  identisch  ist,  zu  unter- 
stützen. M.  Kirchner  (Hannover). 

Bantly  Sopra  alcune  localizzazioni  extrapulmonari  del 

diplococco  lanceolato  capsulato.     (Istituto  di  studi  su- 

periori  pratici  e  di  perfezionamento  in  Firenze.  Firenze  1890.) 

Verf.  berichtet  über  die  bakteriologische  Untersuchung  von  45 

F&llen  einfacher  oder  mit  einander  resp.  mit  serösen  Entzündungen 

kombinirter  Pneumonie  und  Gerebrospinalmeningitis.     Darunter  sind 

3 katarrhalische  Pneumonieen  und  3  Fälle  von  „Polyserositis'^  begriffen; 

als  Begleitaffektion   war   3mal  Endocarditis  vorhanden.      In  diesen 

Fällen  wurde  in  allen  genannten  Lokalisationen  der  Krankheit  der 

Diplococcus  lanceolatuB  capsulatus  gefunden.  Jedoch  glaubt 

^crf-«  gestützt  auf  Kulturmerkmale  und  namentlich  auf  die  auch  in 

anatomischer  Beziehung  genau    studirten    Ergebnisse  der  Thierver- 

Buche,  folgende  4  Varietäten  dieses  Parasiten  unterscheiden  zu 
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Diplococcus  No.  I  eDtspricht  wesentlich  dem  Pneumonie- 
coccus  FraenkePs,  dem  Meoingococcus  Foä  und  Bor- 
doDi-Uffreduzzi's.  Er  erscheint  in  pathologischen  Produktea 
und  Kulturen  als  Diplococcus  oder  in  Iturzen  Ketten,  ist  iu  Kul- 
turen ohne  Kapsel,  wächst  in  Gelatine  erst  bei  24^ ,  aber  auch  da 
nicht,  wenn  die  Impfung  direlct  aus  dem  Blute  erfolgt.  In  saurer 
Bouillon  gedeiht  er  nicht,  macht  aber  alkalische  Bouillon  sauer,  koa&u- 
lirt  die  Milch,  wächst  ebenso  gut  als  Aärobe  wie  als  Anaerobe. 
Die  Kulturen  verlieren  nach  4—10  Tagen  ihre  Virulenz;  wenn  sie 
jeden  oder  jeden  zweiten  Tag  erneuert  werden,  erst  spater. 
Von  den  Thieren  sind  am  meisten  empfänglich  die  Mäuse,  dann  die 
Kaninchen ,  am  wenigsten  die  Meerschweinchen.  Aber  auch  die  letz- 
teren gehen  regelmässig  zu  Grunde,  wenn  man  ihnen  virulentes  Ma- 
terial in  die  Bauchhöhle  spritzt,  während  sie  der  subkutanen  Injektiou 
widerstehen.  Kaninchen  zeigen  ein  verschiedenes  Verhalten  je  nach 
der  Menge  und  Virulenz  —  der  Herkunft  des  injizirten  Materials  — 
dem  Orte  der  Applikation. 

la)  Bei  subkutaner  Injektion  der  krankhaften  Produkte 
oder  aärober  Kulturen  sterben  die  Kaninchen  in  1,  2—5, 
5  —  7  Tagen  an  Septicaemia  acutissima,  acuta,  subacuta,  oder 
später  an  chronischem  Marasmus  (d.  h.  ohne  dass  die  Bakterien  im 
Körper  der  Thiere  mehr  nachweisbar  wären).  Verläuft  die  Krank- 
heit subakut,  so  sind  die  lokalen  Veränderungen  meist  beträchtlicher 
(Qautödem,  Peritonitis,  Pleuritis  etc.),  die  Milz  kaum  vergröesert 
und  ohne  die  charakteristischen  Veränderungen,  die  bei  den  akuteu 
und  sehr  akuten  Infektionen  ins  Auge  fallen.  Während  nämlich  hier 
die  Lokalisationen  am  Ort  der  Iiyektion  und  auf  den  serösen  Häuteo 
ganz  fehlen,  oder  wenigstens  unbedeutender  sind,  erreicht  die  Ver* 
grösserung  der  Milz  ein  bedeutendes  Maass.  Dabei  erscheint  dieselbe 
hart,  auf  dem  Schnitt  blutleer.  Mikroskopisch  sieht  man  die  veodseo 
Lakunen  erfallt  von  einem  dichten  Netz  von  Fibrin:  „Milza  fibri- 
nosa*^ 

Ib)  Bei  subkutaner  Injektion  anaärob  gewachsener 
Kulturen  (Bu  ebner 'sehe  Methode)  sterben  die  Kaninchen  in 
l-;-2  Tagen.  Die  Milz  ist  klein ;  es  findet  sich  mikroskopisch  kein 
Fibrin.  Wohl  aber  eine  mehr  oder  weniger  homogene  Substanz,  die 
Verf.  von  entfärbten  und  verschmelzenden  rothen  Blutkörperchen  ab- 
leitet. 

Ic)  Bei  intraperitonealer  Injektion  erfolgt  der  Tod  in 
1—2  Tagen.  Die  Milz  ist  kaum  vergrössert,  weich  und  zerreisslicii, 
ohne  Fibrin  und  ohne  homogene  Thromben.  In  anderen  Fällen  bat 
Verf.  aber  auch  eine  vergrösserte,  harte,  „fibrinöse",  Milz  gefunden  (!). 

Blut  oder  aörobe  Kulturen  von  Thieren,  die  nach  der  Methode 
b)  und  c)  infizirt  waren,  erzeugen,  subkutan  injizirt,  wieder  die  Sep- 
tikämie  nach  dem  Typus  la),  oder  wie  Verf.  sie  nennt:  Septi- 
caeroia  salivare. 

Der  Diplococcus  No.  II  unterscheidet  sich  von  No.  I  ^^^' 
phologisch  dadurch,  dass  er  in  Agar  und  anaörober  Bouillon  lange 
zierliche  Ketten  bildet  und  in  Präparaten  aus  dem  Kondensatioos- 
wasser  der  Agarkulturen  eine  färbbare  Kapsel  besitzt.    Femer  wächst 
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er  in  Gelatine  bei  20^  (nicht  bei  direkter  Impfung  aus  dem  Blute). 
Die  Kulturen,  namentlich  in  Bouillon,  verlieren  früher  ihre  Virulenz. 
Das  Blut  von  Kaninchen,  die,  mit  diesem  Diplococcus  iufizirt, 
sterben,  ist  weniger  virulent,  als  im  Fall  von  No«  L  (Dagegen  waren 
die  Pneumonieen,  die  durch  No.  II  beim  Menschen  hervorgerufen 
wurden,  entschieden  perniciöser,  als  die  durch  No.  I.).  Mäuse  und  Meer- 
schweinchen lassen  sich  ähnlich  infiziren,  wie  mit  No.  I.  Beim  Ka* 
nincben  unterscheidet  Verf. 

IIa)  die  subkutane  Injektion  aäroher  Kulturen  oder 
frischen  virulenten  Blutes.  Die  Thiere  sterben  nach  1—5  Tagen  au 
Septikämie.  Die  Milz  ist  wenig  vergrössert,  weich,  enthält  keine 
fibrinöse  Thromben,  ist  dagegen  durch  die  reichliche  Zerstörung  rother 
Blutkörperchen  unter  Bildung  von  gelbem  oder  braunem  Pigment 
charakterisirt 

IIb)  Die  subkutane  Injektion  anaörober  Kulturen 
oder  virulenten  Blutes,  das  längere  Zeit  (bis  24  Stunden  nach  dem 
Tode)  im  Körper  des  gestorbenen  Thiers  gelassen  worden  ist,  tOdtet  eben* 
falls  in  1—5  Tagen.  Die  Milz  ist  erheblich  vergrössert  und  hart 
durch  Fibrinthromben,  ohne  dass  jedoch  diese  beiden  Merkmale  so 
stark  ausgesprochen  wären,  wie  bei  der  fibrinösen  Milz  No.  la). 

IIc.  Die  intraperitoneale  Injektion  tödtet  meist  in 
1—2  Tagen.  Die  Milz  ist  ziemlich  klein  und  weich.  Bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  zeigt  sich  nur  wenig  Fibrin. 

Auch  hier  erlangt  der  Diplococcus,  wenn  er  von  Neuem  in 
aeroben  Kulturen  und  subkutan  eingespritzt  wird,  seine  typischen 
Eigenschaften  wieder,  d.  h.  erzeugt  die  Septikämie  IIa):  Septi- 
caemia  diplococcica". 

Diplococcus  Na  III  verhält  sich  morphologisch  und  in  Kul« 
turen,  wie  No.  II.  Die  Virulenz  dieses  Bacteriums  für  die  Versuchs- 
thiere  ist  geringer,  als  die  von  No.  II,  d.  h.  man  bedarf  grösserer 
Mengen  Kulturmaterials,  um  den  Tod  hervorzurufen.  Auch  hier 
unterscheidet  Verl  beim  Kaninchen 

lila)  die  subkutane  Injektion  aörober  Kulturen 
oder  frischer  Krankheitsprodukte.  Die  Thiere  sterben  nach  1—5 
Tagen  au  Septikämie.  Die  Milz  ist  wenig  vergrössert,  weich,  ent« 
hält  homogene  thrombotische  Massen,  die  Verf.  aus  den  rothen  Blut- 
körperchen hervorgehen  lässt,  kein  Pigment  (vergl.  Ib). 

Ulb)  Die  subkutane  Injektion  anaörober  Kulturen 
ruft  in  1—5  Tagen  den  Tod  der  Kaninchen  au  Septikämie  hervor* 
Die  Milz  ist  sehr  vergrössert,  aber  nicht  ganz  so  hart  und  so  trocken 
auf  der  Schnittfläche,  wie  in  la);  sie  enthält  Fibrin  und  ausserdem 
die  hjalinähnlichen  Thromben. 

UIc)  Die  intraperitoneale  Injektion  tödtet  ebenfalls 
durch  Septikämie.  Der  Milzbefund  ist  ähnlich  wie  bei  III  b),  nur 
ist  die  Alteration  nicht  so  stark  ausgeprägt.  Auch  diese  Infektion 
bezeichnet  Verf.  mit  dem  Namen  Septicaemia  diplococcica. 

Diplococcus  No.  IV  bildet  schon  in  den  Organen  des  Men- 
schen häufiger  kleine  Ketten,  in  Kulturen  sind  dieselben  lang,  aber 
nicht  gewunden,  wie  bei  II  und  III,  sondern  gestreckt;  im  Thier- 
körper  erscheint  er  wesentlich  als  Diplococcus.     In  Kulturen 


280  Typhi». 

die  Gelatine  Terfiassigt,  die  andere  auf  Kartoffeln  braun  wächst,  die 
letzte  auf  Bouillon  ein  dichtes  Häutchen  bildet    Ref.] 

Buchner  (MQncheD> 

Attbert,  Relation  d'une  6pid6mie  de  fi&vre  typholde 
qui  a  s^vi  sur  le  23«  r6giment  d'infanterie  et  surla 
Population  de  la  ville  de  Bourg,  en  d^cembre  eten 
Jan  vi  er  1888—1889.  (Arch.  de  m6d.  et  de  pharm,  milit  1890. 
No.  2.  p.  81.) 
Die  Typhusepidemie  ergriff  gleichzeitig  die  Civil-  und  Militär- 
bevölkerung  der  Stadt  Bourg-en-Bresse  (Ain)  mit  ca.  70Ü0  Einwoh- 
nern, und  zwar  erkrankten  während  der  beiden  Monate  Dezember  1888 
und  Januar  1889  22  Soldaten  vom  23.  Infanterie- Regiment  (mit 
einem  Effektivstande  von  910  Mann)  und  in  den  verschiedenen  Stadt- 
theilen  52  Personen  aus  allen  Gesellschaftsklassen.  Die  Stadt  wird 
mit  dem  Wasser  der  Quellen  von  Lent  versorgt,  zum  Theil  wird 
Grundwasser  benutzt.  Diejenigen  Strassen  und  Etablissements  mit 
einer  Bewohnerzahl  von  4500  Seelen,  welche  auf  das  Grundwasser 
angewiesen  sind,  hatten  keinen  einzigen  Typhusfall  zu  verzeichoen. 
Das  Quellwasser  wurde  an  verschiedenen  Stellen  der  Wasserleituog 
unmittelbar  in  der  Auffanggallerie«  aus  dem  Reservoir,  in  der  Stadt 
und  in  der  Kaserne  entnommen  und  von  Ghantemesse,  Vail- 
lard  und  von  Cgi  er  zu  wiederholten  Malen  einer  bakteriologiscben 
Untersuchung  unterzogen.  Nur  einmal  konnte  in  dem  Wasser,  das 
aus  der  Kaserne,  und  zwar  aus  dem  neueren  Gebäude  derselben  her- 
rührte, in  einer  am  28.  Dezember  entnommenen  Probe  von  Vail- 
lard  der  Typhusbacillus  neben  17000  (zumeist  aus  Fäkalien  stam- 
menden) Keimen  pro  ccm  konstatirt  werden.  In  dem  Wasser  des 
älteren  Kasernengebäudes  fanden  sich  sogar  30900  Keime  pro  ccm 
vor,  der  Typhusbacillus  war  indes  hier  nicht  nachzuweisen.  Ogier 
erhielt  aus  demselben  Wasser  nur  mehr  5000  Kolonieen  pro  ccm, 
nach  den  etwas  spärlichen  Angaben  zu  schliessen,  wahrscheinlich  too 
den  gewöhnlichen  Wasserbakterien  herrührend.  In  weiteren,  am 
18.  Februar  entnommenen  Wasserproben  von  den  sämmtlichen  früher 
erwähnten  Stellen  war  die  Keimzahl  nach  Vaillard  eine  sehr  ge- 
ringe geworden  und  nur  das  Wasser  aus  der  Kaserne  enthielt  ooch 
eine  namhaft  grossere  Anzahl  von  Bakterien.  Trotz  der  einander 
widersprechenden  Resultate  der  bakteriologischen  Untersuchungeo 
muss  das  Quellwasser  von  Lent  als  der  Träger  und  Verbreiter  des 
infektiösen  Agens  angesehen  werden.  Wahrscheinlich  geschah  die 
Verunreinigung  des  Wasser  bereits  an  den  Quellen  selbst,  da  die 
Wiese,  auf  welcher  sie  entspringen,  zur  Deponirung  von  Dünger  be- 
nutzt wurde  und  ihrer  Lage  zufolge  auch  die  atmosphärischen 
Niederschläge  der  Nachbarschaft  aufnimmt  und  zurückbehält.  [Die 
so  auffällig  verschiedenen  Resultate  der  bakteriologischen  Untersu- 
chung scheinen  wohl  auch  darauf  zurückgeführt  werden  zu  könneo, 
dass  zwischen  Entnahme  und  Untersuchung  bezw.  dem  Plattengiessen 
eine  verschieden  und  unbekannt  lange  Zeit  verstrich,  während  welcher 
eine  nicht  kontrolUrbare  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Keime 
eintreten    konnte,   selbst  wenn  alle  sonstigen  Vorsichtsmaassregeln 
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Streng  beobachtet  wurden.  Nur  sofortiges  Plattengiessen  oder  An- 
legen Esmarch'scher  Böbrchen  unmittelbar  bei  der  Entnahme  an 
Ort  und  Stelle  sichert  ein  einwandfreies  Resultat  Ref.] 

Kr  dl  (Prag). 

Cassedebaty  Le  bacille  d'Eberth-Gaffky  etlesbacilles 
pseudo-typhiques  dans  les  eaux  de  riviire.  (Annales 
de  r  Institut  Pasteur.  1890.  No.  10  p.  625.) 
Im  Wasser  der  Durance,  welches  den  grOssten  Theil  des  oft  en- 
demisch und  q>idemi8ch  von  Typhus  ergriffenen  Marseille  versorgt, 
gelang  es  Verf.  nicht,  den  Bacillus  von  Eberth  aufzufinden.  TkL- 
gegen  fanden  sich  oft  Mikroben,  welche  grosse  Aehnlichkeit  zeigten 
QDd  nur  durch  ein  sorgfältiges  Studium  vom  Typhusbacillus  unter- 
schieden werden  konnten.  Hauptsftchlich  drei  derartige  Formen  wur- 
den isolirt,  von  Verf.  insgesammt  als  ,,bacille8  pseudo-typhi- 
qaes"*  beseichnet,  und  diese  wurden  nach  den  verschiedensten  Rich- 
tungen, namentlich  durch  Kultivirung  in  allen  möglichen  Nährme- 
dien  mit  dem  echten  Typhusbacillus  in  Vergleich  gesetzt.  Dieselben 
zeigten  eine  Reihe  von  Verschiedenheiten,  theils  von  letzterem,  theils 
aacb  unter  sich,  konnten  aber  auch  mit  anderen  ähnlichen,  bereits 
beschriebenen  Bacillenarten  nicht  identifizirt  werden.  Uebereinstim- 
mcnd  mit  dem  echten  TyphuabacUlus  verhielten  sie  sich  unter  anderm 
bezflglich  des  Wachsthums  auf  Kartoffeln  und  der  Kolonieenform  auf 
Gelatioeplatten. 

Schliesslich  studirte  Verf.  das  Verhalten  des  ächten  Typhusbacil- 
lus im  Wasser.  In  sterilem  Wasser  konnte  derselbe  44  Tage  nach 
der  Aussaat  noch  nachgewiesen  werden.  Bei  Zugabe  von  6  ver- 
schiedenen Arten  von  Wasserbakterien  gelang  der  Nachweis  noch  nach 
16  Tagen.  Verf.  hält  demnach  dafQr,  dass  der  Typhusbacillus  einige 
Zeit  im  Wasser  leben  kann,  aber  er  ist  weit  davon  entfernt,  das 
Wasser  etwa  als  ein  gflnstiges  Medium  für  denselben  zu  betrachten, 
nnd  er  warnt  vor  den  Angaben  verschiedener  Autoren,  welche  den 
Typhosbadllns  in  grossen  Mengen  im  Wasser  gefunden  haben  wollen. 
Die  Kolonieen  der  Pseudo-Typhusbacillen  und  verschiedener  anderer 
Mikroben  seien  zu  leicht  mit  jenen  der  echten  Typhusbacillen  zu  ver- 
wechseln. Auch  der  Befund  von  Typhusbacillen  im  Wasser  der  Seine 
zu  lYry  durch  Thoinot  sei  nicht  absolut  gesichert,  ebensowenig 
die  Angaben  von  Chan tem esse  und  Widal.  Man  müsse  daher, 
io  Debereinstimmnng  mit  Weichselbaum,  gegen  alle  Behaup- 
teogen  von  positiven  Befunden  im  Wasser  misstrauisch  sein,  sofern 
dabei  grandliche  vergleichende  Studien  fdilen. 

Buchner  (München). 

Blgnaml,   Ricerche   sulT   anatomia    patologica    delle 

perniciose.      [Istituto  d'anatomia  patologica  A\  Roma.!    (Atti 

della  R.  Accademia  Medica  di  Roma.  Anno  XVI.  Serie  II.  Vol.  V.) 

Ein  grosser  Theil  der  in  dieser  Arbeit  niedergelegten  Resultate 

^e  schon  auf  dem  2.  italienischen  Kongress  für  innere  Medicin 

(iü  Born  1889)  durch  Marchiafava  bekannt  gegeben.    Man   sehe 

das  Referat  darüber  in  No.  13  des  VIII.  Bandes  dieses  Central- 
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blattes.  Einiges  ist  hier  nachzutragen.  Es  handelt  sich  am  die 
Leichenantersuchnng  von  20  Fällen  von  Malaria  perniciosa, 
von  denen  in  14  Fallen  alle  wichtigen  Organe  (Gehirn,  Mils,  Leber, 
Nieren,  Lnngen,  z.  Th.  auch  Knochenmark,  Magen  und  Dann)  geoaa 
mikroskopisch  studirt  wurden.  Die  Untersuchung  konnte  meist  (nach 
einer  Privatmittheilung  an  den  Ref.)  wenige  Stunden  nach  dem  Tode 
vorgenommen  worden.  Als  Fizationamittel  dienten  Torzflglich  Alko- 
hol absol.  oder  eine  1^/oige  wftsserige  Sublimatlösung,  der  0,75  ^/b 
wässeriges  Ghlornatrium  und  |— 1^^  Essigsäure  zugef&gt  waren 
(^  bis  einige  Stunden  in  dieser  lAsung,  je  nach  der  GrOsse  des 
Stacks,  dann  in  jodhaltigen  Alkohol  und  Alkoh.  absol.).  Zur  FflrboBg 
der  Schnitte  wurde  wässrige  Safraninlösung  (AdamkiewiczX 
Loeffler'sches  alkalisches  Methylenblau,  wässrige  Bismarckbrmiui-  oder 
Magentarothlösung  benutzt.  Diese  letzteren  beiden  Substansen  er- 
wiesen sich  besonders  nfitzlich  zur  Hervorhebung  der  Plasmodien, 
namentlich  der  amöboiden  kleinen  Formen  und  der  Sporen.  Die 
Halbmonde  Laveran's  färbten  sich  weniger  gut,  manchmal  gar 
nicht. 

Was  die  einzelnen  Organe  angeht,  so  bezieht  sich  der  von 
Marchiafava  beschriebene  Befund  (vergl.  obiges  Referat)  im  Gehirn 
nur  auf  die  Fälle  von  Perniciosa  comatosa.  In  einem  Fall  von 
Perniciosa  algida  fehlte  hingegen  die  charakteristische  Injektion 
der  Kapillaren  der  grauen  Substanz  mit  parasitenhaltigen  rothen 
Blutkörperchen  und  ebenso  die  Degeneration  der  Kapillarendothelien. 
Dosgleichen  in  einem  Fall  von  Quartana. 

In  dor  Milz  wiegt  der  Prozess  der  Phagocytose  im  Allgemeinen 
vor.  Die  Zahl  der  Makrophagen,  die  Pigment  öfters  in  der  f&r  den 
Parasiten  charakteristischen  Anordnung,  oder  plasmodienhaltige  ent- 
fiirbte  Blutkörperchen,  nicht  selten  auch  Sporulationsformen  (Rosetten) 
einschliessen ,  ist  in  der  Milzpulpa  ausserordentlich  gross,  daneben 
sehr  beträchtlich  die  Zahl  der  freien  plasmodienhaltigen  Blutkörper, 
während  die  zuführenden  Kapillaren  nur  freie  rothe  Blutkörperchen 
mit  Parasiten  im  Innern  enthalten,  und  die  Venen  oft  nur  normale 
Blutkörperchen  nebst  Pbagocyten  aufweisen  In  einigen  wenigen 
Fällen  ist  die  Phagocytose  nicht  deutlich. 

Das  Knochenmark  zeigt  eine  enorme  Anhäufung  von  Parasiten 
im  fortgeschrittenen  Stadium  und  ausgesprochene  Phagocytose. 

Was  die  Vertheilung  der  Parasiten  im  Geftsssystcm  betrifft,   so 
ist  ihre  Zahl  im  Gebiet  der  Kapillaren  und  kleinen  Arterien  immer 
viel  grösser,  als  in  den  Venen  und  grösseren  Gefässen.    Die   weiter 
vorgeschrittenen  Formen  und  die  Sporulationsstadien  finden   sich  be- 
sonders in  einzelnen  Kapillargebieten.    Obenan   hierin  steht  das  Ge- 
hirn, dann  folgen  die  Lungen,  die  Milz,  das  Knochenmark,  die  Leber, 
der  Darm,  welcher  letztere  nur  in  einigen  Fällen  (Perniciosa  colerica) 
die  Obrigen  Organe  übertrifft.    Die  Halbmonde  und  verwandte  Formen 
sind  in  der  Milz  und  im  Knochenmark   am  reichlichsten  zu  treffen, 
nur  in  einem  Fall  (Perniciosa  apyretica  comatosa)  worden  sie  auch 
im    Gehirn    gefunden.     Dieser    Fall    ist    auch     dadurch    interes- 
sant, dass  im  Blute   fast  ausschliesslich  und  in  reichlichster  Weise 
Parasiten,  die  in  den  Gyklus  der  Halbmonde  gehören,    vorhanden 
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wareo^  dabei  aber  die  Sporulationeo  in  keiner  Weise  yod  den  ge- 
wöhnlich im  Entwickelungsgang  der  kleinen  amöboiden  Formen  auf- 
tretenden sieb  unterschieden,  wie  Verf.  gegenüber  der  von  Canalis 
gegebenen  abweichenden  Schilderung  der  Sporenbiidung  heryorhebt. 

Anlangend  die  vielurostrittene  Frage  nach  der  Entwickelung  und 
Bedeutung  der  Halbmonde  glaubt  Verf.  die  Thatsachen  der  kli- 
Dischen  und  mikroskopischen  Beobachtung  am  besten  folgender- 
maassen  erklären  zu  können: 

Die  Halbmonde  sind  Zustände  des  Parasiten,  die  dem  Tode,  der 
Degeneration  verfallen,  keiner  weiteren  Entwickelung  fähig  sind. 
Sie  gehen  aus  Sporen  hervor,  die  von  den  gewöhnlich  im  Lebens- 
kreislauf der  kleinen  amöboiden  Formen  auftretenden  anscheinend 
Dicht  abweichen,  sich  aber  durch  eine  langsamere  Entwickelung  in- 
nerhalb des  Blutkörperchens  auszeichnen.  Dieses  langsame  Wachs- 
thom  fahrt  durch  ein  Zwischenstadium  (endoglobuläre,  kleinere,  ovale, 
oder  runde,  pigmentirte  Körper)  eben  zu  den  grossen  Halbmonden 
(oder  ovalen  Formen),  oder  aber  auch  zu  einer  ganz  der  gewöhn- 
lichen Sporenbildung  entsprechenden  Fruktifikation.  Die  Fähigkeit 
der  Sporen,  die  sie  im  Anfang  der  Krankheit  haben,  sich  rapid  im 
Innern  der  rothen  Blutkörperchen  zu  entwickeln  und  immer  neue 
ebenso  aktive  Generationen  zu  bilden,  geht  ihnen  durch  eine  längere 
Dauer  der  Infektion  verloren  oder  wird  ihnen  durch  Chinin  genom- 
men. Daher  finden  sich  Halbmonde  regelmässig  erst  im  späteren 
Stadium  der  Malariainfektion  resp.  in  den  fieberlosen  Intervallen,  die 
zwischen  den  Becidiven  liegen.  Das  Material  für  ihre  Bildung  lie- 
fern Sporen,  die  in  gewissen  Organen  (Milz,  Knochenmark)  einge-^ 
schlössen,  vielleicht  in  Phagocyten,  die  nicht  im  Stande  sind,  sie  zu 
vernichten,  aufgespeichert  liegen.  Dadurch,  dass  die  einschliessenden 
Zellen  früher  oder  später  der  Nekrose  verfallen,  werden  die  Sporen 
frei  und  können  sich  entwickeln. 

[Es  handelt  sich  hier,  wie  auch  Verf.  zugibt,  natürlich  um  Hy- 
pothesen, deren  eine,  grundlegende,  eine  sehr  erhebliche  Resistenz 
der  „Sporen''  voraussetzt.  Die  Bezeichnung  der  Halbmonde  geradezu 
als  nekrotischer  Formen  dürfte  von  Dem  nicht  acceptirt  werden,  der 
die  aus  diesen  hervorgehenden  Geisseiformen  und  freien  Geissein 
stundenlang  in  aktivster  Bewegung  gesehen  hat.  Ref.J 

Auf  die  Ausführungen  des  Verf.'s,  welche  die  Erklärung  der 
klinischen  Symptome  durch  den  anatomischen  Befund  bezwecken, 
ist  hier  nicht  der  Ort,  einzugehen.  W.  Kruse  (Neapel). 


Baker,  Henry,  Malaria  and  the  causation  of  intermittent 
fever.    (Journ.  of  the  Americ.  Med.  Assoc.   Vol.  XV.    No.   16. 
Chicago  1890.) 
Der  Verf.  sucht  zu  zeigen,   dass  die  Malaria  wesentlich   von 
atmosphärischen  Verhältnissen   abhängig  ist,   insbesondere   von  der 
Temperatur,  und  glaubt,  dass  sich  diese  Anschauung  sehr  leicht  mit 
derjenigen  vereinigen  lässt,  nach  welcher  die  Malaria  durch  Mikro- 
organismen   hervorgerufen    wird.      Doch    scheint    der   Verf.    mehr 
der  Ansicht  zu  sein,  dass  die  Organismen  nicht  die  Ursache  der 
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Krankheit  sind,  sondern  dass  diese  vielmehr  in  der  Einwirkung 
raschen  Temperaturwechsels  aof  den  Körper  zu  suchen  ist  Die 
Veränderungen  an  den  rothen  Blutkörperchen  schreibt  er  der  Ent- 
ziehung des  Ghlornatriuros  durch  den  Schweiss  zu.  Er  ist  der  An- 
sicht, dass  alle  Krankheitserscheinungen  ebenso  gut  mit  als  ohne 
Parasiten  erklärt  werden  kSnnen  und  kleidet  seine  Ansicht  in  die 
Worte:  „Es  scheint  eine  allgemeine  Thatsache  zu  sein,  dass  in  der 
That  überall,  wo  ein  höher  organisirtes  Wesen  dem  Verfall  entgegen- 
geht, Organismen  auf  diese  Gelegenheit  lauem,  und  dass  dies  in  den 
Fällen,  wo  der  Verfallsprozess  Elemente  von  mikroskopischer  Grösse 
betrifft,  wie  ich  glaube,  Mikroorganismen  sind/' 

Durch  3  statistische  Kurventabellen  erläutert  der  Verf.  seine  An- 
sicht über  die  Beziehungen  zwischen  Temperatur  und  Malaria;  hiernach 
ist  das  Verhältniss  zwischen  Temperatursteigerung  und  Zunahme  der 
Malaria  allerdings  ein  auflhllendes.  Migula  (Karlsruhe). 


Titoff,  H.,  Die  diagnostische  Bedeutung  der  Malaria- 
parasiten. (Inaug.-Diss.)  St.  Petersburg  1890.  [Russisch.] 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  12  Fälle  von  Malaria  genauer  zu  studiren, 
die  er  folgendermaassen  gruppirt:  1)  4  Fälle,  in  welchen  es  während 
der  ganzen  Krankheitsdauer  nicht  gelungen  ist,  die  Anwesenheit  der 
Plasmodien  zu  konstatiren;  2)  3  Fälle,  die,  allem  Anschein  nach, 
durch  die  halbmondförmige  Varietät  verursacht  waren,  und  S)  5  Fälle, 
welche  durch  die  fOr  die  F  e  b  r  i  s  tertiana  charakteristische  Varie- 
tät erzeugt  waren. 

Die  Ergebnisse  seiner  Studien  formulirt  Verf.  folgermaassen : 

1)  In  gewissen  Fällen  von  Malaria,  in  welchen  die  Chininbehand- 
lung  schon  eingeleitet  ist,  gelingt  es  während  der  ganzen  Krankheits- 
dauer nicht,  im  Blute  Plasmodien  zu  entdecken. 

2)  Die  einzelnen  Entwickelungsstadien  der  Plasmodien  bei  Febris 
tertiana  entsprechen  den  Phasen  des  Fiebers,  obgleich  nicht  so 
genau,  wie  es  Golgi  in  seinem  Schema  angiebt 

3)  Die  beiden  Generationen  der  Parasiten  bei  Febris  tertiana 
duplex  können  kurz  vor  Beginn  des  Anfalls  mehr  oder  weniger 
genau  von  einander  unterschieden  werden. 

4)  Längere  Zeit  vor  Beginn  des  Anfalls  ist  eine  derartige  Unter- 
scheidung schwer  durchzuführen. 

5)  Das  nach  Golgi  für  den  Parasiten  der  Febris  tertiana 
charakteristische  Entfärben  der  rothen  Blutkörperchen  proportional 
dem  Wachsthum  des  Parasiten  bestätigt  sich  vollständig. 

6)  Einige  Tage  vor  jedem  Anfalle  erscheinen  die  Parasiten  im 
Blute  und  sind  somit  beständige  Vorboten. 

7)  Um  hartnäckige  Fälle  von  Malaria  gründlich  zu  heilen,  muss 
die  Chininbehandlung  noch  ca.  6  Tage  nach  Aufhören  der  Anfälle 
andauern. 

8)  Die  Malariaparasiten,  welche  in  gemässigtem  Klima  beobachtet 
werden ,  unterscheiden  sich  nicht  von  denjenigen ,  welche  im  süd- 
lichen Klima  gefunden  worden  sind.  Steinhaus  (Warschau). 
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lopUky  Henrj,  The  Etiology  of  Empyema  in  ChildreD. 
(Archives  of  Pediatrics.  1890.  October.) 

Nach  dem  Vorgänge  FraeDkeTs  theilt  Verf.  die  von  ihm 
bakteriologisch  witersuchten  Empyemfiüle  in  4  Gruppen.  Bei  den 
3  Fällen  der  ersten  Gmppe  wurden  die  Eiterkokken ,  ssweimal  der 
Streptococcus,  einmal  der  Staphylococcus  pyogenes  ge- 
fanden.  Da  dieser  Befund  keinen  RQckschluss  auf  die  Natur  des  der 
Erkrankung  zu  Grunde  liegenden  Prozesses  zulässt,  blieb  die  Actio- 
logie  dieser  Fälle  unaufgeklärt.  Die  7  Fälle  umfassende  zweite  Gruppe 
enthielt  ausschliesslich  den  Fraenkcl-Weichselbaum' scheu 
Diplococcus  pneumoniae  in  sehr  virulentem  Zustande.  Zwei 
derselben  waren  zur  Zeit  der  Punktion  noch  serös;  das  Deckglas- 
präparat zeigte  neben  zahlreichen  Kapselkokken  nur  einzelne  Eiter- 
zellen.  Verf.  nimmt  mit  Recht  an,  dass  bei  solchen  Exsudaten  die 
eitrige  Umwandlung  in  Bälde  eintreten  wird  und  dass  man  frQher 
fälschlicherweise  die  Produktion  als  Ursache  derselben  beschuldigt  hat. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Empyeme  tuberculösen  Ursprunges, 
wohin  auch  diejenigen  zu  rechnen  sind,  in  denen  Mikroorganismen 
Oberhaupt  vermisst  werden.  In  einigen  Fällen  wurden  neben  den 
Tuberkelbacillen  noch  Streptokokken  im  Eiter  gefunden.  Dies  war 
auch  bei  dem  vom  Verf.  beobachteten  Patienten,  einem  8-jährigen 
Knaben,  der  Fall.  Die  Höhle  schloss  sich  auch  nach  Resektion  meh- 
rerer Rippen  nicht. 

Die  vierte  Gruppe,  sekundäre  Empyeme,  ausgehend  von  einem 
aosserhalb  der  Lunge  gelegenen  Infektionsherde,  ist  gleichfalls  nur 
durch  einen  Fall,  ein  viermonatliches  Brustkind,  repräsentirt  Dasselbe 
litt  schon  seit  längerer  Zeit  an  einer  Eiterung  am  Fuss,  als  das 
Empyem  diagnostizirt  wurde.  Der  Eiter  enthielt  Kettenkokken,  die, 
auf  Thiere  (welche?  Ref.)  verimpft,  multiple  Abscesse  in  Leber  und 
liUDge,  Gelbsucht,  MUztumor,  Tod  hervorriefen.  Auch  der  kleine 
Patient  erlag  zwei  Tage  nach  der  Operation  unter  Erscheinungen 
der  Pyämie.;  Escherich  (Graz). 

Sehfitz,  Ueber  die  Protozoen-  und  Coccidienartigen 
Mikroorganismen  in  Krebszellen.  (Mflnch.med.Wochensch. 
1890.  No.  35.) 
Verf.  hat  die  von  Siegenbeek  van  Heukelom  und  Nils 
Sjöbring  kürzlich  in  Krebszellen  nachgewiesenen  amöboiden  Formen, 
welche  nach  der  Vorstellung  jener  Forscher  organisirte  Lebewesen 
änd  und  die  epithelioYde  Proliferation  des  Karcinomgewebes  in  ähn- 
licher Weise  bedingen,  wie  gewisse  Goccidien  beim  Salamander 
Wucherungen  im  Darmepithel  hervorrufen  (Steinhaus,  Virchow's 
Arch.  Bd.  XV.  Heft  1),  gleichfalls  gesehen.  Er  vermochte  aber  fest- 
zustellen, dass  diese  Bildungen  sich  der  Flemming'schen  Färbung 
gegenQber  vollkommen  wie  rothe  Blutkörperchen  verhalten.  Er  hält 
es  daher  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  es  sich  bei  den  erwähnten 
Beobachtungen  um  eine  Verwechselung  mit  rothen  Blutkörperchen  ge- 
handelt hat,  zumal  diese  nach  den  Beobachtungen  von  Klebs  und 
dem  Verf.  selbst  bei  Karcinom  nicht  selten  aus  den  Gefäsaen  aus- 
treten, in  Zellen  eindringen  und  bei  dieser  Wanderung  die  mannig- 
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fachsten  FonnTeränderaiigen  erfahren.  Die  als  Sporencysten  be- 
schriebeDen  Gebilde  hält  Verf.  fOr  eigenthamlich  verinderte  Lenko- 
cyten.  Er  sieht  sich  in  seiner  Aoffassang  durch  die  Thatsache  be- 
stärkt, dass  durch  Beobachtung  von  ungefilrbtem  und  ungehärtetem 
Krebsgewebe  die  fraglichen  Mikroorganismen  im  lebendigen  Zustande 
bisher  noch  nicht  nachgewiesen  seien.  KObler  (Oldenburg). 

Ledantee,  Origine  tellurique  du  poison  des  flaches  des 
naturels  des  Nouvelles-H^brides  (Oc^anie).  (Annales 
de  rinstitut  Pasteur.  1890.  No.  11.  p.  716.) 
Die  vergifteten  Pfeile  der  Eingebomen  der  Neuen  Hebriden  er- 
zeugen Tetanus,  wie  aus  einer  Reihe  bekannt  gewordener  F&lle  sich 
ergibt  Yerfl  hatte  als  Marinearzt  Gelegenheit,  im  Laboratorium  zn 
Noum6a  Versuche  Ober  die  Natur  des  verwendeten  Gift-  resp.  In- 
fektionsstoffcs  anzustellen.  Die  subkutanen  Impfungen  mit  abj^eschab- 
tem  Gift  von  Pfeilen  älterer  Herkunft  hatten  anfangs  (bei  Hunden, 
Kaninchen  und  Ratten)  keinen  Erfolg,  waren  aber  bei  den  f&r  Te- 
tanus am  meisten  empfänglichen  Meerschweinchen  erfolgreich.  Gleich- 
zeitig gelang  es  auch,  durch  einen  Kanaken  von  den  Neuen  Hebriden 
Näheres  über  die  Herstellung  der  Giftpfeile  zu  erfahren.  Die  Pfeil- 
spitze, welche  gewöhnlich  aus  einem  menschlichen  Knochen  besteht, 
wird  zuerst  mit  Baumharz  Aberzogen  und  dann,  wenn  dieses  an  der 
Luft  eingedickt  ist,  mit  Sumpfschlamm  bestrichen,  den  man  antrocknen 
lässt  Die  so  bereiteten  Pfeile  verlieren  mit  der  Zeit,  vermuthlich 
durch  Einwirkung  von  Trockenheit  und  Licht,  an  Wirksamkeit  und 
werden  schliesslich  ungiftig.  Bu ebner  (Mflnchen). 

PIntner,  Th.,  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Band- 
wurm kArpers.  (Arbeiten  aus  d.  zool.  Inst  d.  Universität  Wien. 
Bd.  IX.  Heft  1.  28  Seiten.    Mit  2  Tafeln.) 

IL  Zur  Frage  des  Begattungsaktes  bei  den  Band- 
würmern, (p.  1—17.) 
Verf.  gibt  eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  Litteratur 
über  die  Begattung  bei  den  Trematoden  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  der  Lau  r  er 'sehe  Kanal  für  gewöhnlich  als  Vagina  funktionire, 
und  die  Selbst-  oder  Kreuzbegattung  durch  die  Uterusmündung  nur 
nebenbei  statthabe  0.  Betreffs  der  Begattung  bei  den  Gestoden  theilt 
er  zwei  interessante  Beobachtungen  mit:  erstens  sah  er  2  Glieder 
vonAnthobothrium  Musteli  van  Ben.  in  Wechselkreuzung, sodass 
der  Penis  des  Einen  in  die  Vagina  des  Andern  geführt  war  und  um- 
gekehrt, und  ausserdem  ein  Glied  desselben  Bandwurmes  in  Selbst- 
begattung. 

ni.  Einiges  über  die  weiblichen  Geschlechtsorgane 
der  Tetrabothrien.    (p.  17—26.) 
Verf.  beschreibt  eine  schon  von  R.  Moniez*)  beobachtete,  aber 
seitdem  in  den  Cestodenarbeiten   nicht   berücksichtigte  Bildung  des 

1)  Ref.  ist  anderer  Meinung,  wie  er  in  der  Originalmittheil ang  dieier  Kammer  des 
weiteren  anselnandergeietst  hat 

t)  Moaiez,  R,  M^moires  tar  lea  Ceatoide«      Premiere  partie.     Paris  18S1. 
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weiblichen  Geschlechtstractos ,  die  er  als  Schluckapparat  anspricht. 
Es  ist  ein  muskalOses  Gebilde,  das  hart  am  Orariam  am  Anfange  des 
Oyidakts  seinen  Ursprung  nimmt  und  dazu  dienen  soll,  die  reifen 
Eier  aus  dem  Ovarium  in  den  Eileiter  zu  pumpen.  Vorhanden  ist 
dieser  Apparat  nach  Verf.'s  Vermuthung  bei  allen  Bandwflrmern,  aber 
bei  Echinobothrien  und  Tetrabothrien  stArker  entwickelt,  als  bei  Te- 
trarhjnchen,  Taenien,  Bothriocephaliden  und  Liguliden. 

6.  Brandes  (Halle  a.  S.). 

lontteellii  Fr.  Lar.,    Elenco    degli    elminti   studiati    a 

Wimereux  nella  primavera  del  1889.    (Bull,  sdentif.  de  la 

France  et  de  la  Belgique.  Tom.  XXII.  1890.  pg.  417—444.  1  pl.) 

Die  Arbeit  bringt  theüs  faunistische,  theils  anatomische  Daten 

und  bebandelt: 

A.     Trematodes: 

l)Tri8tomummolaeBl.  —  Bemerkung  über  die  Anordnung 
der  Moftkehi  im  hinteren  fieognapfe. 

2)  Epibdella  soleae  T.Ben,  et  Hesse;  ursprünglich  als  Phjl- 
lonella  soleae  beschrieben,  kann  diese  Form  von  der  Gattung 
Epibdella  nicht  abgetrennt  werden;  das  Genus  Phjllonella  ist 
also  jra  streiohen. 

3)  Pseudoootyle  sqaatinae  t.  Ben.  et  Hesse  auf  Squa- 
tina  angelus. 

4)  Udonella  lupi  t.  Ben.  Hesse  auf  Caligus  ron  Labrax 
lupus. 

5)  Udonella  n.  sp.  (?)   auf  Caligus   ron    Platessa   flesus. 

6)  Ootocotyle  merlangi  Kuhn  auf  Oadus  merlangus 
(Kiemen). 

7)  Octocotyle  scombri  Kuhn  auf  Scomber  soombrus 
(Kiemen). 

8)  Onohocotyle  appendiculata  Kuhn  auf  den  Kiemen 
Ton  Galeus  canis. 

9)  Diploaoon  paradox  um  Nordm.  auf  den  Kiemen  ron 
Gasterotteus  aouleatus. 

10)  Axine  belones  Ab.  auf  den  Kiemen  ron  Belone  tuI- 
garis. 

11)  Distomum  laticolle  Rud.  in  Caranx  trachurus; 
auggeseichnet  durch  einen  Kranz  von  blattförmigen  Anhängen  um  die 
Iffandöflhung  und  durch  je  sechs  sohröpfkopCartige  Anhänge  an  den 
Seiten  des  Halses. 

12)  Distomum  varicum  0.  F.  Müll,  in  Trigla  gurnar- 
duB,  auch  an  den  Kiemen. 

13)  Distomum  luteug^  t.  Ben.  in  Soyllium  stellare; 
wird  ausführlich  beschrieben;  das  Thier  ist  gans  bedomt»  besitst  sehr 
kme  Darmschenkel,  awei  vor  dem  Keimstock  gelegene  Hoden  und 
ünksseitigen  Genitalporus. 

14)  Distomum  megastomum  Rud.  aus  dem  Magen  Ton 
Vustelus   tu] garis   und    der   Leibeshöhle   eines   Krebses   (Maja). 

15)  Didjmoaoon  scombri  Taschbg.  am  Oaumea  Ton  Scom- 
ber tcombrus. 

19* 
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B.    Oestodet. 

1)  Sohittooephalas  dimorphuf  Grepl.  iu  Qatieroiteui 
aoaleatus. 

2)  Bothriooephalus  miorooeplialus  Rud.  aus  Orthago- 
riscut  mola. 

3)  Bothr.  punoiatas  Rud.  in  Rhombus  mazimns. 

4)  Bothr.  belones  Duj.  im  Bolone  vulgaris  und  neuer- 
dings von  Lönnberg  (of.  dies.  Centralbl.  Bd.  VI.  pag.  611)  com  Ver- 
treter eines  neuen  Genus  Piyoliobotlirium  erhoben,  wogegen  Mon - 
tioelli  opponirt 

5)  Echinobothrium  typus  y.  Ben.  im  Magen  Ton  Bajt 
olavata,  wohin  dieser  Wurm  wahrsoheinlich  durch  Amphipoden 
eingeführt  wird;  die  aus  Mollusken  (Nassa,  Solen)  beksnnten  Plero- 
cercoiden  von  Bchinobotbrium  gehören  einer  anderen  Axt  an. 

6)  Tetrabothrium  macrocephalum  Rud.  im  Darm  Ton 
Colymbns  septeu trionalis. 

7)  Anthobotbrium  cornuoopiae  y.  Ben.  im  Darm  tod 
Galeus  oanis. 

8)  Eoheneibothrium  yariabile  v.  Ben.  im  Dmrm  Ton 
Raja  clayata. 

9)  Phyllobothrium  tridax  y.  Ben.  im  Darm  yon  Squa- 
tina  an  gel  US. 

10)  Phyllobothrium  laotuoa  y.  Ben.  im  Darm  von  Ifu- 
stelus  vulgaris. 

11)  Monorygma  graoile  01s.  im  Darm  yon  Aoanthiai 
vulgaris. 

12)  Orygmatobothrium  versatile  Dies,  im  Darm  von 
Mustelus  vulgaris. 

13)  Calliobothrium  unoinatum  Kud.  im  Darm  von  Raja 
clavata. 

14)  Oalliobothrium  verticillatum  Rud.  Finne  in  Can- 
cer moenas. 

15)  Calliobothrium  Leuokartii  v.  Ben.  in  Mustelui 
vulgaris. 

16)  Oalliobothrium  oorollatum  Ab.  in  Soyllium  oa- 
nioula. 

17)  Calliobothrium  filicolle  Zsoh.  Finne  in  Pleuro- 
braohia  pileus. 

18)  Tetrabothriorhynohus  affinis  Dies,  in  Aoanthiai 
vulgaris. 

19)  Dibothriorhynchus  tenuis  Wedl.  Jugendstadium  in 
Ammodytes  tobianus. 

20)  Dibothriorhynchus  rufioollis  Bys.  in  Mustelus  vul- 
garis, die  Larve  in  Pilumnus  hirtellus.      M.  Braun  (Rostoek). 

Hontieelll,  Fr.  Lar.,  Note  elmintologiche.  (BoU.  soc  di  oa- 
turalisti  in  Napoli.  Ser.  I.  1890.  pg.  189—206.  c.  1  tav.) 
Diese  Note  bringt  eine  Reihe  kleinerer  Mittheilungen  über  ver- 
schiedene Trematoden  und  Cestoden;  zuerst  erhalten  wir  eine  kurze 
Charakteristik  des  neuen  Genas  Acanthocotjrle,  welches  zu  den 
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Tristomeen  gebort  und  von  anderen  Gattungen  dieser  Gruppe  durch 
die  Anordnung  des  Genitalapparates  und  durch  das  Verhalten  des 
hinteren  Saugnapfes  sich  unterscheidet.  Es  liegt  nämlich  die  männ- 
liche Genitalöflfnung  bauchseitig  und  in  der  Mittellinie  hinter  der 
BÜnrkation  des  Darmes,  die  Geburtsöffnung  ist  am  rechten  Körper* 
raode  und  dieMfindung  der  Vagina  rechts  von  der  männlichen  Oeffnung 
gelegen,  wogegen  der  hintere  Saugnapf  statt  der  bei  den  Tristomen 
so  häufigen  musculösen  Radien  etwa  20  radiär  angeordnete  Haken- 
reihen trägt  Zwei  Arten  werden  erwähnt:  Ac.  Lobianchi  und 
A.  elegans,  die  erstere  auf  der  hellen  Bauch-,  die  letztere  auf  der 
danklen  Rückenseite  von  Raja  clavata  lebend  und  von  einander 
dorch  die  Grösse  sowie  die  Form  der  Haken  im  Saugnapf  unterschieden. 

Darauf  folgt  die  Beschreibung  von  Pseudocotyle  minor 
D. sp^  auf  der  RQckendäche  eines  Haifisches,  Scyllium  canicula 
lebend. 

In  Bezug  auf  Amphibdella  torpedinis,  deren  Zugehörig- 
keit zu  den  Gyrodactyliden  Monticelli  zuerst  erkannt  hat 
(cf.  dies.  Centraibl.  Bd.  VU.  p.  517),  geht  der  Autor  noch  weiter  als 
Parona  und  Perugia  (cf.  dies.  CentralbL  Bd.  VII.  p.  776),  da  er 
für  diese  Form  nicht  einmal  ein  besonderes  Genas  beibehalten  wissen, 
sondern  sie  direkt  zu  Tetraonchus  stellen  will.  Zweifellos  sind 
die  Beziehungen  von  Amphibdella  zu  Tetraonchus  sehr  nahe, 
doch  finden  sich  Differenzen  genug,  welche  die  generische  Trennung 
Torlfiufig  rechtfertigen. 

Von  Hexacotyle  wird  konstatirt,  dass  ausser  den  sechs 
grossen  Saugnäpfen  des  Hinterendes  noch  zwei  kleine,  median  gele- 
gene nnd  oft  übersehene  vorkommen. 

Im  Darm  von  Centrolophus  pompilius  kommen  zweiBo- 
thriocephalusarten  vor,  die  schon  Diesing  und  Wagener  kann- 
ten, aber  in  ihren  verschiedenen  Publikationen  verwechselten;  M.  entwirrt 
die  Sjnonymie  und  gibt  die  Differentialdiagnose  fflr  Amphicotyle 
typica  Dies.  («»  Bothr.  centrolophi  Dies.  =»  Dibothrium 
heteropleurum  Dies,  und  Wagener)  und  Bothriocephalus 
Wageneri  Mont  («>  Dibothr.  heteropleurum  Dies.  p.p.  »» 
Dibr.  Centrolophi  pompilii  (Wagen.)  Dies. 

Des  Weiteren  folgt  eine  eingehende  Beschreibung  des  von  Ley- 
dig  1853  in  Polypterus  bichir  endeckten  Tetrabothrium 
polypteri  Leyd.,  das  Diesing  alsPolyonchobotbrium  sep- 
ticolle  in  sein  System  der  Gephalocotyleen  aufgenommen 
hat  Die  Untersuchung  der  Di  es  Inguschen  Originale  ergab  nun, 
dass  gar  nicht  ein  Tetrabothride,  sondern  ein  Bothriocephalus 
im  weiteren  Sinne  vorliegt,  der  mitB.  microcephalus  den  Besitz 
von  Stacheln  auf  der  Scheitelflläche  des  Scolex  gemein  hat.  Mon- 
ticelli schlägt  nun  vor,  diese  beiden  Arten  (B.  microcephalus 
Rud.  und  Tetrab.  polypteri  »»  Polyonchobothrium  sep- 
ticolle  Dies.)  zu  einem  Genus  zu  vereinigen,  das  er  Anchi- 
Btrocephalus  nennen  will. 

Von  der  Taenia  phocarum  des  Fabricius  (1791)  —  aus 
dem  Darme  von  Phoca  barbata,  welche  Rudolphi  als  Tae- 
Biaanthocephala,  Diesing  als  Tetrabothrium  anthocepha- 
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lum  und  Krabbe  als  Botbriocepbalus  pbocarum  anführen, 
ergab  die  Untersuchung  der  Krabbe'schen  Originale,  daas  dieselben 
wegen  ihrer  Kopfform  von  Bothriocephalus  zu  trennen  ist;  M. 
bildet  fQr  sie  ein  neues  Oenus:  Pyramicocephalus. 

Endlich  folgen  Angaben  Ober  die  Krabbe'sche  Gattung  Diplo- 
cotyle,  einen  nicht  gegliederten,  zu  den  Bothriocephalen  gehö- 
rigen Cestoden,  von  dem  ein  Vertreter  aus  dem  Darm  von  Salmo 
carpio  (D.  Olriki  Kr.),  und  einer  (D.  Rudolph!  Mont)  aus 
Solea  vulgaris  und  impar  beschrieben  werden. 

M.  Braun  (Rostock). 

Hontloelll,  Fr«  Lar.,    Di  una   forma  teratologica  di  Bo- 
thriocephalus microcephalus.    (HoU.  della  societi  di  Na- 
turalisti  in  NapolL    Ser.  I.  1890.  pg.  128—130.  c  3  fig.) 
Von  diesem  in  Orthagoriscus  mola  lebenden  BiBuidwurme 
wird  eine  interessante  Missbildung  beschrieben;    der  ganze  Warm 
misst  11,3  cm.    Der  hintere  Theil,  an  dem  die  Endproglottis  vor- 
handen ist,  ist  normal  gebildet;   an  der  Grenze  des  vorderen  Drit- 
tels gabelt  sich  die  Strobila  in  zwei  ungleiche  und  völlig  getrennte 
Stacke.    Das  eine  ist  nur  kurz  und  besteht  aus  4 — 5  Gliedern,  das 
andere  ist  lang  und  trägt  am  Ende  den  Kopf. 

Derartige  Gabelungen  nach  vom  zu  sind  nocht  nicht  beobachtet 
worden,  doch  kennt  man  solche  des  Hinterendes  bei  verschiedeneo 
Cestoden,  die  zum  Theil  wenigstens  durch  eine  weitgehende  Fen- 
sterung  der  Strobila  entstanden  sind.  Auch  Monticelli  nimmt 
zur  Erklärung  des  vorliegenden  Falles  an,  dass  der  normale  Ab- 
schnitt ursprünglich  gefenstert  war,  dass  dann  ein  Weiterschreiten 
des  Schwundes  bestimmter  Abschnitte  der  Proglottiden  eine  völlige 
Trennung  dieser  Strecke  der  Länge  nach  bewirkte,  und  dass  endlich 
der  grossere  Theil  der  einen  Hälfte  abgestossen  wurde. 

M.  Braun  (Rostock). 

Sonslno,  P.,  Notizie  di  trematodi  della  collezione  del 
museo  di  Pisa.    (Eztr.  Proc.  verb.  Soc  Tose.  d.  scienz.  nat.    6 
luglio  1890.    6  pg.    8».) 
Die  vom  Autor  früher  beschriebene  Octocotyle  arcuata  (voQ 
den. Kiemen  von  Lichia  amia)  erkennt  derselbe  als  identisch  mit 
Vallisia  striata  Par.  et  Per.  (cf.  d.  CentralbL  VII.  pg.  774)  an, 
kann  sich  jedoch  nicht  entschliessen,  die  Nothwendiffkeit  der  Kreirung 
einer  neuen  Gattung  zuzugeben,  da  nach  seiner  Meinung  die  sonder- 
bare Körpergestalt  dieser  zu  den  Octobothrien  gehörigen  Termatoden 
allein  durch  eine  abnorme  Kontraktion  hervorgerufen  ist.    Original- 
exemplare  dieser  Form  haben  den  Ref.  überzeugt,  dass  von  einer 
abnormen  Kontraktion  nicht  die  Rede  sein  kann;  es  ist  aller  Grand 
für  die  generische  Abtrennung  vorhanden. 

Des  Weiteren  folgen  kurze  Notisen  über  Distomum  fraotum 
Bud.  (auB  Box  salpa),  D.  oontortum  B.  (aus  Orthagoriscus 
mola),  D.  nigroflarum  B.  (ebendaher),  D.  faBciatum  Eud.  (^n^ 
BerranuB  Boriba),  D.  microBomum  R.  (ebendaher),  D.  capitel- 
latu^m    B.    (uuB    UrauoBcopuB    Bcaber),    D.    Polonii    Mol.  (a^ 
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Caranx  tracburuB),    D.  Fabenii    MoL    (aus  Gantharus    linea- 
ta8)  und  Köllikeria  filioolÜB  Gobb.  (vod  Brama  Raji). 

M.  Braun  (Bostock). 

Gk^naiiio,  P^  Dn  naovo  Distoina  del  sotto-genere  Polyor- 

chis  Stoss.    (Proc  verb.  della  Soc  Tose.  d.  scienze  natur.    6 

loglio  1890.    8^.    3  pg.) 

Der  Autor  beschreibt  unter  dem  Namen  Distomum  formo- 

sum  n.  sp.  ein  zur  Untergattung  Polyorcbia  Stossich  gehörendes 

Distomum  aus  dem  Darmkanal  von  Grus  cinerea  Bechst.,  das 

mehr  als  200  Hoden  und  eine  Länge  von  etwa  30  mm  besitzt.    Die 

SaogD&pfe  sind  gross,  besonders  der  Bauchsaugnapf,  welcher  1,5  mm, 

die  Hftlfte  der  ganzen  Breite  des  Thieres  erreicht. 

M.  Braun  (Rostock). 

Sonslno,  F.,  Dn  nuovo  Heterakis  del  Gallus  domesticus. 

(Extr.  Proc   verb.  Soc.  Toscan.  di  scienz.  nat.    6  luglio  1890. 

«•.  2pg.) 
Die  neue,  im  Darm  des  Haushuhnes  zu  wiederholten  Malen  in 
Pisa  gefundene  Art  (H.  differens  n.  sp.)  ähnelt  der  bekannten 
Heterakis  vesicularis  Froh  desselben  Wirthes,  ist  aber  grösser 
(bis  15  mm),  entbehrt  der  drei  Mundlippen,  besitzt  zwei  gleiche 
Spicula,  einen  deutlich  abgegrenzten  Pharynx  und  entbehrt  der  Flügel 
in  der  Bursa,  sowie  des  verdickten  Ringes  im  Saugnapf;  auch  die 
Eier  bieten  Differenzen.  M.  Braun  (Bostock). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

MlUforoll^  Michael,  Ein  Beitrag  zu  den  Kulturmethoden 
derAnaäroben.  (Zeitschr.  fQr  Hygiene.  Bd.  VIIL  S.  489.) 
Verf.  bediente  sich  zu  seinen  im  6a ffky 'sehen  Laboratorium 
ausgeführten  Untersuchungen  der  B  u  c  h  n  e  r '  sehen  Methode  der  ZQch- 
tODg  der  Anafiroben  mit  Erfolg  im  hängenden  Tropfen,  indem 
er  zwischen  den  Rand  des  Hohlschliffes  des  Objektträgers  und  dem- 
jenigen des  mit  dem  geimpften  Bouillontropfen  versehenen  und  mittelst 
einer  Vaselinschicht  droits  anhaftenden  Deckgläschens  auf  der  einen 
Seite  eine  Platinöse  yoII  starker  Fyrogallussäurelösung  und  nach  der 
Verschiebung  des  Deckgläschens  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine 
gleiche  Menge  Kalilösung  einfliessen  liess,  worauf  sich  nach  richtiger 
Ugerung  des  Objektes  die  an  der  Berührungsstelle  beider  Gläser 
Mnfliessenden  Losungen,  eventuell  durch  leichte  Neigung  des  Präpa- 
rates, mischten.  Zur  Vermeidung  der  Störungen,  welche  das  beim 
Herausnehmen  solcher  Präparate  aus  dem  Brütschrank  entstehende 
Kondenswaaser  verursacht,  empfiehlt  N.  die  Verwendung  von  Objekt- 
trägern mit  eingeschlifiener  Rinne  und  als  noch  besser  den  von  F.  E. 
Schulze  angegebenen.  Der  im  Innern  der  feuchten  Kammer  durch 
die  Luftverdünnung  erfolgenden  Verdunstung  und  Konzentrations- 
Yennehrung  des  Bouillontröpfchens  begegnet  Verf.  durch  Verwendung 
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frisch  gekochter,  mit  Vi  bis  Vs  destillirten  Wassers  TerdOnnter  Pep- 
toDbouilloD. 

Ferner  beschreibt  N.  eine  Kultivirungsmethode  der^Anaerobieo 
in  Bouillon  resp.  in  anderen  flQssigen  Nährböden,  unter  Luftausschloss. 
Ein  Beagensröhrchen  wird  zu  beiden  Seiten  in  einem  Abstand  von 
3—5  cm  zu  je  einer  gleichmftssig  dfinnen,  etwa  1—2  mm  im  Darch- 
messer  haltenden  Röhre  ausgezogen.  Die  untere  Kapillare  wird 
3—4  cm  vom  weiteren  Theile  entfernt  abgeschmolzen,  und  die  obere, 
etwa  25  cm  lange,  in  einer  Entfernung  Yon  8—10  cm  umgebi^n, 
nach  vorgängiger  Erwärmung  der  Luft  des  ganzen  Rohres  etwas 
steriles  Wasser  einströmen  lassen  und  dann  dadurch  mit  BomOon, 
verflQssigter  Gelatine,  Milch  u.  dgL  beschickt,  da»  man  das  umge- 
bogene Kapillarrohr  dicht  Qber  die  Oberfläche  der  in  einem  Resjgens- 
glas  befindlichen  Nährflüssigkeit  hält,  das  im  Rohre  befindliche  Wasser 
zum  Kochen  bringt,  bis  es  fast  verdampft  ist,  und  dann  das  Kapillar- 
rohr in  die  NährflOssigkeit  taucht,  welche  alsbald  ins  KulturgeÜlss 
stürzt,  worauf  die  Abschmelzung  des  umgebogenen  Theiles  erfolgt 
Blutserum  muss  mit  Hülfe  eines  an  beiden  Enden  offenen  Kultarge- 
fässes  eingesogen  werden  [ähnlich  einem  der  von  Roax>)  ange- 
gebenen Verfahren,  Ref.].  Zur  Beimpfung  wird  das  abgeschmolz^e 
Ende  wieder  abgebrochen,  ein  kurzes,  ganz  feines,  mit  dem  Impf- 
material gefülltes  Haarröhrchen  eingeführt,  mit  der  Platinnadel  weiter 
geschoben  und  das  Ende  von  Neuem  zugeschmolzen.  Die  Prüfung  mit 
alkalischer  Pyrogallnssäurdösung,  sowie  mit  aäroben  und  anaSroben 
Bakterien  b^tand  der  Apparat.  Dabei  beobachtete  Verf.,  dass  flüssiges 
Blutserum  durch  die  in  ihm  gezüchteten  Tetanusbacillen  unter  Ab- 
Scheidung  von  wenigem,  klaren  Serum  koagulirte,  auch  gelang  ihm 
eine  Züchtung  dieser  Bakterien  in  Bouillon  und  Milch,  w^ch  letztere 
dabei  nicht  gerann.  Weisse  Hefe  wuchs  unter  Luftabschloss  nicht 
Bei  Verwendung  von  Gelatine  Hessen  sich  die  im  kapillaren  Theil  des 
Rohres  zur  Entwickelung  gekommenen  Keime  gut  mit  dem  Mikroskop 
beobachten.  Heim  (Würzburg). 

Blfteher,  Hans,  Eine  Methode  zur  Plattenkultur  anae- 
rober  Bakterien.  (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  VIII.  S.  499.) 
Eine  zur  Aufnahme  des  braten  Nährmaterials  bestimmte  Glas- 
schale  wird  in  einem  federnden  Drahtring,  welcher  3  als  Füsse  dienende 
Ausläufer  hat,  befestigt,  in  eine  zweite  grössere  Glasschale  gesetzt  und 
mit  einem  mit  Blei  beschwerten,  im  Halse  mit  Wattepfropf  versehenen 
Glockentrichter,  der  auf  den  Füssen  des  Drahtrings  zu  ruhen  kommt, 
bedeckt.  Wenn  der  ganze  Apparat  im  Trockenschrank  sterilisirt  and 
die  Kulturschale  mit  dem  innzirten  Nährboden  beschickt  ist,  wird 
der  Raum  zwischen  Trichter  und  äusserer  Schale  mit  einer  Gljcerin- 
mischung  (1:3—- 4  Wasser)  ausgefüllt,  der  Trichterhals  mit  dem  Gas- 
entwickeler  durch  Gummischlauch  verbunden  und  nun  10  Min.  H  ein- 
geleitet, welcher  durch  die  Olycerinmischung  nach  aussen  darcb- 
brechend  die  Luft  verdrängt  Nach  Verschluss  mittelst  Schrauben- 
quetsßhhahn  wird  der  Gummischlauch  abgeschnitten.     Die  Brauch- 

1)  AonalM  d«  Tlnstitat  PMtear.     1SS7.  No.  2.  —   Vergl.  dies«  Centndbl.  Bd.  ü. 
p.  5J7. 
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barkeit  des  Apparates  wurde  u.  A.  durch  Aussaat  von  Oedemflüsaig- 
keit  eioes  nach  Impfung  mit  Gartenerde  verstorbenen  MeerschweincbeDS 
geprtUt,  wobei  sich  ausser  den  Bacillen  des  malignen  Oedems  noch 
2  obligate ,  aber  nicht  pathogene  Ana6roben  gewinnen  liessen ,  von 
welchen  sieh  die  eine  morphologisch  wie  kulturell  den  erstgenannten 
sehr  ahnlich  erwies. 

Bei  einer  anderen  Methode  der  Plattenkultur  zog  Verf.,  welcher 
unter  Oaffkv  arbeitete,  das  Büchner 'sehe  Verfahren  in  Anwen- 
dong.  Eine  Olasschale  von  6  cm  Durchmesser,  kam  mit  dem  ge- 
impften Nährboden  in  eine  ^(Vssere  Krystallisationsschale ,  deren 
Deckel  nach  vorherigem  Einbringen  von  Pyrogallussäure  und  Kali- 
laage  mit  Vaselin  gedichtet  wurde.  Die  durch  die  entstehende  Luft- 
Verdünnung  verursachte  Eintrocknung  des  Nährbodens  erwies  sich 
hier  als  Nachtheil. 

Endlich  gibt  B.  noch  eine  Methode  zur  Anfertigung  von  Stich- 
kultoren  in  Agar  und  für  nicht  verflOssigende  Bakterien  in  Gelatine 
ao.  Das  geimpfte  Bdhrchen  wird  ohne  Wattepfropf  mit  der  Mün- 
dung nach  unten  in  ein  zur  Hälfte  mit  verdünntem  Glycerin  gefülltes 
Becherglas  gesetzt  und  mittelst  U-fftrmigen  Glasrohres  H  eingeleitet, 
welches  nach  5  Min.  etwa  den  0  verdrängt  hat  Tetanusbacillen 
wuchsen  u.  A.  darin  kräftig.  Helm  (Würzburg). 

Hoh^  Hax,  Experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Nachweis  der  Typhusbacillen.  (Zeitschr.  für  Hygiene. 
Bd.  VUI.  S.  143.) 
Verf.  konnte,  unter  Lo  e  ff  ler's  Leitung  arbeitend,  zunächst  die 
Angaben  von  Chantemesse  und  W i d a  1 ,  denen  zufolge  Typhusba- 
cillen noch  in  0,25  ®/o  Karbol-Gelatine  zur  Entwickelung  kommen  sollen, 
nicht  bestätigen,  fand  vielmehr  als  zulässige  Grenze  des  Karbolzu- 
satzes zum  Nährboden  0,1  ^/o.  Zur  Differenzirung  des  Typhusbacillus 
von  anderen  Bakterien  sei  das  genannte  Verfahren  nicht  zu  ver- 
wenden. Etwas  besser,  jedoch  auch  nicht  zuverlässig,  erwies  sich 
ihna  das  Verfahren  nach  T  hol  not  (Zusatz  von  20  Tropfen,  bezw. 
0,25^/0,  reiner  Karbolsäure  zu  500  ccm  des  verdächtigen  Wassers). 
Aach  der  Zusatz  von  Jodtrichlorid  (Riedel)  zum  Nährboden  Hess 
die  Typhusbakterien  nicht  von  andern  unterscheiden.  Dagegen  sei 
die  Anwendung  der  nach  Noeggerath^)  gefärbten  Bacillen,  zumal 
bei  schwach  saurer  Reaktion,  und  von  ebenso  gefärbter  Milch  als 
ein  werthvoUes  difierentialdiagnostisches  Hülfsmittel  zwischen  Typhus- 
QBd  diesen  ähnlieh  wachsenden  Bacillen  anzusehen,  jedoch  müsse 
stets  eine  unzweifelhafte  Reinkultur  echter  Typhusbacillen  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden.  Nun  fand  Holz,  dass  letztere  in  einer 
Kartoffelgelatine,  von  der  10  gr  2,4  bis  3,2  ccm  Zehntel-Normal- 
alkali zur  Sättigung  gebrauchen,  in  ganz  charakteristischer,  sie  von 
ähnlich  wachsenden  Bacillen  unterscheidender  Weise  gedeihen.  Dieser 
Nährboden  ist  gleichzeitig  der  Entwickelung  anderer  Bakterien  mehr 
oder  weniger  ungünstig,  und  es  gelang  dem  Verf^  mittelst  desselben 
in  zwei  bakterienreichen  Wässern  Typhusbacillen,  welche  ihnen  zu- 

1)  «.  dS««t  Ceotnlbl.  Bd.  ÜI.  S.  481. 
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gesetzt  waren,  noch  nach  14  und  18  Tagen  nachzuweisen.  Durch 
Zusatz  von  0,05  ^/«  Karbolsäure  gelang  es  weiterhin,  ohne  nennens- 
werthe  Schädigung  der  TVphusbacillen  störende  Ansiedelungen  yod 
Schimmelpilzen  und  verflQssigenden  Bakterienarten  soweit  zu  be- 
hindern, dass  das  Auffinden  der  ersteren  in  Erde-  und  Schmatz- 
proben leichter  ermöglicht  wurde ;  waren  die  fraglichen  Bacillen  stark 
bakterienhaltigen  Wässern  zugesetzt,  so  gelang  ihr  Nachweis  am 
besten  durch  dreistQndige  Behandlung  derselben  mit  Karbol  (0,25  ^/o) 
und  folgende  Aussaat  auf  Kartofielgelatine.  Sie  wird  nach  Holz 
folgendermaassen  bereitet: 

Reinigen,  Schälen,  Abwaschen  der  Kartoflfeln. 

Zerkleinerung  auf  einem  Küchenreibeisen. 

Durchpressen  des  Saftes  und  Breies  durch  ein  Tuch. 

24  ständiges  Aufbewahren  des  Saftes  in  verschlossener  Flasche. 
Filtriren. 

Vi  stündiges  Erhitzen  im  Dampftopf  und  abermaliges  Filtriren. 

Zusatz  von  10  ^/^  Gelatine. 

Vi  stündiges  Ertutzen  im  Dampftopf. 

Filtriren;  Abfüllen  in  Reagensgläser;  diskontinuirliche  Sterili- 
sation. 

In  den  Verdünnungsplatten  von  solcher  Gelatine  wurden  die 
tiefer  liegenden,  anfänglich  stark  lichtbrechenden,  selten  kreisrunden 
Kolonieen  der  Typhusbacillen  nach  einigen  Tagen  etwas  mehr  gelb- 
lich-braun, später  braun-gelb,  grünlich  schimmernd,  von  ganz  gleich- 
massiger,  feiner  Zeichnung;  einigemale  zeigten  sie  auch  in  der  Mitte 
einen  dunkleren,  bräunli^en,  stets  unregelmässig  begrenzten  Fleck. 
Die  Oberflächenkolonieen  blieben  meistens  kleiner,  als  1  qmm,  wurden 
selten  bis  1,5  qmm  gross;  gegen  das  Licht  betrachtet  erschienen  sie 
leicht  irisirend ;  das  auffallendste  Merkmal  an  ihnen  war  ihre  Durch- 
sichtigkeit. Mikroskopisch  wiesen  sie  in  der  Mitte  leicht  gelbliche 
Färbung,  aber  niemals  eine  grössere  Erhöhung  auf. 

[Ref.  kann  die  Angaben  des  Verf.'s  sowohl  hinsichtlich  dieser 
Punkte,  als  auch  bezüglich  der  Nachprüfung  der  Chantemesse- 
Wi  dal 'sehen  Versuche  aus  eigener  Anschauung  bestätigen.  Die 
Kartoffelgelatine  verwendet  Ref.  mit  Vorliebe  zur  Fortzüchtung  von 
Hefen-Reinkulturen,  welche  auf  ihr  besonders  üppig  gedeihen.] 

Heim  (Würzburg). 


Schlitzimpfling,  künstliche  InfBictionsicranicheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Strobell,  C.  W.,  Prophylaxis  of  tuberculosis.  (Philadel- 
phia Med.  News.  No.  927.  1890.  p.  387.) 
Die  Verbreitung  der  Tuberculose  kann  durch  einige  einfache 
Mittel  wesentlich  beschränkt  werden.  Hierzu  gehört  vor  Allem  die 
Abtödtuug  der  Bacillen  in  den  Sputis  der  Tuberculosen,  welche  am 
sichersten  erreicht  werden  soll,  wenn  man  die  Kranken  ihre  Sputa 
auf  entsprechende  Abschnitte  Zeitungspapiere  deponiren  und  letztere 
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zuaammeDgefaltet  sofort  and  direkt  ins  Feaer  oder  in  Sammelgefäsae 
werfen  Uast.  Der  Inhalt  dieser  letzteren  soll  jede  3.  Stunde  gleich- 
fidls  verbrannt  werden.  Spucknäpfe  sind  —  wenigstens  für  den 
Sommer  —  nicht  anzurathen,  weil  das  Virus  durch  die  Stubenfliegen 
verschleppt  werden  kann.  Als  weitere  prophylaktische  Maassnahmen 
werden  eine  periodische  Kontrolle  der  Milchwirthschaften  von  Seite 
der  Sanitätsbehörden  und  eine  ebenfalls  amtliche  Fleischschau  em- 
pfohlen. Kr&l  (Prag). 
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Heber  einen  Befand  von  Typhusbacillen  im  Brunnen- 
wasser, nebst  Bemerkungen  über  die  Sedimentirmetfaode 
der  üntersnclmng  auf  pathogene  Bakterien  in 
rlüssigkeiten. 

Von 

Oeh.-Raib  Prof.  Dr.  FlnkelnbuTK 

in 

Bonn. 

In  dem  Dorfe  N.  des  Kreises  Ahrweiler,  Reg.-Bezirk  Koblenz, 
erkrankte,  nachdem  mehrere  gleichartige  ErkrankungsfiÜle  in  einer 
benachbarten  H&osergrappe  vorhergegangen,  der  Schüler  eines  Knaben- 
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iDStituts  an  UnterleibstyphQS ,  und  die  von  der  Ortsbehörde  vorge 
Dommene  Ortsbesichtiguiig  ergab  eine  bedenkliche  unmittelbare  Nihe 
des  PumpbrQDnens  bei  der  Abtrittsgrube  im  Hofe  der  Anstalt  Die 
Ortsbehörde  übersandte  dem  Unterzeichneten  eine  vorscbriftsmfissig 
durch  den  Apotheker  aus  dem  Pumpbrunnen  entnommene  Wasser- 
probe, welche  zunächst  nach  der  ablieben  Methode  mittelst  Miscbung 
von  je  1  ccm  des  Wassers  mit  Nährgelatine  und  Anlegung  gradairt 
verdünnter  Plattenkulturen  untersucht  wurde,  ohne  dass  es  bei  wieder- 
holten Versuchen  gelang,  in  einer  der  Kalturen  den  Eberth'schen 
Bacillus  nachzuweisen.  Schon  im  Begriffe,  über  das  n^^tive  Ergeb- 
niss  gutachtlich  zu  berichten,  legte  Iteferent  versuchshalber  noch  eine 
weitere  Reihe  von  Plattenkulturen  an,  zu  welchen  der  Nieder- 
schlag des  Probewassers  mittels  des  von  ihm  seit  Jahren  zu 
mikroskopischen  Wasseruntersuchungen  konstruirten  Sedimentirappa- 
rates  (beschrieben  im  Corre8p.-Blatt  des  niedcrrhein.  Vereins  f.  off. 
6es.-Pflege,  Bd.  IL  S.  30)  unter  vorgängiger  Sterilisirung  durch  ab- 
soluten Alkohol  benutzt  wurde.  In  den  so  angelegten  Kalturen 
erschienen  neben  anderen,  bei  der  vorherigen  Untersuchung  nicht  zur 
Entwickelung  gelangten  Kolonieenformen  auch  die  für  den  Eberth'- 
schen Bacillus  charakteristischen  Rasenkolonieen ,  deren  weitere  Ver- 
impf ung,  Färbung  und  mikroskopische  Beobachtung  dann  alle  Eigen- 
schaften  des  Typhuspilzes  als  unzweifelhaft  vor- 
handen erwiesen. 

Referent,  welcher  in  den  letzten  Jahren  etwa  15  typhusverdäch- 
tige Brunnenwässer  nach  der  bisher  üblichen  Methode  mit  stets  nega- 
tivem Ergebniss  untersucht  hat  und  bei  der  ersten  Anwendung  der 
Niederschlagsmethode  zu  dem  vorstehenden  Ergebniss  gelangte,  hilt 
die  Annahme  für  berechtigt,  dass  bei  regelmässiger  Anwendung  der 
letzteren  man  weit  häufiger  zum  Befunde  pathogener  Spaltpilze  in 
Brunnenwässern  gelangen  werde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist.  ^ 
bedarf  kaum  des  Hinweises  darauf,  wie  viel  wahrscheinlicher  das 
Antreffen  vorhandener  Keime  in  dem  mechanisch  erzielten  Nieder- 
schlag der  suspendirten  Wasserbestandtheile  sein  muss,  als  in  den 
kleinen,  zu  Kulturen  verwerthbaren  Mengen  des  Wassers  selbst  Na- 
mentlich wird  dies  bei  Untersuchung  versandter  Wasserprobeu 
Geltung  verdienen.  Die  Methode  der  Niederschlagsuntersuchung  ver- 
dient daher  im  Vereine  mit  den  bisher  üblichen  Verfahren  eine  all- 
gemeine Einführung  bei  sanitätspolizeilichen  Untersuchungen  vod 
Flüssigkeiten  überhaupt  auf  pathogene  Mikroorganismen. 

Bonn,  17.  Februar  1891. 
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üntersachnngen  über  das  Vorkommen  der  Bacillen  des 
malignen  Oedems  in  der  Mosohastinktar. 

[Aus  dem  hygienischen  Institat  tu  Berlin.] 

VOD 

Dr.  J.  TU  Cott  Jr., 

AtsistentoB  am  Hoaglaad  Laborator.  in  Brooklyn. 

Bekanntlich  sind  in  der  Litteratar  schon  mehrere  Fälle  mitge- 
tbeilt,  in  denen  nach  subkutaner  Injektion  von  Moschustink- 
tnr  der  Tod  der  betreffenden  Patienten  in  Folge  von  malignem 
Oedem  eingetreten  ist.  Im  Hinblick  auf  diese  Thatsache  glaubte 
ich  deshalb,  einmal  den  Versuch  machen  zu  sollen,  ob  die  Bacillen  des 
malignen  Oedems  unmittelbar  im  Moschus  nachzuweisen  wären. 

Auf  Rath  des  Herrn  Professor  G.  F  ra  e  n  k  e  1 ,  unter  dessen  Leitung 
ich  diese  Arbeit  ausgeführt  habe,  verschaffte  ich  mir  zunächst  eine  An- 
zahl von  unverarbeiteten  Moschusbeuteln,  deren  Oberfläche  noch 
etwa  zur  Hälfte  mit  dem  Fell  des  Thieres  bekleidet  und  also  mit 
dichten  Haaren  bedeckt  war,  die  schon  von  vornherein  wohl  ge- 
eignet schienen,  Schmutz  etc.  festzuhalten.  Diese  Beutel  wurden  nun 
zunächst  unter  Beobachtung  der  üblichen  Vorsichtsmaassregeln  zer- 
schnitten und  die  Stücke  mit  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmt 
Nach  24stündigem  Stehen  bei  Zimmertemperatur  hatte  sich  eine 
schmutziggraue  Flüssigkeit  gebildet,  von  welcher  dann  je  2  ccm  einer 
Anzahl  von  Meerschweinchen  theils  in  das  Unterhautzellgewebe, 
tbeils  in  die  Bauchhöhle  injizirt  wurden.  Von  drei  auf  diese  Weise 
präparirten  und  untersuchten  Moschusbeuteln  fanden  sich  bei  zweien 
die  Oedembacillen  in  den  Infusionen:  die  infizirten  Meerschweinchen 
gingen  an  typischem  Oedem  zu  Grunde  und  aus  der  Milz  Hessen 
sich  die  anaSroben  Bakterien  ohne  Mühe  kultiviren. 

Auf  den  aus  den  Inftisionen  hergestellten  Gelatineplatten  ent- 
wickelten sich  natürlich  zahlreiche  verschiedenartige  Mikroorganismen, 
unter  denen  jedoch  nur  ein  einziger  —  ein  kleines,  lebhaft  beweg- 
liches Stäbchen  —  auch  bei  höherer  Temperatur  zu  gedeihen  ver- 
mochte, sich  im  Thierversuch  jedoch  als  nicht  pathogen  erwies. 

Impfungen  von  Meerschweinchen  mit  je  2  ccm  reiner  Mo- 
schustinktur, die  in  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Proben  aus 
verschiedenen  Apotheken  bezogen  wurde,  blieben  erfolglos.  Trotz- 
dem wird  man  deshalb  die  Möglichkeit,  dass  die  Oedembacillen 
resp.  ihre  Sporen  in  der  Moschustinktur  vorkommen  können,  nicht 
bestreiten  dürfen,  und  zwar  namentlich  deshalb  nicht,  weil  die  Moschus- 
tinktur aus  den  Beuteln  ohne  Einwirkung  der  Hitze  gewonnen  wird 
und  zu  ihrer  Herstellung  nur  verhältnissmässig  geringe  Mengen  ver- 
dQnnten  Alkohols  verwendet  werden. 
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Die  isomeren  Milchsaaren  als  Erkennungsmittel 
einzelner  Spaltpilzarten. 

Von 

M.  Nencki 

in 

Bern. 

In  den  Wiener  Akademieberichten  (Monatshefte  für  Chemie.  Bd.X. 
Jahrgang  1889)  habe  ich  gemeinschaftlich  mit  N.  Sieb  er  die  Be- 
obachtung veröffentlicht,  dass  in  den  Geschwülsten  der  mit  Rausch- 
brand  infizirten  Meerschweinchen  wir  ausser  den  Rauschbrandbacillen 
auch  einen  fakultativ  anaeroben  Micrococcus  fanden,  welcher 
Traubenzucker  vergährt,  wobei  aber  als  Hauptprodukt  nicht  die 
inaktive,  sondern  die,  das  polarisirte  Licht  nach  rechts  drehende, 
mit  der  aus  Fleisch  erhaltenen,  identische  Milchsäure  entsteht;  wes- 
halb wir  diesen  Micrococcus:  Micrococcus  acidi  para- 
lactici  benannten.  Seither  sind  wir  wiederholt  Spaltpilzen  be- 
gegnet, die  aus  Kohlehydraten  die  optisch  aktive  Milchsäare  bilden. 
Von  Dr.  Sieb  er  wurde  unter  den  Gährungsprodukten  der  Olukoee, 
durch  einen  von  Dr.  Freudenreich  im  Käse  gefundenen  Bacillus, 
aktive  Milchsaure  erhalten  (Annales  de  Micrographie.  1889.  p.  1),  und 
gelegentlich  unserer  Untersuchung  „über  die  chemischen  Vorgänge 
im  menschlichen  Dflnndarm*',  wobei  auch  die  im  Ileum  vorkommeo- 
den  Mikroben  berücksichtigt  wurden,  fanden  wir,  dass  unter  sechs, 
Zucker  vergährenden  Spaltpilzarten  drei  die  optisch  aktive  Säure 
bilden. 

Vor  Kurzem  hat  Dr.  F.  Schar  ding  er  (Wiener  Akademie- 
berichte, Sitzung  vom  4  Dezember  1890)  in  einem  sanitär  beaostan- 
deten  Wasser  ein  Kurzstäbchen  gefunden,  das  Rohrzucker  und  Dex- 
trose unter  Bildung  von  Milchsäure  vergährL  Die  erhaltene  Milch- 
säure hat  alle  chemischen  Eigenschaften  der  Para-  oder  Fleischmilch- 
säure, und  ihre  Salze  haben  auch  dieselbe  Zusammensetzung,  d.  b. 
das  Zinksalz  {C^EJO^)^Zü  krystallisirt  mit  2  Mol.  H^O,  das  Cal- 
ciumsalz  mit  ^  Mol.  H^O.  Optisch  dagegen  zeigen  die  Säure  und 
ihre  Salze  einen  gegensätzlichen  Unterschied  zur  bekannten  Para- 
milchsäure;  während  nämlich  letztere  die  Polarisationsebene  rechts 
als  Anhydrid  und  in  ihren  Salzen  aber  links  dreht^  dreht  umgekehit 
die  von  Schardinger  erhaltene  Säure  im  freien  Zustande  io 
wässeriger  Lösung  links  als  Anhydrid  und  in  den  Salzen  aber  rechts. 
Er  erkannte  daher  in  seiner  Säure  die  bisher  unbekannte  optisch 
linksdrehende  Säure  und  nennt  sie  Linksmilchsäure.  Schar- 
dinger hat  ferner  festgestellt,  dass  durch  Mischung  von  molekularen 
Mengen  des  neuen  milchsauren  Zinks  mit  paramilchsaurem  Zink  ein 
Zmklaktat  erhalten  wird,  welches  inaktiv  ist,  mit  3  Mol.  HsO  krystal- 
lisirt, und  daher  mit  dem  bis  daher  als  „gährungsmilchsaures  Zink'' 
bezeichneten  Salze  identisch  ist.  Es  sind  dies  also  Verhältnisse,  wie 
wir  sie  bei  der  Weinsäure  und  anderen  organischen  Verbindongen 
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kennen  und  die  durch   das  asymmetrische  Kohlenstoffatom  in  der 
Aethylidenmilchsäure  bedingt  sind. 

Da  die  meisten  fakultativen,  sowie  obligaten  Anaßroben,  welche 
Kohlehydrate  vergähren,  daraus  in  wechselnden  Mengen  Milchs&ure 
bilden,  so  erwächst  bei  bakteriologisch -chemischen  Untersuchungen 
die  Nothwendigkeit,  nicht  allein  zu  konstatiren,  dass  eine  bestimmte 
Spaltpilzspezies  Zucker  in  Milchsäure  umwandelt,  sondern  auch  genau 
anzugeben,  ob  die  entstandene  Säure  die  optisch  inaktive  oder  die 
Rechts-  resp.  Linksmilchsäure  ist.  Anlässlich  der  oben  citirten  Arbeit 
isolirten  wir  aus  dem  menschlichen  DQnndarminhalt  ein  Kurzstäbchen, 
das  in  seinem  ganzen  Verhalten  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bacterium  coli  commune  hatte.  Die  in  unserem  Laboratorium 
von  Dr.  Bise  hl  er  genau  ausgeführte  Untersuchung  der  Gährungs- 
prodnkte  aus  Zucker  durch  die  beiden  Mikroben  belehrte  uns  aber, 
dass  sie  nicht  identisch  sind.  Das  Bacterium  coli  commune 
bildet  aus  Glukose  die  Rechtsmilchsäure,  das  aus  dem  Ileum  isolirte 
Bacterium,  das  wir  Bacterium  Bischleri  nennen,  die  optisch 
inaktive  Milchsäure.  Einzig  und  allein  durch  diesen  Befund  wurde 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Spaltpilze  bewiesen;  denn  dass  ein 
und  derselbe  Mikrobe  stets  die  gleiche  Milchsäure  bildet,  das  haben 
wir  bei  dem  Micrococcus  acidi  paralactici  in  mehr  als  ein 
Dutzend  Gährversuchen  gesehen.  Selbst  als  wir  in  einem  Falle  Glu- 
kose durch  ein  Geroenge  von  Rauschbrandbacillen ,  die  daraus  die 
inaktive  Milchsäure  bilden  und  den  Micrococcus  der  Paramilch- 
saure  vergähren  Hessen,  erhielten  wir  nach  vollendeter  Gährung  ein 
Gemisch,  aus  der  optisch  inaktiven  und  der  Rechtsmilchsäure  be- 
stehend. 

Um  die  Zersetzungsprodukte  der  Kohlehydrate  durch  Bakterien 
zu  ermitteln^  hat  sich  nach  Versuchen  in  meinem  Laboratorium  fol- 
gendes Verfahren  als  das  zweckmässigste  erwiesen: 

In  einem  Liter  Rinderbouillon  oder  Iprozent.  Lösung  von  Pep- 
ton Chapoteau  werden  50—80  g  des  zu  untersuchenden  Kohlehy- 
drates, Glycerins  oder  meliratomigen  Alkohols  gelöst  —  für  gewöhn- 
lich werden  die  ersten  Versuche  mit  dem  käuflichen,  krystallisirten, 
Kogenannten  amerikanischen  Traubenzucker  gemacht  —  sodann  auf 
je  ein  Liter  der  Lösung  20— SOg  schwach  geglOhter,  kohlensaurer 
Kalk  gegeben  und  die  Fidssigkeit  durch  Erhitzen  im  Autoklaven 
während  20  Minuten  auf  115<^  sterilisirt,  nach  dem  Erkalten  geimpft 
und  der  Kolben  entweder  mit  Wattepfropf  bei  Bruttemperatur  stehen 
gelassen ,  oder,  falls  der  Versuch  anaörobiotisch  ausgefflhrt  werden 
soll,  mit  sterilisirtem ,  doppelt  durchbohrtem  und  mit  Zu-  und  Ab- 
leitungsrohr versehenem  Kautschukkork  verschlossen.  Die  Luft 
wird  durch  Kohlensäure  oder  Stickstoff  ausgetrieben  und  der 
Kolben  bei  Bruttemperatur  gelassen.  Nach  etwa  zwei  Wochen  bei 
Luftzutritt,  und  —  da  die  anaörobiotischen  Gährungen,  wenn  auch 
anfangs  manchmal  stflrmisch,  später  doch  langsamer  verlaufen  — 
nach  ungefähr  doppelt  so  langer  Zeit  bei  Luftausschluss,  wird  der 
Kolbeninhalt  zunächst  auf  die  Reinheit  der  Kultur  mikroskopisch 
untersucht,  in  einer  Probe  der  FlOssigkeit  der  Gehalt  an  unzer- 
^tztem  Zacker  titrimetrisch    bestimmt,   hierauf   die   Lösung   vom 
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Bodensatz  abgegossen  und  mit  Oxalsäurelösung  im  Deberschosse 
gefällt.  Der  Bodensatz  besteht  manchmal  nicht  allein  aas  Kalk- 
karbonat, sondern  enthält  auch  bernsteinsauren  Kalk.  Er  wird  daher 
iu  wenig  Salzsäure  gelöst  und  die  Bernsteinsäure  durch  Alkoholäther 
(2  Theile  Aether,  1  Th.  Alkohol)  daraus  extrahirt. 

Nachdem  der  gelöste  Kalk  durch  Oxalsäure  vollkommen  aos«;e- 
fällt  worden,  wird  die  vom  KaJkoxalat  filtrirte  Lösung  destillirt,  wobei 
sowohl  flachtige  Fettsäuren,  als  wie  Alkohole,  in  das  Destillat  über- 
gehen. Das  Destillat  wird  bis  zur  schwach  alkalischen  Reaktion  mit 
Soda  versetzt  und  destillirt  Die  flüchtigen  Fettsäuren  bleiben  als 
Matronsalze  zurQck  und  nur  die  Alkohole  gehen  mit  den  Wasser- 
dämpfen über.  Die  verflüchtigten  Alkohole  werden  durch  wiederholte 
Destillation  konzentrirt,  schliesslich  mit  gebrannter  Pottasche  ausge- 
salzen, über  Aetzkalk  getrocknet  und  rektifizirt. 

Der  von  flüchtigen  Fettsäuren  und  Alkoholen  befreite  Retorten- 
rückstand  wird  auf  dem  Wasserbade  bis  zur  syrupigen  Konsistenz 
eingedampft  und  mit  Aether  extrahirt  In  den  Aether  geht  flber- 
schüssig  zugesetzte  Oxalsäure,  die  Milchsäure  und  die  etwa  vorhan- 
dene Bernsteinsäure  über.  Nach  Abdestilliren  des  Aethers  hinterbleibt 
ein  syrupiger  Rückstand,  der  durch  Kochen  mit  wenig  Wasser  anter 
Zusatz  von  Thierkohle  entfärbt  und  sofort  polaristrobometrisch  unter- 
sucht werden  kann.  Durch  Kochen  mit  Zinkhydroxyd  bleibt  von  den 
3  Säuren  die  Oxalsäure  lüs  im  Wasser  unlösliches  Zinkoxalat  zurück 
und  aus  dem  heissen  Filtrate  kann  das  schwerlösliche,  bemsteinsaore 
Zink  von  dem  viel  leichter  löslichen  Zinklaktat  dadurch  getrennt 
werden,  dass  das  Filtrat  auf  dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet 
und  der  Rückstand  aus  wenig  heissem  Wasser  umkrystallisirt  wird, 
wobei  das  bernsteinsaure  Zink  ungelöst  zurückbleibt  Ist  keine  Bern- 
steinsäure vorhanden,  so  hat  man  im  Filtrate  vom  Zinkoxalat  nur 
das  milchsaure  Zink,  das  dann  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
event.  unter  Zusatz  von  Thierkohle  leicht  analytisch  rein  erhalten 
wird.  War  der  saure  Aetherauszug  optisch  lüctiv,  so  ist  auch  ein 
Zinklaktat  mit  12,9  ^'/o  Krystallwasser  zu  erwarten.  Die  völlige 
Oewissheit  über  die  Natur  der  Milchsäure  gibt  die  polaristrobometriscbe 
Untersuchung  des  Zinksalzes.  Da  die  Drehung  der  kalkgesättigten 
Lösung  des  Salzes  nur  eine  schwache  ist  —  in  einer  2  dem  langen 
Schicht  etwa  Vs  eines  Grades  —  so  ist  auf  möglichst  farblose  LösQOg 
des  Salzes  zu  achten.  Wie  ich  schon  oben  erwähnte,  bilden  die  rein- 
gezüchteten  Mikroben  stets  die  gleiche  Milchsäure ;  dag^en  habe  ich 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  einzelne  Spaltpilze,  wie  z.  B.  der  Mi- 
crococcus  acidi  paralactici,  längere  Zeit  auf  den  festen  Nähr- 
böden, wie  Gelatine  oder  Agar  kultivirt,  älmählich  ihre  Gährtüchtigkeit 
verlieren,  d.  h.  sie  zersetzen  mit  der  Zeit  ceteris  paribus  viel  geringere 
Mengen  des  Zuckers.  Es  verhält  sich  also  mit  der  Gährtüchtigkeit 
ähnlich,  wie  mit  der  Abnahme  der  Virulenz  verschiedener  pathogener 
Spaltpilze. 

Bern,  5.  Februar  1891. 
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Zur  Eenntniss  des  Hogcholerabaciilus. 

(Aus  deni  bakteriologischen  Laboratorium  des  Bureau  of  Auimal 
Industry,  Washington  U.  S.  A.). 

Vou 

Dr.  Theobild  Smith, 

Vorstand. 
(ForUtUuig.) 

3.    Die  LebensfUilgkelt  der  BaeUlen. 

Dm  die  Lebensdauer  angetrockneter  Bacillen  zu  bestimmen« 
wurde  folgende  Methode  angewandt: 

Kulturmaterial  von  verschiedenen  Substraten  wurde  in  ganz 
dänner  Schicht  auf  Deckgiftser  ausgebreitet,  die  auf  einer  Glasplatte 
lagen  und  mit  einem  Trichter  zugedeckt  waren.  Die  Oeffnung  des 
Trichters  war  mit  ehiem  Wattepfropf  versehen.  Die  Deckgl&ser, 
Trichter  u.  s.  w.  waren  selbstverständlich  vorher  im  Trockenschrank 
sterilisirt.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  diese  Deckgiftser  in  Pepton- 
bouillon  ^)  gelegt,  um  eine  etwaige  Vermehrung  der  Bakterien  wahr- 
nehmen zu  können. 

Angetrocknete  Milzpulpa  gab  noch  Reinkulturen  nach  21  resp. 
49  Tagen.  Getrocknete  Bacillen  aus  Agarkulturen  waren  auf  einigen 
Deckgiftsem  schon  nach  17  Tagen  getödtet,  auf  anderen  noch  nach 
4  Monaten  lebensfiLhig.  Im  Bouillontropfen  getrocknet,  waren  die  Ba- 
cillen in  einem  Falle  schon  nach  9  Tagen  todt.  (Das  Austrocknen 
der  Kultur  an  Fäden  und  nachheriges  Legen  auf  Gelatine  wurde  zu- 
erst angewandt,  doch  spftter  aufgegeben.)  Die  grossen  Schwankungen 
in  der  Lebensdauer  der  getrockneten  Bacillen  sind  wohl  auf  die  ver- 
schiedene Dicke  der  Schicht  zurQckzuflUiren,  da  die  Agarkulturen  am 
längsten  Widerstand  leisteten.  Getrocknete  Bacillenmassen  aus 
Agarkulturen  mit  sterilem  Wasser  öfters  befeuchtet,  waren  schon 
Dach  3  resp.  5  Wochen  abgestorben. 

Dm  die  Lebensfähigkeit  der  Bacillen  in  der  oberflächlichen  Erd- 
schicht zu  bestimmen,  wurde  folgender  Versuch  ausgeführt: 

Gartenerde  wurde  unter  Dampfdruck  bei  110<^  C  sterilisirt,  mit 
Bonillonkultur  getränkt  und  in  einen  Blumentopf  gefüllt  Dieser 
wurde  in  die  Erde  eines  Gartens  versenkt,  bis  seine  Oberfläche  der- 
jenigen der  umgebenden  Erde  gleich  war.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurde 
entweder  von  der  Oberfläche,  oder  von  den  tieferen  Schichten  durch 
das  Loch  im  Boden  des  Topfes  mit  einem  Korkbohrer  Erde  entnom- 
men und  eine  Suspension  derselben  in  Bouillon  Kaninchen  subkutan 
verimpft  Frische  Töpfe  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  hergestellt,  so  dass 
die  Untersuchung  ungefähr  ein  Jahr  dauerte. 

1)  UU  KalturgUber  oder  Kdlbeben,  di«  bei  diesen  Vennchen  febraueht  wurden 
aad  die  miai  Erfolg  der  angegebenen  HeUioden  weeentlieh  beitragen,  »ind  inertt  von  Dr. 
Saloon  konstmirt  und  in  Hflppe*!  Bakterienforechung,  3.  Auflage,  S.  119  etwas 
nodifizirt  abgebildet.    Die  letate  Auflage  diesea  Werkee  ist  mir  nicht  aar  Hand. 
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Die  Bacillen  blieben  in  einigen  Fallen  zwischen  2  ond  8  Monaten, 
in  den  meisten  zwischen  1  und  2  Monaten  infektionsfahig.  Das  Aus- 
trocknen der  obersten  Schicht  schien  den  Bacillen  ge&hrlicher,  als 
Frost.  Bedeutende  Unterschiede  zwischen  Sommer  und  Winter  konnten 
nicht  konstatirt  werden. 

Mit  sterilem  Flusswasser  wurden  folgende  Versuche  gemacht: 
10  ccm,  mit  einer  Oese  Bouillonkultur  geimpft,  enthielt  gleich  nach- 
her 26000  Keime  im  ccm,  5  Tage  später  2,6  Millionen,  2  Monate 
später  225  Keime.  Nach  4  Monaten  waren  alle  Bacillen  verschwunden. 
Nach  einem  zweiten  Versuche,  in  welchem  das  Wasser  von  einer 
Agarkultur  geimpft  und  kein  Nährmaterial  dabei  übertragen  warde, 
blieben  die  Bacillen  nur  2  Tage  am  Leben.  Der  erste  Versuch  wurde 
im  Herbste  und  Winter,  der  zweite  im  Hochsommer  gemacht. 

In  konzentrirtem  Salzwasser  waren  sämmtliche  Bacillen  schon  nach 
4  Wochen  getödtet. 

8.  Yernichtiuig  der  BaelUen  mnsserhalb  des  ThiertSrpers. 

In  Bouillonkulturen,  enthaltend  10  ccm  Flüssigkeit  werden  im 
Wasserbade  bei  100^  G  die  Bacillen  augenblicklich  getödtet. 
Bei  70^  G  sind  geimpfte  Bouillonkulturen  steril  nach  4  Minuten, 
„   58<^  C    „     sie  steril  nach  15  Minuten, 

M^  C  60 

„   49*  C    „      „    noch  lebensfähig  nach  2  Stunden. 
Bei  den  vier  letzteren  Temperaturen  ist  die  Erhitzungszeit  der  Bouillon 
mit  eingerechnet    Diese  beträgt  ungefähr  5  Minuten  bei  68^  C. 

Bei  der  Prüfung  bakterientödtender  Mittel  gebrauchte  ich  fol- 
gende Methode: 

Einer  gewissen  Verdünnung  des  zu  prüfenden  Mittels  in  einer 
sterilen  Ghisschale  unter  einer  Glocke  wurden  einige  Tropfen  Bouillon- 
kultur zugesetzt  Nach  bestimmten  Zeiträumen  wurden  mit  einer 
Oese  dieser  Flüssigkeit  Kulturgläser,  enthaltend  10  ccm  Peptonboaillon, 
geimpft  und  in  den  Brutschrank  gestellt  Die  entwickelungshemmende 
Eigenschaft  des  übertragenen  Desinficiens  wurde  öfters  in  denjenigen 
Gläsern,  welche  klar  blieben,  geprüft  Diese  Methode  kann  ich  für 
sporenfreie  Bakterien  als  durchaus  zuverlässig  empfehlen.  Die  Ge- 
fahren der  Verunreinigung  der  Bouillon  sind  durch  den  Gebrauch 
der  beschriebenen  Kulturgläser  fast  gänzlich  ausgeschlossen,  f^^ 
sporenbildende  Bakterien  wäre  es  nicht  unm^lich^dass  die  übertragene 
Flüssigkeit,  indem  sie  die  Sporen  tödtet,  in  seltenen  Fällen  sich  als  eot- 
wickelungshemmend  erweisen  würde.  Rechnet  man  die  Kapazität  der  Oese 
auf  höchstens  Va  o  ^^^  so  ist  die  Verdünnung  der  desinfizirenden  Flüssig- 
keit in  lOccm  Bouillon  schon  Va ooi  ^^^  ^  P^  i^iU®  Sublimatetwa  ^Uooor 
Durch  diese  Methode  wird  die  Anwesenheit  auch  nur  eines  ein- 
zigen überlebenden  vermehrungsfähigen  Bacillus  angezeigt.  Das  über- 
tragene Desinficiens  ist  nicht  an  einigen  Punkten  angehäuft,  wie  bei 
festen  Kulturmedien,  sondern  gleichmässig  vertheilt  Es  darf  aber 
auch  nicht  vergessen  werden,  dass  die  erhaltenen  Zahlen  uns  nur  die 
maximale  Leistungsfähigkeit  der  Desinfektionsflflssigkeit  bei  &8t  totaler 
Abwesenheit    organischer   Substanzen   anzeigt.     Auf  diesen  ^'^ 
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komme  kh  später  zorQck.  Um  die  LeistungsfiUiigkeit  dieser  Methode 
za  zeigen,  sei  folgender  Versach  mitgetheilt: 

5  ccm  einer  l^Aigen  L(ysuDg  Sablimat  wird  mit  einigen  Tropfen 
einer  Boaillonkultur  versetzt  Nach  2,  4,  6«  8  und  lO-Minuten  wird 
frische  Bouillon  mit  einer  Oese  dieser  Flüssigkeit  geimpft.  Alle  Gläser 
bleiben  klar.  Einige  nachträglich  geimpfte  trfibten  sich  in  24  Stunden. 
Ebenso  wird  eine  0,05  ^Aige  LOsung  geprflft  Alle  Gläser  bleiben  klar. 
Eine  0,01  und  eine  Ofi(Xfihige  Lösung  geben  das  gleiche  Resultat  Bei 
PrOfong  einer  OflOSfiMgen  Lösung  bleiben  die  2,  4,  8  und  10-Minuten- 
Gläser  klar,  das  6 -Minuten -Glas  trObt  sich.  Bei  PrQfung  einer 
O^OOPAigen  Lösung  wurden  Gläser  nach  5,  10,  15,  20,  25  und  30 
Minuten  geimpft  Die  5  und  lO-Minuten-Gläser  waren  am  folgenden 
Tage  getrübt  Am  zweiten  Tage  waren  auch  die  15,  20  und  25-Mi- 
nuten-Gläser  getrflbt  Nur  das  30- Minuten -Glas  blieb  klar.  Alle 
anderen  enthielten  Reinkulturen  des  Hogcholerabacillus.  Somit  haben 
wir  durch  eine  1 :  100000  Lösung  Sublimat  die  Vernichtung  der  Ba- 
cillen in  30  Minuten  erzielt.  Folgende  Resultate  wurden  durch  die- 
i^elbe  Methode  erhalten: 

HgJji  in  2  Theilen  KJ  gelöst,  yernichtet  die  Bacillen  in  Lö- 
sungen von  1:200000  in  2  Minuten,  in  Lösungen  von  1:1000000 
in  10  Minuten. 

Jodwasser  wirkt  desinfizirend  in  15    Blinuten. 

CuSO^  1:200  „  „  „6         „ 

1:1000  „  „  „  20 

H,SO,  1:2000  „  „  „  10 

Karbolsäure  1:100    „  „  „    6—10  „ 

ZnCl,  1:10  „  „  „  15 

Die  hohe  Vemichtungskraft  des  übermangansauren  Kalis  bei  Abwesen- 
heit organischer  Substanz  war  besonders  aofihllend.  Bei  diesem  Ver- 
suche wurden  der  Reihe  nach  5,  2>/j,  1,  V„  ^4,  Vio  ttöd  '/,o^oige 
litaQDgen  gcprOft;  alle  Gläser  blieben  klar.  Zuletet  wurde  eine 
Lösung  Ton  »1:5000  geprüft;  die  2,  4,  6  und  10- Minuten-Gläser 
trflbten  sich. 

Den  störenden  Einfluss,  den  grosse  Quantitäten  organischer  Sub- 
stanzen auf  die  bakterienvernichtende  Eigenschaften  ausüben,  konnte 
ich  nur  genauer  beim  Kalk  prüfen,  da  Kalk  ala  Desinfidens  bei  in- 
feictiösen  Thierkrankheiten  besonders  leicht  zur  Anwendung  kom- 
tnen  kann.  Ich  gebrauchte  hierbei  die  Methode  von  Liborius^, 
lodern  ich  OelatineroUkulturen  statt  Bouillon  impfte.  Ich  fand 
dabei  s.  B.,  dass  Bacillen  schon  nach  3  Stunden  in  0,019  ^/o  Kalk- 
wasaer  abgestorben  waren,  während  OfiS^h  dazu  nöthig  war,  wenn 
Vi  der  DesinfektionsflOssigkeit  aus  Bouillon  bestand.  Wenn  nach 
Liborius  das  Gerinnsel  in  der  Bouillon  verbleibt  und  dazu  noch 
«twas  Eiweiss  kommt,  so  steigt  der  nöthige  Kalkgebalt  auf  0,82''/o.  Bei 
diesen  Untersuchungen  machte  ich  die  Beobachtung,  welche  schon  von 
Anderen  erwähnt  ist,  dass  die  entwickelungshemmende  Kraft  des 
Kalkes  mit  der  bakterientödtenden  erlischt  Ist  z.  B.  in  einem  Kolben 
Bouillon  mit  Gerinnsel  Kalk  genug  zugesetzt,  um  alle  Bakterien  mit 

1)  ZdlMbrUt  f.  Hjgim«.  IL  S.  15. 
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niederzureissen,  so  dass  die  Flüssigkeit  oben  klar  wird  und  es  deo 
Anschein  hat,  als  ob  sie  sterilisirt  sei,  so  trübt  sie  sich  wieder  in  den 
folgenden  Tagen,  wenn  nicht  alle  Bakterien  vernichtet  worden  siod. 
Zu  den  Untersuchungen  mit  Karbolschwefelsäure  gebrauchte  ich 
dieselbe  Versuchsanordnung.  Zu  150  ccm  Bouillon,  enthaltend  6^ 
rinnsei  und  etwas  Eiweiss,  wurden  yerschiedene  Quantitäten  zugesetzt 
Vs  Volumprozent  sterilisirte  in  einer  Stunde.  Als  ich  den  Einflass 
der  Schwefelsäure  gesondert  prüfte,  fand  ich,  dass  0,26  Volumprozent 
fast  dieselbe  Desinfektionskraft  besass.  Ein  zweiter  Versach,  über  ein 
Jahr  später  ausgeführt,  zeigte,  dass  0,48  OewichtsprojBent  Schwefelsäure 
ungefähr  dieselbe  Vernichtungskralt  besassen  als  Karbolschwefehäore, 
enthaltend  0^8  Schwefelsäureprozent.  Diese  Versuche  waren  ansge- 
führt,  ehe  die  Arbeit  Frank  eis*)  erschien.  Die  FlQssigkeit  var 
daher  nicht  kalt  zubereitet  Immerhin  glaube  ich  aber,  dass  der 
Werth  der  Karbolschwefelsäure  zum  grossen  Theil  auf  der  Anwesen- 
heit der  Schwefelsäure  beruht. 

Ueber  eine  Spielart  des  HageholerabaetUua. 

Alle  Fragen  über  die  Veränderlichkeit  pathogener  Bakterien, 
denen  bisher  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist,  kann  man 
folgendermassen  eintheilen: 

1.  Die  künstliche  Veränderung  der  biologischen  Eig^schaften 
irgend  einer  Art  durch  Hitze,  komprimirten  Sauerstoff,  Passage  durch 
eine  Reihe  empfänglicher  Thiere  (Pasteur,  Chauyeauu.  A.  m.) 

2.  Das  Auftreten  von  echten  Spielarten  in  der  Natur. 

3.  Die  Beziehungen  von  Bakterien  zu  einander,  die  keine  kon- 
stanten Unterschiede  zeigen,  aber  Krankheiten  bei  Terschiedenen  Thier- 
arten  hervorrufen  (Wildseuche,  Schweineseuche  [Swine  plague],  HQboer- 
Cholera,  Kaninchenseptikämie). 

Ueber  das  Auftreten  von  Spielarten  bei  pathogenen  Bakterien 
oder,  anders  ausgedrückt,  über  das  Auftreten  von  grösseren  odtf 
geringeren  Schwankungen  der  biologischen  Eigenschaften  einer  ge- 
wissen Art  liegen  jetzt  schon  viele  B^bachtungen  vor.  Nach  B rie- 
ger und  Fränkel,  Loeffler  und  E.  Klein  sollen  Diphtberie- 
bacillen  in  ihrer  Virulenz  sowohl  wie  in  ihrer  Wachsthumsenergie 
variiren.  Ich  selbst  habe  bedeutende  Schwankungen  in  der  Virulenz 
der  Schweineseuchebakterien  gesehen.  Bei  Kulturen  von  Rotzba- 
dllen*)  habe  ich  von  Fall  zu  Fall  Schwankungen  in  der  Stärke  des 
Pigments  und  der  Wachsthumsenergie  beobachtet.  Auch  Saprophytco 
zeigen  diese  Eigenschaft  des  Variirens  in  noch  grösserem  Maasse. 
Dieses  ist  ganz  besonders  bemerkbar,  wenn  man  sich  z.  B.  dem  Sta- 
dium der  Darmbakterien  irgend  eines  Thieres  zuwendet 

Schon  im  Jahre  1886  beschrieb  ich  HogcholerabaciUen '),  die 
sich  von  den  zuerst  beschriebenen  durch  ihre  Fähigkeit  auszeicbneteo, 
auf  Bouillonkulturen  eine  Membran  zu  bilden.    Dieser  Unterschied 


1)  Die  deiinflsirendeii  Ei^nichaften  der  Kresole.  (Zeitschr   f.  Hygiene.  VI.  S.  521) 
Joarnal  Comparative  Medicine.  1890.  S.  168. 
Amtriean  Monthl/  Micr.  Journal,  1888. 
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war  kein  TorQbergehender,  sondern  erhielt  sich  nach  Passirung  vieler 
Versochsthiere.  Das  Häutchen  erschien,  sobald  die  Bouillon  getrübt 
war,  während  auf  Kulturen  der  echten  Bacillen  eine  schwache  An- 
dentnne  einer  Membran  erst  nach  ein  oder  zwei  Wochen  sich  zeigte. 
Im  Anfange  des  Jahres  1889  kam  ich  in  die  Lage,  eine  Hogcholera- 
epizootie  zu  untersuchen,  deren  Ursache  ein  Bacillus  war,  der  als 
eine  ausgesprochene  Spielart  des  Hogcholerabacillus  angesehen  werden 
mass.  Diese  Krankheit  unter  den  Schweinen  unterschied  sich  von  den 
früher  untersuchten  Ausbrüchen  nur  durch  einen  etwas  langsameren  Ver- 
lauf (die  Thiere  starben  ungefthr  vier  Wochen,  nachdem  sie  mit  den 
kranken  in  dieselbe  Stallung  gebracht  wurden)  und  durch  eine,  in 
den  meisten  Fällen  gefundene  diphtheritische  Entzündung  des  Magens. 
(Bei  der  echten  Hogcholera  ist  eine  hämorrhagische  Entzündung  der 
Schleimhaut  vorhanden.)  Auch  waren  Hämorrhagieen  in  den  ver- 
schiedenen Organen  nicht  zu  sehen.  Um  den  Vergleich  der  Ba- 
cillen zu  erleichtern,  werde  ich  den  erstbeschriebenen  o,  den  zweiten 
ß  nennen. 

In  der  Form  sind  die  beiden  Bacillen  einander  gleich,  doch  ist  ß 
in  Kulturen  etwas  grösser.    Beide  sind  lebhaft  beweglich. 

Auf  Gelatine  bildet  ß  Kolonieen,  die  2— 3  mal  grösser  sind,  als 
diejenigen  von  o.  Die  tiden  Kolonieen  sind  kreisrund,  mit  scharfem 
Rande,  bräunlich  bei  durchfallendem  Lichte.  Sie  können  bis  2  mm 
gross  werden,  wenn  sie  weit  von  einander  abstehen.  Die  oberfläch- 
lichen Kolonieen  sind  weisslich,  glänzend,  etwas  erhaben  im  Centrum 
(konvex)  und  erreichen  einen  Durchmesser  von  2—4  mm.  Die  Ko- 
lonieen von  a  bleiben,  wie  gesagt,  sehr  klein.  Peptonbouillon  wird 
durch  ß  viel  stärker  getrübt,  als  durch  a.  Andere  biologische  Unter- 
schiede konnte  ich  nicht  konstatiren. 

(SehltiM   folgt.) 


Zar  Eenntniss  der  Leuchtbakterien. 

Von 

Dr.  Osear  Katz 

in 

Sydney. 

(ForttotBiing.) 

Auf  der  andern  Seite  scheint  ein  längerer  Aufenthalt  bei  einer 
Temperatur  von  +83—36^  G  auf  die  Keime  der  sechs  Arten  tödtlich 
oder  mindestens  stark  abschwächend  zu  wirken,  wie  aus  folgendem, 
allerdings  wiederholungsbedürftigem  Versuche  hervorgeht,  gegen 
dessen  Resultat  der  Einwand  erhoben  werden  kann,  dass  die  dem 
Versuch  unterworfenen  Individuen  vielleicht  von  vornherein  etwas  ab- 
geschwächt waren.  Schräg  erstarrter  Nähragar  in  Probirröhrchen 
wm'de  mit  (entwickelungsflübigen)  Keimen  aus  lOtägigen  Kulturen  in 
10  Prozent  Nährgelatine  geimpft  (25.  März  1888)  und  in  einen  Brut- 
ofen gestellt,   dessen  Innentemperatur  in  den  beiden  ersten  Tagen 
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zwischen  34—36^  C  schwankte,  am  dritten  Tage  aber  bis  aaf  33*  C  her- 
unterging. Nach  Ablauf  dieser  drei  Tage  war  das  Aussehen  der  Bßhr- 
eben  noch  unverändert;  dieselben  wurden  nun  in  Ziminerteni- 
peratur  gebracht,  doch  blieben  sie  sämmtlicb  steriL  —  Das  Tempera- 
turoptimum  fQr  das  Wachsthum  (und  Leuchten,  s.  n.)  bei  den  diffe- 
renten  Arten  stellte  sich  etwa,  wie  folgt,  heraus:  FQr  B.  cyanec- 
phosph.  liegt  dasselbe  nahe  oder  etwas  oberhalb  der  natflrlichen 
VerflQssigungsteroperatur  fQr  die  gewöhnliche  Nfthrgelatine,  indem 
einerseits  Platten-  oder  Stichknlturen  in  solchem  Nftturboden  sich  am 
lebhaftesten  bei  ca.  26*  C  entwickelten,  andererseits  das  Wachsthnm 
auf  schräg  erstarrtem,  mit  Material  von  einer  4tägigen  Gelatinekultar  ge- 
impftem Nähragar,  nach  etwa  2|tägigem  Verweilen  bei  32— 34*C, 
ein  ganz  spärliches  war,  yerglichen  mit  Nähragar-KontrollrOhrchen 
bei  26*  C.  Bei  + 13— 15®  C  war  das  Wachsthum  durchaas  nicht 
aufgehoben,  sondern  nur  verzögert;  so  zeigte  beispielsweise  eine 
solcher  Temperatur  ausgesetzte  Stichkultar  in  2,7  Vo  Kocbsahsgeiatine 
in  einem  12  mm  weiten  Röhrchen  nach  ca.  12  Tagen  oben  eine  6  mm 
hohe  Schicht  verflQssigter  trQber  Gelatine,  im  Uebrigen  ein  ähnliches 
Verhalten,  wie  jQngere,  bei  höheren  Temperaturen  erzielte  Sticbkul- 
turen.  —  B.  smar.-phosph.  wuchs  am  besten  bei  -|-20— 24*C. 
Eine  Temperatur  von  +32—34*0  wirkte  entwickelun^hemmend, 
wie  ein  mit  frischem  typischem  Material  geimpftes  und  bei  jener  Tem- 
peratur während  etwa  2|  Tagen  aufgestelltes  Nähragarröhrchen  bewies; 
entwickelungshemmend,  jedoch  in  geringerem  Grade,  als  +  32 — 34*  C, 
zeigte  sich  auch  eine  Temperatur  von  + 13 — 16*  C.  —  Das  Optimum 
fQr  B.  argent-phosph.  I  lag  zwischen  14  und  ungefähr  23  *C. 
Bei  + 13—15*  C  war  das  Wachsthum ,  zumal  in  Kulturen  der  An- 
fangsgenerationen, nur  wenig  langsamer,  als  bei  +20*0.  In  einem 
Röhrchen  mit  Nähragar,  welches  mit  lebenskräftigen  Individuen  von 
einer  frischen  Gelatinekultur  geimpft  war»  trat,  bei +32—34*0,  eine 
deutliche  Vermehrung  nicht  ein,  auch  nicht  nach  2|  Tagen.  Für 
B.  arg.-phosph.  II  und  III  war  das  Optimum  ungefähr  dasselbe, 
wie  fQr  B.  smar.-phosph.  Bei  +32—34*0  erfolgte  auf  Nähr- 
agar deutliches  Wachsthum,  wiewohl  hinter  dem  auf  gleichem  Näiir- 
boden  bei  23—26*0  beträchtlich  zurückbleibend.  Eine  Temperatur 
von  +13 — 15*0  hemmte  ebenfalls  die  Entwickelung ,  und  zwar  et- 
was mehr  bei  III,  als  bei  IL  —  FQrB.  arg.-phosph.  liquef.  end- 
lich ergab  sich  das  Temperaturoptimum,  wie  es  schien,  ein  wenig 
niedriger,  als  für  B.  cyaneo-phosph.;  es  bewegte  sich  um  25*^0. 
Auf  schräg  erstarrtem ,  mit  4tägiger  typischer  Gelatinekultur  ge- 
impftem Nähragar  war  nach  2^tägiKem  Verweilen  bei  +  32 — 34*0 
eine  Vermehrung  noch  nicht  erfolgt.  Eine  Temperatur  von  +13—15*0 
wirkte  entwickelungshemmend;  eine  Stichkultur  in  2,77t  Kochsalz- 
gelatine —  die  Kultur  war  von  einer  allerdings  frischen,  jedoch  aty- 
pischen Stammkultur  angelegt;^  s.  o.  —  zeigte  nach  etwa  12  Tagen 
(Juni— Juli  1889)  bei  jener  Temperatur  an  der  Oberfläche  einen 
dQnnen»  weisslich-grauen ,  ca.  7  mm  weiten  Belag,  aber  nur  wenig 
von  VerflQssigung. 

Ein  auf  die  Wirkung  des  Eintrocknens  abgezielter  Versuch 
beiB.  cyaneo-ph.y  smar.-ph.  und  arg.-ph.  I  war  dieser:  Steh- 
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lisirte  Seidenftden  mit  Material  tod  typischen,  4tägigeD  Nfthrbouillon- 
kulturell  beladen,  wurden  auf  6  Stunden  bei  Zimmertemperatur  im 
Exsiccator  Ober  Chlorcalcium  belassen  und  sodann  in  weiten  Ab- 
ständen von  einander  auf  eine  mit  flüssiger  Nährgelatine  bedeckte 
Glasplatte  gelegt  Diese  wurde  nach  dem  Erstarren  der  Gelatine  in 
einer  feuchten  Kammer  bei  günstiger  Temperatur  aufgestellt.  Es 
kamen  nicht  zur  Entwickelung:  B.  smar.-ph.  und  arg.-ph.  I, 
während  cyan.-ph.  die  Gelatine  (unter  intensivem  Leuchten)  rasch 
zu  verflüssigen  begann. 

Sterilisirtes  destillirtes  Wasser  vernichtete,  einem  Versuche 
nach,  die  Leochtbakterien  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit.  Von 
jungen,  kräftigen  Fischkulturen  —  mit  Ausnahme  von  B.  arg.-ph.  I, 
dessen  Kulturen  damals  gerade  nicht  besonders  zum  Experimentiren 
gecipet  waren  —  wurde  eine  Probe  in  einer  bestimmten  Menge 
sterilisirten  deetillirten  Wassers  in  Probirröhrchen  gleichmässig  ver- 
theilt  und  letztere  14  Standen  bei  Zimmertemperatur  über  Nacht 
stehen  gelassen.  Zur  Kontrolle  dienten  Röhrchen  mit  steriler  0,6  ^Iq 
KochsalzldBong ,  in  welcher,  wie  oben,  Fischkultur  vertheilt  war. 
Naeh  der  angegebenen  Zeit  wurde  eine  kleine  Menge  der  vorher 
durchgeschüttelten  Emulsionen  auf  erstarrte  Nährgelatine  auf  Glas- 
platten ausgebreitet  und  diese  in  feuchter  Kammer  bei  günstiger 
Temperatur  hingestellt.  IHe  Gelatine  mit  den  Proben  der  Bakterien 
aus  dem  dcBtillirten  Wasser  blieb  durchaus  steril,  während  diejenigen 
aus  der  schwachen  Kochsalzlösung  in  jedem  Falle  sich  in  gewohnter 
Weise  entwickelten. 

lieber  die  Lebensdauer  der  Individuen  der  verschiedenen  Arten 
io  Kolturen  finden  sich  einige  Bemerkungen  im  Zusammenhang  mit 
der  Beschreibung  der  Erscheinung  des  Leuchtens. 

Das  Lenehten. 

In  üebereinstimmung  mit  dem,  was  für  die  soweit  bekannten 
Formen  von  Leuchtbiücterien  ermittelt  wurde,  sind  die  Bedingungen 
für  ein  Zustandd^ommen  des  Leuchtens  zweierlei,  vornämlich  die  An- 
wesenheit erstens  von  gewissen  Salzen,  vornehmlich  Kochsalz,  in  einem 
sonst  geeigneten  Medium,  und  zweitens  von  freiem  Sauerstoff.  Die 
Anwesenheit  von  Salzen,  wie  Chlomatrium,  Dinatriumphosphat  u.  a. 
ist  fQr  den  Grad  der  Kulturfähigkeit  der  Leuchtbakterien  —  welche 
bis  jetzt  bloss  im  Meerwasser,  direkt  oder  indirekt,  gefunden  sind  — 
an  und  flir  sich  von  hoher  Bedeutung;  beispielsweise  wachsen  sie  in 
gewöhnlichem  neutralisirten  oder  sd^wach  alkalischem  Fleischinfus 
nicht;  ein  Zusatz  von  0,5  */o  Kochsalz  genügte  noch  nicht  für  alle 
Falle;  nach  Zusatz  grösserer  Dosen  trat  Vermehrung  ein.  Der 
Reaktion  des  Nährbodens  kommt  unmittelbar  weder  in  Bezug  auf 
Wadisthum  noch  ai^  Funktion  der  Balcterien  eine  solche  allgemeine 
Bedeutung  zu,  was  z.  B.  daraus  ersichtlich  ist,  dass  bei  Anwendung 
von  gdatinirten  Nährsubstanzen  eine  leicht  alkalische  Reaktion  der- 
selben dem  Wachsthum  und  dem  Leuchten  am  förderlichsten  war, 
während  andererseits  die  schwach  sauer  reagirende  Oberfläche  ge- 
l^ocht^  Seewasserfische  s.  B.  als  ein  Mittel  zur  Kultur  der  Orga- 


814  Kmti, 

nismen  weder  in  Bezug  auf  Gedeihen  noch  auf  Wirkung  dersdben 
das  Mindeste  zu  wQnschen  übrig  Iftsst.  Als  das  idealste,  weil  na- 
türlichste, Substrat  zur  Erzielung  der  JPhosphoresoenz,  wenn  auch 
nicht  der  Vermehrung  der  Phosphorescenzmikroben,  besteht,  wie  zu- 
erst Fischer  für  seinen  Bacillus  phosphorescens  (Photo- 
bacterium  indicum  Beyer.)  mit  Hülfe  von  Beinkulturen  nach- 
wies, das  Meerwasser  mit  der  ihm  eigenen  Kombination  von  Salzen. 
Es  ist  erstaunlich,  zu  sehen,  welch  geringe  Menge  von  gut  leuchten- 
den Kulturen  —  ich  experimentirte  besonders  mit  B.  cyaneo-ph., 
s  m  a  r.  -  p  h.  und  a  r  g.  -  p  h.  U  —  genügen,  um  eine  verhältnissmftssig  ko- 
lossale Menge  Seewassers  in  den  Zustand  eines  prftchtigen  Leochtens 
zu  versetzen.  Seitdem  mittelst  Reinkulturen  eüies  aus  dem  Meere 
stammenden  bakteriellen  Mikroorganismus  die  Nachahmung  eines 
Meerleuchtens  gelang,  lässt  sich  an  dem  ursftchlichen  Zusammenhang 
der  verschiedenen  Arten  von  Leuchtbakterien  mit  gewissen  Arten 
jenes  Phänomens  nicht  mehr  zweifeln. 

Was  das  zweite  Postulat  für  ein  Zustandekommen  des  Leuchtens, 
nftmlich  den  freien  Zutritt  von  Sauerstoff  anbetrifft,  so  genfigt  es,  denke 
ich,  zu  erwähnen,  dass  die  im  LAufe  der  Zeit  hinsichtlich  dieses  Punktes 
angestellten  Beobachtungen,  sei  es  bei  Kulturversuchen  in  festen  oder 
flüssigen  Nährmedien,  sei  es  nach  der  Uebertragung  von  leuchtenden 
Kulturen  im  Meerwasser,  hinreichend  überzeugend  waren.  Allerdings 
konnte  es  fast  so  scheinen,  als  ob  im  Falle  der  nicht-verflüssigenden 
Arten  und  des  in  den  späteren  Generationen  oberflächlich  verflüssi- 
genden B.  smar.-ph.,  diese  Abhängigkeit  vom  freien  Sauerstoff  etwas 
hinfällig  würde,  indem  Stichkulturen,  ausser  an  der  freien  Oberfläche, 
manchmal  auch  nach  abwärts  leuchteten,  doch  konnte  diese  Erschei- 
nung —  wenn  sie  sich  zeigte,  so  war  es  in  nicht  mehr  ganz  jungen 
Kulturen  —  wohl  auf  Rechnung  einer,  wenn  auch  ohne  Weiteres 
nicht  oder  kaum  erkennbaren  Kommunikation  der  leuchtenden  Partieen 
mit  der  atmosphärischen  Luft  gesetzt  werden.  Ein  ähnlicher  Grund 
musste  auch  vorliegen,  wenn  in  einer  Qelatine-Mischkultur  von  B. 
smar.-phosph.  nach  18-tägigem  Verweilen  bei  +  16—20®  C  die 
Kolonieen  bis  zu  8  mm  Entfernung  von  der  Oberfläche  leuchteten; 
nach  weiteren  10  Tagen  leuchteten  sie  bis  zu  3  cm  nach  abwärts, 
doch  waren  nach  dieser  Zeit  deutliche  Spalten  in  der  Gelatinesäule 
vorhanden.  Gelatine-Mischkulturen,  mit  steriler  Gelatine  oder  sterilem 
Oel  bedeckt,  leuchteten  überhaupt  nicht.  Nicht  zu  junge  Nährbooillon- 
kulturen  oder  Aufschwemmungen  von  Kultur  in  Seewasser  leuch«- 
teten  bei  ruhigem  Stehen  nur  oberflächlich;  bei  B.  smar.-phosph. 
und  arg.-phosph.  II,  bei  denen  die  Nährflüssigkeit  lange  diffus 
getrübt  blieb  und  die  Bildung  einer  Kulturdecke  fehlte,  fand  sich, 
selbst  bei  ruhigem  Stehen  der  Kulturgläser,  das  Leuchten  gewöhnlich 
etwas  nach  abwärts  reichend;   bei  cyaneo-phosph.,  argent.- 

f)hosph.  I  und  III  leuchtete  nach  der  Ausbildung  des  oberfläch- 
ichen  Kulturhäutchens  nur  dieses. 

Indessen  war,  selbst  nach  Erfüllung  obiger  Bedingungen,  das 
Leuchten  unserer  Bakterien  nicht  in  allen  Fällen  eine  B^ldterschei- 
nungUhres  Wachsthums.  Während  in  einer  mit  Dinatriumphosphat, 
oder  Dinatriumphosphat  und  Kochsalz,  oder  diesen  beiden  plus  Pepton 


lar  KeimtiiiM  d«r  LaiiehtbftkttrUii.  815 

rersetzten  Kokosmilch  B.  smar.-ph.  nicht  allein  gut  wuchs,  sondern 
luch  gut  ieochtete,  unterblieb  in  jenen  Flüssigkeiten  das  Leachten 
3ei  B.  cyaneo-ph.  und  arg.-ph.  I,  obwohl  die  Vermehrung,  wie 
iort,  eine  lebhafte  und  zum  Impfen  gut  leuchtendes  Material  benutzt 
BTorden  war.  —  Von  fundamentaler  Bedeutung  für  das  Leuchten 
innerhalb  der  einzelnen  Spezies  erwies  sich  deren  sonstiges  Verhalten 
unter  dem  Einfluss  der  successiven  Kultur  auf  oder  in  den  künst- 
lichen Nährsubstrat^n.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  mag  folgende 
Uebersicht  über  das  Leuchten  bei  den  verschiedenen  Arten  gegeben 
werden  *): 

1)  B.  cyaneo-phosph.  Durch  mehr  als  70  Kulturgencra- 
tionen  fortgeführt,  hat  sich  diese  Art  in  kultureller  und  physiolo- 
gischer Beziehung  als  konstant,  vielleicht  als  die  konstanteste  von  allen, 
erwiesen.  Zwischen  Wachsthnm  und  Leuchten  von  heute  und  Wachs- 
thum  und  Leuchten  der  ersten  Generationen  besteht  ein  merklicher 
Unterschied  nicht  Die  Farbe  des  von  frischen  Kulturen  oder  gut 
leuchtendem  Seewasser  bei  geeigneten  Temperaturen  abgegebenen 
Lichtes  ist  bläulich  mit  einem  Stich  ins  Grünliche;  in  Fischkulturen 
trat  die  Beimischung  des  grünlichen  Lichtes,  zumal  unter  der  Wir- 
kung des  Kontrastes  mit  typischen  Kulturen  von  B.  smar.-phosph. 
(s.  unten)  merklich  zurück.  Neben  solchen  Fischkulturen  oder  Emul- 
sionen derselben  mit  Seewasser  gaben  Agarkulturen  einen  pracht- 
vollen Leuchtefiekt;  die  Intensität  des  Lichtes  einer  auf  der  Höhe 
ihrer  Entwickelung  stehenden  Agar-Strichkultur,  in  einem  gewöhn- 
lichen Reagensglase,  war  derartig,  dass  man  mit  dessen  Hilfe  z.  B. 
eine  gewöhnliche,  aus  ca.  2  mm  grossen  Buchstaben  oder  Zahlen  be- 
stehende Schrift  auf  Etiquetten,  in  sonst  dunkler  Umgebung,  abzu- 
lesen vermochte.  Das  Leuchten  trat  rasch  in  die  Erscheinung,  an 
Kolonieen  auf  festem  Nährboden,  sobald  sie  sichtbar  wurden.     Die 


1)  Die  Ansiebten  fibar  das  W«Mn  d«r  Photpborescani  b«i  BAkteritn  sind  noch  ge- 
theiU.  L  n  d  w  i  g  bäit  es  fBr  wabracbeinlicb,  daM  di«  LicbtentwickdaDg  niebt  Ton  d«D 
Rftkterieo  als  aoleheo ,  soDdern  Ton  einer  Im  Verlaof«  ihres  Stoffwechsels  gebildeten 
Sabstans  autgebe  (Photogentheorie).  Nach  Dabois  besitsen  die  lodivldoen  der  von 
ihm  beobachteten  Arten  (Bact.  Pholas  and  B  a  e  t.  P  e  I  a  g  i  a)  die  Eigenschaften  eines  Fer- 
mentes scblechthin,  dnreh  dessen  Wirkvng  eine  In  den  Oeweben  der  lebenden  Thiere 
(Pholas  dactjlns  and  Pelagia  noctilaca)  —  so  denen  Jene  Mikroorganismen  im 
VerbiUnIss  der  Symbiose  stehen  —  abgesonderte,  „Laclferin**  genannte  Sabstons,  in  den 
Za»tand  der  Phosphorescens  rersetst  werden  kSnne;  in  analoger  Weise  sei  aach  das 
Usehten  von  Boaillonknltoren  and  Meerwasser  sa  erklKren.  Diese  Ansicht  steht  aber 
mit  der  Lvdwig's  anfeiner  Stnfe.  Dagegen  sind  Lehmann  und  Toll  bansen, 
Beyerinck  a.  a.  geneigt,  das  Leuchten  der  ron  ihnen  stndlrten  Arten  als  einen  Intra- 
rellallren  oder  doch  wenigstens  als  einen  an  das  lebende  Protoplasma  der  IndiTidnei 
umittelbar  gebundenen  Vorgang  anansehen,  nach  Analogie  des  Vorganges  des  Leach- 
ten der  I^nchtorgane  gewisser  Thiere.  Diese  durch  sorgfUtige  Experimente  gestfltste 
Ansicht  hat  in  der  That  Vieles  für  sich.  Dass  das  Optimum  der  Temperatur  für  das 
Waehsthum  glelehbedentend  Ist  mit  dem  fBr  das  Leuchten ,  und  jedwede  Schädigung 
oder  Vemicbtnng  der  Artindlridnen  eine  Schädigung  oder  Vernichtung  des  Leucbtens 
io  eubpreehender  Weise  sur  Folge  hat,  spricht  gewlas  sehr  au  Ounsten  dieser  Ansicht 
Diese  Thatsachen  gelten  allem  Anschein  nach  aach  fBr  die  ron  mir  geftindenen  Formen ; 
^osuere  Versuche  besfiglicb  des  Eininsses  Terschiedener  Temperaturen  aul  das  Leuch- 
i«a  bdB.  cyaneo-pbosph.  fBhrten  mich  au  Ihnllcben  Seblflssen,  wie  diejenigen  sind, 
vekbe  Lehmann  und  Tollhausen  fBr  Bact.  phosphorescens  aulsteUen. 
Eia  wie  auch  immer  beschaffenes  Leuchten  Ist  unter  aUen  Umständen  ein  direkter  Be- 
*«•  Ton  der  Anwesettheit  lebeosflUilger  ladlTiduen. 
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Dauer  des  maiimalen  Leuchtens  in  Kulturen  war  proportamial  der 
Dauer  der  grössten  Wachsthumsenergie ;  sie  betrug  nur  einige  Tage. 
Mit  der  Sistirung  oder  Beschränkung  des  oberflächUcben  Wadisthums 
begann  die  Abnahme  der  Leuchtkrdt,  doch  war  im  AilgemeiDen  die 
Dauer  des  Leuchtens  überhaupt  bei  dieser  Art  sehr  bemerkenswerth. 
Eine  am  11.  September  1888  in  Tprozent.«  2,7  */o  Kochsala  oiUial- 
tender  Nfthrgelatine  angelegte  Stichkultur  zeigte  noch  schwaches, 
silberiges  Leuchten  am  9.  Mai  1889,  d.  h.  nach  8  Monaten;  während 
dieser  Zeit  befand  sich  die  Kultur  in  Zimmertemperatur,  die  25*^  C 
zuweilen  überstieg  und  die  (verflüssigte)  Gelatine  war  auf  weniger 
als  die  Hälfte  zusammengescbrumpü ;  nach  weiteren  3  Tagen  war  das 
Leuchten  erloschen.  —  Eine  am  14  Sept  1887  auf  gekochtem  Tintra- 
fisch  angelegte  Kultur  leuchtete  noch  (an  einer  Stelle)  am  5.0kt  1887, 
nach  weiteren  6  Tagen  nicht  mehr.  —  Nachdem  in  den  Agarknltureo 
im  Verlaufe  von  14  Tagen  bis  zu  einigen  Wochen  das  Leuchten  schwach 
geworden,  oder  hier  und  da  nur  noch  ersichtlich,  oder  auch  ganz  und 
gar  verschwunden  war  —  die  Dauer  des  intensivsten  Leuchtens  be- 
trug, wie  bei  Fischkulturen,  nur  etwa  2  oder  3  Tage  —  erschien  es 
wiederum  an  den  früher  erwähnten  „sekundären"'  Kolonieen,  and  zwar 
mit  einer,  wie  es  schien,  länger  dauernden  maximalen  Int^isität,  als  die- 
jenige der  ^primären''  Kultur  war;  sie  erlöschen  gewöhnlich  erat  nach 
einigen  Wochen  ganz,  und  da,  wie  früher  angegeben  und  an  einem  frap- 
panten Beispiel  (Strichkultur)  gezeigt  wurde,  diese  „sekundären**  Kolo- 
nieen  oftmals  in  verschiedenen  mehr  oder  weniger  weit  von  »nander 
entfernten  Zeitpunkten  auftraten,  so  könnte  man  dementsprechend  ein 
successives  Leuchten  in  ein  und  demselben  Qlase  beobachten.  Soweit 
sich  beurtheilen  liess,  waren  die  von  solchen  Kolonieen  ai>geleiteteD 
neuen  Kulturen  denen,  welche  von  dem  „primären**  Kultorrasen  her- 
stammten, in  morphologischer  und  physiologischer  Hinsicht  Idinlich.  — 
In  Kulturen  in  Mährbouillon  ging  die  Phosphorescenz  früher,  als  auf 
den  vorhergehenden  Nährmedien  verloren,  in  einem  Falle  sogar  nach 
Verlauf  von  zwei  Tagen,  während  welcher  sie  übrigens  schwächer,  als 
gewöhnlich  war.  Dahingegen  wurde  in  der  nämlichen  Kultur  —  sie 
war  am  13.  August  1887  angelegt  —  nach  etwa  3  Wochen  (am  2. 
September)  an  dem  oberflächlichen  membranöaen  Theil  wiederam 
Leuchten  konstatirt,  welches  stärker,  als  Anfangs  war,  so  dass  man 
jetzt  mit  dessen  Hülfe,  im  Gegensatz  zu  früher,  im  Dunklen  die 
Taschenuhr  leicht  ablesen  konnte.  Es  wurde  dann  allmählidi 
schwächer  und  erwies  sich  am  11.  Oktober  1887  als  gänzlich  erloschen. 

(Sohlnu  folgt) 
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Bragger,  Oscar,  Ueber  Tuberculosis  verrucosa  cutis. 
(Virchow's  Archiv.  Bd.  CXIX.) 

Verl  theilt  eiuen  Fall  jeuer  seltenen  tuberculösen  Hautaffektion 
mit,  welche  1888  von  Riehl  und  Pal  tauf  zuerst  als  Tuberculosis 
verrucosa  cutis  beschrieben  wurde. 

Derselbe  betrifft  einen  ziemlich  kräftigen  Mann  aus  angeblich 
hereditär  nicht  belasteter  Familie;  sein  Leiden  soll  seit  15 — 18 
Jahren  bestanden  haben.  Die  Erkrankung  beschränkte  sich  auf  das 
rechte  Bein  des  Patienten.  Nach  Entfernung  des  makroskopisch 
Kranken  mit  scharfem  Löffel  resp.  Hohlmeissel  erfolgte  Heilung 
unter  antiseptischem  Verbände.  Das  allgemeine  Krankheitsbild  skiz- 
zirt  Verf.  wie  folgt:  ,,Die  erkrankten  Hautstellen  bilden  entweder 
rundliche  oder  ovale  Plaques  oder  zeigen  durch  gegenseitiges  Kon- 
fluiren  serpiginöse  Formen.  Bei  beiden  Erscheinungsformen  findet 
man  die  morphologisch  jQiigsten  Partieen  stets  am  peripherischen 
Rande,  während  gegen  das  Ceutruni  der  Plaques  zu  allmählich  die 
Akme  und  schliesslich  Zeichen  des  abgelaufenen  Krankheitspro- 
zesses, die  Narben,  zu  beobachten  sind.  Diese  Erscheinungen  kommen 
dadurch  zu  Stande,  dass  die  Nachschöbe  der  Krankheit  stets  an 
der  Peripherie  der  Plaques  gegen  die  gesunden  Hautpartieen  zu 
stattfinden,  ohne  jemals  in  den  alten,  vernarbten ,  schon  einmal  von 
der  Krankheit  befallenen  Hautstellen  zu  rezidiviren.  Die  Plaques 
selbst  haben  gewöhnlich  eine  braunröthliche  oder  livide  Farbe,  während 
sie  von  einem  hellrothen ,  erythematösen  Hofe  umgeben  sind.  Auch 
sind  sie  häufig  mit  braungelben  Krusten  bedeckt,  die  wohl  als  Ueber- 
bleibsel  von  geplatzten  Pustelcben,  wie  sie  häufig  auf  den  Plaques 
beobachtet  werden,  anzusehen  sind.  Die  Narben,  die  von  den  all- 
mählich flacher  werdenden  und  zuletzt  ganz  verschwindenden  papil- 
lomatösen  Wucherungen  hinterlassen  werden,  sitzen  nur  in  den  oberen 
Cutislagen  und  sind,  wie  die  Plaques  selbst,  auf  ihrer  Unterlage 
leicht  verschieblicL  Die  Narbenstränge  glänzen  weiss  und  die  da- 
zwischen liegenden  Hautpartieen  treten  mit  ihrer  rOthlichen  Farbe 
am  so  deutlicher  hervor,  so  dass  das  Ganze  ein  eigenthQmlich  ge- 
stricktes Aussehen  bckommt.^^ 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigte  sich  das  Stratum 
corneum  unregelmässig  entwickelt,  bald  sehr  dfinn,  bald  als  dick 
geschichtetes  lockeres  Hornlager.  Im  Stratum  granulosum  fehlte  an 
manchen  Stellen  die  Schicht  der  stark  lichtbrechenden  Körner.  Die 
Stachelzellenschicht  zeigte  sich  unregelmässig  verdickt,  so  dass  oft 
kolbige  Interpapillarzapfen  entstehen.  In  den  basalen  Retezellen  leb- 
hafte Zellneubildung.  In  der  Cutis  herdförmige  Infiltration  um  ge- 
^se  Centren  herum,  welche  sich  als  Tuberkel  mit  Riesenzellen  er- 
wiesen. In  der  Umgebung  derselben  ausserdem  noch  öfters  multiple 
mihare  Abscesschen.  (Nach  Durchbruch  derselben  wird  die  Abscess- 
böhle  durch  hineinwuchemde  Epidermismassen  ausgefüllt,   wodurch 
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die  Bildung  gewisser  kryptenförmiger  Höhlungen  zu  erklären  sd 
Der  die  gelockerten  Epidermisschuppen  durchtränkende  Eiter  kann 
Krusten  bilden.  Talgdrüsen  und  Haarbälge  fehlten  im  erkrankten 
Bezirk  vollständig;  die  Schweissdrüsen  waren  meist  intakt,  da  der 
Prozess  nicht  so  tief  greift. 

In  einzelnen  von  zahlreichen  Schnitten  Hessen  sich  typische 
l*uberkelbacillen  in  geringer  Zahl  nachweisen,  theils  in  epithelioiden, 
thills  in  Riesenzellen,  theils  auch  im  Granulationsgewebe.  Darob 
einen  Impf  versuch  an  einem  mit  2  excidirten  Stückchen  geimpften 
Meerschweinchen,  welches  nach  8  Wochen  an  typischer  Miliartnber- 
culose  starb,  wurde  die  tuberculöse  Natur  der  beschriebenen  Haut- 
affoktion  vollends  sicher  gestellt.  In  den  Organen  des  gestorbenen 
Meerschweinchens  fanden  sich  zahlreiche  Bacillen.  Der  positive  Aus- 
fall des  Impfexperiments  ist  um  so  bemerkenswerther  ,  da  dies 
der  erste  veröffentlichte  Impfversuch  bei  Tuberculosis  verrucosa  cu- 
tis ist. 

Ausser  den  Tuberkelbacillen  fanden  sich  noch  zahlreiche  Kokken, 
theils  frei,  theils  im  Gewebe,  deren  Natur  aber  leider  nicht  weiter 
studirt  wurde. 

Die  Tuberculosis  verrucosa  cutis  dürfte  demnach  wohl  als  eine 
tuberculöse  Mischinfektion  zu  betrachten  sein. 

Im  Schlüsse  der  Arbeit  erörtert  Verf.  die  Differentsaldiagnose 
und  verweilt  besonders  bei  den  bis  dahin  bekannt  gewordenen 
Fällen  nachgewiesener  tuberculöser  Infektion  durch  die  Haut 

Gzaplewski  (Görbersdorf  i.  Schi.). 


Nolszewski,  K«,  Der  Mikroorganismus  des  Trachoms, 
Microsporon  trachomatosum  s.  jagium.  (Gazeta  lekarska. 
1890.  No.  50.)  [Polnisch.] 

Seit  1888  hatte  Verf.  schon  mehrmals  bei  Trachom  einen  Pilz 
beobachtet,  den  er  als  Ursache  dieser  Krankheit  betrachtet  und  Mi- 
crosporon trachomatosum  nennt. 

In  der  letzten  Zeit  gelang  es  ihm,  Kulturen  des  Pilzes  aus  exci- 
dirten Stückchen  der  trachomatös  entarteten  Bindehaut  zu  erbalten. 
Als  Nährboden  diente  dem  Verf.  eine  gelatinöse  Substanz,  die  er 
durch  Auskochen  von  Kalbsaugen  erhielt 

Der  Pilz  entwickelt  sich  gut  auf  schwach  saurem  Boden,  und 
zwar  nicht  auf  der  Oberfläche  desselben,  sondern  in  der  Tiefe,  zwischen 
der  Gefässwand  und  dem  Nährmedium.  Die  Fäden  des  Pilzes  sind 
ungegliedert,  sehr  lang  und  verzweigen  sich  zumeist  rechtwinkeh'g. 

Am  meisten  ähnelt  das  Microsporon  trachomatosum 
dem  Microsporon  für  für,  doch  sind  die  Conidien  bedeutend 
kleiner,  als  diejenigen  d^  letzteren.  Am  Ende  der  Fäden  befinden 
sich  zahlreiche  Sporangien.  Die  Trachomkörner  sind  von  Gonidien- 
klOmpchen  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  bedeckt 

lliierversuche  sind  im  Gange,  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen. 

Steinhaus  (Warschau). 
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Pirona,  C,  e  Pemgla,  A«,  Intorno  ad  alcune  polystomeae 
e  considerazioni  sulla  sistematica  di  questafami- 
glia.  (Atti  della  societi  ligust.  di  sc.  natur.  e  geogr.  Vol.  I. 
Fase.  m.  Genova  1890.  8^.  20  p.  c.  1  tav.) 

Die  Autoren  geben  zuerst  eine  Beschreibung  des  seit  J.  P.  van 
Beneden  nicht  untersuchten  ektoparasitischen  Trematoden  Gastro- 
cotyle  trachuri,  den  sie  dreimal  in  je  einem  Exemplar  auf  den 
Kiemen  von  Caraux  trachurus  in  Genua  gefunden  haben.  Derselbe 
trägt  rechts  einen  schmalen,  die  zwei  hinteren  Drittel  des  Körpers 
einnehmenden  Anhang,  an  dessen  Rand  in  einer  Reihe  etwa  35  Saug- 
näpfchen stehen.  Das  Hinterende  des  Körpers  trägt  drei  Paar  kleiner 
Häkchen.  Seitlich  stehen  neben  der  Mundöffnung,  wie  bei  so  vielen 
Polystomeen,  zwei  Mundsaugnäpfe,  aber  keine  gezähnelte  Membran, 
welche  die  ersten  Beschreiber  gesehen  haben  wollten.  Der  Oeso- 
phagus ist  lang  und  wie  die  beiden  am  Hinterende  kommunizirenden 
Darmschenkel  mit  Seitenblindsäckchen  besetzt  Ganz  hinten  liegen 
eine  Anzahl  Hodenbläschen,  vor  ihnen  der  Keimstock;  da  nun  die 
von  12  Häkchen  umstellte  Genitalöfhung  dicht  hinter  der  Bifurkation 
des  Darmes  gelegen  ist,  so  ist  das  Yas  deferens  und  der  Uterus 
oDgemein  lang. 

Von  dem  interessanten  Genus  Pleurocotyle  (scombri)  er- 
&hren  wir,  dass  dasselbe  am  Hinterende  nicht  nur  vier  kleine 
Häkchen,  sondern  auch  noch  einen  kleinen  fünften  Saugnapf  trägt, 
der  gegenüber  den  vier  lange  bekannten  Saugnäpfen  liegt,  und  zwar 
dicht  vor  dem  Hinterende. 

Femer  wird  von  den  Kiemen  des  Caraux  trachuri  ein  neuer 
Trematode:  Pseudaxine  trachuri  n.  g.  u.  sp.  beschrieben.  Wie 
der  Gattungsname  andeutet,  steht  dieses  Genus  der  Gattung  Axine 
oDsrer  Hornhechte  (Belone  vulgaris)  sehr  nahe,  unterscheidet  sich 
aber  von  derselben  dadurch,  dass  am  Hinterrande  des  axtförmig  ge- 
stalteten Leibesendes  nur  eine  Reihe  von  Saugnäpfchen  (24—32) 
stehen,  und  dass  das  hinterste  Ende  zwei  Paar  Haken  fttlu't.  Die 
Barmschenkel  sind  lang,  hinten  jedoch  nicht  zusammeniliessend  und 
tragen  breite  Blindsäckchen. 

Endlich  machen  die  Autoren  den  Vorschlag,  die  Gattungen 
Pleurocotyle,  Phyllocotyle,  Plectanocotyle,  Poly- 
stomum,  Erpocotyle,  Diplobothrium,  Platocotyle  und 
Sphyranura,  die  man  bisher  mit  anderen  zur  Familie  Octo- 
cotvlidae  vereinigte,  abzutrennen,  da  sie  weniger  als  8  Saug- 
DÄpfe  am  Hinterende  tragen,  und  für  sie  eine  neue  Familie  (resp. 
Sabfamilie)  „Oligocotylidae"  zu  schaffen;  bei  den  Octocoty- 
lidae  s.  str.  wünien  dann  verbleiben  Octocotyle  oder  Octo- 
bothrium  mit  mehreren  Untergattungen,  Anthocotyle,  Val- 
Hsia,  Hexacotyle  (wo  trotz  des  Namens  8  Saugnäpjfie  vor- 
kommen) und  Diplozoon.  M.  Braun  (Rostock). 
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Schutzimpfking,  kOnstllclie  Infektionskrankhetteii,  Eittwiek- 
lungshemmung  und  Yerntehtung  der  Bakterien  etc. 

Hankln,  E.  H«,  Keport  on  the  conflict  between  the  or- 
j^anism  and  the  microbe.  [From  the  Pathological  Laboratory, 
Cambridge.]    (British  Med.  Journ.  No.  1541.    1890.  p.  65.) 

Der  erste  Theil  der  interedsanten  Arbeit  befasst  sich  mit  jenen 
Substanzen,  welche  bei  der  Hervorbringung  erworbener  Immanität 
betbeiligt  sind.  Es  gelang,  chemische  Immunität  mit  den  StofiNrechsel- 
Produkten  vei*8chiedener  bakterieller  Krankheitserreger  zu  erzeugen 
und  aus  ihnen  auch  eine  Reihe  von  Ptomaünen  zu  isoliren,  ohne  diass 
indes  mit  den  letzteren  Immunität  hätte  produzirt  werden  können. 
Die  Ursache  des  Misserfolges  möge  darin  Hegen,  dass  nicht  die  Pto- 
malne,  sondern  Gifte  gänzlich  verschiedener  Natur  bei  der  Schutzim- 
pfung auf  chemischem  Wege  in  Frage  kommen.  Bei  der  erworbenen 
Immunität  handelt  es  sich  zumeist  um  Tolerirung  eines  Giftes.  Sie 
wird  durch  eine  einzige  oder  doch  nur  wenige  D^en  hervorgebracht 
und  kann  Monate  bis  Jahre  lang  andauern,  im  Gegensatze  zu  jener 
so  häufig  zur  Beobachtung  gelangenden  Immunität  g^en  Alkalolde, 
die  aus  lang  andauernden  Gabenfolgen  in  beschränktem  Grade  hervor- 
geht. Analoge  Eigenschaften  mit  dem  hypothetischen,  die  Immunität 
bewirkenden  Gifte  besitzen  die  uns  bekannten  toxischen  Proteide,  wie 
es  von  Sewall  für  das  Schlangengift  an  Tauben  nachgewiesen  wurde. 
Die  Thatsache,  dass  jene  Gifte,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  das 
bakterientödtcnde  Vermögen  des  Organismus  zu  unterdrQcken,  wie 
der  Saft  des  Papainbaumes,  Jequiritysamen  und  das  Schlangengift, 
Albumosen  enthalten,  wies  ebenfalls  darauf  hin,  dass  es  nicht  Pto- 
malne,  sondern  giftige  Proteine  seien,  welche  den  Eintritt  pathogen^ 
Bakterien  in  den  Körper  begünstigen  und  demnach  bei  erworbene 
Tolerirung  derselben  Immunität  gegen  die  Krankheit  verleihen  können. 

Diese  Ueberlegungen  führten  Verf.  zu  dem  Versuche,  die  Albu- 
mose  der  Anthraxkulturen  zu  isoliren,  worüber  hier  (Bd.  VI.  p.  617) 
8.  Z.  berichtet  wurde.  Dass  bei  der  Anthraxalbumose,  ebenso  auch 
bei  dem  B rieger  und  Fraenkerschen  Toxalbumine  aus  Diphtherie- 
kulturen keine  Fermentwirkung  mitthätig  sei,  konnte  nachgewiesen 
werden,  als  einer  Anthraxalbumosdösung  Kalkwasser  zugesetzt  und 
der  Kalk  wieder  ausgefällt  wurde,  wobei  etwa  vorhandene  Fermente, 
ihrem  bekannten  Verhalten  gemäss,  mitgerissen  werden.  Mit  der  ab- 
filtrirten  AlbumoselSsung  wurden  bessere  Immunisirungsresultate  er- 
halten, als  mit  einer  nicht  so  behandelten  Lösung,  woraus  geschlossen 
werden  kann,  dass  die  Immunität  hier  nicht  durch  ein  Ferment  be- 
dingt war.  Weitere  Bestätigungen  dieser  Ansichten  bringen  Sidney 
Martin,  welcher  aus  Anthraxkulturen  ein  giftiges  Alkalold  und  zwei 
giftige  Albumosen  darstellte,  mit  welchen  er  alle  Symptome  der  Krank- 
heit zu  erzeugen  im  Stande  war,  und  Babes,  der  unter  anderem  im 
centralen  Nervensystem  von  an  Tollwuth  verendeten  Thieren  eine 
Albumose  und  in  Taubendiphtheriekulturen  zwei  ähnliche  Substanzen 
entdeckte. 
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Hierauf  beschreibt  Verf.  eingehender  sein  Verfahren  der  Dar- 
stellung der  Anthraxalbumose.  Als  Nährroediuni  diente  nicht  pepto- 
nisirte  Bouillon,  aus  Fleischextrakt  bereitet,  welchem  nach  dem  Ste- 
rilisiren  Fibrin  zugesetzt  und  die  dann  nochmals  fraktionirt  sterilisirt 
wurde.  Die  Entwickelung  der  Kultur  geschah  bei  Zimmertemperatur, 
weil  bei  höherer  Temperatur  die  sich  bildende  Albumose  durch  das 
vorhandene  Anthraxferment  zerlegt  wird.  Nach  einer  Woche  wurde 
filtrirt,  die  Albumose  durch  Saturation  des  Filtrats  mit  Ammonium- 
salfat  als  Niederschlag  gewonnen,  dieser  mittelst  Dialyse  gegen  Wasser 
salzfrei  in  Lösung  erhalten  und  letztere  wieder  durch  Dialyse  gegen 
Weingeist  rasch  konzentrirt.  Schliessliches  Ausfällen  mit  absolutem 
Alkohol  liefert  die  Albumose  in  ziemlich  reinem  Zustande. 

Dm  die  Frage  zu  lösen,  ob  der  abgeschwächte  Milzbrandbacillus 
uoch  die  Eigenschaft,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  besitze,  AI- 
bumosen  zu  bilden,  wie  es  vorauszusetzen  wäre,  wenn  die  Virulenz 
(ies  Anthraxbacillus  von  seinem  Vermögen  abhinge,  eine  Albumose 
zu  erzeugen,  stellte  Verf.  den  folgenden  Versuch  an:  Zwei  Kolben 
der  erwähnten  Fibrinbouillon  wurden  mit  virulentem  Anthrax  und 
Premier  vaccin  geimpft,  die  Kulturen  nach  dem  Auftreten  typischen 
Wachsthums  Vs  Stunde  lang  im  Schattelapparat  geschüttelt,  die  An- 
zahl Bacillen  pro  ccm  in  jedem  Kolben  festgestellt  und  durch  Zusatz 
des  entsprechenden  Quantums  physiologischer  Kochsalzlösung  zur 
virulenten  Kultur  in  beiden  Kolben  auf  die  gleiche  Höhe  pro  ccm 
gebracht  Nun  wurden  zwei  gleichgrosse  Röhren  mit  den  beiden 
Kolturflüssigkeiten  angdfüllt,  gleiche  Theile  koagulirtes  Proteid,  durch 
Kochen  einer  verdünnten,  schwach  angesäuerten  Lösung  von  Eier- 
albumin gewonnen,  hinzugefügt  und  durch  2  Stunden  centrifugirt. 
In  dem  erhaltenen  Präcipitat  waren  die  gleiche  Anzahl  Bacillen  mit 
der  gleichen  Menge  koagulirten  Proteids  vorhanden.  Die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  wurde  zum  grösseren  Theile  abgegossen  und  er- 
wies sich  im  Platten  verfahren  als  steril.  Die  zurückgebliebene  Masse 
verblieb  24  Stunden  bei  37^  C,  dann  wurde  sie  aufgeschüttelt,  filtrirt 
und  auf  Pepton  und  Albumosen  untersucht.  Die  von  der  virulenten 
Kultur  stammende  Flüssigkeit  gab  eine,  einer  0,25  ^/o  Peptonlösung 
nahe  kommende  Reaktion,  während  die  vom  premier  vaccin  stammende 
überhaupt  keine  Biuretreaktion  zeigte.  Soweit  es  mit  dieser  Methode 
nachweisbar  ist,  besitzt  demnach  abgeschwächter  Milzbrand  keine 
peptonisirenden  Eigenschaften. 

Im  zweiten  Theile  „lieber  schützende  Proteide"  rekapitulirt  Verf. 
seine  früheren  Publikationen  über  Zellglobulin  (s.  auch  Ref.  in  diesem 
Centralbl.  Bd.  VIII.  p.  215)  und  theilt  Versuche  mit  über  die  Ein- 
wirkung des  Blutegelextraktes  auf  die  bakterientödtende  Eigenschaft 
des  Zellglobulins.  Blutegelextrakt  enthält  eine  Substanz,  die  nach 
Dickinson  zu  den  Albumosen  gehört.  Diese  Albumose  zerstört 
nach  Haycraft  Fibrinferment,  weshalb  das  bakterientödtende  Ver- 
mögen einer  Zellglobulinlösung  durch  Hinzufügen  von  Blutegelextrakt 
vermindert  werden  müsste,  wenn  es  von  der  Gegenwart  des  Fibrin- 
fermentes  abhängig  wäre.  Die  Versuche  ergaben,  dass  eine  kleine 
Menge  Blutegelextrates  die  keimtOdtende  Kraft  des  Zellglobulins  nicht 
«ifliebt  und  dass  das  beobachtete  Resultat  auch  nicht  von  einer 
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etwaigen  aotiseptischen  Wirkuog  des  BlutegeleztrakteB  bednfluast 
wurde.  Die  bakterieotddteiide  Eigenschaft  des  Zellglobnlins  yerh&It 
sich  ähnlich  jener  des  frischen  Blutserums.  In  sehr  verdflnnter  Lö- 
sung tritt  nach  einer  anfänglichen  Verminderung  eine  VermehraDg 
der  eingebrachten  Mikroorganismen  auf,  eine  mit  Anthrax  geimpfte 
und  steril  gebliebene  Lösung  zeigt  üppiges  Wachsthum,  wenn  sie 
neuerdings  mit  Anthraxsporen  geimpft  wird  und  auch  die  von 
Buchner  festgestellte  Thatsache  über  das  Verlieren  oder  Bewahren 
der  bakterientödtenden  Eigenschaft  des  Blutserums  beim  Dialysireo 
gegen  Wasser  oder  normale  Kochsalzlösung  weist  darauf  hin,  dass 
das  Globulin  die  keimtödtende  Kraft  darstellt. 

Die  Ergebnisse  der  Woolridge 'sehen  Untersuchungen  über 
Immunität  gegen  Anthrax  lassen  sich  aus  den  Resultaten  des  Vert's 
erklären,  wogegen  bei  der  Henrorbringung  einer  vergrösserten  Wider- 
standsfiähigkeit  bei  Kaninchen  gegen  Antbraxinfektion  durch  Injektioo 
einer  einfachen  Fibrinogenlösung  an  ein  schützendes  Protein  gedacht 
werden  könnte.  Nach  Fokker  besitzt  frische  Milch  ein  bakterien- 
tödtendes  Vermögen,  das  durch  Kochen  yerloren  gdit,  was  ebenfalls 
auf  das  Vorhandensein  eines  ähnlichen  Stoflfos  hinweist. 

Kräl  (Prag). 

Wagner,  K.,  Zur  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Tempe- 
ratur bei  den  Infektionskrankheiten.  (Wratsch.  1890. 
No.  39—40.)    [Russisch.] 

Verf.  studirte  die  Wirkung  der  Milzbrandinfektion  an  Hühnern, 
nnd  zwar  sowohl  an  normalen,  wie  an  abgekühlten  (mittelst  kaltem 
Wasser  und  Antipyreticis)  und  narkotisirten. 

Geimpft  wurden  die  Milzbrandbacillen,  resp.  Sporen  in  die  vordere 
Augenkammer,  unter  die  Haut  und  ins  Blut. 

Als  Vorversuche  führte  Verf.  eine  Reihe  von  Kulturproben  der 
Milzbrandbacillen  im  Blutserum,  im  defibrinirten  Blute  und  im  Humor 
aqueus  des  Auges  von  Hühnern  aus;  diese  Kulturen  zeigten,  dass 
die  Hühnersäfte  nicht  anthraxfeindlicb  sind;  die  Bacillen  entwickelten 
sich  schön  und,  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  verimpft,  zeigten 
sie  ungeschwächte  Virulenz.  Die  Ursache  der  Immunität  gesunder, 
normaler  Hühner  gegen  Milzbrand  ist  also  nicht  darin  zu  suchen, 
dass  die  Körpersäfte  dieses  Thieres  einen  ungeeigneten  Boden  f3r 
die  Entwickelung  der  Anthraxbacillen  darstellen.  Worin  sie  aber 
zu  suchen  ist,  zeigten  die  Ergebnisse  der  ersten  Versuchsreihe  (In- 
fektion normaler  Hühner).  Die  eingeführten  Bacillen  entwickeln  sich 
während  des  ersten  Tages  an  der  Impfstelle  energisch;  am  zweiten 
Tage  begann  hier  schon  eine  Pbagocytose,  welche  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  dazu  führte,  dass  man  am  dritten  Tage  keine  Bacillen  mehr 
an  der  Impfstelle  entdecken  konnte;    sie  waren  alle  eliminirt 

Die  Versuche  mit  Injektion  ins  Blut  führten  zum  Schlüsse,  dass 
sich  der  Organismus  auch  in  diesem  Falle  mittelst  Phagocytose  von 
den  Bacillen  befreit. 

Die  Temperatur  der  infizirten  Hühner  überstieg  die  Norm  um 
1— 2|^C,  hielt  auf  dieser  Höhe  einige  Tage  an  und  kehrte  zur  Norm 
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zurück  zu  der  Zeit,  da  keine  Bacillen  mehr  an  der  Impfstelle  zu 
finden  waren. 

Sämmüiche  Hühner,  welche  vermittelst  Eintauchung  der  unteren 
Körperhälfte  in  Wasser  (25"  G)  abgekühlt  wurden,  gingen  zu  Grunde. 
Der  Verlauf  der  Krankheit  war  der  für  den  Milzbrand  typische; 
Phagocytose  war  auf  ein  Minimum  reduzirt.  Alle  KontroUthiere,  so- 
wohl diejenigen,  die  abgekühlt  wurden,  ohne  infizirt  zu  sein,  wie  die 
infizirten,  jedoch  nicht  abgekühlten,  blieben  am  Leben. 

Aus  den  11  Versuchsthieren,  bei  welchen  die  Abkühlung  mittelst 
Autipyrininjektionen  erzielt  worden  war,  erkrankten  6.  ö  von  ihnen 
gingen  zu  Grunde,  während  eines  von  ihnen  die  Krankheit  über- 
stand. Dieses  Ergebnis»  erklärt  sich  dadurch,  :dass  die  Antipyrin- 
injektion  nur  auf  einige  Stundeu  abkühlt,  des  Nachts  die  Injektionen 
Dicht  wiederholt  waren,  so  dass  die  Immunität  nur  theilweise  auf- 
gehoben war.  Auch  diese  Versuche  zeigten,  dass  die  Aufhebung  der 
Immunität  durch  Abschwächung  der  phagocytären  Energie  der  Leu- 
kocyten  zu  Stande  kommt. 

Dieses  Ergebniss  führte  den  Verf.  auf  den  Gedanken,  durch 
Narcotica  die  Leukocyten  zu  schwächen ,  ohne  die  Körpertemperatur 
zu  ändern.  Aus  8  Hühnern,  welche  nach  der  Infektion  der  Wirkung 
von  Chloralhydrat  ausgesetzt  waren,  ging  eins  an  Milzbrand  zu 
Grunde  (nach  ca.  60  Stunden).  Von  den  übrigen  gingen  3  wegen 
Intoxikation  mit  Chloralhydrat  zu  Grunde  und  4  blieben  am  Leben. 
Auch  bei  diesen  war  die  lokale  Reaktion  (Oedem)  anfangs  bedeutend, 
später  ging  sie  aber  zurück.  Verf.  erklärt  die  schwache  Wirkung 
von  Chloralhydrat  auf  die  Resistenzfähigkeit  der  Hühner  gegen  Milz- 
brand dadurch,  dass  die  Gaben,  welche  eine  volle  Aufhebung  der 
phagocytären  Thätigkeit  der  Leukocyten  nach  sich  ziehen  würden, 
gleichzeitig  auch  das  Thier  durch  Paralyse  des  Nervensystems  tödten 
würden.  Steinhaus  (Warschau). 

Tholiioty  J^tude  sur  la  valeur  d^sinfectante  de  Tacide 
sulfureux.  (Annales  de  llnstitut  Pasteur.  1890.  No.  8.  S.  500.) 
Eine  Reihe  von  Infektionserregern  wurde  der  direkten  Ein- 
wirkung der  gasförmigen  schwefligen  Säure  (durch  Verbrennen  von 
Schwefelblumen  erzeugt)  in  einem  Zimmer  von  50  cbm  Inhalt  aus- 
gesetzt, dessen  Fugen  mit  Kitt  möglichst  luftdicht  vei*schlossen  waren. 
Die  Prüfung  der  Wirksamkeit  geschah,  soweit  möglich,  durch  nach- 
trägliche Verimpfung  der  Infektionserreger  auf  Thiere,  in  anderen 
Fällen  durch  Uebertragung  auf  Nährsubstrate,  nach  vorhergehender 
Abspülung  der  oberflächlich  anhaftenden  schwefligen  Säure  in  ste- 
rilem Wasser.  Die  Infektionserreger  selbst  wurden  theils  in  Form 
pathologischer  Sekrete  und  Organe  (Tuberkelsputum ,  Rotzeiter, 
pttiverisirter  getrockneter  Rauschbrandmuskel  etc.)  angewendet,  theils 
waren  sie  auf  festen  Nährböden  herangezüchtet. 

Das  Gesammtresultat  geht  dahin,  dass  man  unter  den  Infek- 
tionserregern bezüglich  ihres  Verhaltens  zur  schwefligen  Säure  zwei 
Gmppen  zu  unterscheiden  habe.  Die  eine  Gruppe  —  Bacillus  des 
malignen  Oedems,  Rauschbrand,  Milzbrand  —  zeigt  absolute  Resistenz 
selbst  gegen  die  stärkste  und  längste  Einwirkung  der  schwefligen 
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Säure  [oflfenbar  wegen  der  Dauersporen,  Ref.] ;  während  die  andere 
Gruppe  —  Tuberculose,  Rotz,  Wurm  des  Rindes,  Typhus,  Cholera, 
Diphtherie  —  eine  tödtende  Einwirkung  der  schwefligen  Säore  er- 
kennen lässt  Die  hierzu  erforderliche  Dosis  ist  im  Einzelfalle  ver- 
schieden, aber  die  Quantität  von  60  g  verbranntem  Schwefel  per  Kubik- 
meter bei  24  ständiger  Einwirkung  in  einem  wohl  verschlossenen 
Zimmer  gibt  nach  Verf.  absolute  Sicherheit.  (?  Ref.)  Es  wird  daher 
dieses  Verfahren  für  die  Praxis  empfohlen. 

Bemerkt  sei,  dass  die  Tuberkelbacillen  theils  als  Beinkultur, 
theils  in  Sputum,  und  zwar  letzteres  in  feuchter  sowohl  als  getrod- 
neter  Form  angewendet  wurden.  Die  nachträgliche  Verimpfung  auf 
Meerschweinchen  blieb  erfolglos.  Ueber  die  Dicke  der  angewendeten 
Schicht  beim  Sputum  ist  eine  Angabe  nicht  gemacht  [Es  lässt 
sich  allerdings  kaum  bestreiten,  dass  die  frQheren  Anforderungen  an  die 
Desinfektionskrafc  der  schwefligen  Säure  im  Verhältniss  zu  den  ge- 
wöhnlichen praktischen  Aufgaben  zu  hoch  gespannte  waren,  da  man 
immer  die  so  äusserst  widerstandsfähigen  Milzbrandsporen  als  Test- 
objekt benutzte.    Ref.]  Buchner  (Mönchen). 

Prochownick,  Die  Behandlung   des   frischen  Trippers 

beim  Weibe  mit  dem  konstanten  Strom.    (MGnch.  med. 

Wochenschr.  1890.  No.  27.) 
Proehownlek  und  Spaeth,  Ueber  die  keimtddtende  Wirkung 

des   galvanischen    Stromes.     (Dtsch.   med.   Wochenschr. 

1890.  No.  26.) 
Die  gtinstigen  Wirkungen,  welche  Apostoli  seit  1886  durch 
Einwirkung  des  konstanten  galvanischen  Stromes  bei  Endometritiden 
erzielt  haben  will,  wurden  durch  therapeutische  Versuche  Prochow- 
nick's  bestätigt.  Wenngleich  dieselben  auch  noch  nicht  in  jeder 
Beziehung  abgeschlossen  sind,  so  hält  Prochownick  doch  die- 
jenigen, welche  sich  auf  die  Behandlung  des  frischen  Scheidentrippers 
bezogen,  bereits  für  so  weit  gediehen,  dass  er  mit  deren  VerlMTent- 
Hebung  nicht  mehr  zögern  zu  müssen  glaubt.  Er  fahrte  mehreren 
Frauen,  deren  frische  Tripperinfektion  durch  die  Anamnese  und  den 
Gonokokkennachweis  ausser  Zweifel  gestellt  war,  die  durch  eine 
Kupfersonde  dargestellte  positive  Elektrode  eines  galvanischen  Stromes 
durch  die  Scheide  bis  in  den  Gervixkanal  ein,  sehloss  den  Strom 
und  liess  ihn  in  einer  Kraft  von  80 — 100  Milliamperes  ungefähr  10 
Minuten  lang  einwirken.  Schon  nach  drei  derartigen  Sitzungen  ver- 
schwanden die  Gonokokken  gänzlich  aus  dem  Sekret;  dasselbe  wurde 
bald  serös  und  verminderte  sich  so  schnell,  dass  die  PatientinDen 
nach  weiteren  vier  Sitzungen  für  geheilt  angesehen  werden  konnten, 
ohne  dass  es  zu  Recidiven  kam.  Für  die  Harnröhre  liess  sich  die 
Methode  nicht  durchführen,  weil  gleich  starke  Ströme  in  derselben 
nicht  vertragen  wurden.  Der  gleichzeitig  bestehende  Hamröhren- 
tripper  wurde  daher  durch  eine  Abortivkur  mit  dem  Höllensteinstift 
erfolgreich  behandelt.  Die  gesammte  Behandlung  dauerte  jedesmal 
2—3  Wochen.  Während  derselben  war  den  Patientinnen  die  Goba- 
bitation  streng  untersagt,  auch  mussten  dieselben  nach  jeder  galva- 
nischen Sitzung  ca.  2  Stunden  vollkoBunen  Ruhe  halten. 
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Zar  Kontrolle  nnd  Erklämng  seiner  klinischen  Erfolge  prüfte 
Prochownick  gemeinschaftlich  mit  Spaeth  die  antibakterielle 
Wirkung  des  galvanischen  Stromes  durch  das  Experiment.  Die  Ver* 
Sache  ergaben  anfangs  ein  fast  gänzlich  negatives  Resultat,  so 
lange  die  Verff.  ihre  Elektroden  einfach  in  Rulturlösungen  ein- 
tauchen liessen.  Sie  bedienten  sich  daher  später  kupferner  Elek- 
troden, welche  mit  Agar  übergössen,  selbst  als  Nährboden  für  Bak- 
terien gedient  hatten  und  während  der  Einwirkung  des  Stromes  in 
Kochsalzlösung  getaucht  wurden.  Hierbei  fand  am  positiven 
Pol  stets  starke  Bakterien  Vernichtung  statt  Kulturen 
?on  Staphylococcus  aureus  und  Streptococcus  pyogenes 
warden  bei  :|^  stündiger  Einwirkung  einer  Stromstärke  von  60—80 
Milliamperes  getödtet.  Zur  Vernichtung  von  Milzbrandkulturen  be- 
durfte es  der  |— Istündigen  Einwirkung  eines  Stromes  von  200—230 
M.-A.  Die  Verff.  schieben  diese  Wirkung  des  galvanischen  Stromes 
auf  die  an  der  Anode  in  der  Kochsalzlösung  stattfindende  Chlorent- 
wiekeluog,  da  das  Ghlorgas  in  statu  nascendi  jedenfalls  eine  beson- 
ders stark  antiparasitäre  Eigensdiaft  besitze.  Als  Beweis  dafür 
geben  sie  an,  dass  die  Kupfersonde,  deren  sich  Prochownick  bei 
seinen  klinischen  Versuchen  bediente,  nach  jeder  Sitzung  einen 
grünen  Ueberzug  zeigte,  der  bei  chemischer  Untersuchung  als  Kupfer- 
chlorflr  erkannt  wurde.  Sie  finden  auf  diese  Weise  auch  eine  Er- 
klärung dafQr,  dass  nur  der  positive  Pol  des  galvanischen  Stroms 
bakterientödtende  Eigenschaften  besitzt  und  weisen  auf  Apostoli's 
neueste  Veröffentlichung  in  No.  19  des  laufenden  Jahrgangs  der 
MQnchener  medicinischen  Wochenschrift  hin,  durch  welche  der  letz- 
tere Satz  bestätigt  wird.  Kühler  (Oldenburg). 


Origlnalbericbte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  internationaleii  medicinischen 
Kongresse  zn  Berlin,  4.-9.  Angost  1890. 

(FortsettUDg.) 

Aus  den  Ahtheilungs-SitEimgen. 

XY.  Abtheilmig:  Hygiene. 

Herr  Felix  (Bulcarest).  Man  schenlct  der  Tuberculose  in  Schulen 
zü  wenig  Aufmerksamkeit,  die  Schule  gibt  mannigfache  Gelegenheit 
zur  Verbreitung  der  Krankheit,  die  Sputa  tubercvdöser  SchQler  ge» 
nithen  zwischen  und  unter  die  Schulbänke,  wo  sie  eintrocknen  und 
io  Staub  umgewandelt  in  die  Atmosphäre  gerathen.  Bei  aller  Dis- 
ziplin wird  man  die  kranken  Kinder  nicht  dazu  bringen,  nur  in  den 
Spucknapf  zu  spucken,  somit  die  Eintrocknung  und  Verstäubung  des 
Auswurfe  nicht  hintanhalten.  Deshalb  ist  es  angezeigt,  dass  kranke 
S€holer,die  expektoriren,  rücksichtslos  aus  der  Schule  entfernt  werden; 
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jedem  SchQler,  der  Sputa  auswirft,  ohne  Unterschied,  ob  diesdben 
TuberkelbaclUen  enthalten  oder  nicht ,  sei  die  Sehnte  verachlossen, 
und  um  sowohl  die  Ansteckungsgefahr  als  auch  den  moraUachen 
Einfluss  dieser  Maassregel  auf  d^e  Kranken  zu  beseitigen,  darf  eben 
kein  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  dbronischen  Krankheiteo 
der  Luftwege  gemacht  werden,  welche  Auswurf  erzengen.  So  hart 
auch  die  Durchführung  dieses  Vorschlages  scheinen  mag,  ist  sie  doch 
dringend  geboten,  wir  opfern  den  Unterricht  des  Einzelnen  dem 
physischen  Wohle  der  Gesammtheit 

Obwohl  die  Tuberculose  des  Menschen  nur  in  äusserst  seltenen 
Fällen  durch  den  Genuss  des  Fleisches  tubercuK^ser  Thiere  entsteht 
und  die  gewöhnliche  Zubereitung  des  Fleisches  die  Ansteckungsge- 
fahr beseitigt,  ist  es  doch  wOnschenswerth ,  dass  in  den  Schlacht- 
häusern der  verschiedenen  Staaten  die  tuberculösen  Thiere  nach 
gleicbmässigen,  einheitlichen  Grundsätzen  behandelt  werden  mögen. 
So  wie  dos  Gebaren  in  verschiedenen  Schlachthäusern  verschieden 
ist,  sind  es  auch  die  Ergebnisse  der  Tuberculosestatistik  der  Haus- 
thiere.  Diese  Umstände  zeugen  für  die  Nothwendigkeit  einer  inter- 
nationalen Reglementation,  nicht  bloss  vom  administrativen,  sondern 
auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte. 

XI.  Abfhellang:    Ohrenheilkunde. 

Herr  Zaufal  (Prag).  Ueber  die  Beziehungen  der  Mikro- 
organismen zu  der  akuten  (primären)  Mittelohrent- 
zündung und  ihren  Komplikationen  und  der  chro- 
nischen Mittelohrentzündung  und  ihren  Kompli- 
kationen. 
Zur  Proklamirung  eines  Mikroorganismus  als  Erreger  der  akuten 
Mittelohrentzündung  muss  die  Erfüllung  der  drei  Koch 'sehen  Be- 
dingungen (häufiges  Vorkommen  bes.  im  Anfange  des  Prozesses, 
Nachweis  im  entzündeten  Gewebe  und  künstliches  Hervorrufen  der 
Entzündung  durch  Ueberimpfen  einer  Reinkultur)  durchgef&hrt 
werden.  Nur  beim  Bacillus  Friedländer  sind  diese  Anfor- 
derungen erfüllt,  bei  den  anderen  aber  sind  in  der  Beweisführung  noch 
Lücken.  Unzweifelhaft  sind  Mittelohrentzündungserreger  der  Diplo- 
coccus  pneumoniae  Fränkel-Weichselbaum,  der  Strep- 
tococcus pyogenes,  der  Staphylococcus  pyogen  es  al  bus 
und  aureus  und  der  Bacillus  Friedländer,  bei  den  andern, 
dem  Staphylococcus  cereus  albus,  Staphylococcus 
tenuis,  Bacillus  tenuis,  Micrococcus  tetragenus,  Ba- 
cillus pyocyaneus  und  beim  Soorpilz  ist  es  mehr  oder  weniger 
zweifelhaft.  Die  genannten  Erreger  können  ebenso  bei  den  primären 
wie  sekundären  Entzündungen  vorkommen.  Die  akute  Mittelohrent- 
zündung ist  kein  ätiologisch  einheitlicher  Prozess,  sondern  kann  durch 
verschiedene  Mikroparasiten  hervorgerufen  werden.  Bei  den  Ver- 
kühlungsotitiden  findet  sich  häufiger  der  Diplococcus  pneu- 
moniae, bei  den  sekundären  häufiger  die  pyogenen  Mikroparasiten 
sensu  strictiori,  doch  müssen  auch  der  Bacillus  Fried- 
länder und  der  Diplococcus  pneumoniae  zu  den  Eiterbildnem 


Keae  LItterttnr.  327 

gezählt  werdeD.  Nach  BordoDi-Uffredazzi  uud  Gradenigo 
erhält  der  Diplococcus  pneumoniae  seine  eiterbildende  Kraft 
durch  die  Abschwächubg  in  seiner  Virulenz.  Bei  MittelohrentzQndung 
durch  Fremdkörper,  nach  Operationen  im  Cayum  pharyngo- 
nasale  und  Rhinorrhagieen  fand  Z.  bisher  den  Streptococcus 
pyogen  es.  Der  Verlauf  der  akuten  Mittelohrentzündung  ist  in  der 
Regel  ein  typischer,  entsprechend  dem  cyklischen  Entwickelungsgang 
des  Mikroparasiten,  sehr  häufig  pneumonieartig  mit  kritischem  Ab- 
fall der  Temperatur  und  Resorption  des  Exsudats.  Häufig  findet  sich 
Dur  ein  pathogener  Mikroorganismus  im  Exsudat,  seltener  zwei  oder 
mehrere  auch  nicht  pathogene.  Der  Erreger  der  akuten  Entzündung 
wird  häufig  auch  bei  den  Komplikationen  gefunden,  doch  können 
letztere  auch  durch  Sekundärinvasion  pathogener  Mikroorganismen 
herbeigeführt  werden.  Die  Komplikation  kann  zusammenhängen  mit 
der  Art  des  Erregers,  so  sind  Pyostreptokokkenotitiden  komplikations- 
reich,  femer  mit  hochgradiger  Virulenz  des  Entzündungscnregers 
n.  8.  w.  Unter  umständen  (lokalen  und  pathol-anatomischen  günstigen 
Bedingungen  bei  sekund&ren  Otitiden  eta)  kann  jeder  Otitis  media 
hervormfende  Mikrobe  Komplikationen  erzeugen.  Bisher  wurden 
folgende  Komplikationen  gefunden: 

Beim  Bacillus  Friedländer  Facialparalyse  (Zaufal);  Ab- 
scess  des  Proc.  mastoid.  und  Allgemeininfektion  (W  ei  c  h  s e  1  b  a u  m) ; 
Meningitis  (Netter); 

beim  Diplococcus  pneumoniae  Abscess  des  Proc.  mastoid. 
(Zaufal,  Verneuil,  Netter),  Meningitis  cerebrospinalis  (Weich- 
selbaum); 

beim  Streptococcus  pyogen  es  Meningitis  (Netter),  Ab- 
scess des  Proc.  mast  (Zaufal,  Netter),  Sinusthrombose  und 
Pyoseptikämie,  dann  Pyoseptik&mie  ohne  Sinusthrombose  and  Lungen- 
gangrän  (Netter),  Facialparalysis  (Zaufal); 

beim  Staphylococcus  pyogen  es  Abscess  des  Proc.  mastoid. 
(Bordoni-Dffreduzzi  und  Gradenigo); 

beim  Staphylococcus  cereus  albus  Abscess  des  Proc. 
mast.  (Levy  und  Schrader). 

(FortseteDDg  folgt.) 
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Original -MittheilungeiL 

Zur  Biochemie  der  Bakterien. 

Von 

Dr.  E.  Nlekel 

in 

Berlin. 

^"^  Den  chemischen  Lebensbedingungen  der  Bakterien  innerhalb  und 
aosserhalb  anderer  Organismen  wird  immer  allgemeiner  die  grösste 
Beachtung  geschenkt  Durch  die  W ei gert-Koc hasche  Theorie 
Aber  die  Wirkungsweise  der  T  u  b  e  r k  e  1  b  a  c  i  1 1  en  ist  die  Richtung 
gegeben,  in  welcher  sich  die  weiteren  Forschungen  zu  bewegen  haben« 
Wenn  ich  es  versuche,  auf  die  chemischen  Lebensbedingungen 
der  Bakterien  eine  mathematisch-abstrakte  Betrachtungsweise  an- 
zuwenden, 80  glaube  ich,  dass  sich  durch  dieselbe  gewisse  Beziehungen 
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leichter  klarlegen  lassen.  Als  typisches  Beispiel  mögen  uns  hier- 
fQr  die  Taberkelbacillen  dienen.  Dieselben  bilden  nach  Koch^ft*^ 
dem  Eiweiss  einen  Stoff,  dessen  Lösungen  in  einer  gewissen  Kon- 
zentration das  Protoplasmas  in  den  von  Weigert  als  Eoagu- 
lationsnekrose  bezeichneten  Zustand  überführen.  Zar  kurzen 
Bezeichnung  jener  Substanz  diene  uns  das  Wort  Nekrosin.  Er- 
reicht der  Nekrosmgebalt  des  Protoplasmas  eine  gewisse  Höhe,  so 
wird  dieser  Zustand  nicht  nur  dem  Protoplasma,  sondern  indirekt 
auch  den  Tuberkelbacillen  verhängnissvoll,  indem  durch  die  mit  der 
KoagulatioDsnekrose  verbundene  chemische  Umwandlung  der  Nähr- 
boden fQr  die  Tuberkelbacillen  an  Nährfähigkeit  einbüsst  Der 
Zahlen werth  dieser  kritischen  Konzentration  ist  noch  nicht  be- 
kannt Das  Symbol  derselben  sei  i,  bezogen  auf  die  Gewichtsein- 
heit Protoplasma. 

Wir  setzen  für  unsere  weiteren  Betrachtungen  der  Einfachheit 
halber  zunächst  einen  Organismus  mit  einem  überall  chemisch  ho- 
mogenen Protoplasma  voraus,  in  welchem  in  verschiedenen  Gebieten 

^ii^ti^s Kolonieen  verschiedenen  Alters  vorhanden  sind. 

Da  die  Menge  der  Zersetzungsprodukte  der  Bakterien  mit  der  Zeit 
wächst,  so  wird  auch  die  Mengendes  Nekrosins  in  den  verschiedenen 

Gebieten   G^^  O^^  Q^ je  nach  dem  Alter  verschieden  seien. 

Es  sei 

X^  ^^  X^  ^^  fl?3    •   •   . 

Die  Mengen,  welche  an  der  kritischen  Konzentration  fehlen, 
seien  entsprechend  y^,  y„  y„ Dann  ist 

,,.,*  =  ^1  +  yi  =  ^t  +  y«  =  a?,  -h  y,  = 

Mithin  yi  <  y»  <  ya  •  •  •  • 

Liegt  der  Werth  von  x^  sehr  nahe  bei  der  kritischen  Konzen- 
tration jfc,  so  wird  die  Hinzuführung  einer  unendlich  kleinen  Menge 
y^  genügen,  um  den  Nekrosezustand  im  Gebiete  Q.  zu  bewirken, 
und  in  der  That  sind,  wie  bekannt,  bei  der  Koch  sehen  Behand- 
lung der  tuberculösen  Erkrankungen  unter  gewissen  Umständen  fabel- 
haft geringe  Mengen  wirksam.  Aber  diese  grössere  Wirksamkeit  bei 
Tuberculosen  liegt  vornehmlich,  was  dem  Anschein  nach  bis  jetzt 
noch  nicht  beachtet  ist,  nicht  in  dem  Stoff  selbst,  sondern  in 
der  Art  seiner  Anwendung. 

Es  sei  zur  weiteren  Erläuterung  ein  Vergleich  gestattet,  wenn 
derselbe  auch  nicht  ganz  zutrifft.  Bei  der  Neutralisation  von  Säuren 
durch  Basen  genügt,  sobald  die  Grenze  der  Neutralisation  nahe  er- 
reicht ist,  ein  einziger  Tropfen,  um  den  Umschlag  der  Reaktion  zu 
bewirken,  aber  dieser  Tropfen  hat  vor  den  übrigen  Tropfen  keine 
besondere  Wirksamkeit  voraus. 

Ob  die  Menge  des  Nekrosins,  welche  in  dem  Gebiet  G  an  der 
kritischen  Konzentration  fehlt,  von  aussen  zugeführt  oder  durch  die 
Bakterien  des  Gebietes  G  selbst  hervorgebracht  wird,  ist  für  den 
Effekt  der  Koagulation  gleichgültig.  Der  Werth  von  k  ist  in  beiden 
Fällen  gleich  gross. 


1)  DiM6  Zoitschrift.  Bd.  IX.  S.  67. 
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Durch  das  Absterben  des  Gebietes  Q  werden  in  dem  Organismus 
sekundäre  Erscheinungen  ausgelöst.  Cm  nun  bei  dem  kflnstlich  be- 
wirkten Absterben  der  verschiedenen  Infektionsgebiete  den  Umfang 
der  sekundären  Erscheinungen  nicht  zu  gross  werden  zu  lassen,  muss 
der  Dosirung  des  Mekrosins  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet 
werden.  Wenn  nämlich  die  Gebiete  G^^  O^^O^ nicht  gleich- 
zeitig, sondern  nach  einander  zum  Absterben  gebracht  werden  sollen» 
so  muss  die  Dosirung  von  y^  auf  y,,  dann  auf  y,  u.  s.  w.  ansteigen. 
Da  die  Werthe  von  ^|,  x^^  x^  .  .  .  unbekannt  sind,  so  ist  dadurch 
die  Nothwendigkeit  einer  rein  empirischen  Ermittelung  der  y-Werthe, 
der  Dosirung  bedingt.  Liegen  die  Werthe  x^^  x^^  x^  .  .  .  .  ihrer 
Grösse  nach  weiter  aus  einander,  so  wird  sich  das  dadurch  bemerk- 
lich machen,  dass  eine  schnelle  Steigerung  der  Dosen  gut  vertragen 
wird,  ohne  dass  dabei  eine  Angewöhnung  des  Organismus  wesent- 
lich in  Frage  kommt  Im  Hinblick  auf  die  Entwickelungszustände 
der  Krankheit  bei  verschiedenen  Individuen  ergibt  sich  aus  den 
obigen  Gleichungen,  dass  die  Dosirung  den  Zuständen  umgekehrt 
arithmetisch  (I)  proportional  sein  muss. 

Bei  homogenen  Protoplasmagebieten  können  also  durch  steigende 
NekrosinzufQhrung  nach  einander  die  verschiedenen  Infektionsgebiete 
zum  vollsfändigen  Absterben  gebracht  werden.  Anders  gestaltet  sich 
jedoch  die  Sache,  wenn  das  einzelne  Infektionsgebiet  nach  verschie- 
denen Richtungen  chemisch  ungleichartig  ist  und  mithin  die  kritische 
Konzentration  an  verschiedenen  Punkten  verschiedene  Werthe  hat. 
In  diesem  Falle  wird  bei  Zuführung  von  Nekrosin  in  dem  Zeitpunkte 
^0  das  Infektionsgebiet  nur  an  denjenigen  Theilen  T  absterben,  für 
welche  die  kritische  Konzentration  gerade  erreicht  ist,  während  die 
weniger  empfindlichen  Stellen  am  Leben  bleiben  und  den  Tuberkel- 
bacillen  der  bedrohten  Kolonie  durch  die  Erhaltung  gewisser  Nähr- 
gebiete die  Möglichkeit  der  Weiterentwickelung  gewähren. 

Betrachten  wir  nun  die  Erscheinungen,  welche  eintreten 
würden,  wenn  kein  Nekrosin  von  aussen  zugeführt  worden  wäre. 

Die  WeiterentwickeluDg  der  Kolonie  würde,  wenn  ein  Zeitpunkt 
^1  erreicht  ist,  den  Nekrosingehalt  des  Gebiets  so  steigern,  dass  die 
oben  erwähnten  Theile  T  dadurch  der  Nekrose  verfallen.  In  dem 
Zeitraum  t^—t^  hat  sich  aber  im  Vergleich  zum  Zeitpunkt  t^  die 
Anzahl  der  Bacillen  vermehrt.  Es  zeigt  sich  also,  dass  bei  gleichem 
Verlust  an  Protoplasma,  welcher  in  jedem  der  beiden  Fälle  mit 
Nothwendigkeit  eintritt,  durch  die  Zuführung  von  Nekrosin  die- 
selbe Zustandsänderung  des  Organismus  ohne  Vermehrung  der  Ba- 
ciUenzahl  erreicht  wird  und  dass  durch  Wiederholung  desselben  Ver- 
fahrens der  erkrankte  Organismus  dem  Zustand  der  Heilung  ent* 
gegengeführt  wird.  Zum  Schluss  sei  noch  eines  besonderen  Falls 
gedacht  In  einem  chemisch  nicht  homogenen  Infektionsgebiet  kann 
die  auf  verschiedene  Theile  beschränkte  Koagulationsnekrose  zu  einem 
Zerfall  desselben  führen.  Liegt  das  Infektionsgebiet  im  Bereich  der 
Geftsssysteme,  so  können  unter  diesen  Umständen  an  anderen 
Stellen  neue  Infektionen  entstehen.  Die  künstliche  Zuführung  von 
Nekrosin  kann  jedoch  diesen  Zustand  nie  verschulden,  sondern 
höchstens  die  Zeit  seines  Eintretens  beschleunigen.     Sache 

SS* 
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der  histologiBchen  und  mikrochemischen  Forschung  wird  es  sein,  die 
Bedingungen  fQr  die  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  genau  zu  er« 
gründen. 

Berlin,  im  Februar  1891. 

Nachschrift  Seit  der  Einsendung  des  Manuscripts  sind  mehrere 
Mittheilungen  erschienen,  die  sich  in  anderer  Form  in  demsdben 
Sinne  ftussem.  So  kennzeichnet  Thorner  die  behandelten  Er- 
scheinungen als  „Additionswirkungen". 

Die  inzwischen  dngefQhrte  Bezeichnung  Tuberkulin  bezieht 
sich  nicht  auf  eine  chemisch  einheitliche  Substanz,  sondern  auf  eioe 
glycerinische  LOsung  von  Nekrosin  und  Nebenbestandtheilen. 


Heber  den  schützenden  Eiweisskörper  der  Batte^). 

(Aus  dem  hygienischen    Institut  zu  Berlin    und   dem  Pathological 
Laboratory  Cambridge.) 

Von 

E.  H.  HanUn, 

Junior  Goorg«  Henry  LewoU  Student,  FeUow  of  St  John'e  College  Cambridge. 

In  einer  neulich  erschienenen  Veröffentlichung*)  habe  ich  Aber 
eine  Klasse  von  Eiweisskörpern  berichtet,  die  eine  bakterienver- 
nichtende  Wirkung  besitzen;  dieselbe  habe  ich  ,,defensive  proteids^^ 
(schätzende  Eiweisskörper)  genannt.  Es  ist  möglich,  dass  diese 
Körper  die  Ursache  der  bakterientödtenden  Wirkung  des  Blutserums 
sind,  und  es  ist  deshalb  nicht  nöthig,  sich  der  Buch n erwachen  Ad- 
schauung  anzuschliessen ,  dass  es  sich  hier  um  einen  spezifisch 
aktiven  Zustand  der  bis  jetzt  bekannten  Serumalbuminate  handelt 
Wenn  meine  Vermuthung  richtig  wäre,  so  könnte  man  erwarten,  dass 
das  Serum  der  Ratte  einem  ähnlichen  Stoffe  seine  bakterientödtende 
Eigenschaft  verdankt;  Behring*)  aber  schreibt  dieselbe  seiner 
hohen  Alkalescenz  zu  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  einen 
unbekannten  basischen  Körper  gibt,  der  (wie  Pentamethylendiamin) 
die  Milzbrandbacillen  in  seinen  Versuchen  vernichtet  bat. 

Ist  es  möglich,  dass  diese  beiden  Anschauungen  richtig  sind, 
mit  anderen  Worten,  dass  es  sich  hier  um  einen  alkalisch  reagiren- 
den  Körper  handelt  und  dass  derselbe  eine  bakterientödtende  £i- 
weissart  ist? 

Es  sind  bereits  mindestens  drei  alkalisch  reagirende  Eiweisskörper 
bekannt  Alle  drei  sind  Albumosen.  Kühne  und  Chittenden^) 
haben  unter  den  Verdauungsprodukten  von  Myosin  gefunden,  dass 
Protomyosinose  und  Deuteromyosinose  nach  Dialysirung  eine  schwache, 
aber  unbestreitbar  alkalische  Reaktion  zeigen.    Sidney  Martin^) 

1)  Eine  aasfAhrliohere  VeröffeotUcbang  unter  dem  Titel  »,0n  DefensiTO  Proteids** 
wird  in  Karse  in  engliftcher  Sprache  erscheinen. 

5)  On  the  conflict  between  the  organism  aod  the  microbe.  (British  Hedical  Jour- 
nal. XII.  18»0.  Jaly.)  Siebe  auch:  A  Bacteria  kiUing  Globulin.  (Proeeedings  of  tbs 
Royal  Society  of  London.     Vol.  XLVIII.  18»0.  S.  »S.  Mai  Sl.) 

8)  Ueber  die  Ursache  der  ImmuniUt  von  Ratten  gegen  Milabrand.  (CenfcnübJsit 
f.  klinische  Medicin.  1888.  No.  88.  S.  1 ) 

4)  Zeitschrift  für  Biologie.  Bd.  XXV.  S.  878. 

6)  Proeeedings  of  the  Royal  Society  of  London.  Vol.  XLVUL  1880.  May  81.  Siehe 
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erwähnt,  dass  nach  verlängerter  Dialysirung  eine  Lösung  von  den 
zwei  Hilzbrand-AIbamosen  noch  alkalisch  reagirt  Dies  ist  die  einzige 
chemische  Reaktion,  in  welcher  sich  diese  giftigen  Albumosen  von 
den  gewöhnlichen  Proto-  und  Deateroalbamosen  der  peptischen  Ver- 
danang  unterscheiden. 

Nach  derselben  Methode,  die  ich  benutzt  habe,  um  schützende 
Eiweisskörper  aus  anderen  Thieren  zu  isoliren,  habe  ich  eine  Eiweiss- 
art,  welche  Bakterien  vernichtet  und  eine  alkalische  Reaktion  zeigt, 
ans  Rattenmihsen  isolirt. 

Dass  dieser  Stoff  bakterientödtend  wirkt,  geht  ans  folgenden 
Versuchen  hervor: 

Eje  Milz  einer  Ratte  wurde  unmittelbar  nach  dem  Tode  ausge- 
schnitten und  mit  Alkohol  verrieben.  Nach  Vi  Stunde  wurde  der 
Alkohol  ahfiltrirt  und  zum  Rückstände  30  ccm  2^^  Na  «SO« -Lösung 
zugesetzt  Nach  24  Stunden  wurde  die  sehr  trübe  Flüssigkeit  filtrirt 
and  Alkohol  im  Ueberschuss  zugesetzt  Der  so  entstandene  Nieder- 
schlag von  Eiweisskörpem  und  Salzen  wurde  abfiltrirt,  bei  37^  ge- 
trocknet und  mit  ungefähr  10  ccm  destillirten  Wassers  gemischt. 
Dadurch  wurden  die  Salze  und  ein  Theil  der  Eiweisskörper  gelöst 
Der  unlösliche  Rückstand  wurde  abfiltrirt,  und  die  so  erhaltene  klare 
Lösung  eine  Stunde  lang  in  strömendem  Wasser  von  37—40^ 
dialysirt.  Nach  dieser  Behandlung  zeigt  die  Lösung  eine  alkalische 
Reaktioii  und  eine  bakterientödtende  Wirkung,  welche  durch  die  ge- 
wöhnliche Plattenkulturen  -  Methode  geprüft  wurde.  Für  diesen 
Zweck  wurde  eine  frisch  bereitete  Milzbrandbouillonkultur  benutzt; 
das  Resultat  ergibt  sich  aus  der  folgenden  Tabelle: 


Vennehi» 
NnmuMr 


V 
VI 

ni 

II 


A. 
b. 

a. 
b. 


KontroUpUtta 

sofort  aasge- 

gossen 


660 
656 

568 

784 

700 
866 


PUüa  nach  Yi 
Stande  ansge- 

gOSMD 


851 

80 

788 
776 

740 
?600 


Platte  nach 
1  Stande  aasge- 
gossen 


413 
116 

996 

SOG 

816 

865 


Zum  Versuche  VI  bemerke  ich,  dass  die  Milz  in  10  ccm  einer 
Mischung  von  gleichen  Theilen  Gljcerin  und  75 7o  Na^SO^  zerrieben 
war.  Sonst  war  der  Versuch  ganz  nach  derselben  Methode  durch- 
geführt, wie  Versuch  V.  In  vielen  meiner  Versuche  aber,  von  welchen 
III a  als  Typus  gilt,  war  keine  Verminderung  der  Zahl  der  Kolo- 
nieen  zu  konstatiren.  Oefters  war  zuerst  eine  Zunahme,  1  Stunde 
später  aber  eine  Abnahme  der  Zahl  der  Kolonieen  nachzuweisen 
(Versuch  II).  Bemerkenswerth  ist  es  aber,  dass  vom  nächsten  Tage 
an  diese  Liösungen  steril  geblieben  sind,  und  nur  ausnahmsweise 
mikroskopisch  unbedeutendes  Wachsthum  beobachtet  werden  konnte. 

koeh  die  Anm.  Hankin    in  British   medieal  Joarnal.  Oct  18.    1889.    Oo    Immonity 
prodofeed  by  an  albamose  ieolated  from  Anthrax  caltnrea. 
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NatQrlich  wird  die  bakterientOdtende  resp.  wachBthumshemmende 
Kraft  eiDer  solchen  Lösung  durch  Kochen  yöllig  zerstört.  AufhUeod 
ist  es,  dass  es  mir  nur  ganz  ausnahmsweise  geglückt  ist,  von  Ratten- 
milzen  eine  so  schnell  die  Bakterien  tödtende  Lösung  za  ge- 
winnen, wie  solche  aus  den  Milzen  der  fQr  Milzbrand  empfibiglicherc» 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  mit  Leichtigkeit  hergeatellt  werden 
können.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kann  man  einen  sehr  in- 
teressanten Unterschied  zwischen  den  schätzenden  Eiweisskörpern 
beider  Thiergattungen  bemerken. 

Wenn  man  in  eine  aus  Kaninchen  gewonnene  schQtze&de  Eiweiss- 
körperlösung  Milzbrandbacillen  einsäet,  so  wird  ein  grosser  Theil 
derselben  rasch  getödtet  Die  Qbrigen  aber  werden,  entweder  weil 
sie  sich  den  umgebenden  Bedingungen  angepasst  haben,  oder  wahr- 
scheinlicher, weil  die  bakterientOdtende  Kraft  zerstört  wird,  nach 
einigen  Stunden  rasch  sich  entwickeln  und  ein  Qppiges  Wachstbam 
entfalten. 

Der  Ratten  schützende  Eiweisskörper  resp.  das  Rattenserum  aber 
bietet  kein  gutes  N&hrmedium  für  solche  Bacillen ,  die  nicht  sofort 
getödtet  wurden.  Hier  darf  man  nicht  an  „Angewöhnung'^  oder 
Ausnutzung  der  bakterienzerstörenden  Kraft  denken. 

Ein  ähnlicher  Unterschied  ist  in  dem  Verhalten  der  Sporen  zo 
diesen  beiden  Serumarten  zu  bemerken.  Wie  Lubarsch  för 
Hundeserum  und  ich  für  Kaninchen  schützende  Eiweisskörperlösan- 
gen  gefunden  habe,  entfalten  Milzbrandsporen,  in  solche  Flüssig- 
keiten eingesäet,  sofort  ein  üppiges  Wachsthum,  als  ob  sie  im  Aas- 
keimungsakte eine  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  bakterienfeindlicbeD 
Einflüsse  des  Mediums  erworben  hätten.  Mit  Rattenserum  dagegen 
kommt  eine  ähnliche  Erscheinung,  wie  Behring  bemerkt  hat,  nie 
vor.  Weder  Sporen  noch  Bacillen  können  in  diesem  Medium  eine 
Kultur  hervorbringen.  Vielleicht  steht  im  Znsammenhang  mit  diesen 
Verschiedenheiten  die  Thatsache,  dass  es  mir  möglich  gewesen  ist, 
Heilung  resp.  Immunisirung  gegen  Milzbrand  nicht  nur  durch  Ratten- 
serum, sondern  auch  durch  den  isolirten  schützenden  Eiweisskörper 
der  Ratten  zu  erzeugen.  Ein  solches  Resultat  habe  ich  durch  andere 
schützende  Eiweissarten  nur  äusserst  selten  erzielt 

Dass  das  Serum  selbst  seine  bakterientOdtende  Kraft  innerhalb  des 
thierischen  Körpers  ausüben  kann,  erhellt  aus  folgenden  Versncben: 

Acht  Mäuse  wurden  mit  einer  Mischung  von  Rattenserum  und 
äusserst  virulenten  Milzbrandsporen,  von  einer  frischen  Agarknltor 
stammend,  geimpft.  Zwei  Mäusen  wurden  0,01,  den  anderen  0,02  bis 
0,15  ccm  von  dieser  Mischung  subkutan  injizirt.  Während  diese  8 
Mäuse  sämmtlich  am  Leben  blieben,  sind  2  Kontrollmäuse  innerhalb 
18  Stunden  zu  Grunde  gegangen^). 

Dass  dieses  Resultat  nicht  auf  der  Erzeugung  einer  gewissen 
„fieberhaften  Reaktion*'  beruht,  wird  wahrscheinlich  gemacht  durch 
folgenden  Versuch: 

1)  Behring  (ZeiUehrift  flir  Hygiene.  Bd.  IX.  1890.  S.  473)  erwihnt  aacb,  dass 
er  MilibrAndheilung  darch  Battensemm  bekommen  hat,  ohne  aber  die  beoatsten  Domb 
genau  an  prftcisiren.  Ogata  und  Jasnhara  haben  auch  darch  verschiedene  Serum- 
arten  Heilung  von  abgeschwichtem  Milibrand  eraeugt.  (Siehe  Ref.  in  diesem  Centrsl- 
blatt  Bd.  IX.  S.  S5.) 
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6  Mäuse  wurden  mit  je  0,01  resp.  0,02  RatteDserum  subkutan 
iDJizirt  und  an  einer  anderen  Körperstelle  mit  virulentem 
Milzbrand  geimpft,  um  die  Lokalwirkung  des  schützenden  Eiweiss- 
körpers  auszuschliessen.  Zwei  zur  Kontrolle  infizirte  Mäuse  starben 
inoerhalb  18  Stunden.  Alle  6  Versuchsmäuse  starben,  und  zwar  2 
Dach  36  Stunden,  1  nach  60  Stunden  und  3  nach  84  Stunden.  Es 
ist  interessant  zu  bemerken,  dass  in  diesen  letzten  drei  Fällen  sich 
CID  uogeheueres  Oedem  entwickelte,  das  bei  so  virulentem  Milzbrand 
soDSt  gewöhnlich  nicht  vorkommt  4  weitere  Kontrollmäuse,  welche 
mit  0,02  bis  0,04  ccm  Kaninchenserum  und  virulentem  Milzbrand  ge- 
impft wurden,  starben  innerhalb  36  Stunden. 

(Sehlnti   folgt.) 


Zur  Eenntniss  des  HogcholerabacUlos. 

(Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium    des  Bureau  of  Animal 
Industry,  Washington  U.  S.  A.) 

Von 

Dr.  Theolmld  Smlth^ 

Vorstand. 
(Sehloti.) 

Wir  haben  somit  wenige  Anhaltspunkte,  um  diese  Bacillen  a  und  ß 
als  zwei  verschiedene  Arten  zu  erkennen.  Im  Grossen  und  Ganzen 
können  wir  annehmen,  dass  ß  näher  dem  saprophytischen  Stadium 
steht,  indem  er  eine  grössere  Wachsthumsenergie  auf  den  verscbiedeuen 
Nährsubstraten  entfaltet.  Diese  Vorstellung,  auf  Kulturstudien  be- 
ruhend, wird  besonders  durch  Kaninchenimpfungen  bestätigt.  Bringt 
man  kleine  Dosen  {^Ig—^/^  ccm  Bouillonkultur)  unter  die  Haut  von 
Kaninchen,  so  entsteht  ein  leichtes  Fieber  mit  Temperaturerhöhung 
TOD  1—2®  C.  An  der  Impfstelle  entwickelt  sich  ein  kleiner  Abscess, 
der  später  aufbricht  und  heilt  Das  Thier  ist  nach  2  bis  3  Wochen 
wieder  gesund.  Werden  grössere  Quantitäten  injizirt,  so  entsteht 
eine  purulente  Infiltration  des  Unterhautzellgewcbes,  welche  sich  lang- 
sam ausbreitet,  in  1  bis  2  Wochen  den  Tod  herbeiführt  und  meistens 
auch  die  Läsionen  bedingt,  die  im  Folgenden  beschrieben  sind. 

Werden  sehr  kleine  Dosen  (Vöo~^/7oo  ^^^  Bouillonkultur  ent- 
sprechend verdünnt)  in  die  Ohrvene  eingespritzt,  so  entsteht  ein 
Fieber,  welches  IVt  bis  2  Wochen  dauert  und  mit  dem  Tode  des 
Thieres  endigt.  .Bei  der  Sektion  findet  man  parenchymatöse  Erkran- 
kung des  Herzens  und  der  Nieren.  Wie  schon  oben  angegeben,  haben 
wir  bei  Impfungen  mit  a  immer  Milztumor  erhalten,  bei  Impfungen  mit 
ß  ist  die  Milz  klein.  Bei  a  sind  immer  Nekrosen  in  der  Leber 
ZQ  finden ,  bei  ß  aber  nicht.  Bei  a  finden  sich  nicht  selten  Hä- 
morrbagieen  im  Duodenum  und  im  unteren  Dickdarm,  geröthete 
und  geschwollene  Plaques,  während  bei  ß  das  Bild  anders  ist  Die  Plaques 
im  Dünndarm  und  im  Blinddarm  und  der  Klappe  sind  sehr  stark 
geschwollen  und  mehrere  oder  alle  Follikel  erscheinen  als  vergrösserte 
weisse  Punkte.    Die  Schleimhaut  darüber  ist  manchmal  unversehrt, 
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Öfters  nekrotisirt  und  mit  einem  gelblichen  Schorfe  bedeclct.  Der 
Appendix  zeigt  immer  einige  infiltrirte  Follikel.  In  manchen  FfilleD 
bietet  sich  ein  interessantes  Bild,  indem  alle  Follikel  vergrOssert,  weiss- 
lieh  sind  und  somit  der  Appendix  wie  damit  besät  aassieht.  Die  be- 
deckende Schleimhant  ist  meistens  erhalten  and  etwas  h(k;kerig  dorch 
die  vergrOsserten  Follikel,  in  seltenen  Fällen  mit  Oeschwflren  bedeckt 
In  einigen  Fällen  waren  neben  den  beschriebenen  Läsionen  viele 
oberflächliche  Nekrosen  aaf  und  zwischen  den  Schleimbautfalten  des 
Blinddarms,  Es  ist  möglich,  dass  diese  letzteren  Nekrosen  dnrcb 
Ansiedelung  der  Bakterien  verursacht  wurden,  die  von  den  Schleito- 
hautgeschwüren  Ober  den  Plaques  ausgeschieden  worden  waren. 
Schnitte  durch  die  Plaques  zeigen  eine  zellige  Infiltration  der  Follikd 
und  hie  und  da  Haufen  von  Bacillen  zwischen  den  Zellen.  Nd)eD 
den  Darmveränderungen  finden  sich  solche  gleicher  Natur  in  deo^ 
mesenterialen  Lymphdrüsen.  Dass  diese  modifizirte  Krankheit  in 
Wirklichkeit  durch  ein  und  dasselbe  Bakteriengift  hervorgerufen  wird^ 
ist  durch  folgende  Thatsachen  bewiesen: 

1)  Wenn  durch  künstliche  Abschwächang  des  Bacillus  a  (durch 
Hitze  nach  Paste ur)  die  Krankheit  in  Kaninchen  verlängert  wird, 
haben  wir  fast  genau  dieselben  Erscheinungen,  wie  bei  ß.  Die  Leber- 
nekrosen bleiben  aus.    Die  Plaques  sind  infiltrirt  und  ulcerirt 

2)  Wenn  durch  partielle  Immunisirung  des  Versuchsthieres  die 
Dauer  der  Impfkrankbeit  des  Bacillus  a  verlängert  wird ,  sind  die 
Darmveränderungen  vorhanden. 

3)  Eine  Beihe  Versuche  haben  gezeigt,  dass  Kaninchen,  mit  /? 
zweimal  geimpft,  sich  a  gegenüber  refraktär  verhalten. 

Fassen  wir  nun  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  zusammen, 
so  ergibt  sich,  dass  a  dieselben  Veränderungen  erzielen  würde, 
die  wir  durch  Impfung  mit  ß  erhalten,  wenn  das  Thier  lange  genog 
am  Leben  bliebe;  ß  bewirkt  somit  eine  mehr  chronische  Form  der 
a-Krankheit.  Bacillus  a  gedeiht  besser  in  den  inneren  Organen  aod 
bewirkt  Nekrosen  in  der  Leber.  Eine  Eiteransammlung  fiindet  nicht 
statt.  Bei  ß  kommt  es  zu  keinen  bemerkenswerthen  Ansiedelongeo 
in  den  inneren  Organen,  ausser  in  dem  lymphatischen  Apparat  und 
Eiterung  begleitet  sie.  Die  Beziehung  zwischen  Nekrose  und  ge- 
steigerter Virulenz  auf  der  einen  Seite  und  Eiterung  und  Ab- 
Schwächung  auf  der  anderen  ist  mir  schon  früher  bei  Untersucbong 
der  Impfstelle  bei  Kaninchen  aufgefallen.  Der  lymphatische  Apparat 
des  Darmes  und  die  dazu  gehörenden  Lymphdrüsen  können  als 
ein  locus  minoris  resistentiae  angesehen  werden,  indem  hier  der 
Kampf  am  längsten  dauert  und  die  Zerstörung  am  grössten  ist.  Die 
Bacillen  sind  hier  nicht  lokalisirt,  sondern  bleiben  nur  am  längsten 
wirkungsfähig.  Eine  Lokalisation  in  diesem  Sinne  würde  bedeuten, 
dass  die  Bacillen,  durch  die  Blutbahn  (Ohrveneninjektion)  im  gaozeo 
Körper  verbreitet,  nur  hier  festen  Fuss  gefasst  haben,  während  sie 
anderswo  in  ihrer  Vermehrung  gehemmt  worden  sind.  Eine  solche 
Ijokalisation  im  lymphatischen  Apparat  des  Darmes  ist  daher  keine 
Ausscheidungskrankheit;  die  Ausscheidung  ist  vielmehr  rein  zufällig- 

Nach  vergleichenden,  noch  nicht  beendeten  Untersuchungen  bin 
ich  geneigt,  den  Hogcholerabacillus  mit  dem  morphologisch  ähnlichen 
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BacillaB  coli  communis  in  eine  Oruppe  zo  vereinigen.  Der 
stark  saprophytische  ß  kann  als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem 
mehr  parasitischen  a  und  dem  Kolonbacillus  gelten.  Doch  soll  dieses 
durchaus  nicht  bedeuten,  dass  letzterer  je  in  den  Hogcholerabacillus 
fibergehen  kann.  Vergleicht  man  Bacillus  coli  mit  dem  nächst- 
stehenden /9,  so  findet  man  eine  Reihe  Unterscheidungsmerkmale. 
Der  Kolonbacillus  ist  etwas  grösser  in  Kulturen,  auf  Gelatine  breiten 
sich  seine  Kolonieen  mehr  aus  und  haben  Oberhaupt  eine  andere 
Gestalt  Seine  Bewegungen,  besonders  in  Flüssigkeiten,  sind  mehr 
tr&ge,  manchmal  scheinbar  auf  einzelne  Bacillen  beschränkt  In 
BouiUonkultnr  erzeugt  er  einen  widerlichen  Geruch,  der  bei  ß  sehr 
schwach  ist.  Durch  Säureausscheidung  macht  er  Milch  zu  einem  festen 
Kuchen  gerinnen.  Die  pathogenen  oder  parasitären  Eigenschaften 
fehlen  fast  ganz,  obwohl  toxische  Kräfte  nicht  fehlen,  wie  schon  von 
Anderen  berichtet  worden  ist  Ich  habe  mehrmals  Kaninchen  durch 
iotravenOse  Injektion  von  1  ccm  Bouillonkultur  getödtet,  während 
'/4  ccm  keine  Wirkung  zeigte^).  Gegenüber  diesen  Abweichungen 
haben  wir  die  gleiche  Morphologie  (Form,  Beweglichkeit,  Mangel  der 
Sporenbildung),  die  gleiche  Gährungsf&higkeit,  Alkalibildung  und 
Mangel  an  peptonisirendero  Ferment.  Ohne  auf  andere  Verwandt- 
schaftsmerkmaJe  hier  einzuj2:ehen,  bin  ich  daher  geneigt,  die  Hog- 
eholcrabacillen  mit  B.  coli  als  distinkte  Arten  in  eine  Gattung 
onterzobringen. 

Auf  die  grosse  Bedeutung  des  Vorkommens  von  Spielarten  unter 
pathogenen  Bakterien  für  die  Diagnostik  brauche  ich  hier  wohl  nicht 
aufmerksam  zu  machen.  Sie  fordert  ein  genaues  Studium  der  bio- 
logischen Eigenschaften  der  pathogenen  wie  auch  der  saprophytischen 
Arten  und  eine  Gruppirung  dieser  Arten,  ob  pathogen  oder  nicht, 
nach  biologischen  Merkmalen.  Zugleich  wird  es  auch  ndthig  sein, 
den  relativen  Werth  dieser  verschiedenen  Merkmale  durch  ver- 
gleichende Studien  zu  bestimmen,  da  die  meisten  jetzt  bekannten 
auf  oberflächlichen,  kulturellen  Kennzeichen  beruhen  und  ungeeignet 
sind,  ohne  bedeutende  Modifikation  eine  korrekte  Klassifikation  ein- 
zuleiten. Es  gehört  ebensoviel  Umsicht  dazu,  Bakterienformen  nicht 
aus  einander  zu  halten,  die  wirklich  nahe  verwandt  sind,  als  solche 
nicht  zusammenzuwerfen,  die  nicht  zusammengehören.  Obwohl, 
wie  Loeffler  ^)  treffend  bemerkt,  es  „unsere  Aufgabe  ist,  die  kon- 
stanten kleinen  Unterschiede  fest  zu  fixiren  und,  wenn  möglich,  zu 
vermehren^',  so  müssen  wir  zugleich  nicht  ausser  Acht  lassen,  den 
relativen  Werth  dieser  Abweichungen  wenn   möglich  zu  ergrfinden, 

1)  Diese  Doterschiada,  obwohl  bei  oberflächlicher  Betracbtang  liemlich  bedeatend, 
»od  doch  mehr  quantitativer  aU  qaaliutiver  Katar.  Das«  die  eine  Art  ■.  B.  Milch 
nr  Oerinoang  bringen  kann  und  die  andere  nicht,  beruht  hier  auf  der  Menge  der  pro- 
^Bsirteo  Siare,  und  dieee  hingt  wesentlich  von  der  Empfindlichkeit  der  Art  gegen 
Siare  ab.  Auf  die  entwiekolnogshemmende  EigeoMhaU  des  gihrfihigen  Zuckers  in 
K&hrflibsigkeiten  habe  ich  schon  frUher  hinicedeutet  (die»e  ZeU»chrift.  VIII.  S.  8S9). 
Impit  man  Olhmiigskölbcheii ,  enthaltend  Pepionbouillon  und  Milchxucker  mit  Ba- 
cillus coli,  a  und  ß,  so  findet  man  nach  einiRen  Tagen  ungefähr  halb  so  viel  Oas 
in  den  «.  und  ß-Kdlbchen,  als  bei  B.  coli.  Dia  Qähruog  ist  bat  a  und  ß  nicht  aus» 
geblieben,  sondern  hat  nur  schneller  aufgehört. 

S)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1S90.    8.  84. 
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um  anB  eine  tiefere  Einsicht  in  die  Verwandtschtft  der  Baicterien  zu 
verschaffen. 

Das  Vorhrommen  von  Spielarten  bat  eine  praktische  Seite,  die 
manchmal  von  weittragender  Bedeotang  werden  liann  0-  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  andere  pathogene  Bakterien  *)  als  Spiel- 
arten auftreten  können.  Es  ist  möglich,  dass  ähnliche  Abweichungen 
in  der  Virulenz  und  dem  Wachsthum  auf  N&hrböden  bei  dem  Typbas- 
bacillus  vorkommen  können,  und  dass  die  verschiedenen  Impferfolge 
bei  Versuchsthieren ,  Qber  die  Seitz,  Beumer  und  Peiper, 
Fraenkel  und  Simmonds  und  Andere  in  den  letzten  Jahren  be- 
richtet haben,  der  schwankenden  Virulenz  zugeschrieben  werden 
müssen.  Solche  Schwankungen  wQrden  auf  der  einen  Seite  die  Er- 
kennung der  Typhusbacillen  ausserhalb  des  Körpers  bedeutend  er- 
schweren, auf  der  anderen  Seite  das  Krankbeitsbild  in  verschiedenen 
Orten  und  Klimaten  modifiziren.  Ueberhaupt  kommen  bei  der  Be- 
trachtung dieses  Themas  eine  Reihe  Möglichkeiten  zum  Vorschein, 
welche  einer  besonderen  Erörterung  werth  sind. 

Die  Hogcholerauntersuchungen  haben  uns  mit  Bakterien  bekannt 
gemacht,  die,  ähnlich  den  Typhusbacillen,  schwere  Veränderungen  im 
Darm  bewirken  und  immer  nach  dem  Tode  in  der  Uilz  ansschliess- 
lich  angetroffen  werden.  Die  Aetiologie  des  Typhus  gewinnt  dadurch 
an  Beweiskraft,  indem  auch  hier  die  Bacillen  immer  in  der  Milz 
angetroffen  werden.  Die  Vermuthungen  von  Rodet  und  Ronx'), 
dass  die  Kolonbakterien  die  Form  der  Typhusbacillen  in  der  Milz 
annehmen,  sind  durchaas  unvereinbar  mit  den  Resultaten  der  bakte- 
riologischen Forschung  des  letzten  Jahrzehnts.  Die  Kolonbakterieo 
habe  ich  in  den  inneren  Organen  nicht  selten  bei  Schweinekrank- 
heiten und  beim  Texasfieber  des  Rindes  angetroffen.  In  beiden 
Thierarten  sind  sie  konstante  Bewohner  des  Darmes,  und  Gelatine- 
^rollknlturen  zeigen  fast  ausschliesslich  Kolonieen  dieser  Bakterien. 
Selbst  bei  ausgebreiteter  Nekrose  des  Dickdarmes  und  den  damieder- 
liegenden  Funktionen  habe  ich  sie  fast  aasschliesslich  gefunden.  So- 
mit ist  es  leicht  möglich,  dass  sie  in  den  inneren  Organen  ange- 
troffen werden,  obwohl  sie  mit  der  Krankheit  in  keiner  Beziehong 
stehen.  Dasselbe  mag  fQr  den  Menschen  gelten.  Wenigstens  ist 
die  Anwesenheit  dieser  Bakterien  in  der  Milz  durchaas  kein  Be- 
weis für  diese  grosse  Umwandlung  des  B.  coli  in  den  Typhusbacillos. 

Zum  Schlüsse  ergreife  ich  die  Gelegenheit,  meinem  Chef,  Herrn 
Dr.  Salmon,  fflr  die  gütige  Unterstützung  zu  danken,  die  er  diesen 
Arbeiten  fortwährend  leistete. 


1)  Einige  Jahr«  früher  nntersachte  ich  eine  kleine  Epixootie  aod  isolirte  aoi  der 
Hils  Ton  Bwei  Schweinen  einen  Bacillas,  der  dem  Hogcholersbacillos  sehr  ihnlicb  wr, 
aber  Kaninchen  nach  snbkataner  Impfung  nicht  tödtete.  Zur  Zeit  konnte  ich  über  die 
Natnr  dieser  Bacillen  nicht  ins  Klare  kommen.  Ueber  ein  Jahr  •i>Iter,  als  ich  ß  i" 
den  Binden  hatte,  Tergiieh  ich  meine  früheren  Anfseicbnongen,  und  war  flbeneogt,  ob- 
wohl ich  die  Knitaren  nicht  mehr  besass,  dass  feh  es  damals  mit  ß  oder  einer  ähnlicben 
Spielart  an  thun  hatte. 

S)  Vergleiche  Koch,  Ueber  Hfihnertnbercalose.  Vortrag  aaf  dem  X.  intern.  Kon- 
gresa  an  Berlin. 

8)  Compt  rend.  Soe.  Biologie.    1890.  No.  7. 
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Anhang. 

Um  die  patbogene  Wirkung  des  Bacillus  ß  auf  Schweine  zu  er- 
proben, wurden  fünf  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  Bouillonkultur  ge- 
füttert Jedem  Schweine  wurde  das  Futter  einen  Tag  vorenthalten  und 
dann  300  bis  600  ccm  Kultur  verabreicht.  Alle  wurden  krank.  Die 
KothentleeruDgen  waren  vermehrt,  die  Futteraufnahme  für  einige 
Tage  ganz  dahin.  Einige  blieben  3—4  Tage  liegen,  ohne  sich  erheben 
zu  wollen.  Nach  10  Tagen  waren  sie  alle  wieder  hergestellt.  Einem 
sechsten  Schweine  wurde  nach  dem  Fasten  eine  4prozentige  LOsung 
kryst  Na^CO^  hingestellt,  von  welchem  es  ungefähr  SOO  ccm  ver- 
zehrte und  dann  400  ccm  Bouillonkultur  eingegeben.  Am  nächsten 
Tage  zeigte  es  Durchfall  und  Brechen.  Am  4.  Tage  wurde  es  todt 
gefanden.  Bei  der  Sektion  konstatirte  ich  Röthung  und  Schwellung 
der  Magenschleimhaut  und  Röthung  der  DQnndarmschleimhaut,  die  nach 
nnten  zunahm.  Peyer'sche  Plaques  geschwollen.  Im  untersten  Ab- 
schnitt des  Ileums  war  ein  gelblich-weisses,  weiches  Exsudat,  ganz 
lose  im  Darmrohr,  vorhanden.  Im  Dickdarm  war  die  Schleimhaut 
fleckig  geröthet  und  die  Darmwand  infiltrirt.  Kulturen  aus  der 
Milz  blieben  steril,  Bollkulturen  sowie  auch  andere  Kulturen  aus  den 
Mesenttirialdrüsen  entliielten  die  verfütterten  Bacillen  und  diese  allein. 

Washington,  Ende  Dezember  1890. 
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Von 

Dr.  Oscar  Eatz 

in 

Sydney. 

(Schlnsi.) 

2)  B.  smaragd.-phosph.  Die  Zahl  der  bis  jetzt  durch- 
laufenen Kulturgenerationen  ist  ungefähr  dieselbe  wie  vorhin.  Die 
Farbe  des  Lichtes  von  typischen  frischen  Kulturen  (auf  Näbrgela- 
tine,  gekochten  Fischen,  in  Nährbouillon,  Cocosmilch)  oder  von 
starken  Emulsionen  derselben  mit  Seewasser,  näherte  sich  dem 
Smaragdgrün ;  an  Intensität  war  es,  unter  Holchen  Bedingungen,  dem 
der  vorhergehenden  Art  überlegen.  In  Nähragarkulturen  war  die 
Farbe  des  Lichtes  von  vornherein  mehr  weisslich  und  die  Intensität 
derselben  verbältnissmässig  gering.  Das  Absinken  der  Leuchtinten- 
Bit&t  —  dieselbe  war,  in  typischer  Weise,  am  grössten  in  ganz 
frischen  Kulturen  —  erfolgte  langsam,  an  den  Kolonieen  und  den 
zusammenhängenden  Auflagerungen  auf  festen  Nährböden  von  der 
Mitte  nach  dem  Rande  hin,  im  Gegensatz  zu  dem  Vorgange  bei  Kul- 
turen von  B.  cyaneo-phosph.  (auf  Agar  oder  Fisch),  wo  die 
Abnahme  des  Leuchtens  mehr  oder  weniger  gleichmässig  über  die 
ganze  Fläche  der  Kultur  stattfand.    Die  Dauer  des  Leuchtens  über- 
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haupt  war  uDter  Umständen  eine  ziemlich  betr&chüiche.  Eine  am 
2.  August  1887  in  6prozent.  Nftbrgelatine  angelegte  Stichkultar 
leuchtete  noch  schwach  an  einzelnen  Stellen  der  Oberfliche  uml 
eine  Strecke  weit  abwärts,  nach  etwa  5  Monaten  (29.  Dezember  1887); 
einen  Monat  frQher  war  das  Licht  noch  von  ziemlich  erheblicber 
Stärke,  bläulich-grün.  —  Fisch-  und  Tintenfischkulturen ,  angelegt 
am  14  September  1887,  leuchteten  noch  ein  wenig  am  5.  Okt.  1887, 
sechs  Tage  darauf  nicht  mehr.  —  Eine  Kultur  auf  Milch  mit  Zusatz 
von  Kochsalz,  vom  12.  September  1887,  leuchtete  noch  ein  wenig  am 
29.  Dezember  1887.  Das  Leuchten  von  Bouillonkulturen  zeigte  io 
zwei  beobachteten  Fällen,  nachdem  es  schon  in  Abnahme  begriffen 
war,  zunächst  wieder  eine  Zunahme  der  Intensität  An  einer  die- 
ser Kulturen  vom  13.  August  1887  fiel  mir  am  12.  September  1887 
auf,  dass  sie  stärker  leuchtete,  als  kurz  zuvor,  ohne  dass  etwa  die 
Temperatur  daran  Schuld  hatte.  In  einer  anderen  ähnlichen  Kultar 
vom  13.  Oktober  1887  zeigte  sich  bei  der  Untersuchung  am  20.  Jan. 
1888  wieder  intensives  Leuchten,  mit  grünlich-blauem  Lichte ;  ob  das 
Leuchten  vorher  gänzlich  erloschen  war  oder  nicht,  vermag  ich  nicht 
anzugeben. 

Bei  der  Beschreibung  der  Kulturmerkmale  wurde  gesagt,  dass 
die  Bakterien,  als  sie  späterhin  in  eine  2J%  Kochsalz  enthalteDde 
Nährgelatine  übertragen  und  auf  gleichem  Nährboden  weitergezücbtet 
wurden,  denselben  allmählich  veiiflüssigten ,  nnd  die  so  erworbene 
Eigenschaft  auch  fernerhin  in  der  gewöhnlichen  Nährgelatine  be- 
wahrten. Diesem  Wechsel  proportional  vollzog  sich  eine  merkliche 
Abscbwächung  der  Intensität  des  Leuchtens,  welches,  während  es 
früher  dem  von  B.  cyaneo-ph.  an  Stärke  überlegen  war,  von  dem- 
selben jetzt  übertroffen  wurde.  In  gewöhnlicher  6prozent  Nähr- 
gelatine, welche  Mitte  April  1889  mit  Individuen  von  einer  Stägigen 
Kultur  auf  der  stark  kochsalzhaltigen  Gelatine  geimpft  und  alsdaoo 
ausgerollt  wurde,  entwickelten  sich  die  Kolonieen,  wie  früher  sDge- 
deutet.  Das  Leuchten  derselben  trat  erst  nach  2—3  Tagen  bei 
günstiger  Temperatur  ein;  die  Farbe  des  von  den  in  sehr  geringer 
Zahl  vorhandenen  oberflächlichen  Kolonieen  abgegebenen  Lichtes  war 
silberweiss,  mit  Ausnahme  von  einer  mit  grünlich-silbernem  Licht 
Anfangs  Januar  a.  c.  wurde  Material  von  Kulturen  auf  gewöhnlicher 
Nährgelatine  --  auf  oder  in  welcher  die  Bakterien  seit  Ende  No- 
vember 1889  und  weiterhin  bis  Ende  Mai  a.  c.  ausschliesslich  ge- 
züchtet wurden  —  auf  gekochte  Seewasserfische  in  mehreren  Ver- 
suchen übertragen;  das  sich  einstellende  Leuchten  war  sporadisch, 
schwach  und  unverhältnissmässig  rasch  vorübergehend.  Die  Kulturen 
auf  der  Gelatine  mit  2,7  ^/o  Kochsalz  zeigten  wiederholt  das  Maximum 
ihres  Leuchtens  erst,  nachdem  der  Nährboden  theilweise  oder  ganz 
verflüssigt  war.  Die  Dauer  des  Leuchtens  überhaupt  an  den  aty- 
pischen Kulturen  war,  ähnlich  der  bei  typischen  (s.  oben),  im  Allgemeinen 
nicht  unbeträchtlich;  so  z.  B.  leuchtet  eine  am  20.  Mai  a.  c  ange- 
fertigte Stichkultur  (Nährgelatine  +  2,7  <>/o  Kochsalz)  gegenwärtig 
noch  recht  deutlich.  Die  Farbe  des  Lichtes  des  maximalen  Leuchtens 
war  bläulich,  ähnlich  wie  bei  Gelatinekulturen  von  B.  cyaneo-pbosph. 
In  den  seit  einigen  Monaten  wiederholt  angefertigten  Kulturen  auf  ge- 
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wohnlicher  lOproz.  Nährgelatine  war  der  Eintritt  des  Lenchtens  sehr 
unreffelmässig  und  in  die  Länge  geschoben.  In  einer  am  81.  Jali  a.  c. 
angefertigten,  von  einer  etwas  mehr  als  Swöchcntlichen,  leuchtenden 
Stichkultur  in  2,7® /o  Kochsalzgelatine  herstammenden  Rollplattenkultur, 
welche  firüher  beschrieben  wurde,  zeigten  einige  der  oberfl&chlichen 
Eolonieen  ein  schwaches  Leuchten  erst  nach  ca.  3  Wochen,  bei  günstigen 
Temperaturverhältnissen ;  mit  der  allmählich  in  den  Gang  kommenden 
Verflüssigung  der  Oelatine  —  dieselbe  trocknete  theilweise  ein  —  be- 
gannen andere  Kolonieen,  auch  ursprünglich  tiefe,  zu  leuchten ;  einige 
leuchteten  stärker,  als  andere,  doch  wurde  der  Grad  des  Leuchtens  der 
früheren  typischen  Kulturen  niemals  erreicht  Ob  sämmtliche  Kolo- 
nieen in  den  ROhrchen,  wenigstens  die  oberflächlichen,  früher  oder 
später  leuchteten,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  sagen ;  Abimpfungen 
von  einer,  wie  es  schien,  ganz  dunklen  Kolonie  an  der  Oberfläche,  auf 
resp.  in  Ifrische  Nährgelatine  von  ähnlicher  Zusammensetzung  (im 
Ganzen  4  Probirröhrchen)  riefen  Kulturen  hervor,  von  denen  zwei 
(Strichkulturen)  erst  nach  ca.  2  Monaten  (sie  waren  alsdann  ver- 
flOssigt)  ein  ausserordentlich  schwaches  Leuchten  aufwiesen;  die  an- 
deren zwei  (Stichkulturen)  waren  nach  jener  Zeit  (die  Verflüssigung 
war  theilweise  erfolgt)  noch  dunkel ;  sie  sind  es  auch  gegenwärtig 
Doch.  Der  Umstand,  dass  in  einer  und  derselben  Kultur  einige  Ko- 
lonieen stärker  leuchteten,  als  andere,  weist  auf  die  Möglichkeit  hin, 
dass  durch  rationelle  Zuchtwahl  eine  Rehabilitirung  des  typischen 
Verhaltens  dieser  Art  erreichbar  sei. 

3)  B.  argen  t.-phosph.  L  Diese  Art  steht  hinsichtlich  der 
Zahl  der  erhaltenen  Generationen  mit  den  beiden  vorhergehenden 
auf  gleicher  Stufe.  Die  Farbe  des  von  den  (typischen)  Kplturen 
oder  von  Emulsionen  derselben  mit  Seewasser  ausgestrahlten  Lichtes 
war  ein  mildes  Silberweiss,  und  von  solcher  Stärke ,  dass  z.  B.  mit- 
telst einer  gut  entwickelten  jungen  Gelatine-Strichkultur,  in  sonst 
dunkler  Umgebung,  die  Taschenuhr  bequem  abzulesen  war.  Das 
Leuchten  an  und  für  sich  war  durchschnittlich  von  nicht  unerheb- 
licher Dauer,  wie  einige  Beispiele  illustriren  mögen.  Von  den  Ko- 
lonieen in  einem  am  10.  Juni  1887  angelegten  RoUröhrchen  mit 
8  Prozent.  Nährgelatine  leuchteten  einige  derselben,  und  zwar  die  im 
unteren  Theile  desselben  befindlichen,  noch  lebhaft  nach  76  Tagen 
(am  25.  August);  die  höher  gelegenen  leuchteten  nach  jener  Zeit 
schwach  (die  Gelatine  war  an  den  betr.  Stellen  mehr  eingetrocknet) ; 
Tier  Tage  darauf  war  alles  Leuchten  verschwunden.  Während  der 
ganzen  Zeit  war  die  Temperatur  eine  günstige.  —  Eine  am  2.  Juni  1887 
angelegte  Stichkultur  in  6prozent.  Nährgelatine  leuchtete  noch  in- 
tensiv am  23.  Nov.  1887,  obwohl  der  Nährboden  tief  eingesunken  (ein- 
getrocknet) war.  —  An  den  Kulturen  in  Nährbouillon  trat,  abgesehen 
vielleicht  von  einer  temporären  Lichtentwickelung  im  Anfang,  das 
Leuchten  erst  spät  in  die  Erscheinung.  Eine  solche  Kultur  vom 
13.  August  1887  zeigte  nach  8  Stunden  allerdings  ein  schwaches 
Leuchten,  doch  war  dasselbe  nach  einem  Tage  wieder  verschwunden ; 
auch  nach  11  Tagen,  während  welcher  sie  oft  angesehen  wurde,  war 
sie  noch  dunkel.  Als  sie  am  12.  September,  d.  h.  nach  ungefähr 
einem  Monat  seit  dem  Beginne,   wieder  hervorgeholt  wurde,    über- 
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raschte  ein  von  der  oberflächlichen  Hautbildung  ausgehendes,  achdnes 
Leuchten,  vermittelst  dessen  man  die  Taschenuhr  ohne  Mühe  ablesen 
konnte.  Dasselbe  hielt  in  ungefähr  demselben  Grade  bis  Mitte  Ok- 
tober desselben  Jahres  an;  der  Zeitpunkt,  wann  es  gänzlich  erlosch, 
wurde  in  diesem  Falle  nicht  festgestellt.  —  Ein  anderes  Mal  kam 
eine  ähnliche,  in  einem  Erlen  mey  er 'sehen  Kölbchen  am  17.  Jum 
1887  angel^te  Kultur  zur  Beobachtung.  Sie  war  anfangs  ohne  Leuch- 
ten und  wurde  dann  zurQckgestellt.  Nach  etwa  3  Monaten  (13.  Sep- 
tember), wahrscheinlich  schon  früher,  war  die  auf  der  Oberfläche 
der  Kulturflüssigkeit  flottirende  Haut  intensiv  silberig  leuchtend 
Dieser  Zustand  hielt  einige  Zeit  an.  Am  1 1.  Oktober  war  das  Leuch- 
ten schwächer,  am  15.  Oktober  wieder  stärker,  am  9.  November 
schwach,  am  23.  November  wieder  etwas  stärker,  am  28.  November 
vollständig  erloschen.  Während  der  ganzen  Zeit  befand  sich  die 
Kultur  bei  Zimmertemperatur,  die,  obwohl  innerhalb  mehrerer  Grade 
sich  bewegend,  für  Wachsthum  und  Leuchten  durchweg  günstig  war. 
—  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  eine  Kultur  auf  gekochtem  'Knten- 
fisch  vom  14.  September  1887  noch  einige  Funken  zeigte  am  16.  No- 
vember 1887;  nach  einer  weiteren  Woche  waren  auch  diese  er- 
loschen. 

Die  W^eiterzQchtung  von  B.  arg.-ph.  I  erfolgte  wie  bei  den 
anderen  Arten,  und  wie  des  Näheren  im  vorhergehenden  Falle  an- 
gegeben. Proportional  den  sich  einstellenden,  früher  berichteten  Ab- 
weichungen in  kultureller  Beziehung,  veränderte  sich  das  Leuchten, 
dasselbe  erfuhr  eine  Abschwächung.  Letztere  trat  schon  nach 
einigen  Uebertragungen  auf  die  mehrfach  erwähnte  2,7  ^/o  Koch- 
salzgelatine ein.  Als  Mitte  April  1889  wiederum  auf  ge- 
wöhnliche Nährgelatine  abgeimpft  wurde,  blieb  das  Leuchten, 
unter  mehrwöchentlicher  Beobachtung  der  Röhrchen,  ganz  aus  (Boll- 
röhrchen  und  Strichkulturen) ;  Impfungen  von  letzteren  auf  die  2,7  ^U 
Kochsalzgelatine  ergabeo  wieder  deutlich  leuchtende  Kulturen.  — 
Die  Anfangs  Januar  a.  c.  auf  gekochten  Fischen  erhaltenen,  von 
einer  schwach  leuchtenden  Kultur  in  gewöhnlicher  Gelatine  abstam- 
menden Kulturen  zeigten  sich  in  ihrem  Leuchten  abgeschwächt.  — 
Unter  dem  Abschnitt  „Kulturmerkmale''  wurde  auf  die  Tendenz  der 
Ausbildung  „sekundärer'^  Kolonieen  in  alten  Oelatinestrichkulturen 
hingewiesen,  und  ein  vor  Kurzem  beobachtetes  Vorkommen  dieser 
Art  in  atypischen  Strichkulturen  besonders  hervorgehoben.  Nach 
Aussehen  und  Funktion  war  dieses  auf  dem  atypischen  Kulturrasen 
entstehende  neue  Wachsthum  von  typischer  Beschaifenheit ;  in  den 
betreffenden  Strichkulturen  vom  17.  August  a.  c.  leuchteten  die 
neuen  Kolonieen  am  besten  Mitte  September;  ein  schwaches  Leuchten 
besteht  noch  gegenwärtig.  Die  am  28.  September  von  einer  solchen 
Kolonie  angelegten  Sticbkulturen  in  2,7  >  Kochsalzgelatine  wuchsen 
und  leuchteten  wie  typische  Kulturen. 

4)  B.  argen t.-phosp h.  IL  Diese  Art  hat  sich,  unter  sonst 
ähnlichen  Bedingungen,  soweit  konstanter  erwiesen,  als  die  beiden 
unmittelbar  vorhergehenden  und  die  beiden  folgenden.  In  der  jetzt 
vorliegenden  62.  Generation  ist  das  Leuchten,  allem  Anschein  nach, 
dasselbe  wie  in  den  Anfangsgenerationen,  obwohl  merkwürdigerweise 
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die  aof  der  2,7  7o  Kochsalz-Oelatioe  eixielten  Genwatiooen  vor  denen 
auf  gewöhnlicher  Nährgelatine  an  Leuchtkraft  durchschnittlich  zurück- 
staoden.  Die  seit  der  Gewinnung  dieses  Mikroorganismus  wiederholt 
angefertigten  Fischkulturen  —  die  jüngsten  im  Januar  a.  c.  —  waren 
stets  von  ähnlicher  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  Wachsthum  und 
Leuchten.  Letzteres  war  intensiver,  als  dasjenige  von  B.  arg.-ph.  I, 
dagegen  schwächer,  als  dasjenige  von  B.  cyaneo-ph.  und  das 
typische  Leuchten  von  B.  s  m  a  r.  -  p  h.  Die  Farbe  des  Lichtes  von 
Fischkulturen  war,  in  ganz  dunkler  Umgebung,  grünlich  -  silbern ; 
io  Gelatine-,  Agar-  und  Bouillonkulturen  war  es,  unter  derselben 
Bedingung,  mehr  oder  weniger  glänzend  silber weiss,  im  Halbdunkel 
jedoch  meist  auch  mit  einem  grünlichen  Schimmer.  —  Das  Leuchten 
war  früh  bemerkbar,  an  den  Kolonieen  z.  B.,  sobald  sie  sichtbar 
wurden.  Die  Dauer  des  Leuchtens  im  Allgemeinen  war  durch- 
schnittlich beschränkter,  als  bei  den  drei  vorhergehenden  Arten.  Das 
Leuchten  von  Gelatinekulturen  erlosch  früher,  als  das  von  korrespon- 
direnden  Kulturen  jener.  Dagegen  bewahrte  eine  Fischkultur  das 
Leuchten  auf  geraume  Zeit;  ein  am  24  Oktober  1887  geimpftes,  vor* 
her  gekochtes  Stück  eines  Stechrochens  leuchtete  noch  hier  und  da, 
wenn  auch  schwach,  am  29.  Dezember  1887. 

Auf  die  Beobachtung  von  markanten,  sekundären  Kolonieen  in 
einer  alten  Strichkultur  auf  lOprozent.  Nährgelatine  wurde  früher 
aufmerksam  gemacht  Diese  Kolonieen  leuchteten  einige  Zeit  intensiv; 
der  Anblick  ähnelte  dem,  welchen  Plattenkulturen  mit  räumlich  gut 
getrennten  Kolonieen  darboten;  noch  gegenwärtig  ist  au  ihnen  ein 
schwacher  Lichtschimmer  erkennbar.  Abimpfungen  von  einer  der- 
artigen Kolonie  am  28.  November  in  frische  Näbrgelatine  (gewöhn- 
liche lOprozent  und  6prozent  +  2,7  7o  Kochsalz)  ergaben  Kulturen, 
in  denen,  allen  Anzeichen  nach,  die  Art  des  Wachsthums  und  Leuch- 
teos  sich  von  dem  vorhergehender,  nicht  von  vereinzelten  Kolonieen 
abstammender  Generationen,  kaum  unterschied. 

5)  B.  argen  t-phosph.  IIL  Die  Zahl  der  bis  jetzt  durch- 
laufenen Generationen  stimmt  mit  derjenigen  bei  B«  argent-ph.  II 
überein.  Anfangs  war  das  Leuchten  dem  bei  der  letztgenannten  Art 
ihnlich;  späterhin  erfuhr  dasselbe  eine  Abschwächung.  Dieselbe 
wurde  zunächst  in  Kulturen  auf  2,7  7o  Kochsalz-Gelatine  beobachtet, 
auf  welcher  die  Bakterien  von  Mitte  April  1888  bis  Ende  November 
1889  ausschliesslich  gezüchtet  wurden.  In  den  wiederum  auf  ge- 
wöhnlicher Nährgelatine  angelegten  Kulturen  erschien  das  Leuchten 
nicht  so  stark,  wie  in  den  Anfangsgenerationen ;  ähnlich  war  es  mit 
den  von  einer  solchen  Gelatinekultur  stammenden  Fischkulturen  (An- 
fangs Januar  a.  a).  Neuerdings  blieben  ein  paar  Mal  Strichkulturen 
auf  der  2,7 7o  Kochsalz-Gelatine  sogar  ganz  dunkel,  während  korre- 
spondirende  Kulturen  auf  gewöhnlicher  Nährgelatine  schwach  leuch- 
teten. Bei  einer  der  letzteren  Kategorie  traten,  wie  früher  ange« 
deutet,  nach  einigen  Wochen  vereinzelte  „sekundäre^*  Kolonieen  auf, 
die,  wie  es  mir  schien,  verhältnissmässig  besser  leuchteten,  als  der 
„primäre'*  Rasen,  auf  dem  sie  entstanden.  Weitere  Versuche  mit 
einem  derartigen  Nachwuchs  stehen  noch  aus. 

Nach  dem  Resultate  eines  jüngst  ausgeführten  Versuches  bewirkte 
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die  erneute  ZflchtuDg  der  Mikroben  in  gewöhnlicher  Nährbouillon 
eine  sofortige  Rehabilitirung  des  alten  Leuchtens.  Am  28.  September 
o.  c.  wurde  von  einer  etwa  vierwöchentlichen  nicht-leuchtenden  Strich- 
kultur auf  2,7  7o  Kochsalz-Gelatine  in  Nährbouillon  (0,6  7o  Na  Gl  ent- 
haltend) abgeimpft.  Mit  der  beginnenden  Bildung  des  oberflich- 
liehen  Häutchens,  am  4.  oder  5.  Tage,  bei  ca.  20^  G,  stellte  sich 
das  Leuchten  ein ;  etwa  am  8.  Tage  war  die  an  der  Oberfläche  der 
Niüirflüssigkeit  flottirende  Kulturmembran  voll  entwickelt;  dieselbe 
gab  jetzt  im  Dunkeln  ein  intensives,  bläulich-grQnlich-weisses  Licht 
von  sich,  stark  genug,  um  die  Taschenuhr  auf  einige  Entfernung  bin 
ablesen  zu  können.  —  Am  14.  Oktober,  wo  das  Leuchten  schon  ab- 
genommen hatte,  wurden  von  dieser  Kultur  zwei  Röhrchen  mit  friächer, 
ähnlicher  Nährbouillon  und  zwei  Röhrchen  mit  lOprozent.  Nährgela- 
tine im  Stich  geimpft.  Das  Leuchten  in  den  entstandenen  Bouillon- 
kulturen verhielt  sich,  wie  zu  erwarten  war,  wie  in  der  Stammkultar; 
gegenwärtig  (28.  Oktober)  ist  dasselbe  noch  recht  deutlich ;  dagegen 
war  das  von  vornherein  sehr  schwache  Leuchten  in  den  Gelatine- 
röhrchen  schon  nach  kurzer  Zeit  erloschen. 

6)  B.  argen  t-phosph.  liquef.  Von  dieser  Art  liegt  gegen- 
wärtig die  53.  Generation  vor.  Das  Leuchten  war  schon  in  den 
allerersten  Generationen  schwächer  und  von  beschränkterer  Dauer,  als 
dasjenige  von  irgend  einer  der  anderen  Arten,  unter  sonst  gleichen 
Kulturbedingungen.  Im  Laufe  der  Zeit  nahm  es  zusehends  ab ;  nach 
einem  Jahre,  seit  der  Isolirung  des  Organismus,  war  es  in  einer 
frischen  Stricbkultur  auf  Nähragar  —  einem  fftr  die  Kultur  desselben 
sehr  geeigneten  Medium,  s.  o.  —  derart,  dass  eine  Minute  oder  mehr 
verging,  ehe  man,  nach  dem  Heraustreten  aus  einem  mit  Gas  er- 
leuchteten in  einen  völlig  dunklen  Raum,  das  auf  die  Randpartieen 
des  Kulturbelages  beschränkte  Leuchten  wahrnahm.  Seit  mehr  als 
einem  Jahr  blieben  alle  Kulturen  in  Nährgelatine  (einschliesslich  der 
mit  2,7  ®/o  Kochsalz),  Näbrbouillon  oder  auf  Nähragar  dunkel,  auch 
der  Nachwuchs  der  ansehnlichen  Kolonieen,  welche  sich,  wie  früher 
erwähnt,  auf  alten  Strichkulturen  auf  letzterem  Nährboden  ent- 
wickelten. Dagegen  wurde  in  einer  von  zwei  Kulturen  auf  gekochtem 
„Gar-fish'S  welche  am  6.  September  a.  c.  aus  einer  etwa  19tägigen 
(stets  dunklen)  Stichkultur  in  2,7  Vo  Kochsalz-Gelatine  augelegt  waren. 
nach  etwa  14  Tagen  an  einer  Stelle  geringes  Leuchten  beobachtet, 
das  bald  verschwand;  die  Fischoberfläche  war  übrigens  von  der  Kul- 
tur in  gewohnter  Weise  fast  ganz  bedeckt.  —  Es  steht  demnach 
wohl  ausser  Zweifel,  dass  sich  aus  nicht-leuchtenden  Kulturen  auch 
bei  dieser  Art  leuchtende  wieder  erziehen  lassen  können  >). 

Anhang.  Abgesehen  von  den  Eingangs  erwähnten,  mit  Probeo 
Seewassers  angestellten  Kulturversuchen,  welche  zur  Isolirung  und 
WeiterzOchtung  von  drei  verschiedenen  Leuchtbakterien  führten,  habe 


1)  Die  im  Obigen  knrs  wiedergegebenen  Beobaehtnogen  fiber  schwach-leochtende 
oder  nicht-leachtende  Kaltaren  schUessen  sich  an  di^enigen  von  Beyerioclc  Ui 
weleher  das  Phftnomen  der  Abschwttchang  oder  Obliteration  des  Leuchtens  hei  F  ho  to- 
btet, iodicum  and  Pb.  luminosum  bftuflg,  bei  Fb.  phoephoresoens  seltw 
auftreten  sab,  ferner  an  die  diesbezilglicben  Beobachtungen  von  Bill  et  und  Giard 
«n  Bact.  Giardi. 
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ich  im  Ganzen  etwa  zwei  Dutzend  anderer  derartiger  Versuche,  fast 
alle  aus  dem  Jahre  1887  datirend,  unternommen,  und  zwar  mit  See- 
wasser von  verschiedenen  Punkten  des  Port  Jackson,  von  einigen 
Stellen  an  der  unmittelbaren  Küste  und  von  Botany  Bay,  nahe  bei 
Sidney.  Mein  Zweck  war  lediglich  der,  über  die  relative  Anzahl  von 
eotwickelungsfähigen  Leuchtbakterien  in  den  Proben  einen  ungefähren 
Anhaltspunkt  zu  gewinnen.  Diese  Proben,  in  Mengen  von  1  bis  zu 
20  Tropfen,  wurden,  wie  gewöhnlich,  mit  vorher  verflüssigter  8-  oder 
lOprozent.  Fleiechwasser-Pepton-Kochsalz-Gelatine  in  Reagensgläsem 
gemischt,  and  diese  nachher  ausgerollt  Unter  den  resultirenden, 
meist  zahlreichen  Kolonieen  wurden  leuchtende  Kolonieen  in  noch 
nicht  der  Hälfte  der  Fälle  konstatirt,  und  dann  auch  nur  in  unver- 
h&ltnissmässig  geringer  Anzahl.  Darnach  scheint  das  Seewasser  an 
den  genannten  Orten,  unter  gewöhnlichen  Umständen,  verhältniss- 
mässig  arm  an  Leuchtbakterien  zu  sein. 
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Sydney,  Ende  Oktober  1890. 


Referate. 


Fembach,  A«,  Sur  rinvertine  ou  sucrase  de  la  levure. 
(Annales  de  rinstitut  Pasteur.    Tome  IV.  1890.  p.  641.) 

Bei  der  Herstellung  seiner  Reinkulturen  ging  der  Verf.  von  der 
einzelnen  Zelle  aus.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  AspergilUs 
niger,  mit  einer  Brauerei-Dnterhefe,  einer  Hefeart  der  Grrappe  Sac- 
charomycesPastorianus,  einer  Brauerei-Oberhefe  und  einer  Wein- 
hefe angestellt.  Je  jünger  die  Zellen  waren ,  desto  langer  dauerte 
es,  bis  das  Invertin  in  das  Macerationswasser  ausgetreten  war;  Dil- 
fusions-Phänome  zeigten  sich  erst  dann  deutlich,  wenn  die  Zellen 
alt  geworden  waren  und  angefangen  hatten,  die  Reservenahrungs- 
Stoffe  zu  verbrauchen. 

Folgende  Differenzen  wurden  zwischen  dem  Invertin  der  genannten 
Hefearten  einerseits  und  dem  Invertin  des  Aspergillus  niger 
andererseits  wahrgenommen :  Das  Invertin  der  Hefearten  ging  voll- 
ständig oder  beinahe  vollständig  durch  Ghamberland's  Porzellan- 
filter, während  dagegen  das  Invertin  des  Aspergillus  niger  zum 
grössten  Theil  zurückgehalten  wurde;  das  Invertin  der  Hefearten 
war  femer  der  Einwirkung  von  Essigsäure  gegenüber  empfindlidier,  als 
das  von  dem  Aspergillus  niger  ausgesonderte  Invertin.  Der  Verf. 
hebt  deshalb  hervor,  dass  das  Invertin  bei  dem  genannten  Schimmel- 
pilz mit  dem  gedachten  Ferment  bei  den  Alkobolgäbrungspilzen  nicht 
identisch  ist 

Aber  auch  die  von  den  genannten  Hefearten  entwickelten  Fer- 
mente erwiesen  sich  als  von  einander  verschieden,  z.  B.  in  dem  Ver- 
halten gegenüber  der  Essigsäure ;  namentlidi  war  das  Quantum  Essig* 
säure,  unter  dessen  Einwirkung  die  höchste  invertirende  Wirkung 
eintrat,  wenn  die  Versuche  bei  55^  G  angestellt  wurden,  für  mehrere 
Arten  verschieden. 

Um  zu  bestimmen,  wieviel  Invertin  eine  gegebene  Hefeart  ent- 
hält, stellte  Verf.  den  Versuch  unter  den  für  die  Inversion  günstig- 
sten Bedingungen  an.  Als  Einheit  für  seine  Bestimmungen  {Yurnii 
de  sucrase)  wählte  er  die  Quantität  Invertin,  welche  —  bei  einer 
Temperatur  von  54  bis  56^  G  und  beim  Vorhandensein  der  für  die 
Wirkung  des  zu  bestimmenden  Invertins  günstigsten  Essigsäuremenge 
—  im  Verlauf  einer  Stunde  20  Gentigramm  Rohrzucker  invertirt. 
Es  handelt  sich  dann  darum,  die  Grösse  des  dazu  erforderlichen  Vo- 
lumens der  betreffenden  Invertinflüssigkeit  zu  ermitteln. 

Als  Macerationsflüssigkeit  wurde  sterilisirtes  Wasser,  30—35^  C, 
benutzt  Durch  wiederholte  Wasserauszüge  gelang  es  zuletzt,  jede 
Spur  von  Invertin  in  den  betreffenden  Hefezellen  auszuziehen.    Es 
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wurde  die  ganze  Zeit  derart  gearbeitet,  dass  die  Reinkultur  bewahrt 
wurde  und  dass  eine  Oxydation  nicht  stattfinden  konnte ;  im  letz- 
teren Falle  würde  nämlich  ein  Verlust  an  Invertin  eintreten.  Die 
Menge  des  in  den  auf  die  beschriebene  Weise  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhaltenen  WasserauszQgen  vorhandenen  Invertins  wird  be- 
stimmt, und  die  Summe  dieser  einzelnen  luvertiuquanta  ist  die  ganze 
Invertinmenge,  welche  die  betreffende  Hefe  enthalten  hat. 

Unter  den  verschiedenen  NahrungsflQssigkeiten ,  welche  geprüft 
wurden,  erwies  isich  gewöholiche  gehopfte  Bierwürze  als  die  beste, 
weon  es  sich  darum  handelte,  eine  an  Invertin  reiche  Hefenvegetation 
zu  erzeugen.  Weder  Maltose  noch  Saccharose  schien  in  der  ge- 
nannten Beziehung  Bedeutung  zu  haben ;  die  Erzeugung  von  Invertin 
berobt  vielmehr  darauf,  daß  das  betrefiende  Nahrungssubstrat  einen 
passenden  StickstofTgehalt  enthält  oder  nicht;  eine  quantitative  Ana- 
lyse hilft  jedoch  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  nichts ,  nur  die  quali- 
tative Bestimmung  kann  uns  Aufklärung  geben.  Die  Untersuchungen 
des  Verlas  zeigen  somit,  dass  eine  Nahrungsflüssigkeit,  deren  Stick- 
stoffgehalt ebenso  gross  als  der  der  Bierwürze  war,  dennoch  eine 
wenig  oder  kein  Invertin  enthaltende  Hefenvegetation  entwickeln 
konnte,  während  ebendieselbe  Hefe,  wenn  sie  in  der  Bierwürze  kul- 
tivirt  wurde,  eine  reichliche  Menge  Invertin  bildete;  in  anderen  Be- 
ziehungen dagegen  war  die  für  die  Entwickelung  des  Invertins  un- 
gflostige  Nahrungsflüssigkeit  für  die  Entwickelung  der  Hefenvegetation 
sehr  günstig.  Man  kann  durch  solches  Züchten  eine  kräftige  Hefe- 
vegetation  erhalten,  deren  Zellen  an  Stickstofi  reich  sind,  aber  den- 
noch nur  in  geringem  Maasse  Invertin  entwickeln.  Ein  Zusatz  von 
Pepton  befördert  unter  solchen  Umständen  die  Bildung  dieses  Fer- 
ments. 

Die  Bedingungen  für  die  Bildung  des  oftgenannten  Ferments 
scheinen  überhaupt  für  jede  Hefeart  verschieden  zu  sein ,  gemein- 
gültige Gesetze  lassen  sich  daher  vorläufig  nicht  aufstellen.  Es 
zeigte  sich  z.  B.,  dass  Hefeabsude  einer  Bierunterhefeart  gegenüber 
dieser  Art  selbst  in  vorzüglichem  Grade  dazu  dienten ,  eine  bedeu- 
tende Entwickelung  von  Invertin  hervorzurufen,  während  eben  die- 
selbe Nährlösung  anderen  Hefearten  gegenüber  nur  geringen  Werth 
in  der  genannten  Beziehung  hatte. 

Hier  wie  an  mehreren  Stellen  warnt  der  Verf.  vor  der  bei  den 
Chemikern  idlgemein  herrschenden  Neigung,  aus  den  durch  wenige  spe- 
zielle Untersuchungen  erhaltenen  Resultaten  gemeingültige  Gesetze 
ziehen  zu  wollen,  und  er  hebt  hervor,  dass  die  fermentative  Funk- 
tion nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Arten  verschieden  ist,  sondern 
auch  bei  den  Individuen  einer  und  derselben  Art  nach  Maassgabe 
des  Ernährungszustandes  derselben  variirt 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Winogradaky,  Becherches  sur  les  organismes  de  la  nitri- 

fication.    [3"  memoire.]    (Annales  de  Tlustitut  Pasteur.    1890. 

No.  12.    S,  760.) 

Verf.  hatte  in  den  Kulturen  des  von  ihm  entdeckten,   in  den 

früheren  Mittheilungen  beschriebenen  Nitratbildners  („N  i  t  r  o  m  o  n  a  s^O 
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dass  eine  eoergischere  Ausscheidung  dem  Ende  der  Krankheit  vorher 
zu  gehen  scheint. 

Leider  erfahren  wir  Ober  die  Natur  und  den  Nachweis  dieser 
Toxine  nichts.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Daplay,  Parotide  k  pneumocoques.    (La  Semaine  mM.  1891. 
No.  2.) 

Ein  47  Jahre  alter  Arbeiter,  der  am  12.  Dezember  vorigen  Jahres 
mit  einer  linlcsseitigen  Lungenentzündung  erlirankt  war  und  am  18. 
Morgens  eine  regelrechte  Krisis  durchgemacht  hatte,  erkrankte  an 
demselben  Abend  aufä  Neue  mit  heftigem  Fieber  und  einer  mäch- 
tigen Anschwellung  der  ganzen  Umgebung  der  linken  Ohrspeichel- 
drüse. Die  anfangs  brettharte  Geschwulst  ging  bald  in  Eiterung  Ober, 
der  Eiter  entleerte  sich  theils  durch  den  Stenon'ächen  Kanal  in 
die  Mundhöhle,  theils  brach  er  in  den  äusseren  GehOrgang,  ^eils 
unterhalb  des  Ohrläppchens,  theils  vor  dem  Tragus  nach  aoasen 
durch.  In  dem  Eiter  wurde  mehrmals  als  einziger  Mikroorganismus 
der  Fraenkersche  Pneumoniecoccus  von  Kazin  durdi  Koltur 
und  Impfversuche  nachgewiesen.  Fälle  dieser  Art,  die  Verf.  wohl 
sehr  richtig  durch  Einwanderung  der  Diplokokken  in  die  Drüse  von 
der  Mundhöhle  aus  erklärt,  sind  bekanntlich  sehr  selten. 

Bei  der  Anführung  der  Litteratur  sind  dem  Verf.  einige  Ver- 
sehen passirt  Einmal  lässt  er  den  Pneumococcus  zuerst  yon 
Pasteur,  dann  von  Friedländer,  schliesslich  von  Talamond 
und  Fraenkel  entdeckt  sein,  während  doch  der  Fried länder'sche 
und  der  FraenkeTsche  ganz  verschiedene  Mikroorganismen  sind; 
dann  gibt  er  als  den  Autor  einer  früheren  Pneumokokkenparotitis 
den  Italiener  Testina  an,  der  aber  Testi  heisst. 

Der  etwas  lange  und  offenbar  für  Anfiinger  geschriebene  Anfisatz 
hat  übrigens  hauptsächlich  klinisches  Interesse. 

M.  Kirchner  (Hiinnover). 

BonXy  6.,  etLannols,  M.,  Sur  un  cas  d*ad£nie  infectieuse 
due  au  staphylococcus  pyogenes  aureus.  (Rev.  dem6d^ 
d^cembre  1890.) 
Die  Verff.  beobachteten  bei  einem  8jährigen  Kinde  eine  Drüsen- 
erkrankung,  die  an  den  Halsdrüsen  begann,  sich  schnell  verallgemei- 
nerte und  alle  Erscheinungen  der  Pseudoleukämie  darbot.  Der  Tod 
erfolgte  ganz  unter  dem  Bilde  einer  akuten  Infektionskrankheit: 
enormes  Fieber,  Purpura,  vielfache  Blutungen.  Bei  der  Obduktion 
fanden  sich  Drüsen-  und  Milztumoren  ohne  Entartung,  Blutungen  in 
verschiedenen  Organen ,  typische  interstitielle  Nierenentzündung, 
Schwellung  der  Leber  und  sehr  zahlreiche  hirsekorngrosse  Eiter- 
herde in  den  Lungen.  Aus  dem  Blute,  welches  während  des  Lebens 
entnommen,  und  aus  dem  Safte  einer  Drüse,  die  nach  dem  Tode  her- 
ausgeschält war,  gelang  es,  den  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  in  Reinkultur  zu  gewinnen.  In  diesem  Falle  also  war  eine 
einfach  hypertrophische,  nicht  eitrige  Drüsenentzündung  durch  den 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  erzeugt  worden. 

•Auf  Grund  dieser  Beobachtung  wünschen  die  Verff.  die  verschie- 
denen Drüsenaffektionen,  welche  unter  dem  Namen  der  Pseudoleu- 
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kämie  zosammeDgefasst  werden,  in  zwei  Gruppen  getheilt  zu  sehen, 
io  die  Lympboearkome  und  in  die  infektiösen  Drüsenentzündungen, 
welch  letztere  ihrer  Ansicht  nach  verschiedenen  Mikroorganismen 
ihre  Entstehung  verdanken  können.       M.  Kirchner  (Hannover). 

LeBantee^Recherches  sur  la  digestion  intracellulaire 
chez  les  protozoaires.  [l'*  partie.]  (Annales  de  Tlnstitut 
Pasteur.  1890.  No.  12.  p.  776.) 

Die  vorliegenden,  unter  Leitung  von  Metschnikoff  im  Institut 
Pasteur  ausgeführten  Untersuchungen  beschäftigen  sich  mit  dem 
Mechanismus  der  Verdauung  im  Zellinnern  verschiedener  Protozoen. 
Zan&cbst  handelt  es  sich  dabei  um  die  chemische  Reaktion  des  In- 
halts der  Vakuolen,  welche  die  vom  Protozoenleib  aufgenommenen 
Körper  eben  umschliessen.  Metschnikoff  hatte  schon  vor  einem 
Jahre  nachgewiesen,  dass  diese  Vakuolen  saure,  das  Protoplasma  da- 
gegen alkalische  Reaktion  besitzen. 

Die  neuen  Versuche,  wie  die  früheren  mit  Lakmuskörnchen  an- 
gestellt (von  Engelmann  zuerst  in  dieser  Absicht  angewendet), 
ergaben  namentlich  beweisende  Resultate  bei  Stentor  poly- 
morph us.  Die  aufgenommenen  Körperchen  befinden  sich  hier  nach 
einiger  Zeit  in  einem  sauren  Medium,  dessen  saure  Reaktion  wächst, 
wie  wenn  sie  durch  eine  Sekretion  bedingt  wAre ;  gleichzeitig  wiesen 
die  Versuche  darauf  hin,  dass  es  sich  um  eine  starke  Säure  handle. 
Weitere  Versuche  mit  anderen  Giliaten  ergaben  wesentlich  analoge, 
aber  weniger  prägnante  Resultate.  Die  Sekretion  der  Säure  scheint 
je  Dach  der  Spezies  mehr  oder  weniger  rasch  zu  erfolgen,  die  Säure 
selbst  jedoch  überall  die  nämliche  zu  sein. 

Der  Lakmusfarbstoflf  zeigt  den  Nachtheil  einer  zu  langsamen 
Farbenänderung,  wenn  er  etwas  alkalisch  ist.  Zu  den  weiteren  Ver- 
suchen wurde  deshalb  ein  anderer,  weit  empfindlicherer  Farbstoff 
angewendet,  die  von  Ehrlich  zu  diesem  Zweck  empfohlene  Ali- 
zarinsulfosäure  („alizarine  sulfoconjugu6e^^).  Dieser  braune,  in 
Wasser  (1  :  500)  genügend  lösliche  Farbstoff  geht  bei  Anwesenheit 
von  Alkalien  in  Violett,  durch  Säuren  in  Gelb  über.  Der  üebergang 
vollzieht  sich  durch  Rosa,  und  kann  durch  vorsichtigen  Zusatz  von 
Alkalien  reap.  Säuren  der  Farbstoff  ausserordentlich  empfindlich  ge- 
mchi  werden ,  so  dass  die  geringsten  Aenderungen  der  Reaktion 
sich  durch  einen  neuen  Farbenton  kenntlich  machen.  Unter  dem 
Mikroskop  sind  diese  Farbenänderungen  ebenso  sichtbar  wie  mit 
blossem  Auge. 

Die  Versuche  mit  diesem  Farbstoff  wurden  hauptsächlich  an 
zwei  Arten  von  Amöben  angestellt,  und  zwar  mit  direkter  Beobach- 
tong  unter  dem  Mikroskop.  Stets  zeigte  sich  dann,  dass  unmittel- 
bar nach  der  Aufnahme  die  Farbstoflfkörnchen  nicht  direkt  im  Pro- 
toplasma, sondern  in  Vakuolen  liegen ,  deren  wässeriger  Inhalt  genau 
den  Dämlichen  Farbenton  zeigt,  wie  die  umgebende  Flüssigkeit,  so- 
nach offenbar  aus  letzterer  entstammt.  Nach  einigen  Minuten  tritt 
dann  aber  in  den  Vakuolen  —  auch  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Nähr- 
stoffe handelt  —  eine  saure  Sekretion  auf,  wodurch  der  ursprünglich 
violette  Farbenton  des  Inhalts  bis  zu  rosa,  manchmal   bis  zu  gelb 
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verändert  wird.  Schliesslich  erfolgt  meist  ein  Wiederaoswerfen  des 
aufgenommenen  FarbstoffkOrnchens,  wobei  dasselbe  den  n&mlichen 
Farbenton  zeigt,  den  es  in  der  Vakuole  angenommen  hatte. 

Buchner  (MQDcbeo). 

Wettsteln^  Rlchmrd,  Ritter  tob.  Die  wichtigsten  pflanz- 
lichen Feinde  unserer  Forste.  (Vorträge  des  Ver.  zur  Ver- 
breitung naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien.  Jahrg.  XXl 
Heft  10.  Wien  1890.  33  Seiten.    Mit  9  Figuren.) 

Ausgehend  von  der  früheren  Verbreitung  der  Lärche  in  der 
Gegend  von  Wien  —  der  ,,Stock  im  Eisen''  in  der  Mitte  der  Stadt 
ist  ein  Ueberbleibsel  einer  Lärche  —  schildert  Verf.  in  anregendster, 
allgemein  verständlicher  Weise  einige  der  schädlichsten,  durch  ihre 
parasitische  Lebensweise  unsere  Waldbäume  gefährdenden  pflanz- 
lichen Krankheitserreger  9  sowie  das  Wesen  des  Parasitismus  selbst 
und  seine  Folgen.  Es  werden  geschildert  und  durch  treflfliche  Eio- 
zel-  und  Habitusbilder  illustrirt  die  folgenden  Krankheitserreger: 
Viscum  album  (mit  tödtlicher  Wirkung  tritt  dieselbe  häufig  auf 
Obstbäumen,  in  den  Tannenwäldern  des  Wiener  Waldes,  in  den  Pap- 
pelauen  des  Wiener  Praters  etc.  auf),  Loranthus  europaeos 
(erwähnt  werden  auch  die  auf  anderen  Loranthaceen  schmarotzeodeD 
Arten,  die  brasilianische  Deudroph thora  Epiviscumauf  D 
buxifolia,  das  indische  Viscum  moniliforme  auf  V.  Orien- 
tale etc.,  sowie  das  Schmarotzen  von  Viscum  auf  Viscum  uod 
von  Viscum  auf  Loranthus),  der  Buchenschwamm  (Polyp oras 
fomentarius),  Feuerschwamm  (P.  igniarius),  Kieferbauo; 
schwamm  (Trametes  Pini),  Wurzelschwamm  (Trametes  radi- 
ciperda),  Lärchenschwamm  (Polyporus  sulfureus),  Hallimasch 
(Agaricus  melleus),  Lärchenkrebspilz  (Helotium  Will* 
kommii),  Herpotrichia  nigra,  Rosellinia  quercina  etc.; 
die  Hexenbesenpilze  Aecidium  elatinum,  Exoascus,  Goleo- 
sporium  Senecionis  [bezQglich  Gronar  tium  asclepiadeum], 
femer  die  heteröcischen  Roste  Ghrysomyxa  Rhododendrl 
Gymnosporangiuro  Sabinae,0.  clavariaeforme,G.  jani- 
perinum,  Melampsora  Ooeppertiana,  diezu  Gaeoma  pini- 
torquum  und  G.  Laricis  gehörigen  Melampsoren* 

Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfung,  künstliche  inftictionsicranicheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 

€^10ckner  und  Keller,  Ein  Beitrag  zur  Asepsis  in  der  6e- 
burtshQlfe.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1890.  No.  32.) 
Die  Ansicht,  dass  die  puerperale  Infektion  durch  Mikroorga- 
nismen zu  Stande  kommen  kann,  welche  bereits  zur  Zeit  der  Eo^' 
biudung  im  Genitalkanal  der  Kreissenden  vorhanden  sind,  ist  kürz- 
lich von  Stoffe ck  im  XV.  Band  der  Zeitschrift  für  ^GeburtshOlfe 
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und  Gynäkologie  darch  einen  Aufsatz :  „lieber  Desinfektion  des  weib- 
Ikben  Genitalkanals'*  vertreten  worden.  Steffeck  empfiehlt  die 
wiederholte  gründlichste  Desinfektion  der  Geburtswege  durch  Aus* 
spQlongen  und  Auswaschungen  beim  Eintritt  und  während  des  Ver- 
laufes der  Geburt  und  hofft,  dadurch  Wochenbetterkrankungen  zu 
Tenneiden. 

Dem  gegenüber  betonen  die  Verff.  des  vorliegenden  Aufsatzes, 
dass  derartige  Manipulationen  doch  zu  umständlich  und  zu  schwierig 
Bind,  um  der  Gewissenhaftigkeit  und  Kunstfertigkeit  einer  Hebamme 
flberlassen  zu  werden.  Sie  befürchten  davon,  wohl  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  gegenwärtig  am  meisten  gültigen  Ansicht,  eher 
Schaden  als  Nutzen,  und  empfehlen  zur  Herbeiführung  eines  asep- 
tischen Wochenbettverlaufs  den  Hauptwerth  auf  die  Desinfektion  der 
Hände  und  Instrumente  von  Aerzten  und  Hebammen  zu  legen,  die 
Desinfektion  der  WOchnerin  dagegen  auf  die  Reinigung  der  äusseren 
Geschlechtstheile  zu  beschränken. 

Aus  einer  von  ihnen  zum  Beweise  für  die  letzte  Ansicht  ange- 
führten Statistik  über  Entbindungen  in  der  Königlichen  Frauenklinik 
zu  Berlin  ergibt  sich,  dass  unter  302  Geburten,  bei  denen  Vaginal- 
aosspfllungen  mit  lauwarmem  Wasser  stattgefunden  hatten,  35  mal 
bald  leichtere,  bald  schwerere  Fieberbewegungen  im  Wochenbett  ein- 
getreten waren,  während  von  120  Geburten ,  bei  denen  keine  Schei- 
denaasspülungen  gemacht  wurden,  113  ein  ganz  fieberloses  Wochen« 
bett  hatten.  Eine  wirklich  ernste  Wochenbetterkrankung  war  auf 
keine  der  422  Entbindungen  gefolgt.  Kubier  (Oldenburg). 


Originalberichte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  intemationaleii  medicinischen 
Kongresse  zn  Berlin,  4. — 9.  Angnst  1890. 

(FortMtsang.) 

Ans  ^en  Abtheilnnge-Sitznngen. 
XI.  Abtheilang:  Ohrenheilkunde. 

Herr  Zanfal  (Prag).     Deber  die  Beziehungen  der  Mikro- 
organismen zu  der  akuten  (prim&ren)  Mittelohrent- 
zQudung  und  ihren  Komplikationen    und    der   chro- 
nischen  Mittelohrentzündung    und    ihren    Kompli- 
kationen. 
Das  Abhängigkeitsverhältniss    der    akuten   Mittelohrentzündung 
yoD  den  benachbarten  Höhlen  (Nasen,  Nasenrachen-  und  Mundhöhle 
ist  dnreh  die  neueren   bakteriologischen  Untersuchungen  vollständig 
klar  gelegt  worden.    Die  bisher  bekannten ,  Otitis  media  erregenden 
Mikroparasiten  sind  nicht  bloss  unter  pathologischen,  sondern  auch 
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unter  normalen  Verhältnissen  in  diesen  Höhlen  aufgefunden  worden, 
soder  Bacillus  Fried  1  ander,  der  Diplococcus  pneumoniae 
und  die  pyogenen  Strepto-  und  Staphylokokken.  Ob  sie  auch  aaf 
der  normalen  PaukenhOhlenschleimhaut  vorkommen,  ist  noch  nicht 
erwiesen.  Da  aber  nach  Z.*8  Untersuchungen  beim  Kaninchen  in  der 
normalen  Paukenhöhle  Keime  vorkommen,  so  dürfte  auch  die  Existenz 
pathogener  Keime  daselbst  nicht  ausgeschlossen  sein.  Die  normale 
Tuba  bietet  also  keinen  Schutz  gegen  das  Eindringen  von  Mikroor- 
ganismen in  die  Paukenhöhle,  um  so  weniger,  wenn  eine  grössere  vis  a 
tergo  einwirkt,  wie  Plus  Valsalva,  das  Politze rasche  Verfahren  mit 
seinen  Unterarten,  Cathetrismus,  Bougiren,  Würgen  und  Erbrechen, 
Ausspritzen  der  Nase,  Durchspritzungen  per  tubam,  Rhinorrhagieeo, 
Bellocqu 'sehe  Tamponade  etc.,  besonders  dann,  wenn  das  Trommel- 
fell perforirt  ist  Z.  beobachtete  in  Folge  von  Plus  Valsalva  eine 
Pnenmodiplokokkenotitis  in  Folge  des  Politzer 'sehen  Verfahrens, 
nach  dem  Auskratzen  einer  Pharynxtonsille  beiderseitige  Pyostrepto- 
kokkenotitis  mit  Facialparalyse,  nach  Rhinorrhagie  gleichfalls  beider- 
seitige Pyostreptokokkenotitis.  Die  Infektion  der  PaukenhOhleo- 
Schleimhaut  geschieht  am  häufigsten  durch  das  Eindringen  pathogener 
Keime  durch  den  Tubenkanal  besonders  bei  Zwangsaktionen ,  kann 
aber  auch  erfolgen  durch  Fortkriechen  der  Mikroparasiten  im  Ge- 
webe der  Tuba  bis  in  die  Paukenhöhleoschleimhaut,  oder  auf  h&ma- 
togenem  Wege  (Endocarditis,  Pyämie,  Diphtheritis) ,  vom  äusseren 
Gehörgang  aus  nur  bei  bei  Entzündung  des  Trommelfells  und  Kon- 
tinuitätstrennuDgen  desselben ,  im  letzteren  Falle  mischen  sich  be- 
sonders bei  Otorrhöen  pathogene  und  Fäulnissbakterien  dem  Sekrete 
bei,  welche  beim  Absterben  des  primären  Eutzündungserregers  be- 
sonders günstige  Bedingungen  zu  ihrer  Ernährung  finden  können. 
Von  den  Ursachen  der  Chronizität  einer  Paukenhöhlenentzündnng 
kennen  wir  bei  Weitem  noch  nicht  alle.  Chronisch  kann  die  Ent- 
zündung werden  durch  Sekundär-,  Tertiär-  etc.  Infektion  des  primären 
Entzündungsheerdes ;  nach  Pio  Foä  und  Bordoni-Uffredazzi 
kann  eine  akute  Entzündung  chronisch  werden  in  Folge  der  durch  den 
halb  siegreichen  Kampf  der  organischen  Elemente  hervorgerufenen  Ab- 
schwächnng  des  Virus  und  in  Folge  der  Heilmittel.  In  einem  Fall  von 
Pnenmodiplokokkenotitis,  woZ.  den  Diplococcus  pneumoniae 
noch  am  181.  Tag  im  Empyemeiter  des  Proc.  mast.  lebensfähig  fand, 
glaubt  Z.  diese  Ursache  annehmen  zu  können.  Im  Eiter  bei  chronischen 
Paukenhöhlenentzündung  findet  sich  selten  nur  ein  einziger  Mikroor- 
ganismus, meist  ein  Gemisch  von  verschiedenartigen,  theils  Fäulniss-, 
theils  pathogenen  Bakterien.  Z.  zählt  nun  alle  bei  Otitis  media  supp- 
chron.  bisher  gefundenen  Bakterien  auf,  wiosieLoewy  und  Seh  ra- 
der, Bordoni-Uffreduzzi  und  Gradenigo,  E.  Levy  und 
Zaufal  angegeben  haben,  darunter  ein  für  Mäuse  und  Kaninchen 
pathogener  schillernder  Bacillus  (Zaufal),  Bacillus  saprogenes 
Rosenbach,  Staphylococcus  pyogenes,  Streptococcus 
pyogenes,  Bacillen,  deren  Kulturen  wie  das  otorrhöische  Sekret 
riechen,  ein  dem  Diplococcus  pneumoniae  ähnlicher  Kapsel- 
Diplococcus,  sämmtlich  durch  Loewy  und  Schrader  aufge- 
funden; ferner  ein  pathogener  Bacillus,  durch  E.  Levy,  Micro- 
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coccus  tetragenuB  durch  Gaffky  undZaufal;  Proteus  vul- 
garis Hauser,  Staphylococcus  pyogenes  albus  und 
aureus  uud  ein  dem  Bacillus  Friedländer  ähnlicher  Ba- 
cillus durch  Bordoni-Dffreduzzi  und  Oradenigo.  Doch 
Terlangt  Z.  auch  fbr  die  neugefundenen  Mikroorganismen  die  strikte 
Erf&llung  der  Koch 'sehen  Postulate,  da  besonders  in  den  Fällen, 
wo  neben  den  neugefundenen  noch  notorisch  pathogene  Mikroorga- 
nismen gefunden  werden,  z.  B.  die  pyogenen ,  die  Annahme  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  diese  die  Ursache  der  Entzündung  und  der 
Komplikationen  sind,  und  wenn  letztere  nicht  mehr  gefunden  werden, 
so  könnten  sie  bereits  abgestorben  sein ,  wie  dies  Z.  in  einem  Fall 
von  Gehimabscess  und  Meningitis  annehmen  muss,  da  trotz  sorg- 
fältiger bakteriologischer  Untersuchung  keine  Mikroorganismen  im 
Eiter  aufgefunden  werden  konnten. 

Herr  Meos  (Heidelberg),  Korreferent.  Bei  den  bakteriellen 
Mittelohrerkrankungen  kommen  hauptsächlich  die  folgenden  Mikro- 
organismen in  Betracht:  der  Streptococcus  pyogenes,  der 
Staphylococcus  albus,  aureus  und  citreus,  der  Diplo- 
coecns  pneuomniae  Fraenkel  -  Weichselbaum  und  der 
Friedländer'sche  Bacillus.  Die  Mikroorganismen  gelangen  auf 
verschiedenen  Inyasionswegen  in  das  mittlere  Ohr:  es  gibt  eine  häma- 
togene  angeborene  Otitis  media  und  die  hämatogene  nach  der  Ge- 
burt Diese  kommt  durch  Vermittelung  der  Lyrophgefässe  zu  Stande, 
besonders  bei  den  Infektionskrankheiten.  Ein  anderer  Weg  ist  der 
durch  die  Tuba  und  zwar  ganz  direkt  oder  indirekt  durch  die  Saft- 
spalten  des  Bindegewebes  bei  Scharlachnekrose  der  Rachengebilde 
mit  Umgehung  des  Ostium  pharyngeum.  Auch  das  früher  unver- 
letzte 'Trommelfell  (nach  M.'s  Beobachtung  bei  Eiysipel)  ebenso  wie 
das  perforirte  bilden  Eintrittspforten.  Endlich  können  die  Mikroben 
auch  yon  der  Schädelhöhle  aus  durch  die  Fissura  petrosquamosa  in 
das  mittlere  Ohr  gelangen.  Der  Durafortsatz  übernimmt  die  Vermit- 
teloDg,  so  z.  B.  bei  der  epidemischen  Cerebrospinalmeningitis,  doch 
fehlt  noch  der  bakteriologische  Nachweis. 

Weiterhin  bespricht  M.  sämmtliche  Komplikationen  der  eiterigen 
Mittelohraffektionen :  das  Erysipel,  die  Facialislähmung,  die  Meningitis, 
den  Gehimabscess,  die  Thrombophlebitis,  die  Pyämie,  ihre  Genese, 
die  verschiedenen  Mikroorganismen,  welche  dabei  eine  Rolle  spielen 
7-  es  können  mehrere  zugleich  sein  — ,  der  Hauptantheil  gebührt 
jedoch  dem  Streptococcus  pyogenes. 

(FortsetBung  folgt.) 
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Die  Reduktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiien* 
künde!"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünaehe  um  lAeferu/ng  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf'- 
nätxe  entweder  auf  dae  Manuskript  aehreiben  zu  wollen  oder 
direkt  an  den  Verleger f  Herrn  Quatav  Flacher  in  Jena,  gelangen 
zu  laaaen.  Die  Verlagehandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  apäter 
^ligehende  Wünaehe  herückaichUgen  zu  können* 


Original -Mlttheilungen. 


Einiges  über  die  Pathogenese  der  Dysenterieamöben. 

Von 

Dr.  Kartalis 

io 

Alezandrien. 

Durch  die  weitere  Bestätigung  der  Amöben  bei  Dysenterie  auch 
in  anderen  Ländern,  ausser  Aegypten,  sowie  in  Böhmen,  Oriechen- 
land,  Russland  und  Amerika^)  dürfte  man  erwarten,  dass  diesem 
Parasiten  eine  grössere  Aufmerksamkeit  seitens  der  Fachmänner  be- 
willigt wäre.  In  einer  Reihe  von  Berichten  aber,  die  in  der  letzten  Zeit 

1)  8.  di«  Litteimtur  am  Schlnsa. 
U.B4.  24 
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yerOffentlicht  wurden,  wird  den  Amöben  als  Erregem  der  Dysenterie 
entweder  keine  Wichtiglceit  beigelegt,  oder  es  werden  dieselben  als 
gewöhnliche  Darmschmarotzer  bezeichnet.  Oeheimrath  L.  Pfeiffer 
in  Weimar,  einer  der  besten  Kenner  der  pathogenen  Protozoen,  sagt 
von  den  Amöben  in  seinen  mir  bekannten  Veröffentlichungen  nur, 
dass  „sie  einigemal  im  Darm  von  kranken  Kindern  —  von  Bahr- 
kranken —  gefunden  wurden.,,  RBlanchard,  Grassi  und  Ga- 
landruccio,  um  nur  die  bekanntesten  Namen  auf  diesem  Gebiete 
zu  nennen,  sprechen  den  Darmamöben  jede  Pathogenität  ab^). 
Es  ist  anzunehmen,  dass  unsere  noch  geringe  Kenntniss  über  die 
Naturgeschichte  der  Protozoen  und  die  grosse  Schwierigkeit,  die- 
selben nach  den  bei  Bakterien  flblichen  Methoden  zu  zQchten,  and 
nach  Koch  'sehen  Prinzipien  zu  erforschen,  es  vielen  Beobachtern  er- 
schwert, verschiedene  dieser  Amöben  von  einander  zu  unterscheiden, 
besonders  wenn  sie  morphologisch  ähnlich  aussehen.  Dass  es  Proto- 
zoen gibt,  einige  sogar,  die  den  Dysenterieamöben  ähnlich  sehen  und 
auch  bei  anderweitigen  Darmerkrankungen  zu  finden  sind,  kann  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden.  Malmeston,  Grassi,  Normand, 
Lezis  und  Cnnningham  haben  derartige  Thierchen  dnigemal 
beobachtet.  Man  darf  aber  nicht  jedes  Protozoon  mit  einem  be- 
stimmten Organismus  verwechseln ,  wie  man  dies  ja  auch  früher  in 
ahnlichen  Fallen  mit  Bakterien  zu  thun  pflegte.  Ob  es  zu  viel  gesagt 
ist,  fragt  L.  Pfeiffer*),  dass  ein  vertieftes  Studium  der  bisher 
arg  vernachlässigten  Protozoen-Schmarotzer  einen  Fortschritt  brirgeo 
wird,  ähnlich  dem,  welcher  vor  15  Jahren  durch  die  energische  Be- 
schäftigung mit  den  Bakterien  eingeleitet  worden  ist?  Bei  den 
Protozoen  fehlen  uns  bis  jetzt,  wie  gesagt,  die  für  die  Bakterien  cha- 
rakteristischen Merkmale,  insonderheit  die  Kultur  und  der  Thierver- 
such.  Es  sei  mir  deshalb  hier  gestattet,  einige  meiner  den  letztereo 
Punkt  berührenden  Ergebnisse,  die  zwar  noch  nicht  ganz  abge- 
schlossen sind,  in  gedrängten  Zügen  bekannt  zu  machen. 

Vorausschicken  möchte  ich  einige  Bemerkungen  über  den  Befund 
der  Amöben  bei  Dysenterie  und  Leberabscessen.  In  meinem  letzten 
Bericht  (Ueber  tropische  Leberabscesse  und  ihr  Verhältniss  zur 
Dysenterie)  >)  habe  ich  versucht,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die 
Amöben  nicht  nur  bei  allen  echten  Dysenterieen  vorkommen, 
sondern  dass  sie  auch  stets  bei  den  dysenterischen  Ijeberabscessen 
zu  finden  sind.  Der  Bestätigung  dieses  Befundes  bei  Dysenterie 
wurde  schon  oben  Erwähnung  gethan.  W.  Osler  in  Amerika  hat 
noch  später  die  Amöben  bei  Leberabscessen  beobachtet.  Ich  habe 
wiederholt  in  Hunderten  von  Fällen  von  anderen  Darmaffektionen 
nach  Amöben  gefahndet  und  im  letzten  Jahre  setzte  ich  meine  Unter- 
suchungen wieder  fort,  aber  niemals  habe  ich  vermodit,  diese  Para- 


1)  lo  der  leUtan  Sitiuoi;  der  fraotSsiscben  Soci^t^  de  Bioloxle  insterte  liei» 
L  A  T  e  r  A  n  foIgendermaatMO :  On  if^nore  eneore  U  natare  des  abcte  da  foie,  eoos^otif* 
k  U  dytenterie,  toates  les  recherehei  soot  resttes  Jusqu*ii  prteat  itiriles.  10.  J*' 
BiMr  1S91.  Tribnne  MMIeale.  No.  8. 

t)  CeotnübUtt  f.  Bakteriol.  Bd.  VIII.  No.  14. 

8)  Vlrchow'i  AreblT.  Bd.  CXVIU. 
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siten  wieder  za  finden.    Nar  einigemal  Bah  ich  Mimidinen  bei  chro- 
nischen Diarrhöen,  aber  keine  den  Amftben  ähnliche  Organismen. 

Die  Kultur  der  Amöben. 

Da  ich  früher  die  Amöben  in  Fleischwasser,  flQssigem  Blut- 
semm  und  flüssiger  Gelatine  nicht  züchten  konnte,  versuchte  ich  die- 
selben auf  anderen  geeigneten  Nährflüssigkeiten  zu  kultiviren.  Da 
bei  gesunder  Kaninchen-  und  Taubenausleerung  einigemal  bei  Ver- 
dOnnong  des  Stuhles  mit  sterilem  Wasser  im  Brutofen  amöbenähn- 
liche Gebilde  sich  entwickelten,  machte  ich  den  Versuch,  in  solchen 
Bterilisirten  Verdünnungen  unsere  Amöben  zu  züchten.  Es  gelang 
mir  oft,  in  dieser  Flüssigkeit  eine  Vermehrung  der  Amöben  zu  be- 
obachten. Die  gleichzeitige  enorme  Entwickelung  von  Bakterien  aber 
trübte  so  sehr  die  Kultur,  dass  ich  bald  dieses  Verfahren  nicht  mehr 
för  das  weitere  Studium  der  Parasiten  geeignet  hielt.  Einmal  gelang 
es  mir,  die  Amöben  nach  besonderer  Art  zu  züchten : 

Ich  nahm  gewöhnliches  Brunnenwasser  und  beschickte  es  mit 
Udoen  Mengen  von  alkalischer  Bouillon,  sterilisirte  die  Flüssigkeit  und 
f  ertheilte  dieselbe  in  drei  Erlenmeyer  'sehe  Kolben,  alsdann  besäte 
ich  dieselben  mit  je  8  Oesen  von  frischer  dysenterischer  Stuhlausleerung. 
No.  1  wurde  otTeu  gelassen,  zu  No.  2  wurden  kleine  Mengen  von  Agar- 
Agar  geffigt  und  mit  Watte  verschlossen,  No.  8  nur  mit  Watte  ver- 
schlossen. Nach  48  Stunden  entwickelten  sich  in  den  beiden  letzteren 
Kolben  nur  Bakterien,  in  Nr.  1  aber  auch  gleichzeitig  Amöben,  ähnlich 
den  abgeimpften  Thierchen.  Keine  Schwärmerform,  aber  am  5.  Tage 
schon  deutliche  Sporenbildung.  Da  die  Amöbenentwickelung  in  die- 
sem Nährstoff  eine  nicht  zu  grosse  und  für  Thierversuche  nach  meiner 
Ansicht  nicht  geeignet  war,  suchte  ich  nach  einem  Nährsubstrat,  welches 
die  Amöben  ohne  gleichzeitige  enorme  Bakterievermehrung  zur  Ent- 
wickelung bringen  konnte.  Ich  hatte  nämlich  die  Beobachtung  gemacht, 
dass,  in  welcher  sich  viele  Bakterienarten  rasch  entwickeln,  die  Amö- 
benzucht gar  nicht  gedeiht.  Allmählich  gelang  es  mir,  eine  Nährflüssig- 
keit  herzustellen,  in  der  die  Bakterienentwickelung  verhältnissmässig 
langsam  vor  sich  geht,  die  Amöben  hingegen  sich  üppiger  fortpflanzen 
köonen.  Es  wurde  zu  diesem  Zweck  gewöhnliches  Stroh  genommen 
und  davon  eine  Abkochung  gemacht,  in  welcher  die  eingeimpften  Dysen- 
terieamöben in  den  meisten  Fällen  sich  züchten  lassen.  Die  Abkochung 
ist  leicht  hergestellt  Man  wählt  am  besten  frisches  Stroh,  20—30  g 
ZQ  2  Liter  Wasser,  und  lässt  dasselbe  über  der  Flamme  ^j^  Stunde 
lang  kochen.  Alsdann  filtrirt  man  die  Flüssigkeit  und  stenlisirt  die- 
selbe nach  dem  bekannten  Verfahren.  Erlenmeyer'sche  Kolben 
oder  gewöhnliche  weithalsige  Gläser  von  50—100  ccm  Inhalt  werden 
damit  gefüllt  Zur  Beschickung  derselben  nehme  ich  aus  frisch 
entleertem  dysenterischen  Stuhl  einige  Tropfen  der  schleimigen  Massen 
Qnd  mische  sie  mittelst  eines  Glasstabs  mit  der  Flüssigkeit  zusammen. 
Die  Gefässe  kommen  in  den  Brutschrank.  Die  Amöben  wachsen 
Dach  meiner  Erfahrung  nicht  unter  20^,  am  besten  in  einer  Tempe- 
ratur von  SO— 38  •. 

Nach  24—48  Stunden  sieht  man  an  der  Oberfläche  der  Kultur- 
ge&sse  eine  spinnengewebeartige  Haut,  die  neben  vielen  Bakterien 
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aus  jung  entwickelten  Amöben  besteht.  Die  Oeftsse  werden  oSen 
gelassen,  weil  so  die  Zacht  leichter  gelingt,  als  bei  denjenigen, 
die  mit  Watte  verschlossen  sind.  Im  hängenden  Tropfen  beobachtet, 
zeigt  die  Amöbenbnit  folgendes:  Die  Thierchen  sind  viel  kleiner, als 
die  geimpften  Amftben,  bewegen  sich  sehr  lebhaft  in  Schwftrmerfomi, 
stossen  aber  keine  Pseudopodien  aus.  Oeisseln  fehlten,  jedoch  sisd 
Kern  und  Vakuolen,  besonders  wenn  die  Thierchen  mit  AnilinhrbeD 
gefärbt  werden,  sehr  deutlich.  Mitunter  findet  man  in  diesen  Koltnreo 
auch  einige  Amöben,  die  nach  Form  und  Grösse  den  eingesäten  Thier- 
chen ähnlich  sind.  Sehr  oft  sieht  man  auch  kleine  Gebilde,  rand, 
homogen,  glänzend,  die  rasch  und  lebhaft  tanzende  Bewegungen  tos- 
führen ,  durch  Anilinfarben  sich  intensiv  färben  und  welche  ich  mir 
als  freie  Kerne  zu  erklären  erlaube. 

Allmählich  findet  man  dann  in  den  nachfolgenden  Tagen  die 
Schwärmer  zu  grossen  Amöben  herangewachsen.  Die  Thierchen  fahren 
alsdann  Bewegungen  durch  Ausstossung  von  Pseudopodien  ans.  Gegen 
den  4.  und.  6.  Tag  sieht  man  zwischen  den  lebhaften  Amöben 
Formen,  die  viel  kleiner  sind,  ungefähr  in  der  Grösse  eines  weissen 
Blutkörperchens.  Es  sind  das  runde,  ruhende  Körper  mit  einem  feinen 
Kontour,  kleinem  Kern  und  feinem  Protoplasma.  Die  Gebilde  wer- 
den allmählich  kleiner,  es  bilden  sich  zwei  Kontouren,  die  gelblich 
aussehen,  mit  dunklerem  Protoplasma;  ihre  Grösse  schwankt  zwischen 
6—7  fi. 

Da  aus  diesen  Gebilden  Amöben  zur  Entwickelung  kommen, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  hier  um  Sporen  handelt 
Binnen  8—11  Tagen  vermehren  sich  die -Sporen,  die  Amöben  sind 
sehr  spärlich  vorhanden.  Vorläufig  kann  ich  die  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstationen  nicht  genau  bestimmen.  Die  technischen  Schwie- 
rigkeiten, die  hier  obwalten,  können  nur  vom  Zoologen  beseitigt 
werden.  Zur  weiteren  UmzQchtung  der  Sporen  bietet  die  Strobab- 
kochung  keinen  geeigneten  Nährstoff  mehr.  Die  Entwickelung  der 
Amöben  ist  sehr  gering,  oder  bleibt  ganz  aus.  Ich  habe  deshalb  den 
Nährstoff  durch  Bouillon  zu  verstärken  versucht,  und  es  gelang  da- 
durch mit  Leichtigkeit,  die  weitere  Fortpflanzung  der  Thierchen  zu 
erreichen.  Man  braucht  nur  der  mit  Sporen  beschickten  Strohab- 
kochung kleine  Mengen  von  neutraler  oder  leicht  alkalischer  Bouillon 
hinzuzufügen.  Das  Gleiche  erfolgt,  wenn  in  das  ursprünglich  sporen- 
haltige  Kulturgefäss  Bouillon  hineingegossen  wird.  Ich  habe  aof 
diese  Weise  alte  Sporen  —  seit  4  Monaten  bei  Zimmertemperatur 
aufbewahrt  —  zu  Amöben  sich  weiterentwickeln  sehen.  Dieser  Fort- 
pfianzungsprozess  ist  mir  in  mehreren  Fällen  gelungen ,  seltener  nur 
ist  es  aber  auch  vorgekommen,  wie  bei  meinen  ersten  Versuchen  mit 
Wasser,  dass  die  Schwärmerentwickelung  ausblieb  und  gleich  erwachsene 
Amöben  sich  züchten  Hessen.  Stuhlausleerungen  von  Gesunden  so- 
wie von  mit  Diarrhöe  behafteten  Kranken  dienten  mir  als  Kontroll- 
versuche. Das  Resultat  war  stets,  dass  in  den  Kulturgefässen  keine 
Amöben  zur  Entwickelung  kamen. 

Mehrere  Versuche,  die  Amöben  bez.  die  Sporen  rein  zu  gewinnen, 
durch  Verdünnung  der  Aussaat  oder  durch  Aufsuchen  der  Amöben 
bezw.  der  Sporen  in  der  verdünnten  Flüssigkeit  mit  der  mit  flüssiger 


Sniges  Ober  die  Pathogeneee  der  Dyscnterieemdben.  3g9 

Bteriler  Gelatine  befeuchteten  Platinnadel  —  blieben  erfolglos.  Ein 
einziges  Mal  nur  gelang  es  mir,  die  Amftben  darch  drei  UnizQchtungen 
frei  von  anderen  Mikroorganismen  zu  halten.  Die  Tbierchen  stammten 
ans  dem  lohalt  eines  dysenterischen  Leberabsoesses,  welcher,  wie  die 
bakteriologische  Untersuchung  herausstellte,  keine  andern  Organismen 
enthielt.  Die  Zucht,  in  Erlenmeyer'schen  Kolben  knltivirt,  glich 
dem  schon  besprocheneu  Entwickelungsmodus. 

Thierversuche. 

Mit  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  die  entweder  mit  frischen 
dysenterischen  Ausleerungen  oder  mit  Amöbenkulturen  in  den  Darm 
geimpft  waren,  bin  ich  zu  negativen  Resultaten  gelangt  Es  war 
Lösch  zuerst,  welcher  die  Dejektionen  eines  Dysenterikers  4  Hunden 
in  das  Bectum  eingespritzt  hat.  Ein  Thier  ist  davon  erkrankt,  und 
in  seinen  Stühlen  fanden  sich  die  Amöben.  Der  Hund  wurde  ge- 
tödtet  und  bei  der  Obduktion  sah  man  Entzündung  der  Schleimhaut 
des  Darmes  und  oberflächliche  Geschwüre.  Ich  habe  das  Experi-* 
ment  auch  bei  Hunden  wiederholt .  aber  bis  jetzt  konnte  ich  keinen 
Hund  weder  mit  frischer  amöbenhalüger  Ausleerung  noch  mit  Amöben- 
kolturen  deutlich  krank  machen.  Dass  Hunde  aber  hier  wenigstens 
ED  Dysenterie  erkranken,  sah  ich  neulich  bei  einem  irischen  Hund,  der 
nicht  nur  alle  Symptome  bot,  sondern  in  seinen  blutig-schleimigen 
Stahlen  fast  Beinkulturen  von  Amöben  zeigte.«  Als  der  Hund  starb, 
fanden  sich  die  Amöben  wieder  in  den  Darmgeschwüren,  sie  waren 
von  den  menschlichen  Dysenterieamöben  nicht  zu  unterscheiden. 
Dieser  Fall  überzeugte  mich,  dass  man  auch  bei  Hunden,  vielleicht  bei 
gewissen  Rassen,  mit  den  Impfungen  positive  Resultate  erhalten  kann. 

Als  geeignetes  Versuchstbier  wählte  ich  die  Katze  aus,  da 
ich  von  verschiedenen  Thierärzten  vernommen  habe,  dass  ausser 
Händen  noch  Katzen  und  Ratten  an  Dysenterie  erkrankten.  Obwohl 
ich  früher  auch  mit  Katzen  keinen  positiven  Erfolg  hatte,  wiederholte 
ich  meine  Experimente  diesmal  mit  grösserer  Vorsicht,  und  zwar  mit 
Glück.  Vor  der  Einspritzung  wurden  die  Stühle  der  Thiere  auf  das 
sorgfältigste  nach  Amöben  untersucht.  Niemals  enthielt  der  Darm 
derselben  Amöben  oder  andere  Protozoen. 

Die  Katzen  wurden  geimpft 

1)  mit  frisch  entleerten  amöbenhaltigen  Stuhlausleerungen  von 
Dysenteriekranken ; 

2)  mit  gezüchteten  Amöben  in  Strohabkochung. 

3)  mit  Reinkulturen  von  Amöben  (aus  Leberabscesseiter)  und 

4)  mit  Amöbensporen. 

Ad  1.  10  ccm  eines  amöbenhaltigen  Stuhles  wurden  in  das 
Rectum  der  Katzen  eingespritzt:  (3  Versuchsthiere). 

Katze  A.  Zwei  Monate  alt,  erhielt  am  6.  VI.  1890  10  ccm  der  Aus- 
leerung eines  seit  1  Monat  an  Dysenterie  erkrankten  Mannes  in  das 
Rectum  eingespritzt 

7.  VI.  1890.    Thier  munter. 

8.  VI.  1890.  Das  Thier  ist  wenig:er  munter,  bewegt  sich  wenig. 
Aus  dem  Darm  wird  durch  einen  sterilen  Glasstab  etwas  von  schlei- 
miger Stuhlflüssigkeit  herausgeholt,  die  viele  Amöben  enthält. 
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9.  VI.  1890.    Der  gleiche  Befund. 

10.  VI.  1890.  Das  Thier  hat  heute  diarrhöiscbe  Stühle.  Viele 
lebhafte  Amöben. 

12.  VI.  1890.    DQnne  Stflhle  mit  Amöben. 

15.  VI.  1890.    Thier  magert  rasch  ab  und  frisst  wenig. 

20.  VI.  1890.    Tod. 

21.  VI.  1890.  Autopsie.  Die  Schleimhaut  des  DQnndarms  ist 
blass  und  locker.  Im  Dickdarm  flüssig- schleimiger  Inhalt.  (Viele 
todte  Amöben.)  Keine  deutlichen  Geschwüre,  mehrere  Erosionen  der 
Schleimhaut.    Hie  und  da  punktförmige  Hämorrhagteen. 

Den  Katzen  B.  und  T.  floss  jedesmal  die  Flüssigkeit  aus  dem 
Rectum  heraus,  sie  erkrankten  nicht. 

Ad  2.  Einer  2  Monate  alten  Katze  M.  wurden  10  ccm  einer 
StAgigen  3.  Umzüchtong  von  Dysenterieamöben  (unreine  Kultur)  ins 
Bectum  eingespritzt.  Da  die  Flüssigkeit  vom  Thier  im  Rectum  nicht 
behalten  werden  konnte,  spritzte  ich  wieder  nach  zwei  Tagen  10  ccm 
von  der  gleichen  Kultur  ein  und  schloss  den  After  durch  Gatgutnaht. 
Zwei  Tage  später  wurde  die  Naht  entfernt,  der  durch  Glasstab 
herausbeförderte  Darminhalt  enthielt  keine  Amöben.  Erst  am  6.  Tage 
nach  der  Einspritzung  erfolgte  schleimiger  Stuhl,  in  dem  sich  viele, 
kaum  12 /Li  messende  Amöben  mit  lebhaften  amöboiden  Bewegungen 
vorfanden.  Am  11.  Tag  erschienen  die  Amöben  etwas  grösser. 
Am  12.  Tag  Prolapsus  recti.  Viele  Amöben  im  Schleim  der 
Stühle.  Thier  magert  ab.  Am  18.  Tage  verendet  das  Thier.  (Wegen 
Krankheit  des  Autors  keine  Autopsie.) 

Katze  N.,  40  Tage  alt,  wird  wie  Katze  M.  geimpft,  zwei  Tage 
darauf  noch  einmal.  Am  3.  Tage  lebende  Amöben  im  schleimigen 
Stuhl,  etwas  grösser,  als  bei  der  Katze  M.  Am  6.  Tage  Tod.  Autopsie: 
Nur  der  Dickdarm  leicht  entzündet,  es  fanden  sich  jedoch  weder 
Geschwüre  nach  Erosionen  der  Darmschleimhaut.  Die  übrigen  Organe 
unverändert.    Die  Ursache  des  raschen  Todes  ist  nicht  aufzufinden. 

Ad  3.  Katze  K.,  2  Monate  alt,  wurden  10  ccm  Reinkultur  einer 
8.  Umzüchtung  in  das  Rectum  eingespritzt.  Zwei  Tage  nach  der  Ein- 
spritzung fand  sich  im  Käfig  schleimiger  Stuhl,  der  lebende  Amöben 
enthielt.  In  den  nachfolgenden  Tagen  schien  das  Thier  munter,  je- 
doch magerte  es  ab ;  leider  lief  es  am  14.  Tage  aus  dem  Käfig  weg. 
Katze  P.,  einen  Monat  alt,  wurde  am  17IV.  1890  auf  einmal  mit  20  ccm 
Amöbenreinkultur  in  das  Rectum  geimpft.  Da  die  Flüssigkeit  heraus- 
gedrängt wurde,  ist  der  After  mit  Gatgutnaht  geschlossen  worden. 
Nach  3  Tagen  wurde  die  Naht  entfernt  Schleimige  Stühle  mit  Blut 
gemengt  (ob  von  den  Nadelstichen,  schwer  nachzuweisen).  In  der  Aus- 
leerung sind  viele  lebende  Amöben  zu  sehen,  dieselben  besitzen  grob- 
körniges Protoplasma,  ihr  Leib  ist  frei  von  Bakterien  und  fremden 
Stoffen.  Sie  stossen  lebhaft  ihre  Pseudopodien  aus.  Der  gleiche  Befund 
lässt  sich  in  den  folgenden  Tagen  nachweisen.  Die  Abmagerung  erfolgt 
rasch.  Am  16.  Tage  findet  man  im  Käfig  ungefähr  50  ccm  milchig- 
blutigen Stuhles.  Am  19.  Tage  Tod.  Obduktion  2  Stunden  darauf. 
Leiche  sehr  abgemagert.  Bauchdecken  eingezogen.  Magen  voll. 
Lungen  sehr  blass,  die  linke  zeigt  Adhäsionen  mit  der  Pleura.  Leber 
blassrotb,    leicht  fettig  degenerirt.     Vena  portarum   strotzend  von 
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schwarzrothem  Blut.  Nieren  leicht  hyperämisch.  Milz  unverändert 
Dünndarm  blutarm,  leer,  Dickdarm  12  cm  lang,  voll  von  einem  schwarz- 
braunen schleimflttssigen  Inhalt.  Schleimbaut  locker  aufgequollen. 
Ueber  die  ganze  Lange  des  Dickdarms  findet  man  mehrere  punkt- 
förmige Hämorrhagieen  und  Geschwüre  von  Stecknadelkopf-  bis  Lein- 
samengröese,  viele  rund,  andere  wieder  oval  und  zackig.  Eine  Bosa- 
iarbung  der  Schleimhaut  reicht  2  cm  über  die  Klappe  in  den  Dünn- 
darm. Der  Darminbalt  erweist  sich  aus  Zellenpigment,  rothen  Blut- 
körperchen, Leukocyten  und  vielen  Amöben  bestehend.  Letztere  sind 
gar  nicht  von  den  menschlichen  Dysenterieamöbeu  zu  unterscheiden. 

An  dem  in  Spiritus  gehärteten  Darm  kann  man  die  Ver- 
sch wärungen  nach  einigen  Tagen  nicht  mehr  wahrnehmen.  In  den 
mitEhrlich'schem  Hämatozylin  oder  mit  Loeffler'scherMethylen- 
blauKysung  gefärbten  Schnitten  finden  sich  die  Amöben  wieder  in 
den  erkrankten  Schleimhautabschnitten.  In  Serienschnitten  gewahrt 
man  das  Hineinarbeiten  der  Amöben.  Nach  Abstossung  des  Epithels 
dringen  die  Thierchen  zwischen  die  Tubuli  der  Schleimdrüsen, 
and  zwar,  wie  mir  ein  Präparat  gezeigt  hat,  keilförmig  ein. 
Durch  grössere  Ansammlung  werden  die  Epithelzellen  des  Drüsen- 
gerüstes abgestossen,  um  das  Geschwür  zu  bilden.  Dasselbe  ist  je- 
doch hier  oberflächlich  und  geht  nicht  bis  in  die  Submucosa,  wie  es 
bei  der  menschlichen  Dysenterie  in  weit  vorgeschrittenen  Fällen  vorzu- 
kommen pflegt.  In  unserem  Falle  haben  die  Amöben  nur  einen  kleinen 
Tbeil  der  Drüse  zerstört  und  blieben  auch  mehr  oberflächlich  liegen. 

Ad  4.  Drei  Katzen  wurden  mit  Amöben  bezw.  Amöbensporen 
mehrere  Tage  lang  gefüttert.  In  den  normalen  Stuhlausleerungeu 
vermodite  ich  niemals  Amöben  zu  finden. 

Es  folgt  aus  diesen  Versuchen,  dass  die  Dysenterieamöben  allein 
als  die  Ursache  der  Dysenterie  anzusehen  sind.  Die  Behauptung 
einiger  Forscher,  dass  anderweitige  Mikroorganismen  oder  ein  be- 
stimmtes Bacterium,  so  z.  B.  der  Chantemesse-Widarsche 
Bacillus,  die  Ursache  der  Dysenterie  sei,  veranlasste  mich,  durch 
folgende  Kontrollversuche  meine  Ueberzeugung  zu  bekräftigen: 

1)  Ich  züchtete  mehrere  Bakterienarten  aus  dysenterischen  Stuhl- 
aosleerungen ,  darunter  Bacterium  coli  und  den  grünen  Ba- 
cillus der  sog.  Diarr6e  verte  von  Lessage,  öfters  und  spritzte 
dieselben  in  den  Darm  von  jungen  Katzen. 

2)  Ich  züchtete  auf  Oelatineplatten  aus  dysenterischen  Stühlen 
mehrere  Mikroorganismen,  und  nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte, 
dass  nach  einigen  Tagen  keine  Amöben  mehr  lebten,  brachte  ich  die- 
selben en  masse  durch  Einspritzung  in  den  Darm  von  jungen  Katzen. 

3)  Ich  filtrirte  dysenterische  Stühle  durch  ein  Flanelltuch,  in 
welchem  die  Amöben  haften  blieben ,  und  spritzte  die  Flüssigkeit  in 
das  Rectum  von  Katzen. 

4)  Eine  Beinkultur  des  Chantemesse- WidaPschen  Ba- 
cillus (aus  dem  Laboratorium  des  Herrn  Chantemesse  durch 
einen  Kollegen  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt)  wurde  in  Auf- 
schwemmung in  den  Darm  von  jungen  Katzen  eingespritzt,  und 

5)  wurden  Katzen  mit  den  erwähnten  Organismen  gefüttert 
Alle  diiese  Versuche  schlugen  negativ  aus,  keins  der  Thiere  erkrankte 
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an  Ihrsenterie,   nur  einigemal  erfolgte  eine  leicht  yorfibergehende 
Diarrhöe. 

Meine  Versuche  Aber  das  Wesen  der  Dysenterieamöben  betrachte 
ich  noch  nicht,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  als  abgeschlosseo* 
Es  bleibt  besonders  noch  übrig,  die  Dysenterieamöben  ausserhalb  des 
Körpers  zu  finden.  Dass  dieser  Organismus  auch  im  Wasser  zu  suchen 
ist,  halte  ich  fQr  sehr  wahrscheinlich.  Meistentheils  wird  das  Wasser  als 
Ursache  der  Erkrankung  beschuldigt  und  ich  habe  schon  in  derartigen 
verdächtigen  Wässern  ein  paar  Mal  den  Versuch  gemacht,  Amöben  zu 
züchten.  Es  gelang  mir  einipal,  eine  Amöbe  in  Strohdekokt  zu  kul- 
tiviren,  die  den  Dysenterieamöben  auf  den  ersten  Blick  ähnlich  aus- 
sah, jedoch  etwas  kleiner  war,  ihre  Bewegungen  waren  durch  un- 
regelmässige  Ausstossung  der  Pseudopodien  verschieden,  der  Kern 
Hess  sich  mit  Loeff  1er 'scher  Methylenblaulösung  rothviolett  färben. 
Thierversuche  habe  ich  wegen  raschen  Absterbens  der  Zucht  nicht 
machen  können. 
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üeber  den  schützenden  Eiweisskörper  der  Eatte. 

[Aus  dem  hygienischen  Institut  zu  Berlin  und  dem  Pathological 
Laboratory  Cambridge.] 

Von 

E.  H.  Hankln, 

Junior  George  Henry  Lewels  Student,  Fellow  of  St.  John's  College  Cambridge. 

(Schlnss.) 

Da  es  mir  nicht  gelungen  ist,  die  bakterientödtende  Substauz 
in  ganz  unverändertem  Zustande  aus  Rattenmilz  resp.  Serum  zu  ge- 
winnen, so  sind  meine  Resultate  mit  den  isolirten  schützenden  Ei- 
weisskOrpern  kaum  so  befriedigende.    Eine  Battenmilz  wurde  aus^ 
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ge8cbDiUen  und  mit  10  ccm  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen 
Glycerin  und  75 ^/o  Na^SO« -I^sung  eztrahirt.  Die  so  gewonnene 
trübe  Lösung  wurde  mit  200  ccm  Alkohol  gemischt  und  der  Nieder- 
schlag abfiltrirt,  getrocknet  und  mit  5  ccm  0,75  ^/o  NaCl-Lösung  ex- 
trahirt  und  wieder  filtrirt.  Milzbrandsporen  wurden  mit  dieser  Lösung 
gemischt  und  damit  5  Mäuse  geimpft,  von  denen  3  nach  60  Stunden 
starben,  während  2  am  Leben  blieben.  Die  eingespritzte  Menge 
betrug  0,01  bis  0,03  ccm.  Die  Kontrollmaus  ist  nach  36  Stunden 
zu  Grande  gegangen.  Femer  wurden  ungefähr  10  ccm  Rattenserum 
mit  Alkohol  gefällt,  der  so  entstandene  Niederschlag  wurde  abfiltrirt 
und  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  eztrahirt  Von  diesem 
Auszuge  wurden  0,01  bis  0,07  ccm  (mit  Milzbrandsporen)  10  Mäusen 
iDJizirt.  5  davon  sind  lebend  geblieben,  5  nach  60—84  Stunden 
gestorben.  In  einem  anderen  Versuche  wurden  6  Mäusen  0,02 
bis  0,11  ccm  einer  ähnlichen  Lösung  mit  Milzbrand  injizirt  Alle 
sind  gestorben  und  zwar  4  erst  nach  60  Stunden.  Von  diesen  zeigte 
die  Milz  der  Maus,  welche  die  grösste  Dosis  (0,11  ccm)  bekommen 
hatte  f  viele  bacillenhaltige  Phagocyten,  was  ich  bislang  in  keinem 
einzigen  Falle  bei  Mäusen  nach  Milzbrandimpfung  mit  Sicherheit 
beobachtet  habe,  obschon  ich  fast  300  Mäusemilze  nach  Milzbrand- 
impfung unter  allen  möglichen  Bedingungen  durchforscht  habe. 

Eine  zweite  Maus  dieses  Versuches,  welcher  0,1  ccm  eingespritzt 
worden  war,  zeigte  keine  bacillenhaltigen  Phagocyten,  aber  auch 
überhaupt  keine  Bacillen  in  ihrer  Milz.  Die  übrigen  4  Mäuse  hatten 
viel  kleinere  Mengen  von  dem  „Heilmittel*  bekommen  und  boten 
nichts  Besonderes  dar;  deshalb  glaube  ich,  dass  dieser  Misserfolg 
von  der  zu  geringen  Dosis  abhängt  Die  Kontrollmäuse  sind  nach 
i8  resp.  36  Stunden  gestorben. 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  dieses  Körpers  kann  ich  vor- 
läufig nur  berichten,  dass  es  ein  Globulin  ist,  das  sich  von  der 
Mehrzahl  der  anderen  Globuline  wohl  unterscheidet,  indem  es  durch 
AlkoholfäUunp:  nicht  dauernd  unlöslich  gemacht  wird,  und  zweitens, 
dass  seine  Lösungen  eine  alkalische  Reaktion  besitzen,  wie  aus  Fol- 
gendem hervorgeht: 

4  Hatten  wurden  mit  Chloroform  getödtet,  ihre  Milz  wurde  rasch 
ausgeschnitten  und  mit  ungefähr  30  ccm  einer  2  ^/o  Na^SO^-Lösung 
zerrieben.  Nach  24  Stunden  wurde  die  Flüssigkeit,  die  schwach  alka- 
lisch reagirte,  mit  einem  Deberschuss  von  Alkohol  gemischt;  eine 
halbe  Stunde  darauf  der  entstandene  Niederschlag,  der  das  Glo- 
bulin und  die  vorhandenen  Salze  enthielt,  abfiltrirt  und  mit  einem 
Ueberschuss  von  Thymol  in  einem  Pergamentpapierschlauch  dia- 
lysirt  Die  Dialysirung  wurde  in  strömendem  Wasser  von  37— 40* 
ausgeführt »). 

Sobald  etwas  Wasser  durch  die  Membran  gedrungen  war, 
löäte  sich  sofort  das  Na,S04,  und  in  Folge  dessen  wurde  ein  Theil 
der  vorhandenen   Eiweissarten  (Globuline)    gleichfalls    gelöst.     Die 

1)  In  anderen  ähnlichen  Versuchen  betrag  die  Temperatur  45—50  ^  um  die  Hög^ 
iiehkett  der  Pftolniss  aussaachlleesen. 
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LOsuDg  reagirt  nunmehr  alkalifich.  Nach  14  Tagen  wnrde  die  Lftsong 
wieder  auf  ihre  Beaktion  geprüft;  sie  blftate  nap  nicht  mehr  Lackmus- 
papier.  Etwas  KochaaJz  (dessen  Lösung  sich  als  neutral  erwies) 
wurde  zugesetzt,  und  nach  einigen  Minuten  trat  eine  ziemlich  starke 
alkalische  Reaktion  hervor. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  einfach.  Durch  die  ver- 
längerte Dialysirung  wurden  das  Na^SO^  und  andere  Salze  entfenit 
Dadurch  war  der  l^weisskörper  niedergeschlagen,  weil  er  in  Wssser 
unlöslich  und  nur  in  verdflnnten  Salzlösungen  löslich  ist,  mit  anderen 
Worten,  weil  er  zu  den  Globulinen  gehört 

In  anderen  Versuchen  wurde  die  Eiweisslösung  nicht  gegen 
Brunnenwasser  (das  in  Cambridge  sehr  schwach  alkalisch  reagirt), 
sondern  gegen  ganz  neutrales  destillirtes  Wasser  dialysirt  Dieses 
Verschwinden  der  Reaktion  nach  Wegdialysirung  des  Salzes  and 
ihr  Wiederauftreten  nach  NaCI-Zusatz  kann  wiederholt  beobachtet 
werden.  In  einem  weiteren  Versuche  war  das  durch  Dialysimog  nie- 
dergeschlagene Globulin  mit  destillirtem  Wasser  ausgewaschen  ood 
dann  wieder  in  NaCl-Lösung  gelöst,  worauf  von  neuem  seine  alka- 
lische Reaktion  hervortrat. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Bläuung  des  Lackmuspapiers  immer 
nur  sehr  langsam  stattfindet.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  dass 
eine  solche  Lösung  neutral  reagirt;  nach  einigen  Minuten  aber  ist 
eine  schwache  Bläuung  wahrnehmar  und  nach  ^1^  Stunde  zeigt  sich 
eine  ziemlich  intensive  Blaufärbung.  Meines  Erachtens  haben  wir  hier 
einen  Beweis  dafür,  dass  es  ein  alkalisch  reagirender  Eiweisskörper 
ist  Die  auffallende  Thatsache  jedoch,  dass  die  Blaufärbung  des  Lack- 
muspapiers  so  langsam  eintritt,  kann  durch  die  geringe  Beweglich- 
keit der  grossen,  schwer  dialysirbaren  Eiweissmoleküle  erklärt  wenieo. 

Wenn  man  Lackmuspapier  in  Rattenserum  bringt,  so  tritt  so- 
fort eine  starke  Bläuung  ein.  Diese  Erscheinung  muss  der  Gegen- 
wart von  alkalisch  reagirenden  kohlensauren  Salzen  zugeschrieben 
werden.,  weil  die  alkalische  Reaktion  dieses  Serums  beim  Dialysiren 
gegen  destillirtes  Wasser  vollständig  verschwindet.  Wenn  man  jetzt 
etwas  Kochsalz  zusetzt  und  stark  schüttelt,  dann  tritt  sehr  langsam 
die  Blaufärbung  ein.  Das  ist  ein  weiterer  Beweis  dafür,  dass  im 
Rattenserum  ein  alkalisch  reagirendes  Globulin  vorkommt 

Meine  Versuche  lassen  daher  folgende  Schlüsse  als  wahrschein- 
lich zu: 

1)  Aus  Rattenmilz  und  Serum  lässt  sich  ein  basischer  Körper 
darstellen,  der  sich  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Basen  dadurch 
unterscheidet,  dass  er  in  Alkohol  und  destillirtem  Wasser  unlöslich 
ist  und  dass  er  nicht  dialysirt. 

2)  Dieser  basische  Körper  gehört  zu  den  Eiweissarten,  und  zwar 
zu  den  Globulinen. 

3)  Dieses  Globulin  besitzt  eine  bakterientödtende  Wirkung;  seiner 
Gegenwart  verdankt  das  Serum  von  Ratten  seine  Milzbrandbaciilen 
tödtende  Kraft. 

4)  Wahrscheinlich  ist  die  Immunität  der  Ratten  gegen  Milzbrand 
und  Diphtheritis  durch  das  Vermögen  des  Rattenkörpers,  diesen 
Stofi  zu  erzeugen,  mindestens  theilweise  hervorgebradit. 
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5)  Die  bakterientOdtende  Eigenschaft  dieses  Körpers  tritt  nicht 
nur  ausserhalb,  sondern  auch  innerhalb  des  Körpers  der  für  Milz- 
brand empftnglichen  Thiere  hervor.  Es  ist  daher  möglich,  dass  der 
Ratten  schlitzende  Eiweisskörper  als  Heihnittel  gegen  Milzbrand  ge- 
braucht werden  könnte. 

Cambridge,  3.  Februar  1891. 


Ueber  Eohinorhyiichus  polymorphus  und  filicollis. 

Von 

M.  Bnim 

in 

Rostock. 

Bei  der  Bestimmung  der  von  mir  im  Bostocker  zoologischen 
Institut  zusammengebrachten  Helminthensammlung  habe  ich 
Beobachtungen  gemacht,  welche  es  rechtfertigen,  die  bisher  zu  Echi- 
Dorhynchus  polymorphus  Brems,  gezoneuen  Echinorbyn- 
ehus  filicollis  Rud.  wiederum  als  selbständige  Art  zu  be- 
trachten. 

In  seiner  „Entozoorum  sive  vermium  intestinalium  historia  na- 
tnralis''  (voL  II.  p.  L  pg.  283.  Amstelod.  1809)  beschreibt  nämlich 
Budolphi  unter  dem  Namen  Echinorhynchns  filicollis 
einen  Kratzer,  der  ihm  aus  dem  Darm  von  Anas  fuligula  durch 
Albers,  von  Anas  sponsa  durch  Braun  und  von  Fulica 
atra  durch  Nitzsch  zugeschickt  worden  war;  er  selbst  fand  den 
Warm  bei  Fulica  atra  im  Juli  und  bei  Anas  boschas  fera 
im  September. 

Die  Länge  der  in  Rede  stehenden  Art  beträgt  nach  Rudolph! 
f-1,  seltener  1|  Zoll,  die  Dicke  bis  zwei  Linien ;  die  Färbung  ist 
weisslich.  Bei  mehr  als  30  untersuchten  Exemplaren  war  der  RQssel 
niemals  ausgestülpt,  vielmehr  erschien  als  vorderster  Körpertheil 
eine  ein  bis  zwei  Linien  dicke,  kuglige  Blase  (Bulla),  an  deren  Scheitel- 
tache  eine  kleine  Erhöhung  (punctum  eminens)  zu  erkennen  war. 
Von  dieser  erstreckten  sich  zarte  Linien  über  die  durchscheinende 
Bulla  divergirend  hin.  Auf  die  Bulla  folgte  ein  dünner,  fadenförmiger 
Hals,  zwei  bis  drei  Linien  lang  und  mit  gleichmässi^en  Koutouren. 
Der  Körper  selbst  war  ziemlich  dick,  an  beiden  Enden  verjüngt,  oft 
wie  abgestutzt  und  bald  gedreht  oder  beiderseits  zugi^spitzt 

Diese  Echinorhynchen  sassen  im  Darm  der  genannten  Vögel 
derart,  dass  der  Hals  tief  in  die  Darmwandung  eingesenkt  war  und  die 
Bnlla,  nur  vom  Peritoneum  überzogen,  auf  der  Aossenseite  des  Darmes 
ein  Knötchen  bildete,  so  dass  oft  ein  grosser  Theil  des  Darmtractus 
mit  Höckern  besetzt  erschien>  Wenn  man  einen  solchen  Höcker  von 
Rissen  öffnete,  stiess  man  auf  die  Bulla,  die  mit  dem  zugehörigen 
Halse  leicht  vom  Körper  des  Kratzers  abriss;  ging  man  dagegen  von 
der  Innenfläche  des  Darmes  aus  vor,  so  gelang  es  leicht,  den  Wurm 
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intakt  herauszuziehen;  man  bemerkte  dann  einen  kleinen  Kanal  in 
der  Darmwandung,  in  welchem  der  dünne  Hals  des  Wurmes  lag. 

Die  Berechtigung  der  von  Rudolph!  filicollis  genannten 
Art  ist  jedoch  bald  in  Zweifel  gezogen  worden  und  zwar  zuerst 
durch  Bremser,  der(inJa8Soy:  Diss.  inaug.  de  Echinorhyncho 
polym.  etc.  Herbipoli  1820.  4^.  c.  una  tab.)  eine  Reihe  vor  ihm  als 
besondere  Arten  beschriebener  Kratzer  zusammenzog  und  den  EcL 
filicollis  mit  anderen  Arten  zu  der  neuen  Spezies  Ech.  poly- 
morphus  vereinigte,  weil  er  den  verschiedenen  Habitus  dieser  Formen 
als  durch  Altersveränderungen  bedingt  erkannt  haben  wollte.  Die  diese 
Veränderungen  darstellende,  der  erwähnten  Dissertation  beigegebene 
Tafel  hat  Bremser  noch  vor  ihrer  Publikation  an  Rudolph!  mit- 
getheilt,  der  jedoch  höchstens  seinen  Echinorhynchus  tere- 
ticollis  aus  Fischen  mit  Ech.  filicollis  in  Enten  etc.  zu  yer- 
einen  geneigt  ist  (Entozoorum  Synopsis.  Berol.  1819.  p.  327). 

Aehnliche  Beobachtungen  wie  Bremser  machte  auch  West- 
rumb  (de  helminth.  acanthocephalis  Ebnnov.  1821.  p.  S3),  and  auch 
er  zog  Ech.  filicollis  Rud.  zu  Ech.  polymorphus  Brems. 
Die  von  ihm  glücklicherweise  gegebene  Abbildung  der  Eier  (Tab.  IIL 
Fig.  14)  wird,  wie  unten  gezeigt  wird,  über  die  Art,  welche  West- 
rumb  vorgelegen  hat,  sicher  entscheiden  lassen. 

Unter  dem  Gewicht  dieser  durch  zahlreiche  Beobachtungen  ge- 
stützten Ausführungen  verschwand  daher  Rudolph! 's  Ech.  fili- 
collis aus  den  Katalogen  und  erscheint  z.  B.  bei  Dies! ng  (Syst. 
helminthum.  Vindob.  1850.  Tom.  IL  p.  49)  nur  unter  den  Synonymen 
zu  Ech.  polymorphus. 

So  blieb  die  Sache,  bis  G.  Wag  euer  (Zeitschr.  f.  wisa.  Zool. 
IX.  1858.  p.  78)  die  Rudolph! 'sehe  Art  wieder  aufnahm,  die  er 
zusammen  mit  Echinorhynchus  polymorphus  „in  grossen 
Schaaren^'  im  Darm  von  Enten  sowohl  des  Berliner  Marktä  wie 
aus  der  Provinz  Posen  antraf.  Dass  Ech.  filicollis  Rud.  yon 
Ech.  polymorphus  Brems,  verschieden  ist,  dafür  führt  Wagen  er 
die  nicht  unbeträchtliche  Differenz  in  der  Grösse  und  der  Form  der 
reifen  Eier  sowie  der  in  ihnen  eingeschlossenen  Embryonen  an.  Lei- 
der hat  aber  Wagen  er  die  Eier  beider  Arten  verwechselt,  wie  ich 
zeigen  kann,  und  so  konnte  es  kommen,  dass  später  R.  Greeff 
(Arch.  f.  Naturgesch.  Jahrg.  XXX.  Bd.  I.  Berlin  1864.  p.  113—114) 
über  die  Artfrage  nicht  ins  Reine  kam.  Greeff  hatte  nämlich 
durch  Verfütterung  der  in  Gammarus  pul  ex  lebenden  Jugend- 
form (Ech.  miliaris)  an  Enten  den  echten  Ech.  polymorphus 
Brems,  erzogen ;  die  Eier  dieser  Art  wichen  aber  beträchtlich  von  den- 
jenigen Eiern  ab,  welche  Wagener  als  von  Ech.  polymorphus 
herrührend  bezeichnete,  während  sie  den  Eiern  von  Ech.  filicol- 
lis Wagener's  glichen. 

Wegen  der  Differenz  in  den  Eiformen  hat  dann  wohl  auch 
V.  Li n stow  (Gompend.  d.  Helminthol.  Hannov.  1878.  p.  154)  den 
Ech.  filicollis  Rud.  neben  Ech.  polymorphus  Brems,  als 
Parasiten  der  Hausente  aufgenommen,  bei  den  übrigen  von  Ru- 
dolph! aufgezählten  Wirthen  aber  nur  die  letztere  Art. 

Neuerdings  hat  O.  Hamann  nicht  nur  die  Eier  und   die  £nt- 


lieber  Ecbinorhynchas  polymorphas  und  filicoUis.  377 

wickelQDg  des  Ech.  polymorphus  behandelt,  sondern  auch  dessen 
Haken  genau  beschrieben  und  abgebildet.  (DieNemathelminthen.  I.  Heft. 
HoDogr.  d.  Acanthoceph.  Januar  1891.) 

Ich  selbst  glaube  nun  beide  in  Rede  stehenden  Arten  gefunden 
zuhaben,  und  zwar  Echinorhynchus  polymorphus  Brems. 
im  Darm  von  Anas  clangula  (Wamcmünde.  Januar  1888)  und 
Somateriamollissima,  der  Eiderente,  welche  ebenfalls  bei  Warne- 
mflnde  im  Dezember  1887  erlegt  worden  ist;  Echinorhynchus 
filicollis  Rud.  fand  ich  im  Herbst  1889  und  1890  im  Darm  von 
Haasenten,  welche  hierorts  auf  einem  Teiche  unserer  Promenaden, 
der  sogenannten  Dreiwallskuhle,  während  des  ganzen  Jahres  gehalten 
und  gezüchtet  werden.  Die  yon  Rudolph!  gegebene  Beschreibung 
des  Wurmes  selbst  sowie  der  Veränderungen,  die  er  im  Darm  der 
befallenen  Thiere  hervorruft,  passen  vollständig  zu  meinen  Beobach- 
toDgen.  Nun  würde  dies  an  und  für  sich  nicht  entscheidend  sein, 
wenn  nicht  greifbare  Unterschiede  gemeldet  werden  könnten. 

Vor  Allem  ist  hierbei  auf  die  verschiedene  Grösse  und  Form  der 
Eier  beider  Arten  zu  verweisen,  wie  sie  uns  zuerst  Wagen  er  (1.  c.) 
gemeldet  hat;  die  Eier  von  Ech.  filicollis  aus  dem  Darm  der 
Haasente  sind,  wie  die  der  meisten  Echinorhynchen,  von  drei 
Schalen  umgeben,  von  denen,  wie  gewöhnlich,  die  mittlere  die  dickste 
ist.  Die  ihr  anliegende  äussere  Schale  ist  dünn  und  hebt  sich  an 
den  beiden  Polen  des  Eies  von  der  dicken,  mittleren  Schale  ab;  die 
Form  ist  langgestreckt  elliptisch ;  der  Längsdurchmesser  des  ganzen 
Eies  beträgt  0,062—0,070  mm,  der  Querdurchmesser  0,019— 0,023  mm ; 
die  mittlere  Eischale ,  welche  abgerundetere  Pole  besitzt ,  als  die 
äussere,  misst  in  der  Länge  0,056—0,061  mm,  in  der  Breite  0,019 
bis  0,023,  die  Schalendicke  selbst  beträgt  etwa  0,004  mm.  An  keiner 
Stelle  ist  die  mittlere  Schale  verdickt  oder  ausgebuchtet  und  namentlich 
sind  die  Pole  ganz  konstant  abgerundet.  Diese  Eiform  entspricht  der 
Zeichnung,  die  Wagen  er  (1.  c.  Taf.  VL  Fig.  13)  von  den  Eiern 
von  Ech.  polymorphus  gibtl 

Die  Eier  von  Echinorhynchus  polymorphus  dagegen  finde 
ich,  wie  6  r  e  e f  f  und  Hamann  sie  schildern  und  abzeichnen ; 
die  Gestalt  ist  spindel-  oder  wetzsteinförmig;  die  mittlere,  dicke 
Eischale  ist  an  ihren  Polen  nicht  einfach  abgerundet ,  sondern 
geht  jederseits  in  einen  ziemlich  langen  Fortsatz  über  (vergL  Arch. 
f.  Naturgesch.  XXX.  1864.  Taf.  IL  Fig.  1,  Hamann  1.  c.  Taf.  I. 
Fig.  21  und  31  und  Wagener  1.  c.  Fig.  16).  Diese  Eier  sind  fast 
noch  einmal  so  lang,  wie  die  von  Ec h.  f  i li co 1 1  i s ,  nämlich  0,1 10 mm, 
und  0,019  mm  breit;  der  Längsdurchmesser  der  mittleren  Schale 
beträgt  0,103  mm,  ihre  Dicke  dagegen  nur  0,0013  bis  0,002  mm; 
jeder  der  beiden  Verlängerungen  an  den  Polen  ist  etwa 
0,023  mm  lang,  so  dass  für  die  mittlere  Partie  der  Schale  etwa  0,064 
mm  an  Länge  bleiben.  In  diesen  hohlen ,  dem  oberen  Theile  eines 
Kegels  ähnlichen  Verlängerungen  trifft  man  gewöhnlich,  wie  es  auch 
Wagen  er  zeichnet,  einige  Partikelchen  von  Schalensubstanz.  Die 
innerste,  den  Embryo  umgebende  Schale  zeigt  gewöhnlich  ebenfalls 
an  ihren  Polen  einen,  jedoch  kleinen  und  zugespitzten  Fortsatz. 
Zu  diesen  recht  beträchtlichen  Unterschieden  in   der  Form  und 
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Ortsse  der  Eischalen  kommen  nicht  minder  beachtenswerthe  bd  den 
Embryonen  selbst;  die  KörperoberfiAche  ist  aUerdings  bei  beiden  yod 
einem  Stachelkleide  bedeckti  doch  tragen  die  von  Ech.  polymor- 
ph as  an  der  Scheitelfläche  einen  doppelten,  die  von  filicollia 
einen  einfachen  Hakenkranz;  auch  bestehen  Unterschiede  io  der 
Hakenform  bei  beiden  Arten  I 

Bei  der  so  grossen  Differenz  in  den  Eiern  und  in  d^  Em- 
bryonen wird  Niemand  zweifeln  können,  dass  zwei  verschiedene  Arten 
vorliegen;  ich  nenne  in  Uebereinstimmung  mit  Hamann  und 
Greeff  die  Art  mit  den  spindelförmigen  Eiern  Ech.  poly- 
morphos  Brems,  and  die  Art  mit  den  elliptischen  Eiern  Ech. 
filicollis  Rud.,  weil  die  von  mir  gesehenen  Exemplare  in  Allem 
den  Angaben,  welche  Rudolphi  Ober  Ech.  filicollis  macht, 
entsprechen.  Dagegen  nehme  ich  an,  dass  Wagen  er  beide  Arten 
mit  einander  verwechselt  hat,  und  dass  Westrumb,  der  ovale  Eier 
von  Ech.  polymorph  US  abbildet  (1.  c  Tab.  III.  Fig.  14),  in  Wirit- 
lichkeit  Ech.  filicollis  vor  sich  gehabt  bat,  wenigstens  in  dem 
Exemplar,  dessen  Eier  er  darstellt. 

Beide  Arten  (Ech.  polymorphus  und  Ech.  filicollis) 
haben  viele  Beziehungen  zu  einander;  sie  gehören  mit  Ech.  pro- 
teus  und  sphaerocephalus  jener  Gruppe  von  Kratzern  an,  an 
denen  mit  zunehmendem  Alter  Veränderungen  auftreten,  welche 
Creplin  (Ersch  und  Grub  er 's  Encyklop&die  d.  Wiss.  u.  Künste 
1.  Sekt  32.  Thl.  1838.  Artikel  Eingeweidewürmer,  pg.  284)  nach  den 
Beobachtungen  von  Bremser  und  Westrumb  dahin  erläutert, 
dass  der  RQssel  wie  der  theilweise  mit  Stacheln  besetzte  Körper 
Haken  und  Stacheln  verlieren,  was  ja  unseren  Erfahrungen  auch  bei 
anderen  Helminthen,  z.  B.  Distomen,  Tänien  entspricht,  and  sich 
dann  in  eine  um  Vieles  grössere,  glatte  Kugel  umbilden  kann.  Ferner 
entsteht  vielleicht  auch  bei  einigen  Arten  am  vordersten  Ende  des 
Halses  ein  kugelförmiger  Behälter,  in  den  sich  der  ROssel,  der  dann 
nie  seine  Haken  verliert,  zurückziehen  kann.  Das  letztere  gilt  für 
den  in  Fischen  lebenden  Ech.  pro  teus,  bei  dem  ich  an  den  hier 
gefundenen  Exemplaren,  sowie  an  solchen,  die  von  Creplin  (ans 
Greifswald)  stammen,  den  Rüssel  mit  seinen  Haken  vor  der  kugligen 
Auftreibung  der  Bulla  leicht  auffinden  konnte.  Der  erste  Fall  — 
völliger  Verlust  der  Stacheln  —  soll  bei  Ech.  sphaerocephalus 
(aus  Vögeln)  eintreten,  die  Umwandlung  des  Rüssels  selbst  io  eine 
glatte  Kugel  bei  Ech.  polymorphus,  der  in  seiner  Jugend  als 
Ech.  versicolor,  im  Alter  als  Ech.  filicollis  erscheint 

Nun  ist  es  aber  ein  Irrthum,  wenn  angenommen  wird,  dass  bei 
Echinorhynchus  filicollis  die  Haken  des  sicherlich  auch  hier 
ursprünglich  vorhandenen  Rüssels  verloren  gehen;  schon  Rudolphi 
erwähnt  auf  der  Scheitelflache  der  kugligen  Bulla  ein  Punctum  pro- 
minens, von  dem  aus  Streifen  radiär  über  die  Bulla  sich  hin  er- 
strecken. Diese  Streifen  sind  nichts  Anderes,  als  die  Haken  reihen 
des  deforroirten  Rüssels  t  Ich  zähle  18  solche  Reihen,  welche  von  dem 
Centrum  der  Scheitelfläche  der  Bulla  ausgehen,  sich  divergirend  eine 
Strecke  weit  über  die  Bulla  fortsetzen  und  eine  regelmässige  Strahlen- 
figur bilden.    Jede  Reihe  führt  12,  selten   13  Haken,  so  dass  jm 
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Ganz»  etwa  216  Haken  yorhanden  sind.  Die  Haken  bestehen  ans 
einer  schmalen,  stäbchenförmigen  Basalplatte,  an  deren  vorderem 
Ende  sich  eine  krailenfftrmig  gebogene,  nach  hinten  gerichtete  Spitze 
erhebt.  Die  Basalplatte  liegt  in  den  Geweben  des  RQssels  resp.  der 
ßalla,  die  Spitze  sieht  Ober  dieselben  henror;  die  hintersten  Haken 
aind  kleiner  und  weniger  gebogen  —  doch  ist  der  Uebergang  ein 
allmählicher.  Ich  finde  die  Basalplatte  der  vorderen  Haken  0,023  mm 
lang,  die  Spitzen  0,031  mm,  wogegen  die  hinteren  Haken  nur  0,019  mm 
lang  sind.  Andere  Haken  kommen  auf  der  kagligen  Bulla  nicht  vor; 
somit  erweist  sich  diese  als  der  aufgetriebene  Rüssel.  Ihr  folgt  der 
3—4  mm  lange,  kaum  0,5  mm  dicke  Hals,  der  fast  nur  aus  längs- 
verlaufenden  Muskelfasern  gebildet  wird;  seine  Oberfläche  besitzt 
keine  Haken  oder  Stacheln,  sondern  ist  ganz  glatt  Wohl  aber 
stehen  auf  dem  vorderen  Kftrperabschnitte,  also  hinter  dem  Halse, 
wenige  abgeflachte  und  gerade  Stacheln ,  deren  Zahl  ich  wegen  der 
grossen  Undurchsichtigkeit  des  Körpers  nicht  angeben  kann. 

Im  Echinorhynchus  polymorphus  findet  Hamann 
(1.  c.  pg.  100)  die  Haken  zu  je  8  in  einer  Reihe  stehend  und  den 
Endtheil  (d.  h.  wohl  den  vorderen  Theil)  des  RQssels  in  8  Reihen 
besetzend;  demnach  sind  hier  nur  64  Haken  am  Rüssel,  die  aber 
0,06  mm,  lang  sind.  Die  Haken  des  vorderen  Körpertheiles  stehen 
ebenfalls  in  8  Reihen;  ihre  Länge  beträgt  0,04  mm. 

Nun  erwähnt  Hamann  leider  nicht,  ob  die  von  ihm  beobach- 
teten Thiere,  deren  Haken  er  schildert,  Männchen  oder  Weibchen 
waren,  und  inwieweit  bei  ihnen  die  Umwandlung  des  Kopfes  vor- 
geschritten war.  Ich  finde  nämlich,  dass  nur  die  Weibchen  des 
Ecb.  filicollis  die  etgenthümliche  Bulla  gebildet  hatten,  dass  da- 
gegen alle  Männchen  diese  Umwandlung  nicht  zeigten;  junge 
Weibchen,  die  voraussichtlich  sich  im  Rüssel  wie  die  Männchen  ver- 
halten werden,  habe  ich  nicht  gefunden. 

Die  Männchen  von  Ech.  filicollis,  die  bisher  überhaupt 
noch  nicht  beschrieben  wurden,  sind  7—8  mm  lang,  von  weisser 
Farbe  und  spindelförmiger  Körpergestalt;  man  unterscheidet  an  ihnen 
den  0,354  mm  langen  und  0,0288  mm  breiten  Kopf,  den  darauf 
folgenden,  etwa  0,6  mm  langen  Hals  und  den  eigentlichen  Körper, 
dessen  vorderer,  etwa  0,8  mm  langer  Abschnitt  mit  Stacheln  besetzt 
ist  Der  Kopf  ist  umgekehrt  biruförmig ,  sein  grösster  Querdurch- 
messer liegt  hinter  dem  Mittelpunkt  der  Längsachse.  Auf  ihm  sind 
in  18  lilngsreihen  die  Haken  angeordnet  und  zwar  finden  sich  11 
bis  12  Haken  in  jeder  solchen  Reihe,  so  dass  die  Hakenzahl  mit 
derjenigen  weiblicher  Thiere  fast  vollständig  stimmt;  doch  sind  die 
Haken  und  ihre  Basalplatten  etwas  kräftiger  und  gedrungener,  als 
bei  den  Weibchen  und  im  Ganzen  ein  wenig  grösser  —  im  Uebrigen 
ist  dasselbe  Verhalten  zu  registriren. 

Der  Hals  ist  hakenlos,  in  seiner  Achse  erkennt  man  leicht  das 
Receptaculum  proboscidis,  welches  sich  bei  den  Weibchen 
so  lang  auszieht. 

Der  vordere  Körperabschnitt  trägt  wieder  Stacheln.  Es  sind 
kurze,  an  der  Spitze  ein  wenig  gekrümmte  Bildungen,  deren  ich  14 
hinter  dnander  am  Körperrande  zählen  kann ;  demnach  dürften  etwa 
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14  Querreiben  vorbanden  sein;  wieviel  Längsreihen,  kann  icb  nicht 
angeben;  ihre  Länge  beträgt  nur  0,023  mm. 

Wenn  man  schliesslich  noch  erwähnt,  dass  Ech.  polymor- 
phus  durchschnittlich  kleiner  zu  bleiben  scheint,  als  Ech.  fili- 
collis,  und  dass  ersterer  konstant  orangerotb,  letzterer  in  den 
Weibchen  gelblich  weiss,  in  den  Männchen  weiss  ist,  so  dflrfte  Alles 
erschöpft  sein,  was  sich  zur  Zeit  zur  Unterscheidung  der  beiden 
Arten  sagen  lässt.  Aufgabe  weiterer  Untersuchung  wird  es  sein, 
besonders  auch  den  Zwischen wirth  für  Echinorhynchus  fili* 
collis  zu  suchen,  was  hierorts,  wo  der  Parasit  Jahr  aus  Jahr  ein  mit 
seinen  Trägem  auf  einem  kleinen  Wasserloche  gezQchtet  wird,  nicht 
allzu  schwierig  sein  kann.  Dagegen  dürfte  es  von  vornherein  als 
vergebliche  Aufgabe  bezeichnet  werden,  aus  den  älteren  Angaben 
diejenigen  herauszusuchen,  welche  zu  der  einen  resp.  anderen  Art 
gehören;  hierzu  will  ich  nur  noch  erwähnen,  dass  unter  den  Vor- 
räthen  des  hiesigen  zoologischen  Institutes  sich  ein  Glas  mit  zwei 
Echinorhynchus  filicollis  Rud.  befindet,  die  am  23.  Juni  1842 
im  Darm  von  Anas  tadorna  gefunden  wurden;  leider  fehlten  An- 
gaben Qber  den  Ort  und  den  Sammler. 

Rostock,  5.  Februar  1891. 


Referate. 


Sestlnl,  L.  und  Sestinl,  F.,  Ueber  die  ammoniakalische 

Gährung  der  Harnsäure.     (Landwirthschaftliche  Versnchs- 

Stationen.  Bd.  XXXVIII.  S.  157). 

Wird  Harnsäure,  in  viel  Wasser suspendirt  (lg  auf  1  Lit.), einige 

ccm  fauler  Urin  zugesetzt  und  bei  25®  öfters  Luft  durch  die  Flüssigkeit 

getrieben ,   so  verschwindet  nach   7—8  Tagen    die  Harnsäure  unter 

Bildung  von  Harnstofif,  Kohlensäure  und  Ammoniak.     Nach  einigeo 

weiteren  Tagen  ist  auch  der  Harnstoff  in  Kohlensäure  und  Ammoniak 

gespalten.    Das  Endresultat  kann    durch   folgende  Gleichung  inter- 

pretirt  werden: 

CftH.N.Oj  4-  8H,0  +  30  =  4NH3  +  5C0,  +  ^^^0 

Harnsäure. 
Von   den    vorhandenen  Gährungsorganismen  wurden  Bacillus 
ureae  und  Bacillus  fluorescens  identifizirt.     Die  durch  sie 
hervorgerufene  Harnsäuregährung  ist  zugleich  Oxydations-  und  Spal- 
tungsgährung.  Loew  (MQnchen). 

CellleSeala,  Suir  acqua  delTevere.  Studio  dal  puntodi 

vista  deir  Igiene.    Roma  1890. 

Diese  Arbeit  ist  für  den  Hygieniker  wichtig.    Namentlich  finden 

sich  auch   interessante  historische  Daten    darin.     Das    Endresultat 

lautet,  dass  chemisch  und  bakteriologisch  betrachtet,  das  Wasser  der 
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Tiber  bei  Rom  reiner  ist,  als  das  der  Spree  bei  Berlin  and  der  Seine 
bei  Paris,  obwohl  alles  Kanalwasser  innerhalb  der  Stadt  in  den  Strom 
fliesst  Die  Erklärung  dafQr  ergibt  sich  aus  der  geringeren  Ein- 
wohnerzahl Borns  (400,000  Seelen)  und  der  grösseren  Wassermasse 
des  Tiber.  Was  die  Selbstreinigung  des  Stroms  anbetrifft,  so  wollen 
die  Verff.  der  Decantation  keine  Rolle  zugestehen. 

W.  Kruse  (Neapel). 

Tilg,  Bakteriologische  Untersuchung  der  Freiburger 
Leitungswässer.    [Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Univer- 
sität Freiburg  i.  B.]    (Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  IX.  Heft  2.) 
Verf.  hat  die  Leitungswässer  von  Freiburg,  woselbst  drei  ver- 
schiedene Wasserleitungen  in  Benutzung  sind,  bakteriologisch  unter- 
sacht.    Im  Ganzen  konnte   er   59  verschiedene  Spaltpilzsorten   aus 
diesen  drei  Leitungen  isolircn  und  unter  diesen  vier,  welche  sich  als 
bis  jetzt  unbekannt  herausstellten.    [Die  letzteren  sind  im  Folgenden 
darch  fetten  Druck  markirt.    Ref.] 

Der  Bakteriengehalt  des  Wassers  war  im  Sommer  höher,  als  im 
WiDter;  besonders  während  der  Gewittermonate  waren  die  Schwan- 
iiangen  grösser  und  plötzlicher,  als  in  der  kälteren  Jahreszeit. 

Am  häufigsten  wurden  in  allen  Leitungen  gefunden:  Micro- 
coccuscandicans,  M.  versicolor,  der  weisse  Streptococcus, 
der  weisse,  der  gasbildende,  der  verflüssigende  Bacillus,  der  Wurzel- 
bacillos,  B.  fluorescens  liquefaciens,  B.  pyocyaneus, 
B.  fluorescens  putidus.  Seltener  fanden  sich:  Micrococ- 
CU8  candidus,  M.  aurantiacus,  M.  luteus,  M.  cereus 
albus,  M.  ureae,  M.  flavus  liquefaciens,  M.  flavus  de- 
sidens,  Diplococcus  luteus,  wurmförmiger  Streptococcus, 
Sarcina  lutea,  Bacterium  luteum,  Bacillus  vermicu- 
laris,  Proteus  vulgaris,  Proteus  mirabilis,  Proteus 
Zenkeri,  rother  Wasserbacillus ,  blaugrün  fluorescirender  Ba- 
cillus, Bacillus  pyocyaneus  /?,  B.  viridis  pallescens, 
B.  arborescens,  B.  nubilus,  B.  janthinus,  B.  luteus,  B. 
snbtilis,  B.  tremelloldes ,  B.  eutleularis ,  B.  flllformls, 
verflüssigender  brauner  Bacillus,  weisser  Bacillus  Maschek, 
B.  mesentericus  fuscus,  B.  mesentericus  vulgatus, 
B.  liodermos,  KartofFelbacillus ,  citronengelber  Bacillus,  gold- 
gelber Bacillus. 

Selten  und  vereinzelt  kamen  vor :  Gr^mefarbiger  Micrococcus, 
M.  fervitosus,  Bac.  acidi  lactici,  B.  Megaterium,  B. 
prodigiosus,  B.  ureae,  B.  muscoides,  fleischfarbiger 
Bacillus,  Perlschnurbacillus,  Micrococcus  aörogenes,  Sta- 
phylococcus  pyogenes  aureus,  B.  putrificus  coli,  B. 
saprogenes  II,  Bacterium  graveolens. 

Anagrobe  Mikroorganismen  wurden  nicht  vorgefunden. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zu  folgenden  Be- 
saltaten : 

1)  Je  nach  Anlage  einer  Wasserleitung  ist  der  Spaltpilzgehalt  des 
Wassers  wesentlichen  Schwankungen  unterworfen,  und  zwar  um  so 

}X.B4.  25 
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grosseren,  je  mehr  die  Leitung  dem  Wechsel  der  Lufttemperatur  ans- 
gesetzt  ist 

2)  Auch  in  den  besten  Leitungswassern  finden  sich  stindig 
Spaltpilze,  deren  verschiedene  Arten  noch  nicht  hinl&nglich  gessQ 
bekannt  sind,  um  eine  vollständige  systematische  ZusammenstelloDg 
derselben  zu  geben.  Auf  Grund  der  hier  angestellten  Cntersuchnogen 
konnten  zu  den  bekannten  Arten  vier  neue,  nämlich:  Bacillus  tre- 
melloldes,  Bacillus  cuticularis,  fleischfarbiger  Bacillas, 
Bacillus  filiformis  hinzugefügt  werden. 

3)  Ausser  den  bisher  im  Wasser  nachgewiesenen  pathogeoeo 
Mikrooiganismen  kommen  auch  noch  andere  gesundheitsschftdliche  in 
demselben  vor.  So  wurde  in  einer  der  untersuchten  LeituDgeo 
mehrfach  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  gefundeo. 

Dittrich  (Prag). 

Hanshalter^  P«,  Trois  cas  dMnfection  par  le  Staphylo- 
coque  dor6  dans  le  cours  de  la  coqueluche.    (Archives 
de  mM.  exp^rimentale  et  d'anatomie  pathologique.   1890.  No.  5.) 
Verf.  fand  im  Blute  mehrerer  an  Keuchhusten  erkrankter  Kin- 
der, bei  denen  sich  sekundär  eine  Bronchopneumonie  entwickelt  hatte, 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  hält  sowohl  die 
Allgemeininfektion    als     auch     die    Bronchopneumonie    fQr    darch 
diesen  Mikroorganismus  bedingt 

Mit  RQckdicht  auf  die  klinischen  Erscheinungen  spricht  sich 
Verf.  dahin  aus,  dass  die  Bronchopneumonie  frQher  aufgetreten  war, 
als  die  Allgemeininfektion ,  welch  letztere  erst  durch  die  Broncho- 
Pneumonie  bedingt  war.  Dittrich  (Prag). 

Yelllon  et  Javle,  Pr^sence  du  Bacterium  coli  commune 
dans  un  abscös  dysent^rique  du  foie.   (La  Semaine  mid. 
1891.  No.  2.) 
Bei  einem  Kranken  mit  einem  dysenterischen  Leberabscess  hatte 
die  erste  von  Netter  angestellte  Untersuchung  die  Abwesenheit  eines 
jeden  Bakteriums  ergeben.    Einen  Monat  später  fenden  die  Verff.  in 
dem  Abscesseiter  einen  Mikroorganismus  in  Reinkultur,  der  alle  bio- 
logischen und  morphologischen  Eigenschaften  des  Bacterium  coli 
commune  hatte.    Sie  fassen  denselben  jedoch  nicht  als  Erreger  der 
Eiterung  auf,  sondern  nehmen  an,    dass  er  nachträglich  durch  die 
erkrankte  Darmwand  in  den  Abscess  eingewandert  sei,   dessen  Hei- 
lung er  allerdings  verzögert  habe.    (Soc.  de  Biol.  lO./L  1891.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Dlonta  desCarriires,  Des  relations  de  la  fiövre  typhoide 
avec     le    bacille    d'Eberth    et  avec   les    Variation« 
du  niveau  de  la  nappe  d'eau  souterraine.    (La  Semaine 
mM.  XI.  1891.  No.  6.) 
Auf  einem  Hof  in  Auxerre  herrschte  seit  9  Jahren  Typhus  en- 
demisch.   Etwa  die  Hälfte  der  Bewohner  des  Hofes  wurden  während 
dieser  Zeit  von  der  Krankheit  betroffen:  von  21   Männern  10,  von 
denen  3  starben ;  von  13  Frauen  6,  von  denen  keine  starb.    Die  bak- 
teriologische Untersuchung  des  Wassers  aus  dem  Brunnen ,  aus  dem 


Typhaf.  ^  BoU.  —  Epikbelknbsa.  Sg3 

die  Bewohner  des  Hofes  ihr  Trinkwasser  entnahmeD,  ergab  die  An- 
weseDbeit  yod  Typhusbacillen  in  ziemlich  betr&chtlicber  Anzahl.  D. 
hebt  hervor ,  dass  die  Typhusfälle  jedesmal  mit  reichlichen  Nieder- 
schlägen zusammentrafen,  durch  welche  das  Niveau  des  Brunnens 
sti%.  Uns  ist  diese  Beobachtung  noch  deswegen  interessant,  weil 
sie  dem  bekannten  Buhl -Pettenko fernsehen  Gesetz  von  der  Be- 
ziehung des  fallenden  Grundwassers  zur  Zunahme  der  Typhusaterb- 
lichkeit  widerspricht    (Soc.  mM.  des  hopitaux.  31. /I.  1891.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Imfiit,  E«9  Dn  caso  de  muermoComprobacion  bacterio- 
lögica.  (Crönica  m4dico-quirürgica  de  la  Habana.  1890.  Juni.) 
Ein  28j&hriger  Wagenanstreicher  erkrankt  am  8.  April  d.  J.  an 
Fieber,  von  dem  ihn  einige  Gaben  Chinin  und  Antipyrin  scheinbar 
hdlen;  am  13.  April  stellt  sich  das  Fieber  wieder  heftiger  ein(T.  41^. 
P.  120)  und  Verf.  bemerkt  unter  anderm  rothe  Flecken  auf  dem 
Kampfe  und  den  Gliedmassen,  eine  grosse  gelblichweisse  Eiterblase 
auf  dem  linken  Vorderarm  und  verschiedene  kleinere  an  der  Vorder- 
uod  Rückseite  des  Rumpfes,  sowie  bedeutende  Anschwellung  der 
Leisten-  und  HalsdrQsen.  Eine  Rotzansteckung  vermuthend,  zieht 
er  E.  Pia,  der  kürzlich  mehrere  Fälle  von  akutem  Rotz  beob- 
luditet  hatte,  hinzu  und  beide  entnehmen  der  grossen  Pustel  am 
14.  Morgens  das  nöthige  Untersuchungsmaterial,  in  dem  sie  mit 
eioem  Zeiss^schen  Apochromaten  die  charakteristischen  Stäbchen  in 
grosser  Menge  entdecken.  Einem  Hunde  in  die  Stirn  eingeimpft, 
bringt  der  Eiter  am  5.  Tage  die  charakteristische  Verschwärung  zu 
Stande.  Nach  zahlreicher  Vermehrung  der  Pusteln  und  Flecken 
st&rb  der  Kranke  am  18.  April.  Als  Quelle  der  Ansteckung  konnte 
nor  herausgefunden  werden,  dass  der  Mann  sich  mit  dem  Wasser  aus 
dem  Stalle  der  Pferde  der  Omnibusgesellschaft,  für  die  er  arbeitete, 
2a  waschen  pflegte  und  sich  in  der  Tränke  dieser  Pferde  badete,  unter 
denen  einige  mit  Rotz  behaftet  gefunden  wurden.  Auch  soll  der 
Mann  vor  einiger  Zeit  von  einem  Pferde  angeniest  worden  sein.  Verf. 
glanbt  in  diesem  Falle  eine  Bestätigung  der  Versuche  von  Bah  es 
über  das  Eindringen  des  Bacillus  mallei  durch  die  unversehrte 
Haut  zu  sehen.  S  e  n  t  i  ho  n  (Barcelona). 

Vineent,  Sur  la  pr^sence    d'^l^ments  semblables    aux 
psorospermies  dans  röpithelioroa  pavimenteux.  (An- 
Dales  de  micrographie.  Tome  II   1890.  No.  10—11.) 
Verf.  hat  in  Plattenepithelkrebsen  verschiedenen  Ursprungs  oft 
Dinge  gefunden,  die  er,   wie  schon  verschiedene  Autoren  vor  ihm 
—  ohne  Discussion  —  als  Psorospermien  anspricht    [Grenauere  An- 
g^n  Qber  die  Häufigkeit  resp.  Konstanz  des  Befundes  werden  ver- 
otisst]    Die  betreffenden  Körper,  die  etwa  so   gross  sind,  wie  die 
Zellen  der  Maipigbi'schen  Schicht,  sind  von  einer  ,4e  nach  dem 
^Iter  der  Parasiten'*    bald    dünneren,    bald    dickeren,    stark   licht- 
brechenden  Membran  umgeben.    Das  Protoplasma  ist  selten  homogen» 
ii^äst  körnig  und  enthält  öfters  grosse  Pigmentkörner. 
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Der  Kern,  der  auch  fehlen  oder  doppelt  vertreten  sein  kann,  hat 
verschiedene  Formen  und  ist  manchmal  aus  einer  Anzahl  runder 
Stacke  zusammengesetzt. 

Ab  und  zu  finden  sich  mehrere  dieser  Körper  in  derselben 
Membran  eingeschlossen;  ihre  Form  ist  rundlich  oder  durch  Kom- 
pression modifizirt 

Die  Cysten  liegen  in  einer  Epithelialzelle,  deren  Kern  auf  die 
Seite  gedrängt  erscheint;  sie  finden  sich  im  Gentrum  der  Ii4)pcheD 
und  Zapfen  des  Epithelialkrebses,  einzeln  oder  geh&uft. 

Die  Färbung  dieser  Körper  gelingt  nur  schwer,  am  besten  hat 
sich  folgendes  Verfahren  bewährt.  Die  sehr  dünnen  Schnitte  werden 
flüchtig  mit  Ammoniak  behandelt,  in  Wasser  abgewaschen,  5  Minateo 
lang  in  einer  konzentrirten  alkoholischen  Safraninlösung  gelassen,  mit 
1  ^/o  ig®!*  Essigsäure  partiell  entfärbt,  wieder  in  Wasser  ausgewascheo 
und  schliesslich  in  Alkohol  so  lange  entfärbt,  bis  sie  einen  rosigen 
Thon  angenommen  haben.  Einschluss  in  Oel  und  Balsam.  Die  Pso- 
rospermien  heben  sich  lebhaft  roth  gefärbt  von  der  gelben  oder  fio- 
letten  Epithelzelle  ab.  Zwischen  beiden  ist  oft  ein  heller  Zwischen- 
raum entstanden  durch  die  Einwirkung  der  Reagentien  auf  den  „Para- 
siten*'. Einige  der  Körper  sind  —  wegen  der  Dicke  der  Membran 
—  ungefärbt  geblieben. 

Von  einer  Sporenbildung  scheint  Verf.  bei  seinen  „Psorospermien'' 
nichts  gesehen  zu  haben. 

Kulturversuche  blieben  resultatlos.  W.  Kruse  (Neapel). 


Blessig,  E.»  Z u r  Kasuistik  der  subkonjunktivalen  Cysti- 
c  e  rk  e  n.    f Aus  der  St  Petersburger  Augenbeilanstalt.]  (St  Peters- 
burger medicinische  Wochenschrift  1890.  No.  40.) 
Verf  berichtet  über  einen  subkonjunktivalen  Cysticercus  bö 
einer  23jährigen  Frauensperson,  welcher  eine  erbsengrosse,  ovoide, 
sehr  pralle  Cyste  darstellte,  deren  Wand  1—2  mm  dick,   sehr  derb 
und  innen  glatt  war.  Dittrich  (Prag). 

Schleich,  G.,  Ein  Fall  von  Cysticercus  cellulosae  sab- 
retin  alis  nebst  Bemerkungen  über  das  Vorkommen 
des  Cysticercus  cellulosae  im  Auge  und  seinenNe- 
benorganen    in    Württemberg.    (Medicinisches  Korrespoo- 
denzblatt  des  Württembergischen  ärztlichen  Landesvereins.  1890. 
No.  22.) 
Aus  dieser  Mittheilung  eines  Falles  von  Cysticercus  cellu- 
losae subretinalis  sei  nur  die  Angabe  des  Autors  hervorge- 
hoben, dass  bei  Württembergern  bisher  im  Ganzen  nur  vier  Fälle  von 
Cysticercus  im  Auge  und  zwei  Fälle  von  Cysticercus  sub- 
conjunctivalis  beobachtet  worden  sind.    Verf.  nimmt  AnlasM" 
einer  Ermittelung  der  Gründe    der    wechselnden  Verbreitung  des 
Cysticercus  im  Auge  und  seinen  Adnexen  und  des  Vorkommeo^ 
des  Cysticercus  cellulosae  überhaupt    und  damit  auch  der 
Taenia  solium  anzuregen.  Dittrich  (Prag) 
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LSiinberi;,  E«,  Helminthologiscbe   Beobachtungen   yon 

der  Westküste  Norwegens.    Theil  I.     Cestoden.    (Bi- 

baog  tili  K.  svenska  Vet.-Akad.  Handlingar.    Bd.  XVI.   Afd.  IV. 

No.  5.  p.  1-47.)  8^  Stockholm  1890. 

Verf.  untersuchte  im  Juli  und  August  1889  in  der  Gegend  von 

Bergen  281  Seevögel    und    352  Fische   in  Bezug    auf  Helminthen 

und  später  bei  Stavanger  und  Jäderen  wiederum  240  Vögel. 

Bei  den  Vögeln  wurden  22  Arten  von  Gestoden  gefunden, 
meist  hakentragende  Tänien,  welche  bereits  früher  bekannt  waren ; 
aber  für  mehrere  derselben  werden  neue  Wirthe  angegeben,  wie  auch 
sonst  bemerkenswerthe  Einzelheiten  bezüglich  derselben  mitgetheilt 
werden.  Die  bei  den  Tringa- Arten  häufig  vorkommende  Taenia 
brachyphallos  Kr.  hält  Verf.  nur  für  eine  Abart  der  T.  filum. 
Von  Tänien  mit  unbewaffnetem  Bostellum  werden  zwei  neue  Arten 
beschrieben:  T.  erostris  von  Larus  marinus,  fuscus,  argen- 
tatus,  canus,  Sterna  hirundo  und  arctica,  und  T.  tetra- 
bothrioides  von  Tringa  alpina.  Vom  Genus  Ophryoco- 
tyle  Fries  fand  Verf.  eine  neue  Art,  O.  insignis,  im  Haema- 
topas  ostrilegus. 

In  den  Fischen  wurden  10  schon  früher  bekannte  Arten  gefunden, 
zu  den  Familien  Phyllobothridae,  Phyllacanthidae,  Phyl- 
lorbynchidae,  Bothriocephalidae  gehörig;  ausserdem  Gy- 
rocotyle  Urna  und  drei  Arten  von  Cestoden  in  geschlechtslosem 
Zustande.    Es  werden  über  dieselben  spezielle  Notizen  mitgetheilt 

H.  Krabbe  (Kopenhagen). 

libton,  Edw«,    Notes  on  Entozoa   of  marine   fishes   of 
New-England  with  descriptions  of  several  new  spe- 
cies.    (Un.  St  comm.  of  fish  and  fisheries.     Part  XIV.     Report 
of  the  comm.  for  1886.  Washington  1889.  p.  453—498.  With  6  pl.) 
Die  Untersuchungen  wurden  in  den  Sommern  1884  und  1885  in 
der  Station   der  U.  St  Fishcoromission  zu  Wood*s  HoU ,  Mass.,  an 
den  häufigeren  Fischarten  angestellt    Cestoden  im  erwachsenen  Zu- 
stande fanden  sich  in  sehr  grosser  Zahl  bei  allen   untersachten   Se- 
lachiem,  eingekapselte  Stadien  vorzugsweise  bei  den  Knochenfischen, 
besonders  in  derSubmucosadesDarmkanales,  doch  auch  in  Peritoneum, 
Leber,  Milz,  Geschlechtsdrüsen  etc.  Bei  einigen  Arten  (Pomatomus 
saltatrix,  Cynoscion  regale,  Roccus  lineatusetc.)  war  die 
Darmwandung  ganz  mit  Cysten  von  Rhynchobothrium    durch- 
setzt.    In  der  Gallenblase  von  Cynoscion  regale    fanden  sich 
Hunderte  von  larvalen  Tetrabothrien.  Nematoden  wurden  auch  ziemlich 
häufig  gefunden,^  seltner  Trematoden.    Die  einzigen  Fische,  die  relativ 
^  von  Parasiten  waren,  sind  Prionotus  und  Acipenser  sturio. 
Im  Text  werden  folgende  Arten  n&her  beschrieben  : 

1)  Bibothrium  man ubriforme  n.  ap.       Darm   ▼on    Tetra- 
PturuB  albidus. 

2)  D.  aluterae  n.  sp.     Darm  von  Alutera  Schoepfii. 

3)  Boheneibothrium  variabile  v.  Ben.  Enddarm  vonBaja 
^rinacea. 
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4)  Bpongiobothriam  rariabile  n.  geo.  n.  tp.  ans  dem  Darm 
TOD  Trygon  oentrura;  OesohleohtsöiFnangeD  marginal »  Boolez  okne 
Haken,  ohne  SaagnSpfe,  mit  rier  gestielten  Botlindieny  deren  freifr 
Band  von  einer  quergerippten  Falte  beeetst  ist;  Bwiachen  Eohenei- 
bothrium  und  Phyllobothrium  stehend« 

6)  Phyllobothrium  thysanocephalnm  n.  sp.  Darm  tod 
Oaleocerdo  tigrinas. 

^)  Orygmatobothrium  anguttum  n.  sp.  Darm  von  Car- 
eharias  obscuras. 

7)  GroBsobothrinm  laeiniatum  n.  gen.  n,  sp.  Ans  den 
Darm  von  Odontaspis  littoralis;  Oeschleohttdffnungen  margbal; 
Tier  gestielte,  unbewa^Paeie  Bothridien,  jedes  mit  einem  Hül&aoetsbiiium 
am  Tordern  Bande;  Hals  fehlt. 

8)  Phoreiobothrium  lasium  n.  gen.  n«  sp.  ans  dem  Dum 
Ton  Oarcharias  obsoarus  Oesohlechtsöfhungen  marginal;  kleioe 
Haken  am  Hals  and  auch  am  Körper;  Scolex  mit  Tier  grossen,  ssni- 
modigen,  dem  Kopf  parallel  anfliegenden  Bauggruben,  die  am  Yorder- 
rande  mit  susammengesetsen  Haken  nnd  einem  HOlfasaugnapf  bewehrt  aioi 

9)  Calliobothrium  Terticillatum  Bud.  aus  dem  Darm  too 
MusteluB  canis. 

10)  Bhynohobothrium  bisuleatum  n.  sp.  im  Darm  tod 
Garcharias  obscurus,  encystirt  in  der  Submucosa  dea  MngeDB  und 
im  Peritoneum  bei  Cynoseion  regale  undPomatomua  saltatrix. 

11)  Bh.  tenuicolle  Bud.     Darm  Ton  Mustelus  oanis. 

12)  Taenia  dilatata  n.  sp.   aus  dem  Darm  Tom  AaL 

18)  Echinorhynohus  agilis  Bud.  aus  dem  Darm  Tom  Aal 
und  Ton  Garcharias  obscurus. 

14)  £ch.  acus  Bud.  Darm  Ton  Pseudopleuronectes  amsri- 
0  a  n  u  s. 

15)  Eoh.  sagittifer  n.  sp.  Darm  Ton  Paraliehthys  deo- 
tatus,  Cynoseion  regale  und  Pomatomus  saltatrix. 

16)  Eoh.  Proteus  Westr.     Darm  Ton  Bocous  lineatus. 

M.  Braun  (Rostock). 

Mac  MlUan,  Conway,   Note  on   a   Minnesota  species  of 

Isaria  and  an  attendant  Pacbybasium.   (Joum.  of  Myco- 

logy.    Washington.  Vol.  VI.  No.  II.  p.  75—76.) 

Verf.  fand  auf  der  Puppe  Ton  Orgyia  leucostigma  eine 

Isaria,  die  er  vorläufig  zu  Isaria  Sphingum  Schw.,  der  Gooidien- 

form  Ton  Gordyceps  Spbingum   TuL,  stellt.    In  N&hrgelatioe 

zog  er,  nachdem  er  CoDidienbäufchen  von  den  Puppen  in   dieselbe 

gebracht,  in   einem  Falle  ein  Macrosporium,  in  einem  anderen 

Piptocephalis  —  deren  Sporen  mit  den  Conidien  der  Isaria  io 

die  Kultur  gekommen  waren  — ,  regelmässig*  aber  ein  Pachyba- 

sium,  vielleicht  Pachybasium  hamatum  (Bon.)  Sacc.,  das  er 

daher  als  in  den  Entwickelungskreis  der  Isaria  gehörig  betrachtet 

Ludwig  (Greiz). 

Farlowy  W.  Cf.  and  Seymour,  A.  B.,  A  provisional  host-in- 
dex  of  tbe  fungi  of  the  United  States.  Part  IL  6a- 
mopetalae  —  Apetalae.    Cambridge  1890. 
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Die  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  amerikanischen  Pilz- 
parasiten nach  Wirthspflanzen  geordnet,  erstreckt  sich  auf  die  Ga- 
mopetalen  und  Apetalen.  Wie  umfangreich  das  Verzeichniss  ist, 
beweist  z.  B.  die  Liste  der  Eichenpiize,  die  allein  22  Spalten 
(aber  500  Arten)  umfasst.  Ludwig  (Greiz). 

Anderson  and  Kelsey,  Erjsipheae  upon  Phytoptus  dis- 
tortions.  (The  Journal  of  Mycology.  Vol.  V.  p.  209  u.  210.) 
Nach  den   Beobachtungen  der  Verff.  zeigen  auf  Verschiedenen 
Wirthspflanzen  die  Erysipheen  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  anima- 
lischer  Parasiten  eine  kräftigere  Entwickelung. 

Zimmermann  (Tübingen). 


Schiitzimpfling,  kOnstIfche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungsliemmung  und  Verniclitung  der  Bakterien  etc. 

leaston,  Francis  T.  and  Tlschbome,  Charles  B.»  A  non-poi- 
80D0US,  non-irritative,  antiseptic  dressing.  (Brit» 
Med.  Journ.  No.  1558.  1890.  p.  1063.) 
Nach  den  Erfahrungen  der  Verfl.  besitzt  ein  mit  Zinksulfid  im- 
prftgnirter  Verbandstoff  in  hohem  Maasse  die  im  Titel  angeführten 
Eigenschaften.  Die  Anfertigung  ist  einfach.  Der  Verbandstoff  wird 
behaus  Reinigung  und  Sterilisirung  vorerst  in  Wasser  gekocht  und 
dann  mit  einer  heissen  Lösung  Obergossen,  welche  aus  gleichen 
Theilen  Zinksulfat  und  Natriumsulfid  besteht.  Nach  grflndlicher 
Durchroischung  fiberlässt  man  das  Ganze  einer  12stündigen  Ruhe. 
Das  sich  ausscheidende,  im  Wasser  kaum  lösliche  Zinksulfid  wird 
während  dieser  Zeit  in  mikroskopisch  kleinen  Krystallen  auf  die 
Gewebsfaser  deponirt.  Hierauf  wird  der  Verbandstoff  noch  zweimal 
mit  Wasser  behandelt,  um  das  in  Lösung  gebliebene  Natriumsulfat 
ganzlich  zu  entfernen,  und  schliesslich  getrocknet.  Die  antiseptische 
Wiritang  des  Zinksulfids  beruht  auf  der  Eigenschaft,  sich  im  feuchten 
Zustande  langsam  zu  oxydiren,  während  es  sich  im  trockenen  Zu- 
stande nicht  zersetzt.  Uemzufol«;e  können  solche  Verbandstoffe  eine 
l&Qge  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  an  Wirksamkeit  zu  verlieren. 

Kräl  (Prag). 

Jasl^kl,B.,P7 oktanin  in  cl^r  Chirurgie.  (Gazeta  lekarska; 
1890.  Nu.  39.)    [Polnisch.] 

In  seinem  Bericht  Qber  die  Erfolge  der  Anwendung  des  Pyokta- 
Dins  in  der  chirurgischen  Praxis  beschreibt  Verf.  folgende  von  ihm 
Ausgeführte  bakteriologische  Versuche  mit  dem  Merk 'sehen  blauen 
Pyoktanin. 

Er  tauchte  kleine  Brocke!  aus  einem  frisch  inzidirten  Abscesse  auf 
5  Minuten  in  l^/oo  und  2«/oo  Pyoktaninlösung,  spQlte  sie  dann  in 
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fiterilisirtem  Wasser  aus  und  impfte  auf  F.PA.  und  F.P.G.  Es  ent- 
wickelten sich  in  keinem  Probirglase  Bakterien,  w&brend  Kontroli- 
kulturen  aus  dem  Inhalte  desselben  Abscesses  schöne  Kulturen  von 
S taphylococcus  pyogenes  albus  gaben.  In  einigen  Probir- 
gläsern  bemerkte  Verl  Schimmelvegetation. 

Diese  Beobachtung  bewog  ihn,  die  Wirkung  des  Pyoktanins  aut 
Schimmelpilze  zu  untersuchen. 

Zu  diesem  Zwecke  nahm  er  Reinkulturen  von  Mucor  sp.  auf 
F.P.A.  und  Penicillium  sp.  auf  F.P.A.  und  F.P.6.  und  begoss  sie 
mit  grossen  Quantitäten  des  blauen  Pyoktanins  (Lösungen  1  und  2  Voo)' 

Nach  drei  Tagen  übertrug  er  die  in  dieser  Weise  behandelte 
Pilze  auf  reine  F.P.G.  und  erhielt  üppige  Schimmelvegetation. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  die  Sporen  und 
Fäden  den  Anilinfarbstofl  aufnehmen :  sie  waren  ziemlich  stark  blau 
gefärbt. 

Ausserdem  Hess  Verf.  Pyoktaninlösungen  in  offenen  Gefiisseo 
24  Stunden  im  Laboratorium  stehen  und  impfte  mit  Proben  dieser 
Lösungen  F.P.G.  —  in  allen  Probirgläsern  entwickelten  sich  Schimmel- 
pilze. Steinhaus  (Warschau). 

Oalezowskiy  De  la  pyoctanine  et  de  la  benzo-ph^no- 
n6ide.  (La  Semaine  m6d.  X.  1890.  No.  58.) 
Die  chemische  Zusammensetzung  des  Pyoktanins  ist  nicht  be- 
kannt, doch  gelang  es  G.  im  Verein  mit  Petit,  durch  Zersetzung 
der  Anilinfarbe  einen  Körper  darzustellen,  dessen  Eigenschaften  mit 
denen  des  Pyoktanins  absolut  identisch  sind.  Es  ist  ein  Tetramethyl- 
diamidobenzophenoid,  das  6.  einfach  Benzophenoneid  zu  nennen  vor- 
schlägt, es  löst  sich  in  Wasser  im  Verhältniss  von  1 :  100.  Diese 
Lösung  ist  weder  ätzend,  noch  reizend  und  besitzt  ausserdem  sehr 
ausgesprochene  desinfizirende  Eigenschaften.  G.  fand  sie  sehr  wirk- 
sam bei  Homhautaffektion  verschiedener  Art.  (Soc.  de  Biol.  27. 12- 
1890.)  M.  Kirchner  (Hannover). 

Carl,  A.,  lieber  die  Anwendung  der  Anilinfarbstoffe 
als  Antiseptika.  (Fortschr.  d.  Med.  VIII.  1890.  No.  10.) 
Die  bekannte  Schrift  J.  Stilling's,  in  der  derselbe  eine  be- 
geisterte Schilderung  der  antiseptischen  Wirkungen  gewisser  ADiliH' 
farbstoflfe,  besonders  des  Methylvioletts,  entwirft,  veranlasst  den  Verf., 
eigene  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen ,  welche 
freilich  genau  entgegengesetzt  lauten.  Nach  seinen  Erfahrungen  muss 
Schleimbauterkrankungen  gegenüber  dem  Methylviolett  ein  die  Hei- 
lung begünstigender  Einfluss  durchaus  abgesprochen  werden.  Leichte 
Fälle  von  Bindehautentzündung  und  dergl.  verliefen  mit  Methyl- 
violett nicht  anders  wie  bei  einfacher  Reinhaltung.  Schwere  Formen, 
intensive  Katarrhe  konnten  durch  den  Farbstoff  nicht  in  irgend  er- 
kennbarer Weise  beeinflusst  werden.  Bei  Hornhautentzündungen 
konnte  niemals  die  von  Still  in  g  gerühmte  „coupirende*'  Wirkung 
beobachtet  werden.  In  einem  Fall  von  Ulcus  corneae  serpens 
ist  aber  nach  Ansicht  des  Verf.'s  die  Methylviolettlösung  Ursache  des 
ungünstigen  Ausganges,  Einschmelzung  der  Cornea,  gewesen.    BaK- 
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teriologiacbe  DntersucbuDgen  hat  Verf.  allerdings  nicht  gemacht,  wa& 
gegenüber  den  sehr  ungenügenden  Sti Hingesehen  recht  wünschens- 
werth  gewesen  wäre.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Lehmbeeher,  Zur  Behandlung  des  Gesichtsrothlaufs» 
(MQncb.  med.  Wochenschr.  1890.  No.  37.) 
Verf.  gibt  sdner  Verwunderung  Ausdruck,  dass  trotz  der  gegen- 
wärtig allgemein  gültigen  Ansicht  von  der  Entstehung  jedes  Erysipels 
darcb  örtliche  Infektion  die  lokale  Behandlung  der  von  Nasen- 
katarrhen ausgehenden  Gesichtsrose  vielfach  vernachlässigt  wird.  Er 
empfiehlt,  in  geeigneten  Fällen  die  Nasenhöhlen  mit  8  ®/o  Borsäure- 
löäUDg  mehrfach  gründlich  auszuspülen  und  später  mit  Borvaseline- 
tampons zu  bebandeln.  Eine  grosse  Reihe  von  Fällen,  welche  der 
Verf.  dieser  Therapie  unterzog,  gab  ihm  Gelegenheit  zu  beobachten, 
dass  hierbei  oft  bedeutende  Mengen  eitrigen  Nasensekrets  heraus- 
gespült wurden,  während  die  Krankheit  stets  günstig  verlief. 

Kubier  (Oldenburg). 

FrSmblIng,  Wie  ist  den  Schädigungen  desAgaricus  mel- 
leus  vorzubeugen?  (Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen. 
1890.  Heft  8.  p.  459-464.) 
Ver£  beschreibt  die  Schädigungen  des  Agaricus  melleus 
in  einem  Reviere,  in  welchem  Buchenbestände  in  Nadelholz  (Fichte) 
übergeführt  werden  sollten.  Das  in  den  Buchenstumpfen  wuchernde 
Uycel  des  Pilzes  befiel  auch  die  jungen  Fichtenpflänzchen  und  zwar 
erst  nach  4  Jahren.  Die  Schädigungen  dauerten  dann  6—8  Jahre 
und  erloschen  allmählich,  dabei  ca.  30^/o  der  Pflanzen  vernichtend. 
Verf.  glaubt  nun ,  dass  der  Pilz  bei  einem  gewissen  Fäulnissgrad 
der  Buchenstöcke  seine  besten  Ernährungsverhältnisse  findet,  dass  er 
aber,  wenn  ein  bestimmtes  Stadium  des  Zersetzungsprozesses  über- 
schritten ist,  allmählich  verschwindet.  Daraus  werden  nun  in  wald- 
baalicher  Hinsicht  Schlüsse  zur  Verminderung  des  Uebels  gezogen: 
Der  Umfang  der  Schädigung  steht  mit  der  Menge  der  den  Pilz  be- 
herbergenden Buchenstöcke  im  Yerhältniss.  Vermeidet  man  daher 
die  Kahlhiebe  und  die  darauffolgende  Anpflanzung  der  abgetriebenen 
Flächen  mit  Fichten,  führt  dagegen  zunächst  Lichtungshiebe  aus, 
haut  z.  B.  f  des  Buchenbestandes  heraus  und  schiebt  die  Pflanzung 
bis  zu  der  Zeit  hinaus ,  in  welcher  die  Stöcke  und  Wurzeln  der 
herausgenommenen  Stämme  den  das  Wachsthum  des  Pilzes  begün- 
stigenden Fäulnissgrad  überschritten  haben,  so  ist  die  Gefahr  um  | 
verringert,  der  Verlust  nur  noch  ^  des  früheren  (statt  30 ^/o  nur 
10%).  Als  geeignetste  Kulturmethode  hierfür  wird  nicht  die 
Pflanzung,  sondern  die  Saat  der  Fichten  empfohlen,  weil  der  Pilz 
sehr  häufig  die  Pflanzen  nur  vereinzelt  tödtet  und  eine  dichte  Saat 
eioen  Eingang  von  10  ^/o  und  mehr  schon  ertragen  kann. 

Brick  (Karlsruhe). 
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Bakteriologisches  vom  X.  internatioDalen  medlGiniscben 
Kongresse  zu  Berlin,  4.-9.  Angost  1890. 

(PortMtsang.) 

Ans  den  Abtheilongs- Sitzungen. 
XL  Abtheilang:    Ohrenhellkande. 

Discussion: 

Herr  Ondenlgo  (Turio)  hat  im  Vereine  mit  BordonMJlBredazzl 

und  Penzo  das  Sekret  bei  der  akuten  und  chronischen  Mittelohr- 
entzündung bakteriologisch  untersucht.  Sowohl  bei  den  gemeineD 
Formen  der  akuten  Otitis  media  als  auch  bei  jenen  durch  lafluenu 
verursachten  wurden  immer  dieselben  Mikroorganismen  gefunden. 
Bei  den  10  untersuchten  Fällen  war  der  Diplo-Streptococctts 
(Diplococcus  pneumoniae  Fraenkel- Weich  sei  bau  ni)6mal 
in  Reinkultur  vorhanden;  der  Diplo-Streptococcus  und  der 
Staphylococcus  albus  und  aureus  in  1  Falle;  der  Stapby- 
lococcus  pyogenes  albus  in  2  Fällen;  der  Staphylococcus 
pyogenes  albus  mit  dem  aureus  in  einem  Falle. 

Der  reingezQchtete  Diplo-Streptococcus  besass  alle  charak- 
teristischen Eigenschaften  des  Diplococcus  lanceolatus  Cap- 
sula tus  im  abgeschwächten  Zustande  und  wuchs  überdies  nicht 
oder  kaum  in  flüssigem  oder  auf  schräg  erstarrtem  Kälberblutserum. 
Er  entwickelte  sich  auf  Agar  in  Kettenform  und  im  Blute  der  ge- 
impften Thiere  als  mit  Kapsel  versehener  Diplococcus,  was  bei  den 
anderen  bisher  bekannten  Streptokokken  nicht  der  Fall  ist  Die 
Agarkulturen  verlieren  ihre  Lebensfähigkeit  schon  nach  2—3  TageOt 
selbst  wenn  sie  unter  den  günstigsten  Entwickelungsbedingungen  ge* 
halten  werden. 

Diese  Eigenthümlichkeit  des  sich  im  abgeschwächten  Zustande 
befindlichen  F  r  a  e  n  k  e  Tschen  Diplococcus  könnte  vielleicht  zur  Er- 
klärung der  verschiedenen  Resultate  dienen,  welche  bei  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  der  Influenza  und  ihrer  KomplikationeD  er- 
halten wurden,  bei  welcher  Einige  dem  Fraenkel'schen  Diplo- 
coccus und  Andere  wieder  einen  Streptococcus  fanden. 

Bei  den  chronischen  eiterigen  Mittelohrentzündungen  waren 
gleichzeitig  neben  den  Eiterkokken  auch  zahlreiche  saprophytiscbe 
Formen  vorhanden,  darunter  der  H a u s e r'sche  Proteus  vulgaris. 
Durch  Kulturversuche  konnte  festgestellt  werden,  dass  bei  den  eiterigen 
Mittelohrentzündungen  häufige  Waschungen  mit  |  und  l*/oo  S"^"' 
matlösung  die  Anzahl  der  Mikroorganismen  im  Sekrete  ausserordent- 
lich vermindern,  wodurch  die  Wirksamkeit  der  Sublimatbehaadlung 
bewiesen  wurde. 

Herr  Politzer  (Wien).  Beim  Katheterismus  können  troU  in- 
takten   Trommelfells   Schleimmassen  vom   Nasenrachenräume  in  die 
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Trommelhöhle  getrieben  werden  und  auf  diese  Weise  Infektionsstofle 
in  das  Gavum  tympani  gelangen,  nicht  aber  bei  dem  ValsavaTschen 
Versuche  und  dem  Politzer^schen  Verfahren.  Hier  findet  mehr  eine 
Luftverdichtung  im  Cavum  tympani  statt,  die  Luftmaase  kann  nur 
am  so  viel  vorrücken,  als  das  Trommelfell  nach  aussen  gewölbt  wird. 

Herr  Oruber  (Wien)  wendet  sich  entschieden  gegen  die  Ansicht, 
daas  durch  den  Valsalv ansehen  Versuch  und  dasPolitzer'sche  Ver- 
fahren keine  Mikroorganismen  in  das  Mittelohr  transportirt  werden 
können.  Es  handelt  sich  hierbei  auch  um  individuelle  anatomische 
Verhältnisse  des  Mittelohres,  welche  G.'s  Erfahrung  nach  den  Ein- 
tritt von  Mikroorganismen  begOnstigen.  G.  habe  bereits  in  den 
sechziger  Jahren  auf  die  Schädlichkeit  zu  kräftiger  Luftdouchen 
bei  eiteriger  Mittelohrentzündung  hingewiesen  und  sehe  nun  seine 
Ansicht  bestätigt.  Was  die  Verbreitung  der  Mikroorganismen  durch 
den  Blutkreislauf  betrifft,  so  sind  hiefür  jene  Fälle  beweisführend,  wo 
bei  Mittelohrentzündungen  verschiedener  Schwere  häufig  cirkumskripte 
Eiterhöhlen  im  Warzenfortsatze  gefunden  wurden,  trotzdem  zwischen 
Trommelfell  und  Warzenzellen  keine  Kommunikation  bestand.  Der- 
artige Fälle  kamen  während  der  letzten  Influenzaepidemie  sehr  häufig 
zar  Beobachtung. 

Herr  Jacobson  (Berlin)  ist  der  Ansicht,  dass  nicht  nur  beim 
Katheterismus,  sondern  auch  bei  den  Ersatzverfahren  desselben  Mi- 
kroorganismen aus  dem  Nasenrachenraum  in  das  Mittelohr  getrieben 
werden  können.  Wodurch  wird  denn  beim  P  o  1  i  tz er'schen  Verfahren 
die  Luft  in  der  Paukenhöhle  verdichtet?  Doch  nur  dadurch,  dass 
zu  der  in  ihr  bereits  befindlichen  Luft  neue  hinzukommt.  Diese  nun 
passirt  den  Nasenrachenraum  und  so  werden  also  auch  bei  den  Er- 
Batzverfahren  des  Katheterismus  Mikroorganismen  in  die  Paukenhöhle 
hmeingeblasen  werden  können.  Dazu  kommt,  dass  sehr  häufig  und 
gerade  bei  den  Erkrankungen  des  Mitteiohres  eine  Trommelfellper- 
foration besteht  und  dass  bei  solchen  während  des  Polltzer^schen 
Verfahrens  Luft  in  die  Paukenhöhle  einströme,  bedarf  keines  weiteren 
Beweises.  Man  werde  also  daran  festhalten  müssen ,  dass  nicht  nur 
beim  Katheterismus  tubae ,  sondern  auch  bei  den  Ersatzverfahren 
desselben,  dem  Valsalva'schen  Versuch,  dem  Politzer'schen  Ver- 
ehren etc.  Mikroorganismen  in  das  Mittelohr  hineingeblasen  werden 
kÖDoen. 

Politzer  bemerkt  gegenüber  Graber,  dass  er  (P.)  nur  von  Luft, 
nicht  aber  von  Flüssigkeitsdouchen  gesprochen  habe.  Es  sei  bekannt, 
dass  bei  der  Weber 'sehen  Nasendoucbe,  sowie  bei  Injektionen  in  die 
Nasenhöhle  Flüssigkeiten  in  die  Trommelhöhle  gelangen  können. 
Ferner  war  nur  von  Lufteintreibungen  bei  intaktem  Trommelfelle  die 
Bede,  denn  bei  perforirtem  Trommelfelle  findet  bei  Anwendung  des 
yaUalv ansehen  und  des  Politzer'schen  Verfahrens  selbstverständ- 
lich eine  wahrnehmbare  Luftströmung  durch  das  Ohr  statt,  was  eigens 
za  erwähnen  überflüssig  schien. 

ZanfSiL  Im  Initialstadium  der  akuten  Paukenhöhlenentzündung 
^Ute  die  Luftdouche  gar  nicht  in  Anwendung  kommen. 

(Fortsetsung  folgt.) 
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TTeber  den  Folymitus  malariae^). 

Von 

Prof.  B.  Danllewsky 

in 

Charkow. 

Mit  6  AbUldimgMi. 

Im  Blute  bei  Vögeln  und  beim  Menschen  kommt  bei  Malaria- 
infektion ein  kugelförmiger  protoplasmatischer  Parasit  mit  mehreren 
(4 — 6  und  mehr)  sehr  beweglichen  Geissein  vor  (Laveran,  Dani- 
lewsky).    Auf  seiner  Oberfläche  kann  man  stets  einige  sehr  dunkle 


1)  Besfiglieh  der  aoeftthrtichen  Beichreibang  seiner  morphologischen  und  biologischen 
Eigenaehaften  vgL  meine  Parasitologie  eomparle  da  sang.  I.  1S89.  pag.  29 — 68. 
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MelaDinkörner  finden.  Einige  Minuten  nach  Anfertigung  des  Prä- 
parats reissen  die  Oeisseln  sich  lus  und  setzen  ihre  Bewegung  —  dud 
frei  im  Plasma  —  als  y^Pseudospirilla"  weiter  fort  Innerhalb  des  kugel- 
förmigen Körpers  des  Parasiten  Iftsst  sich  nun  eine  intensiye  Be- 
wegung wahrnehmen;  bisweilen  sieht  man  gleichsam  den  Beginn 
einer  Theilung,  man  erhält  einen  zweigetheilten  Körper ;  darauf  icon- 
fluiren  aber  beide  Hemisphären  wieder  in  einen  gemeinsamen,  grösseren 
Körper  (mit  Aufquellung),  die  endoglobuläre  Bewegung  nimmt  za 
und  endlich  zerreisst  die  Kugel;  das  Endoplasma  fliesst  ans.  Aof 
der  Stelle  bleibt  bloss  die  aus  dem  Ektoplasma  bestehende  Kapsel 
mit  nun  schon  unbeweglichen  Melaninkömem.  Inwieweit  diese  Me- 
tamorphose im  Körper  des  Wirthes  in  situ  Platz  hat,  bleibt  ?or- 
läufig  eine  offene  Frage.  Meine  Untersuchungen  haben  zuerst  ge- 
zeigt, dass  bei  dem  oben  beschriebenen  Zerreissen  des  Polymitus 
zugleich  mit  dem  yerdünnten  Endoplasma  feine,  verlängerte,  spirillen- 
förmige  Theilchen  oder  gleichsam  Kömer  mit  einer  Geissei  austreten. 
Die  von  mir  bisher  angestellte  Untersuchung  dieser  KOrperchen  hat 
den  Bau  derselben  noch  nicht  aufgeklärt.  —  Ferner  habe  ich  bereits 
vor  einigen  Jahren  zuerst  nachgewiesen,  dass  dieser  geisseltragende 
Malariaparasit  seinem  Ursprung  nach  ein  Hämocytozoon  ist, 
d.  h.  er  entwickelt  sich  innerhalb  der  Hämocyten  (=»  rothe  Blut- 
körperchen) aus  einer  sehr  kleinen,  jedoch  rasch  wachsenden,  proto- 
plasmatischen Pseudovakuole  und  wird  erst  bei  einer  gewissen  Reife, 
wenn  die  Oeisseln  schon  gebildet  werden,  reif. 

An  reifen  Polymitus  malariae  lässtsich  deutlich  ein  mehr 
festes  Ekto-,  ein  mehr  flQssiges  Endoplasma  und  ein  runder,  ziem- 
lich grosser,  grauer,  matter  Kern  unterscheiden.  Letzteren  kann  man 
bereits  in  der  jungen  endoglobulären  Phase  der  Entwickelung  (noch 
als  Pseudovakuole)  dieses  Parasiten  erkennen.  Da  die  kflostliche 
Kultur  dieses  Parasiten  bisher  nicht  gelungen  ist,  so  kann  bei  der 
Beobachtung  desselben  im  freien  Blute  stets  Verdacht  in  Bezug  aof 
Einwirkung  postmortaler  Veränderungen  —  Involutions-  und  Desinte* 
gratiunserscheinungen  —  entstehen,  und  zwar  sind  solche  Zweifel  in 
Bezug  auf  Bildung  der  beweglichen  Geissein  des  Polymitus  laat  ge- 
worden. Letztere  werden  von  einigen  Autoren  als  Degenerationser- 
scheinung oder  Phänomen  des  Todeskampfes  oder  Zeifallvorkomm- 
niss  etc.  angesehen.  Die  in  meinem  Buche  (1.  c.)  angefahrte  Be- 
schreibung widerlegt  meiner  Meinung  nach  genügend  diese  Zweifel 
Da  übrigens  die  Frage  betrefiis  der  Bedeutung  der  Geissein  ffir'die  Bio- 
logie des  Polymitus  äusserst  wichtig  ist,  und  da  viele  Autoren  noch 
immer  sich  dieser  Parasitenform  gegenüber  zweifelnd  verhalten,  so  halte 
ich  es  für  nothwendig,  hier  Beweisgründe  zu  Gunsten  der  Anschaanng 
anzuführen,  wonach  die  Geissein  normale  organische  Bestand- 
theile  des  Polymitus  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bierbe- 
merkt, dass  das  Studium  desselben  am  besten  und  bequemsten  am 
Blute  bei  Vögeln  und  nicht  beim  Menschen  anzustellen  is^ 
da  dieser  Parasit,  den  Beobachtungsbedingungen  sowohl  als  aocb 
den  Eigenschaften  des  Blutes  gemäss,  bei  ersteren,  wie  es. scheint, 
mehr  Widerstand  zeigt  und  weniger  der  Involution  ausgesetzt  ist 
(ausserdem  ist  er  bei  Vögeln  grösser). 
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1)  Der  erste  Einwand  besteht  darin,  dass  zum  Erscheinen  des 
Pol; mi tu 8  frei  im  Blute  (bei  Vögeln  und  beim  Menschen)  eine 
Vorbereitungsperiode  von  einigen  Minuten  noth wendig  ist;  in  dem 
eben  ausgetretenen  Blute  ist  derselbe  nicht  vorhanden  (Laveran, 
Daniiewsky,  Marchiafava  und  Celli,  Councilman  u.  A.). 
Hieraus  schliesst  man,  dass  die  Bildung  der  Geissei  eine  post- 
mortale Erscheinung  ist.  Dieselbe  Pause  ist  aber  auch  nöthig 
zum  Erscheinen  freier  beweglicher  Hämogregarinen  im  Blute  der 
Frösche  (,,BlutwQrmchen'^  Gaule),  der  Eidechsen,  Fische,  Schild- 
kröten und  Vögel,  doch  hält  Niemand  deswegen  diese  Parasiten  fflr 
Zerfalls-  oder  Absterbungsbildungen.  Die  Vorbereitungsperiode  ist 
zar  Exkapsulation  dieser  Parasiten  nöthig,  d.  i.  zur  Befreiung  aus 
den  Hämocyten,  da  augenscheinlich  in  situ  ein  Reiz  fehlt,  welcher 
erst  beim  Austreten  des  Blutes  auftritt  (Abnahme  der  Temperatur 
und  des  Sauerstoffs)  und  die  kontraktilen  Kräfte  auslöst. 

2)  Die  Entfaltung  der  Geissei,  d.  h.  die  Umwandlung  des  un- 
beweglichen Polymituskörpers  in  eine  bewegliche  geisseltragende 
Kugel  geschieht  oft  so  rasch,  momentan,  dass  man  zur  Erklärung 
derselben  unumgänglich  ein  Vorbestehen  der  Geissein  annehmen  muss, 
welche  in  der  unbeweglichen  reifen  Kugel  präformirt  waren  und  dem 
centralen  kugelförmigen  Körper  bloss  dicht  anlagen.  Man  hat  nicht 
den  geringsten  Grund,  solch  ein  momentanes  Auftreten  resp.  „Bil- 
dung^^  der  Geissein  als  Absterbungs-  oder  Desintegrationsvorgang  an- 
zusehen. Analoge  Bildungen  bei  Rhizopoden,  Flagellaten,  Hämocyten, 
epithelialen  Zellen  geschehen  im  Laufe  von  Stunden  und  Tagen  und 
zeigen  niemals  eine  solche  Regelmässigkeit  der  Form,  Identität  der 
Grösse  und  symmetrischen  Anordnung  (meist  oft  bei  Vögeln)  der  sich 
bildenden  Fortsätze. 

3)  Zu  Gunsten  unserer  Anschauung  spricht  auch  noch  der  Um- 
stand, dass  die  Körperform  des  Polymitus  sowohl  vor  der  Entfal- 
tung der  Geissein  als  auch  nach  derselben  gewöhnlich  ganz  regel- 
mässig kugelförmig  bleibt,  was  nicht  mit  den  typischen  De- 
generations-  und  Zerlallserscheinungen  der  zelligen  Elemente  der 
nAttto-  und  Histocyten^*  im  Einklänge  steht  ^). 

4)  Die  ungewöhnliche  Geschwindigkeit,  Dauer  und  Energie 
der  Bewegung  dieser  Geissein  (^/s— 1  Stunde  und  noch  mehr) 
widerspricht  ebenso  der  Deutung  derselben  als  Absterbungs- 
produkte  des  Protoplasmas.  Der  von  einigen  Autoren  angeführte 
Vergleich  und  die  Identifizirung  der  Bewegung  der  Geissein  des 
Polymitus  mit  den  Bewegungen  der  Fortsätze  (in  Form  von  Stäb- 
chen, Fäden,  Keulen,  eines  Rosenkranzes  etc.)  der  desintegrirten  Hä- 
mocyten hält  in  Anbetracht  der  Energie  und  Art  der  Bewegung  keine 
Kritik  aus.    Der  Unterschied  derselben  ist  zu  prägnant. 

5)  Als  weiteren  Beweis  kann  man  die  Thatsache  anflihren,  dass 
die  Entfaltung  der  lebhaft  beweglichen  Geissein  bisweilen  noch  inner- 
halb des  Hämocyten  geschieht,  welcher  auf  diese  Weise  sich  in  eine 
hohle  Kugel  umwandelt,  die  in  ihrem  Inneren  den  sich   energisch 


1)  L.  Pfeiffer  bat  ilch  neuerdings  euch  in   Gunsten   unserer  Ansehannng  ans- 
Setprocben  (s.  Fortseliritte  der  Ifedicin.  1890.  No.  24.  8.  944.) 
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bewegenden  Parasiten  einschliesst  Nicht  selten  dringen  die  Geisseb 
durch  die  Wand  des  Hämocyten,  während  der  Körper  des  Parasiten 
noch  innen  steckt;  wir  erhalten  in  solchem  Falle  ein  äusserst  origi- 
nelles Bild  —  ein  beweglicher  Hämocyt  mit  Geissein !  *) 

Das  von  mir  Angefahrte  dürfte  wohl  genügen,  am  die  Oeisseln 
desPolymitus  als  organische  normde  Bestandtheile  des  Parasiten 
anzuerkennen.  Wenn  man  nun  die  für  das  Blut  der  Vögel  (et  meine 
Arbeiten)  und  des  Menschen  (Laveran  u.  A.)  gegebenen  Beschrei- 
bungen mit  einander  vergleicht,  so  las  st  sich  weder  in  morpho- 
logischer noch  biologischer  Hinsicht  irgend  ein 
wesentlicher  Unterschied  finden,  welchen  man  als 
wesentliches  Kennzeichen  zur  Unterscheidung  des  Polymitus 
malariae  avium  und  hominis  anführen  könnte.  Und  da  un- 
zweifelhaft dieser  Parasit  die  höchste,  mehr  komplizirte  Entwicke- 
lungsform  der  Malariamikroben  (Laveran,  Ganalis)  darstellt,  so 
hat  er  selbstverständlich  eine  besondere  Bedeutung  sowohl  in  patho- 
logischer als  auch  in  zoologischer  Hinsicht.  Bei  Vögeln  kommt  ein 
grösserer  Polymitus  (als  Leukocytozoon)  vor;  der  erstere,  grossere, 
hat  keine  Melaninkömer.  Der  Unterschied  ist  nicht  wesenüich:  er 
h&ngt  von  der  Entwickelungsbedingung  ab.  Unser  Parasit  ist  ein 
in  gewissem  Sinne  polymorpher  Organismus,  der  sich  leicht  den 
äusseren  Existenzbedingungen  adaptirt.  Dies  charakterisurt  eben  auch 
die  Hämoparasiten. 

Bevor  ich  zur  Frage  von  der  zoologischen  Individualität  dieser 
Parasitenform  Obergehe,  halte  ich  es  für  nothwendig,  einige  neue, 
dieselbe  betreffende  Data  aus  einander  zu  setzen. 

Bezüglich  der  Ent Wickelung  des  Polymitus  habe  ich  mich,  das 
Blut  einiger  Vögel  (Elstern  u.  A.)  von  Beginn  der  Malariablutinfektion 
(d.  h.  vom  ersten  Erscheinen  der  Hämocytozoa-Pseudovakuolen)  Tag 
für  Tag  beobachtend,  davon  überzeugt,  dass  der  Polymitus  ebenso 
wie  auch  die  Haemogregarina  avium  sich  aus  den  Pseudo- 
vakuolen  ohne  Zwischenstadium,  das  sog.  Mondsichelstadiam  der 
Autoren,  innerhalb  6 — 7  Tagen  entwickelt  Anfangs  bemerkt  man  feine 
PseudoVakuolen  von  unregelmässiger  Form  ohne  Pigment  und  ohne 
deutliche  amöboide  Bewegung;  darauf,  nach  16—24  Stunden,  er- 
scheinen feine  Melaninkörner,  wobei  das  Cytozoon  wächst  u.  s.  f.  bis 
zur  Bildung  eines  grossen  kugelförmigen  Cytozoons,  welches  im  Blut- 
präparat sich  exkapsulirt  und  als  beweglicher  Polymitus  erscheint 
In  meinem  Buch  (1.  c.)  und  sodann  in  den  Annales  de  Tlnstitut 
Pasteur.  1890.  No.  7.  pag.  427  habe  ich  die  endoglobuläre,  einfache 
Entwickelung  desPolymitus  innerhalb  der  Hämo-  und  Leukocyten 
beschrieben.  In  letzterer  Zeit  gelang  es  mir,  ein  neues  Faktum  zu 
konstatiren,  und  zwar  die  intracelluläre  Entwickelung 
mehrerer  Individuen  des  Polymitus  innerhalb  einer 
grossen  Zelle  (bei  der  grauen  Krähe),  und  zwar  degenerirter 


1)  Solche  Beobachtangen  worden  auch  Ton  anderen  Fonobern  engestoUt,  m.  B. 
L.  Pfeiffer,  Unsere  heutige  KenntnlM  von  den  pathogenen  Protoioen.  (Central- 
bUtt  fttr  Bakteriologie.  VIII.  1890.  Mo.  84)  und  Celli  «nd  MarehiafaTa,  SaUe 
febbri  malariche  ...  in  Borna.  (Estratto  dagli  Atti  della  B.  Aecademia  medica  dl  Roma. 
Anno  XVI.  Vol.  Y.  Serie  U.  1889.  TaTola  1.  Fig.  88.) 
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LeakocyteD  (Leukocy tozoa).  Das  erste  Stadium  encheiot  in 
Form  einer  grossen,  regelmässigen,  matt-grauen  Kugel;  innerhalb 
derselben  bemerkt  man,  bisweilen  selbst  in  vivo,  einen  bellen,  runden, 
kleinen  Fleck  —  Nucleus;  die  Substanz  desselben  besteht  aus  fein- 
körnigem Protoplasma.  Sodann  kommt  ein  weiteres  Stadium  vor: 
innerhalb  des  Körpers  findet  eine  Art  Segmentation  statt ,—  Bildung 
mehrerer  kugelförmiger  Körper,  neben  welchen  man  noch  Reste  der 
körnigen  ursprünglichen  Substanz  findet.    Die  Segmentationskugeln 

Fi«.  1.  Fig.  2.  Fig.  8.  Fig.  i.         Fig.  5.  Fig.  6. 


m  n  n 

rklXrnng  der  Abbildangen.     n  Nucleas  des  Blatkörperchens. 

Doppeltes   Lenkoejtoioon ;    eelteoe    Form    des    degenerirten   Nadens    des 

LenkoeytosooD  mit  centralem  hellem  Fleck  (Nndeas). 

Drei  SegmentatioDskngeln ;  m  Rest  des  arsprflnglichen  Protoplisms. 

Mehrere  Segmentationskageln  (Polymitns). 

Dasselbe  mit  beweglichen  Oeisseln. 

Polymitns  arinm  mit  dem  in  vivo  sichtbaren  Nncleus. 

Bind  deutlich  kontourirt  und  erscheinen  nicht  kömig,  sondern  matt 
homogen.  Endlich  kommt  im  Blute  desselben  Vogels  daneben  gleich- 
zeitig oder  nach  1—2  Tagen  ein  degenerirter,  feinkontourirter  Leu- 
kocyt  vor,  dessen  Inhalt  aus  4 — 6  homogenen  parasitären  Kugeln 
besteht,  deren  Grösse  nicht  immer  gleich  ist,  und  zwischen  welchen 
bisweilen  gl&nzende,  ovale,  stark  lichtbrechende  Kömer  zu  sehen  sind. 
Sämmtliche  Kontouren  sowohl  der  Leukocyten,  als  auch  der  Para- 
sitenkügelcben  sind  äusserst  zart ;  am  meisten  tritt  der  doppelt  kon- 
toQiirte  Kern  des  degenerirten  Leukocyten  hervor.  Letzterer  dient 
nun  gleichsam  als  Cyste  für  den  sich  vermehrenden  Parasiten.  Einige 
Minuten  nach  Anfertigung  des  Präparates  kann  man  die  Bildung 
resp.  Entfaltung  der  heftig  beweglichen  Geissein  an  diesen  intraglobu- 
lären  kugligen  Körperchen  (Polymitns)  noch  innerhalb  des  Leuko- 
cyten bemerken.  Daselbst  reissen  dieselben  sich  ab  und  bewegen 
sich  als  „Paeudospirillen^^  (1.  c.)  innerhalb  der  Cytokapsel  fort;  an 
dem  einen  Ende  derselben  bildet  sich  nicht  selten  eine  Verdickung, 
und  dann  nimmt  so  eine  „Pseudospirille*^  ein  roonadenförmiges  Aus- 
sehen an.  Ausserdem  sieht  man  innerhalb  derselben  dünnen  Cyto- 
kapsel auch  noch  homogene,  helle  Kugeln,  aber  weit  kleinere. 
Dieselben  entstehen  wahrscheinlich  durch  Theilung  der  grossen 
Kugeln. 

Es  entwickelt  sich  somit  der  Polymitns  im  Organismus  bei 
Malariainfektion  desselben  auf  zweierlei  Art:  1)  die  weit  häufigere 
Art  ist  die  einfache  solitäre  Bildung  innerhalb  eines  Hämocyten  aus 
einem  sehr  kleinen  Keim  —  „Pseudovakuolo**  oder  Hämocytozoon ; 
2)  der  Polymitns  entwickelt  sich  durc^  Segmentation  aus  dem  kör- 
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nigeD  Protoplasma  eines  kugelförmigen  Leukocytozoon,  an2^hl  mehrere 
gleichzeitig. 

Eine  ganz  analoge  Erscheinung  finden  wir  bei  den  H&moKrega- 
rinen  bei  Fröschen,  Eidechsen,  Schildkröten  (z.  Th.  auch  bei  Fischen), 
ganz  ebenso  können  auch  diese  wQrmchenartigen  Parasiten  sich  io- 
tracellulär  einzeln  innerhalb  der  Hämocyten,  als  auch  mehrfach 
durch  Sporulation  innerhalb  der  yon  mir  zuerst  beschriebenen  Cy- 
tocysten  ^)  entwickeln  (d.  h.  innerhalb  der  Blutkörperchen,  welche 
eine  Umwandlung  in  eine  cystenförmige  Kapsel  erfahren). 

Dasselbe  wiederholt  sich  wahrscheinlich  auch  im  Blute  des 
Menschen  bei  heftiger  Malariainfektion :  die  halbmondförmigen  Köiper^) 
entwickeln  sich  sowohl  einzeln,  als  auch  durch  Gytocysten  resp. 
Schw&rmersporenbildung,  worauf  z.  B.  die  sehr  interessanten  Beobach- 
tungen von  P.  Canalis(Fortschrilte  der  Medizin.  1890.  No.  8  and  9) 
hinweisen. 

Was  nun  die  zoologische  Bestimmung  dieses  Parasiten  betrifft, 
so  kann  ich  auch  jetzt  das  von  mir  vor  zwei  Jahren  Oesagte  nar 
wiederholen  (1.  c.  44) :  „il  faut  convenir  que  nous  manquons  de  faits 
pour  6c)aircir  la  nature  zoologique  duPolymitus  .  .  .  .  n&inmoiDs 
rindividualitä  zoologique  de  ce  parasite  est  indubitable''.  Vor  Allem 
muss  man  im  Auge  behalten,  dass  nach  meinen  Beobachtungen  die 
Geissein  desPolymitus  unzweifelhaft  protoplasmatische  pseudo- 
podiale  Bildungen  sind:  ihre  selbständige  Beweglichkeit  nach  dem 
Abreissen  derselben '),  ihr  Vermögen,  sich  einzuziehen,  ihre  Form  zu 
ändern  und  Pigmentkörner  fortzubewegen,  unterscheidet  sie  scharf 
von  den  Geissein  der  höheren  Flagellaten.  Andererseits  kann  der 
Polymitus  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  vegetativen  Stadium  einiger 
S p 0 r i d i a  darbieten,  und  zwar  deijenigen  Myxosporidia,bei  denen 
dieses  Stadium  bewegliche  pseudopodiale  I<ortsätze  besitzt.  Wenn 
man  hierzu  hinzufügt,  dass  der  genetische  Zusammenhang  des  Poly- 
mitus mit  dem  wQrmchenfÖrmigen  Stadium  (Mondsichel)  des  Malaria- 
mikroben nach  gewissen  Autoren  als  bewiesen  betrachtet  werden 
kann,  wenn  man  sich  ferner  der  grossen  Annäherung  des  letzteren 
an  die  Gregarinen,  resp.  Coccidien  und  selbst  Mycetozoen  ^)  erinnert, 
so  wird  es  augenscheinlich ,  dass  wir  es  im  gegebenen  Falle  mit  einer 
sehr  eigenthümlichen  intraglobulären  Mikrobenform  zu  thun  haben, 
deren  Bestimmungen  kompetenten  Fachspezialisten  überlassen  werden 

1)  I.  c.  II.  p.  68  (Cytocystes  gr^gariniqaes).  Ueber  die  Bedentanip  dieser 
Schwftnneroysten  fUr  die  S/steioAtisining  der  CoceSdien  (auch  Himo-)  a.  die  Mittbei- 
langen  von  L.  Pfeiffer  in  Centrelbl.  f.  Bakteriologie.  VIII.  1890.  Untere  heutige 
Kenntniss  von  den  pathogenen  Protozoen**  und  Fortschr.  der  Medisin.  1890.  S.  939. 
ffVergleicbende  Untersuchangen  über  Scbwirmsporen  und  Danersporen  bei  den  Cocci- 
dieninfelitionen  nnd  bei  Intermittens*'. 

t)  Dieselben  stehen  den  Hümogregarinen  der  Thiere  nahe;  namentlich  nach 
Chensinsky  sind  dieselben  aach  beweglich :  ihr  Körper  krfimmt  sich  S-iSrmi^,  legt 
sich  von  einer  Seite  anf  die  andere  über  —  dasselbe  gilt  aach  für  Hfimocytoiooa 
ea  Hftmogregarina  bei  Eidechsen  ! 

8)  Diese  merkwürdige  Thatsache  hat  nar  sehr  seltene  Analogien  ,  i.  B.  spontane 
Beweglichkeit  der  abgerissenen  Schwinse  von  Spermatosoen  und  der  abgelösten  y,FIim- 
mercilien'*  bei  Sipuncalos  nndus  (Alex.  Brandt  in  Mömoires  de  TAcadtoie 
imp^r.  des  sciences  de  St.  P^tersbourg.  XVI.  1890.  8.  12.) 

4)  cf.  Celli  und  Gaarnieri. 
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moss.  Dabei  miiss  im  Aage  behalten  werden,  dass  dieser  Organiiu&as, 
resp.  dieses  geisseltragende  Stadiam,  höchstwahrscheinlich  an  sich 
ein  obligates  parasitisches  Gebilde  darstellt,  welches  unzweifel- 
haft der  transfonnirenden  Einwirkung  des  Blutes  auf  seine  physio- 
logischen Eigenschaften  unterworfen  worden  ist.  Nur  so  allein  lassen 
ach  die  eigenthflmlichen  biologischen  Eigenschaften  unserer  Parasiten 
im  Yergleieh  mit  den  frei  lebenden  Protozoen  erklären  (hierauf  ist 
¥00  mir  ausführlicher  hingewiesen,  1.  c). 

Was  nun  die  yon  mir  gegebene  Bezeichnung  Polymitus  ma- 
lariae  betrifft,  welche  keiner  günstigen  Aufnahme  sich  rühmen 
kaon,  80  beziehe  ich  dieselbe  in  gleicher  Weise  auf  den  Blutparasiten 
der  Vögel  und  des  Menschen,  da  —  in  biologischer  Hinsicht  —  zwi- 
schen ihnen  kein  wesentlicher  Unterschied  vorhanden  ist  (es 
i&sst  sich  eine  genügende  Unterscheidung  durch  Hinzusetzung  der 
Worte  avium  resp.  hominis  geben).  Obgleich  man  schon  in  der  Be- 
oennang  „Polymitus^^  eine  Tendenz,  denselben  zu  den  Flagellaten 
(Analogie:  Hexamitus,  Phylomitus,  Tetramitus  etc.) 
zuzuzählen  finden  könnte,  so  kann  doch  dieselbe  provisorisch  den 
Parasiten  auch  als  Vertreter  der  Haemo-Sporidia  oder  -Coc- 
cidia  resp.  ihrer  Phase,  welche  mit  vielen  Geissein  versehen  ist 
ToUkommen  cbarakterisiren. 

Um  allen  Missverst&ndnissen  vorzubeugen,  halte  ich  es  f&r  nöthig, 
hier  zu  bemerken,  dass  ich  die  Poly  mit us form  und  „Mondsichel"  im 
Vogdblut  unter  einander  scharf  unterscheide :  den  letzteren  Parasiten, 
welcher  ans  einem  kugelförmigen  Hämocytozoon  ad  oculos  sich  ent- 
wickelt^), nenne  ich  Laverania  avium.  Er  ist  ein  bewegliches 
,3lQtwürmcben",  den  Pseudovermiculi  gregarinici  an- 
derer Tbiere  äusserst  ähnlich  und  unzweifelhaft  zu  den  Hämo- 
gregarinen  überhaupt  -Sporozoen  gehörend. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die  scharfe  Unterscheidung  der 
Polymitus-  und  Laverania  formen  bei  Malariainfektion  auch 
für  das  Menschenblut  gelten  soll,  worauf  in  der  Litteratur  schon 
mehrere  Hinweise  sich  finden. 

Was  nun  die  Frage  über  die  zoologische  Individualität  der  Ma- 
laria-Blutmikroben betrifft,  so  habe  ich  mich  darüber  am  anderen 
Orte  ausgesprochen '). 


Malariaparasiten  in  den  Vögeln. 

Vorläufige  Mittheilungen 
der  Professoren  B.  Orassl  und  S.  Felettl 

in 

Gatania^). 

Wir  wollen  hier  eine  kurze  Uebersicht  unserer  Malariastudien 
geben;  sie  sind  die  Fortsetzung  unserer  Mittbeilung,  welche  wir  im 

1)  Ich  habe  ihn  antnihrlich  beschrieben  1.  c.  I.  S.  16^tl. 

2)  Aoneleft  de  rinetitat  Putenr.  1890.  Deeembre.  (Vergl.  Ref.  in  dies.  G.Bl.  Bd.  X. 
P.  411.) 

8)  In  unserer  MIttheilang,  welche  im  vergangenen  Jahre  in  diesem  Blatte  erschien, 
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vergaogenen  Jahre  in  diesem  Blatte  veröffentlichten.  Das  anaftthr- 
liebe  Werk  wird  in  Bälde  erscheinen.  Ein  Theil  der  hier  referirteo 
Studien  wurde  schon  in  italienischer  Sprache  veröffentlicht,  doch  da 
dies  in  einem,  im  Auslände  wenig  verbreiteten  Blatte  geschah,  halten 
wir  es  fQr  angemessen,  sie  hier,  und  zwar  mit  den  Daten  nochmals  wie- 
derzugeben, um  uns  die  Priorität  unserer  Untersuchungen  zu  sichern. 

Danilewsky  fand  in  Russland  im  Blute  vieler  Vogelarten  ver- 
schiedene Parasiten,  unter  ihnen  einige,  welche  er  mit  denjenigen 
der  Malaria  zu  identifiziren  suchte. 

Während  er  bedeutende  biologische  Beobachtungen  an  diesen 
vermuthlichen  Malariaparasiten  machte,  konnte  er  dieselben  jedoch, 
wie  es  scheint,  nicht  gut  spezifisch  unterscheiden  und  klassifiziren. 
Ausserdem  fällt  es  auf,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  Reproduktion 
derselben  zu  verfolgen,  ein  doch  scheinbar  leicht  zu  beobachtendes 
Phänomen,  wenigstens  wenn  wir  nach  dem  urtheilen,  was  sich  für 
die  Malariaparasiten  im  Menschen  bewahrheitet 

Es  war  daher  nothwendig,  das  Argument  wieder  aufzunehmen, 
und  so  thaten  wir  denn  auch. 

Unsere  erste  Aufgabe  war,  die  in  Rede  stehenden  H&matozoen 
im  Blute  sehr  gewöhnlicher,  leicht  zu  beschaffender  und  lebendig  za 
erhaltender  Vögel  zu  suchen.  Obige  drei  Bedingungen  bewahrhei- 
teten sich,  wenigstens  hier  bei  uns  in  Sicilien,  nicht  in  jenen  Vögeln, 
in  welchen  Danilewsky  seine  Entdeckung  gemacht  hatte. 

Diese  vorläufigen  Forschungen  Hessen  uns  die  Danilewsky* 
sehen  Parasiten  in  unseren  Sperlingen  (Passer  Hispaniolensis) 
und  in  den  Haustauben  finden  *).  Sowohl  Sperlinge  wie  Tauben  sind 
ein  sehr  bequemes  Material. 

Alsdann  versuchten  wir  die  von  uns  gefundenen  Parasiten  zu 
bestimmen. 

Indem  wir  die  Trypanosoms,  welche  mit  der  Malaria  gewiss 
nichts  zu  thun  haben,  beiseite  lassen,  können  wir  behaupten,  bis  jetzt 
in  den  Vögeln  nur  zwei  Formen  gefunden  zu  haben,  und  zwar: 

a)  eine  den  Mondsicheln  sehr  nahe  Form, 

b)  eine  der  Haemamoeba  sehr  ähnliche  Form,  die  sich  gleich 
dieser  endogen  fortpflanzt,  und  zwar  schon ,  wenn  ein  grosser  Theil 
des  rothen  Blutkörperchens  noch  unversehrt  erscheint. 

Die  Form  b)  ähnelt  sehr  derjenigen  Form,  welche  wir  im  Men- 
schen als  eine  von  der  Haemamoeba  der  Terzana  und  Quartana 
spezifisch  verschiedene  Haemamoeba  gehalten  haben,  da  sie  sich 
frühzeitig  fortpflanzt  und  Qnotidiana  und  subkontinuirende  Fieber  etc. 
verursacht.  , 


ist  ein  Drackfehler  stehen  geblieben,  ansUtt:  „Wir  haben  uni  flberseugt,  dass  es  sich 
am  eine  direkte  KerntheiloDg  handelt'*  mnss  es  heissen:  „Wir  haben  nna  fast  fiber- 
lengt  eto."     Siehe  Seite  4  der  Mittheilnng. 

1)  Diese  Note  erschien  Ende  Mars  des  rergangenen    Jahres   Im   Bolletino   meotils 
deir  Aceademia  Qioenia  di  Sciense  Natnrali  in  Catania.     (Monat  Mira   1890.) 

2)  Wir  fanden    sie   anch    in    der   Emberisa   (Miliaria)   projer  und  in  der 
Fringilla  coelebs. 
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So  haben  wir  in  den  Vögeln  ein  ausserordentlich  fthnlicbes  Be- 
pertam  wie  dasjenige,  welches  Marchiafaya,  Celli  etc.  in  dem 
Typus  der  vorwiegend  im  Sommer  und  Herbst  in  Rom  herrschenden 
Malariafieber  gehabt  haben.  Die  täglich  von  unseren  Vögeln  darge- 
botenen Befunde  finden  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  ein  evidentes 
OegeDStflck  in  den  TageblAttem  der  Kranken,  welche  das  Dnter- 
sudiaDgsmaterial  der  trefflichen  Abhandlung  unserer  Kollegen  in  Rom 
bildeten. 

Somit  sind  es  die  Vögel,  welche  uns  gestatteten,  einen  noch 
ziemlich  unklaren  und  vielfach  bestrittenen  Punkt  des  Malariaproblems 
zu  erhellen. 

Hierin  wenigen  Worten  das,  was  wir  bis  jetzt  beobachten  konnten: 

1)  Viele  Vögel  zeigen  mehr  oder  weniger  zahlreiche,  sich  in  ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien  befindende  oder  schon  zu  ihrer 
höchsten  Entwickelung  gelangte  Mondsicheln.  Diese  Mondsicheln 
gehören  der  Gattung  Laverania  (nobis)  an  und  werden  von 
nun  an  von  uns  Laverania  Danilewskyi  n.  sp.  genannt  werden ; 
sie  sind,  wie  jene,  bilateral  symmetrisch  mit  gleichen  vorderen  und 
hinteren  Enden  (Polen),  unterscheiden  sich  aber  hauptsächlich  da- 
durch, dass  beide  Enden  gewöhnlich  relativ  dick  sind  (was  besonders 
auffällt,  wenn  man  sie  mit  der  Laverania  malariae  nobis 
vergleicht)  und  dass  ihr  Pigment  niemals,  wie  in  denjenigen  der 
Menschen,  gleichmässig  um  das  üentrum  geordnet,  sondern  häufig 
unregelmässig  verstreut  und  nicht  selten  auch  nur  in  der  Nähe  der 
beiden  Pole  der  Mondsicheln  erscheint. 

2)  Nicht  wenige  andere  Vögel  beherbergen  ausser  zahlreichen 
Mondsicheln  auch  in  spärlicher  Anzahl  jene  Formen,  welche  wir 
weiter  oben  mit  den  Hämamöben  verglichen  und  welche  wir  von 
nun  an  einfach  Hämamöben  nennen  werden  >). 

Sie  unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  fast  niemals  eine 
ihrer  Achsen  viel  länger  als  die  andere  ist  (sie  sind  homaxon,  d.  h. 
centrisch  gebaut);  im  Allgemeinen  streben  diese  Hämamöben  nach 
ttnregelmässig  rundlichen,  fast  dreieckigen  Formen.  Gewöhnlich  ent- 
wickeln sich  die  Hämamöben  in  der  Nähe  der  Pole  und  die  Mond- 
sicheln an  den  Seitentheilen  der  rothen  Blutkörperchen. 

3)  Wenige  Vögel  bieten,  ausser  mehr  oder  weniger  spärlichen 
Mondsicheln,  auch  mehr  oder  weniger  zahlreiche,  oben  erwähnte 
Hämamöben  dar.  Wir  haben  noch  nie  einen  Vogel  angetroffen,  der 
Dar  diese  Hämamöben  aufwies. 

4)  Wenn  die  Hämamöben  zahlreich  sind,  begq;net  man  fast 
immer  einigen  derselben  und  zuweilen  auch  sehr  vielen,  die  in  en- 
dogener Reproduktion  begriffen  sind.  Dieser  Vorgang  bewahrheitet 
sich  bereits,  wenn  ein  grosser  Theil  des  rothen  Blutkörperchens  noch 
unversehrt  erscheint 

Die  Reproduktion  verläuft  wie  im  Menschen,  indem  ein  mit 
Pigment  belasteter  Nucleus  de  reliquat  zurückbleibt.  In  einem 
jeden  Bluttropfen  finden  sich  häufig  Hämamöben  aller  Altersstufen. 


1)  HaeiBAraoeba  praecox  der  folgenden  Kote. 
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6)  Die  Mondsicheln  werden  unter  dem  Mikroskop,  wenn  bereits 
zu  genügender  Entwickelung  gelangt,  rund,  versehen  sich  mit  Geisseln 
und  erweisen  sich  mithin  als  identisch  mit  den  Geisselträgem  (GteisseK 
körpern)  der  Malaria,  wie  bereits  Danilewsky  beobachtet  hatte. 
FQr  die  Hämamöben  haben  wir  dies  nicht  bestätigen  können.  Ausser 
den  Geissein  stossen  die  abgerundeten  Mondsicheln  auch  jene  Kor- 
perchen  aus,  welche  Celli  und  G  uarnieri  fQrGemmulae  hielten. 
Wir  bestätigen  hiermit  auch  das,  was  schon  Danilewsky  bewahr- 
heitete, d.  h.  wir  haben  die  Existenz  der  Geisseikörper  im  zirku- 
lirenden  Blute  nicht  beweisen  können. 

6)  In  Sperlingen  finden  sich  Mondsicheln  von  hyalinem  und  ho- 
mogenem Aussehen  und  andere,  welche  ungemein  kömig  sind ;  etwas 
Aehnliches  zeigt  sich  auch  in  den  Mondsicheln  des  Menschen, 
wenn  auch  weit  weniger  deutlich. 

7)  Die  Mondsicheln  haben  schon,  bevor  sie  dunkle  Körner  ent- 
halten, fast  die  Form,  welche  ihnen  ihren  Namen  gab ;  nur  wenn  sie 
noch  ganz  klein  sind,  sind  sie  von  den  Hämamöben  ununterscheidbar. 

8)  Entgegengesetzt  von  dem,  was  sich  im  Menschen  zeigt, 
weisen  nicht  wenige  Vögel  für  lange  Zeit  nur  zahllose,  zur 
höchsten  Entwickelung  gelangte  Mondsicheln  auf.  So  besitzen  wir 
z.  B.  9  Vögel,  welche  diesen  Befund  schon  seit  mehr  als  einem 
Monate  darbieten  ^). 

9)  Wir  besitzen  keinen  Beweis,  dass  die  Mondsicheln  fähig  sind, 
sich  fortzupflanzen.  Bis  jetzt  ergaben  alle  unsere  Versuche,  die  Mond- 
sicheln von  einem  Vogel  auf  den  anderen  zu  verimpfen,  negative  Re- 
sultate^). Dass  die  oben  erwähnten,  in  endogener  Reproduktion 
(Segmentation)  begriffenen  Hämamöben  nicht  aus  den  Mondsicheln 
herrühren,  ist  klar. 

10)  Unsern  Voraussetzungen  entgegen,  ergab  die  Untersuchung 
der  Milz,  der  Leber,  des  Knochenmarkes,  der  Gehimgefässe  etc.  uns 
bis  jetzt  nichts  Neues. 

11)  Die  Mondsicheln  und  Hämamöben  enthaltenden  Vögel  stammen 
aus  Malariaregionen  (Plaia,  Piana);  die  nur  Mondsicheln  Enthaltenden 
können  auch  aus  Orten  stammen,  welche  an  die  Malariaregionen 
grenzen  (Centrum  von  Catania,  der  sogenannte  Borgo  etc.). 

Wir  fanden  weder  Hämamöben  noch  Mondsicheln  in  vielen  Sper- 
lingen, welche  aus  nicht  malarischen  Orten  (z.  B.  auf  dem  Aetoa) 
gefangen  wurden,  noch  fanden  wir  dieselben  in  an  nicht  malarischen 
Orten  aufgezogenen  Tauben. 

12)  Auf  die  Frage,  ob  die  Formen,  welche  wir  in  dieser  Note 
Hämamöben  genannt  haben,  dem  Gyklus  der  Mondsicheln  und  mithin 
anstatt  dem  Genus  Haemamoeba  dem  Genus  Laverania  ange- 
hören, können  wir  bis  jetzt  noch  keine  definitive  Antwort  geben. 

Catania,  im  März  1890. 


1)  Dieser  Zaitand  dADerte  mehr  als  S  Monate;  dann  versohwanden  die  grosMn  Mond- 
sicheln and  nach  einigen  Tagen  erschienen  deren  Tisle  kUine.    (Spiterer  Zosats  der  Varff ) 

2)  NeKatir  war  auch  das  Resaltat  eines  Experimentes,  in  welchem  wir  einen  Falken 
mit  stark  mit  Mondsicheln  infiiirten  Sperlingen  nährten.  Ein  ähnliches  negatives  K«- 
saltat  hatten  wir  auch  In  einem  Menschen,  der  mit  La  ▼  erania  malariae  geschwftnger- 
t^s  Blat  trank.     Alle  diese  Experimente  hedfirfen  jedoch  der  Wiederholung. 
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Wir  können  dem,  was  wir  in  vorstehender  ersten  Note  gesagt, 
von  morphologischer  Seite  hinzufügen,  dass  auch  in  den  Malaria- 
parasiten der  Vögel  sich  ein  Kern  befindet,  wie  in  denjenigen  der 
Menseben.  Diese  Thatsache  muss  auch  die  Skeptischsten  überzeugen, 
dass  es  sich  hier  wirklich  um  Parasiten  und  nicht  um  Alterationen 
der  rothen  Blutkörperchen  handelt,  um  so  mehr,  da  auch  in  den 
Vögeln  die  in  Rede  stehenden  Parasiten  das  Protoplasma  des  rothen 
Blutkörperchens  bewohnen,  und  der  Kern  folglich  scheinbar  unver- 
sehrt zurückbleibt. 

In  systematischer  Beziehung  haben  wir  uns  jetzt  überzeugt,  dass 
in  den  Vögeln  zwei  verschiedene  Arten  existiren,  deren  eine  (schon 
Haemamoeba  in  unserer  ersten  Note  genannt)  dem  Genus 
Haemamoeba  zuzuschreiben  ist,  wahrend  die  andere,  wie  schon 
in  derselben  Note  gesagt,  dem  Gen.  Laverania  angehört 

Wir  werden  die  erste  Haemamoeba  praecox  nennen,  da 
sie  sich  frühzeitig  fortpflanzt;  die  zweite  wurde  schon  früher  von 
uns  Laverania  Danilewskyi  benannt. 

Die  Thatsachen,  welche  uns  bewogen,  die  zwei  in  Rede  stehen- 
den Formen  spezifisch  zu  unterscheiden,  sind  folgende: 

1)  Im  Monat  Februar  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Monat  März 
waren  die  mit  Malariaparasiten  infizirten  Sperlinge  (aus  Catania, 
von  der  Plaia  und  der  riana)  nicht  sehr  zahlreich,  ungefähr  20%. 
Nach  der  ersten  Hälfte  des  Monat  März  nahm  die  Zahl  der  Infizirten 
immer  mehr  zu  und  schon  Ende  April  waren  alle,  unbedingt  alle 
(wir  untersuchten  deren  mehr  denn  500),  mehr  oder  minder  infizirt; 
io  diesem  Zustande  erhielten  sie  sich  den  ganzen  Monat  Mai  hin- 
durch und  so  befinden  sie  sich  auch  noch  jetzt ,  im  Monat  Juni. 
(Wir  sprechen  hier  nicht  von  jungen,  in  diesen  Monaten  geborenen 
Sperlingen.  Siehe  weiter  unten.)  Es  infizirten  sich  also  eine  grosse 
Anzahl  von  Sperlingen  im  Frühling;  diese  neue  Infektion  hätte  uns, 
wenn  die  Hämamöben  wirklich,  wie  aus  der  Arbeit  von  Ganalis  her- 
vorgeht, die  erste  Periode  der  Mondsichelinfektion  darstellen,  unbe- 
dingt Fälle  darbieten  müssen,  in  welchen  sich  nur  oder  doch  wenig- 
stens fast  nur  dieselben  Hämamöben  auffinden  Hessen.  Dies  war  je- 
doch niemals  der  Fall.  Wir  können  sogar  hinzufügen,  dass  sflmmt- 
liehe  von  uns  untersuchten  Sperlinge  Mondsicheln  beherbergten 
und  nur  einige  wenige  derselben  ausser  diesen  auch  noch  Häma- 
möben besassen. 

2)  In  den  Monaten  Mai  und  Juni  brüten  die  Sperlinge;  und 
doch  begegneten  wir  niemals  in  den  in  der  Entwicklung  begriffenen 
Eiern  und  in  der  noch  ganz  jungen  Brut  den  Malariaparasiten.  Wir 
fanden  sie  dagegen  in  einigen  wenigen  jungen  Sperlingen,  welche  noch 
im  Neste,  aber  bereits  flügge  waren;  am  häufigsten  fanden  wir  sie 
in  denjenigen  jungen  Sperlingen,  welche  das  Nest  schon  seit  einigen 

1)  DicM  sweit«  nnd  die  folgende  dritte  Note  wurden  im  Monat  April  In  der  Accad. 
Gioeoia  in  CatAnIa  mitgetheilt  und  mit  einigen  wenigen  Zusfttsen  im  Bollett.  mentile 
d«ii*  Accad.  Oiocnia  di  Scienie  Matarall   In   CaUnia.   Fascicolo   XIV.    Ende   Juni  1890 
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Tagen  verlassen  hatten.  In  gewissen  F&llen  waren  sie  sehr  sp&rlich 
vertreten  and  wir  sahen  deren  Zahl  zunehmen,  nachdem  wir  die  sie  be- 
herbergenden Vögelchen  fAr  einige  Zeit  in  Käfigen  gefiangeD  gehalten 
hatten. 

Diese  Ansteckung  ist  ganz  gewiss  nicht  erblich,  sei  es  noD,  weQ 
alle  ausgewachsenen  Sperlinge  Malariaparatiten  beherbergen  und  sieb 
dagegen  nur  sehr  wenige  Junge  infizirt  erweisen,  sei  es,  weil  weder 
in  den  Embryonen,  noch  in  den  noch  unreifen  Jungen  sich  jemals 
eine  Spur  von  den  in  Bede  stehenden  Parasiten  vorfinden  lisat 

Die  Ansteckung  kann  auch  nicht ,  wie  Danilewsky  annimmt, 
während  der  Aufziehung  von  den  Eltern  auf  die  Jungen  flbertrageD 
worden  sein,  und  zwar  aus  den  soeben  erwähnten  GrQnden  und  auch 
weil  viele,  für  lange  Zeit  fortgesetzte  Versuche,  die  wir  gemadit,  in- 
dem wir  einen  nicht  infizirten  aber  infizirbaren  Gircus  aerugi- 
nosus  (Danilewsky  rechnet  ihn  unter  die  der  malarischen  An- 
steckung am  meisten  unterworfenen  Formen)  mit  infizirten  Sper- 
lingen ntterten,  beständig  negative  Resultate  ergaben  ^).  Auch  be- 
merken wir,  dass  die  infizirten  (in  der  Plana  stattgehabte  Infektion), 
aber  in  nicht  malarischem  Orte  (Universitätsgebäude)  von  uns  ge- 
haltenen Tauben  stets  vollständig  von  Malariaparasiten  freie  Kach- 
kommen hatten.- 

Die  beiden  obenerwähnten  Wege'  unbedingt  ausgeschlossra,  bleibt 
uns  nur  noch  ein  möglicher  Weg:  neue  Ansteckung  durch  die  Um- 
gebung. — 

Nun  wohl,  diese  neue  Ansteckung  fing  in  den  von  uns  gehaltenen 
dreissig  infizirten  Jungen  immer  nur  mit  Mondsicheln  an,  ohne  auch 
nur  ein  einziges  Mal  eine  Haemamoeba  aufeuweisen. 

3)  Beim  ersten  Anblick  lässt  die  obenerwähnte  Thatsache,  dass 
jene  wenigen  Sperlinge,  welche  Hämämöben  zeigten  auch  Mondsicheln 
beherbei^ten ,  Zweifel  an  der  von  uns  behaupteten  Unterscheidung 
der  Formen  entstehen.  Doch  erscheinen  diese  Zweifel  bald  als  unbe- 
gründet, wenn  man  sich  der  ungeheuren  Häufigkeit  der  Mondsichehi 
erinnert.  Wenn  sich  ein  bestimmter  Parasit  in  fast  allen  Individuen 
einer  gewissen  Art  vorfindet  und  man  in  irgend  einem  zweiten  Indi- 
viduum einen  zweiten  mit  dem  ersten  koezistirenden  Parasiten  ent- 
deckt, ist  es  recht,  diesen  zweiten  für  einen  Verwandten  des  ersten  za 
halten?  Wenn  ja,  könnte  man  auch  die  Filaria-Embryonen  des  Blutes, 
welche  sich  in  20— SO^o  der  Sperlinge  vorfinden,  zum  Entwicke- 
lungscyklus  der  Mondsicheln  rechnen.  Und  noch  mehr:  die  Tauben 
lieferten  uns  stets  nur  Mondsicheln  und  niemals  Hämamöben.  Auch  in 
den  in  bestimmten  Orten  gefangenen  Sperlingen,  fanden  wir  niemals 
auch  nur  eine  Haemamoeba.  Viele  Monate  lang  im  Universitätsge- 
bäude gehaltene  Tauben  und  Sperlinge  erhielten  sich  beständig  nur 
von  Mondsicheln  infizirt,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  irgendwo 
eine  Haemamoeba  aufzuweisen.  Schliesslich  boten  uns,  wie  bereits 
weiter  oben  erwähnt  wurde,  die  jungen  Sperlinge  bis  jetzt  auch  nur 
Mondsicheln. 


1)  Im  NoTtnib«  1890  wiederholten  wir  dies  Experiment  mit  renehiedeiien  Bub- 
vSgeln,  aber  ebenfells  steU  mit  negatiTem  Besnltet.     (SpKterer  ZasaU  der  Verfiuswr.) 
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4)  Dass  die  erwachsenen  Mondsicheln  zu  Hämamöben  werden 
könnten,  ist  leicht  auszuscbliessen, 

a)  weil  die  Mondsicheln  sidi  in  der  Regel  an  einer  Seite  des  ro- 
then  Blutkörperchens  entwickeln  und  dann  nach  und  nach  die  beiden 
Pole  einnehmen,  während  sich  die  H&mamöben  gewöhnlich  auf  die 
Nähe  eines  Poles  beschränken. 

b)  weil  die  Haemamoeba  sich  theilt,  wenn  ein  grosser  Theil 
des  rothen  Blutkörperchens  noch  unversehrt  erscheint,  während  die 
Mondsichel  in  ihrer  höchsten  Entwickelung  nur  den  Kern  des  rothen 
Blothörperchens  unversehrt  lässt 

5)  Nach  dem,  was  wir  unter  4)  gesagt,  ist  nur  noch  eine  Diskus- 
sion aber  die  Möglichkeit,  dass  die  Hämamöben  und  die  Mondsicheln 
zwei  verschiedene  Formen  ein  und  desselben  Wesens  seien,  zulässig; 
es  handelte  sich  alsdann  um  eine  Dimorphie. 

Kaum  ist  das  Gymnosporenstadium  überschritten,  so  werden  die 
Laveranien  mehr  oder  weniger  deutlich  bilateral  symmetrisch  und 
bleiben  die  Hämomöben  homaxon :  die  gedachte  Dimorphie  wäre  somit 
sehr  auffallend. 

um  diese  jedoch  annehmen  zu  können,  finden  wir  kein  günstiges 
Argument,  wohl  aber  spricht  sehr  vieles  dagegen. 

Das  hauptsächlichste  widersprechende  Argument  ist  die  That- 
sache,  dass  beide  Formen  in  ein  und  demselben  Sperling  Monate  lang 
mit  einander,  koexistiren  können  (in  einigen  unserer  Fälle  bestehen  sie 
seit  mehr  als  drei  Monaten).  Wäre  wenigstens  eine  Form  einge- 
kapselt und  die  andere  nicht,  so  könnte  man  denken,  dass  jene,  das 
Bedfirfniss  nach  langer  Ruhe  und  diese  den  Mangel  eines  solchen 
Bedürfnisses  repräsentire.  Aber  diese  Form  Verschiedenheit  fand  sich  nie. 

Es  ist  wahr,  dass  wir  in  den  von  uns  hier  im  Universitätsge- 
bäude, d.  h.  also  in  einem  nicht  malarischen  Orte,  gehaltenen  Vögeln 
manchmal  die  Hämamöben  spärlich  werden  und  die  Mondsicheln  zahl- 
reich bleiben  sahen.  Doch  darf  uns  dies  nicht  in  Erstaunen  setzen, 
nach  dem,  was  wir  von  den  Mondsicheln  und  den  Hämamöben  im 
Menschen  wissen. 

Andererseits  ist 

I.  die  Verminderung  der  Hämamöben  nicht  von  einer  entspre- 
chenden Vermehrung  der  Mondsicheln  begleitet ; 

n.  vermindern  sich  zuweilen  nicht  nur  die  Hämamöben,  sondern 
anch  die  Mondsicheln  (dies  letztere  geschieht  leicht  in  der  E  m  b  e  r  i  z  a 
m  i  1  i  a  r  i  a) ; 

HI.  werden  die  Mondsicheln  in  diesen  Verminderungsfällen  nach 
^10  Tagen  wieder  so  zahlreich,  wie  zuvor,  und  zuweilen  geschieht 
dies  auch  mit  den  Hämamöben. 

IV.  Als  wir  die  vorberstehende  Note  veröffentlichten,  waren  wir  noch 
im  Zweifel  über  den  Unterschied  der  Formen,  schon  darum,  weil  uns 
die  Beweise  der  Fortpflanzung  der  Mondsicheln  im  Körper  der  Vögel 
noch  fehlten.  Diese  Beweise  hatten  wir  später  und  sind  dieselben 
sehr  deutlich. 

(Fortsetiiuig  folgt.) 
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Referate. 


AntoUsei^  L'ematozoo  della  quartana.  (Riforma  medica. 
1890.  No.  12  u.  13.) 

Diese  Beobachtungen  A  n  t  o  1  i  8  e  i  's  bestätigen  im  Allgemeinen,  was 
Golgi  bezüglich  der  Kvolutionsphasen  der Quartanfieber-Parasiten  an- 
gegeben hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nach  A.  die  Theilungsphase 
stets  einige  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  statthabe,  und  dieser  nicht 
durch  die  Invasion  der  neuen  Parasiten  in  die  rothen  Blutkörper- 
chen bestimmt  werde,  sondern  durch  die  Infektion  des  Blutes  mittelst 
der  bei  der  Theilung  der  reifen  Amöben  freigewordenen  Sporen. 
Die  Intensität  des  Fiebers  würde  demnach  im  Verhältniss  zur  Zahl 
der  Parasiten  stehen,  aber  genauer  gesagt  stände  sie  im  Verhältniss 
zur  Quantität  der  in  Theilung  begriffenen  Formen,  die  sich  im  zirka- 
lirenden  Blute  befinden. 

A.  hat  sodann  beobachtet,  dass  in  einigen  Fällen  von  Febriä 
subcontinua  der  Quartanfieberparasit  seinen  Entwickelungscyklus 
schneller  durchläuft  und  zur  Sporulation  gelangt,  ehe  er  das  ganz« 
rothe  Blutkörperchen  zerstört  hat,  wenn  er  kaum  einige  Pigment- 
kömchen  enthält.  Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Antolisel,  Suir  ematozoo  della  terzana.  (Riforma  medica. 
1890.  No.  26  u.  27.) 

Die  Beobachtungen  Antolisei^s  betreffs  der  Malariaparasiten 
des  Tertianfiebers  weichen  etwas  von  jenen  Qolgi's  ab.  l^ach  A. 
sollen  die  pigmentirten  Formen  des  Tertianfiebers,  statt  kleiner  zu 
sein,  als  die  des  Quartanfiebers,  zuweilen  sogar  die  doppelte  Grösse 
der  rothen  Blutkörperchen  haben  und  soll  sich  der  Entwickelungscy- 
klus  des  Parasiten  beim  Tertianfieber  vorzugsweise  in  den  Organen 
vollziehen,  statt  im  zirkulirenden  Blute,  wie  dies  beim  Quartanfieber 
der  Fall  ist.  (Verf.  sagt  nicht,  worauf  er  diese  seine  Ansicht  stützt.  Ref.) 

A.  hat  beobachtet,  dass  bei  einigen  pigmentirten  Formen  des 
Tertianfiebers  eine  Umbildung  des  Protoplasmas  in  lauter  kleine, 
glänzende  Kügelchen  mit  deutlichen  Umrissen  und  dazwischen  lie- 
gendem Pigment  erfolgt.  Zuweilen  treten  aus  diesen  Körpern  Proto- 
plasmafäden heraus  und  so  entstehen  die  geisseiförmigen  Körper  L  a- 
veran's.  Solange  diese  Bildung  kleiner  Kügelchen  fortdauert,  ist 
das  Protoplasma  in  thätiger  Bewegung  und  wenn  die  ganze  Proto- 
plasmamasse in  einen  Kugelhaufen  umgebildet  ist,  hört  jede  Bewe* 
gung  auf.  A.  meint  nun,  dass  dieser  Vorgang  das  Absterben  des 
Parasiten  darstelle  und  dass  die  geisseiförmigen  Körper  eine  patho- 
logische Form  desselben  seien.       Bordoni-Uffreduzzi  (Turin). 

Antolisei  e  Augelini,  Nota  sul  ciclo  biologico  deli'ema- 

tozoo  falciforme.    (Riforma  medica.  1890.  No.  54,  55  u.  56.) 

Verff.    bestätigen,    was   bereits  durch  die  Beobachtungen   Ca- 

nalis\  Gelli's  und  Marchiafava^s  bewiesen   worden  ist,    dass 


Malaria.  411 

dch  n&mlich  bei  deo  unregelmässigen  iDtermittireDden  Fiebern,  die 
im  Sommer  und  im  Herbste  vorherrschen,  im  Blute  eine  besondere 
Malaria- Parasiten  Varietät  findet,  die  von  der  des  Tertian-  und  Quartan- 
fiebers  verschieden  ist  und  sich  durch  die  Halbmondformen  L a Ve- 
ra u^s  unterscheidet  Wie  Canalis  beobachtet  hat,  so  haben  auch 
Verff.  bestätigt,  dass  dieselbe  Varietät  zuweilen  ihren  Entwicke- 
lungscyklus  schnell  durchläuft  und  alsdann  von  der  Phase  der  nicht 
pigmentirten  Amöbe  zu  jeuer  der  rundlich  geformten  mit  einem  ein- 
zigen Pigmenthaufen  und  zur  Sporulationsphase  übergeht,  oder  die 
Sporulation  auch  erfolgt,  ehe  der  Parasit  eine  Pigmentspur  aufweist, 
dass  aber  zuweilen  auch  die  Entwickelung  eine  langsamere  ist  und 
der  Parasit  alsdann  zur  Spindel-  oder  Halbmondform  gelangt,  ehe 
er  sich  reproduzirt.  Diese  letzteren  Formen  finden  sich  eher  in  dem 
aus  der  Milz  eztrahirten  Blute,  als  im  zirkulirenden  (aus  dem  Finger 
extrahirten).  Im  Blute  der  Milz  trifft  man  immer  mehr  Entwicke- 
lungsphasen  ao,  als  in  dem  des  Fingers,  und  im  Allgemeinen  herr- 
schen dort  die  vorgeschrittensten  (nicht  pigmentirten)  Entwickelungs- 
formen  und  die  Sporulationsformen  vor. 

Bordoni-Dffreduzzi  (Turin). 

Danilewsky,  B.,   lieber   die    Mikroben    der   akuten    und 

chronischen    Malariainfektion    bei   Vögeln.    (Annales 

de  rinstitut  Pasteur.  1890.  No.  12.) 

Die  Reihe  seiner  hochinteressanten   Studien  über  Blutparasiteu 

verschiedener  Wirbelthiere  hat  B.  Danilewsky  durch  den   Befund 

einer  akuten  Malariakrankheit  bei  einigen  Vögeln  vervollständigt. 

Entsprechend  dem  menschlichen  Sumpffieber,  welches  sich  in  seiner 
akuten  Form  durch  amöboid  gestaltete,  pigmentlose,  sowie  pigment- 
haltige Parasiten,  welche,  der  Theilung  fähig,  ein  gänseblumenähn- 
liches Stadium  durchlaufen,  charakterisirt,  während  es  in  seiner  chro- 
nischen Form  sich  durch  den  Parasitismus  von  halbmondförmigen  Kör- 
pern (Pseudovermiculi  von  Danilewsky  oder  Laverania  von 
Grassi  und  Feletti)  und  geisseltragenden  Stadien  (Polymitus 
Dan.)  auszeichnet,  kommen  beide  Arten  analoger  Erkrankungen  auch 
bei  den  Vögeln  vor.  Neben  dem  analogen  Befunde  von  Blutpara- 
siten zeigen  die  beiden  Malariaformen  auch  eine  Analogie  in  Bezug 
auf  den  Kran khei tsverlauf.  So  z.  B.  zeigen  die  au  chronischer  Ma- 
laria erkrankten  Vögel  keine  Temperaturerhöhung  und  erscheinen  in 
ihrem  Habitus  und  Gewohnheiten  den  normalen  Thieren  vollkommen 
gleich,  weshalb  sie  auch  früher  vom  Verf.  als  „gesunde**  ange- 
sprochen wurden. 

Während  diese  chronische  Malaria  der  Vögel  vom  Verf.  bereits 
früher  näher  studirt  worden  ist,  konnte  derselbe  erst  kürzlich  eine 
akute  Krankheitsform  bei  diesen  Thieren  auffinden.  Die  dabei 
beobachteten  Parasiten  sind  denjenigen  ganz  analog,  welche  bei 
der  Febris  tertiana  oder  quartana  des  Menschen  bekannt  geworden 
sind.  Die  Temperatur  des  erkrankten  Vogels  steigt  um  1 — 1,5*^  C 
und  mehr;  er  verliert  den  Appetit,  wird  schläfrig  und  theilnahmslos ; 
seine  Befiederung  verdirbt  und  bisweilen  treten  sogar  Krämpfe  auf. 
ber  Vogel  wird  auffällig  krank ,  zumal  er  auch  an  Gewicht  ver- 
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Ausser  mit  diesen  Staphylokokken  experimentirten  Verff.  auch 
noch  mit  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus 
und  einem  noch  nicht  beschriebenen  Bacillus,  ferner  mit  dem  Diplo- 
coccus  pneumoniae  Fraenkel,  mit  Staphylokokken  anderer 
Provenienz  und  einem  pyogenen  Bacillus,  welcher  von  Levy  in  einem 
Falle  von  Pyämie  im  Blute  gefunden  worden  war.  (Vgl.  dieses  Cbd- 
tralblatt.  Bd.  VU.) 

Im  Ganzen  wurden  25  Kaninchen  und  17  Meerschweinchen  theils 
in  den  Glaskörper,  theils  in  die  vordere  Augenkammer  geimpft 

Allgemeininfektion  wurde  nur  selten  bei  den  Versuchsthieren 
beobachtet,  nur  in  einigen  Fällen  bedeutende  Veränderungen  in  der 
Umgebung  des  Auges.  Die  Reaktion  war  in  hohem  Grade  von  der 
Virulenz  der  injizirten  Mikroorganismen  abhängig. 

In  den  Sehnervenbahnen  konnten  durch  Kulturen  niemals  Mi- 
kroorganismen nachgewiesen  werden. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  ist  man  nicht  berechtigt, 
eine  bestimmte  Bakterienart  als  spezifische  Ursache  der  sympathischeu 
Ophthalmie  anzusehen.  Di tt rieh  (Prag). 


Artemiefr,  Ueber  die  mikro-  und  bakterioskopische 
Untersuchung  der  Lochien.  (Zeitschrift  für  GeburtshQlfe 
und  Gynäkologie.    Band  XVII.  Heft  2). 

Verf.   untersuchte  die   Lochien  gesunder  Wöchnerinnen   in   deo 

ersten  neun  Tagen  des  Wochenbettes  und  kam  dabei  zu  folgenden 

ßesultaten : 

1)  Die  Lochien  gesunder  Wöchnerinnen  bestehen  aus  rothen  Blut- 
körperchen, Locheiocyten,  Plattenepithel,  Schleimkörperchen  und  fettig 
degenerirten  Zellen. 

2)  In  den  ersten  Tagen  des  Wochenbetts  prävaliren  die  rotheD 
Blutkörperchen  (Lochia  rubra),  darauf  nimmt  nach  und  nach 
ihre  Zahl  ab  (Lochia  serosa)  und  die  der  Locheiocyten  zu,  die 
am  siebenten,  achten  und  den  folgenden  Tagen  den  Hauptbestand- 
theil  der  Lochien  bilden  (Lochia  alba),  nnr  mit  Beimischung  von 
Plattenepithel,  Schleimkörperchen  und  fettig  degenerirten  Zellen. 

3)  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Reaktion  der  Lochien  anfangs 
neutral,  später  (am  7.,  8.  und  an  den  folgenden  Tagen)  wird  sie  schwach 
sauer.  Bei  schwangeren  Frauen  war  die  Sekretion  der  Scheide 
immer  von  saurer  Reaktion. 

4)  Eiterkörperchen  in  den  Lochien  sind  als  pathologisches  Pro- 
dukt zu  betrachten,  da  normale  Lochien  vollkommen  gesunder  Wöch- 
nerionen  sie  nicht  enthalten. 

5)  Locheiocyten  und  Eiterkörperchen  sind  durch  ihre  Grösse 
leicht  von  einander  zu  unterscheiden;  die  ersteren  sind  gleich  12 — 14^, 
die  letzteren  kommen  gleich  8—9^1. 

6)  Bei  Färbung  sowohl  von  Präparaten  aus  Eiter,  als  auch  von 
solchen  aus  Lochien  erscheinen  die  Locheiocyten  als  aus  intensiv  ge- 
färbten Kernen  (2,  3,  4  und  mehr),  von  einem  hell  und  deutlich 
markirten  Kreise  umgeben,  bestehend,  während  die   Eiterkörperchen 
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vollständig  gefärbt  erscheioeD  uDd  in   ihrem  Protoplasma  nicht  die 
Gegenwart  von  Peiekörperchen  entdecken  lassen. 

7)  Die  Lochien  yolikommen   gesunder   Wöchnerinnen  enthalten 
keine  Mikroorganismen.  Dittrich  (Prag). 

Coronado, £•  y«,  Dermatophiluspenetrans  de  Iob  paises 
c&lidos-Nigua.  (Crönica  m^dico-quirürgica  de  la  Habana.  1890. 
April.) 
Nach  Aufzählung  der  verschiedenen  Namen,  unter  denen  der 
Sandfloh  bei  Weissen,  Rothen  und  Schwarzen  bekannt  ist  und  Kon- 
statirung,  dass  es  auf  der  Insel  Cuba  kaum  eine  Stelle  gibt,  wo  das 
Insekt  nicht  vorkäme  und  dass  die  Anzahl  desselben  auf  dem  sog. 
staabrothen  Boden  geradezu  ungeheuer  ist,  beschreibt  Verf.  das 
Tbierchen  des  genaueren,  wobei  er  auf  die  bekannte  Thatsache  auf- 
merksam macht,  dass  nur  das  harmlose  Männchen  dem  gewöhnlichen 
Floh  gleicht,  während  das  Weibchen  viel  heller  ist.  Er  gibt  an,  dass 
das  Weibchen  zwar  für  seine  £ier  einen  Wirth  im  Körper  irgend  eines 
Thieres,  besonders  des  Schweines  und  der  Maus,  dann  auch  des 
Hundes  und  des  Affen  sowie  des  Menschen  ohne  Unterschied  der 
Rasse  sucht,  die  Vermehrung  aber  nicht  an  diesen  Parasitismus  ge- 
bunden ist,  da  das  Insekt  sich  zu  Tausenden  im  Staube  längst  ver- 
lassener Wohnungen  findet  Dann  beschreibt  Verf.  die  Pathologie 
des  darch  das  Insekt  hervorgerufenen  Zustandes  und  unterscheidet 
dabei  das  Stadium  des  Eindringens,  des  Brütens  und  des  Ausstossens 
der  Brut.  Krankheitserscheinungen  werden  gewöhnlich  dadurch  nicht 
hervorgerufen,  besonders  nicht  bei  den  sog.  „Flohmatzen^\  die  ihre 
Nester  an  Füssen,  Händen,  Scrotum,  Nabel  etc.  ruhig  dulden.  Da- 
gegen kommen  allerlei  Wundkrankheiten,  selbst  Starrkrampf,  dann 
häufig  zur  Beobachtung,  wenn  ungehörige  Entfernungsversucbe  mit 
unreinen  Händen  und  Instrumenten  gemacht  werden.  Die  beste  Behand- 
lung ist  die  antiseptisch  chirurgische  Ausziehung  der  einzelnen  Sand- 
fiöhe.  Bei  bedeutender  Anzahl  haben  Verf.  Sublimatbäder,  zweimal 
täglich  drei  bis  vier  Tage  nach  einander  oder  auch  Einreibungen  mit 
^%  Karbolvaselin  gute  Dienste  geleistet.  Volksmittel  sind  Terpen- 
tinöl und  Petroleum.  Wirksame  Vorkehrungsmaassregel  ist  das  Fort- 
schwemmen alles  Staubes  durch  reichliches  Begiessen  des  Bodens. 

Sentiilon  (Barcelona). 

Brandes,  G.,  Die  Familie  der  Holostomiden.    (Zoologische 
Jahrbücher,  Abtheilung  für  Systematik  etc.  Band  V.  Heft  4.  p.  549— 
604.    Mit  3  Tafeln.) 
Diese  Trematodenfamilie  iRt  durch  Ausmündung  der  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechtswege  am  hinteren  Körperpole  sowie  durch 
Entwickelung  eines  sehr  eigenthümlich  und  mannigfaltig    gebauten 
Haftapparates  und  eines  mit   ihm  in  Verbindung  stehenden  Drüsen- 
komplexes  unterhalb  des  Bauchsaugnapfes  scharf  charakterisirt.    Auch 
die  Gliederung  in  3  Unterfamilien  ergibt  sich  nach  den  Resultaten 
<ler  anatomischen   Untersuchung    des  Haltapparates  sehr  zwanglos, 
<ia  derselbe   nach   3   leicht  aus  einander  zu  haltenden  Prinzipien 
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gebaut  ist  Die  DiploBtomeeD^)iDit  dem  Oenns  Diplostomam') 
UDd  Polycotyle  umfieiBsen  Formen,  bei  denen  der  Haftapptrat  in 
Form  einer  mit  drflsigen  Papillen  besetzten  Höhle  auftritt.  Dasselbe 
Organ  stellt  bei  denHemiBtomeen(6enusHemi8tomum  SSpedes) 
einen  massiven  Zapfen  dar,  der  durch  Cebergreifen  seiner  mehr  oder 
weniger  lamellösen  Bänder  zum  Anheften  geschickt  ist,  während  die 
Holostomeen  (Gen.  Holostomum)')  ein  sehr  komplizirtes  Ge- 
bilde aufweisen,  bestehend  aus  einem  bedeutend  entwickelten,  tief 
ausgehöhlten  und  mannigfach  zerschlitzten  Zapfen  mit  einer  cylin- 
drischen  DmhQllung,  die  als  durch  Verwachsen  der  Ränder  des  abge- 
platteten vorderen  KOrpertheiles  entstanden  lu  denken  ist.  Beträb 
der  weiteren  Anatomie,  der  Entwickelungsgeschichte  und  der  syste- 
matischen Details  sehe  man  die  Arbeit  selbst  ein. 

G.  Brandes  (Halle  a.  S.). 


Untersuchungsmethoden,  Instrument»  otc. 


AUui,  B.,   Metode  di  colonsione   dei  baeilJi  delU  tabereolosi  nel  latte.     (BuUett.  d.  r. 
AGCAd.  med.  di  Borna.  1890.  No.  6/7.  p.  4S8— 480.) 


Schutzimpfung,  kOnstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vemtehtung  der  Bakterien  ete. 

Büchner,  H«,  Die    chemische    Reizbarkeit    der  Leuko- 
cyten    und    deren    Beziehung    zur    Entzündung    und 
Eiterung.    [Nach  einem  Vortrage  in  der  morphologisch-physio- 
logischen Gesellschaft  zu  München  am  11.  November  1890.]  (Berliner 
klin.  Wochenschr.  1890.  No.  47.) 
Die     hier     mitgetheilten ,     in    Gemeinschaft    mit    Friedrich 
Lang    und     Friedrich    Römer    ausgeführten    Untersuchungen 
schliessen  sich  an  jene  des  Verf.'8  über  pyogene  Stoffe  in  der  Bak- 
terienzelle (Berl.  klin.  Wochenschr.  1890.  No.  20)  an. 

Bereits  durch  Leber,  Massart  und  Bordet  und  Gabrit- 
schewsky  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die  Emigration  derLenko- 
cyten  und  ihre  Anhäufung   am  Entzündungsherde   durch  anlockende 

1]  Nach  den  Abmachungan  aaf  dam  internatioDalen  KooRres«  (Parti  1889)  wird  die 
Endung  idae  fUr  die  Familie  and  die  Endung  eae  f&r  die  Unterfamilie  angewendet 

S)  Hierbei  ist  in  bemerken ,  das«  dieses  Genus  DIplostomnm  mit  8  Spedei 
neu  ist  und  nichts  an  tbun  hat  mit  dem  von  v.  Nordmann  aufgestellten,  das  jetst 
ansiumersen  ist,  da  es  in  Unkenntniss  der  Sachlage  fttr  Jugendstadien  von  Holosto- 
m  i  d  e  n  geschaffen  wurde,  die  am  besten  sämmtlich  alsTetraeotyle  beseiehnet  werden. 

8)  S8  Species.  Auch  das  Die  sing 'sehe  Oeous  Eustemma  ist  eine  Hole- 
st o  m  u  m  -  Speciea. 
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chemische  Reize,  die  von  hier  aasgehen,  bedingt  ist  (Chemo- 
taxis £Pfeff  er]).  Aus  den  genannten  Versuchen  hat  man  auch 
erfahren,  dass  Bakterienknituren  am  stärksten  Ton  allen  geprüften 
Substanzen  anlockend  auf  Leukocyten  wirken.  Entgegen  der  gewöhn- 
lichen Annahme,  dass  die  Zersetzangsprodukte  der  Bakterien  die 
Tr&ger  der  chemotaktischen  Wirkung  seien,  hat  Verf.  in  der 
frflheren  Mittheilung,  gezeigt,  dass  diese  Eigenschaft  den  Ei  weiss* 
körpern  des  Inhaltes  der  Bakterienzelle  zukommt. 

In  analoger  Weise,  wie  frflher  aus  Kulturen  von  Fried- 
Under's  Pneumobacillus,  suchte  Verf.  Proteine  aus  anderen  KuU 
turen  nach  Nencki's  Verfahren  zu  erhalten.  Nicht  aus  allen  Bak- 
terienarten konnten  die  Eiweisskörper  durch  stark  verdünnte  Kali- 
lauge in  genügender  Menge  extrahirt  werden.  Die  beste  Ausbeute 
an  Proteinen  wurde  aus  Kartoffelkulturen  des  B.  pyocyaneus  er- 
halten. Die  Vegetation,  mit  etwas  Wasser  und  dem  ca.  50  fachen 
0,5 ^/p  Kalilauge  in  der  Reibschale  verrieben,  quillt  zu  einem  z&hen 
Schleim,  der  sich  bei  Digestion  im  Wasserbade  verflOssigt  Nach 
einigen  Stunden  ist  der  grösste  Theil  der  Bakterien  masse  gelöst 
Mao  filtrirt  durch  kleine  Papierfiiter. 

Das  klare,  von  Pyocyanin  gef&rbte  Filtrat  gibt  bei  vorsichtigem 
Aosäuem  mit  verdünnter  Essigsäure  oder  Salzsäure  einen  volumi- 
nösen Niederschlag  von  Protein.  Dieses  wird  mit  Wasser  ausge- 
waschen, dann  in  Wasser  vertheilt  und  durch  Zusatz  einiger  Tropfen 
Sodalösung  aufgelöst.  Die  (ca.  10  ^Uige)  Lösung  zeigt  dunkelbraune 
Farbe  und  die  Neigung,  in  der  Kälte  zu  gelatiniren.  Die  chemischen 
Reaktionen  des  Pyocyaneusprotelns  stellen  es  wie  das  Pneu- 
mobacillenprot^n  den  Pflanzenkaselnen  an  die  Seite.  Die  Protein- 
aasbeute (mit  11,52 ^/o  Asche,  grösstentheils  Kochsalz)  aus  Pyo- 
€7aneus  beträgt  bis  nahezu  20 ^/o  der  Trockensubstanz.  —  Auch 
aus  Kulturen  vonMicr.  pyogen  es  aureus,  B.  typhi  abdom., 
sabtiiis,  acidi  lactici,  solani  tuberosi  ruber  konnten 
genügende  Mengen  von  Protein  hergestellt  werden.  —  Alle  diese 
Bakterienproteine  wirkten  nun  stark  anlockend  auf 
Leukocyten.  Die  Versuche  wurden  so  angestellt,  dass  die  ge- 
lösten Proteine  in  spindelförmige,  mehrere  Millimeter  weite  Glas- 
röhrchen eingeschmolzen,  durch  längeres  Auskochen  sterilisirt  und 
unter  die  RQckenhaut  von  Kaninchen  eingeschoben  wurden.  Subkutan 
worden  schliesslich  die  Spitzen  der  Röhrchen  abgebrochen.  —  Auf 
Asepsis  wurde  dabei  das  grösste  Gewicht  gelegt  und  jedesmal  wurde 
experimentell  konstatirt,  dass  lebende  Bakterien  bei  der  nun  folgenden 
Leakocytenansammlung  (Eiterbildung)  unbetheiligt  waren.  —  2  bis  3 
'Tage  nach  der  Einiührung  fanden  sich  in  den  freien  Enden  der  Böhr- 
chen  stets  mehrere  Millimeter  starke  Pfropfen  von  faserstoflThaltigem 
Eiter  mit  zahllosen  Rundzellen.  Besonders  intensiv  anlockend  wirkte 
das  Typhusbacillenproteln,  bei  welchem  sich  auch  die  Umgebung  der 
Druckstelle  mit  Leukocyten  infiltrirt  erwies. 

Ist  durch  vorstehende  Versuche  bewiesen,  dass  die  Eiweisskörper 
der  Bakterienzelle  anlockend  auf  Leukocyten  wirken,  so  lehrten 
weitere  Versuche  mit  chemischen  Substanzen,  die  als  Zers  etzun  gs- 
i^toffe  der  Bakterien  bekannt  sind,  wohl  in  Betracht  kommen 
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konnten  (battersaures  und  valeriansaures  Ammon,  TrimethylamiD, 
Ammoniak,  Leucin,  Tyrosin,  salzsaures  Glykokoll,  Harnstoff,  harn- 
saures  Ammon,  Skatol  in  1— 5^/o  Lösung  in  Kapillaren  sterilisirt  noter 
die  Haut  gebracht  und  durch  24  Stunden  hier  liegen  gelassen),  dass 
die  meisten  negative  Chemotaxis  zeigen,  einige  sich  indifferent  Ter- 
halten  und  nur  Leucin  und  OlykokoU  anlockend  wirkten,  aber  Id 
unvergleichlich  geringerem  Maasse,  als  die  gleichzeitig  gepröften 
Proteine.  (Kadaverin  [Putrescin,  Phlogosin.  Ref.]  stand  nicht  rar 
Vertilgung.) 

Verf.  zeigt  weiterhin,  dass  nicht  bloss  die  Bakterien  die  spezi- 
fischen Lockstoffe  für  Leukocyten  enthalten.  Die  Versuche  lehrten, 
dass  GlutinkaseKn  aus  Weizenkleber,  ebenso  Leg u min  aas 
Erbsen  in  schwach  alkalischer,  5—10 ^/oiger  Lösung  stark  positiv 
chemotaktisch  fflr  Leukocyten  sind.  —  Ebenso  bewirkte  Injektion 
von  Weizenmehlbrei  und  Erbsenmehlbrei  enorme  Leukocytenanhänfdng. 

—  KontroUversuchc  mit  Kieselguhremuision  in  0,7®/oiger  Kochsalz- 
lösung, mit  Stärkemehl  und  1  ^/^  Dinatriumphosphat  lehrten,  dass 
bei  der  Wirkung  der  Mehlbreie  der  „taktile*'  Reiz  sowie  die  ge- 
nannten Stoffe  nicht  betheiligt  sind.  Diese  Wirkung  dürfte  also  aof 
die  PflanzcnkaseXoe  zu  beziehen  sein,  die  in  den  Samen  der  Gerea- 
licn  und  Leguminosen  als  vorhanden  angenommen  werden.  Verf. 
vermuthet  per  analogiam,  dass  die  von  ihm  dargestellten  Bakterien- 
protefiie  in  der  Bakterienzelle  präexistent  seien  und  von  ihnen  daher 
auch  die  pyogene  Wirkung  der  sterilisirten  Kulturen  ausgehe. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  hiermit  auch  die  Aufklarung  ange- 
bahnt sei,  warum  die  Leukocyten  —  wie  seit  Langem  bekannt  — 
jene  Orte  im  Organismus  aufsuchen ,  wo  Resorptionsprozesse  patho- 
logischer oder  physiologischer  Natur  vor  sich  gehen.  Mit  Rücksiebt 
auf  derartige  Vorgänge  physiologischer  Art  wurden  vom  Verf.  auch 
Cmwandlungsprodukte  thierischer  Gewebe  gegen  Leukocyten  geprüft 

—  Pepton  (Grübler)  zeigte  keine  Lockwirkung,  eine  starke 
dagegen  Leim  aus  Knochen  (lO^/o)  und  Hausenblase,  femer 
5—10 7o  ige,  schwach  alkalische  Lösungen  von  A 1  k  a  1  i  a  1  b  n  m  i - 
naten,  die  aus  Muskelfleisch,  Leber,  Niere  und  Lunge 
von  Kaninchen  durch  Behandlung  mit -S^^/^iger  Kalilauge,  fällig  mit 
verdünnter  Säure  u.  s.  w.  erhalten  worden  waren.  Schwächer 
anlockend  wirkten  die  Alkalialbuminate  aus  Blut  und 
Eidotter;  ohne  Wirkung  blieben  die  Albuminate  aus  Fibrin  und 
Eiereiweiss.  —  Stark  anlockend  wirkte  Hemialbumose 
(Grübler).  —  Nach  allen  diesen  Versuchen  scheint  es  also,  dass 
die  allerersten,  wenigst  modifizirten  Dmwandlungs- 
und  Zerfallsprodukte  der  thierischen  Gewebe  chemotaktisch 
auf  die  Leukocyten  wirken. 

Nach  neueren  Versuchen,  besonders  denen  v.  Lim  heck 's,  ist 
allgemeine  Leukocytose  eine  Theilerscheinung  einer  Reihe 
fieberhafter,  entzündlicher  Prozesse. 

Versuche  Rom  er 's  zeigten  nun,  dass  direkte,  intravenöse  In- 
jektion (in  die  Ohrvene  von  Kaninchen)  der  Leukocytenreizstoflfe 
beträchtliche  Zunahme  der  Leukocytenzahl  im  Blute 


SehntzimpAiDg,  kflnsU    lolsktiooaknDkhaitan,  EniwickeliingsheminaDg  etc.      419 

bewirkt.  Die  Zunahme  trat  gewöhnlich  erat  nach  8  Stunden  deut- 
lich hervor,  hielt  aber  dann  bis  zum  nächsten  Tage  an  und  konnte 
durch  erneute  Injektion  gesteigert  werden.  So  ging  das  ursprüng- 
liche Verhältniss  der  weissen  zu  den  rothen  Blutkörperchen  von 
1 :318  bei  taglicher  Injektion  von  je  2  ccm  Seiger  Pyocyaneus- 
proteln-Lösung  endlich  am  Abend  des  4-  Tages  in  das  Verhältniss 
1 :  38  aber.  Diese  Veränderung  ist  nicht  auf  Abnahme  der  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  zu  beziehen.  Diese  blieb  fast  unverändert. 
Die  Berechnung  ergab  fast  7fache  Vermehrung  der  Leukocyten.  Die 
weissen  Blutkörperchen  fanden  sich  dabei  sehr  häufig  in  Gruppen 
von  2,  4,  ja  10  und  20  an  einander  haftend  im  Venenblute.  —  Aehn- 
Jicb,  aber  schwächer,  wirkten  GlutinkaseYn  und  Alkalialbuminat  aus 
Kalbsmuskel. 

In  einem  Schlussabschnitte  behandelt  B.  die  Beziehungen 
der  Leukocytenanlockung  zur  Entzündung  und  Eite- 
roDg.  Nur  wenn  Bakterien  im  Gewebe  in  Involution  gerathen  und 
za  Grunde  geben,  und  Ausscheidung  von  Inhaltsstofien  der  Zelle, 
und  zwar  von  Bakterienproteinen  erfolgt,  findet  chemotaktische 
Wirkung  auf  die  Leukocyten  und  damit  Ansammlung  derselben  am 
Entzündungsherde  statt  Alle  von  B.  geprüften  Zersetzungsstoffe  der 
Bakterien  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung  indifferent.  Kadaverin 
stand  ihm  nicht  zur  Verfügung. 

B.  vermuthet,  dass  seine  pyogene  Wirkung  indirekt  zu  Stande 
komnae,  ähnlich  wie  er  sich  die  Wirkung  des  Trimethylamin  vor- 
stellt. Dieser  Stoff  lockt  beim  Röhrchenversuch  (s.  o.),  wobei  nur 
wenig  davon  ins  Gewebe  gelangt,  die  Leukocyten  nicht  an.  Wohl 
aber  tritt  nach  seiner  subkutanen  Injektion  binnen  8 — 14  Tagen 
Eiterung  ein.  Bei  letzterer  Versuchsordnung  finden  unter  Einwirkung 
des  injizirten  Stoffes  Zersetzungen  im  umliegenden  Gewebe  statt. 
Unter  den  Umwandlungsprodukten  desselben  können  solche  sein, 
welche  ähnlich  wie  die  Alkalialbuminate  auf  Leukocyten  wirken. 
Dass  so  giftige  Stoffe  wie  Kadaverin,  Trimethylamin,  Terpentin,  Ka- 
loroel,  dass  Quecksilber  direkt  die  Leukocyten  locken ,  ist  nicht  an- 
zonehmen. 

Den  Unterschied  zwischen  Eiterung  und  der  An- 
häafung  der  Leukocyten  bei  einem  einfachen  Resorp- 
tionsvorgange  findet  B.  lediglich  in  der  Rückwanderung.  Bei 
der  entzündlichen  Eiterung  begeben  sich  die  Leukocyten  an  Orte, 
wo  sie  der  schädlichen  Wirkung  von  Bakterienstoffen  ausgesetzt  sind, 
gelähmt  werden,  sich  immer  mehr  anhäufen  und  degeneriren. 

Bei  den  Resorptionsvorgängen  dagegen  erfolgt  Rückwanderung, 
welche  der  Zuwanderung  bald  die  Waage  hält,  so  dass  die  Gesammt- 
tnenge  der  örtlich  versammelten  Leukocyten  von  da  an  nicht  mehr 
wächst 

Durch  Versuche  am  Menschen  kommt  B.  zu  dem  wichtigen 
Schlüsse,  dass  die  entzündliche  Reizung  der  fixen  Ge- 
webselemente  mit  der  Leukocytenanlockung  unlös- 
lich verbunden  sei.  Die  chemotaktischen  Stoffe  rufen  stets  beide 
Wirkungen  hervor.  —  3,5  mg  Protein  des  B.  pyocyaneus  in 
1  ccm  Lösung  aseptisch  unter  die  Haut  des  Vorderarms  gebracht, 
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tatte  ganz  ähnliche  Wirkung,  wie  die  seiner  Zeit  von  B.  Tersuchte 
sterilisirte  Kultur  des  Pneumobacillus  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1890. 
No.  10) :  Schmerzgefühl,  besonders  längs  der  Impfbahnen  des  Armes 
2  Stunden  nach  der  Injektion,  Schwellung  der  Impfstelle.  —  Am 
folgenden  Tage  erysipelartige  Schwellung,  ROthung  und  Erhitzoog  d& 
Haut  um  die  Impfstelle  in  der  Ausdehnung  von  zwei  Handtelleni, 
Röthung  längs  der  Lymphbahn^.  Lebhafter  Schmerz.  —  Am  3. 
Tage  Ausdehnung  der  Entzündung  über  die  ganze  eine  Seite  des 
Vorderarms.  —  Vom  4.  Tage  an  Rückbildung.  —  Allgemeinbefinden 
kaum  gestört,  Körpertemperatur  nicht  über  37,8  ^  G. 

Viel  schwächer,  aber  prinzipiell  gleichartig,  war  die  Wirkung  des 
Olutinkaselns.  10  mg  in  1 7o  Lösung  erzeugten  binnen  24  Stunden 
handtellergrosse,  erysipelartige  Schwellung.  Röthung  und  Tempera- 
turerhöhung an  der  Impfstelle.  Am  folgenden  Tage  schon  begann 
das  Verblassen.  Der  Schmerz  war  sehr  gering  gewesen ,  längs  der 
Ijymphbahnen  war  keine  Röthung  eingetreten.  Trotzdem  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  Reaktion  eine  entzündliche  war,  und  dass  man 
durch  grössere  Mengen  des  Stoffes  die  heftigsten  Erscheinungen  her- 
vorrufen könnte. 

Zum  Schlüsse  betont  Verf.  die  praktische  Bedeutung  seiner  Ver- 
suchsergebnisse. —  Schon  1877  hat  Verf.  die  Ueberzeugung  ausge- 
sprochen, dass  die  Entzündung  eines  der  wirksamsten  Schutzmittel 
gegenüber  den  Bakterienvegetationen  darstellt.  In  diesem  Sinne  hat 
«r  damals  seine  Versuche  über  künstliche  Begrenzung  des  Brandes 
angestellt  Seit  Jahren  suchte  er  Mittel  zu  finden,  um  eine  bakte- 
rienfreie, nach  Intensität  und  Ausdehnung  willkürlich  zu  begrenzende 
Entzündung  zu  erzeugen.  Vielleicht  kann  auf  dieses  Ziel  durch  Ver* 
suche  mit  den  neu  aufgefundenen,  harmlosen  chemischen  Eot- 
zündungsstoffen  mit  mehr  Erfolg  hingearbeitet  werden. 

Am  meisten  Aussicht  auf  Heilerfolge  bieten  die  chronischen  In- 
fektionen, wie  Verf.  immer  hervorgehoben  hat  Das  Roch 'sehe 
Heilverfahren  bei  Tuberculose  muss  diese  Hoffnung  erhöhen. 

M.  Gruber  (Wien). 

Kianowsky,  B.,   Zur   Frage   über   die    antibakteriellen 
Eigenschaften  des  Magensaftes.    (Wratsch.  1890.  No.  38 
—41.)    [Russisch.] 
Durch  eine  Reihe  sorgfältiger  Versuche  am  Menschen  überzeugte 

sich  der  Verf.,  dass: 

1)  der  nüchterne  Magen  (14—18  Stunden  nach  der  letzten 
Mahlzeit)  zahlreiche  Mikrobien  enthält. 

2)  Die  Zahl  der  Bakterienkolonieen ,  welche  aus  dem  Mi^did- 
halte  eine  Stunde  nach  der  Mahlzeit  erhalten  werden,  scheint  in 
keinem  Verhältnisse  zu  seiner  Acidität  und  zu  seinem  Salzsäure- 
gehalte zu  stehen;  sie  hängt  direkt  von  dem  Mikrobiengehalte  der 
eingeführten  Nahrung  ab. 

3)  Der  Magensaft  tödtet  bei  mittlerer  Acidität  und  bei  mittlerem 
Salzsäuregehalte  die  im  Magen  enthaltenen  Mikroorganismen  syste- 
matisch ,  d.  h.  es  gehen  desto  mehr  Mikrobien  zu  Grunde,  je  länger 
der  Magensaft  wirkt. 
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4)  Eioe  Strenge  Proportionalität  zwischen  der  Steigerung  der 
Acidit&t  des  Mageninhaltes  and  dem  Zugrundegehen  der  Mikrobien 
existirt  nicht 

5)  Bei  sehr  schwacher  Acidität  des  Mageninhaltes  findet  keine 
AbtOdtung  der  Bakterien  statt;  im  Gegentheil,  es  wächst  ihre  Zahl 
beständig. 

6)  Versuche  an  Kranken,  deren  Magensaft  noch  genügende  Quan- 
tität freier  Säure  enthielt,  zeigten ,  dass  ihr  Saft  dieselben  antibak- 
teriellen Eigenschaften  besitzt,  wie  derjenige  gesunder  Menschen. 

Steinhans  (Warschau). 

Fowler,  George  B.,  The  sterilization  of  Catgut,  with  a 
description  of  a  new  simple,  and  efficient  method. 
(New  York  Med.  Becord.  No.  1032.  1890.  p.  177.) 
um  das  käufliche  Katgut  keimfrei  zu  machen,  kocht  es  Verf. 
eine  Stunde  lang  in  97  ®/o  Alkohol  (Siedep.  85  ^  G),  wodurch  eine 
vollkommene  Sterilisirung  und  gleichzeitig  auch  eine  gründliche  Ent- 
fettung erreicht  wird.  Bei  der  von  Hodenpyl  ausgeführten  bakte- 
riologischen Untersuchung  ergab  sich,  dass  von  dem  nicht  sterilisirten 
Katgut,  wenn  es  auf  Nährböden  gebracht  wird,  sich  immer  eine 
grosse  Anzahl  von  Bakterienkolonieen  entwickelt  Fünf  Minuten 
langes  Kochen  des  Katguts  in  Alkohol  bewirkt  eine  erhebliche  Ver- 
minderung der  lebensfähigen  Keime,  während  das  eine  Stunde  lang 
gekochte  Katgut,  wenn  ausgesät,  steril  bleibt.  Wurden  Stückchen  Kat- 
guts 24  Stunden  lang  in  frischen  Fleischbrühekulturen  von  Strepto- 
coccus pyogenes,  Staphyloc.  pyog.  aureus,  Anthraxbacillen 
und  -Sporen  belassen  und  dann  mit  siedendem  Alkohol  behandelt, 
80  blieben  alle  damit  angelegten  Kulturen  steril,  wenn  die  Ein- 
wirkung 45  Minuten  oder  länger  angedauert  hatte.  Nach  halbstün- 
digem Kochen  waren  die  Milzbrandsporen  noch  entwickelungsfähig, 
dagegen  die  Milzbrandbacillen  und  die  Eiterkokken  abgetödtet.  Eine 
kürzere  Dauer  der  Einwirkung  des  siedenden  Alkohols  gab  unsichere 
Resultate.  Kräl  (Prag). 
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Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4. — 9.  August  1890. 

(Fortsfltiung.) 

Ans  den  Abtheilnngs-Sitznngen. 
XY.  Abthellnng:  Hygiene. 

Herr  8ormanl  (Pavia).      Ueber  Aetiologie,    Pathogenese 
und  Prophylaxe  des  Tetanus. 
Nach  einem  einleiteoden  Rückblicke  auf  die  Resultate  der  jüngsten 
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bakteriologischen  Forschangen  über  Tetanus  bemerkt  S.,  dass  er  vor- 
erst die  Frage  über  die  Provenienz  des  Tetanusbacillus,  welcher  sich 
so  konstant  in  gedüngtem  Boden  ,  in  Stall-  und  Strassenerde  und 
auch  im  Fussbodenstaube  der  Wohnungen  vorfindet)  cxperimentdl  zu 
beantworten  suchte.  S.  hatte  bereits  nachgewiesen,  dass  Thiere  den 
Tetanusbacillus  mit  der  Nahrung  zu  sich  nehmen  können ,  ohne  zn 
erkranken,  dass  der  Bacillus  den  ganzen  Digestionstraktus  passirt, 
ohne  etwas  von  seiner  Virulenz  einzubüssen  und  dass  dann  die  Fäces 
der  betreffenden  Thiere  stark  tetanigen  sind.  Als  er  seine  Unter- 
suchungen auf  Thiere  ausdehnte ,  welche  vorher  keine  Tetanuskultur 
erhalten  hatten ,  fand  S. ,  dass  die  Fäces  vieler  Tbierarten  natürlich 
tetanigen  sind.  Um  jede  Fehlerquelle  zu  vermeiden,  wurden  die 
Fäces  den  Tbieren  ausserhalb  des  Laboratoriums  direkt  mittelst 
sterilisirter  Glasröhren  entnommen.  Das  frühere  Resultat  wurde 
neuerdings  bestätigt  und  die  Fäces  von  Meerschweinchen,  Eanincbeo, 
Hühnern  und  Hunden  erzeugten  sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  immer, 
Tetanus,  als  sie  Mäusen  und  Kaninchen  subkutan  verimpft  wurden. 
Augenscheinlich  kam  die  tetanigene  Infektion  der  Fäces  bei  diesen 
Thieren  von  der  Erde  her,  mit  welcher  deren  Nahrung  gewöhnlich 
beschmutzt  ist.  Ein  Hund  erhielt  als  Nahrung  Brot  und  Suppe  in 
der  Weise,  dass  nichts  mit  Erde  verunreinigt  werden  konnte.  Nichts- 
destoweniger blieben  die  Fäces  des  Thieres  noch  weitere  zwei  Mo- 
nate tetanigen.  Man  untersuchte  die  Erde  der  Lagerstätte,  auf 
welcher  es  zu  ruhen  pflegte  und  konnte  in  derselben  den  Tetanus- 
bacillus nachweisen.  Das  Thier  führte  das  Virus  durch  Belecken 
des  eigenen  Felles  ein  und  thatsächlich  fanden  sich  auch  sehr 
zahlreiche  Haare  in  seinen  Fäces  vor.  Dieses  Resultat  bestätigt  die 
Thatsache,  dass  es  gerade  das  Verschlucken  der  tetanigenen  Erde 
ist,  weshalb  die  Fäces  der  Thiere  das  Virus  enthalten.  Um  fest- 
zustellen, ob  und  wann  die  Virulenz  der  Fäces  aufhört,  wenn  die 
Ursache  der  Verunreinigung  des  Futters  beseitigt  ist,  wurden  viele 
Versuche  mit  kleineren  Thieren  angestellt,  ohne  jedoch  eindeutige 
Ergebnisse  zu  liefern.  Man  wählte  daher  wieder  einen  Hund  mit 
tetanigenen  Fäces,  dem  ein  dichter  metallener  Maulkorb  angelegt 
und  derart  befestigt  wurde,  dass  das  Thier  ausser  Stande  war,  etwas 
von  aussen  einführen  zu  können.  Es  erhielt  einmal  des  Tages  Brot 
und  gut  gekochte  Milch  in  reinen  Gefässen.  Die  Fäces  dieses 
Hundes,  welche  man  unter  den  erwähnten  Kautelen  entnahm,  wurden 
täglich  an  weisse  Mäuse  verimpft.  Die  Mäuse  gingen  an  Septikämie 
oder  Tetanus  zu  Grunde.  Die  Versuche  wurden  40  Tage  lang  fort- 
gesetzt. An  Tetanus  die  geimpften  Mäuse  der  ersten  16  Tage ;  nach 
dieser  Zeit  zeigte  keine  mehr  tetanische  Symptome.  Wenn  man  dem- 
nach jede  Verunreinigung  der  Nahrung  ausschliesst,  so  hören  die 
Fäces  auf,  tetanigen  zu  sein.  Mit  den  Fäces  von  Säuglingen  lässt 
sich  Tetanus  auch  thatsächlich  nicht  hervorbringen.  Bemerkenswerth 
erscheint,  dass,  wenn  auch  jede  weitere  Einführung  neuen  Giftes  per 
OS  ausgeschlossen  wird,  die  Fäces  ihre  spezifische  Virulenz  doch 
noch  16  Tage  hindurch  bewahren.  Diese  Thatsache  könnte  durch 
die  im  Darmkanal  stattfindende  Vermehrung  des  Virus  erklärt  werden. 
Der  folgende  Versuch  zeigt,  dass  das  tetanigene  Virus  im  Darme  jene 
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ursprflnglicbe  Virulenz  wiedererlangt,  welche  durch  die  Einwirkung 
der  Magensäfte  eine  gewisse  Abschwächung  erlitten  hat.  Bringt  man 
eine  Tetanuskultur  in  den  Magen  eines  Kaninchens,  tOdtet  es  nach 
48  Stunden  und  impft  nun  vom  Mageninhalte  •  desselben  eine  Maus 
und  gleichzeitig  eine  zweite  mit  dem  Darminhalte,  so  wird  letztere 
früher  an  Tetanus  zu  Grunde  gehen,  als  die  mit  dem  Mageninhalte 
geimpfte.  Alle  diese  Resultate  fahren  zu  der  Annahme,  dass  die 
Sporen  des  Tetanusbacillus,  welche  sich  im  Boden  vorfinden,  aus 
Fäces  herstammen.  Durch  die  Versuche  Be  um  er 's  ist  es  bekannt, 
dass  das  tetanigene  Vii*us  fast  ausschliesslich  in  den  obersten  Schich- 
ten des  gedüngten  Bodens,  der  Strassen  und  der  St&lle  vorhanden 
ist,  n&mlich  ebenda,  wo  vorzugsweise  die  Fäces  der  Thiere  deponirt 
werden.  Die  anaäroben  saprogenen  Bacillen,  die  steten  Begleiter 
unreiner  Tetanuskulturen,  können  als  indirekter  Beweis  für  die  Her- 
konft  des  Tetanusbacillus  aus  Fäces  und  Düngergruben  angesehen 
werden.  Uebrigens  tragen  die  saprogenen  Bacillen  in  den  Tetanus- 
kolturen  dazu  bei ,  die  Vermehrung  des  Tetanusbacillus  zu  be- 
günstigen und  seine  Virulenz  zu  erhalten.  Die  Annahme  ist  nicht 
onberechtigt,  dass  derselbe  Vorgang  auch  im  Darmkanal  in  ähnlicher 
Weise  stattfinden  müsse.  Hieraus  wird  es  verständlich,  in  welcher 
Art  sidi  der  schädliche  Kreislauf  etablirt.  Die  tetanigene  Erde  ver- 
unreinigt die  Nahrung  vieler  Thiere  und  daher  auch  ihre  Fäces 
und  aus  den  Fäces,  in  welchen  sich  das  tetanigene  Virus  vermehrt 
hat,  gelangt  wieder  eine  grossere  Quantität  desselben  Virus  auf  die 
Bodenoberfläche  zurück.  Dadurch  wird  es  klar,  weshalb  die  tetanigene 
Infektion  insbesondere  durch  Verunreinigung  von  Wunden  mit  ge- 
düngter Gartenerde,  oder  mit  Erde  von  Feldern,  Strassen,  Ställen  eta 
stattfindet  und  wie  solche  Erde  auch  auf  den  Fussboden  der  Woh- 
nungen gelangen  kann.  Schliesslich  findet  damit  auch  die  Häufig- 
keit von  Tetanus  bei  Thieren  nach  der  Kastration  ihre  Erklärung, 
weil  es  sich  hierbei  um  Theile  handelt,  die  leicht  durch  Fäces  ver- 
unreinigt werden. 

S.  hatte  bereits  nachgewiesen,  dass  das  tetanigene  Virus  keine 
Infektion  erzeugt,  wenn  es  in  die  Verdauungswege  gebracht  wird 
oder  wenn  es  durch  die  Respirationswege  in  den  Organismus  gelangt. 
Durch  Inhalation  von  getrocknetem  Virus  und  durch  direkte  Injektion 
in  die  Trachea  konnte  bei  Versuchsthieren  Tetanus  nicht  ausgelöst 
werden.  Der  einzige  Infektionsweg  ist  demnach  das  Eindringen  des 
Tetanusbacillus  in  das  Gewebe,  wo  er  anaärobe  Bedingungen  vor- 
findet und  wo  seine  toxische  Sekretion  direkt  vom  Blute  absorbirt 
und  den  Nervencentren  zugeführt  werden  kann.  Versuche  an  Ka- 
davern von  an  Tetanus  gestorbenen  Individuen  bestätigten,  dass  sich 
der  Bacillus  weder  im  Blute  und  den  Nervencentren,  noch  in  den 
inneren  Organen  vorfindet.  Die  Richtigkeit  der  Rosenbach^schen 
Theorie  konnte  mit  dem  folgenden  Versuche  bestätigt  werden.  Ein 
Rührchen  aus  porösem  Porzellan  von  0,5  ccm  Rauminhalt  wurde  mit 
virulenter  Tetanuskultur  angefüllt,  mit  einem  Guttaperchapfropfen 
verschlossen  und  derart  verkittet,  dass  keine  Flüssigkeit  heraustreten 
konnte.  Das  Röhrchen  wurde  hierauf  einem  kräftigen  Kaninchen  in 
äne  grosse  subkutan  angelegte  Tasche  eingeführt.   Die  Wunde  heilte 
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rascb.  Am  12.  Tage  stellten  sich  die  ersten  tetanischen  Symptome 
ein,  welche  sich  nach  und  nach  schärfer  ausprägten.  Das  Thier  starb 
am  17.  Tage  an  allgemeinem  Tetanus.  In  dem  die  Impfstelle  om- 
gebenden  Gewebe  warßn  keine  Mikroorganismen  auffindbiur.  Kulturen 
und  Impfungen  mit  diesem  Gewebe  blieben  gänzlich  resultatlos.  Das- 
selbe Röhrchen  anderen  Thieren  applizirt,  erzeugte  Tetanus  in  einer 
kürzeren  Zeit,  ohne  dass  ein  Heraustreten  von  Mikroorganismen  statt- 
gefunden hätte.  Der  Tod  der  Versuchsthiere  erfolgte  demnach  durch 
die  Sekretionsprodukte  des  Tetanusbacillus  und  durch  Absorption 
eines  löslichen  Giftes. 

(FortMtsang  folgt.) 
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Original -Mittheilungen. 
Malariaparasiten  in  den  Vögeln. 

Vorläufige  Mittheilungen 
der  Professoren  B.  Orassl  und  B.  Felettl 

in 

Catania. 

(FortMUnng.) 

Wir  hatten  z.  B.  einige  Sperlinge  nur  mit  sehr  zahlreichen  er- 
wachsenen Mondsicheln,  nach  8  Tagen  erschienen  aber  auch  zahllose,  sehr 
KleiDe  Mondsicheln,  nachTerscbiedenen  anderen  Tagen  Mondsicheln  Ton 
niittlerer  Grösse,  dann  Ton  neuem  nur  erwachsene  und  schliesslich 
nach  anderen  10  Tagen  wieder  ganz  jange  und  jüngere  Mondsicheln. 

II  Bd.  90 


430  Graisi  und  Feletti, 

Auf  welche  Art  uDd  Weise  sich  die  Mondsicheln  yermehren,  das  ist 
ein  Punkt,  an  welchem  wir  lange  gearbeitet  haben,  aber  leider  immer 
nur  mit  nicht  befriedigendem  Erfolge.  Wir  zweifelten  wieder  ao 
der  Vermehrung  durch  Gemmulae  (Celli  und  Guar  nie  ri),  venna- 
theten,  dass  sie  sich  durch  Theilung  vermehrten  etc.  etc. 

Nach  vielem  vergeblichen  Suchen  fanden  wir  endlich  in  der  Milz,  io 
der  Leber  und  im  Knochenmarke  Figuren ,  die  wir  geneigt  sind,  fftr 
in  Segmentation  begriffene  Mondsicheln  zu  halten. 

Alle  die  hier  erwähnten  Thatsachen  autorisiren  uns,  die  Haema- 
moeba  für  einen  von  derLaverania  unabhängigen  Organismus  zu 
halten  und  ausserdem  zu  betonen  (auf  Grund  von  engster  Analogie), 
dass  auch  in  den  im  Sommer  und  im  Herbste  in  Rom  (Marchiafava 
und  Celli)  vorherrschenden  Fiebern  (wie  wir  bereits  früher  vermutbet) 
zwei  Parasiten  vorhanden  sind,  und  zwar  einer,  welcher  bis  jetzt 
nicht  von  unserer  Haemamoeba  praecox  zu  unterscheiden^), 
während  der  andere  unsere  Laverania  malariae  ist. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  auch  die  Mondsicheln  des  Menschen  nicht 
eingekapselt  sind  und  wenn  man  auch  ein  von  Herrn  Prof.  De  Matt  ei 
kürzlich  angestelltes  Experiment  in  Rechnung  zieht  *),  ein  Experiment, 
welches  derselbe  an  einem  von  uns  seit  langem  studirten  Krankeo 
unternahm  (Impfung  und  darauffolgende  Entwickelung  des  Quartan- 
fiebers  in  einem  nur  mit  Mondsicheln  behafteten  Individuum),  so  ist  es 
wohl  gestattet,  aufs  Neue  zu  behaupten,  dass  zwei  verschiedene  Gat- 
tungen von  Malariaparasiten  existiren,  d.  h.  die  Haemamoeba 
und  die  Laverania.    Die  Haemamoeba  kann  dreierlei  Art  sein: 

Haemamoeba  praecox  (verursacht  zum  mindesten  Quoti- 
dianfieber  mit  Anfällen,  die  darnach  streben,  sich  unter  einander  za 
nähern  etc.), 

Haemamoeba  vivax  (verursacht  das  einfache  oder  doppelte 
Tertianfieber)  und  endlich 

Haemamoeba  malariae  (verursacht  die  einfache,  doppelte 
oder  drei&che  Quartana). 

Die  Laverania  verursacht  unregelmässige  Fieber,  welche  zu- 
weilen fQr  wenige  Tage  den  kontinuirenden,  subkontinuirenden,  qnoti- 
dianen  und  tertianen  Charakter  annehmen  können. 

Somit  glauben  wir  die  von  Golgi  zuerst  ausgesprochene  Ansicht 
weiter  entwickelt  zu  haben:  Golgi  spricht  von  Varietäten  der  Ma- 
lariaparasiten, erwähnt  jedoch  durchaus  nicht  den  Hauptpunkt,  näm- 
lich, ob  es  sich  um  einen  einzigen  veränderlichen  Parasiten  oder  um 
spezifisch  verschiedene  Formen  bandelt;  in  seiner  letzten  Arbeit 
(Ziegler's  Beiträge.  Band  IV.  1890)  gibt  er  sogar  die  Mög- 
lichkeit des  Ueberganges  von  einer  Form  in  die  andere 
z  u.  Doch  werden  wir  auf  diesen  Punkt  sowie  auch  auf  den  Antheil 
von  Verdienst,  welcher  den  Assistenten  der  Clinica  Medica  in  Rom 
gebührt,  in  unserer  ausführlichen  Arbeit  zurückkommen. 


1)  Ob  diese  Ton  einer  anderen  Form  (welche  eich  theilt,  ohne  Pigment  so  leigen) 
spesiflsch  verschieden,  können  wir  nicht  nntertcheiden.  Sicher  fehlt  diese  Form  bei 
den  Vögeln. 

2)  £in  anderes  Experiment  De  Mattei's  wurde  von  uns  bereits  in  unserer  UH- 
theilnng  des  vergangenen  Jahres  aitirt. 
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III. 

Viele  von  ans  angestellte  Uotersuchungen  führten  uns  zu  der 
EotdeckuDg  einer  sehr  kleinen  Anaöbe ,  welche  sich  in  geradezu  un- 
geheurer Menge  in  jedem  Malariagebiet  und  in  jedem  Malariamaterial 
vorfindet  Wir  haben  festgestellt,  dass  sich  diese  Amöbe  sehr  leicht 
eDcystirt.  In  diesem  Zustande  kann  sie  sich  wahrscheinlich  lebendig  in 
die  Luft  erheben.  Sie  wurde  von  uns  auch  in  der  Nasenhöhle  junger, 
gesunder  Tauben  angetrofien,  welche  zwei  Nächte  lang  von  uns  in 
Käfigen,  welche  zwei  Meter  vom  Boden  aufgehängt  waren,  in  einem 
malarischen  Orte  gehalten  worden  waren.  Dieselben  zeigten  sich  nach 
weiteren  neun  Tagen  mit  Laverania  infizirt.  Es  ist  bemerkenswerth, 
dass  M  a  u  r  e  1  in  sumpfigen  Gegenden  und  auch  im  Nasenschleim 
eines  Mannes,  der  einige  Zeit  in  einem  sumpfigen  Ambient  geathmet 
hatte,  eine  Amöbe  fand,  welche  mit  der  von  uns  gefundenen  identisch 
za  Eein  scheint.  Er  vermuthete  jedoch  nicht  im  geringsten ,  dass 
diese  Amöbe  mit  dem  die  Malaria  erzeugenden  Parasiten  in  Verbin- 
dung stehen  könnte. 

Unsere  Amöbe  könnte  wohl  die  malarische  Ansteckung  erklären 
und  durch  ihr  Volumen  auch  über  die  Thatsache  Rechenschaft  geben, 
warum  die  Malaria  sich  schwer  drei  oder  vier  Meter  erheben  kann. 

Catania,  im  Juni  1890. 

IV.  ^) 

In  der  Yorhergebenden  Note  sprach  ich  von  einer  Amöbe,  welche 
eioeu  Malariaparasiten  im  freien  Leben  darstellen  könnte,  und  ist  es 
Dan  meine  Absicht,  diesen  ungemein  wichtigen  Theil  der  Malaria- 
frage weiter  zu  untersuchen. 

Durch  Familienverhältnisse  gezwungen,  die  von  mir  in  Catania 
begonnenen  Studien  zu  unterbrechen,  setzte  ich  dieselben  nach  kurzer 
Pause  in  der  Lombardei,  und  zwar  hauptsächlich  in  Locate  Triulzi  fort 
Ich  kann  nicht  umhin ,  den  Herren  Locatesern  und  vor  allen  den 
Herren  Dr.  Romanini  und  Beneggi  und  den  Henen  Grflnund 
Billitz  hiermit  öffentlich  für  ihre  mir  freundlichst  geleisteten  Unter- 
stotzungen  dieser  Studien  bestens  zu  danken. 

Locate  Triulzi  ist  einer  der  von  Malariafiebem  heimgesuchtesten 
Orte. 

Meine  Studien  vnirden  an  Tagen  vorgenommen,  in  welchen  das 
Ualariafieber  sehr  heftig  auftrat;  ich  selbst  hatte  zwei  ziemlich 
starke,  doch  rasch  durch  Chinin  geheilte  Anfälle,  die  Frau  und  die 
Sohne  des  Arztes,  in  dessen  Hause  ich  arbeitetcs  wurden  von  Malaria- 
fiebern befallen  etc. 

Schon  früher  stellten  wir  die  Behauptung  auf,  dass,  wenn  die 
Malariaparasiten  Rhlzopoden  sind,  man  dieselben  leicht  im  freien 
^ben  antreffen  können  mflsste,  da  diese  gewöhnlich  weit  voluminöser 
^i  weit  leichter  zu  charakterisiren  seien,  als  der  grösste  Theil  der 
Bakterien,  indem   sie  nicht  einmal  bei   der  einfachsten  mikrosko- 

1)  DieM  Note  warde  Ende  Noyember  1890  in  der  Accad.  di  Qioenia  in  CaUnia 
>Qitf«theiU  und  enehien  im  Detember.  (Verfasser  dieser  rierten  wie  der  folgenden 
«oft«  Note  Ut  Prof.  Battista  Graisi  allein.) 

28* 
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TJntersachangen  über  die  Temperatarsteigenmg  in 
beerdigten  Eörpeitheilen. 

Von 

Dr.  Justyn  KarliiiBkl 

in 

KoDJica,  Herzegowina. 

Im  VII.  Bande  No.  9  des  Centralblattes  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  veröffentlichte  Prof.  Schottelias  eine  kurze  Mit- 
theilung: „Ueber  Temperatursteigerungen  in  beerdigten  Phthisiker- 
lungen."  Der  genannte  Forscher  erhielt  als  Ergebniss  einer  dies- 
bezQglichen  Untersuchung ,  dass  in  der  beerdigten  Phthisikerlunge 
eine  bedeutende  Erhöhung  der  Temperatur  gegenüber  der  Boden- 
temperatur entsteht 

Durch  diese  Mittheilung  angeregt,  habe  ich  im  Anschlüsse  an  meine 
demnächst  zu  veröffentlichenden  Untersuchungen  über  das  Verhalten 
der  Typhusbacillen  im  Boden  eine  kleine  Reihe  von  Untersuchungen  an- 
gestellt, ob  in  den  der  Fäulniss  im  Boden'preisgegebenen  Theilen  eines 
an  Typbus  abdominalis  Verstorbenen  auch  eine  so  bedeutende  Tempera- 
tursteigerung vor  sich  geht  und  wie  lauge  die  in  Leichentheilen 
befindlichen  Typhusbacillen  ihre  Lebensfähigkeit  trotz  der  Fäulniss 
beibehalten.  Diesbezügliche  Untersuchungen  sind  meines  Wissens 
nur  durch  v.  Esmarch^)  angestellt  worden,  v.  Esmarch  brachte 
in  das  Innere  eines  faustgrossen,  mit  sterilem  Messer  durchschnittenen 
frischen  Fletschstücks  3—4  Oesen  Typhusbacillenreinkultur,  wonach 
das  Fleisch  in  Zimmertemperatur  aufbewahrt  wurde.  Nach  3  Tagen 
war  das  Fleisch  oberflächlich  in  starker  Fäulniss,  im  Innern  ma- 
kroskopisch noch  ganz  frisch  aussehend.  Im  Deckglaspräparate  fand 
sich  eine  grosse  Anzahl  der  verschiedensten  Arten  von  Kokken  und 
Bacillen,  die  Rollkulturen  wurden  durch  Fäulnisskolonieen,  welche  die 
Gelatine  rasch  verflüssigten,  bald  gänzlich  überwuchert  An  einer 
anderen  Stelle  sagt  Esmarch*)  wörtlich:  „Eine  vereinzelte  Typhus- 
kolonie aber  auf  der  Oelatineplatte  und  unter  zahllosen  Fäulniss- 
kolonieen mit  Sicherheit  herauszufinden,  halte  ich  vor  der  Hand  für 
eine  Unmöglichkeit;  die  Bacillen  zeigen  auf  unseren  bisher  ge- 
bräuchlichen Plattennährböden  so  wenig  Charakteristisches,  so  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Kolonieen  der  verschiedensten  anderen  Bakte- 
rienarten, dass  es  in  der  That  die  Zeit  und  Arbeitskraft  eines  Ein- 
zelnen übersteigt,  jede  Verdacht  erregende  Kolonie  herauszufischen 
und  auf  die  Kartoffelscheibe  zu  bringen,  wo  ja  allerdings  die  Unter- 
scheidung eine  leichtere  ist. 

Seit  nahezu  4  Jahren  beschäftige  ich  mich  fast  hauptsächlich 
mit  Typhusstudien;  ich  stimme  mit  Esmarch  überein,  dass  es  grosse 
Mühe  verursacht,  die  Typhusbacillen  aus  dem  übrigen  Bakterien- 
gemisch herauszubekommen.    Wie  ich  dies  aber  gelegentlich  meiner 

1)  Zeitschrift  fQr  Hygiene.  Bd.  VII.  Heft  1.  p»g.  31. 
%)  1.  c.  SeiU  6. 
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Versuche  Qber  das  Verhalten  der  Typhuabacillen  im  Kothe,  Brunnen- 
ond  Cisternenwasser  dargethan  habe,  gelingt  es  doch  bei  aasreichen- 
der Uebung,  wenn  man  Zeit  und  Mühe  nicht  spart  und  eine  ent- 
sprechende Verdünnung  des  Materiales  anwendet,  die  echten  Typhus- 
bacillen  von  den  typhusähnlichen  zu  unterscheiden.  Freilich  kann 
m£.D  sich  bei  derlei  Untersuchungen  auf  das  mikroskopische  Aus- 
seien der  typhus&hnlichen  Kolonie  nicht  verlassen,  und  das  Deber- 
impfen  auf  Kartoffelscheiben  halte  ich  für  eine  conditio  sine  qua  non 
eines  einwandsfreien  Versuches.  Um  noch  grössere  Sicherheit  zu 
haben,  pflege  ich  seit  einigen  Jahren  neben  der  Ueberimpfung  auf 
Kartoffeln  gleichzeitig  eine  Kontrollübertragung  von  unzweifelhaften 
Typbasbacillen  auf  Kartoffelstücke  gleicher  Provenienz  und  Sorte, 
vorzunehmen,  da,  wie  ich  mich  sehr  oft  überzeugt  habe,  Wachs- 
tbumsunterschiede,  je  nach  der  Kartoffelsorte,  Reaktion  und  Garsein 
sehr  oft  störend  einwirken  können.  Ich  bin  beinahe  zu  der  Ver- 
muthung  geneigt,  dass  nur  diesen  drei  Umst&nden  die  Abarten  des 
Typhusbacillus,  welche  kürzlich  von  B  a  b  e  s  ^ )  beschrieben  wurden, 
zuzuschreiben  sind. 

Gleichzeitig  mit  den  nachher  zu  schildernden  Untersuchungen 
über  die  Temperatursteigerung  in  beerdigten  Theilen  von  Typhus- 
leichen habe  ich  noch  Untersuchungen  über  die  Temperatursteige- 
rung in  den  beerdigten  tuberculOsen  und  gesunden  Lungen  ange- 
stellt, wie  auch  mich  über  die  Temperatursteigerung  in  den  faulenden 
Theilen  gesunder  und  kranker  Menschen  und  Thiere  zu  orientiren 
getrachtet 

Da  bis  zu  jeuer  Zeit,  wo  ich  die  Versuche  in  der  Stadt  Stolac 
begonnen  habe,  dort  absolut  keinerlei  Untersuchungen  über  Boden- 
temperatur angestellt  worden  waren,  habe  ich  mir  einen  1  m  tiefen 
Schacht  ausheben  lassen,  in  den  ein  eingelegtes  genaues  Maximal« 
thermometer,  das,  in  inniger  Berührung  mit  dem  Boden  stehend, 
dessen  Temperatur  anzeigte  und  regelmässig  alle  5  Tage  herausge- 
nommen und  abgelesen  wurde.  Es  ist  vielleicht  übeiflüssig,  wenn 
ich  noch  anführe,  dass  jedesmal  das  abgelesene  Thermometer  danach 
auf  eine  niedrigere  als  die  abgelesene  Temperatur  zurückgebracht 
wurde,  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  auch  etwaige  Schwankungen 
der  Bodentemperatur  zu  erkennen.  Die  beigefügte  Tabelle  zeigt  das 
Verhalten  der  Bodentemperatur  in  den  Monaten  März  bis  Juli  1890, 
und  enthält  auch  Aufzeichnungen  über  die  gleichzeitige  abgelesene 
Lufttemperatur.  Tiefer  als  1  m  konnte  ich  aus  dem  Grunde  nicht 
dringen,  weil  dies  auch  die  grösste  Dicke  der  durchlässigen  Krdkrume 
im  Bregavathale  in  Stolac  ist,  welcher  alsbald  eine  feste  und  dicke 
Schicht  des  Kalkurgesteines  folgt.  Der  für  den  südherzegowinischen 
Karst  charakteristische  Mangel  an  „Erde^'  ist  auch  Ursache,  dass  in 
den  Friedhöfen  die  Gräber  fast  nie  tiofer,  als  1  m  ausgehoben  wer- 
den. Auf  den  mohamedanischen  Friedhöfen  der  Südherzegowina  ist 
es  eben  keine  seltene  Erscheinung,  dass  nach  starken  Regengüssen 
die  Schädel  der  in  sitzender  Stellung  und  ohne  Sarg  begrabenen 
Mohamedaner  aus  der  Erde  hinausragen. 

1)  Zeitichriilt  ffir  Hygiene.     Bd.  IX. 
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Versuch  I.  Am  14.  IIL  1890  starb  im  k.  und  k.  Truppeo- 
spitale  zu  Stolac  der  in  der  3.  Woche  des  typisch  verlaufenden  Ab- 
dominaltyphus sich  befindende  Infanterist  R.  S.  Bei  der  9  Standen 
nach  dem  Tode  vorgenommenen  Obduktion  wurde  die  etwa  3facb 
vergrösserte  Milz  ohne  sichtbare  Verletzung  der  Kapsel  herausge- 
nommen. Nachdem  dieselbe  durch  V«  Stunde  in  */iooo  Sablimat- 
lösung  gelegen  hatte,  wurde  aus  ihr  mittelst  einer  sterUen  Spritze 
1  ccm  der  breiigen  Pulpa  aufgesogen,  dann  mittelst  eines  sterilen 
Messers  ein  kleiner  Einschnitt  gemacht  und  ein  genaues  Thermo- 
meter hineingelegt.  Nachdem  dasselbe  im  Innern  der  Milz  eine 
Viertelstunde  gelegen  hatte  und  10,6  ^  C  (gegen  14,5  <>  C  der  Obduk- 
tlonskammer)  anzeigte ,  wurde  das  Thermometer  durch  ein  ge- 
naues, mit  dem  Normalthermometer  verglichenes  Maximalthermo- 
meter ersetzt,  dasselbe  bis  unter  die  Kapsel  hineingestochen,  die 
Milz  in  Fliesspapier  eingewickelt  und  in  einen  frisch  ausgehobeseo 
Schacht  in  der  Tiefe  von  96  cm  gelegt.  26  cm  von  der  Milz  wurde 
ein  zweites  genaues  Maximal thermometer,  welches  mit  dem  sieb  in 
der  Milz  befindenden  auf  gleiche  Temperatur  eingestellt  war,  ver- 
graben, der  Schacht  mit  Erde  zugeschüttet  und  oben  festgestampft. 
Genau  3  Monate  später,  also  am  14.  VI.  1890,  wurde  der  Schacht 
von  frischem  ausgehoben,  in  dem  Papierkonvolut ,  welches  sorgfältig 
herausgenommen  ward,  wurde  in  einer  breiigen,  dunkelbraunen,  öbel- 
riechenden  Masse  das  unversehrte  Thermometer  aufgefunden.  Das- 
selbe zeigte  39,6 <>  C,  das  zweite  Thermometer,  welches  ebenfalls 
unversehrt  aufgefunden  wurde,  zeigte  15,1^  G.  Nachdem  die  am 
10.  VI.  abgelesene  Temperatur  des  Bodens  ebenfalls  15,0  ®  C  zeigte, 
kam  es  innerhalb  der  faulenden  Milzmasse  zu  einer  Temperatur- 
Steigerung  von  24,1  ^  G. 

Um  mich  zu  tiberzeugen,  ob  nach  3monatlichem  Verbleib  in  der 
Erde  die  Typhusbacillen,  die  in  der  Milz,  wie  dies  die  Plattenkulturen 
aus  der  mittelst  Spritze  am  14.  III.  herausgenommenen  Milzpulpa 
bewiesen,  in  derselben  reichlich  vertreten  waren,  entnahm  ich  1  ccid 
der  breiigen  Masse  und  vermengte  sie  mit  100  ccm  sterilen,  destillir* 
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ten  Wassers.  Nachdem  diese  MiscbunK  gehörig  geschüttelt  war, 
wurde  mittelst  einer  graduirten  Pipette  0,01  ccm  entnommen  und 
mit  Gelatine  gemengt.  Das  so  infizirte  Gläschen  wurde  zu  3  Platten- 
kalturen  verwendet  und  im  Thermostaten  bei  18,0^  C  aufbewahrt. 
Auf  gleiche  Weise  habe  ich  in  diesem  Versuche  21  Plattenkulturen 
angefertigt.  Auf  diesen  21  Platten  entwickelten  sich  verhältniss- 
mässig  wenig  Kolonieen,  freilich  gehörte  die  Mehrzahl  den  yerflQssigen- 
deo  Arten  an;  bis  zum  5.  Tage  verlor  ich  keine  einzige  dieser 
Platten  durch  VerflQssigung,  und  unter  den  vielen  Kolonieen  fand 
ich  17,  die  makroskopisch  denen  des  Typhusbadllus  glichen.  Die- 
selben wurden  auf  Kartofielscheiben  überimpft  und  7  erwiesen  sich 
als  unzweifelhaft  echte  Typhuskolonieen.  Somit  vermochten  die 
Typhosbacillen  durch  so  lange  Zeit  der  Einwirkung  der  F&ulniss- 
mikroorganismen  Stand  zu  halten. 

Ich  muss  ausdrücklich  hervorheben,  dass  ich  unter  den  in  6  ver- 
schiedenen Kolonieen  repr&sentirten  verflüssigenden  Organismen  die 
Proteus  arten  gänzlich  vermissle. 

Versuch  II.  Zwei  Tage  nach  dem  Beginn  des  oben  erwähnten 
Versuches  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Obduktion  eines  vollkommen 
gesunden  Selbstmörders  auszuführen.  Ich  benützte  die  gesunden 
Lungen,  Milz  und  Leber  desselben  zu  gleichem  Versuche,  welcher 
unter  ganz  gleichen  Modalitäten  ausgeführt  wurde.  Die  am  16.  IIL 
eingegrabenen  Stücke  wurden  am  16.  Juni  ausgegraben.  Die  im 
Boden  eingegrabenen  Kontrollthermometer  stimmten  mit  den  am  15.  VI. 
abgelesenen  Maximaltbermometern ,  welche  die  Bodentemperatur  an- 
zeigten. Sie  wiesen  sämmtlich  15,0®  C  auf.  Das  Maximalthermo- 
meter, welches  in  den  total  verfaulten  Lungen  vorgefunden  wurde, 
wies  26,2  •  C.  das  in  der  Leber  26,0'*  C,  das  in  der  Milz  27,1  ®  C 
auf,  somit  betrug  die  Temperatursteigerung  in  der  Lunge  +  11^  <*  C, 
in  der  Leber  11,0^  C,  in  der  Milz  12,1**  G  gegen  die  gleichzeitige 
höchste  Bodentemperatur.  Der  Unterschied  in  der  Temperatur  wäh- 
rend der  Fäulniss  der  normalen  Milz  und  der  Typhusmilz  betrug 
somit  19,5  ^  C.  Man  muss  jedoch  berOcksichtigen,  dass  die  Milz  des 
Selbstmörders  kaum  ein  Drittel  der  Tjphusmilz  ausmachte. 

Versuch  III.  Am  25.  III.  1890  hatte  ich  Gelegenheit,  wiederum 
eine  Sektion  eines  am  9.  Krankheitstage  verstorbenen  Typhuskranken 
auszufahren.  Bei  demselben  fand  sich  neben  beginnender  Ulceration 
im  Darme  ein  kolossaler  Milztumor  und  fibrinöse  Pneumonie  der 
ganzen  rechten  Lunge  im  Stadium  der  gelben  Hepatisation.  Die 
linke  Lunge  war  intakt.  Ich  habe  die  Milz  ohne  Verletzung  der 
Kapsel  herausgenommen,  durch  eine  Viertelstunde  in  Sublimatlösung 
geboten,  nachher,  nach  Entnahme  einer  kleinen  Partie  der  Milz- 
pulpa mittelst  steriler  Spritze,  wurde  ein  kleiner  Einschnitt  in  die 
Kapsel  gemacht  und  ein  auf  10,0^  C  eingestelltes  Maximalthermo- 
meter eingesetzt.  Die  ganze  Milz  wurde  in  eine  dicke  Lage  Fliess- 
papier, welches  in  Sublimat  getränkt  war,  eingewickelt  und  ausser- 
dem in  einen  ebenfalls  stark  mit  Sublimat  getränkten  Leinwandsack 
und  in  eine  Pappschachtel  gethan  und  auf  oben  besprochene  Weise 
in  einer  Tiefe  von  96  cm  begraben.  Ein  Kontrollthermometer,  welches 
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ebenfalls  10,0  ^  C  vorzeigte,  wurde  in  einer  Entfernung  von  30  cm 
in  der  gleichen  Tiefe  untergebracht 

Die  durchschnittene  bepatisirte  Lunge  wurde  ebenfalls  mit  einen) 
Maximaltbermometer  yersehen  und  in  einer  Pappschachtel  in  der 
gleichen  Tiefe  wie  die  Milz  begraben.  Mit  der  gesunden  Lunge  g^ 
schab  das  Gleiche.  Eine  kleine  Menge  der  rahmigen  Flüssigkeit  toq 
der  Schnittfläche  der  erkrankten  Lunge  wurde  mit  Agar  und  Gela- 
tine zu  Plattenkulturen  verarbeitet  Auf  den  Platten  wuchs  einerseits 
der  Typhusbacillus,  andererseits  der  Friedlän  der 'sehe  Pneomo- 
bacillus.    Aus  dem  Milzsafte  wuchs  der  Typhusbacillus  in  Reinkultur. 

Am  25.  V.  wurde  die  gesunde  Lunge  ausgegraben ;  sie  war  in 
eine  schmierige,  breiige  Masse  umgewandelt,  in  der  das  ThermometeT, 
welches  27,6^  G  anzeigte,  lag.  Das  Kontrollthermometer,  wie  auch 
die  am  gleichen  Tage  vorgenommene  Bodentemperatur  zeigen  1^2*^  C, 
somit  kam  es  bei  der  Verwesung  der  gesunden  Lunge  zu  einer 
Temperatursteigerung  von  13,4^  G  gegenüber  der  Bodentemperator. 

Am  nächsten  Tage  wurde  die  seiner  Zeit  bepatisirte  rechte 
Lunge  ausgegraben,  dieselbe  vollständig  verfault  aufgefunden;  das 
Thermometer  wies  32,4  ®  G  gegen  14,4  ®  C  des  KontroUthermometers. 
Es  kam  somit  in  der  hepatisirten  Lunge  zu  einer  Temperatursteige- 
rung  von  18,0®  C  gegenüber  der  Bodentemperatur  und  4,6®  C  gegen- 
über der  Temperatur  der  faulenden  gesunden  Lunge. 

Ich  habe  mich  bemüht,  in  der  Fäulnissflüssigkeit  der  seiner  Zeit 
hepatisirten  Lunge  die  früher  aufgefundenen,  pathogenen  Mikroorga- 
nismen mittelst  Plattenkulturen  nachzuweisen,  und  obwohl  ich,  Dank 
der  angewandten  Verdünnung  bis  zum  6.  Beobachtungstage,  keine 
der  21  Platten  verlor,  vermochte  ich  doch  nicht  dieselben  aufzafiDden. 
In  einer  verhältnissmässig  grossen  Menge  von  Kolonieen  war  ein  fluores- 
zirender,  arg  stinkender  Proteus  vorhanden.  Am  25.  VI.  wurde  die 
Schachtel,  in  der  sich  die  Milz  befand,  ausgegraben,  und  daselbst 
das  Thermometer,  welches  29,4 ^C  anzeigte,  in  der  breiigen  Masse 
vorgefunden.  Die  Verwesung  der  Milz  war  im  Verhältnisse  zu  der 
im  Versuche  I  eine  bedeutend  geringere,  Stücke  der  Milzkapsel  waren 
deutlich  zu  erkennen,  ebenso  auch  die  Milzvenen.  In  dieser  Milz 
kam  es  also  zu  einer  Temperatursteigerung  gegenüber  der  der  Boden- 
temperatur  von  14,0"  0.  Die  breiige  Masse  wurde  unter  Anwendung 
entsprechender  Verdünnung  zu  Platten-  und  Rollkultnren  verwendet. 
Ich  erhielt  im  Ganzen  4  aärob  und  2  anaärob  wachsende  Stäbeben- 
arten.  Der  Typhusbacillus  wurde  unzweifelhaft,  jedoch  in  sehr  g^ 
ringer  Anzahl  von  Kolonieen  vertreten,  vorgefunden.  Keiner  der  gefun- 
denen Mikroorganismen  verursachte  die  Verflüssigung  der  Gelatine. 
Ich  glaube  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Verpackung  in  in  Subli- 
mat getränktes  Fliesspapier  und  Leinwand  einen  ziemlich  ausreichenden 
Schutz  vor  dem  Eindringen  der  Bodenmikroorganismen  bildete. 

Versuch  IV.  Am  l.IV.  wurden  die  Lungen  eines  Patienten,  in 
denen  nebst  hochgradiger  tuberculOser  Infiltration  bedeutende  Ka- 
vemenbildung  vorhanden  war,  ohne  besondere  Vorsichtsmaassregel  mit 
einem  auf  10,0^  C  eingestellten  Maximalthermometer  versehen,  und  in 
eine  Holzschachtel,  in  einer  Tiefe  von  96  cm  vergraben.  Ein  Kon- 
trollthermometer wurde  in  gleicher  Tiefe  in  einer  Entfernung  von 
30  cm  eingegraben. 
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Die  LuDge  Terblieb  in  der  Erde  genau  4  Monate  und  wurde 
am  1.  YII.  ausgegraben.  Das  KontroUtbermometer  zeigte  die  gleiche 
Temperatur,  wie  das  Thermometer,  das  ich  in  dem  separaten  Schachte 
zur  Messung  der  Bodentemperatur  benutzte,  dasselbe  wies  16,1  ^'G 
auf.  Die  Lungen  erwiesen  sich  vollst&ndig  verfault  und  das  Thermo- 
meter zeigte  37,6'  G,  somit  ergab  sich  eine  Erhöhung  der  Tempera- 
tQr  der  faulenden,  tuberculOsen  Lungen  gegenüber  der  des  Bodens 
um  21,5^  C.  Diese  Zahl  stimmt  somit  mtt  der  von  Schottelius 
gefandenen  fiberein.  In  der  breiigen  Masse  vermochte  ich  in  jedem 
Präparate  mittelst  der  Gäbet  tischen  Methode  die  Tuberkelbacillen 
Dachzuweisen,  ohne  dass  irgend  welche  Fonnver&nderungen  an  den- 
selben oder  Unterschiede  in  ihren  tinktureilen  EigentbQmlichkeiten 
Dachzuweisen  wären. 

Versuch  V.  Am  10.  IV.  wurde  im  k.  k.  Truppenspital  die  Ob- 
duktion des  luf.  y.  K.,  der  infolge  einer  croupösen  Pneumonie  starb, 
Yorgenommen.  Die  rechte,  total  hepatisirte  Lunge  wurde  durch- 
schoitten,  und  nachdem  eine  kleine  Menge  der  rahmigen  Flüssigkeit 
zu  bakteriologischen  Untersuchungen  entnommen  wurde,  mit  einem 
hineingelegten  Maximalthcrmometer ,  welches  die  Temperatur  10,2^G 
angab,  in  einem  weichen  Holzkisteben  in  einem  Schachte,  in  der 
Tiefe  von  98  cm  vergraben.  Die  linke  Lunge,  welche  nur  im  untern 
Lappen  hepatisirt  war,  wurde  mit  dem  hineingelegten  Thermometer 
in  eine  dicke  Lage  mit  Sublimat  getränkten  Fliesspapiers  einge- 
wickelt, in  einen  Leinwandsack,  der  ebenfalls  in  Sublimat  getränkt 
war,  gethan  und  in  einem  Holzkistchen  in  der  gleichen  Tiefe  wie 
die  redite  eingegraben. 

Die  wenig  vei^^össerte  Milz  wurde  mit  einem  hineingestochenen 
Maximalthermometer  in  einer  Pappschachtel  in  der  Tiefe  von  96  cm 
eingegraben;  das  Gleiche  geschah  mit  der  Leber. 

Die  mikroskopische  und  bakteriologische  Untersuchung  des 
Longensaftes  ergab  die  Anwesenheit  des  Fränkel-Weichsel- 
banm*ttchen  Pneumococcus,  wogegen  die  Plattenkulturen  aus  der 
Milz  and  Leber  steril  blieben. 

Nun  wurden  die  einzelnen  KOrpertheile  in  nachfolgenden  Zeitab- 
schnitten ausgegraben :  die  linke  Lunge  nach  1  Monat,  wobei  dieselbe 
noch  nicht  ganz  verfault  vorgefunden  wurde ,  zeigt  die  Temperatur 
von  30,1^  G,  somit  eine  Steigerung  gegenQber  der  Bodentemperatur 
m  16,3«  G. 

Die  Milz  wurde  nach  2  Monaten  total  verfault  vorgefunden,  die- 
selbe zeigt  29,4^  G,  somit  eine  Teroperatursteigerung  von  14,4  <^  C;  die 
Leber  und  die  redite  Lunge  wurden  nach  3  Monaten  ausgegraben, 
wobei  die  Temperatur  der  ersten  31,4^  G,  die  der  zweiten  34,6 <^G 
^igte.  Somit  ergab  sich  eine  Teroperatursteigerung  der  Leber 
um  15,2öG,  bei  der  Lunge  18,4®  G  gegenüber  der  Bodentem- 
peratur.  Ich  muss  noch  bemerken,  dass  die  Summe  des  atmo- 
sphärischen Niederschlages  in  den  Monaten  bis  Ende  Juli  116  mm  pro 
Dm  betrug.  Nach  der  Lebensfähigkeit  der  seiner  Zeit  vorgefundenen 
PDenmoniekokken  zu  fahnden,  schien  mir  aus  dem  Grunde  flber- 
nüssig,  als  diese  Mikroben  ja  schon  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen in  einigen  Tagen  ihre  Lebensfähigkeit  verlieren. 
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Versuch  VI.  Die  Milz  eiDes  am  25.  IV.  verstorbeneo  und  ob- 
duzirteo  Patienten,  der  in  der  zweiten  Woche  dem  typischen  Ab- 
dominaltyphus  erlag,  und  die,  wie  dies  Platten  aus  dem  Milzsafte 
bewiesen,  sehr  viele  Typhusbacillen  enthielt,  wurde  ohne  besondere 
Vorsichtsmaassregel  mit  einem  Mazimalthermometer,  in  ein«  Holz- 
schachtel, in  der  Tiefe  yon  98  cm  yergraben.  Dieselbe  wurde  nach 
1  Monat  ausgegraben ,  wobei  die  Milz  total  verfault  und  das  Maxi- 
malthermometer, 36,6®  C  anzeigend,  vorgefunden  wurde.  Es  ergab 
sich  also  eine  Temperatursteigerung  von  22,4<>C.  Diesmal  gehing 
es  mir  nicht,  die  spezifischen  Typhusbacillen  aus  der  faulendeo  Flüs- 
sigkeit herauszuzüchten,  die  sdinell  verflüssigenden  Proteus  arten 
waren  in  überwiegender  Mehrzahl  von  Kolonieen  repräsentirt. 

Versuch  VI.  Aus  der  Leiche  eines  an  Miliartuberculofie  Ver- 
storbenen wurden  am  10.  V.  die  stark  infiltrirten  Lungen,  Milz  und 
Leber  herausgenommen  und,  mit  Maximalthermometern  versehen,  in 
Holzkistchen  in  separaten  Schachten  in  der  Tiefe  von  95  cm  ver- 
graben. Die  Temperatursteigerungen  der  einzelnen  Körpertheile  ver- 
hielten sich  folgendermaassen :  Die  Lungen  zeigten  nach  2  Monatoi 
(in  der  faulen  Flüssigkeit  waren  die  Knorpelstücke  noch  deutlich  zu 
sehen)  38,2<>  G,  somit  eine  Steigerung  um  22<>  C. 

Die  Milz  zeigte  nach  1  Monat  die  Temperatur  von  37,4 <^  C,  somit 
eine  Steigerung  um  22,4®  G.  Die  lieber  zeigte  nach  2  MonateD, 
binnen  welchen  die  Fäulniss  beendet  wurde,  die  Temperatur  37,8®  Q 
somit  eine  Steigerung  um  21,6®  G.  In  der  Flüssigkeit  sämmtlicher 
Organe  Hessen  sich  bei  Anwendung  der  Gabett^schen  Methode 
spärliche  Tuberkelbacillen  nachweisen. 

Versuch  VIII.  Einem  dem  allgemeinen  Milzbrand  erlegenem 
Schafe  wurden  bei  der  Obduktion  Milz,  Lunge  und  Leber  entnomm^, 
und  nachdem  kleine  Stückchen  aus  diesen  Organen  zu  bakteriologischen 
Untersuchungen  verwendet  worden  waren,  mit  dem  Maximalthermometer 
einzeln  in  der  gleichen  Tiefe  wie  bei  Versuch  VII  am  20.  IV.  ver- 
graben. Gleichzeitig  wurden  die  gleichen  Organe  eines  gesunden, 
frisch  geschlachteten  Schafes  unter  denselben  Bedingungen  vergraben. 
Sowohl  die  Milz  des  an  Milzbrand  umgestandenen,  wie  auch  die  des 
gesunden  Schafes  wurden  nach  1  Monat,  die  Leber  nach  2  und  die 
Lungen  nach  3  Monaten  ausgegraben.  Die  Maximalthermomcter 
zeigten : 

Milzbrandlungen  34,3®  G,  somit  Temperatursteigerung  um  17,7®  G 

gesunde  Lungen  30,4®  G,  „                   „                    „    13,8®  C 

Milzbrandmilz  38,4®  G,  „                    „                    „    29,5®  G 

gesunde  Milz  32,4«  G,  „                   „                    „    18,3®  C 

Milzbrandleber  36,4®  G,  „                   „                    „    214,®  C 

gesunde  Leber  30,7®  G,  „                   „                   „    15,1®  C 

Sowohl  die  bakteriologische  Untersuchung  der  faulenden  Flüssig- 
keit wie  auch  die  Verimpfung  ergaben  die  totale  Abwesenheit  der 
seiner  Zeit  in  den  Organen  reichlidi  und  virulent  vertretenen  Milz- 
brandbacillen. 

Versuch  IX.  Einem  ebenfalls  an  Milzbrand  umgestandenen  Schafe 
wurden  am  1.  VI.  die  gleichen  Organe  wie  beim  Versuch  VIII  ent- 
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nommen  and  mit  Maximalthermometem  in  der  Tiefe  von  95  cm  ver- 
graben. Gleichzeitig  wurden  die  gleichen  Organe  eines  gesunden 
Schafes  unter  gleichen  Modalitäten  vergraben.  Nach  1  monatlichem 
Verbleib  in  der  Erde  worden  die  verfiiolten  Stücke  heraosge- 
Dommen  und  es  zeigte  ' 

die  MilzbrandluDge  31,1^  C,  somit  eine  Steigerung  von  15,0®  G 

gesunde  Lunge  27,6^  G, 

Milzbrandmilz  34,6®  G, 

gesunde  Milz  30,0®  G, 

Milzbrandleber  34,2®  G, 

gesunde  Leber  29,6®  G, 

Versuch  X.  Ein  an  experimenteller  HQhnercholera  umgestan- 
denes Huhn  wurde  mit  einem  Maximalthermometer,  welches  in  die 
Bauchhöhle  hineingelegt  wurde,  nachdem  einige  Blutproben  zur  Fest- 
stellung der  bakteriologischen  Diagnose  verwendet  worden  waren, 
in  der  Erde  96  cm  tief  am  15.  VL  vergraben.  Nach  6  Wochen 
wurde  das  Thermometer  nach  der  Ausgrabung  unter  den  Knochen 
gefuDdeo,  und  die  Temperatur  betrug  32,4^  G,  somit  eine  Tempera- 
tursteigerung von  16,0®  G.  Aus  dem  mit  Fäulnissflüssigkeit  ge- 
tränkten Boden  Hessen  sich  die  HQhnercholerabakterien  nicht  heraus- 
züchten, ebenso  misslang  die  Ueberimpfung  des  Bodens  auf  Tauben. 

Aas  dieser  kurzen  Reihe  von  Versuchen  ergibt  sich  zur  Ge- 
nüge, 1)  dass  während  der  Fäulniss  der  im  Boden  begrabenen  Kör- 
pertheile  eine  Temperatursteigerung  gegenüber  der  Bodentemperatur 
zu  Stande  kommt;  2)  dass  diese  Temperatursteigerung  in  Korper- 
theilen von  Personen  und  Thieren ,  die  einer  Infektionskrankheit  er- 
lagen, viel  höher  ist,  als  in  den  gleichen  Korpertheilen  gesunder 
Menschen  und  Thiere;  3)  dass  unter  Umständen  die  Typhusbacillen 
in  der  faulenden  Milz  ihre  Lebensfähigkeit  bis  zu  3  Monaten  be- 
wahren und  nur  bei  rascher  Verwesung  und  Anwesenheit  einer 
grösseren  Menge  von  proteusartigen  Fäulnissbakterien  ihre  Vernich- 
tung zu  einem  früheren  Termine  sich  vollzieht. 

Nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Verhalten  von 
Typhusbacillen  im  Boden  vermögen  sich  dieselben  sogar  bis  zu  5 
Monaten  lebensfähig  zu  erhalten,  und  nur  im  Boden,  der  reichlich 
durch  Begenwasser  durchfeuchtet  wird,  gehen  dieselben  in  7—14 
Tagen  zu  Grunde.  Somit  dürfte  die  Rolle,  die  der  Boden  bei  der 
Entstehung  von  epidemischen  Krankheiten  spielt,  nicht  so  gänzlich 
zu  unterschätzen  sein,  umsomehr,  als  die  Typhusbacillen  im  Trink- 
wasser sich  nur  einer  sehr  kurzen  Lebensdauer  erfreuen. 

Konjica,  Herzegowina,  im  Februar  1891. 
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üeber  einen  neuen  pathogenen  Bacillus  ans 
Fussbodenstanb. 

(Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Berlin.) 

Von 

Dr.  med.  Okada 

au 

Tokio. 

Durch  wiederholte  Untersuchungen  des  zwischen  den  Brettern 
des  Fussbodens  abgelagerten  Staubes  ist  es  mir  gelungen,  einen  Ba- 
cillus zu  isolireUf  welcher  bei  Versuchsthieren  äusserst  giftige  Wirkun- 
gen zeigt.  Da  meines  Wissens  dieser  Mikroorganismus  bis  jetzt  noch 
nicht  bekannt  ist,  so  mache  ich  ihn  zum  Gegenstand  einer  beson- 
deren Mittheilung. 

Biologische  Kennzeichen. 

Wachsthum  auf  der  Gelatineplatte.  Bei  Zimmertempe- 
ratur sieht  man  nach  2—3  Tagen  weisse  runde  Ptlnktchen,  deren 
Aussehen  sowohl  den  Typhusbacillen-,  als  auch  Emmerich *s  Fäul- 
nissbacillenkolturen  sehr  ähnlich  ist.  Bei  schwacher  Vergrösserung 
und  durchfallendem  Lichte  sehen  die  einzelnen  Kolonieen  hellbräun- 
lich aus  mit  rundlichen,  leicht  gezackten  Kändern.  Das  Innere  der 
Kolonie  zeigt  körniges  Aussehen,  besonders  in  älteren  Kulturen  ist 
diese  Granulirung  oft  sehr  deutlich  zu  beobachten.  Im  Verlauf  Ton 
einigen  Tagen  werden  die  Kolonieen  grösser,  die  oberflächlich 
liegenden  zeigen  dann  eine  knopfartige  Erhöhung  über  das  Gelatine- 
niveau. 

In  Stichkulturen  in  Gelatine  bildet  sich  entlang  dem  Stich- 
kanal ein  dQnner,  weisslicher  Faden  aus;  nach  und  nach  erscheint 
an  der  Oberfläche  eine  flache,  milch  weisse  Ausbreitung,  welche  aber 
niemals  den  Rand  des  Glases  erreicht 

Bei  Strichkulturen  auf  schräg  erstarrter  Gelatine  bilden 
sich  schön  weissliche,  etwas  über  die  Fläche  der  Gelatine  sich  er- 
hebende Kolonieen.  Dieselben  wachsen  nach  2—3  Tagen  etwas  in 
die  Breite,  zeigen  aber  nie  fadenförmige  Ausbreitungen  in  die  Ge- 
latine hinein,  wie  letzteres  bei  den  Br  leg  er 'sehen  und  auch  bei 
den  Emmerich 'sehen  Bacillen  immer  der  Fall  ist. 

Es  tritt  keine  Verflüssigung  und  somit  auch  keine  Trü- 
bung der  Gelatine  ein. 

Auf  Agar-Agar.  Bei  Brüttemperatur  ist  das  Wachsthum 
sehr  lebhaft.  Schon  nach  18  Stunden  sieht  man  bei  Strichkultaren 
auf  schräg  erstarrtem  Agar  eine  fast  den  ganzen  Rand  des  Glases 
erreichende,  milchweisse  Ausbreitung  der  Kolonieen,  das  Kondens- 
wasser  verwandelt  sich  in  eine  ganz  trübe,  klebrig  fadenziehende 
Masse. 
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Bei  Agarstichkaltur  ist  das  Verhalten  der  schon  beschrie* 
beoea  Gelatinestichkaltar  ganz  ähnlich,  nur  ist  das  Wachsthum  weit 
üppiger. 

Aaf  Blutserum  zeigen  die  Kolonieen  gl&nzendes,  fast  durch- 
sictitiges  Wachsthum.  Am  Grunde  der  EondensfiQssigkeit  sieht  man 
aber  weisse,  trübe  Massen,  welche  mikroskopisch  nur  aus  den  ge- 
sanoten  Bacillen  bestehen. 

In  Bouillon  geht  die  Ent Wickelung  sehr  rasch  vor  sich.  Die 
Flüssigkeit  wird  trüb  und  auf  der  Oberfläche  derselben  bildet  sich 
eine  rahmhautähnliche  Zooglöa. 

Morphologisches  Verhalten. 

In  allen  Kulturen  und  in  allen  Organen  der  nach  Impfung  dieser 
Bacillen  gestorbenen  Versuchsthiere  präsentiren  sich  dieselben  mi- 
kroskopisch als  kurze  Stäbchen  mit  leicht  abgerundeten  Enden,  etwa 
doppelt  so  lang  als  breit,  fast  so  lang  wie  Bacillus  murisepti- 
cus,  aber  etwas  dicker  als  der  letztere.  Derselbe  kommt  gewöhn- 
lich einzeln  oder  zu  zweien  verbunden  vor.  Bei  verschiedenen  Nähr- 
medien und  bei  verschiedener  Temperatur  tritt  eine  geringe  Ver- 
änderuDg  der  Form  und  der  Bescbafienheit  ein.  In  alten  Kulturen 
kommt  es  häufig  zur  Bildung  von  Fäden. 

Die  Färbung  gelingt  durch  gewöhnliche  Anilinfarben  sehr 
gut.  Bei  der  Behandlung  nach  Oram  werden  die  BatiUen  voll- 
kommen entfärbt. 

Eigenbewegung  ist  nicht  vorhanden. 

Sporenbildung  konnte  ich  bei  Anwendung  verschiedener  Me- 
thoden nicht  konstatiren. 

Pathogenesis. 

Impfversuche  habe  ich  an  4  Kaninchen,  5  Meerschweinchen  und 
16  Mäusen  angestellt.  Bei  Kanineben  und  Meerschweinchen  habe 
ich  zwei  Messerspitzen  und  bei  Mäusen  etwa  zwei  Platinösen  von 
Versuchsstaub  in  eine  Hauttasche  geimpft.  Die  Thiere  wurden  ge- 
wöhnlich schon  nach  einigen  Stunden  sehr  matt  und  träge.  Diese 
krankhaften  Erscheinungen  dauerten  bis  zum  Tode,  welcher  nach  20 
bis  24  Stunden  regelmässig  eintrat.  Bei  der  Sektion  habe  ich  ge- 
fooden:  starke  Anschwellung  der  Lymphdrüsen,  leichtes,  subkutanes 
Oedem,  starke  Injektion  der  Kapillaren  des  Dnterhautbindegewebes 
und  der  Mesenterialgefässe,  starke  Vergrösserung  der  Milz  und  eigen- 
thümlicb  graurothe  Färbung  der  Lungen.  Mikroskopisch  waren  in 
allen  Organen  stets  die  Bacillen  in  grosser  Menge,  oft  auch  in  Haufen 
nachweisbar. 

Bei  subkutaner  Injektion  von  Vt  Spritze  Bouillonkultur  starben 
EaniDchen  und  Meerschweinchen  nach  20  Stunden  und  zeigten  den 
oben  angegebenen  charakteristischen  Sektionsbefund.  Von  Gelatine- 
<Uid  Agarreinkulturen  genügten  2  Platinösen,  um  das  Thier  zu  tödten. 
Bei  Mäusen  genügte  dazu  immer  1  PlatinOse  der  Beinkultur.  Es 
trat  femer  schon  4  Stunden  nach  der  Impfung  starke  Sekretion  der 
Thiänendrüsen  ein,  so  dass  es  gewöhnlich  nach  einigen  Stunden  zur 
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voUkommeneD  Verschliessung  der  Augen  kam.  Das  Thier  wurde 
sehr  matt  und  es  erfolgte  gewöhnlich  nach  20  Stunden  der  Tod. 

Aus  dem  Mitgetheilten  schliesse  ich  nun,  dass  der  von  mir  ge- 
fundene Bacillus  mit  den  Emmerich'schen  und  den  Brieger 'sehen 
Bacillen  in  manchen  Beziehungen  zwar  Aehnlichkeit  zeigt,  doeh  nicht 
mit  ihnen  identisch  ist,  denn  die  letzteren  Bacillenarten  zeigen  auf 
dem  Kartoffebährboden  gutes  Wachsthum,  was  bei  dem  von  mr 
beschriebenen  nicht  der  Fall  ist.  Andere  differentielle  Merkmale  habe 
ich  schon  oben  gelegentlich  angegeben.  Auch  von  den  Pfeiffer- 
schen Kapselbacillen  unterscheiden  sie  sich  durch  geringes  Wadis- 
thum  der  Kolonien  auf  den  Nährsubstraten. 

Herr  Dr.  Kitas ato  hat  mich  bei  der  Anfertigung  dieser  Arbeit 
freundlich  unterstützt,  Herr  Stabsarzt  Dr.  Behring  hat  mir  g&tigst 
Versuchsmateria]  überlassen  und  Herr  Stabsarzt  Dr.  Pfeiffer  hat 
sich  bemüht,  meine  Arbeit  exakt  durchzusehen.  Allen  diesen  Herren 
sei  es  mir  gestattet,  meinen  ergebensten  Dank  auszusprechen. 


Referate. 


Hanabergy  Jul.,  Zur  Aetiologie  des  Morbus  Brightii 
acutus  nebst  Bemerkungen  über  experimentelle, 
bakteritische  Endocarditis.  (Zeitschrift  für  klin.  Med. 
Bd.  XVm.  Heft  3-4) 
Verf.  beobachtete  in  8  Fällen  von  Morbus  Brightii  acutus  —  von 
denen  3  (mit  Croup.  Pneumonie,  Ekzem,  Syphilis)  komplizirt  waren, 
während  5  Fälle  genuin  auftraten  —  die  im  Centralblatt  f.  klin. 
Med.  1888.  No.  30 1)  erwähnten  Streptokokken  im  Harne.  Die  Kokkeo 
färben  sich  mit  dem  den  üblichen  Anilinfarben,  entfärben  sich  nach 
Gram  nicht,  Durchmesser  0,9  /u,  sie  liegen  oft  nur  zu  zweien  als 
Diplokokken,  meistens  bilden  sie  aber  Ketten.  Ihre  Zahl  ist  meist 
beträchtlich,  so  dass  jeder  Tropfen  des  frischen  unsedimentirten  Harnes 
in  jedem  Gesichtsfelde  einige  Exemplare  aufweist  Die  Bakterienbe- 
funde beziehen  sich  nur  auf  den  vollständig  frischen,  unter  den  be- 
kannten Kautelen  entnommenen  Harn.  Es  kommen  Fälle  vor,  io 
welchen  ganz  zu  Anfang  der  Krankheit  die  Streptokokken  massenhaft 
im  Harn  sind;  nach  einigen  Tagen  verschwinden  die  Kokken  wieder, 
noch  ehe  die  Krankheit  ihr  Ende  erreicht.  Die  Krankheit  kann  sich 
trotzdem  verschlimmern  und  zum  Tode  führen.  Verf.  stellt  sich  vor, 
dasB  die  Streptokokken  (wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass  dieselben 
die  Krankheitsursache  sind)  so  hochgradige  gewebliche  Veränderungen 
iu  der  Niere  veranlassen,  dass  selbst  nach  vollständiger  Ausscheidung 
derselben  eine  Restitution  des  Gewebes  nicht  mehr  zu  Stande  kommt 
Die  Prognose  der  bakteritischen  Nephritis  scheint  eine  relativ  gute 
zu  sein,  von  11  beobachteten  Kranken  sind  7  geheilt,  1  gebessert 
und  3  gestorben.    Verf.  untersuchte  6  andere  Krankheitsfälle,  welche 

1)  Centralbl.  f.  Bakt  u.  Paras.  V.  p.  93. 
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den  Symptomen  nach  auch  als  Morbus  Brightii  acutus  zu  bezeichnen 
waren ;  in  diesen  Fällen  fehlten  die  Streptokokken  von  vornherein  im 
Harn,  alle  6  Fälle  gingen  in  die  chronische  hämorrhagische  Form 
über.  Der  vom  Verf.  gefundene  Streptococcus  ist  verschieden  vom 
Streptococcus  pyogenes  und  Erysipelatos,  er  unterscheidet 
sich  durch  das  Wachsthum  auf  Kartoffel,  die  zähe  VerflQssigung  der 
Gelatine  und  das  eigenthümlich  strahlige  Wachsthum  in  derselben, 
er   ist  noch  nach   mehrmonatlichen  Kulturen  mit  Erfolg  abimpfbar. 

Verf.  impfte  Kaninchen,  Hunde,  Meerschweinchen,  Ratten  und 
weisse  Mäuse.  Kaninchen  und  Hunde  subkutan  und  intravenös,  die 
kleineren  Thiere  nur  subkutan.  Die  Thiere  erkrankten  an  den  deut- 
lichen Zeichen  der  Nierenentzündung  (Eiweiss,  zahlreiche  Gylinder), 
im  Harn  fanden  sich  die  Streptokokken.  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Nieren  liess  die  charakteristischen  Veränderungen  der 
Nierenentzündung  erkennen,  Kokken  konnten  in  den  Nieren  nicht  nach- 
gewiesen werden,  öfters  wurde  bei  Kaninchen  Endocarditis  gefunden. 

Verl  schliesst  mit  folgendem  Besumö: 

1)  In  11  Fällen  von  akutem  Morbus  Brightii  wurden  im  Harn 
zahlreiche  Streptokokken  gesehen,  welche  mit  dem  Ende  der  Krank- 
heit wieder  aus  demselben  verschwunden  sind. 

2)  Bei  anderweitig  kranken  und  bei  gesunden  Menschen  wurde 
dieser  Streptococcus  nie  im  Harne  gesehen. 

3)  Der  Streptococcus  besitzt  kulturelle  Eigenschaften,  welche 
ihn  von  den  bisher  gekannten  Streptokokken  wesentlich  unterscheiden. 

4)  Hunden  und  Kaninchen  in  relativ  geringer  Menge  in  die 
Blutbahn  gespritzt,  verursacht  er  intensive  Nephritis,  Kaninchen  auch 
Endocarditis. 

5)  Die  Kokken  vermehren  sich  in  der  Niere  nicht  und  schädigen 
dieses  Organ  durch  ihren  einfachen  Durchtritt. 

6)  Der  Autor  nimmt  jene  Streptokokken  als  die  Aetiologie  der 
betreffenden  Fälle  von  Morbus  Brightii  an. 

7)  Die  bakteritischen  Fälle  von  Morbus  Brightii  haben  den 
Charakter,  rasch  zu  verlaufen  und  meistens  mit  Heilung  zu  enden. 

Trenkmann  (Eilsleben). 

Komurin  und  Kndnskl ,  Ueber  die  Wirkung  von  Fäulniss- 
und Tube  rkeltoxinen  auf  Thiere  und  über  ihren  Ein- 
fluss  auf  den  Verlauf  der  Experimentaltuberculose. 
Vorläufige    Mittheilung.      (Wratsch.     1891.    No.    2S.) 
[Russisch.] 
Die  Mittheilung  der  Verff.  enthält  einen  kurzen  Bericht  über  eine 
lange  Versuchsreihe,  welche,  soviel  Ref.  ersehen  kann,  erst  begonnen, 
jedenfalls  nicht  abgeschlossen  ist.    Die  bisherigen  Ergebnisse  erlauben 
es  schon,  jedenfalls  auf  eine  reiche  Ernte  zu  hoffen.    In  Erwartung 
der  ausffihrlichen  Mittheilung,  welche  bald  erscheinen  soll,  will  Ref. 
hier  nur  die  Schlösse  der  Verff.  wiedergeben: 

1)  Je  komplizirter  die  Zusammensetzung  eines  faulenden   Me- 
diums ist,  desto  giftiger  sind  die  Produkte  der  Fäulnissbakterien. 

2)  Die  stärksten  pyrogenen  und  toxischen  Eigenschaften  besitzen 
iaolende  Infuse   von  frischem   Fleisch;  ihnen  reihen  sich   Fleisch- 

U-Bd.  ^ 
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bouilloDS  an.    Die  letzte  Stelle  aehmen  Salzlösungen  ein  (N&gel  i*8che 
Flflssigkeit). 

3)  Wasserextrakte  wirken  am  st&rksten,  Älkoholextrakte  am 
schwächsten. 

4)  Am  bedeutendsten  ist  die  Wirkung  der  F&ulnissprodukte  zwi- 
schen dem  3.  und  30.  Tage  der  Fäulniss;  später  beginnt  eine  all- 
mähliche Abschwächung,  doch  sind  die  nach  über  ein  Jahr  dauernder 
Fäulniss  erhaltenen  Produkte  noch  wirksam. 

5)  Bei  subkutaner  Einführung  erhöhen  sie  die  Körpertemperator 
schon  von  der  ersten  Stunde  an;  die  Temperatur  fällt  zur  Norm 
zwischen  der  20.  Stunde  und  dem  3.  Tage  nach  der  Injektion  zurück. 

6)  Die  Produkte  der  5 — 30tägigen  Fäulniss  erhöhen  rasch  die 
Körpertemperatur,  welche  nach  24  Stunden  zur  Norm  zurückkehrt 
Die  Produkte  längerer  Fäulniss  erzeugen  langsame  Temperatar- 
steigerung; die  Rückkehr  zur  Norm  findet  am  zweiten  oder  im  Be- 
ginne des  dritten  Tages  statt. 

7)  Die  Gewichtsverluste  der  Versuchsthiere  sind  der  Dauer  und 
der  Grösse  der  Temperatursteigerung  proporüonell. 

8)  Die  direkte  Einführung  von  Fäulnissextrakten  ins  Blut  erzeugt 
nur  unbedeutendes  und  vorübergehendes  Sinken  des  Blutdruckes  und 
Beschleunigung  des  Pulses  und  der  Athmung. 

9)  Tuberkelextrakte  ^)  besitzen  ebenfalls  starke  pyrogene  und 
toxische  Eigenschaften,  wobei  in  den  meisten  Fällen  wäiirend  der 
ersten  Stunde  die  Temperatur  unbedeutend  (0,5^)  sinkt,  dann  steigt 
und  zwischen  der  5.  und  6.  Stunde  wiederum  sinkt 

10)  Der  Blutdruck  sinkt  schnell  und  stark  unter  dem  Einflüsse 
der  Tuberkelextrakte;  Puls  und  Athmung  werden  bedeutend  be- 
schleunigt und  kehren  zwischen  der  6.  und  8.  Minute  zur  Norm 
zurück;  doch  bleibt  der  Rhythmus  der  Herzthätigkeit  auf  längere 
Zeit  stark  verändert 

11)  Die  Tuberkelextrakte  wirken  sehr  stark  und  schnell  auf  das 
Endokard  und  auf  den  Herzmuskel. 

12)  Lösungen  von  Wasserextrakten  und  filtrirte  faulige  Flüssig- 
keiten können  ihrerseits  der  Fäulniss  unterliegen,  wobei  sie  an  Wirk- 
samkeit verlieren. 

13)  Tuberkel-  und  Fäulnissextrakte  können  bei  subkutaner  Ein- 
führung höchstwahrscheinlich  die  Weiterentwickelung  der  Tuberculose 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  hemmen  und,  möglicherweise,  die  Ver- 
suchsthiere gegen  eine  neue  Infektion  immun  machen. 

14)  Die  Einführung  der  genannten  Extrakte  scheint  den  tuber- 
culösen  Prozess  zu  lokalisiren  und  erzeugt  Neigung  zu  einem  Ueber- 
gange  in  kaseöse  Massen.  Steinhaus  (Warschau). 

Babes,  Y.,  Untersuchungen  über  den  Diphtheriebacil- 
lus    und    die    experimentelle  Diphtherie.      (Virchow's 
Archiv.  Bd.  CXIX.  Heft  3.  p.  460.) 
Verf.  rekapitulirt  kurz  die  aus  den  Arbeiten  früherer  Autoren 

1)  Tuberkelextrakte  Denneo  die  Verff.  Extrakte  aas  tubercalSsem  menschlichem 
Sputum  und  aus  tuberculdseu  Langen,  welche  80 — 60  Stunden  nach  dem  Tode  der  be- 
treffenden Kranken  bei  der  Sektion  erhalten  worden  siod.     Anm.  d.  Sef. 
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Über  den  Diphtheriebacillus  gewonneneD  Kenntnisse,  dass  der  Loeff- 
ler'sche  BaciUas  in  allen  Fällen  von  Croup  und  Diphtherie  nach- 
weisbar sei,  äusserst  selten  bei  anderen  Affektionen  oder  in  der 
normalen  Mundhöhle;  dass  er  auf  Schleimhäute  von  Thieren  über- 
impft, Pseudomembranen  und  eine  Allgemeinerkrankung  hervorzurufen 
verm^e,  während  die  erstere  Eigenschaft  dem  begleitenden  Strepto- 
coccus fehle,  dass  man,  besonders  mit  alten  Kulturen,  auch  Lähmun- 
gen durch  ihn  erzeugen  könne  (Roux  und  Ter  sin)  in  Folge  der 
gebildeten  löslichen  Toxine.  Im  System  stellt  Verf.  den  Loeffl er- 
sehen Bacillus  zu  einer  Gruppe  „Kolben  und  Scheiben'*  bildender 
Bacillen,  zu  der  ausser  ihm  u.  A.  noch  der  Pseudodiphtheriebacil- 
lus  and  der  sogenannte  Xerosisbacillus  gehören. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  vier  Abschnitte.  Im  ersten  berichtet  Verf. 
über  „Versuche,  die  Rolle  der  Bacillen,  der  gelösten 
Produkte  derselben  und  der  bei  Diphtherie  gefun- 
denen Streptokokken  zu  bestimmen'^  Filtrate  von  Bouillon- 
kultuien  tödteten  Kaninchen  ,Je  nach  dem  Alter  der  Kultur  und  der 
Quantität  der  eingebrachten  Flüssigkeit  in  verschieden  grossen 
Intervallen'*  (nach  subkutaner  Injektion  von  ca.  30  gr  in  24—48 
Stunden  unter  den  Erscheinungen  einer  progressiven  Lähmung  der 
Musculatur,  der  Respiration  und  des  Herzens.  An  der  Injektions- 
stelle wenig  hämorrhagisches  Oedem.  Nach  nur  5—10  gr  Filtrat 
subkutan  Tod  meist  erst  nach  mehreren  Wochen  unter  den  all- 
mählich auftretenden  Erscheinungen  einer  mit  den  Hinterextremitäten 
beginnenden  charakteristischen  Paralyse).  Bei  der  Sektion  parenchyma- 
töse Veränderungen  von  Leber  und  Niere.  Versuche,  die  toxische 
Substanz  zu  isoliren,  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Weder  durch  das 
Filtrat,  noch  das  eingeengte  Produkt  gelang  es,  Pseudomembranen  zu 
erzeugen.  Verf.  glaubt  daher,  dass  zur  Erzeugung  der  letzteren  die 
Anwesenheit  des  Bacillus  selbst  erforderlich  sei.  Da  der  begleitende 
Streptococcus  ebenfalls  keine  Pseudomembranen,  wohl  aber  mit- 
unter Entzündung  und  Nekrose  der  Schleimhaut  hervorzurufen  vermag, 
meint  Verf.,  dass  derselbe  wohl  nur  den  Boden  für  den  Loeffl  er- 
sehen Bacillus  vorbereite  und  eventuell  bei  der  Allgemeinerkrankung 
in  Frage  komme. 

Kaninchen  (besonders  junge)  gingen  meist  schon  nach  einfachem 
Bestreichen  der  kaum  verletzten  Konjunktivalschleimhaut  mit  frischen 
Kulturen  in  8—15  Tagen  unter  hohem  Fieber  und  nervösen  Er- 
regungszuständen zu  Grunde.  Auf  der  Conjuncüva  zeigten  sie  schon 
nach  24  Stunden  einen  charakteristischen  Belag,  dessen  Ueberimpfuug 
auf  die  Conjunctiva  eines  zweiten  Kaninchens  ebenfalls  ähnliche 
Pseudomembranen  erzeugt.  Weitere  Uebertragungen  gelangen  aber 
meist  nicht  mehr.  Der  Bacillus  war  in  den  Pseudomembranen  noch 
48  Stunden  nach  der  Impfung  nachweisbar,  später  nicht  mehr.  — 
Aeltere  Kulturen  hatten  nach  ca.  15—20  Tagen  gewöhnlich  die  Fähig- 
keit, Pseudomembranen  zu  erzeugen,  verloren,  gewannen  sie  oft  aber 
durch  Uebertragung  auf  frisches  Serum  wieder.  Noch  ältere  Kul- 
turen konnten  meist  auch  dadurch  nicht  mehr  virulent  gemacht  wer- 
den und  waren  oft  selbst  nicht  mehr  übertragbar.  Auch  Kulturen, 
welche   keine   Pseudomembranen   mehr    hervorriefen,   vermochten 
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Thiere  oach  Einbriügung  geringer  Mengen  in  die  verletzte  Gonjunc- 
tiva  zu  tödten.  Bei  regelmässiger  Ueberimpfang  erhielt  sieh  die 
Virulenz  bis  3  Monate  lang;  oft  ging  sie  trotzdem  schon  frfiher 
verloren. 

Auch  bei  subkutaner  Injektion  zeigten  sich  Kaninchen  sowohl 
für  Kulturen  als  Filtrate  empf&nglich.  Besonders  junge  Thiere  star- 
ben in  6—20  Tagen. 

In  einer  Versuchsreihe  wurden  Verimpfungen  mit  dem  Diphtherie- 
streptococcus  in  die  intakte  C!opjunctiva,  intravenös  oder  in  eine  Ge- 
lenkhöhle vorgenommen  und  dann  der  Loeff  1er 'sehe  Bacillus  in 
die  unverletzte  Gonjunctiva  eingerieben :  keine  Membranbildung.  Die- 
selben Versuche  wurden  wiederholt,  nur  dass  die  C!onjunctiva  verletzt 
war.  Jetzt  erhielt  Verf.  Membranbildung.  Der  Streptococcus 
allein  machte  keine  Membranbildung.  Es  genQgt  also  die  durch  den 
Streptococcus  hervorgerufene  Entzündung  nicht,  um  den  L o e f f- 
1er 'sehen  Bacillus  zur  Membranbildung  zu  veranlassen.  Vielmehr 
scheint  eine  Schleimhautverletzung  dazu  nothwendig. 

Von  sonstigen  Thieren  seien  am  allerempf&Dglichsten  Meer- 
schweinchen. Bei  Vögeln  (Tauben)  bleibe  der  Prozess  meist  länger 
lokal  (nach  Veriropfung  grosser  Mengen  Kultur  Allgemeinerkrankung, 
selbst  Tod).  Auch  weisse  Mäuse  seien  nicht  ganz  immun;  junge 
starben  selbst  nach  subkutaner  Verimpfulig  geringer  Mengen.  Grössere 
Mengen  der  toxischen  Substanz  tödteten  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Tauben  und  manchmal  auch  weisse  Mäuse. 

Im  zweiten  Abschnitt  behandelt  Verf.  „die  Gewebsverän- 
derungen bei  den  an  Diphtheritisinfektion  zu 
Grunde  gegangenen  Kaninchen.''  Zum  Vergleiche  zieht  er 
Befunde  von  Fällen  menschlicher  Diphtherie  heran  und  konstatirt, 
dass  sich  bei  beiden  Formen  die  gleichen  histologischen  Verände- 
rungen finden  und  durch  ihre  Eigenart  „die  Lehre  von  der  Spezifi- 
tät des  Loeff  1er 'sehen  Bacillus''  stützen. 

Bei  den  durch  Filtrate  oder  Extrakte  (oft  in  derselben  Zeit  wie 
durch  den  Bacillus  selbst)  getödteten  Thieren  handele  es  sich  im 
Wesentlichen  nur  um  hochgradige  parenchymatöse  Veränderungen 
mit  Kernschwund.  „Selbst  wenn  die  Endothelien  geschwollen  und 
die  Leukocyten  vermehrt  erscheinen,  finden  sich  deren  Kerne  ver- 
blasst  und  ohne  jene  eigenthümlichen  Veränderungen,  welche  bei  den 
an  Diphtheritis  zu  Grunde  gegangenen  Menschen  und  Thieren  auf- 
fallen." Gewisse  histologische  Abweichungen  bei  der  menschlichen 
Diphtherie,  welche  bei  der  experimentellen  Kaninchendiphtherie  ver- 
misst  werden,  seien  vermuthlich  auf  eine  Mischinfektion,  z.  B.  mit 
Diplococcus  lanceölatus  oder  Streptokokken   zurückzuführen. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  „V er »uc he  über  Schatz- 
impfung gegen  Diphtherie''.  Einige  Kaninchen  überstanden 
wiederholte  conjunctivale  Infektionen,  die  Pseudomembranen  waren 
dann  das  nächste  Mal  (jedoch  nur  auf  dem  bereits  früher  infizirten 
Auge)  schwächer.  Pseudomembranen  erwiesen  sich  dabei  virulenter, 
als  Reinkulturen.  Da  die  Versuche  aber  nicht  konstante  Resultate 
ergaben  und  nach  den  Versuchen  von  Roux  und  Yersin  hält  Verf. 
Schutzimpfungen  gegen  Diphtherie  für  aussichtslos. 
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Im  Yierten  Abschnitt  bespricht  Verf.  einige  Versuche,  die 
Prophylaxis  der  Diphtherie  betreffend.  Durch  Vorver- 
sache  wurde  festgestellt,  dass  es  bei  Kaninchen  nach  der  Infektion 
der  verletzten  Schleimhaut  nicht  mehr  gelingt,  Bildung  von  Pseudomem- 
branen zu  verhüten.  Verf.  versuchte  daher  der  Infektion  vorzubeugen. 
In  einer  orientirenden  Versuchsreihe  wurden  Serumröhren  vor  der 
Impfung  mit  antiseptischen  Mitteln  in  wässeriger  Lösung  einige  Mi- 
nuten lang  behandelt.  Aufgehoben  zeigte  sich  nach  48  Stunden  die 
Entwickelung  durch  Citronensäure  10  ^/o,  Essigsäure  6^/0,  Milch- 
säure 3—5  Vo«  Kali  hypermanganicum  2  :  1000,  Sublimat  1 :  1000  bis 
2000,  stark  behindert  durch  Kali  hypermanganicum  1  :  1000,  wenig 
bebindert  durch  Salol  oder  Antipyrin  (konz.  Lösungen);  nur  in  der 
Kondensation^assigkeit  behindert  durch  Citronensäure  2 ^/o,  Karbol- 
säure 2— 4®/o;  gar  nicht  behindert  durch  dick  aufgestreutes  Zucker- 
pulver, Chlorkaliumlösnng  2—- 4— 8  ^/o  [soll  wohl  heissen  chlorsaures 
Kali.  Bef.J  und  Weinsteinsäure.  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wur- 
den die  Serumröhren  Vs  Stunde  nach  Impfung  mit  den  antiseptischen 
Substanzen  gewaschen  (5  Minuten).  Absolut  gehindert  wurde  das 
Bacillenwachstbum  durch  Chinin  2—4:100,  Citronensäure  107«, 
Sublimat  1 :  1000—2000,  Alkohol  1 :  3,  Kali  permanganicum  2  :  1000, 
Milchsäure  10 :  1000. 

Eine  Abschwächung  der  auf  antiseptisch  behandelten  Nährböden 
gezfichteten  Kulturen  wurde  nicht  beobachtet  In  einer  dritten  Ver- 
sudisreihe  wurde  der  Efiekt  der  im  Reagensglas  erprobten  Mittel  an 
Kaninchen  als  Vor-  oder  Nachbehandlung  bei  Infektion  in  die  ver- 
letzte Gonjunctiva  studirt.  An  sich  sehr  reizend  (Entzündung,  selbst 
Membranen  erzeugend)  wirkte  auf  die  Conjunctiva  Salicylsäure,  Jodo- 
form, Essigsäure  5  ""(o,  Citronensäure  10  7o,  Karbolsäure  27o.  Gut  ver- 
tragen wurde  Kali  permanganicum  1  :  1000,  Sublimat  1 :  4000,  Alkohol 
1 :5,  Chloralhydrat  2%  Borsäure  67o  (?)  „und  entwickelte  sich  auf 
den  mit  diesen  Substanzen  behandelten  Schleimhäuten  der  kurz  vor- 
her oder  nachher  infizirten  Thiere  keinerlei  oder  eine  nur  unbe- 
deutende entzündliche  Reaktion  oder  Pseudomembranbildung.^^ 

Es  gibt  also,  schliesst  Verf.,  Substanzen,  welche  selbst  auf  der 
sehr  empfindlichen  Conjunctivalschleimhaut  des  Kaninchens  „die  An- 
siedelung und  Entwickelung  des  Diphtheriebacillus,  sowie  die  Bildung 
der  Pseudomembranen  und  der  Allgemeinerkrankung  hintanzuhalten 
vermögen.**  Da  die  Conjunctivalschleimhaut  des  Kindes  viel  weniger 
empfindlich  ist,  wird  man  bei  Kindern  also  diese  und  ähnliche  Sub- 
stanzen in  grösserer  Auswahl  und  Konzentration  mit  Erfolg  anwenden 
können.  Czaplewski  (Görbersdorf  i.  Schi). 


Ottinon,  L«9  Des  conditions  de  propagation  de  la  diph- 
t^rie.  (Le  Progrfes  m6d.  XVIII.  1890.  No.  18—19,  21-22.) 
G.  bringt  die  gesammelten  Vorträge  Sevestre's  über  den 
Gegenstand  unter  obigem  Titel.  Die  Mortalität  an  Diphtherie  ist  in 
Paris  während  der  letzten  60  Jahre  beträchtlich  angestiegen,  lieber 
die  mikrobische  Natur  der  Krankheit  herrscht  kein  Zweifel  mehr  und 
in  dem  Loeffl  er 'sehen  Bacillus  wurde  der  spezifische  Krankheits- 
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erreger  festgestellt,  welcher  sich  aasschliesslich  in  den  Pseadomem- 
braneo  findet.  Die  experimentellen  Erfahrungen  über  die  Tenacitit 
und  Virulenz  des  Diphtheriebacillus  werden  durch  die  klinischen  Be- 
obachtungen bestätigt  und  einige  Beispiele  angefflhrt,  bei  welchen 
das  Virus  nach  jahrelanger  Latenz  sich  unter  günstigen  Verhältnissen 
neuerdings  entwickelte.  Hieraus  lassen  sich  die  Oscillationen  der 
Epidemieen,  das  Auftreten  von  successiven,  durch  verschieden  lange 
Zeitperioden  von  einander  getrennten  Herden  erklären.  —  Die  direkte 
Cebertragung  durch  Pseudomembranen  kann  man  häufig  beobachten, 
obzwar  der  unmittelbare  Kontakt  nicht  immer  zur  Infektion  f&hrt, 
wie  die  Versuche  von  Trousseau,  Peter  und  Duchamp  zeigen, 
welchen  es  nicht  gelang,  mit  Pseudomembranen  Diphtherie  an  sich 
selbst  hervorzubringen.  Die  Uebertragung  kann  auch  durch  mehr 
oder  weniger  intimen  Kontakt  mit  dem  Kranken,  femer  durch  die  von 
ihm  benutzten  Gegenstände  bewerkstelligt  werden,  und  selbst  im 
Strassenstaub  wurde  das  Virus  nachgewiesen.  Seit  einigen  Jahren 
ist  die  GeflQgeldiphtherie  als  weitere  Infektionsquelle  bekannt  ge- 
worden. Mehrere  Fälle  werden  als  Beleg  für  die  Uebertragbarkeit 
der  Diphtherie  der  Haus-  und  Truthühner  auf  den  Menschen  mit- 
getheilt,  obzwar  die  Geflügeldiphtherie  nicht  als  identisch  mit  der 
menschlichen  angesehen  wird.  —  Die  Kontagiosität  ist  wohl  schon 
beim  Beginn  der  Krankheit  und  auch  noch  in  der  Rekonvalescenz  vor- 
handen. Auf  der  gesunden  Schleimhaut  entwickelt  sich  der  Mikro- 
organismus nicht,  es  muss  eine  lokale  Disposition  die  Ansiedelung 
begünstigen ,  wie  sie  durch  entzündliche  Erkrankungen  des  Larynx 
und  Pharynx  gegeben  wird.  Unter  den  allgemeinen  Prädispositions- 
momenten ist  eines  der  wichtigsten  das  Alter.  Das  Frequenzmaximum 
der  Diphtherie  liegt  im  frühen  Kindesalter.  Der  Einfluss  der  Jahres- 
zeiten oder  ungünstiger  topographischer  Lage  ist  nicht  zu  verkennen. 
Ein  Antagonismus  zwischen  Diphtherie  und  anderen  Infektionskrank- 
heiten kann  nicht  angenommen  werden. 

Für  die  Diphtheriepropbylaxe  gelten  im  Allgemeinen  dieselben 
Maassregeln,  wie  sie  bei  anderen  Infektionskrankheiten  ergriffen 
werden:  Isolirung  und  Antisepsis.  Die  übermässig  lange  Detention 
der  Rekonvalescenten  ist  nicht  uöthig,  aber  sie  dürfen  nur  nach 
einer  gründlichen  Desinfektion  ihres  Körpers  und  ihrer  Sachen  ent- 
lassen werden.  Kräl  (Prag). 

Beyerinck,  H.  W.,  Künstliche  Infektion  von  Vicia  Faba 
mit    Bacillus   radicicola.       Ernährungsbedingungen 
dieser  Bakterie.     (Nach   einem  Vortrage  am   28.  Juni  1890 
gehalten  in  der  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Amsterdam.  —  Botanische 
Zeitung.  1890.  No.  52.  S.  837—843.) 
Die  Puffbohnenpflanzen  wurden  in  besonders  konstruirten  Kultur 
topfen    (mit   Saughebevorrichtung    zum  Begiessen)   in    sterilisirtem 
Flusssand  gezogen.   Ein  Dutzend  solcher  Töpfe  wurde  in  vier  Gruppen, 
jede  von  3  Stück,   vertheilt  und  mit  verschiedenen  Salzlösungen  be- 
gossen.   Die  gleichfalls  sterilisirten  Pufibohnen  wurden  zunäht  auf 
einer  Gelatineschicht  zur  Entwickelung  gebracht  und  kamen  dann  in 
die  Töpfe.    Der  aus  zwei  über  einander  greifenden  Stücken  bestehende 
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Deckel  hatte  in  der  Mitte  eio  weites,  mit  Baumwolle  abgeschlossenes 
Loch,  durch  das  die  F ab a pflanze  und  die  eine  ROhre  zum  Begiessen 
reichte.  Als  alle  Pflanzen  das  zweite  Blatt  erzeugt  hatten,  begannen 
die  Versuche.  6  Töpfe  wurden  mit  einer  aus  den  F  a  b  a  knöllchen 
gewonnenen,  in  sterilisirtem  Leitungswasser  aufgeschwemmten  Kultur 
des  Bacillus  infizirt.  Die  Wurzelbacillen  waren  den  ganzen 
Winter  1889/90  sehr  Oppig  auf  Nährgelatine  gewachsen  (auf  18% 
Gelatine  mit  Absud  von  frischen  F ab a Stengeln,  1%  Rohrzucker,  Vg  % 
Pepton  siccum,  Vi^  Asparagin)  und  bildeten  einen  weissen,  halb- 
flflssigen  Bakterienschleim  mit  zahllosen  Schwärmern,  noch  mehr  ab- 
gestorbenen Stäbchen  aus  einzelnen  Bakteroiden  und  „Sternen^  (auf 
ähnliche  Weise  wie  die  Rasen  von  Actinomyces  entstehend,  womit 
die  Wurzelbakterien  wohl  verwandt  sind).  Es  wurde  die  eine  Hälfte 
des  Deckels  von  den  Töpfen  abgenommen  und  die  Bakterienmasse 
auf  die  Oberfläche  des  Sandes  gegossen,  so  dass  die  Flüssigkeit  die 
Stengel  der  jungen  Pflanzen  benetzte  und  diesen  folgend  die  Wurzeln 
erreichen  konnte.  Das  Resultat  war  den  Erwartungen  völlig  ent- 
sprechend. Die  Wurzeln  der  sechs  mit  Bacillus  radici- 
cola  infizirten  Pflanzen  trugen  zahlreiche  Knöllchen, 
alle  übrigen  Pflanzen  waren  davon  völlig  frei;  aus  der 
Yertheilung  der  Knöllchen  an  den  Wurzeln  konnte  die  Seite  des 
Topfes  auf  der  im  Begiessen  mit  den  Bakterien  stattgefundenen  er- 
kannt werden.  Das  Verhalten  der  mit  verschiedenen  Salzen  gedüngten 
Pflanzen  zeigte,  dass  das  Fehlen  oder  die  Gegenwart  von  Kaliumnitrat 
und  Ammonsulfat  auf  die  Infektion  ohne  Kinfluss  geblieben  war. 

Verf.  ist  zweifelhaft  geworden,  ob  diese  Knöllchenbacillen  iden- 
tisch sind  mit  den  Organismen  der  „Bakterienerschöpfung*^  der  Knöll- 
chen. Anch  bezüglich  der  Ernährung  des  Bacillus  radicicola  (der 
nnr  da  vorkommt,  wo  sich  die  Bakteroiden  finden,  nicht  aber  die 
ganze  Pflanze  durchdringt)  haben  eingehendere  Untersuchungen  des 
Verfs.  frühere  Ansicht  modifizirt.  Die  Fababacillen  vermögen  bei 
Gegenwart  von  Kohlehydraten  noch  ganz  minimale  Nitrat-  und 
Ammonmengen  zu  binden.  Eine  Bindung  freien  Stickstofis  findet 
jedoch  ausserhalb  der  Papilionaceenpflanze  in  den  Bacillenkulturen 
nie  statt.  Ofienbar  häuft  der  Bacillus  in  den  Knöllchen  die  letzten 
Spuren  gebundenen  Stickstofis  seines  Emährungsmediuros,  bei  Gegen- 
wart aus  der  Pflanze  znfliessender  Kohlehydrate,  als  Reserveeiweiss 
an  und  gibt  dabei  zu  gleicher  Zeit  Veranlassung  zu  einer  sehr  voll- 
ständigen Erschöpfung  der  nächsten  Umgebung  an  gebundenem  Stick- 
stoff. Dieser  letztere  Umstand  erscheint  dem  Verf.  gegenwärtig 
besonders  bedeutungsvoll,  er  scheint  ihm  „den  Weg  zur  tieferen  Be- 
gründung von  Hellriegers  schöner  Entdeckung  der  Assimilation 
des  freien  Stickstoffs  durch  die  Papilionaceen  zu  bezeichnen.*^  Bei- 
läufig wird  bemerkt,  dass  auch  ein  anderes  mit  den  Papilionaceen 
Dicht  in  Symbiose  lebendes  Mikrob,  Steptothrix  humifica  n.  sp., 
bei  Gegenwart  von  Kohlehydraten  zu  einer  völligen  Stickstoffer- 
schöpfung  des  Bodens  Veranlassung  gibt. 

Bei  fehlender  organischer  Nahrung  findet  kein  Wachsthum  des 
B.  radicicola  statt.  Zur  Nitrat-  und  Nitritbildung  geben  die  Wurzel- 
bacillen keine  Veranlassung. 
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Der  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  PapilionaceeB- 
bakterien  ist  grösser,  als  Verf.  früher  annahm.  So  gehört  Bacillus 
Ornithopodos  (Verf.schreibt  Ornithopi)  augenscheinlich  zu  einer 
anderen  Art,  wie  B.  Fabae  (diesen  Namen  gebraucht  Verf.  am 
Schluss  für  B.  radicicola  var.  Fabae).  Dadurch  erklärt  sich  die 
eigenthamliche  Thatsache,  dass  in  Gärten  die  Serradelle  (Orni- 
thopus  sativus),  die  den  gleichen  Bacillus  wie  O.  perpusillns 
zur  Knöllchenbildung  braucht,  selbst  zwischen  knöUchentrageoden 
Viciaarten  frei  von  KnöUchen  bleibt.  Ludwig  (Greiz). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranidieiten,  Entwidi- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc. 

OamaleXa,  Sur  le  pouvoir  antitoxique  de  Torganisme 
animal.  (La  Semaine  m6d.  1890.  No.  56.) 
Die  Arbeit  von  Behring  und  Kitasato  über  die  ImmoDitat 
bei  Diphtherie  und  Tetanus  veranlasst  G.,  die  Ergebnisse  analoger 
Untersuchungen  mitzutheilen ,  welche  er  unternahm  über  die  Zer- 
störung des  Giftes  Vibrio  Metschnikovi  durch  die  Gewebe  eines 
nicht  empfänglichen  Tbieres.  Schon  früher  hatte  G.  gezeigt,  dass 
die  für  die  Infektion  mit  dem  Vibrio  von  Natur  nicht  empfänglichen 
Thiere,  wie  z.  B.  das  Kaninchen,  ebenso  unempfänglich  sind  für  die 
Vergiftung  mit  dem  vom  Vibrio  erzeugten  Impftoxin.  G.  sachte 
nun  die  Frage  zu  lösen,  worauf  diese  Unempftnglichkeit  beruhe.  £r 
sammelte  den  Harn  der  Kaninchen,  welche  grosse  Mengen  sterilisirter 
Kulturen  des  Vibrio  Metschnikovi  eingespritzt  erhalten  hatten, 
und  suchte  darin  die  physiologischen  Merkmale  des  Impftoxins  nach- 
zuweisen, jedoch  vergeblich.  Er  dachte  dann,  dass  vielleicht  die 
Gewebe  dieser  unempfänglichen  Thiere  die  Eigenschaft  hätten,  das 
Toxin  zu  zerstören.  Um  diese  Hypothese  zu  prüfen ,  verrieb  er  die 
Impfflüssigkeit  mit  der  Milz,  die  er  den  lebenden  Kaninchen  heraas- 
gerissen  hatte.  Dieses  Gemisch  stellte  er  in  den  Brütofen  bei  37^ 
filtrirte  und  impfte  es  Mäusen  und  Meerschweinchen  ein.  Diese 
Impfungen  ergaben,  dass  die  Mischung  ihre  toxische  Wirkung  voll- 
kommen eingebüsst  hatte.  Dieselbe  antitoxische  Wirkung  hatte,  wie 
G.  nachweisen  konnte,  nicht  nur  die  Milz,  sondern,  wenn  auch  in 
schwächerem  Grade,  das  Blutserum  des  Kaninchens.  Es  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  lebenden  Gewebe  der  unempfänglichen  Thiere  auch 
über  die  Fähigkeit  verfügen,  das  Vibriotoxin  zu  vernichten.  Bei  den 
empfänglichen  Thieren  nimmt  die  antitoxische  Wirkung  durch  die 
Impfung  nicht  zu,  wenigstens  fand  G.,  dass  bei  Meerschweinchen 
durch  die  Schutzimpfung  gegen  den  Vibrio  Metschnikovi  und 
den  Choleravibrio  ihr  Widerstandsvermögen  gegen  die  löslichen  Pro- 
dukte dieser  Mikroorganismen  nicht  zunimmt,  während  doch  anderer- 
seits ihre  Fähigkeit,  die  Mikroben  zu  vernichten,  wächst.  G.  schliesst 
daraus  auf  das  Vorhandensein  eines  gewissen  Antagonismus  zwischen 
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den  aDtiseptischen  und  den  antitoxischen  Eigenschaften  dieser  Thiere. 
(Soc.  de  Biol.  13.  December  1890.)       M.  Kirchner  (Hannover). 

Satnt-Hllafre,  Injections  de  sörum  de  sang  de  chien  dans 
la  trachte.    (La  semaine  m6d.  XL  1891.  No.  6.) 

Verf.  hat  im  Verein  mit  Coupard  Versuche  mit  der  Ein- 
spritzung von  Handeblutserum  in  die  Luftröhre  von  Tuberculosen 
gemaeht,  nachdem  sie  vorher  festgestellt  hatten,  dass  sie  Kaninchen 
4  com  in  2  Minuten  einspritzen  konnten,  ohne  dass  eine  Störung  der 
Aihmung  oder  Husten  eintrat.  Auch  beim  Menschen  verliefen  diese 
Injektionen  ohne  Reizung.  Sie  brachten  einem  jungen  Menschen  in 
6  kurz  hinter  einander  folgenden  Sitzungen  4  ccm  Serum  in  die 
Trachea  ohne  jeden  üblen  Zufall.  Verf.  ttgt  hinzu ,  dass  unter  der 
Behandlung  mit  den  Einspritzungen  von  Hundeblutserum  zwar  die 
Bacillen  bisher  nicht  aus  dem  Auswurfe  verschwunden  sind,  wohl 
aber  das  Allgemeinbefinden  sich  gehoben,  das  Gewicht  zugenommen 
hat  und  Kehlkopfgeschwüre  geheilt  sind.    (Soc.  de  Biol.  31. 1.  91.) 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Jolles,  M.  und  Ad.,  Zur  Kenntniss  der  chemischen  Natur 
des  Koch  ins.  (Intern,  klin.  Rundschau.  V.  1891.  No.  1.  p.  10.) 
Verff.  unterwarfen  das  Kochin  einer  chemischen  Analyse  mit  den 
folgenden  Ergebnissen :  60  ^/^  Wassergehalt,  Abwesenheit  von  Gyan- 
verbindungen  und  Alkalolden,  starke  Biuretreaktion,  Absorptions- 
streifen an  der  Grenze  des  grünen  und  violetten  Feldes  zwischen 
b  und  F,  das  Absorptionsspektrum  demnach  übereinstimmend  mit 
jenem  des  Urobilins.  Die  Albuminate  lassen  sich  mit  Gerbsäure  als 
weisser  voluminöser  Niederschlag  ausfiällen,  welcher  in  heissem  Wasser, 
Kochsalzlösung  und  sehr  verdünnter  Kalilauge  löslich  ist.  Die  Ele- 
mentaranalyse und  StickstoflTbestimmung  ergaben  N  5,90%,  C  35,19  ^/o 
und  H  7,02  ^/o.  Aus  den  erhaltenen  Resultaten  lässt  sich  auf  ein 
Toxalbumin  als  wirksamen  Bestandtheil  des  Kochins  schliessen. 

Kr  dl  (Prag). 

Wendt,   Charles,    Observations   on  the    use  of  Koches 

lymph  in  sixteen  children.    (Philadelphia  Med.  News.  No. 

940.  1891.  p.  70.) 

Verf.  behandelte  16  Kinder  im  Alter  von  19  Monaten  bis  zu  16 

Jahren,  und  zwar  bloss  verdächtige  Fälle  mit  Koch 'scher  Lymphe. 

Die  Anfangsdosen  betrugen  0,(XX)25  ccm.     Die  febrile  Reaktion  kam 

mitunter  erst  nach  12—18  Stunden  zur  Wahrnehmung  und  dauerte 

mitunter  zwei  Tage  an.    Die  im  Originale  ausführlicher  mitgetheilten, 

nach  den  Injektionen  aufgetretenen  Erscheinungen  entsprechen  in  der 

Mehrzahl  der  Fälle  den  bekannten  Typen.  Kräl  (Prag). 

Teleky,  H.,  Injektion  einer  ungewöhnlich  grossen  Do- 
sis Koch'scher  Lymphe.    (Wien.  med.  Blätter.  Bd.  XIV.  189L 
No.  5.  p.  65.) 
In  der  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  vom 

23.  Januar  berichtete  Verf.  über  einen  Fall,  bei  welchem  durch  einen 
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vom  Patienten  herbeigeführten  Zufall  die  enorme  Menge  von  0,4  ccm 
Koch^scher  Lymphe  injizirt  worden  war.  Der  Kranke,  ein  36 jäh- 
riger Kaufmann,  bei  welchem  1887  kleine  Infiltrate  des  linken  Ober- 
und  Unterlappens  und  seit  1889  eine  Infiltration  der  linken  Longen- 
spitze  diagnostizirt,  ausserdem  seit  1888  Bacillen  im  Sputum  kon- 
statirt  wurden,  unterzog  sich  im  November-Dezember  v.  J.  in  Berlin 
während  28  Tagen  dem  Koch^schen  Heilverfahren,  das  nach  Bück- 
kehr des  Patienten  vom  Verf.  14  Tage  nach  der  letzten  Injektion 
wieder  aufgenommen  wurde.  Nach  den  5  ersten  Injektionen  be- 
trug das  mit  0,003  bis  0^02  erreichte  Temperaturmazimum  37,5.  Bei 
der  6.  Injektion  geschah  das  erwähnte  Versehen.  Während  nach 
allen  früheren  Injektionen  massige  Reaktionen  beobachtet  worden, 
trat  diesmal  nach  6  Stunden  heftiger  Schüttelfrost  und  die  sonstigen 
bekannten  Erscheinungen  auf,  die  Temperatur  stieg  auf  40  *,  um 
bis  zum  nächsten  Morgen  kontinuirlich  abzufallen.  Zwei  Tage  nach 
der  Injektion  war  das  Befinden  des  Krauken  dasselbe  wie  vor  der 
Injektion.  Kral  (Prag). 

Lumniezer,  Ueber  Versuche  mit  dem  Koch'schen  Mittel. 
(Wien.  med.  Presse.  1891.  No.  5—7.) 

Verf.  behandelte  seit  Ende  November  v.  J.  16  Fälle  von  tuber- 
culösen  Gelenksentzündungen,  Knochenmark-  und  Periostalerkrankun- 
gen,  Lymphomen,  Lupus,  Orchitis  und  Ulcus  cruris,  ausserdem  zum 
Zwecke  der  Differenzialdiagnose  noch  4  Fälle  nach  Operationen  mit 
Koch 'scher  Lymphe. 

Aus  seinen  mit  dem  Koch 'sehen  Heilverfahren  bisher  erzielten 
Resultaten  scheint  nach  Verf.  hervorzugehen,  dass  die  Empfänglich- 
keit für  das  Mittel  nicht  allein  von  dum  Grade  und  der  Ausbreitung 
des  tuberculösen  Prozesses,  sondern  auch  von  individuellen  Eigen- 
schaften, insbesondere  von  der  Widerstandsfähigkeit  des  Organismus 
abhängt.  Bei  energibcher  allgemeiner  Reaktion  bleibt  nicht  selten 
jede  lokale  Reaktion  aus  und  umgekehrt.  In  einem  Falle  von  Coxitis 
wurde  durch  die  Injektionen  eine  auffallende  Besserung  herbeigeführt 
Bei  Knochen-,  Beinhaut-  resp^  Gelenksentzündung  war  der  Erfolg  ein 
sehr  überraschender,  wenn  Fistelgänge  vorhanden  waren,  die  bis  zu 
dem  oder  in  den  Knochen  führten.  Die  Knochenfisteln  schlössen  sich 
nach  4—6  Injektionen  in  14 — 21  Tagen.  Es  sollte  demnach  bei 
vorgeschrittenen,  noch  nicht  offenen  tuberculösen  Prozessen  mit  der 
Eröffnung  des  Knochenherdes  oder  der  Gelenkhöhle  und  den  daran  zu 
schliessenden  Injektionen  nicht  gesäumt  werden.         Krdl  (Prag). 

Lloyd,  J.  H.,  and  Stelwagou,  H.  W.,  Preliminary  notes  on 
a  case  of   Lupus   vulgaris    treated   by  injections  of 
Koch'slymph.   (Philadelphia  Med.  News.  No.  941.  1891 .  p.  108.) 
Verff.  theilen  aus  ihrer  Privatpraxis  einen  Fall  von  recidiviren- 
dem  Lupus  der  linken  Wange,  einen  15 jährigen  Knaben  betreffend, 
mit,  bei  welchem  bereits  nach   5  Tuberculininjektionen   eine  ausge- 
sprochen günstige  Beeinflussung  des  Krankheitsherdes  wahrzunehmen 
war.    Die  Dosen  von  0,001— 0,(X)2  erzeugten  erst  nach  der  3.  In- 
jektion   eine  Temperaturerhöhung.    Nach    der   1.  Injektion  masern- 
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ähnliches  Exanthem,  bis  zur  3.  Injektion  ansteigende  Schwellung 
und  BOthung  des  Lapusherdes,  dann  Abflachung  und  langsam  ver- 
schwindender erythematöser  Hof  um  denselben.         Kräl  (Prag). 

LiebmaDn,  Y.,  II  bacillo  della  tubercolosi  nel  sangue 
degli  ammalati,  trattati  colla  linfa  diKoch.  (Lo  Speri- 
mentale.  1891.  No.  2.  p.  30.) 

Verf.  &nd  im  Blute  von  20  an  verschiedenen  Formen  von  Tuber- 
colose  erkrankten  Individuen,  die  mit  Injektionen  von  Koch 'scher 
Lymphe  behandelt  wurden,  konstant  Tuberkelbacillen,  während  Kon- 
trolluntersuchungen  des  Blutes  von  nicht  injizii-ten  Tuberculosen  ne- 
gative Resultate  lieferten.  (Outtmann  und  Ehrlich,  ebenso 
Cantani  haben  das  Blut  von  zahlreichen  dem  Koch 'sehen  Heilver- 
fahren unterzogenen  Phthisikern  untersucht  und  waren  bei  keinem  der 
Fälle  im  Stande,  Bacillen  im  Blute  nachzuweisen.    Bef.) 

Krdl  (Prag). 

Laplaee,  Emest,  Koch's  treatment  of  Tuberculosis.  (The 
Times  and  Register.  No.  645.  1891.  p.  43.) 

Verf.  weilte  als  Delegat  des  Medico-Chirurgical  College  in  Phila- 
delphia während  des  Monates  Dezember  in  Berlin,  um  sich  mit  dem 
Koch^schen  Heilverfahren  bekannt  zu  machen.  In  seinem  diesbe- 
zOglichen  Berichte  zunächst  eine  Beschreibung  der  Koch 'sehen 
Lymphe,  ihrer  Anwendungsweise,  Dosirung  und  der  Indikationen 
gebend,  theilt  Verf.  dann  die  Beobachtungen  mit,  welche  er  an  ver- 
schiedenen, mit  dem  Mittel  behandelten  Kranken  daselbst  zu  machen 
Gelegenheit  hatte. 

Die  Koch'sche  Entdeckung  bedeutet  eine  hervorragende  Epoche 
in  der  Geschichte  der  Therapie.  Denn  die  Substanz  übt  —  entgegen 
unseren  Ansichten  über  die  physiologische  Aktion  der  Heilmittel  — 
eine  spezifische  und  gleichzeitig  eine  elektive  Wirkung  aus.  Sie  bildet 
ein  werthvoUes  diagnostisches  Mittel  auch  in  zweifelhaften  Fällen 
und  selbst  wenn  es  sich  in  Zukunft  erweisen  sollte,  dass  die  Lymphe 
dauernde  Heilung  der  Tuberculose  nicht  herbeizuführen  vermag,  so 
wird  die  Entdeckung  doch  als  Richtschnur  dienen,  wie  in  Zukunft 
bei  Untersuchungen  über  wissenschaftliche  Therapie   vorzugehen   ist. 

Kr  dl  (Prag). 

Irsal,  Arthor,  Erfahrungen  über   das  Koch'sche  Mittel 
bei  Lungen-  und  Kehlkopf  tuberculose.     (Intern,  klin. 
Rundschau.  1891.  No.  5  u.  6.  p.  186,  226.) 
Das  vom  Verf.  mit  Koch 'scher  Lymphe  behandelte  Kranken- 
material  umfasste  16  Fälle   von  beginnender,  ausgesprochener  und 
vorgeschrittener  Lungentuberculose,  wovon  6  Fälle  mit  gleichzeitiger 
Kehlkopfaffektion,   ferner  1   Lupusfall.     Die  Reaktion    trat  häufig 
8—10  Stunden  nach  der  Injektion  auf  und  erwies  sich  in  ihrer  In- 
tensität  und  Dauer  unabhängig  von  dem  Grade  des   tuberculösen 
Prozesses.    Lokale  Reaktion ,  anfängliche  Vermehrung  des  Sputums, 
BaciUendegeneration  und  sonstige  Befunde  stimmen  im  Wesentlichen 
mit  den  bisher  gemachten  Beobachtungen  überein. 
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In  einem  Falle  von  Kehlkopf tabercaloRe  ist  Heilung,  bei  einem 
zweiten  entschiedene  Besserung  herbeigef&hrt  worden,  ebenso  in  einem 
Falle  von  Lungen tuberculose.  In  2  Fällen  bew&hrte  sich  die  Koch- 
sche  Lymphe  glänzend  als  diagnostisches  Mittel;  die  im  Kehlkopfe 
bezw.  an  der  Epiglottis  beobachteten  Veränderungen  traten  erat  nach 
den  Injektionen  zu  Tage.  Bei  2  Fällen  beginnender  Lungentuber- 
culose  ohne  Bacillen  im  Sputum  konnte  diese  durch  die  Injektionen 
mit  Sicherheit  diagnostizirt  werden.  Den  Schluss  bilden  2  Sektions- 
befunde  von  Prof.  Pertik  herrfihrend,  die  Fälle  betreffen,  bei 
welchen  Heilerfolge  im  Vorhinein  ausgeschlossen  waren. 

Kräl  (Prag> 

Dixon,  Samuel  Gt^  Koch's  method  of  treating  Tuber- 
culosis. (Philadelphia  Med.  News.  No.  940.  189L  p.  Ö8.) 
In  einem  am  8.  Januar  am  Jefferson  Medical  College  ge- 
haltenen Vortrage  berichtet  Verf.  Qber  das  Koch 'sehe  HeUmittel, 
dessen  wahrscheinliche  Zusammensetzung  und  Gewinnung,  sowie  Qber 
dessen  kurative  und  elekti?e  Wirkung.  Ferner  theilt  Verf.  Näheres 
über  die  Reaktionen  und  über  die  günstigen  Resultate  nach  Injek- 
tionen von  Tuberculin  bei  einigen  Fällen  yon  Lupus,  chirurgischer 
und  Lungentuberculose  mit»  die  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Berlin  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Kräl  (Prag). 
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Malariaparasiten  in  den  Vögeln. 

Vorläufige  Mittheilungen 
der  Professoren  B.  Orassi  und  B.  Felettt 

in 

Catania. 

(Sehlmt.) 

Die  in  Bede  stehenden  Amöben  finden  sich  auch  in  Gegenden, 
die  niemals  für  inalarisch  gehalten  wurden  I  Allerdings  finden  sie 
sich,  aber  nur  an  sehr  beschränkten  Stellen  und  in  weit  geringerer 
Menge,  als  wie  in  den  Malariaorten  und  vielleicht  auch  in  nicht 
ganz  fflr  die  Entwickelnng  der  Malaria  geeigneten  Verhältnissen. 

Doch  wie  vorsichtig  man  sein  muss,  diesem  meinem  Zweifel  Werth 
beizulegen,  geht  aus  Folgendem  hervor: 

Ich  stellte  Nachforschungen  in  Bovellasca  an ,  welches  in  der 
trockenen  lombardischen  Ebene  gelegen  und  allgemein  fflr  eine  nicht 
malarische  Gegend  gehalten  wird,  und  fand  besagte  Amöben  in  der 
Nähe  einer  kQnstlicb  angelegten  Wiese,  in  der  Nachbarschaft  eines 
kleinen  Teiches  etc.  Diese  Thatsache  erschütterte  natürlich  stark  mein 
Vertrauen  auf  die  obige  Hypothese,  doch  nur  für  einen  Augenblick,  da 
ich  bald  feststellen  konnte,  dass  auch  Bovellasca  ziemlich  ma- 
larisch, wenn  auch  nicht  filr  die  Menschen ,  so  doch  für  die  Vögel 
ist.  In  der  That  fand  ich  in  nächster  Nähe  der  künstlich  an- 
gelegten Wiese  junge  Sperlinge,  die  das  Nest  erst  seit  wenigen  Tagen 
ver&sen  hatten,  leicht  und  junge  Lanius  collurio  stark  infizirt. 
a.B«.  30 
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Sowohl  die  Sperlinge  wie  die  Lanius  waren  sehr  wahrBcheinlich  in 
dieser  Gegend  geboren. 

Die  in  Rede  stehenden  Amöben  encystiren  sich  leicht  und  so 
encystirt  kOnnen  sie  sich  in  die  Luft  erheben;  man  begegnet  ihneo 
in  der  That,  wenn  auch  sehr  selten  (dies  hängt  vielleicht  von  der 
Art  der  Untersuchung  ab)  sowohl  im  Thau,  der  nach  derMoscati- 
sehen  Methode  gesammelt  wurde,  wie  auch  in  den  Nasenhöhlen  der 
Tauben,  die  ffir  eine  oder  mehrere  Nächte  in  Malariaorten  in  Kifigeo 
aufgehängt  gehalten  wurden. 

Somit  wäre  also  der  Cyl^lus  der  Malariaparasiten  folgender: 

Gewisse  Amöben,  welche  freies  Leben  fahren,  entwickeln  sieb, 
nachdem  es  ihnen  gelungen,  in  den  Körper  der  Vögel  oder  Menscheo 
einzudringen,  derart,  dass  sie  in  ihrem  neuen  Wirthe  von  denen  ihrer 
Vorfahren  im  freien  Leben  etwas  verschiedene  Charaktere  annehmen 
(Dimorphie,  wie  dieselbe  z.  B.  fOr  die  Anguillula  intestinalis 
bekannt  ist). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  einem  jeden  der  verschiedenen  Ma* 
lariaparasiten  eine  besondere  Amöbe  entspricht. 

Die  Amoeba  guttula  entspricht  am  besten  einer  Haema- 
moeba;  die  Amoeba  (Dactylosphaerium)  radiosa  der  La- 
voran ia.  Die  Geissein,  die  sich  so  leicht  aus  der  Laverania 
entwickeln,  mflssten  stets  eine  pathologische  Thatsacbe  ausdrfickeii, 
welche  jedoch  in  der  Amoeba  radiosa  ihre  Erklärung  finden 
könnte,  da  diese  ihrerseits  auch  zuweilen  dOnne  Pseudopoden,  die 
sich  gleich  Oeisseln  bewegen,  zeigt 

Während  die  Amöben  in  den  rothen  Blutkörperchen  leben,  lassen 
sie  sich  einer  ausnahmsweise  günstigen  Lebensweise  an  und  gewöhnen 
sich  an  so  bequeme  Verhältnisse,  dass  sie,  wenn  wieder  in's  freie 
Leben  zurflckgebracht,  nicht  mehr  die  Kraft  haben,  den  Kampf  um's 
Dasein  wieder  aufzunehmen  und  zu  Grunde  geben ;  dies  ist  die  Er- 
klärung, warum  es  unmöglich  ist,  sie  im  freien  Leben  zu  kultiviren, 
wie  man  dies  mit  den  Bakterien  zu  thun  vermag. 

FQgt  man  hinzu,  dass  sie  im  Blute  niemals  Formen  annehmen, 
welche  an  eine  Möglichkeit  von  Leben  und  sei  es  auch  nur  latentem 
Leben  ausserhalb  des  Wirthes  glauben  lassen  könnte,  so  kann  man 
mit  dieser  Thatsacbe  die  mangelnde  Kontagiosität  der  Mabria  in 
Verbindung  bringen. 

V. 

In  Folgendem  möchte  ich  gern  noch  einige  andere  Punkte  der 
Malariafrage  kurz  berühren: 

Erster  Punkt:  Man  fragt,  ob  es  möglich  sei,  dass  die  Malaria 
vermittelst  der  Verdauungswege  in's  Blut  eindringen  kann. 

Um  dies  Problem  zu  lösen,  liess  ich  kräftige,  in  nicht  malarischen 
Gegenden  lebende  Personen,  welche  sich  freiwillig  dazu  hergaben, 
30— 60  g  von  nach  der  Moscati'schen  Methode  gesammeltem  Thau 
trinken.  Ich  liess  dies  Experiment  verschiedene  Male  wiederholen, 
aber  stets  mit  negativem  Erfolge. 

Negativ  waren  auch  die  Resultate,  welche  erhalten  vmrden,  ivenn 
ich  kräftige,  gesunde  Menschen  Blut  von  malarischen  Individuen 
trinken  liess,  oder  wenn  ich  verschiedene  Raubvögel,  welche  voraus- 
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sichtlich  fähig  waren,  sich  mit  Malaria  infi^iren  za  könneo,  mit  von 
Malaria  infizierten  Vögeln  fütterte. 

Zweiter  Punkt:  Bei  verschiedenen  Vogelarten  zeigte  sich  die 
Malariainfektion  stets  sehr  beschränkt,  d.  h.  die  Malariaparasiten 
waren  immer  nnr  sehr  spärlich  vertreten  und  es  zeigten  sich  haupt- 
sächlich die  Mondsicheln  sehr  klein  (Emberiza  projer,  Passer 
montanus,  Passer  Italiae  etc.). 

Dritter  Punkt: ')  Die  Ansteckung  durch  die  Laverania  heilt 
im  Menschen  im  Beginne  des  Frühjahrs.  Thatsache  ist,  dass  wir 
hier  in  Catania  vom  Monat  April  bis  zum  Monat  September  auch 
nicht  einen  einzigen  Fall  von  Laverania  konstatiren  konnten. 

In  denPasserHispaniolensis  begegnet  man  der  Laverania 
vom  Monat  Februar  an.  Ende  Oktober  waren  die  noch  infizirten 
Sperlinge  schon  selten  und  nach  der  ersten  Hälfte  des  Novembers 
waren  fast  alle  vollständig  infektionsfrei. 

Von  acht,  im  Mai  infizirten  Tauben  waren  Anfangs  November 
sieben  vollständig  und  eine  fast  geheilt.  Dagegen  sind  jene  Tauben, 
welche  erst  im  Monat  August  oder  im  September  sich  infizirt  hatten, 
jetzt  noch  voller  Laverania.  In  der  ersten  Hälfte  des  gegenwärtigen 
Novembermonates  nahmen  wir  zwei  junge  Strix  flammea  gefangen, 
welche  sehr  mit  Mondsicheln  infizirt  waren  und  es  auch  heute  noch  sind. 

Alle  diese  Betrachtungen  beweisen,  dass  die  Laverania  nach 
höchstens  ca.  6 — 7  Monaten  spontan  verschwinden. 

Betreffs  der  Möglichkeit  eines  Rückfalles  können  wir  heute  noch 
nichts  entscheiden. 

Catania,  Ende  November  1890. 

VI«). 

A.  Unter  den  vielen  von  uns  in  den  Vögeln  untersuchten  Ma- 
lariafällen hat  sich  uns  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Fall  gezeigt, 
in  welchem  eine  einfache  Infektion  von  Haemamoeba  praecox 
stattgefunden  hätte. 

Es  ist  allerdings  wahr,  dass  dieser  Umstand,  wie  wir  bereits 
früher  Gelegenheit  zu  bemerken  hatten ,  sehr  leicht  erklärbar  ist, 
ohne  deshalb  zu  der  Voraussetzung  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  dass 
die  Haemamoeba  und  die  Laverania  einer  einzigen  Parasiten- 
art angehören  müssen.  Um  jedoch  jedweden  Zweifel  zu  vermeiden, 
wäre  es  immerhin  wünschenswert,  irgend  einen  Fall  von  reiner 
Haemamoeba  praecox  zu  finden. 

Jetzt  endlich  ist  es  uns  gelungen ,  einen  solchen  Fall  bei  einer 
Eule  (Athene  noctua)  zu  finden.  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass 
dieser  Vogel,  wenigstens  hier  bei  uns  in  Sicilien  und  während  des 
Winters,  ziemlich  selten  von  der  Malaria  infizirt  wird,  was  unsere 
Erklärung,  warum  in  den  Sperlingen,  welche  fast  alle  von  Lave- 
rania infizirt  erscheinen,  keine  reinen  Fälle  von  Hämamöben  vor- 
kommen, vollständig  rechtfertigt. 

1)  Diose  Beobachtung  wurde  noch  von  mir  nnd  meinem  KoUegen  F  e  I  e  1 1 1  sa- 
sammen  in  Catania  gemacht. 

S)  Diese  Kote  warde  im  Jannar  in  der  Accad.  Gioenia  di  Catania  mitgetheilt  und 
erschien  fan  BoUetino  dieser  Acoademia  im  Monat  Febraar  1891. 
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Unsere  nur  voDHaemamoeba  infizirte  Eule  wurde  am  27.  De- 
zember 1890  in  der  Nähe  von  LenÜDi  gefangen;  die  Infektion  war 
sehr  bedeutend  und  erhielt  sich  so  bis  zum  20.  Januar  1891 ;  am 
21.  Januar,  nach  sorgfältigster  wiederholter  Untersuchung  des  Blutes, 
fand  sidb  keine  einzige  Haemamoeba  mehr  vor,  dasselbe Besolut 
ergab  sich  an  jedem  der  folgenden  Tage,  bis  sich  am  29.  dessel- 
ben Monats  dieselben,  jedoch  nur  in  geringer  Anzahl,  wieder  zeigten: 
jetzt  (12.  Februar)  sind  sie  abermals  verschwunden.  Es  ist  wohl  fkber« 
flüssig,  zu  bemerken,  dass  wir  in  dieser  Eule  niemals  Mondsicheln  fandea. 

Was  nun  den  Sitz  der  Parasiten  anbdangt,  so  müssen  wir  sag^ 
dass  derselbe  weit  weniger  ausgesprochene  Vorliebe  fOr  die  Enden 
der  rothen  Blutkörperchen  zeigt,  welche  für  uns,  wie  früher  erwähnt, 
der  beliebteste  Sitz  der  Haemamoeba  in  den  Sperlingen  waren. 
Die  Haemamoeba  zeigt  sich  uns  zuweilen,  hauptsächlich  wenn 
sie  sich  auf  einer  Seite  des  rothen  Blutkörperchens  entwickelt,  derart 
verlängert,  dass  sie  Aehnlichkeit  mit  einer  in  der  Entwickelang  be- 
griffenen Laverania  zeigt;  sie  wird  jedoch  niemals  zur  Mondsichel. 

Man  bemerke  noch,  dass  wir  in  einer  anderen  Eule  nur  Mond* 
sicheln  vorfanden ,  was  demnach  beweist ,  dass  iauch  die  Eulen  vod 
Mondsicheln  heimgesucht  werden  können. 

Wir  hatten  eine  von  Haemamoeba  und  Laverania  infizirte 
Fringilla  coelebs,  welcher  filr  ungefähr  vierzehn  Tagen  sich 
nur  von  einer  sehr  spärlichen  Menge  von  Haemamoeba  infizirt  i 
zeigte  (bei  der  Untersuchung  des  Blutes  eines  Beines);  später  ver- 
schwanden die  Hämamöben  vollständig,  und  es  erschienen  nun 
vereinzelte  Mondsicheln,  welche  sich  rasch  vermehrten  und  heute 
noch  existiren.  Es  ist  dies  ein  Fall  von  doppelter  Infektion,  wie  er 
schon  verschiedene  Male  im  Menschen  angetroffen  wurde  (Canalis, 
Celli,  Marchiafava  etc.) 

B.  Bignami  und  Bastianelli  vermuthen,  'dass  die  von  uns 
für  einfache  Laverania  angesehenen  Fälle  gemischte  Fälle  von 
Haemamoeba  und  Laverania  wären  und  gründen  diese  ihre 
Vermuthung  auf  ihre  HTpothese,  dass  die  Laverania  eine  De- 
generationsform der  Haemamoeba  sei. 

Nachdem  wir  viele  Vögel  geopfert,  ist  es  uns  gelungen,  vod 
Neuem  zu  bestätigen ,  was  wir  schon  im  vergangenen  Jahr  behaup- 
teten, nämlich,  dass  die  von  uns  für  reine  Laverania  gehaltenen 
Fälle  wirklich  solche  sindl  Es  scheint  uns,  es  wäre  jedenfalls  we- 
niger unrichtig,  die  Mondsicheln  für  Degenerationserzeugnisse  der 
rothen  Blutköiperchen ,  als  fllr  Degenerationserzeugnisse  von  in 
keinem  Organe  auffindbaren  Hämamöben  zu  halten  1  Uebrigens  kann 
das  Unvermögen,  die  Reproduktionsweise  einer  Form  genau  festza- 
stellen,  doch  nicht  die  Hypothese  rechtfertigen,  dass  es  sich  hier  um 
eine  Degeneration  handeln  müsse,  um  so  mehr,  wenn  diese  Form 
ganz  ungemein  verbreitet  ist,  wie  gerade  die  Mondsicheln  im  Menschen 
und  besonders  in  den  Vögeln^).  Zur  Unterstützung  dieser  Hypo* 
these  von  der  Degeneration  hat  die  üiatsache,  dass  die  Lave- 
rania und  die  Haemamoeba,  wenn  noch  gM%  jung,  ununter- 

1)  Man  halte  ans  hier  nieht  entgegen  »  dass  die  Geisteitriger  aneh  eehr  Ter- 
breitet  seien;  diese  sind  nicht  im  cirknlirenden  Blate  aamtrellNi  (Danilewskj, 
Orassi  nnd  Peletti). 
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»heidbar  sind  um  so  weniger  Werth,  da,  wie  bekannt,  viele  Wesen 
im  Embryonalzostand  nicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind, 
vrährend  sie  es  erwachsen  sind^). 

C.  Um  das,  was  wir  unter  A  und  B  gesagt,  noch  weiter  zu  bekr&f- 
tigen,  referiren  wir  noch  folgende,  w&hrend  der  letzten  drei  Monate 
gemachte,  Untersuchungen. 

Wir  machten  Milzpunkturen  bei  drei  nur  von  Laverania  (un- 
regelmässigem Fieber)  infizirten  Individuen  (besagte  Individuen  wurden 
vorher  von  uns  gewissenhaft  untersucht),  und  zwar  w&hrend  der  Periode 
der  Äpyrexie,  in  verschiedener  Zeitentfernung  von  der  Fieberperiode. 
lo  dem  auf  diese  Weise  entzogenen  Blute  fanden  wir  nicht  die 
Haemamoeba  praecox,  wohl  aber  die  erwachsene  La v er ania, 
und  zwar  in  weit  grösserer  Anzahl,  als  wie  im  peripherischen 
Blute;  in  zwei  dieser  F&lle  fanden  wir  auch  sehr  kleine,  noch  nicht 
pigmentirte  Plasmodien  (junge  Amöben).  In  einem  dieser  drei 
Me  b^egneten  wir  auch  jenen  Figuren,  welche  wir  fQr  Mond- 
Bicheln  in  Segmentation  halten.  In  einem  vierten,  dem  vorstehenden 
ähnlichen  Falle  unternahmen  wir  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr.  C  a- 
landruccio  ebenfalls  die  Untersuchung  des  Blutes  der  Milz  und 
trafen  nur  auf  zahlreiche  Mondsicheln  und  die  vermuthlichen  Seg- 
mentationsfiguren. 

D.  In  einem  Sperling  fanden  wir  ffir  ungefähr  zehn  Tage  ausser 
sehr  spärlichen  Mondsicheln  eine  bedeutende  Anzahl  einer  neuen  Form 
^on  Haemamoeba*)  (Haemamoeba  relicta  n.  sp.)  vor.  Wir 
hatten  diese  schon  bei  vielen  anderen  Sperlingen  gesehen,  aber  stets 
nar  in  sehr  geringer  Anzahl.  Sie  besitzt  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche Pigmentkörner  und  segmentirt  sich,  nachdem  sie  aber  die 
traosYersale  Hälfte  des  rothen  Blutkörperchens  zerstört  hat.  Der 
Kern  des  rothen  Blutkörperchens  ist  von  seinem  Platze  gerflckt, 
vie  es  auch  geschieht,  wenn  dasselbe  von  Haemamoeba  prae- 
cox angefallen  ist.  Er  befindet  sich  im  Ueberbleibsel  des  rothen 
Blatkörperchens,  welches  mehr  oder  weniger  entfärbt  ist,  und  er  nimmt 
meistens  wenig  oder  gar  nicht  das  Methylviolett  an.  Schliesslich 
müssen  wir  noch  bemerken,  dass  die  von  der  in  Frage  stehenden 
Haemamoeba  eingenommenen  Blutkörperchen  gewöhnlich  etwas 
klein  sind. 

1)  Wir  fanden  in  keinem  Menseben  die  Verwendinng  der  LaTerania  ma- 
Uriie  in  Haemamoeba  TiTaz,  d.  h.  also  au  dem  anregelmlMigen  Fieber  der 
Mondaeheln  in  wahre  TeiÜaniieber.  Aach  in  den  Vögeln  yerschwinden  die  Mondsicheln 
voUsUndig,  ohne  den  HlmamSben  Baom  sa  geben. 

Um  die  in  Born  beobaehketen  widersprechenden  FftUe  bei  Mensehen  nach  Werth  in  schEtsen, 
maasmaD  Folgendes  in  Rechnung  liehen :  1)  können  yerschledcne  Arten  Ton  Malariaparasiten 
»isammeD  ezistiren,  und  es  kann  für  eine  gewisse  Zeit  eine  Art  yorherrschend  sein  und 
dum  die  andere ;  t)  mit  Tertian- ,  Qnartan-  nnd  MondsichelSeber  Behaftete ,  deren  ans 
acD  Fingenpitsen  entnommenes  Blnt  dorchaos  keine  Parasiten  mehr  seigte  und  die  wir  in 
folg«  dessen  Ar  gans  geheilt  hielten»  hatUn  nach  mehreren  Monaten  Becidiy«;  8)  ist 
Ui  Rom  die  malarische  Ansteckung  so  stark ,  dass  es  yiele  FUle  von  gemischter  An- 
itcekong  gibt;  4)  da  der  Entwickelnngscyklos  der  Haemamoeba  kfirser,  als  der 
^r  I' »Ter ania  ist,  so  ist  es  natflrlich,  dass  in  der  Regel  eine  gemischte  Ansteckung 
°^  üvem  ersten  Erscheinen  eine  sehr  grosse  Ansahl  Ton  HimamOben  aufweist,  wih* 
'ttd  die  Layer  ania  noch  sehr  spKrlich  yertreten  ist. 

2)  Wsder  in  diesen,  noch  in  anderen  Himamoeben  der  Vögel  konstatirten  wir  mit 
oiciierheit  amöboide  Bewegungen;  es  ist  jedoch  zu  yermuthen,  dass  dieselben  nicht 
^ollttlmUg  fehlen.  »     »     i  J 
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Die  Schilderung  weiterer  EigentbQmlicbkeiten  behalten  wir  uns 
für  unsere  ausfQhrliche  Arbeit  vor. 

Nach  ungefähr  zehn  Tagen  wurden  die  Hämamöben  seltener 
und  es  wuchs  die  Zahl  der  Laveranien. 

E.  Wir  kommen  nun  zu  einem  Experiment,  welches  Herr 
Dr.  Calandruccio  unternahm  und  für  dessen  Richtigkeit  wir  toII- 
kommen  Bürgschaft  leisten.  Wir  wollen  Calandruccio  selbst 
sprechen  lassen. 

,,Auf  Rath  des  Prof.  Grassi  wollte  ich  an  mir  selbst  nach- 
stehendes Experiment  ausführen. 

Am  10.  Dezember  1890  entnahm  ich  vermittelst  einer  sorg- 
fältig sterilisirten  P  r  a  v  a  z  'sehen  Syringe  aus  einer  der  superfiziellen 
Venen  des  linken  Armes  eines  von  reiner,  bald  einfacher,  bald  Iripla 
Quartana  infizirten  Individuums  (sowohl  klinisch  wie  mikroskopisch 
genau  festgestellt)  ungefähr  ein  Gramm  Blut  und  spritzte  dasselbe 
sofort  in  das  subkutane  Bindegewebe  meines  linken  Armes  ein.  Am 
Stichpunkt  zeigte  sich  kein  Tropfen  Blut.  Nach  einigen  Tagen  er- 
schien an  der  Stelle  der  stattgehabten  Einspritzung  ein  bläulicher 
Fleck,  der  später  allmählich  gelblich  wurde. 

Während  17  Tagen  befand  ich  mich  vollkommen  wohl,  später 
aber,  d.  h.  vom  28.  Dezember  1890  bis  zum  9.  Januar  1891,  wurde 
ich  manchmal  von  tripla,  manchmal  einfacher  Quartana  geplagt. 
Der  mikroskopische  Befund  bestätigte  die  Diagnose.  Das  Chinin 
heilte  bald  diese  Quartana.  Ich  muss  hier  noch  Unzufügen,  dass 
ich  früher  niemals  von  Malariafiebern  heimgesucht  worden  bin,  mich 
auch  nicht  in  einer  malarischen  Gegend  aufhielt^  ich  mithin  mit  Be- 
stimmtheit annehmen  kann,  dass  mein  Experiment  durchaus  keinem 
Zweifel  Raum  lassen  kann.  Ich  behaupte  daher,  dass  die  Malaria  von 
Mensch  auf  Mensch  auch  durch  hypodermische  Impfung  von  malarischem 
Blute  übertragen  werden  kann;  ausserdem  trägt  mein  Experiment 
dazu  bei,  festzustellen,  dass  die  Quartana  stets  Quartana  bleibt  und 
mithin  der  relative  Parasit  eine  gute  Art  (nicht  einfache  Varietät) 
für  sich  sein  muss,  wie  dies  zuerst  von  Grassi  und  Feletti  be- 
hauptet wurde. 

Diese  meine  Schlussfolgerung  wird  noch  mehr  befestigt,  wenn 
ich  noch  bemerke,  dass  das  von  Quartana  heimgesuchte  Individuum, 
dessen  Blut  ich  zu  meinem  Experiment  benutzte,  ebenfalls  künst- 
lich infizirt  worden  war,  und  zwar  durch  das  Blut  eines  anderen 
mit  Quartana  behafteten  Individuums.^' 

Herr  Dr.  Calandruccio  machte  noch  an  weiteren  zwei,  sich 
freiwillig  dazu  erbietenden  Individuen  subkutane  Einspritzungen  mit 
dem  Blute  eines  mit  reiner  Laverania  malariae  infizirten 
Menschen;  in  beiden  Fällen  entwickelte  sich  nur  die  reine  Lave- 
rania malariae.  Mithin  wurden  bis  jetzt  hier  in  Gatania  fünf 
Experimente  an  Menschen  gemacht,  und  genügen  sie  wohl,  um  zu 
beweisen,  dass  es  wirklich  verschiedene  Arten  von  Malariaparasitea 
giebt,  welche  auch  durch  die  klinische  Form  der  Krankheit  erkennbar 
sind.  Das  gleiche  Resultat  lieferten  auch  die  drei  in  Bom  ange- 
stellten Versuche,  nachdem  man  Sorge  getragen ,  sich  solchen  Blutes 
zu  bedienen,  welches  mit  Bestimmtheit  nur  mit  einer  einzigen  Form 
von  Malariaparasiten  infizirt  war. 
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Diese  Thatsachen  und  die  Beständigkeit  der  Formen  in  den  vielen 
von  uns  sowohl  im  Menschen  wie  in  den  Vögeln  monatelang  be- 
obachteten Fällen  beweisen  ad  evidentiam  die  Mannigfaltigkeit  der 
Arten,  wenigstens  fQr  das  Auge  des  Zoologen.  Wer  sich  davon  über- 
zeugen will,  muss  nicht  nur  viele  Menschen  und  Vögel  einige  Male  un- 
tersuchen, sondern  viele  Fälle  fQr  längere  Zeit  täglich  verfolgen. 

Wie  aus  den  Daten  der  vorstehenden  Noten  ersichtlich,  haben 
wir,  vor  Danilewsky,  die  Formen  unterschieden,  wdche  er  der 
akuten  Malaria  (Haemamoeba,  welche  sich  in  der,  besonders 
durch  Golgi  bekannten  Weise  segmentirt)  zuschreibt. 

Um  allen  Missverständnissen  vorzubeugen,  bemerken  wir  schon 
jetzt,  dass  der  Polymitus  malariae  Danilewsky,  pro  magna 
parte  synonym  mit  unserer  Laverania  Danilewsky  ist  und 
nicht  mit  den  Hämogregarinen  oder  den  Pseudovermiculi,  wie  Dani- 
lewsky glaubt    Die  Pseudovermiculi  der  Vögel  fehlen  in  Catania. 

Catania,  den  6.  April  1891. 


Die  Ursachen  der  natürlichen  Immunitat  gegen  den 

Milzbrand. 

(Laboratorium  fQr  allgemeine  Pathologie  der  königl.  Universität  Siena, 
Direktor  Prof.  C.  Sanquirico.) 

Von 

Dr.  Giuseppe  Sanarelli, 

Assistenten. 

L 

Gegenwärtiger  Stand  der  Frage  über  die  natürliche 
Immunität  gegen  den  Milzbrand. 

In  der  letzten  Zeit  hat  vielleicht  keine  andere  biologische  Frage 
80  hohes  Interesse  geweckt,  oder  ist  durch  so  viele  wissensdiaftliche 
Beiträge  bereichert  worden,  wie  die,  welche  die  Ursachen  der  natür- 
lichen Immunität  gegen  die  Infektionskrankheiten  betrifft 

Die  schönen  Versuche  des  russischen  Gelehrten  haben  gezeigt, 
welche  Rolle  die  Phagoc^ten  den  Krankheitsagentien  gegenüber  ein- 
nehmen und  zum  ersten  Male  einen  sicheren  Weg  eröffnet,  welchen 
aUe  die  betreten  haben ,  welche  dieses  wichtige,  verwickelte  Problem 
anzuheilen  versuchten. 

Da  nun  auf  die  wohlbekannten,  klassischen  Versuche  Metschni- 
koff's  eine  so  lebhafte  und  wohl  unterhaltene  Ezperimentalkritik 
folgte,  woran  fast  Alle  Theil  nahmen,  welche  sich  mit  den  biologischen 
Wissenschaften  beschäftigten,  so  kann  man  sich  nicht  wundem,  dass 
in  wenigen  Jahren  eine  grosse  Menge  von  Arbeit  gethan  und  ein 
weites  Feld  für  die  Thätigkeit  der  Betheiligten   eröffnet  worden  ist. 

Trotzdem,  und  obgleich  neue,  ausserordentlich  interessante  Re- 
Boltate  gewonnen  worden  sind,  welche  einerseits  die  Thatsachen  be- 
stätigen, auf  welche  sich  die  Phagocjtentbeorie  stützt,  und  anderer- 
seits ihre  Wichtigkeit  vermindern  oder  zerstören ,  so  ist  man  doch 
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noch  nicht  so  weit  gelangt,  um  mit  Sicherheit  feststellen  za  können, 
welchem  unter  den  vorhandenen  Faktoren  der  Immunit&t  man  die 
Hauptrolle  in  der  Vertheidigung  des  Organismus  gegen  die  Bakterien 
zutheilen  solle. 

Ich  wQrde  eine  nutzlose  Arbeit  unternehmen,  wollte  ich,  auch 
nur  kurz,  Alles  anführen,  was  bis  jetzt  für  und  gegen  die  Phagoqrten- 
lehre  geschrieben  worden  ist;  die  sinnreichsten  Mittel  der  Unter- 
suchung und  die  verschiedenartigsten  Beobachtungen  haben  keine 
wesentUche  Veränderung  in  die  B^rifte  gebracht,  nach  denen  Einige 
die  morphologische  Wirkung  vertheidigen  und  andere  ihr  die  che- 
mische Wirkung  entgegenstellen. 

Metschnikoff^),  Hess'),  6allemaerts>),Paulow8kj^X 
Bibbert»),  Banti«),  Karg^),  GamaleU»),  Danilewsky*), 
Soudakewitsch^^)  etc.  stellen  uns  den  Organismus  als  mit  na- 
türlichen Vertheidigern  versehen  vor,  den  Zellen,  welchen  vor  allem 
die  Aufgabe  zu&llen  würde,  Widerstand  zu  leisten  und  gegen  die 
Agentien  der  Infektionskrankheiten  zu  kämpfen.  Dagegen  betrachten 
V.  Christmas^O,  Weigert»»),  Flügge»»),  Bitter»*),  Not- 
tal»»), Behring»«),Fahrenholz»^),Czaplew8ky»»),  Wolf- 
heim»»), Lubarsch«^),  Petruschky«»),  Büchner^'),  Fin- 
ger*»), Baumgarten'*)  und  Andere  die  morphologischen  Elemente 
nur  als  sekundäre  Agentien  gegenüber  den  schädlichen,  biochemischen 
Eigenschaften  der  organischen  Flüssigkeiten.  So  wird  auf  der  einen 
wie  auf  der  anderen  Seite  (mit  einigen  Ausnahmen,  wie  Ribbert, 
Qamalela,  welche  die  Möglichkeit  anderer  antibakterischen  Ein- 

l)Virehow's  Arehiy.  Bd.  XCVI.  XCVII.  1SS4.  Bd.  CVIL  CIX.  1887. 
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—  Aimales  de  rinetitat  Putear.  Vol.  L  1887.  p.  48— SSO.  Vol.  II.  1888.  p.  604—610. 
Vol.  UL  1889.  p.  25  nnd  289.     Vol.  IV.  1890.  p.  66  aod  198. 

2)  Virchow's  Archiv.     Bd.  CIX  und  CX.  1S87. 

8)  Ballet,  de  TAcad.  loj.  de  M4decine  de  Belgiqne.  1887. 

4)  Virchow'a  ArchlT.  Bd.  CVUL  1887. 

5)  Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1886.  No.  81  und:  Der  Untergang  luUhogener 
Schimmelpilse  im  Körper.    Bonn  1887. 

6}  Archivio  per  le  sciense  mediche.     Vol.  XUL  1888.  Fase.  9. 
71  Fortochritte  der  Medicin.     Vol.  VI.  1888.  p.  529. 
8)  Annales  de  rinstitot  Pastenr.  1888.  p.  229  und  617. 
9}  Annales  de  l'Institut  Pastenr.  1890.  p.  482. 

10)  Virchow's  Archiv.  Bd.  CXV.  1889.  p.  264. 
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12)  Fortochritte  der  Medicin.  1888.  No.  21. 
IS)  Zeitochrift  fftr  Hygiene.  Bd.  IV.  p.  208. 
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flüsse  nicht  ausschliessen)  die  Frage  der  natfirlichen  Immunität  auf 
kategorische  Weise  gestellt,  wobei  die  häufigen  Gegensätze  in  den 
Resultaten  Yon  Dntersachungen,  welche  bisweilen  auf  ganz  parallele 
Weise  zur  Stütze  der  einen  oder  anderen  Meinung  angestellt  wurden, 
auffallen. 

Unter  die  Zahl  dieser  letzteren  rechne  ich  unbedingt  die  zuletzt 
YOD  Metschnikoff  und  von  Baumgarten  mit  seinen  zahlreichen 
Schülern  ausgeführten,  welche  in  einem  kürzlich  erschienenen  Auf- 
satze Baumgarten's  selbst,  „Ueber  experimentum  crucis  der  Pha- 
gocytenlehre'S  wieder  aufgenommen  und  ausführlich  besprochen  werden. 
In  diesen,  wie  in  so  vielen  Untersuchungen  derselben  Art  hat  man 
dabei  beharrt,  auf  die  verschiedenste  Weise  nach  den  Ursachen  zu 
suchen,  welche  die  natürliche  Immunität  der  Frösche  gegen  Milzbrand 
bedingen. 

Gegen  die  von  Anfang  an  ausgesprochene  Hypothese  Metschni- 
koff's,  dass  es  nämlich  die  Leukocyten  seien,  welche  die  Zerstörung 
der  Sporen  oder  Bacillen  des  Milzbrandes  bedingen,  welche  in  den  dor- 
salen Lymphraum  des  Frosches  injizirt  werden,  sprechen  mit  Ent- 
schiedenheit die  Folgerungen  aus  einer  zahlreichen  Reihe  von  Ar- 
beiten, welche  in  Baumgarten 's  Laboratorium  von  Pe- 
traschky^)  ausgeführt  worden  sind.  Dieser  Beobachter  führte 
Milzbraudbacillen  in  diffusible  Membranen  ein,  welche  aus  den 
Wänden  der  Därme  der  Fröäche  selbst  bestanden,  und  beobachtete 
ausser  dem  Uebergang  der  Unterhautlymphe  in  ihr  Inneres,  welche 
bisweil  en  frei  von  Leukocyten  war,  auch  eine  wirkliche  und  eigent- 
liche Degeneration  der  eingeführten  Bacillen. 

In  einer  späteren  Arbeit  erwähnte  Metschnikoff*)  die  Ex- 
perimente Petruschky's;  er  schloss  femer  Milzbrandkeime  in 
Säckchen  von  Filtrirpapier  ein  oder  impfte  sie  in  die  vordere  Augen- 
kammer des  Frosches,  und  kam  zu  entgegengesetzten  Resultaten,  denn 
er  beobachtete  immer  ein  mehr  oder  weniger  üppiges  Wachsthum  der 
Bacillen,  welche  doch  dem  Einflüsse  der  organischen  Flüssigkeiten 
ausgesetzt,  aber  der  der  Leukocyten  entzogen  waren.  Die  Dissertation 
von  Fahren  holz*),  welche  später  in  dem  bekannten  Artikel  von 
Baumgarten  selbst  entwickelt  wurde,  diente  nur  dazu,  die  ersten 
Resultate  Petruschky's  zu  bestätigen  und  durch  die  Ergebnisse 
neuer  Untersuchungen  die  Kritik  Metschnikoff 's  gegen  die  Arbeit 
des  Letzteren  zurückzuweisen. 

Wie  man  leicht  begreift,  so  bleibt  nach  allem  diesen  die  Frage 
ooch  ungelöst;  einerseits  leugnet  Metschnikoff,  dass  der  Humor 
aquens  und  die  Lymphe  des  subkutanen  Lymphsacks  der  Frösche 
für  sich  allein  die  Entwickelung  der  Milzbrandkeime  verhindern 
könne,  und  seine  Gegner  nehmen  die  baktericide  Wirkung  dieser 
Flüssi^eiten  an  und  erklären  daraus  die  Immunität  der  Frösche 
gegen  den  Milzbrandbadllos. 

Man  glaube  auch  nicht,  dass  das  „experimentum  crncis^S  welches 


1)  Untersnehiuigtii  fib«r  di«  Immvnitft  dM  ProMhM  gegen  MUsbnnd.  (Beiträge 
nr  padiolegiseben  Anatomie  and  allgem.  Pathologie.  1S88.  p.  867.) 

t)  Ueber  Verhalten  der  llilibrandbakterien  im  Organitmut.  (Virehow's  Archiv. 
Bd.  CXIV.  1S88.  p.  466.) 

8)  loeo  dt. 


470  Sanarein, 

Baumgarten  an  letzter  Stelle  angerufen  hat,  irgendwie  den  hitzigen 
Streit  geschlichtet  habe. 

Auch  abgesehen  von  der  feinen  Kritik,  welcher  Metschnikoff^) 
dasselbe  bald  darauf  unterwarf,  so  sind  noch  immer  die  indirekten, 
von  Hindernissen  und  Gelegenheiten  zu  IrrthQmem  starrenden  Me- 
thoden zu  bedenken,  vermittelst  deren  dieser  Beobachter  versacht 
hat,  sich  die  Froschljonphe  zu  verschaffen,  um  sie  allein  auf  die  Sporen 
und  Bacillen  des  Milzbrandes  wirken  zu  lassen. 

Mochten  die  Keime  in  die  vordere  Augenkammer  eingeführt, 
oder  in  S&ckchen  von  Hollnndermark,  von  Darm  oder  Filtrirpapier  ein- 
geschlossen sein,  so  war  es  doch  entweder  nicht  möglich,  die 
Gegenwart  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  von  LeukocyteD 
auszttschliessen,  oder  man  hatte  solche  Beobachtungsbedingungen  ge- 
schaffen, dass  nur  das  Verhalten  gegen  Farbstoffe  das  einzige  Mittel 
darbot,  um  Aber  Leben  oder  Tod  der  Milzbrandbacillen  Auskunft  zu 
erlangen.  Das  ist  eine  trügerische  Methode,  denn  das  Yorhand^- 
sein  von  schon  früher  degenerirten  Formen,  oder  die  Stärire  der 
Farbstofflösung  können  dazu  fähren,  dass  man  mit  Unrecht  die  bak- 
terientödtende  Wirkung  der  organischen  Flüssigkeiten  entweder  an- 
nimmt oder  leugnet. 

n. 

Methode,  um  die  Lymphe  vollkommen  frei  von  Keimen 
und  Leukocyten  zu  erhalten. 

Ich  habe  diese  kurze  Uebersicht  über  die  neuesten  Arbeiten  in 
Bezug  auf  die  Immunität  der  Frösche  gegen  Milzbrand  voraus- 
geschickt, weil  sich  die  hauptsächlichsten  Beweise  fflr  oder  ge- 
gen die  Phagocytenlehre  gerade  in  Bezug  auf  diese  Frage  ent- 
wickelt haben.  Aber  als  Resultat  von  dem,  was  ich  kurz  berichtet 
habe,  und  von  dem,  was  von  den  genannten  Forschem  nach  einem 
bewundemswerthen  B^ichthum  von  Beobachtungen  weitläufig  be- 
schrieben worden  ist,  bleibt  immer  noch  die  offenbare  Unzulänglich- 
keit und  das  Trügerische  der  Mittel  übrig,  deren  man  sich  bis  jetzt 
bedient  hat,  um  an  den  Milzbrandsporen  und  Bacillen  die  Wirkung 
der  von  Leukocyten  freien  Lymphe  zu  versuchen. 

Meine  Versuche,  mir  aus  dem  Sacke  unter  der  Rückenhaut  des 
Frosches  eine  von  Keimen  und  Leukocyten  vollkommen  freie  Lymphe 
in  hinreichender  Menge  zu  verschaffen,  um  sie  anwenden  zu  können, 
ohne  zu  allen  jenen  Künsteleien  meine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen, 
welche  die  Resultate  meiner  Vorgänger  so  bestreitbar  gemacht  hatten, 
haben  auf  befriedigende  Weise  ihr  Ziel  erreicht,  und  zwar  auf  fol- 
gende Weise: 

Ich  verschaffte  mir  Glasstäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von 
5—6  mm  Dicke,  sterilisirte  sie  in  der  Flamme  oder  in  der  heissen 
Kammer  und  tauchte  sie  dann  zu  wiederholten  Malen  (4— 5  mal)  in 
eine  fünfyrozentige  Pyroxylinlösung ,  so  dass  sie  sich  mit  einer 
schwachen  Schicht  von  Collodium  überzogen ,  worauf  ich  sie  langsam 
und  kurze  Zeit  in  der  Wärme  trocknen  Hess.  Auf  diese  Weise  er- 
hielt ich  Säckchen  von  Collodium  mit  einer  einzigen  Oeffnung,  der- 

1)  Dens  traTanz  da  laboratoire  de  Mr.  Baumgarten  dirigte  oontre  la  tfa^rie 
des  phagocyte«.     (Annalee  de  rinstitnt  Paetenr.  Vol.  IV.  1890.  p.  86.) 
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jeDigeo,  aus  welcher  das  Glasst&bcheD  herausgezogen  worden  war,  und 
diese  schloss  ich  durch  Drehung  vermittelst  einer  gterilisirten  Zange 
und  sicherte  den  Verschluss  durch  Hinzufttgung  neuen  Collodiums. 

Mit  Hülfe  einiger  Handfertigkeit,  die  man  schnell  erwirbt,  kann 
man  in  kurzer  Zeit  eine  grosse  Zahl  kleiner  Cylinder  von  3—4  cm 
Länge  und  1 — 2  ccm  Inhalt  fabriziren.  Sie  sind  solid,  durchschei- 
nend, durchaus  undurchlässig  und  vollkommen  aseptisch. 

Diese  Cylinder  aus  Cefiulose  haben  mir  die  zu  meinen  Yer* 
suchen  nOthige  Lymphe  geliefert  Sogleich  nach  ihrer  Anfertigung 
fQhrte  ich  alle  diese  Cylinder  in  die  Rückenlymphsäcke  von  eben- 
soviel grossen,  kräftigen  FrOschen  ein,  und  machte  zu  diesem  Zweck 
eine  kleine  Oeffnung  in  die  Haut,  welche  ich  nach  Einbringung 
der  Cylinder  durch  eine  einfache  Ligatur  verschloss.  Bald  fängt 
die  Lymphe  des  Rückensacks  an,  nach  und  nach  in  das  Innere  der 
Röhre  durchzuschwitzen,  und  nach  3—4  Tagen  ist  dieselbe  ungefähr 
zur  Hftlfte  geflillt;  dann  müssen  die  Cellulosecylinder  in  andere 
Frösche  eingeführt  werden.  Nach  weiteren  3—4  Tagen  sind  die 
Celluloseröhren  ganz  voll;  dann  sterilisirt  man  äusserlich  einen  Theil 
derselben,  durchbohrt  sie  mit  einer  spitzen,  sterilisirten  Glaspipette, 
leert  sie  ganz  aus  und  bringt  ihren  Inhalt  in  sterilisirte  Glascylinder. 

Man  muss  immer  die  Vorsicht  gebrauchen,  die  CollodiumrOhren 
möglichst  vor  der  Berührung  der  Luft  zu  schützen,  denn  sonst, 
mögen  sie  nun  leer  sein  oder  Lymphe  enthalten,  verdampft  sogleich 
das  Lösungsmittel,  sie  schrumpfen  ein,  verlieren  ihre  Elastidtät  und 
damit  ihre  Durchlässigkeit  für  Flüssigkeiten. 

So  muss  man  sie  auch  während  ihrer  Anfertigung,  da  es  unbe- 
quem wäre,  sie  einzeln  in  die  Lymphsäcke  einzubringen,  unter  einer 
hermetisch  verschlossenen  Glasglocke  aufbewahren,  welche  zugleich 
als  feuchte  Kammer  dient. 

Wenn  sie  einmal  in  den  Lymphsack  eingebracht  sind,  können 
sie,  wenn  man  nur  Sorge  trägt,  aller  3 — 4  Tage  den  Lymphsack  zu 
wechseln,  sich  auf  unbestimmte  Zeit  erhalten,  ohne  dass  die  Elasti- 
dtät oder  Durchlässigkeit  der  Cylinder  oder  die  Klarheit  und  Rein- 
heit der  Lymphe  irgend  eine  Veränderung  erleidet. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  hinzuzufügen,  dass  es  durchaus 
Dothwendig  ist,  die  Frösche  unter  den  besten  äusseren  Bedingungen 
za  halten,  damit  keine  äussere  Ursache  die  Ernährung  derselben 
beeinflusst  oder  schädigt  Ich  hielt  sie  in  grossen ,  wohlgereinigten 
Glasglocken,  welche  nur  eine  geringe  Schicht  Wassers  enthielten, 
soviel  als  hinreichte,  um  die  Thiere  in  einer  einfach  feuchten 
Atmosphäre  zu  erhalten.  Ausserdem  ist  es  nöthig,  die  Frösche  und 
die  Gefässe  wenigstens  einmal  in  24  Stunden  zu  waschen,  an  heissen 
Sommertagen  muss  die  Waschung  zwei  bis  dreimal  wiederholt  werden. 
Auf  diese  Weise  vermeidet  man  die  Ursachen  einer  Sterblichkeit, 
welche  ausserdem  oft  einen  vernichtenden  Einfluss  ausüben  könnte, 
and  vorzüglich  bei  Fröschen,  die  eine  Verletzung  der  Haut  erlitten 
haben,  sehr  häufig  vorkommt;  ich  habe  darüber  in  einer  andern 
Arbeit»)  berichtet. 

1)  üeb«r  tinen  Denen  Mikroorgnnitmns  des  Waners,  welcher  fllr  Thiere  mit  Ter- 
indflr]ieher  nnd  konstanter  Tempentnr  pathogen  bt  (Centralbl.  für  Baliteriologie  nnd 
Paruitenkunde.  Bd.  IX.  1S91.  p.  193.) 
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Mit  diesem  einfachen  Verfahren,  welches  nur  sorgfaltige,  gedul- 
dige Arbeit  erfordert,  ist  es  leicht,  sich  reine,  wasserhelle  Lymphe 
zu  verschaffen,  und  zwar  in  hinreichender  Menge,  um  eine  reichliche 
Anwendung  zu  erlauben. 

Aber  ehe  ich  diese  Flfissigkeit  zu  meinen  Experimenten  ver- 
wendete, welche  ich  in  hinreichender  Menge,  aber  durch  ungewöhn- 
liche und  vielleicht '  nicht  vorwurfsfreie  Mittel  erhielt,  wQnschte  ich 
mich  zu  vergewissem,  ob  dieselbe  wirklich  ihrer  Zusammensetzung 
nach  derjenigen  entsprach,  welche  nach  unsern  gewöhnlichen  Kennt- 
nissen sich  in  dem  lebenden  Organismus  befinden  mussta 

Was  die  Reaktion  betrifft,  so  habe  ich  sie  immer  alkalisch  ge- 
funden, ebenso  wie  die,  welche  man  erhält,  wenn  man  direkt  den 
dorsalen  Lymphsack  des  Frosches  mit  Reagenspapier  untersucht 
Da  ausserdem  die  letzten  Untersuchungen  Büchners^)  die  Auf- 
merksamkeit auf  den  Einfluss  gelenkt  haben,  welchen  die  Salze  und 
vorzüglich  das  Chlomatrium  auf  die  bakterientödtende  Eigenschaft 
der  organischen  FlQssigkeiten  ausüben  sollen,  so  wollte  ich  mich 
überzeugen,  ob  die  Froschlymphe  beim  Durchgang  durch  die  Wände 
meiner  Cellulosecylinder  ihre  Bestandtheile  an  Salzen  verlöre,  was 
unzweifelhaft  geschehen  würde,  wenn  der  Uebergang  der  Lymphe 
in  die  Cellulosecylinder  durch  einfache  Dialyse  erfolgte.  Aber  die 
Reaktion  mit  Silbemitrat  hat  mir  bewiesen,  dass  die  auf  oben  an- 
gegebene Weise  erhaltene  Lymphe  sehr  reich  an  Chloriden  ist,  und 
ausserdem  haben  mich  zahlreiche  Versuche,  bei  denen  ich  die  leeren 
oder  mit  Salzlösungen  verschiedener  Art  gefüllten  Cellulosecylinder 
in  Glasgefässe  brachte,  welche  Salzlösungen  enthielten,  überseugt, 
dass  durch  deren  Wände  von  aussen  nach  innen  und  umgekehrt  ein 
fortwährender  Austausch  von  mineralischen  und  organischen  Sidzen, 
von  Alkaloiden  und  Fermenten  staltfindet.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  durch  geeignete  Reaktionen  den  Uebergang  folgender  Substanzen 
festgestellt:  Chloride,  Sulfate,  Jodide,  Phosphate,  Nikotin,  Strychnin, 
Atropin,  Pepsin  und  Diastase. 

Nach  diesen  Resultaten  halte  ich  mich  für  berechtigt,  zu  be- 
haupten, dass  die  nach  und  nach  ins  Innere  der  Röhren  eingedrungeoe 
Lymphe  identisch  ist  mit  deijenigen,  welche  im  Körper  des  Frosches 
selbst  erzeugt  wird;  meine  Versuche  haben  auf  jede  Weise  den 
Uebergang  der  Salze  und  Fermente  durchaus  bestätigt,  von  denen 
man  in  letzterer  Zeit  am  meisten  annimmt,  dass  sie  eine  speziell 
bakterientödtende  Kraft  besitzen. 


1)  H.  Baehner  nnd  Fr.  Voit,  Untersnehnngen  über  die  bakterienfeindlicbcn 
Wirkungen  des  Blntei.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  X.  1S90.  Heft  1)  and  H.  Baclincr 
und  If.  Orthenberger,  Versuche  über  die  Netar  der  bskterientSdtenden  Sabstsni 
im  Semm.     (Ebenda.  Bd.  X.  1890.  Heft,  t.) 

(FortseUnng  folgt.) 
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Zur  Frage  über  die  Immunitat  gegen  Milzbrand. 

[Aus   Prof.  W.  W.  Podwyssozki's  Institut  für  allgemeine  Pa- 
thologie an  der  UniYersität  Kiew.] 

Von 

Dr.  J.  Sawtschenko, 

Assistenten  am  Institute. 

Die  Yeranlasflung  zur  Untersuchung,  deren  Ergebnisse  den 
Gegenstand  vorHegender  Mittheilung  ausmachen,  hat  die  aus  B  a  u  m  - 
garten ^8  Laboratorium  hervorgegangene  Arbeit  von  Czaplewski: 
„Untersuchungen  über  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand'^  ^) 
gegeben. 

Czaplewski  spritzte  in  die  Brustmuskeln  von  Tauben  auf 
Agar-Agar  gezüchtete  Milzbrandbacillen  ein,  wobei  er  diese  Bak- 
terienkultur  vor  der  Injektion  in  einer  physiologisch«!  Kochsalz- 
lösung suspendirte.  Auf  Grund  seiner  Versuche  gelangt  Verf.  zu 
dem  Schlüsse,  dass  1)  erwachsene  Tauben  gegen  Milzbrand  immun 
seien,  dass  2)  Milzbrandbacillen  im  Taubenkörper  sehr  rasch  zu 
Grunde  gehend)  und  dass  3)  die  Phagocytose  gar  keine  Rolle  bei 
der  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand  spiele. 

Da  die  oben  erwähnten  Folgerungen  des  Verf.'s  lange  nicht  voll- 
kommen mit  den  früher  veröffentlichten  Beobachtungen  anderer  Au- 
toren (Hess)  übereinstimmten,  so  habe  ich,  behufs  Entscheidung 
dieser  Streitfrage,  eine  Reihe  von  Versuchen  zur  Erforschung  des 
Milzbrandprozesses  bei  Tauben  angestellt. 

Als  ich  bereits  zu  einigen  der  weiter  unten  angegebenen  Resul- 
tate gelangt  war,  ist  in  den  Annales  de  ITnstitut  Pasteur  eine  der- 
selben Frage  gewidmete  Arbeit  Metschnikoff's')  erschienen. 
Da  Metschnikoff  in  seiner  Abhandlung  die  Czaplewski'sche 
Arbeit  einer  sehr  eingehenden  Prüfung  unterzogen  hatte,  und  da  die 
bei  meinen  Versuchen  gewonnenen  Ergebnisse  im  Allgemeinen  mit 
den  von  Metschnikoff  erhaltenen  Resultaten  übereinstimmten, 
so  habe  ich  es  damals  für  durchaus  überflüssig  erachtet,  Mitthei- 
lungen  über  meine  Versuche  in  der  Litteratur  zu  machen. 

Es  fährt  aber,  nach  Metschnikoff 's  ^)  Notiz  über  die 
Czaplewski 'sehe  Abhandlung,  Baumgarten  ^)  dennoch  fort, 
auf  der  Richtigkeit  der  Folgerungen  Czaplewski X  betretfs  der 
Phagocytose  bei  Tauben,  zu  bestehen. 

Zwar  ist  auf  die  ausführliche  Abhandlung  Metschnikoff 's 
über  diese  Frage  weder  seitens  Czaplewski's  noch  seitens 
Baum  garten 's  irgend  welche  Entgegnung  erfolgt,  doch   ist  aus 

1)  Beitrige  snr  path.  Anatomie  von  £.  Ziegler.  Bd.  VII.  1S89.  Heft  1. 
S)  In  einem  der  Fäilt  het  Verf.  bereits  nach  8  Stunden  keine  Kulturen  mehr  aus 
der  Impfotelle  erhalten. 

8)  Annales  de  rinstitnt  Pasteur.  1890.  No.  2. 

Ibidem.  1890.  No.  1. 

Jahresbericht,  heransg.  ton  Banmgarten.  1890.  Heft  8. 
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Baumgarten's  Laboratorium  eine  Arbeit  von  A.  LeviD^)er- 
schienen.  L  e  v  i  n  experimentirte  an  weissen  Ratten ,  die  sich  bei 
seinen  Versuchen  als  immun  erwiesen  haben,  und  behauptet  katego- 
risch, dass  er  bei  mikroskopischer  Untersuchung  der 
Impfstellen  niemals  Erscheinungen  von  Phagocytose 
zu  Gesicht  bekommen  habe. 

Impfversuche  mit  Milzbrand  sind  an  weissen  Ratten  in  unserem 
Laboratorium  vielfach  zu  verschiedenen  Zwecken  angestellt  worden. 
Wurde  Blut  eines  an  Milzbrand  gestorbenen  Meerschweinchens  Rattec 
eingeimpft,  so  gingen  dieselben  stets  ohne  Ausnahme  zu  Grunde, 
und  die  Ergebnisse  mikroskopischer  Untersuchung  stimmten  mit  den 
von  Metschnikoff  ^)  bereits  vier  Monate  vor  der  Levin'schen 
Arbeit  veröffentlichten  Resultaten  vollkommen  fiberein.  Metschoi- 
koff  beweist  in  seiner  Arbeit  unter  Anderem  auch  das  Vorhanden- 
sein von  Phagocytose  bei  weissen  Ratten,  unter  Anführung  von  Ab- 
bildungen. 

Die  von  Levin,  der  seine  Versuche  allerdings  etwas  anders 
angestellt  bfttte,  gewonnenen  entgegengesetzten  Resultate  haben 
mich  bewogen,  auch  dessen  Versuche  zu  wiederholen.  Zugleich  bin 
ich  ganz  zufällig  in  Besitz  mehrerer  grauer,  wilder  Ratten  gelangt, 
welche  Thiere  gegen  Milzbrand,  wenn  nicht  für  absolut,  doch  jeden- 
falls für  hochgradig  immun  galten. 

Obgleich  die  Versuche  an  letztgenannten  Thieren  noch  lange 
nicht  abgeschlossen  sind,  so  entschliesse  ich  mich  dennoch,  in  An- 
betracht dessen,  dass  die  weitere  Vornahme  derselben  von  dem  durch- 
aus zufälligen  Eingehen  von  Material  abhängig  ist,  diejenigen  Er- 
gebnisse mitzutheilen ,  die  ich  bereits  gewonnen  habe,  und  zugleich 
auch  die  Versuchsresultate  an  Tauben  und  weissen  Ratten. 

Tauben. 

Zur  Kontrolle  der  Czaplewski 'sehen  Versuche  wurde  Tauben 
unter  die  Haut  und  in  die  Brustmuskeln  je  V^  Pravaz'sche 
Spritze  einer  vorher  in  Fleischbrühe  suspendirten  Milzbrandkultur 
auf  Agar-Agar  eingespritzt  Sowohl  vor  der  Injektion  als  auch  nach 
derselben  wurde  die  Temperatur  beim  infizirten  und  bei  einem  nor- 
malen Kontrollthiere  in  recto  gemessen. 

Hier  gebe  ich  die  Resultate  eines  der  Versuche: 
Am  21. 1. 1890  wurden  zwei  Tauben  gleicher  Rasse  genommen.  Die 
Temperatur  der  Taube  A  misst  vor  der  Einspritzung  42,5  ^  G,  die  der 
Taube  B  unter  42,5.  Der  Taube  A  wurde  eine  Milzbrandkultur  ein- 
gespritzt. 6  Stunden  nach  der  Einspritzung  beträgt  die  Temperatur 
bei  Taube  A  40,5''  G,  bei  B  (der  normalen)  42<>;  nach  24  Stunden 
bei  A  41,4,  bei  B  42,5  ^ ;  Abends  am  nämlichen  Tage,  d.  h.  24  Stan- 
den nach  der  Impfung,  misst  die  Temperatur  bei  A  40,5^^,  bei  B  da- 
gegen 42  ^.  An  den  folgenden  Tagen  begann  die  Temperatur  der 
geimpften  Taube  sich  allmählich  der  Norm  zu  nähern.    An  der  Impf- 


ij 


Wratsch.  1890.  No.  38  und  89. 

Annales  de  rinstitut  Pasteor.  1890.  No.  4. 
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Stelle  war  die  ganze  Zeit  nach  der  EinapritzuDg  fast  gar  Icein  Oodem 
uud  eine  nur  unbedeutende  Induration  zu  bemerken. 

Die  Taube  wurde  am  6.  Tage  getödtet  Auf  Fleischpcpton- 
Gelatineplattenkalturen  Iiaben  der  Impfstelle  entnommene  Proben 
etliche  Milzbrandkolonieen  geliefert ,  Proben  aus  inneren  Organen  ein 
negatives  Resultat  gegeben. 

Der  Versuch  wurde  mit  gleichem  Resultate  mehrmals  wiederholt. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ^)  von  Präparaten  aus  der 
Impfstelle  ergab  sich  Folgendes: 

Dm  die  Einstichstelle  herum  Absterben  der  Muskelfasern,  unbe- 
deutende Oewebsinfiltration  durch  Leukocyten  und  eine  mehr  oder  we- 
niger ausgeprägte  Entwickelung  von  Bindegewebszellen.  Dem  Einstiche 
seibat  entlang  waren  Haufen  abgestorbener  (tinktionsunfähiger)  Milz- 
brandfäden zu  sehen,  stellenweise  dagegen  Häuflein  gut  gefärbter 
Milzbrandbacillen,  allseitig  von  dichtgedrängten  Leukocyten  umgeben, 
in  deren  Innerem  mehr  oder  weniger  häufig  Milzbrandbacillen  anzu- 
treffen waren. 

Ueberhaupt  war  ersichtlich,  dass  das  betrefiende  Virus  sich 
ungern  im  Taubenkörper  entwickelt  und  seinerseits  einen  sehr  schwa- 
chen Reiz  auf  das  umgebende  Gewebe  ausübt.  Die  abgestorbenen 
Milzbrandfäden  sind  theils  als  solche  injizirt  worden  (was  durch  eine 
Kontrollfärbung  des  einzuführenden  Materials  auf  einem  Deckgläschen 
erwiesen  wurde),  grösstentheils  sind  sie  aber,  ohne  angewachsen 
zu  sein,  im  Taubenkörper,  unabhängig  von  der  Phago- 
cytose,  allmählich  zu  Grunde  gegangen. 

Nichtsdestoweniger  waren  aber  auch  bei  diesen  Versuchen  stets 
die  Erscheinungen  von  Phagocytose  zu  erkennen,  die  gerade  an  den 
Stellen  deutlicher  ausgeprägt  erschienen,  wo  noch  lebende,  gut  tingir- 
bare  Bacillen  reichlicher  vorhanden  waren. 

Es  drängte  sich  naturgemäss  die  Frage  auf,  wie  sich  Tauben 
gegen  virulentere,  resp.  innerhalb  ihres  Körpers  entwickelungsfähigere 
Milzbrandbacillen  verhalten  würden. 

Eine  Virulenzsteigerung  der  Bakterien  konnte  man  zu  erreichen 
hoffen,  indem  man  Milzbrand  durch  den  Taubenorganismus  leiten, 
d.  h.  mit  anderen  Worten  die  Bakterien  gewöhnen  würde,  sich  in 
einem  für  sie  neuen  Medium  zu  entwickeln. 

Um  aber  die  Empfänglichkeit  einer  Taube  für  Milzbrand  zu  er- 
zielen, habe  ich,  den  klassischen  Versuch  Pasteur's  mit  dem  Huhne 
mir  zum  Vorbild  nehmend,  die  Temperatur  des  Thieres  durch  Trennung 
des  unteren  Halstheils  des  Rückenmarks  herabgesetzt^). 

1)  Die  Objekt«  warden  steU  in  Alkohol  oder  ancb  in  Müller 'scher  KlÜMigkeit 
gehirtet,  die  FIrbanK  aber  folKendermaAMen  ersielt :  1)  Miaeres  Borkarmin,  2)  Ent- 
firbttog  in  Weigert'»cher  PiassiKkeit  (angeslaerter  70*  Spiritos),  8)  BacillenfKrbang 
in  Anilin-GentianATiolett  4>  wisserige  PikrinsIarelÖsang  oder  Gram'sche  Flüssigkeit, 
9)  Entwiseemng  in  Alkohol,  6)  £ntf«rbnng  in  Nelkenöl. 

S)  leb  habe  diesem  Verfahren  vor  der  P  a  s  t  e  n  r  'sehen  Methode  (Abkfihlang  in 
kaltem  Wasser)  den  Vorsag  gegeben,  weil  ersteres  fUr  den  Ezperinientator  das  be- 
qaemere  ist ,  die  Unreinheit  des  Versaches  aber,  im  Sinne  der  Complisirtheit  der  Ein* 
wirlcongen  einer  derartigen  Operation,  wie  eine  Rückenmarksdnrchschneidung  auf  den 
Orpmismas  im  gegebenen  Falle  gleiehgiltig  war,  da  ich  ja  sum  Hauptswecke  hatte, 
eine  Taabe,  wie  es  aach  sei,  für  Milsbrand  empflnglieh  su  machen. 
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Versuch  No.  2.  2.  /II.  1890.  Zum  Versuche  wurden  2  Taubeo 
genommen.  A  eine  alte  Taube  mit  der  Temperatur  von  42®  C  in 
recto,  die  andere,  B,  jünger,  mit  der  Temperatur  von  41,5  ^  C.  Der 
Taube  A  wird  das  Rückenmark  durchschnitten.  Beiden  wird  unter 
die  Brnsthaut  Blut  eines  an  Miksbrand  zu  Grunde  gegangenen  Meer- 
schweinchens gebracht.  6  Stunden  darauf  zeigt  A  eine  Temperatur 
von  39  *>  C,  B  41«;  nach  24  Stunden  A  39,7  •,  B  41^  nach  30 
Stunden  A  36,5  ^  B  41,5.  Nach  48  Stunden  ist  die  Taube  A  todt 
mit  einem  ungeheueren  Oedem  des  gesammten  Brustunterbantzell- 
gewebes  gefunden  worden;  bei  Taube  B  ein  nur  schwach  ausge- 
prägtes Oedem  an  der  Impfstelle.  Taube  B  hat  sich  eine  Woche 
darauf  vollständig  erholt,  und  an  der  Impfstelle  ist  bloss  eine  unbe- 
deutende Induration  von  £rbsengr5sse  zurückgeblieben.  Sie  wurde 
am  Leben  gelassen. 

Das  Blut  der  gestorbenen  Taube  wurde  einer  anderen  alten 
Taube  mit  der  Temperatur  von  42  ^  C  eingeimpft.  Am  nächsten 
Tage  starkes  Oedem  an  der  Impfstelle,  Temperatur  41^,  zweimal 
24  Stunden  nach  der  Impfung  Temperatur  39  ®  und  am  dritten  Tage 
wurde  sie  todt  angetroffen. 

Indem  ich  konsekutiv  Blut  von  Taube  zu  Taube  verimpfte,  habe 
ich  dieselben  Resultate  bei  3  Tauben  nach  der  Reihe  erhalten,  wenn 
nicht  zufällig  eine  anderweitige  Infektion  hinzugekommen  ist. 

Der  Versuch  mit  der  Rückenmarksdurchschueidung  ist  wieder- 
holt worden,  und  hat  dasselbe  Resultat  geliefert.  Von  der  gestorbenen 
Taube  wurden  konsekutiv  6  Tauben  geimpft ,  jedesmal  je  2  Tauben ; 
es  sind  also  drei  konsekutive  Impfungen  gemacht  worden.  Davon 
sind  vier  2—  3  Tage  darauf  an  Milzbrand  zu  Grunde  g^angen,  unter 
denselben  Erscheinungen  bezüglich  der  Temperatur,  wie  in  der 
ersten  Versuchsreihe.  Zwei  von  den  Tauben  haben  sich  als  weniger 
empfänglich  erwiesen. 

Die  eine  davon,  No.  14,  ist,  wie  aus  dem  Versuchstagebuche  er- 
sichtlich, erst  nach  vier  Tagen,  am  fünften,  zu  Grunde  gegangen,  wo- 
bei die  Temperatur  diese  ganze  Zeit  zwischen  41,5—42^  C  schwankte. 
Bei  der  anderen  Taube,  No.  15,  bei  der  sich  die  Temperatur  nach 
der  Impfung  die  ganze  Zeit  auf  42-42,5^  (normal)  erhielt,  erwies 
sich  am  5.  Tage  das  Oedem  au  der  Impfstelle  bedeutend  abge- 
nommen und  durch  derberes  Infiltrat  ersetzt.  Da  den  vorhergehen- 
den Versuchen  zufolge  die  Taube  ihrer  Genesung  entgegenschritt,  so 
wurde  sie  getödtet,  ihre  Organe  und  die  Impfstelle  gelangten  zur 
Untersuchung. 

Diesen  Versuchen  parallel  wurde  das  verstärkte  Virus  (Blut  der 
an  Milzbrand  verstorbenen  l^aube)  dreien  durch  vorhergehende  Impfung 
mit  dem  Blute  eines  an  Milzbrand  gestorbenen  Meerschweinchens 
immun  gemachten  Tauben  eingeimpft.  Es  waren  dies  jene  Taubes, 
die  bei  den  Versuchen  mit  Rückenmarksdurchschueidung  als  Kontroll- 
thiere  gedient  hatten.  Von  diesen  ist  keine  einzige  zu  Grunde  ge- 
gangen. Ihre  Temperatur  ist  die  ganze  Zeit  nach  der  Impfung 
(wurde  bloss  bei  einer  in  dieser  Versuchsreihe  gemessen)  eine  nor- 
male geblieben  (42—42,5^  G).    Das  Oedem  an  der  Impfstelle  war 
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unbedeutend.    Sie  wurden  zu  verschiedenen  Zeiten  getödtet  und  ge- 
langten zur  Untersuchung. 

(ForUeUiuig  folgt.) 


Referate. 


LukJanoW)  8.  H.,  Grundzüge  einer  allgemeinen   Patho» 
logie  der  Zelle.     Vorlesungen,    gehalten   an    der  k. 
Universität  Warschau.    Leipzig  (Veit  u.  Comp.)  1891. 
In  dem  vorliegenden  Buche  ist  der  interessante  Versuch  gemacht, 
unsere  Kenntnisse  von  dem  pathologischen  Leben  der  Zelle  zusam- 
menfassend darzustellen.    Verlf.  grenzt  die  allgemeine  Pathologie  der 
Zelle  von  der  pathologischen  Histologie  in  folgender  Weise  ab :  ,,FQr 
den  Histologen  als  solchen  ist  es  vor  Allem  und  hauptsächlich  daran 
gelegen,  die  morphologischen  Gesetze  zu  ergründen^,  während  die  Auf- 
gabe des  allgemeinen  Pathologen   darin  besteht,  immer  und  überall 
in  erster  Linie  die  funktionellen  Gesetze,  die  Ursachen  der  Störungen 
im  Spiele  dieser  oder  jener  Mechanismen  zu  studiren.^' 

Nachdem  L.  in  den  einleitenden  Vorlesungen  das  normale  Ver- 
halten der  Zelle  in  morphologischer,  physikalisch-chemischer  und 
funktioneller  Beziehung  geschildert  hat,  geht  er  dazu  über,  die  ver- 
schiedenen pathologischen  Veränderungen  der  Zelle  ausführlich  zu 
schildern.  So  werden  die  mannigfachen  üegenerativen  Prozesse 
(Schleim-,  Amyloid-,  fettige  Metamorphose  u.  s.  w.),  die  Karyokinese 
und  der  Fragmentirungsprozess  unter  pathologischen  Verhältnissen 
besprochen. 

An  dieser  Stelle  ist  besonders  die  neunzehnte  Vorlesung  hervor- 
zuheben, welche  den  intracellulären  Parasitismus  unter  pathologischen 
Verhältnissen  behandelt.  Nach  kuizer  Erwähnung  des  physiologischen 
intracellulären  Parasitismus,  wie  ihn  z.  B.  die  Symbiose  von  Algen 
mit  vielen  niederen  Thieren  zeigt,  wird  zunächst  das  Vorkommen 
von  Bakterien  innerhalb  der  Zellen  besprochen.  Hierbei  werden 
die  Phagocytentheorie  und  die  ihr  entgegenstehenden  Anschau- 
ungen kurz  erwähnt.  Weiterhin  bespricht  L.  den  intracellulären 
Parasitismus  der  Protozoen;  bei  dieser  Gelegenheit  weist  er  auf 
eine  neue  Färbungsmethode  des  Blutes  hin,  welche  Karlinski  in 
seinem  Laboratorium  mit  gutem  Erfolge  versucht  hat  und  die  sich 
namentlich  auch  für  die  Untersuchung  auf  Blutparasiten  empfehlen 
soll.  Die  morphologischen  Blutelemente  werden  hierbei  nach  dem 
Vorgange  von  Gaule  mittelst  kouzentrirter  wässriger  Subliraatlö- 
sang  fixirt;  nachdem  letztere  auf  dem  Objektträger  einige  Minuten 
lang  auf  das  (mit  indiflerenter  Flüssigkeit  vermischte)  Blut  eingewirkt 
hat,  wird  das  Präparat  in  Wasser  ausgewaschen,  einige  Minuten  mit 
Alkohol  absoL  behandelt  und  dann  mit  Wasser  wieder  abgespült; 
darauf  erfolgt  die  Färbung.  Karlinski  wendet  dabei  der  Reihe 
nach  an :  Böhme r'sches  Uämatoxylin  (2  Min.)  mit  nachfolgendem  Aus- 
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waschen  in  1  ^/o  wässriger  Alaunlösung  und  in  destillirtem  Wasser, 
dann  Nigrosin  (1  ^/o^  wässrige  Lösung,  einige  Sekunden),  ferner 
Rose-Bengale  (1^/^  wässrige  Lösung,  5  Min.),  und  endlich  Anilin- 
gelb (1  ^/o  wässrig-alkoholische  Lösung,  5  Min.).  Etwa  vorhandene 
Cytozoen  nehmen  hauptsachlich  Rose-Bengale  auf,  kemartige  Ele- 
mente in  ihnen  Hämatoxylin,  so  dass  sie  sich  von  den  gelbgefarbten 
rothen  Blutkörperchen  gut  abheben.  Eine  ausführliche  Veröffent- 
lichung dieser  Methode  soll  später  erfolgen. 

Verf.  betont  schliesslich,  dass  das  Verbreitungsgebiet  der  schma- 
rotzenden Protozoen  zweifellos  viel  umfangreicher  sei,  als  allgemein 
geglaubt  werde. 

Auf  den  übrigen  Inhalt  des  klar  und  fesselnd  geschriebenen 
Buches  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden;  doch  mödite 
Ref.  nicht  unterlassen,  die  Lektüre  desselben  Jedem,  der  sich  für  die 
Fragen  der  allgemeinen  Pathologie  interessirt,  warm  zu  empfehlen. 

R.  Stern  (Breslau). 

Sanehez-Toledo,  B.et  Veillon^  A«,  Recherches  microbiologi- 
ques  et  exp6rimentales  sur  le  tötanos.  (Archives  de 
m6d.  exp^r.  et  d'anat  path.  1890.  1.11.) 

Die  Verff.  geben  eine  Geschichte  des  morphologischen  und  bio- 
logischen Verhdtens  des  Tetanusbacillua ,  zu  dessen  Studium  im 
S  trau  SS 'sehen  Laboratorium  sie  durch  die  Obduktion  von  vier  an 
Tetanus  Gestorbenen  veranlasst  wurden.  Sie  gewannen  den  Mikro- 
organismus in  Reinkultur  nach  dem  von  Kitasato  angegebenen 
Verfahren,  dessen  Name  ihnen  jedoch  entfallen  zu  sein  scheint  Auch 
fällt  es  dem  deutschen  Leser  auf,  dass  die  Esmarch'sche  RoU- 
röhrchenmethode  unter  dem  Namen  von  Roux  erscheint  Das 
Wachsthum  auf  der  Platte  und  in  der  Stichkultur,  das  Eigenartige 
und  die  Gasentwickelung  der  Kolonieen  werden  ganz  wie  bei  Kita- 
sato beschrieben.  Auch  in  der  Beschreibung  des  morphologi^hen 
Verhaltens  der  Bacillen  weichen  sie  von  den  Angaben  Kitasato 's 
nicht  ab.  Den  von  dem  Letzteren  empfohlenen  Zusatz  von  Trauben- 
zucker zur  Gelatine  scheinen  sie  nicht  für  erforderlich  zu  halten. 

Um  zu  erfahren,  wieviel  Zeit  die  Bacillen  gebrauchen,  um  von 
der  Impfstelle  an  in  den  Blutstrom  einzutreten,  impften  sie  drei 
Ratten  am  Schwanzende  und  hackten  der  ersten  nach  10,  der  zweiten 
nach  20,  der  dritten  nach  30  Stunden  den  Schwanz  ab.  Alle  drei 
gingen  an  Tetanus  zu  Grunde,  und  Meerschweinchen,  die  sie  mit 
Blut  und  Organtheilen  der  beiden  letzten  Ratten  infizirt  hatten, 
starben  gleichfalls  an  Tetanus. 

Auch  durch  direkte  Einführung  von  Tetanusbacillen  in  die  Blut- 
bahn gelangen  Infektionen  bei  Versuchsthieren.  Im  Allgemeinen 
kamen  die  Verff.  zu  der  Ceberzeugung ,  dass  die  Uebertragung  um 
so  sicherer  gelingt,  je  unregelmässiger  oder  tiefer  die  Wunde  ist 

Die  bekannte  Ansicht  V  ern e u i Ts,  dass  der  Tetanus  vom  Pferde 
herstammt,  veranlasste  die  Verff.  zu  einer  Reihe  interessanter  und 
mühsamer  Untersuchungen  über  den  etwaigen  Gehalt  von  Tetanus- 
sporeu  im  Staube  der  Krankensäle,  im  Futter  und  in  den  Exkre- 
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neDten  gesander  Grasfresser,  Untersuchungen,  die  zum  Theil  schon 
aa  anderer  Stelle  berichtet  wurden  und  über  die  Ref.  bereits  referirt 
liat.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Tidllard  et  Yincent,  Contribution  k  Tötude  du    t^tanos. 

[Travail  du  laboratoire  de  bactöriologie  du  Val-de-Grace.j    (Annales 

de  rinstitut  Pasteur.  1891.  No.  1.  S.  1.) 

Die  Verff.  geben  zunächst  eine  Darstellung  der  Biologie  des  Te- 
tanosbadllus.  Zur  Reinkultivirung  wurde,  ähnlich  dem  Verfahren 
von  Kitasato,  eine  1—2  Minuten  dauernde  Erwärmung  auf  100^ 
im  Wasserbad,  eventuell  in  zwei-  bis  dreimaliger  Wiederholung  an- 
gewendet Schwierig  ist  die  Trennung  nur  vom  Bacillus  des  ma- 
lignen Oedems  und  von  einem  nicht- pathogenen ,  durch  nicht  voll- 
kommen endständige  Stellung  seiner  Sporen  vom  echten  unterschie- 
denen „Pseudo-Tetanusbacillus'\  Neu  ist,  dass  der  Tetanusbacillus 
auch  bei  beschränktem  Sauerstoffzutritt  g^eihen  kann  und  seine  pa- 
thogenen  Eigenschaften  behält.  Die  Temperaturgrenzen  sind  14  bis 
43*  C.  Bei  42 — 43^  ist  das  Wachsthum  noch  ein  sehr  rasches, 
doch  erfolgt  keine  Sporenbildung  und  die  Stäbchen  zeigen  Degeue- 
ratiottserscheinungen,  ohne  jedoch  ihre  Virulenz  zu  verlieren.  Kultur 
io  frischem  Kaninchenblut  liefert  sehr  virulentes  Material.  Die  vege- 
tativen Zustände  des  Tetanusbacillus  besitzen  eine  geringe  Eigen- 
bewegung. 

Die  Sporen  ertragen  in  Flüssigkeit  im  geschlossenen  Gefäss  eine 
6  ständige  Erhitzung  auf  80®  und  werden  erst  durch  1 — 2  stündige 
Erhitzung  auf  90®  getödtet  Sie  ertragen  3—4  Minuten  lang  Siede- 
hitze; nach  8  Minuten  findet  man  niemals  mehr  lebende  Sporen. 
Die  trockenen  Sporen  sind  bei  Gegenwart  von  Luft  sehr  empfindlich 
gegen  die  Wirkung  des  diffusen  Tageslichtes  und  der  Sonnenstrahlen. 
Die  Wirkung  äussert  sich  bald  in  geringerer  Keimfähigkeit,  Verlust 
der  Virulenz  etc.  Nach  1 2  Tagen  waren  die  dem  Tages-  und  Sonnen- 
licht ausgesetzten  Sporen  getödtet.  Zwei  Veisuchsreihen  ergaben 
identische  Resultate. 

Hinsichtlich  der  Infektiosität  bei  Thieren  bestätigen  die 
Verff.,  dass  Mäuse  und  Meerschweinchen  am  empfänglichsten,  Ka- 
ninchen resistenter  sind.  Subkutane  oder  intramusculäre  Injektion 
wirken  am  raschesten;  Injektion  unter  die  Dura  mater  nach  Trepa- 
nation ruft  die  Krankheitserscheinungen  nicht  schneller  hervor,  wohl 
aber  bewirkt  dieselbe,  wie  auch  die  peritoneale  und  intravenöse,  bald 
allgemeinen  Tetanus.  Je  nach  der  angewendeten  Dosis,  Virulenz- 
grad und  Resistenz  des  Thieres  wird  entweder  akute  oder  chronische 
Infektion  mit  bis  30tägiger  Krankheitsdauer  und  eventuellem  Aus- 
gang in  Genesung  erzeugt.  Am  Injektionsorte  findet  man  bei  der 
Autopsie  höchstens  geringe  Hyperämie  oder  noch  seltener  leichtes 
Oedem,  mikroskopisch  aber  selbst  bei  raschestem  Eintritt  des  Todes 
keine  Bacillen.  Ueberhaupt  gelangen  die  Verff.  zu  dem  Resultat, 
dass  nirgends  im  Körper  des  mit  Reinkulturen  infizirten  Thieres  Ver- 
mehrung der  Tetanusbacillen  stattfindet,  während  allerdings  beim 
spontanen  oder  durch  Inokulation  von  Erde  hervorgerufenen  Tetanus 
nach  ihrer  Ansicht  Vermehrung  erfolgt  (s.  u.). 

31* 
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positiven  Resultaten,  während  bereits  das  3  mm  von  dem  Hob* 
Splitter  entfernt  liegende  und  in  entzttndlichem  Zustande  befindliche 
Fettgewebe  auf  Thiere  verimpft  krankhafte  Erscheinungen  nicht  her- 
vorbrachte. 

Die  übrigen  Mittheilungen  des  Vortragenden  enthalten  kaom 
etwas,  was  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  neu  wäre.  Es  möge  in- 
dessen daraus  hervorgehoben  werden,  dass  Ren  vers  bei  Besprechung 
der  Therapie  des  Tetanus  einer  Jodofonnbehandlung  der  Wunde 
warm  das  Wort  redet  und  imUebrigen  die  Anwendung  der  Narkotika 
empfiehlt.  Endlich  sei  auch  noch  erwähnt,  dass  der  Vortragende 
das  Vorkommen  eines  nicht  infektiösen  und  lediglich  auf  xi^ek- 
torischem  Wege  durch  Nervenreizung  entstehenden  Starrkrampfs  nicht 
in  Abrede  stellt.  Kühler  (Oldenburg). 

Bardaehy  Recherches  sur  la  fonction  de  la  rate  dans 
les  maladies  infectieuses.  (2*  Memoire).  (Annales  de  l'In- 
stitut  Pasteur.  1891.  No.  1.  S.  40.) 

Die  früher  mitgetheilten  Versuche  vom  Verf.  waren  mit  intra- 
venöser Milzbrandinfektion  an  Hunden  angestellt  worden,  and  es 
hatte  sich  ergeben,  dass  von  26  entmilzten  Hunden  15  der  Infektion 
erlegen  waren,  von  25  nicht  entmilzten  aber  nur  5.  Den  anal<^en 
Versuchen  von  Kourloff,  der  zu  anderen  Resultaten  gekommen 
war,  hält  Verf.  entgegen,  dass  es  nicht  zulässig  sei,  diese  Frage  mit 
Milzbraniinokulationen  bei  Kaninchen  zu  entscheiden,  da  letztere  auch 
normaler  Weise  für  Milzbrand  genügend  empfänglich  sind.  Das 
blosse  Hinausschieben  der  Todeszeit  sei  ein  unzuverl^siges  Kriterium. 

Seine  neuen  Versuche  hat  Verf.  auch  an  Kaninchen,  welche  die 
Exstirpation  der  Milz  gut  ertragen,  aber  mit  abgeschwächten 
Milzbrandbacillen  angestellt,  welche  in  die  Ohrvene  injizirt  wurden. 
In  35  Versuchen  ertragen  alle  normalen  Kaninchen  die  Injektion 
ohne  Nachtheil,  mit  nur  kurzem  Vaccinalfieber,  während  von  35  ent- 
milzten Kaninchen  (von  1  bis  3  Monaten  operirt)  26  an  Milzbrand 
erlagen. 

Dieses  auffallende  Resultat  könne  nur  dem  Mangel  der  Mik 
zugeschrieben  werden,  und  man  müsse  schliessen,  dass  die  Milz 
unter  den  Organen,  welche  die  Wirksamkeit  der  Schutzimpfung  be- 
dingen,  die  Hauptrolle  spielt;  mit  anderen  Worten,  Verf.  erklärt, 
wie  er  dies  schon  in  seiner  ersten  Arbeit  gethan  hat,  die  Milz  für 
das  Hauptschutzorgan  des  Körpers  gegen  die  Anthraxinfektion.  [Von 
diesen  beiden  Schlussfolgerungen  ist  nach  unserem  Dafürhalten  zwar 
die  erste  unbestreitbar  und  logisch  gefordert,  nicht  so  jedoch  die 
zweite.  Verf.  hat  unzweifelhaft  bewiesen,  dass  Kaninchen,  denen  die 
Milz  exstirpirt  ist,  gegen  Milzbrand  weniger  Widerstandsfähigkeit 
besitzen.  Wir  wissen  aber  nicht,  welche  Veränderungen  im  Gesaromt- 
Organismus,  speziell  etwa  im  Chemismus  der  Säfte,  nach  Verlust  der 
Milz  vor  sich  gehen,  und  wir  wissen  nicht,  ob  nicht  etwa  diese 
sekundären  Veränderungen  es  sind,  welche  die  Disposition  für  Milz- 
brand erhöhen.  Ganz  ohne  Einfluss  kann  die  Exstirpation  eines 
solchen  Organes  kaum  sein,  wenn  sich  dieselbe  auch  im  Emährungs- 
stando  des   Thieres   nicht    äussert.     Um   die   Widerstandsfähigkeit 
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gegen  Infektionen  za  steigern  oder  zu  vermindern,  braucht  es  aber 
keine  groben  Veränderungen,  da  ein  gegen  Milzbrand  empfängliches 
und  ein  immunisirtes  Thier  sich  änsserlich  in  keiner  Weise  unter- 
scheiden. Die  Schlussfolgerung  vom  Verf.  besitzt  daher  nur  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit,  sie  ist  nicht  zwingend.    Ref.] 

Buchner  (München). 

Fisehel,  F.,  Untersuchungen  über  die  Milzbrandin- 
fektion bei  Fröschen  und  Kröten.  (Fortschr.  d.  Med. 
IX.  1891.  No.  2.) 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Frage  zu  lösen,  ob  der 
feste  oder  flüssige  Antheil  des  Inhaltes  des  Rückenlymphsackes  die 
Hauptrolle,  oder  beide  zusammen  den  gleichen  Antheil  bei  der  Im- 
manität  des  Froschkörpers  gegen  eingebrachte  Milzbrandbadllen  für 
sich  in  Anspruch  nehmen.  Er  verwendete  12  Laubfrösche,  von  denen 
9  vor  der  Injektion  vorgewärmt,  die  übrigen  bei  Zimmertemperatur  be- 
obachtet wurden.  In  Ermangelung  von  Laubfröschen  musste  er  die  Ver- 
suche mit  Kröten  fortsetzen,  und  fand  durch  diesen  Zufall  die  höchst 
b-'onerkenswerthe  Thatsache,  dass  die  Kröten  die  Immunität  der  Frösche 
nicht  theilen;  die  22  von  ihm  geimpften  Kröten  gingen  ausnahmslos 
an  Milzbrand  zu  Grunde.  Was  zunächst  die  Froschversuche  betrifft, 
so  verwahrte  er  die  Thiere  vor  der  Impfung  2,4  bezw.  6  Stunden 
im  Brütschrank  bei  28®  C,  und  beobachtete  sie  dann  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  weiter.  Er  entnahm  3,  12,  24  bezw.  36  Stunden 
nach  der  Impfung  mittelst  Kapillarröhrchen  etwas  von  dem  Inhalt 
des  Lymphsackes  und  untersuchte  denselben  mikroskopisch,  goss  da- 
mit Platten  und  impfte  Mäuse. 

In  den  Kaltfröschen  war  schon  3  Stunden  nach  der  Milzbrand- 
impfong  reichliche  Auswanderung  von  Leukocyten  und  Anlagern 
derselben  an  die  Milzbrandstäbchen,  niemals  Aufnahme  der  letzteren 
durch  erstere  zu  beobachten.  Die  Stäbchen  erschienen  granulirt  nnd 
begannen  zu  zerbröckeln,  ihre  Degeneration  nahm  in  der  Folgezeit 
zu,  nnd  schon  36  Stunden  nach  der  Impfung  waren  zahlreiche 
Stäbchen  zu  Detritus  zerfallen.  In  den  mit  dem  Inhalt  des  Rücken- 
lymphsackes gegossenen  Platten  zeigte  sich  von  der  12.  Stunde 
nach  der  Impfung  an  Abnahme  der  Wachsthumsfähigkeit ,  auf  den 
nach  36  Stunden  gegossenen  Platten  wuchsen  nur  ganz  vereinzelte 
Kolonieen.  Die  mit  dem  Inhalt  des  Rückenlymphsackes  geimpften 
Mäuse  erkrankten  zwar,  starben  jedoch  nicht  und  zeigten  sich  bei 
einem  neuen  Impfversuch  immun. 

Bei  den  vorgewärmten  Fröschen  schwoll  der  Lymphsack  stärker 
an.  Die  Leukocytenauswanderung  und  die  Aufnahme  der  Stäbchen 
durch  die  Leukocyten  begann  eigentlich  erst  12  Stunden  nach  der 
Impfung  und  war  auch  nach  36  Stunden  nur  gering.  Das  von  Pe- 
truschky  beobachtete  Auswachsen  der  Milzbrandstäbchen  zu  „Spiru- 
linen^^  konnte  Verf.  nur  ein  Mal  sehen.  Keiner  von  den  vorge- 
wärmten Fröschen  ging  an  Milzbrand  zu  Grunde. 

Die  Versuche  des  Verf. 's  weichen  also  von  denjenigen  Petruse h- 
ky's  nicht  unerheblich  ab,  weil,  wie  Verf.  vermuthet,  in  Folge  der 
kürzeren  Dauer  der  Erwärmung  und  des  niedrigeren  Orades  der  an- 
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gewendeten  Temperatur  die  abschwächende  Wirkung  der  I^ymph- 
flQssigkeit  auf  die  Bacillen  ausgiebiger  zur  Geltung  kommen  konnte, 
als  bei  der  von  Petruschky  gewählten  Yersuchsanordnung.  Die 
mit  dem  Inhalt  des  RQckenlymphsacks  geimpften  Mäuse  erkrankten 
sämmtlich,  doch  starben  nur  4  und  zwar  frühestens  54  Tage  nach 
der  Impfung,  die  übrigen  blieben  am  Leben  und  erwiesen  sich  bei 
einem  erneuten  Impfversuch  immun. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  durch  das  Vorwärmen 
der  Frösche  in  denselben  Modifikationen  in  Bezug  auf  die  Bakterien 
abschwächende  Eigenschaft  der  Lymphe  erzeugt  werden,  welche  letztere 
hierdurch  im  geraden  Verhältnisse  abnimmt,  zur  Zeitdauer  der  Vor- 
wärmung der  Frösche,  und  im  einzelnen  Falle  im  umgekehrten  Ver- 
hältnisse zunimmt  zur  Zeitdauernach  vollzogener  Impfung  des  Frosches. 

Bei  den  Versuchen  mit  den  Kröten,  die,  wie  schon  erwähnt, 
sämmtlich  zu  Grunde  gingen,  konnte  sowohl  in  den  vorgewärmten 
wie  bei  den  in  gewöhnlicher  Temperatur  gehaltenen  Thieren  nur 
eine  massige  Leukocytenauswanderung  und  eine  schnell  zunehmende 
Degeneration  der  Stäbchen  bis  zum  Entstehen  von  reichlichem  De- 
tritus beobachtet  werden.  Dieser  Detritus  stammte,  wie  die  nacb 
Angaben  von  Ehrlich  vorgenommene  Färbung  mittelst  eines  Ge- 
menges einer  gesättigten  Aurantiaglycerinlösung  mit  einem  Zusatz 
von  Kernschwarz  und  Ek)sin  im  Ueberschuss  ergab,  zum  grössten 
Theile  von  zerfallenen  Leukocyten.  Bemerkt  sei  noch,  dass  Verf. 
fand,  dass  die  schwach  alkalische  Reaktion  des  Lymphsackinhaltes 
schon  wenige  Stunden  nach  der  Impfung  in  hohem  Grade  zunabm 
und  namentlich  nach  dem  Absterben  der  Kröten  ganz  auffällig  war, 
während  beim  Laubfrosch  eine  Aenderung  der  Reaktion  nach  der 
Impfung  nicht  eintrat. 

Durch  Impfung  und  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  ?ob 
Kröten  verschiedene  Zeit  nach  der  Impfung  konnte  Verf.  den  Nach- 
weis führen,  dass  das  Milzbrandmaterial  aus  dem  Lymphsack  auf 
die  Weise  in  den  Blutstrom  gelangt,  dass  die  Leukocyten  bei  den 
Kröten  den  Transport  keimfähiger  Sporen  von  der  Impfstelle  nach 
den  verschiedenen  Organen  besorgen. 

Die  interessanten  Einzelheiten  der  Versuche  und  die  vom  Verf. 
an  dieselben  geknüpften  Betrachtung^en  sind  im  Original  nachzulesen. 
Hier  seien  nur  noch  die  Schlüsse  angeführt,  die  dem  Verf.  zulässig 
erscheinen : 

1)  „In  den  Rückenlymphsack  vorher  erwärmter  oder  auch  bei 
Zimmertemperatur  gehaltener  Laubfrösche  und  Kröten  eingebrachte 
Milzbrandstäbchen  erfahren  unabhängig  von  ihrer  Aufnahme  von  Leu- 
kocyten Veränderungen  ihrer  Struktur  und  Virulenz/' 

2)  „Diese  Veränderungen  treten  um  so  langsamer  ein,  je  länger 
der  Frosch  resp.  die  Kröte  vor  der  Injektion  im  Wärmschrank  ge- 
halten wurde,  und  sind  um  so  intensiver,  je  länger  die  Milzbraod- 
stäbchen  sich  im  Rückenlymphsack  dieser  Thiere,  ob  vorgewärmt  oder 
nicht,  befunden  haben.'' 

3)  ,3ereits  in  den  ersten  Stunden  nach  der  Impfung  sind  die 
Ernährungsverhältnisse  der  Leukocyten  und  des  flüssigen  Antheils 
der  Lymphflüssigkeit  der  Kröten  wesentlich  alterirt,  und  beginnt  der 
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Zerfall  der  erstereo,  welche,  da  derselbe  auch  rasch  zanimmt«  dem- 
nach nur  in  der  allerersten  Zeit  nach  der  Impfung  den  Transport  des 
Impfmaterials  nach  den  entfernten  Organen  zu  besorgen  vermögen/^ 

4)  ,  JMe  LeukocYten  der  Kröte  nehmen  erwiesener  Maassen  audi 
keimf&higes  Material  zum  Transport  auf/' 

5)  „Von  dem  Fortbestande  resp.  dem  Aufhören  der  osmotischen 
Vorgänge  zwischen  dem  flüssigen  Antheil  der  L/mphe  und  den  Leu- 
kocyten  nach  der  Impfung  hängt  die  Immunität  resp.  die  Empfäng- 
lichkeit der  beiden  Thiergattungen  gegen  Milzbrand  ab/' 

Die  im  Prager  hygienischen  Institut  entstandene  Arbeit  lässt 
den  vermittelnden  Standpunkt  Hüppe's,  welcher  weder  den  cellu- 
lären  noch  den  chemischen  Standpunkt  ausschlieslich  gelten  lassen 
will,  nicht  verkennen.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Lemiire,  H«  Gr.^  De  la  suppuration  aseptique  chez  le 
lapin.  (Journ.  des  sciences  m^d.  de  Lille.  XIII.  189U.  No.  21—24. 
pp.  481,  511,  529,  557.) 

An  Hunden  (im  Ganzen  10)  wurden  durch  subkutane  Injektion 
TOD  sterilisirtem  Quecksilber  mittelst  Luer'scher  Spritze,  wobei 
Verf.  die  lange  Kanüle  recht  weit  vom  Einstiche  ausmünden  liess, 
immer  Abscesse  gesetzt,  deren  Eröffnung  nicht  über  den  5.  Tag  hinaus 
verschoben  werden  durfte,  wollte  man  der  spontanen  Oeffnung  zuvor- 
kommen. MikroorgaDismen  konnten  weder  in  dem  Eiter  noch  in 
Schnitten  aus  den  Abscesswänden  nachgewiesen  werden.  Als  sehr 
kleine  Mengen  Quecksilber  applizirt  und  in  einem  Falle  der  so  er- 
zeugte leichte,  stationär  gebliebene  Tumor  am  17.  Tage  geöffnet 
wurde,  sah  man  das  Quecksilber  in  dem  degenerirten  käsigen  Ge- 
webe eingeschlossen,  das  keine  Spur  mehr  von  flüssigem  Exsudat  ent- 
hielt In  einem  anderen  Falle  waren  die  wenigen  Tropfen  amikro- 
bischen  Eiters  eingekapselt.  Daraus  geht  hervor,  dass  die  subkutane 
Injektion  metallischen  Quecksilbers  beim  Hunde  eine  rapide,  ausge- 
dehnte und  aseptische  Eiterung  hervorbringt,  deren  Heilung  nur  dann 
möglich  ist,  wenn  sehr  kleine  Mengen  Hg  eingeführt  worden  waren. 

Analoge  Versuche  an  27  Kaninchen  (von  welchen  4  Fälle  wegen 
spontaner  AbscessOffnung  oder  zufUligen  Verunreinigungen  der  an- 
gelegten Kulturen  halber  als  nicht  ganz  einwandfrei  eliminirt  wurden) 
gaben  •—  im  Gegensätze  zu  den  negativen  Ergebnissen  anderer  Dnter- 
Bucher  —  durchweg  positive  Resultate.  Der  erzeugte  Eiter  war  in 
allen  Fällen  aseptisch  und  es  konnten  in  ihm  und  in  den  Abscess- 
wandungen  keine  Mikroorganismen  aufgefunden  werden.  Die  bak- 
teriologische Kontrolle  von  12  Fällen  durch  das  Plattenverfahren  be- 
stätigte den  mikroskopischen  Befund ;  alle  angelegten  96  Platten 
blieben  steril.  —  Die  Bildung  der  Abscesse  geht  bei  den  Kaninchen 
sehr  langsam  vor  sich.  Sie  werden  erst  nach  5—17  Tagen  bemerk- 
bar und  treten  häufig  in  grösserer  Entfernung  von  der  Injektions- 
Btelle  auf.  Das  injizirte  Quecksilber  vertheilt  sich  in  dem  subkutanen 
Zellgewebe  und  erzeugt  daselbst  eine  entzündliche  Reaktion,  welche 
sich  als  Zellenproliferation  und  Diapedese  darstellt.  In  dem  Maasse, 
^  die  Menge  des  Exsudates  zunimmt,  wird  es  von  dem  Quecksilber 
^  eine  parulente  Substanz  übergeführt,  welche  ihrerseits  das  Queck- 
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Silber  einschtiesst  uud  dessen  weitere  Einwirkung  auf  das  Gewebe 
hindert  Dann  erzeugt  die  Masse  aseptischen  Eiters  eine  gewisse 
Entzündung  der  Nachbarschaft,  es  kommt  auf  ihrem  ganzen  Dm&Dge 
zu  einer  Zellenproliferation  und  schliesslich  zur  Bildung  einer  um- 
hfiUenden  Membran,  die  den  Abscess  wie  einen  aseptischen  Fremd- 
körper einkapselt  Die  Eitermasse  unterli^t  weiterhin  einer  succea- 
siven  Fettumbildung  und  wird  hierdurch  wieder  resorbirbar.  Dass 
die  Heilung  trotzdem  selten  eintritt,  lässt  sich  aus  dem  sehr  lang- 
samen Verlaufe  der  Resorption  erklären. 

Verf.  formulirt  die  Ergebnisse  seiner  Uiitersuchungen  folgender- 
maassen: 

1)  Das  Quecksilber  besitzt  pyogeue  Eigenschaften  und  verursacht 
im  normalen  subkutanen  Zellgewebe  aseptische  Eiterung. 

2)  Diese  Eiterung  scheint  auf  einer  chemischen  Wirkung  zu  be- 
ruhen, die  von  einer  Quecksilberverbindung  herrQhrt,  welche  durch 
die  Einwirkung  organischer  Flüssigkeiten  auf  das  Quecksilber  ge- 
bildet wird. 

3)  Die  pyogene  Wirkung  scheint  bei  allen  S&ugethieren  zu  ent- 
stehen, welche  gewöhnlich  für  Thierversuche  benutzt  werden  (Hund^ 
Katze,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Ratte). 

4)  Sie  ist  verschieden  je  nach  der  Verschiedenheit  der  entzünd- 
lichen Reaktion  der  Thierart,  rasch  beim  Hunde  und  der  Katze, 
langsam  bei  den  anderen  angeführten  Thieren. 

5)  Wenn  die  Quantität  des  Quecksilbers  nicht  hinreichend  ist, 
um  die  pyogene  Wirkung  bei  den  Thieren  mit  energischer  Reaktion 
eine  längere  Zeit  aufrecht  zu  erhalten  und  so  zu  einer  vollständigen 
Zerstörung  der  Haut  und  einer  Ueberausdehnung  der  Tasche  zu 
führen ;  oder  wenn  die  pyogene  Wirkung  eine  langsame  ist  und  wenn 
die  Quantität  der  absorbirten  Quecksilbersalze  zur  Intoxikation  des 
Thieres  nicht  hinreicht,  kann  jedesmal  vollständige  Heilung  durch 
einfache  Resorption  des  Abscesses  stattfinden. 

6)  Diese  Eiterungen  erzeugen  nie  viscerale  Mestatasen.  Sie 
können  hingegen  wirkliche  Metastasen  im  Zellgewebe  verursachen, 
da  sie  durch  die  Lymphwege  auf  weitere  Entfernungen  hin  ver- 
schleppt werden.  Kräl  (Prag). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionsicranicheiten,  Entwick- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Hosler^  F.,  Die   Behandlung  des    chronischen   Morbus 

Brightii.    (Sonder- Abdr.  aus  Verhandl.  d.  Kongr.  f.  inn.  Med. 

1890.)    Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1890. 

Gelegentlich  der  Discussion  über  das  im  Titel  genannte  Thema 

berichtet  M.  über  einen    Fall  frisch  entstandener  hämorrhagischer 

Nephritis,  bei  welchem  mittelst  lange  andauernder  Bettruhe  und  plan- 

massiger  Nierenspülung  totale  Heilung  erzielt  werden  konnte.    AL 

legt  dieser  Behandlungsweise  einen  grossen  prophylaktischen   Werth 
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bei  f&r  alle  nach  akuten  InfektiouBkrankheiten  und  nach  Erkältung 
frisch  entstehenden  NierenentzQndungen ,  die  sonst  in  der  Regel  zu 
chronischem  Morbus  Brightii  führen,  wenn  sie  sich  selbst  über- 
lassen bleiben.  Kr&l  (Prag). 


Tlzzoni  und  Cattanl,  Deber  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Tetannsbacillen  gegen  physikalische  und  che- 
mische Einwirkungen.  (Archiv  für  experimentelle  Patho- 
logie und  Pharmakologie.    Bd.  XXVIII.  S.  41.) 

Yerff.  stellten  ihre  Versuche  zur  Erforschung  der  Widerstands- 
fiUiigkeit  des  TetauusbaciUus  mittelst  Kulturen  und  Impfungen  an 
Thieren  an. 

Von  chemischen  Substraten,  welche  im  Stande  waren,  Tetanus- 
sporen in  einem  kürzeren  Zeiträume  als  24  Stunden  zu  tOdten,  führen 
Verff.  der  Reihe  nach  je  nach  dem  Grade  ihrer  desinfizirenden  Kraft 
an:  l^Vo  Silbemitratlösung,  Sublimatlösungen,  l^/oo  Sublimatlösung 
mit  5^0  Karbolsäure  und  0,5 ^/o  Salzsäure,  ferner  5^/o  Kreolinlösung 
(Pearson),  Jodwasser,  5%  Karbolsäure  mit  0,5%  Salzsäure,  1%  über- 
mangansaures Kali. 

Bevor  diese  Lösungen  das  tetanische  Virus  für  Thiere  unschäd- 
lich machen,  verändern  sie  es  so,  dass  dasselbe  nur  noch  örtliche 
und  vorübergehende  Erscheinungen  hervorruft 

Jodoformpulver,  mittelst  Tierversuchen  geprüft,  erwies  sich  als 
unwirksam.    Die  Thiere  gingen  an  typischem  Tetanus  zu  Grunde. 

Einige  Substanzen  (1 7oo  Sublimat,  5  %  Kreolin)  machen  die  Te- 
tanussporen für  Thiere  in  kürzerer  Zeit  unschädlich,  als  Kulturver- 
suche  erfordern,  um  die  Lebenskraft  dieser  Sporen  ganz  zu  vernichten. 

Nützlich  ist  die  Zufügung  von  Säure  zu  Sublimatlösungen,  was 
bei  den  Thierversuchen  noch  mehr  auffällt,  als  bei  Kulturen. 

Von  physikalischen  Agentien  wurden  Wärme  und  Licht  hinsicht- 
lich ihres  Einflusses  auf  Tetanussporen  untersucht 

Es  zeigte  sich,  dass  Wasserdampf  von  100^  G  Tetanussporen 
schon  nach  2  Minuten,  trockene  Hitze  von  150  ^  C  dagegen  dieselben 
erst  nach  10  Minuten  tödtet 

Lange  andauernde  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  tödtet  nicht  nur 
die  Tetanuskulturen  in  durchsichtigen  Medien,  sondern  macht  auch 
die  toxische  Substanz,  welche  sie  enthalten,  unwirksam.  Diese  Wirkung 
tritt  scheinbar  ein,  wenn  zu  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  auch 
die  des  Sauerstoffes  hinzutritt 

Auf  Seidenfäden  angetrocknete  Tetanussporen  leiden  auch  unter 
lange  Zeit  andauernder  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  nicht 

Veri9.  geben  die  Wirksamkeit  der  präventiven  Desinfektion  beim 
Tetanus  zu,  halten  aber  eine  erst  nach  dem  Ausbruch  des  letzteren 
ausgeführte  Desinfektion  nicht  für  erfolgreich. 

Zur  prophylaktischen  Desinfektion  empfehlen  Verff.  beim  Tetani|S 
das  salpetersaure  Silber,  wenn  verdächtige,  mit  Erde  beschmutzte 
oder  durch  Eindringen  von  Fremdkörpern  komplizirte  Wunden  vor- 
handen sind,  für  die  weitere  Behandlung,  sowie  für  die  Desinfektion 
der  Hände  des  Chirurgen  eine  Mischung  von  1  ^/oo  Sublimat,  5%  Phe- 
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nol  und  0,6  7o  Salzsäure,  endlich  zur  Sterilisation  des  Verbandmate* 
rials  den  Gebrauch  des  Wasserdampfes  Ton  100^  C. 

Dittrich  (Prag). 
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Original -Mitttiellungen. 

Zur  Frage  über  die  Immanitat  gegen  Milzbrand. 

(Aus  Prof.   W.  W.  Podwyssozki's  Institut  fQr  allgemeine  Pa- 
thologie an  der  UniTersit&t  Kiew.) 

Von 

Dr.  J.  SawtBehenko» 

Aübtenten  am  Inttitoto. 

(Fortaetsvng.) 

Bei  s&mmtlichen  Tauben  wurde  noch  bei  Lebzeiten  die  Oedem- 
flüssigkeitXaus  der  Impfstelle  auf  einem  Deckglaschen  untersucht  Es 
wurde  dabei,  zur  Vermeidung  eventueller  Einwürfe,  dass  eine  lokale 
Beizung^gesetzt  und  dadurch  Phagocytoee  herTorgerufen  werde,  die 
FlQsägkeit  auf  folgende  Weise  gewonnen.  Die  kleine  Impfwunde 
IX.  Bd.  32 
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wurde  durch  eine  einfache  Naht  geschlofisen  und  mit  Gollodiiiin  über- 
gössen. Wollte  man  Flüssigkeit  gewinnen,  so  wurde  das  Collodium* 
häuteben  mit  einer  sterilisirten  Pinzette  entfernt;  durch  leichtes 
Drücken  ein  Tröpfchen  Flüssigkeit  direkt  auf  das  Deckgläschen  auf- 
gefangen, getrocknet  und  untersucht. 

Die  obenerwähnten  Versuche  und  die  Untersuchung  des  auf  diese 
Weise  gewonnenen  Materials  lieferten  folgende  Resultate: 

1)  Nach  der  Einspritzung  einer  selbst  grossen  Menge  bereits 
lange  ausserhalb  des  Organismus  gezüchteten  Milzbrandbakterieo 
gehen  erwachsene  Tauben  nicht  zu  Grunde.  Ihre  Körpertemperatur 
sinkt  in  der  ersten  Zeit  um  1—1,5^  C  unter  die  Norm.  Obgleich 
auch  die  Mehrzahl  der  Bakterien  im  Taubenkörper  unabhängig  Ton 
den  Phagocyten  zu  Grunde  gehen  und  die  Bakterien  im  Tauben- 
körper  überhaupt  eine  schwache  Wachsthumsfähigkeit  entfolten,  so 
rufen  trotzdem  einzelne  davon,  indem  sie  sich  weiter  entwickeln,  Er- 
scheinungen Ton  Entzündung  und  Phagocytose  hervor.  Und  jen^ 
Agens,  dem  auch  die  übrigen,  noch  entwickelungsfähigen  Badllen 
ihren  Untergang  zu  verdanken  haben,  scheinen  auch  hier  Phagocyten 
zu  sein. 

2)  Rückenmarksdurchschneidung  macht  Tauben 
für  Milzbrand  empfänglich. 

3)  Durch  einen  geschwächten  Taubenorganismus  hindurchgeleitete 
Milzbrandbakterien  werden  für  normale  Tauben  virulent  und  ent- 
wickeln sich  in  deren  Körper  sehr  rasch. 

4)  Bei  den  an  Milzbrand  zu  Grunde  gegangenen  Tauben  wurde 
noch  bei  Lebzeiten  in  der  Oedemflüssigkeit  eine  nur  unbedeutende 
Menge  Leukocyten  beobachtet;  Bacillen  im  Innern  von  Leakocyten 
kamen  nur  ausnahmsweise  vor ;  die  ungeheure  Mehrzahl  der  Bacillen 
war  freiliegend. 

Die  Körpertemperatur  solcher  Tauben  sankj  gewöhnlich  bereits 
6  Stunden  nach  der  Impfung  um  1—2^  C.    2 

Nach  dem  Tode  fand  sich  im  Blute  der  inneren  Organe  eine  Masse 
Milzbrandbacillen.  In  der  Leber  sind  die  Bacillen  häufig  in  Stem- 
zellen  eingeschlossen,  im  Knochenmarke  dagegen  in  dessen  lymphoiden 
Elementen.  Dabei  war  in  den  Knochenmarkszellen  häufig  Vi^uolen- 
bildung  um  den  verschlungenen  Bacillus  herum  zu  erkennen,  wobei 
letzterer  manchmal  seine  Tinktionsfthigkeit  für  Anilin-Gentiana- Violett 
einbüsste.  War  aber  der  Bacillus  zur  Hälfte  ausserhalb  der  Zelle  ge- 
legen, und  befand  sich  seine  andere  Hälfte  innerhalb  einer  Vakuole 
der  Zelle,  die  ihn  verschlungen,  so  büsste  der  innerhalb  der  Vakuole 
gelegene  Bacillustheil  manchmal  seine -Tinktionsfähigkeit  (sie  war  mit 
Pikrinsäure  gefärbt)  ein,  während  sich  sein  äusseres  Glied  deut- 
lich färbte. 

5)  Bei  künstlich  immunisirten  oder  ursprünglich  selbst  gegen 
das  verstärkte  Virus  immunen  Tauben  war,  nach  deren  Impfung  mit 
dem  Blute  einer  an  Milzbrand  verstorbenen  Taube,  die  Oedemflüssig- 
keit aus  der  Impfstelle  viel  reicher  an  Leukocyten,  als  die  Oedem- 
flüssigkeit empfänglicher  Tauben.  24  Stunden  nach  der  Impfung 
(früher  wurde  die  Untersuchung  nicht  vorgenommen)  waren  schon 
Milzbrandbacillen  innerhalb  von  Leukocyten  zu  sehen.    Und  je  längere 
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Zeit  seit  dem  Anfange  der  Impfung  verBtrichen  war,  um  so  stärker 
war  die  Pbagocytose  ausgeprägt:  es  war  manchmal  die  ungeheuere 
Mehrzahl  der  Bacillen  im  Innern  von  Leukocyten  eingeschlossen,  vor- 
wi^end  in  den  Polynukleären,  seltener  in  Makrocyten. 

Die  Körpertemperatur  solcher  Tauben  sank  gewöhnlich  nur  un- 
bedeutend (Vs— 1  ^  C),  manchmal  aber  auch  gar  nicht. 

An  Schnitten  aus  der  Impfstelle  erschien  das  Zellgewebe  ödema- 
tös  und  mehr  oder  weniger  stark  mit  Leukocyten  und  Milzbrandbacillen 
infiltrirt  Die  Bacillen  waren  theils  innerhalb  der  Zellen,  theils  aber 
frei  gelten. 

Je  später  die  Taube  getödtet  war,  um  so  seltener  kamen  frei- 
li^ende  Bacillen  ?or  und  um  so  zahlreicher  wurden  die  in  den 
Zellen.  Der  Prozess  war,  seinem  Charakter  nach,  stets  ein  lokaler: 
die  Badllenanhäufungen  waren  ?om  gesunden  Gewebe  durch  eine 
Schicht  Leukocyten  abgeschieden,  in  den  späteren  Stadien  des  Pro- 
zesses war  aber,  besonders  wenn  die  Impfung  in  die  Muskeln  hinein 
geschah,  der  gesammte  Bacillenherd,  d.  h.  Bacillen  +  Leukocyten, 
Tom  gesunden  Gewebe  durch  eine  Schicht  typischer  Riesenzellen  ab- 
geschieden. Es  kamen  zwar  auch  jenseits  dieser  Demarkationslinie 
ab  and  zu  einzelne  Bacillenexemplare  vor,  es  waren  aber  dieselben 
meistens  im  Innern  von  Phagocyten  eingeschlossen. 

Bei  der  Untersuchung  der  inneren  Organe  und  des  Blutes  solcher 
Tauben  sind  mir  niemals  Bacillen  zu  Gesichte  gekommen;  gleich 
negative  Resultate  wurden  auch  auf  mit  Blut  oder  dem  Safte  innerer 
Organe  infizirten  Nährmedien  erhalten.  Trotzdem  zeigte  sich  in  der 
Leber  solcher  Tauben  stets  eine  im  Vergleich  zur  Norm  mehr  oder  we- 
niger scharf  ausgeprägte  Vergrösserung  der  Lymphfollikel,  ein  Zeugniss 
d^Qr,  dass  der  Organismus  des  betreffenden  Thieres  auf  den  lokalen 
Prozess  im  Sinne  einer  Leukocytenproduktion  reagirt  habe. 

7)  Von  diesen,  fQr  alle  dem  Versuche  unterzogenen  Tauben  gel- 
tenden Regeln  haben  zwei  Tauben  eine  höchst  lehrreiche  Ausnahme 
geboten:  sowohl  bei  der  einen  wie  auch  bei  der  anderen  war  nach 
der  Impfung  bei  Lebzeiten  eine  sehr  scharf  ausgeprägte  Pbagocytose 
zu  beobachten,  und  dennoch  sind  sie  beide  schliesslich  zu  Grunde 
gegangen. 

No.  9  (einer  alten  Taube)  wurden  am  21.  II.  1890,  gleichzeitig  mit 
einer  anderen  jungen  Taube,  aus  einer  Kultur  gewonnene  Sporen  ein- 
geimpft, die  ihrerseits  aus  dem  Blute  einer  an  Milzbrand  gestorbenen 
Taube  erhalten  war.  Die  junge  Taube  ist  am  dritten  Tage  an  Milz- 
brand zu  Grunde  gegangen,  No.  9  (die  alte)  ist  mit  einem  inten- 
siven lokalen  Prozesse  davongekommen,  wobei  eine  scharf  ausgeprägte 
Pbagocytose  zu  beobachten  war ,  und  es  ist,  wie  im  Versuchstagebuche 
vermerkt,  am  1.  III.  1890  an  der  Impfstelle  ein  derber  Knoten  von 
der  Grösse  dner  kleinen  Haselnuss  zurückgeblieben. 

No.  14  (eine  aus  der  zweiten  oben  angeführten  Versuchsreihe) 
wurde  am  27.  II.  1890  mit  dem  Blute  einer  an  Milzbrand  gestorbenen 
Taube  geimpft,  hat  sich  aber  als  wenig  empfänglich  erwiesen.  Die 
Temperatur  erhielt  sich  auf  41,5— 42  *'  C;  war  das  Oedem  auch  ein 
bedeutendes,  so  war  dennoch  die  Pbagocytose  scharf  ausgeprägt,  und 
den  vorausgegangenen  Versuchen  zufolge  musste  die  Taube  genesen. 

8«» 
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Am  1.  III.  1890  wurden  beide  Tauben  in  einen  kalten  (6 — 10^  C) 
und  völlig  dunklen  Raum  gesteckt.  Am  2.  III.  b^ann  bei  der  Taube 
No.  9  sich  um  die  Indurationsstelle  herum  eine  Anschwellung  zu 
entwickeln.  Am  3.  III.  Morgens  war  bei  beiden  das  Oedem  stark  aas- 
geprägt, und  gegen  Abend  sind  beide  zu  Grunde  gegangen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Impfetelle  ergab  sieb 
Folgendes  : 

No.  14.  Um  die  Impfstelle  herum  sind  Leukocyteninfiltrat  und 
Phagocytose  stark  ausgeprägt.  Im  Bereiche,  d.  h.  im  Orte  des  erst 
zu  Ende  des  Versuches  zur  Entwickelung  gekommenen  Oedems,  li^ 
eine  Masse  von  Milzbraudbakterien  in  den  Bindegewebsspalten  und 
zwischen  den  Muskelfasern,  die  Menge  der  Leukocyten  ist  sehr  un- 
bedeutend und  nirgends  sind  Erscheinungen  von  Phagocytose  zu  sehen. 
Noch  auffallender  kam  dasselbe  bei  Taube  No.  9  zur  Beobach- 
tung. Hier  war  der  alte,  mit  Milzbrand  infizirte  Herd  vom  gesunden 
Gewebe  stellenweise  durch  eine  Reihe  Riesenzellen,  stellenweise  aber 
durch  eine  Schicht  Leukocyten  und  junger  Bindegewebszellen  abge- 
schieden. Im  Innern  des  Knotens  eine  Anhäufung  theils  normaler, 
theils  bereits  zerfallender  Leukocyten;  hier  und  da  sind  innerhalb 
der  Leukocyten  Milzbrandbacillen  zu  sehen,  meist  in  verschiedeDen 
Stadien  des  Absterbens  (Undeutlichkeit  der  Umrisse,  Körnung  etc.) 
begriffen.  An  anderen  Stellen  desselben  Knotens  sah  man  aber  ganze 
Haufen  gut  gefärbter,  dicht  zusammengedrängter  Milzbrandfäden. 
Solche  Fäden  zogen  manchmal  zu  ganzen  Bändeln  g^en  die  Pe- 
ripherie des  Knotens  hin.  Jenseits  der  Demarkationslinie  aber,  d.  h. 
im  ödematösen,  den  Knoten  umgebenden  Zellgewebe,  ein  masseo- 
baftes  Infiltrat  von  Milzbrandfäden  und  -Bacillen,  nirgends  aber  Er- 
scheinungen von  Phagocytose.  Im  Herzblute  und  den  inneren  Or- 
ganen sehr  viele  Milzbrandbacillen;  in  der  Leber  kommen  die  Ba- 
cillen» wie  auch  sonst  innerhalb  der  Sternzellen  vor. 

Es  hat  hier  offenbar  irgend  eine  beiden  Tauben  gemeinsame 
Ursache  sie  auf  einmal  für  Milzbrand  empfänglich  gemacht  Uod 
höchst  interessant  ist  im  g^ebenen  Falle  der  Umstand,  dass  zu- 
gleich mit  dem  Verluste  der  Immunität  auch  die  Erscheinungen  der 
Phagocytose  ihr  Ende  genommen  hatten,  so  dass  auch  diese  beideii 
Fälle  keine  Ausnahme  bilden,  sondern  im  Gegentheil,  mit  einer  noch 
grösseren  Wahrscheinlichkeit  die  Abhängigkeit  der  Immunität  von 
der  Phagocytose  voraussetzen  lassen. 

Was  ist  aber  die  Ursache  des  Immunitätsverlustes,  ist  es  die 
Herabsetzung  der  umgebenden  Temperatur»  Lichtmangel,  oder  ist  es 
der  Einfluss  der  beiden  Bedingungen  zugleich  gewesen?  Diese 
Fragen  sind  natürlich  nur  mittelst  vollkommen  genauer  Versachs- 
stellung zu  beantworten,  es  ist  aber,  den  jetzt  schon  vorhandenen 
Beobachtungen  nach  (Wagner)  Oi  anzunehmen,  dass  hier  die  Herab- 
setzung der  umgebenden  Temperatur  von  nicht  zu  bezweifdndeio 
Einflüsse  gewesen  ist 


1)  AnnalM  de  Tlnstitat  PMtour.  1890.  No.  9. 

(Sohlnas  folgt) 
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Die  Ursachen  der  natürlichen  Immimitat  gegen  den 

Milzbrand. 

(Laboratorium  f&r  allgemeine  Pathologie  der  königl.  Universität  Siena. 
Direktor  Prof.  C.  Sanquirico.) 

Von 

Dr.  Oinseppe  Sanarelll, 

Assistenten. 
(Foitsetiung.) 

III. 

lieber  die  Wirkung,  welche  die  Lymphe  auf  die 
Milzbrandsporen  und  Bacillen  ausübt 

Eine  Beobachtung  von  grundlegender  Bedeutung  für  den  ganzen 
Gegenstand  ist  folgende:  Wenn  man  in  den  dorsalen  Lymphsack 
des  Frosches  einige  Röhren  aus  Collodium  einführt,  welche  Theilchen 
von  milzbrandkranker  Milz  enthalten  und  sie  nach  8  oder  10  Tagen 
untersucht,  so  findet  man: 

1)  dass  die  Röhren  ganz  mit  durchsichtiger,  von  Leukocyten 
durchaus  freier  Lymphe  gefüllt  sind; 

2)  dass  die  Milzstückchen  sich  in  kleine,  graue,  zerreibliche  und 
etwas  körnige  Häufchen  verwandelt  haben,  in  welchen  die  morpho- 
logischen Elemente  gänzlich  zerstört  und  die  Milzbrandbacillen  fast 
sämmtlich  degenerirt  sind; 

3)  dass  die  mit  der  Lymphe  allein  ausgeführten  Kulturen  steril 
bleiben  und  die  mit  den  Milzstückchen  erhaltenen  eine  langsame 
Entwickelung  einiger  wenigen  Milzbrandkolonieen  hervorrufen; 

4)  dass  die  Ueberimpfung  dieser  Milzbruchstücke  auf  Thiere 
ganz  ohne  Wirkung  ist 

Die  Untersuchung  des  Degenerationsprozesses,  welchem  die 
Milzbrandbacillen  unterliegen,  lässt  sich  sehr  leicht  an  diesen  Milz- 
bruchstücken ausführen,  welche  einige  Tage  dem  Einfluss  der  Lymphe 
ausgesetzt  waren.  Der  von  mir  angewendeten  Färbemethoden  sind 
mehrere;  bisweilen  gebrauchte  ich  eine  einfache  wässerige  Lösung  von 
Methylenblau  oder  Vesuvin,  bisweilen  verführ  ich  nach  der  ursprüng- 
lichen oder  nach  der  von  Günther  modifizirten  Methode  von  Oram. 

Meine  Beobachtungen  haben  ungefähr  dasselbe  Ziel,  wie  die  schon 
angeführten  von  Metschnikoff ^),  Petruschky'),  Nuttal'), 
Hildebrand^),  Bitter  ^)  und  die  kürzlich  erschienenen  von  Bräm*). 

1)  Ueber  die  Beziehungen   der   Phagocyten  sa  MUsbrandbacillen.     (Virchow's 
Archiv.  Bd.  XCVU.  1884.  p.  601.) 
8)  L.  eit. 
8)  L.  o. 

4)  Experimentelle  Untersochongen  Über  dae  Eindringen  pathogener  Mlkroorgnnis- 
men  von  den  Luftwegen  und  der  Lunge  aus.  (Beiträge  lur  pathologischen  Anatomie 
und  sar  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  IIL  1888.) 

5)  Ueber  die  Verbreitung  des  Vaeeins  und  Über  die  Ausdehnung  des  Impfsehntses 
im  Körper  des  Impflings.   (ZeiUchr.  filr  Hygiene.  Bd.  IV.  1888.  p.  899.) 

6)  Untersuchungen  über  die  Degenerationserseheinungen  pathogener  Bakterien  in 
destiUhrtem  Wasser.     (Beitrige  sur  path.  Anat.  und  allgem.  Pathol.  Bd.  VU.  1889.  p.  11.) 
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Vor  Allem  findet  man,  dass  das  Protoplasma  der  Bacillen  nach 
Einwirkung  der  Lymphe  anfängt,  seine  Verwandtschaft  zu  den  Farb- 
stoffen theilweise  oder  ganz  zu  yerlieren.  Ferner  erscheinen  die 
Filamente  nicht  mehr  homogen,  sondern  zeigen  hier  und  da  ungefärbte, 
verdünnte  Stellen  neben  sehr  stark  gefärbten,  erhalten  also,  wie 
Petrus chky  sagt,  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Kette  von  Kokken. 
Die  Umrisse  werden  weniger  deutlich,  erscheinen  unregelmässig  und 
wie  sägeartig,  bis  das  ganze  Filament  in  viele  Bruchstücke  za^llt, 
welche  sich  ihrerseits  in  feine  Granulationen  auflösen  oder  der- 
maassen  wieder  anschwellen,  dass  sie  wie  zerquetscht  ausseben.  Auss^- 
dem  habe  ich  beobachtet,  dass  auch  die  im  Umriss  oder  im  Proto- 
plasma wenig  veränderten  Stäbchen  fast  immer  etwas  stärkere  Dimen- 
sionen zeigen,  als  die  normalen  und  wie  aufgequollen  aussehen. 

Diese  Thatsachen  stellen  zunächst  eine  antibakterische  Kraft  der 
Lymphe  ausser  Zweifel  Ich  halte  es  für  unmöglich,  eine  andre 
Ursache  zur  Erklärung  der  schnellen  Zerstörung  einer  so  enormen 
Menge  von  Bacillen  anzuführen,  wie  sie  in  einem  groben  Bmchstück 
einer  von  Milzbrand  ergriffenen  Milz  enthalten  sind. 

Aber  die  besten  Resultate  erhält  man,  wenn  man  die  Lymphe 
direkt  auf  die  Milzbrandsporen  oder  Bacillen  einwirken  lässt 

Um  dies  zu  erreichen,  brachte  ich  in  Glascylinder,  welche  wenig- 
stens 8—10  ccm  Lymphe  enthielten,  eine  grosse  Menge  von  Sporen, 
welche  ich  einer  alten ,  noch  immer  virulenten  Kultur  in  Agar  ent- 
nahm, worin  keine  vegetativen  Formen  mehr  nachzuweisen  waren, 
oder  auch  das  Produkt  reichlicher  Oeschabsel  einer  milzbrandkranken 
Milz.  In  dem  ersten  Falle  hatte  ich  es  also  nur  mit  Sporen  ohne 
Bacillen  zu  thun,  im  zweiten  mit  Bacillen  ohne  Sporen;  bisweilen 
operirte  ich  auch  mit  jungen  Kulturen  von  sporifizirten  Bacillen. 

Die  folgenden  Tabellen  zeigen  das  Verhalten  sowohl  der  Sporen, 
als  der  sporifizirten  oder  nicht  sporifizirten  Bacillen  gegen  die  Frosch- 
lymphe: 

Experiment  15. 

(3.  Juni.)  8  ccm  der  Lymphe  werden  mit  einer  reichlichen  Menge 
von  zum  grossen  Theil  sporifizirten,  aus  einer  frischen  Kultur  auf 
Agar  mit  Glycerin  stammenden  Milzbrandbacillen  gemischt. 

4.  Jani.  Iigektion  von  7«  cem  obiger  Lymphe  im  1.  Heerschweincheo.   Stirbt  an  MUibrand 

DAch  86  Stooden. 

ß.     „  „  „     .,      „        „  „  „  2.  „  Stirbt  an  ITUibraad 

nach  36  Standen. 

6.     „  „  „     „      „        „  „  „  Ä.  „  Bleibt  am  Leben. 

••        »1  II  t»         II  M  »I  II  »I     4.  II  ,1  «}  tt 

"•         I»  M  »I         II  II  II  II  II     ß«  11  II  •>  11 

"•  l>  II  II  II  II  II  fl  II      6.  ff  11  tt  IT 

Experiment  16. 
(3.  Juni.)    8  ccm  Lymphe  werden  mit  Milzsaft  vermischt,  wel- 
cher von  dem  Oeschabsel  einer  karbunkulösen  Milz  stammt 

4.  Jani.  Einspritsang  ▼.  Y«  ccm  obiger  Lymphe  im  1.  Heersohweincben.  Stirbt  an  Milxbrand 

nach  48  Standen. 
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Experiment  20. 
(16.   Juni.)    8   ccm  Lymphe  werden  mit  Milzbrandsporen  ge- 
mischt, welche  aus  einer  alten  Kultur  auf  Agar  mit  Olycerin  stammen, 
die  keine  vegetativen  Formen  mehr  besitzt. 

17.  Juni.  Einsprftaung  von  7s  ccm  obiger  Lymphe  im  1.  Kaninchen.  Stirbt  an  Hilsbrand 

innerhalb  86  Stunden. 
^"*     »f  fi  I»    »»      I»      »»  I» 

*"•     »1  »I  »»     »1      fi       t»  ff 
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Experiment  25. 
(26.  Juni.)     10  ccm   Lymphe    werden    mit    Milzsaft    gemischt, 
welcher  von  dem  Geschabsei  einer  karbunkelkranken  Milz  abstammt. 

27.  Juni.  Einspritsung  von  7«  ccm  obiger  Lymphe  im  1.  Kaninchen.  Bleibt  am  Leben. 

*••     "  ff               ff  ff      ff       ff              ff  ff    ••           If                ff       ff       ff 

^"*     f»  ff               ff  ff      ff       ff              ff  ff    "•           f»                ff       ff       ft 
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1.      Juli.  „  „  „  „  „  „  „         O.  „  y,  II  11 

••      »f  ff  fi     ff       tf        ff  ff  ff     6.  I,  II        I,        II 

Experiment  26. 
(26.  Juli.)    10  ccm  Lymphe  werden  mit  Milzsaft  gemischt,  welcher 
von  dem  Geschabsei  einer  milzbrandkranken  Milz  herrührt 

27.  Jani.  Einspritsong  ▼.  7«  ccm  obiger  Lymphe  im  1.  Heereehwelnchen.  Stirbt  an  HUabrand 

nach  86  Standen. 
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Eine  allgemeine  Uebersicht  dieser  Resultate  bestätigt  zunächst 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  sowohl  die  Dauerformen,  als  die  vege- 
tativen Formen  des  Milzbrandes  in  der  Froschlymphe  ihre  Virulenz 
einbQssen. 

Der  Verlust  dieser  Virulenz  zeigt  sich  schon  nach  drei  bis  vier 
Tagen  bei  Sporen  und  sporifizirten  Bacillen  und  noch  viel  schneller 
bei  sporenfreien  Bacillen.  In  Bezug  auf  letztere  ist  das  Resultat  des 
25.  Experiments  bemerkenswerth,  nach  welchem  nur  24  Stunden  ge- 
Dögten,  um  die  Lymphe  fQr  Kaninchen  vollkommen  unwirksam  zu 
machen,  während  wenigstens  zwei  bis  drei  Tage  nöthig  sind,  um  den- 
selben Grad  der  Abschwächung  fQr  Meerschweinchen  zu  erreichen. 
Doch  halte  ich  es  fttr  passend,  hinzuzufügen ,  dass  diese  Grenzen 
nicht  immer  konstant  sind,  sondern  bisweilen  bedeutende  Schwankun- 
gen erleiden  können,  aus  Ursachen,  die  sich  leicht  vermuthen,  aber 
schwer  nachweisen  lassen. 

Ich  spreche  von  der  Abschwächung  und  nicht  von  dem  Tode  der 
Keime,  denn  in  Wirklichkeit  ist  das  Verschwinden  der  Virulenz  der 
Milzbrandlymphe  eine  Erscheinung,  welche  unabhängig  von  dem  Leben 
der  Mikrobien  oder  ihrer  Dauerformen  eintritt 


600  Runftrelli, 

Die  Kulturen  auf  yerschiedeDen  Nährstoffeu,  die  ich  fast  tfigUdi 
mit  verschiedenen  Mikbrandlymphen  ausführte,  haben  mir  bewiesen, 
dass,  wenn  die  Virulenz  der  Bakterien  sehr  schnell  zerstört  wird, 
ihr  Leben  dagegen  mit  grosser  Zähigkeit  fortbesteht.  AUerdings 
habe  ich  bei  sporenlosen  Bacillen  gefunden,  dass  nach  einigen  Tagen 
die  Kolonieen  auf  Platten  (ausgeführt  mit  einer  Platinschlinge,  welche 
in  den  Impfistoff  bis  zu  einer  bestimmten ,  konstanten  Tiefe  einge- 
taucht wird)  im  Allgemeinen  ein  wenig  sparsamer  zu  werden  an- 
fingen, aber  mit  einer  an  Sporen  und  sporifizirten  Bacillen  reichen 
Lymphe  habe  ich  immer,  auch  nach  30  und  40  Tagen,  zahlrddie 
Kolonieen  erhalten,  wiewohl  sie  ihre  Virulenz  ganz  verloren  hatte.  Dies 
scheint  mir  zu  beweisen»  dass  die  energische  Wirkung  der  Lymphe 
vorzüglich  die  Virulenz  beeinflusst  und  weniger  die  Vitalität  der 
Milzbrandkeime. 

Ich  halte  es  für  überflüssig,  hinzuzufügen ,  dass  ich  mich  bei 
der  Ausführung  dieser  Versuche  vollkommen  reinen  und  mit  gr55ster 
Sorgfalt  behandelten  Materials  bedient  habe. 

Man  muss  die  Vorsicht  gebrauchen,  diejenigen  Röhren  mit  Milz- 
brandlymphe zu  verwerfen,  welche  zufällig  mit  anderen  Keimen  ver- 
unreinigt worden  sind,  denn  die  Erfahrung  hat  mir  bewiesen,  dass  die 
Resultate  in  diesem  Falle  durchaus  widerspruchsvoll  ausfallen  können. 

Es  gibt  übrigens  eine  sehr  einfache  Vorsichtsmaassregel ,  um 
dergleichen  Uebelstände  zu  vermeiden:  nämlich  die,  die  Oe&sse  mit 
Milzbrandlymphe  in  Kühlapparaten  aufzubewahren,  in  welchen  die 
Tages-  und  Nachttemperatur  10—12  ^  C  nicht  überschreitet.  Bei  d&i 
oben  angeführten  Experimenten  habe  ich  mich  immer  dieses  Ver- 
fahrens bedient,  dalier  war  die  Lymphe  für  die  Einspritzungen  immer 
ganz  klar  und  frei  von  anderen  sie  verunreinigenden  Keimen. 

So  oft  ich  Inokulationen  an  Thieren  ausführte,  musste  ich  audi 
die  Milzbrandflüssigkeit  umschütteln,  um  immer  ein  möglichst  reich- 
liches Materiid  zu  sammeln. 

Aber  verleiht  die  Abschwächung  der  Miizbrandkeime  diesen 
letzteren  eine  vaccinirende  Kraft? 

Metschnikoff^)  hat  zuerst  bewiesen,  dass  das  Blut  der 
Schafe,  welche  durch  Vaccination  seuchefest  geworden  sind,  die  Milz- 
brandbacillen  abschwächt 

Lubarsch*)  kam  zu  denselben  Resultaten  in  Folge  ihres  Durch- 
ganges durch  den  Organismus  des  Frosches;  aber  diese  beiden 
Beobachter  behaupten,  dass  Thiere,  welche  die  abgeschwächten  Ba- 
cillen in  sich  aufgenommen  haben,  später  der  Inokulation  des  viru- 
lenten Milzbrandes  nicht  vnderstehen. 

Ganz  gleich  sind  auch  meine  Resultate,  denn  auch  nach  reich- 
lichen Einspritzungen  abgeschwächter  Milzbrandlymphe  habe  ich  nie- 
mals Thieren  die  Seuchenfestigkeit  gegen  spätere  virulente  Injek- 
tionen verschaffen  können ;  und  ich  füge  meinerseits  noch  hinzu,  dass 
die  einfache  Uebertragung  von   Bacillen  auf  ein  künstliches  Nähr- 

1)  Snr  ratUnuation  das  bact^ridiea  charbonneiiMs  daos  le  aang  des  mootons  re- 
fracUires.    (Annales  de  llnstitat  Pastenr.  1S87.  p.  42.) 

9)  Ueber  AbscbwSehnng  der  Milsbrandbacülen  im  Froscbk5rper.  (Portscbritte  der 
Medicin.  1888.  p.  121.) 
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Substrat  ,  welche  schon  seit  vielen  Tagen  in  Lymphe  abgeschwächt 
waren,  neue  Kulturen  zur  Entwicklung  bringt,  welche  ihre  ursprQng- 
liohe  Virulenz  vollkommen  wieder  erhalten  haben.  Es  würde  sich 
also  nur  um  eine  vorübergehende  Abschwächung  von  ganz  anderer 
Art  handeln,  als  die,  welche  als  Milzbrand-Vaccine  künstlich  durch 
die  Methode  von  Paste ur  erhalten  wird. 

IV. 

Einfluss  der  Temperatur  auf  den  bakterientödtenden 

Zustand  der  Lymphe. 

Wie  Bouchard  verstehe  ich  unter  „bakterientödtendem  Zu- 
stand"* nicht  nur  den,  welcher  die  Bakterien  tödtet,  sondern  auch 
den,  welcher  ihre  Entwickelung  und  Vermehrung  verlangsamt,  ihre 
Ernährung  hindert  und  ihre  Wirkung  abschwächt.  Ich  werde  also 
in  der  Folge  mit  diesem  Ausdruck  immer  jene  spezielle,  abschwächende 
Eigenschaft  bezeichnen,  welche  man  nach  meinen  Versuchen  der 
Froschlymphe  zuschreiben  muss. 

Die  letzten  experimentellen  Untersuchungen  über  die  Immunität 
der  Frösche  gegen  Milzbrand,  und  vorzüglich  die  von  Metschni- 
koff,  Petruschky,  Fahrenholz  und  Baumgarten  bekannt 
gemachten,  sind  sehr  reich  an  Beobachtungen  und  Versuchen  über 
den  Einfluss,  welchen  die  Erwärmung  auf  die  Seuchenfestigkeit  dieser 
Thiere  ausübt ;  ja  ein  guter  Theil  der  kritischen  Beweismittel,  welche 
diese  Autoren  zu  Gunsten  der  eigenen  und  gegen  die  fremden  An- 
sichten anführen,  findet  immer  seine  Stütze  in  dem  Werth,  welcher 
diesen  Temperaturwirkungen  beigelegt  wird. 

Aber  alle  diese  Erscheinungen,  welche  soviele  Streitigkeiten  ver- 
anlasst haben,  sind  nur  am  Körper  der  Frösche  selbst,  die  man 
unter  verschiedenen  äusseren  Einflüssen  hielt,  studirt  worden,  und 
in  diesen  Fällen  ist  es  niemals  möglich  gewesen,  den  einen  der  in 
Betracht  genommenen  Faktoren  zu  eliminiren.  Ich  dagegen  habe 
vorgezogen,  mich  direkt  mit  der  Lymphe  zu  beschäftigen,  und  ohne 
mich  bei  den  von  Anderen  berichteten  Versuchen  aufzuhalten,  will 
ich  ohne  Weiteres  von  meinen  eigenen  sprechen. 

Bei  Versuchen  mit  dem  hängenden  Tropfen  mit  paraffinirtem 
Deckgläschen  habe  ich  niemals  bei  einer  Temperatur  von  18—20^  C 
selbst  nach  mehreren  Wochen  ein  Keimen  der  Sporen,  mit  denen  ich 
den  Lymphetropfen  verunreinigt  hatte,  beobachtet  Dies  beweist, 
dass  die  Froschlymphe,  auch  abgesehen  von  jeder  anderen  Eigen- 
schaft, kein  passender  Boden  für  die  Entwickelung  des  Milzbrandes 
ist,  denn  in  den  Kontrollpräparaten,  in  denen  ich  die  Lymphe  durch 
peptonisirte  Fleischbrühe  ersetzt  hatte,  fand  die  Keimung  immer 
schnell  und  beständig  statt.  Dieser  Mangel  an  Keimung  findet  auch 
statt,  wenn  man  die  Lymphe  in  einer  Zeiss'schen  Wärmekammer 
einer  beständigen  Temperatur  von  27  ®  C  aussetzt  Wenn  man  aber 
die  Temperatur  dieser  Wärmekammer  auf  37  ^  G  steigert,  so  fängt 
;  ^^n  an,  eine  Keimung  der  Sporen  zu  beobachten.  Indessen  fand 
ich  in  einigen  Präparaten,  die  ich  fünf  Tage  lang  in  der  Wärme- 
Kammer  bei  37^  G  gehalten  hatte,  nur  wenige  Filamente  unter  einer 
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grossen  Menge  in  der  Lymphe  zcrstreater  Sporen ,  während  die  mit 
Tropfen  ?on  peptonisirter  Fleischbrühe  gemachten  KontroIIpr&parate 
schon  nach  12  Stunden,  besonders  an  der  Peripherie,  eine  äusserst 
Qppige  Entwickelung  von  Filamenten  zeigten. 

Es  ist  also  festgestellt,  dass  die  Milzbrandbacillen  trotz  der 
oflenbaren  Ungunst  des  Nährbodens  sich  doch  auch  in  der  Frosch- 
lymphe entwickeln  können,  wenn  diese  auf  eine  passende  Temperatur 
gebracht  wird. 

Aber  tritt  in  diesem  Falle  die  Keimung  der  Sporen  nur  dämm 
ein,  weil  die  Wärme  ihre  Entwickelung  besonders  begflnstigt,  oder 
weil  die  Lymphe  selbst  dabei  Veränderungen  erleidet,  welche  ihre 
bakterientödtende  Kraft  aufheben? 

Einige  zur  Beantwortung  dieser  Frage  unternommene  Versache 
sind  im  Stande,  uns  darüber  genügende  Auskunft  zu  geben. 

Zu  diesem  Zwecke  besetzte  ich  mehrere  Gläschen  mit  normaler 
oder  vorher  auf  50 — 80  ^  C  erwärmter  Lymphe  mit  reichlichen  Milz- 
brandsporen. Einige  von  diesen  hielt  ich  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur, andere  in  der  Wärmekammer  bei  27  ^  G,  andere  ebenda 
bei  37«  C. 

Schon  an  den  ersten  Tagen  war  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Trübung  in  dem  grössten  Theile  dieser  Gläschen  zu  bemertcen, 
und  die  mikroskopische  Untersuchung  bewies,  dass  in  den  vorhor 
erwärmten  und  dann  bei  Zimmertemperatur  gehaltenen  die  Keimung 
der  Sporen  schon  deutlich  war;  in  den  bei  27  ^  C  behandelten  war 
sie  noch  weiter  vorgerückt ,  in  den  bei  37  ^  C  gehaltenen  war  sie 
ausserordentlich  reidilich.  Folgende  Tabelle,  welche  auch  die  mit 
der  nicht  erwärmten  Lymphe  angestellten  Beobachtungen  enthält, 
zeigt  dies  beim  ersten  Blick  aufs  deutlichste. 

Experiment  20. 
(19.  Juni.)  Ich  besetze  verschiedene  Gläschen,  welche  normale 
oder  auf  50—80^  G  erwärmte  Lymphe  enthalten,  mit  Milzbrand- 
sporen, aus  einer  alten  Kultur  auf  Agar  mit  Glycerin  stammend. 
Diese  Sporen  sind  notorisch  lebenskräftig  und  virulent;  die  mikrosko- 
pische Untersuchung  der  Kultur  zeigt  keinerlei  vegetative  Formen. 

A.  Rffhren    mit    nicht    erwlrmt«r    SO.  Jani.    Bs  tritt  Iceine  Keimang  tin. 
Lymphe»  in  Zimmertemperatur 
▼Oll  18— tO^  C  gehalten. 


B.  Röhren  mit  nicht  erwirmter 
Lymphe,  in  der  Bmtmeschine 
hei  17  •  C  gehalten. 

C.  Röhren  mit  nicht  erwitrmter 
Lymphe,  in  der  Bmtmaschine 
bei  37  0  C  gehalten. 


Röhren  mit  auf  ÖO—  80  ®  C  er- 
wärmter Lymphe,  in  Zimmer- 
tomparatnr  von  18-»  10^  C. 


SO.  Jani. 

21. 

»> 

«8. 

>• 

80. 

»> 

«0. 

Jani. 

81. 

99 

88. 

11 

80. 

11 

so. 

Jani. 

81. 

II 

SS. 

1» 

80. 

11 

20. 

Joni. 

8L 

II 

88. 

M 

80. 

11 

Be  findet  keine  Keimung  statt. 


Geringe  Entirickelang  von  F8den. 

♦I  •!  II  99 

Ueppige  Eutirickelung  von  Filamenten. 
Anseerordenttiche  Menge  von  sporiffthlen 
Filamenten  and  gani  freien  Sporen. 

Es  findet  keine  Keimung  statt 

Bs  finden  sieh  einige  wenige  StKbehen. 


toie  Ürsaclien  ^er  Dat&rlich«ii  ImamoiUt  gegen  den  MUsbrand.  503 

E.  Bohren  mit  aaf  50 — 80  *  C  er-    80.  JnnL    Reiehlicbe  Eatwickelang  Ton  Filamenten. 
wKnnter  Lymphe,  in  der  Brot-    81.      „  „  „  „  „ 
masehine  bei  87  *  C  gehalten.      88.      „              i,                   ,,                ,,             „ 

80.      „      Beiehliehe  Entwiekelong  von  Filamenten, 
davon  einige  sporiflsirt. 

F.  RShren  mit  aaf  50—80«  C  er-    80.  JnnL    Reichliehe  Entwiekelnng  von  Filamenten. 
wirmter  Lymphe,  in  der  Brat>    81.      ^  i»  »»  n  u 
maschine  bei  87  ^  C  gehalten.      88.      „              „                   „                „  „ 

80.      „       Ansserordentliche  Menge  von   schon   spo« 
rifisirten  Elementen. 

Hiennit  ist  erwiesen,  dass  die  Beihülfe  erhöhter  Temperatur  in 
der  Froschlymphe  die  Keimung  der  Milzbrandsporen  befördert,  und 
zwar  nicht  so  sehr  durch  die  direkte  Wirkung,  welche  sie  auf  die- 
selben ausübt,  als  Tielmekr  durch  eine  bio-cliemische  Veränderung, 
welche  in  der  Lymphe  selbst  vor  sieh  geht,  wodurch  diese  ihrebak- 
terientödtende  Kraft  verlieren  und  sich  in  einen  vortrefflichen  Nähr- 
boden verwandeln  würde.  Diese  Umbildung  würde  schon  bei  37^0 
beginneli  und  bei  50— 80^G  ihr  Maximum  erreichen.  Starke  Er- 
kältung dagegen  übt  auf  die  Bakterien  tödtende  Kraft  der  Lymphe 
gar  keine  Wirkung  ans,  denn  ich  habe  dieselben  immer  unverändert 
gefunden,  auch  nach  langem  Aufenthalt  der  Lymphe  in  Kältemischungen, 
wobei  die  Temperatur  bisweilen  10^  unter  dem  Gefrierpunkte  er- 
reicht hatte. 

Das  Licht,  welches  diese  Resultate  auf  das  werfen,  was  Baum- 
garten die  „relative  Seuchenfestigkeit''  der  FrtVsche  gegen  Milz- 
brand nennt,  ist  augenfällig  genug,  und  die  Schlüsse  dieses  Beobach- 
ters ,  sowie  die  seiner  Schüler  könnten  beim  ersten  Anblick  fär  voll- 
kommen bestätigt  gelten. 

Es  ist  in  derThat  nicht  leicht  zu  erklären,  wie  Mets chnik off 
bei  Zimmertemperatur  die  Keimung  von  Milzbrandsporen  hat  be- 
obachten können,  die  er  in  die  vordere  Augenkammer  von  Fröschen 
eingebracht  hatte,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die  Kon- 
stitution des  Humor  aqueus  von  der  der  Lymphe  verschieden  sei,  oder 
dass  der  Traumatismus  an  und  für  sich  eine  Veränderung  hervor- 
gebracht habe,  wie  man  sich  auch  nicht  erklären  kann,  wie  bei  der- 
selben Zimmertemperatur  von  17— 20^G  derselbe  Forscher  die  Kei- 
mung von  Sporen  festgestellt  haben  kann,  die  er  in  die  Unterhaut- 
lympbe  im  Innei-n  von  Säckchen  von  Binsenmark  oder  Filtrirpapier 
oder  Froschdarm  oder  unter  dem  Schutze  des  feinen  Netzes  eines 
Seidenfadens  eingebracht  hatte. 

Leichter  dag^en  begreift  man,  dass  Fahrenholz  die  Keimung 
der  Sporen  sowohl  in  der  vorderen  Augenkammer  als  unter  der  Baut 
bei  einer  Temperatur  von  15— 26<^  C  hat  beobachten  können ,  wenn 
man  bedenkt,  dass  er  die  Frösche  in  einer  Umgebung  hielt,  deren 
Temperatur  bei  Nacht  auf  15^  G  fiel,  wldirend  sie  bei  Tage  gelegent- 
lich auf  30— 38^G  steigen  konnte,  also  auf  eine  solche  Höhe,  dass 
die  Keimung  der  Sporen  möglich  war. 

Auch  Petruschky  sagt,  er  habe  eine  bedeutende  Entwicke<- 
lung  von  MilzlNrandbacillen  bei  Fröschen  beobachtet,  die  er  bei  25 
bis  30^  G  hielt;    aber  auch  dies  ist  schon  eine  verhältnissaiässig 
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starke  Erwärmung  fttr  Frösche,  wobei,  wieÖaumgarten  sdbst  in 
seiner  letzten  Arbeit  angibt,  irgend  ein  zufiUliger  Umstand  genOgt, 
um  jedes  Hinderniss  fQr  die  Veryielf&ltigung  der  Keime  zu  zerstfiren. 
Und  es  ist  in  der  That  bekannt  genug,  dass  milzbrandkranke  Frösche, 
wenn  sie  auf  37  <^  G  erhalten  werden ,  in  wenigen  Standen  sterben, 
wobei  sie  in  ihren  Oeweben  und  im  Blut  eine  ungeheure  Menge  tob 
Bacillen  zeigen. 

(Schlnss  folgt) 


Vorläufige  Mittheilnng  über  einige  Fälle  von  Mycosis 

im  Menschen. 

•Von 

Dr.  R088 

in 

Warnambool,  Victoria,  Australien. 
Nephromycosis  aspergillina. 

Soweit  ich  die  Litteratur  hier  übersehen  kann,  sind  FfiUe  obiger 
Krankheit  noch  nicht  beim  Menschen  beobachtet  worden.  Es  ist  mir 
innerhalb  der  letzten  6  Wochen  2 mal  gelungen,  Sporen  ?on  Asper- 
gillus, wahrscheinlich  Asp.  fumigatus,  im  frisch  gelassenen 
Urin  zu  beobachten.  In  dem  einen  meiner  Fälle  lässt  sich  aus  den 
klinischen  Symptomen  mit  fast  absoluter  Sicherheit  die  rechte  Niere 
als  der  Sitz  des  Krankheitsprozesses  bezeichnen. 

Auch  im  anderen  Falle  sdieint  die  Niere  der  locus  morbi 
zu  sein. 

Die  Symptome  sind  in  Kfirze  folgende.  Mr.  S.,  Anstreicher, 
kam  zu  mir  mit  Klagen,  die  sehr  vieldeutig  waren,  allgemeine  Mas- 
kelschwäche,  Unlust,  zur  Arbeit  etc.  Was  jedoch  meine  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  nahm,  war  die  Angabe,  dass  sein  Urin  seit  3  Tagen 
trübe  sei  und  Blut  enthalte. 

Er  theilte  mir  mit,  dass  sein  Urin  beim  Stehen  einen  rothen 
Bodensatz  absetze.  Ich  Hess  ihn  mir  Urin  bringen  und  bemerkte 
nun,  dass  derselbe  trübe  war,  wie  wenn  Lehm  in  Wasser  aufge- 
schwemmt wäre.  Nach  längerem  Stehen  setzte  sich  ein  flockiger, 
rother  Bodensatz  ab,  der  Urin  war  sauer,  enthielt  Spuren  von 
Albumen.  Das  überstehende  Fluidum  änderte  die  Farbe  vom  originalen 
schmutzig-lehmartig  nicht  beim  längerem  Stehen,  wohingegen  das 
Sediment  von  Tag  zu  Tag  röther  zu  werden  schien.  Nachdem  die 
Klimax  bald  erreicht  war,  nahm  die  Farbe  allmählich  ab  und  ver- 
schwand dann  ganz.  Die  saure  Reaktion  des  Urins  hielt  sich  ab- 
norm lange. 

War  der  makroskopische  Anblick  des  Urins  schon  sehr  irrelei- 
tend zur  Diagnose  Hämaturie,  so  war  es  ein  flüchtiger  Blick  ins  Mi- 
kroskop noch  mehr.  Man  sah  rothe  Zellen  in  allen  Formen  der  Auf- 
lösung, Maulbeer-,  Stechapfelform  etc.,  selbst  Stromazellen  und  weisse 
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Blutzellen  schienen  vorbanden  zu  sein.  Die  vermuthlichen  Stroma- 
Zellen  machten  mich  zuerst  stutzig.  Sie  bestanden  aus  einer  dicken 
Halle,  leer  im  Innern.  Um  die  Sache  aufzuklären,  wurde  der  Urin 
in  sterilisirte  Reagenzgläser  aufgefangen,  nachdem  der  Urinstrahl 
die  Uretra  vorher  gereinigt  hatte  und  nun  sofort  auf  Platten  ausge- 


Im  Incubator  bei  Blutwftrme  gehalten,  entwickelten  sich  bald 
Aspergillus-Kolonieen.  Ausserdem  fand  sich  noch  eine  Anzahl 
Mikroorganismen,  die  ich  bisher  noch  nicht  im  Urin  gesehen  habe, 
obschon  ich  mich  mit  der  Angelegenheit  bakteriologisch  längere  Zeit 
beschäftigt  habe;  vide  Austr.  Medical  Journal.  1890.  Novemb.  15. 
Od  Bacilluria  of  Roberts. 

Während  ich  noch  mit  diesem  Falle  beschäftigt  war,  kam  ein 
Hr.  l\  zu  mir.  Sein  Arzt,  so  theilte  er  mit,  hatte  die  Diagnose  auf 
Nierenstein  gestellt  und  die  Operation  angerathen. 

Seine  Klagen  Hessen  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  fast  keinen 
Zweifel  aufkommen.  Jedoch  die  Dauer  der  Anfälle,  die  Natur  der- 
selben und  das  Urinsediment  machten  mich  behutsam. 

Auf  nähere  Anfragen  theilte  er  mir  mit,  dass  der  erste  Anfall 
▼or  ca.  3  Jahren  aufgetreten  sei  und  ca.  14  Tage  dauerte,  der 
zweite,  vor  18  Monaten,  dauerte  ca.  3  Wochen.  In  den  Intervallen 
blieb  der  Urin  mehr  oder  weniger  trQbe,  der  letzte  Anfall,  unter 
dem  er  laborirte,  als  ich  ihn  sah,  dauerte  24  Tage.  Die  Kolik- 
anfalle  waren  sehr  schmerzhaft,  der  rechte  Hoden  war  in  die  HAhe 
gezogen.  Es  traten  oft  Exacerbationen  auf,  jedoch  war  er  niemals 
ganz  schmerzfrei.  Die  rechte  Niere  war  schmerzhaft  auf  Druck, 
ebenso  die  Ureteren.  Die  rechte  Nierengegend  war  sehr  heiss,  er 
konnte  oft  die  Wärme  durch  seinen  Rock  hindurch  ffihlen.  Im  An- 
fange des  Anfalles  trat  Erbrechen  auf,  später  hatte  Pat  sehr  guten 
Appetit,  jedoch  magerte  er  ab  und  wurde  stets  schwächer.  Gehen 
war  in  den  Intervallen  der  Anfälle  absolut  unmöglich.  Im  Anfalle 
selbst  erhidt  er  Linderung ,  wenn  er  das  rechte  Bein  stark  flektirte 
und  adduzirte.  Er  theilte  mir  mit,  dass  er  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten kleinere  und  grossere  Klümpchen  entleert  habe.  Diese 
Hessen  sich  leicht  zerreiben.  Er  hatte  öfteres  Verlangen  zu  uriniren, 
doch  musste  er  oft  eine  Minute  warten,  ehe  es  anfing  zu  laufen.  Der 
Urin  bot  dieselben  Verhältnisse  dar,  wie  im  ersten  Falle. 

Ich  machte  sofort  die  Diagnose  auf  Nephromycosis  aspergfllina. 
Mycelklumpen  den  Ureter  verstopfend. 

Grosse  Dosen  Belladonna  mit  etwas  Morphium  gaben  bald  Lin- 


Es  gelang  mir  sehr  leicht,  Reinkulturen  zu  erzielen. 

Der  A  8  p  e  r  g  i  1 1  u  s  ist  sehr  pathogen  fQr  Kaninchen.  Wässerige 
Anischwemmungen  in  die  Vena  cava  injizirt,  tödteten  in  48  Stunden. 
Kulturen  aus  dem  Herzblute  gemacht,  blieben  steril.  Aus  StQckchen 
^on  Leber  und  Niere  wuchsen  prachtvolle  Rasen. 

Herr  Thierarzt  Desmond  von  hier  hat  seit  ca.  12  Monaten  in 
feinem  Laboratorium  Untersuchungen  über  eine  Art  Tuberculose  beim 
Hornvieh  angestellt.  Alle  Versuche,  entweder  Koch*s  Bacillus 
^^Actinomyces  zu  finden,  blieben  erfolglos,    Vor  einigen  Tagen 
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sah  ich  eines  seiner  Präparate  und  Äusserte  meine  Vermothmg,  es 
m^e  auch  eine  Aspergillusmykose  sein.  Er  machte  dann  auf 
mein  Anrathen  Plattenkulturen  und  entdeckte  Aspergillaa  unter 
einer  grossen  Anzahl  anderer  Mikroorganismen.  Die  Krankheit  ist 
hier  sehr  verbreitet.  In  einer  Ochsenniere  fand  ich  eine  Anzahl  Ab- 
scesse,  die  eine  Gelatinesauce-ähnliche  weisse  Masse  enthielten.  Mikro- 
skopisch fand  ich  Aspergillussporen. 

Sollte  der  Prozess  beim  Menschen  ein  &hnlicha-  sein,  so  möchte 
eine  Operation  das  einzige  Mittel  zur  Bettung  in  allen  voiigeschritt^ien 
Fällen  sein. 

Sollten  nicht  auch  in  Europa  einige  Nephrotomieen,  die,  obschon 
kein  Stein  gefunden  wurde,  in  Genesung  endeten,  auf  eine  irrige 
Diagnose  hin  unternommen  worden  sein,  obschon  ich  durchaus  nicht 
abgeneigt  bin,  anzunehmen,  dass  Australien  das  zweifelhi^  Vergnügen 
hat,  Krankheiten  eigener  Art  zu  besitzen. 

Wir  haben  hier  soviel  Eigenthflmliches  in  Fauna  und  Flora,  dass 
es  nicht  Oberraschen  kann,  wenn  wir  mit  in  Europa  und  anderswo 
unbekannten  Krankheitsprozessen  beglückt  sein  sdlten. 

lieber  den  Weg,  die  Ursprungsstätte  des  Aspergillus  werde 
Ich  mit  Herrn  Desmond  noch  weitere  Untersuchungen  anstellen. 

Pneumonomycosis  oidica. 

Im  Dezember  1889  berichtete  ich  der  Medic.  Society  of  '^toria 
(siehe  Medical  Journal.  Melbourne.  Dezember  1889)  Ober  einen  Fall  von 
Pneumonomycosis,  dem  ich  damals,  auf  mikroskopische  Befunde 
allein  hin,  für  bedingt  durch  Saccharomyces  albicans  hielt 
Vor  ca.  6  Monaten  kam  eine  Patientin,  Mrs.  D.,  zu  mir  mit  allen 
physikalischen  Symptomen  einer  Echinococcus-Krankheit,  der 
Konvexität  der  Leber.  Ohne  vorherige  Probepunktion  —  da  ich 
den  Sitz  nicht  genau  bestinmien  konnte,  fürchtete  ich  die  Lunge  perforiren 
zu  müssen  —  machte  ich  die  Besektion  der  9.  Bippe  unterhalb  des 
Schulterblattes  und  drang  nun  durch  dichtes  Gewebe  tiefer  ein. 
Probepunktionen  mit  Pravaz^scher  Spritze,  nach  den  verschiedensten 
Bichtungen  hin  unternommen,  blieben  erfolglos.  Ich  vermutbete  da- 
her einer  Neubildung,  doch  zur  Vorsicht  Hess  ich  die  Wunde  offen. 
Nach  einigen  Tagen  trat  blutig  gefärbtes  Sputum  auf,  nach  weiteren 
2  oder  3  Tagen  entleerte  sich  durch  die  Bcaektionswunde  eine  grosse 
Masse  dicker  Flüssigkeit.  Zur  selben  Zeit  trat  reichliche  Expek- 
toration mit  Besserung  des  Allgemeinbefindens  auf.  Da  die  Patientin 
weit  von  mir  entfernt  wohnte,  Hess  ich  mir  Sputum  senden  und  £uid 
nun  Saccharomyces  albicans. 

Plattenkulturen  lieferten  bald  Beinkulturen.  In  Gelatinestich- 
kulturen zeigte  er  ganz  schön  die  fadenförmigen  Auswüchse. 

Mikroskopisch  untersucht,  enthalten  diese  Auswüchse  dieselben 
hyphenartigen  Gebilde,  die  ich  im  Sputum  fand.  Wenn  Sauerstoff 
freien  Zutritt  hat,  entwickeln  sich  die  Zellen  wie  Hefesellen. 

Die  Kulturen  sind  sehr  pathogen.  Eine  Aufechwemmong,  in  die 
Vena  cava  injizirt,  tödtet  Kaninchen  in  weniger  als  48  Stunden.  Im 
Gegensatz  zum  Aspergillus,  erhielt  ich  zahhreiche  Koloaieen  aus 
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Strichprftparaten  vom  Herzblate.  Eine  Unmenge  findet  sich  in  Leber 
und  Nieren. 

Da  die  feineren  histologischen  Verhältnisse  noch  nicht  näher  be- 
schrieben sind ,  werde  ich  dieses  Gebiet  weiter  b^rbeiten.  Zugleich 
werde  ich  meine  Aufmerksamkeit  den  Krankheitserscheinungen  und 
der  pathologisch-anatomischen  Erforschung  der  tuberkelähnlichen  Ge- 
bilde im  Hornvieh  zuwenden. 

Dass  durch  den  Genuss  mit  Aspergillus- Herden  durchsetzten 
Fleisches  eine  Mycosis  im  Menschen  erzeugt  werden  kann,  ist  doch 
wohl  anzunehmen.  Jedoch  bin  ich  eher  zu  der  Annahme  geneigt, 
dass  Mensch  und  Vieh,  denselben  Einflftssen  und  Einwirkungen  aus- 
gesetzt, die  Krankheit  auf  demselben  Wege  acquiriren. 

Im  September  1891  findet  in  Sydney,  New-South- Wales,  Australia, 
ein  interkolonialer  medizinischer  Kongress  statt,  und  hoffe  ich  bis  da- 
hin die  Angelegenheit  zum  Abschluss  gebracht  zu  haben,  wenigstens 
so  weit  das  histologische  Detail  in  Betracht  kommt. 

Ende  Januar  1891. 


Referate. 


Fnenkel,  C.  und  Pfeiffer, B«,  Mikrophotographischer  Atlas 
der  Bakterienkunde.  Lieferung  9  und  10.  Tfl.  XLII— LI 
mit  Text.  8<>.  Berlin  1891. 
Die  uns  vorliegende  Lieferung  ist  dem  Cholerabacillus  gewidmet. 
Wir  sehen  ihn  in  Fig.  84  und  85  im  Darminhalt  des  Mensdien  theils 
verh&ltnissmässig  spärlich,  theils  in  dichten  Schwärmen,  und  neben 
den  charakteristisch  gebogenen  zahlreiche  gestreckte  Elemente.  Ein 
Schnittpräparat  vom  Darm  einer  Gholendeiche  zeigt  ihn  im  Innern 
der  tubulOsen  Drüsen  zufällig,  nicht  zwischen  Epithel  und  Basal- 
membran, wie  man  es  sonst  nach  R.  Koch  häufiger  sieht  Die 
4  nächsten  Abbildungen  führen  das  Wachsthum  des  Vibrio  auf  der 
Gelatineplatte  nach  18,  24,  30  und  48  Stunden  vor.  Die  unregel- 
mässig rundlichen,  krflmelig-brOckeligen  Kolonieen  mit  der  Ver- 
flOssigungszone  und  den  eigenartigen  Lichtreflexen  in  ihrer  Umgebung 
sind  in  vorzfiglicher  Weise  wiedergegeben.  Auf  Fig.  91—93  sehen 
wir  die  Stichkultur  in  Nährgelatine  nach  2,  3  und  6  Tagen  in  na- 
türlicher GHysse.  Das  relativ  langsame  Wachsen  der  Kultur,  die  zu- 
nehmende Verflflssigung  und  die  Bildung  der  Oasblase  im  obersten 
Theile  des  Verfiüssigungstrichters  treten  anschaulich  zu  Tage.  Es 
folgen  Abbildungen  von  Ausstrichpräparaten  der  Bakterien  in^Bein- 
knltur,  auf  Fig.  94  von  Nährgelatine,  auf  Fig.  95  in  Bouillon ^  dort 
die  Vibrionen  meist  einzeln  oder  zu  zweien,  vielfache  Sporen  bil- 
dend, hier  mehrfach  zu  langen  Verbänden  (Spirillen?)  ausgewachsen. 
Fig.  96  zeigt  die  Geissein,  auf  einem  nach  Loef  fler  gefärbten  Prä- 
parat, und  zwar  meist  nur  eine  an  einem  Ende  des  Vibrio.  Fig.  97 
Ahrt  die  Invohitionsformen  vor,  wie  wir  sie  in  mehrere  Wochen 
alten  BouiUonkulturen  zu  sehen  bdcommen.    Fig  98  endlich  führt 
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eine  Reinkultur  auf  gestärkter  Leinwand  vor;  wir  sehen  die  Mikro- 
organismen so  dicht  gedrängt,  als  hfttten  wir  ein  Klatschpr&parat 
von  einer  Kolonie  von  der  Platte  vor  uns. 

Fi«.  99—101  führen  den  Fink  1er -Prior'schen  Vibrio  vor  in 
der  Kolonie  auf  der  Gelatineplatte,  im  Ausstrichpräparat  in  Rein- 
kultur und  in  der  Stichkultur.  Die  Bilder  bringen  die  Unterschiede 
zwischen  diesem  Stiefbruder  des  Gholeravibrio  und  dem  letzteren 
selbst  vorzüglich  zur  Anschauung. 

Fig.  102—104  stellen  den  Vibrio  Metschnikoff  dar,  dessen 
Aehnlichkeit  mit  dem  Koch 'sehen  Kommabacillns  allerdiDgs  eine 
viel  grössere  ist.  Immerbin  erscheinen  die  Formen  kürzer,  plumper 
und  stärker  gekrümmt,  namentlich  im  Darminhalt  der  Taube,  während 
die  Reinkultur  auf  der  Platte  auch  der  geübteste  Beobachter  von 
der  des  Choleravibrio  nicht  unterscheiden  könnte.  Das  Wacbsthum 
in  der  Stichkultur  ist  dem  des  Gholeravibrio  gleichfalls  wohl  ähnlich, 
nur  geht  es  schneller  von  statten. 

Das  letzte  Bild  der  Doppellieferung,  Fig.  105,  zeigt  die  Lewes- 
schen  Zahnscbleim-Kommabacillen ,  die  bekanntlich  auch  als  Gegner 
der  Koch 'sehen  Gholerabacillen  ins  Feld  geführt  worden  sind,  ein 
Irrthum,  der  allein  schon  durch  den  Umstand  hätte  unmöglich  ge- 
macht werden  sollen,  dass  die  Lewes'schen  Vibrionen  auf  unseren 
Nährböden  nicht  gedeihen.  Eine  Verwechselung  hätte  nur  statt- 
finden können,  wenn  man  hätte  annehmen  wollen,  dass  die  Mund- 
schleim-Vibrionen plötzlich  toll  geworden  wären,  um  Gholera  zu  er- 
zeugen und  gleichzeitig  mit  der  Virulenz  die  Fähigkeit  bekommen 
hätten,  auf  Bouillon,  Gelatine,  Agar-Agar,  Kartoffeln  etc.  in  üppiger 
Weise  zu  gedeihen.  —  Der  Vollständigkeit  halber  hätte  vidleicht 
noch  eine  Abbildung  des  De neke 'sehen  Bacillus  gegeben  werden 
können. 

Die  Auswahl  der  Präparate  zeigt  das  Gharakteristische  im  mor- 
phologischen und  biologischen  Verhalten  des  Choleravibrio  und  seiner 
Konkurrenten  in  einer  solchen  Vollständigkeit  und  Schönheit,  wie 
wir  es  noch  nirgends  gesehen  haben.  Die  Ausführung  der  Bilder 
lässt  an  Schärfe  und  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Der  be- 
gleitende Text  hat  die  aus  den  früheren  Lieferungen  rühmlichst  be- 
kannte Klarheit  im  Ausdruck  und  in  der  Darstellung. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Bombicci,  G.,  Sulla  virulenza  delle  capsule  surrenali 
del  coniglio,  nella  rabbia.     (La  Riforma  med.  VL  1890. 
No.  79.  p.  471.) 
Verf.  suchte  die  Frage,  ob  in  den  Nebennieren  eine  Lokalisation 
des  Wuthgiftes  zu  Stande  komme,  in  definitiver  Weise  zu  lösen.   Die 
Nebennieren  wurden  Kaninchen  entnommen,    bei  welchen  Impfwuth 
durch  subdurale  Injektion  von  Virus   fixe  oder  durch  Impfung  mit 
Strassenvirus  in   die  vordere  Augenkammer  ausgelöst  worden  war. 
Alle  Kaninchen  f'^diej^mit^  einer  aus  solchen  Nebennieren  bereiteten 
Emulsion  infizirt  wurden,  gingen  unter  den   charakteristischen  Er- 
scheinungen der  Wuth  nach^kürzerer  oder  längerer  Zeit  zu  Grunde, 
wobei  die  Diagnose  durch  erfolgreiche  Weiterimpfung  auf  Kontroll- 
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tbiere  ihre  Bestätigiiog  fand.  Im  Allgemeinen  war  das  durch  die 
Infektion  mit  Nebennieren  wuthkranker  Thiere  hervorgebrachte  Krank- 
heitsbild  ein  milderes,  verzOgerteres,  als  es  bei  Verimpfang  des  Bulbus 
erhalten  zu  werden  pflegt  In  einzelnen  Fällen  war  die  Inkubations- 
zeit eine  längere,  als  die  gewöhnliche,  dagegen  die  paralytischen  Er- 
scheinungen, welche  dem  Tode  vorangehen,  von  sehr  kurzer  Dauer. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  in  den  Symptomen  der  mit  Nebennieren 
erzeugten  Wuth  konnte  nicht  sichergestellt  werden,  ob  nun  die  Neben- 
nieren von  getOdteten  oder  spontan  gestorbenen  Tbieren  herstammten, 
ob  sie  unmittelbar  oder  nach  verschieden  langer  Zeit  nach  dem  Tode 
entnommen  wurden. 

Aus  den  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen  schliesst  Verf.,  dass 
die  Nebennieren  bei  Wuth  virulent  sind  und  dass  diese  Virulenz  von 
einer  etwaigen  post  mortem  eintretenden  Diffusion  des  Wuthgiftes 
unabhängig  ist.  Die  Milde  und  der  langsame  Verlauf  der  mit  Neben- 
nieren erzeugten  Krankheit  lassen  sich  aus  dem  —  gegenOber  jenem 
des  centralen  Nervensystems  —  geringeren  Virusgehalt  der  Neben- 
nieren erklären.  Kral  (Prag). 


Hanoty  Y.  et  Liizet,  Ch.,  Note  sur  le  purpura  ä  strepto- 

coques   au    cours   de  la    möningite  c^r6bro-spinale 

streptococcienne.     Transmission  du    purpura  de  la 

ro^re  au  foetuB.    ( Archives  de  mödecine  exp6rimentale et  d'ana- 

tomie  pathologique.  1890.  No.  6.) 

Eine  schwangere  Frau  erkrankte  aus  unbekannter   Ursache  an 

einer  eiterigen  Meningitis  cerebrospinalis ,    wurde    septikämisch  und 

bekam  während  dieser  Zeit  eine  Purpura  haemorrhagica  an 

den  unteren  Extremitäten.     Der  intrauterin   infizirte   Fötus  wurde 

todt  geboren.    Die  Mutter  starb  4  Tage  nach  dem  Auftreten  der 

Krankheitserscheinungen. 

Beim  Fötus  fanden  sich  die  Ekchymosen  nur    in  den  serösen 

Hauten  und  in  der  Thymusdrüse  vor.    Dieselben  enthielten  sämmt- 

lich  Streptokokken.    Letztere  wurden  auch  in  der  Leber  konstatirt 

Bei  der  Mutter  wurden  die  Streptokokken  im  Meningealexsudate, 

in  der  Leber,  in  der  Milz  und  im  Uterus  nachgewiesen. 

Um  welche  Art  von  Streptokokken  es  sich  gehandelt  hat,  wurde 
nicht  ermittelt. 

Ref.  vermisst  mit  Rücksicht  auf  die  Untersuchungen  der  letzten 
Zeit  hinsichtlich  der  Frage  nach  dem  Uebergange  von  Infektions- 
keiroen  von  der  Mutter  aitf  den  Fötus  die  Untersuchung  der  Pla- 
centa,  namentlich  betreflb  etwaiger  Blutungsherde. 

Dittrich  (Prag). 

Van  Beneden,  P.  J.,  Un  Nematode  nouveau  d'un  Galago 
de  la   cote   de   Guin6e.    (Bulletin  de  TAcadömie  royale  de 
Belgique.  S6r.  m.  T.  XIX.  1890.  p.  389—393.  Mit  1  Taf.) 
Veil  beschreibt  einen  neuen  Nematoden,   der   im  Darm   von 

Otolicnns  peli  Temminck,  einem  Maki  Guinea'?,  gefunden  ist. 

Des  Verf.'s  Ansicht,  dass  dies  der  erste  helmiuthologische  Fund  in 

ULBd.  SS 
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Lemuriden  sei,  muss  Ref.  dahin  berichtigen,  dass  PoormentO  ^^ 
Filaria  aus  Lepilemur  und  Poirier*)  ein  Distomum  aas 
Nycticebus  beschrieben  hat. 

Der  Wurm  ist  15  mm  lang  und  *u  ™™  ^^\  °^^  ^^  AbbO- 
duDg  zu  schiiessen,  bezieht  sich  diese  Maassangabe  aber  nur  auf  das 
Weibchen,  das  Männchen  ist  etwas  kürzer  und  bedeutend  dünner. 
Die  unbewaffnete  MundOffhung  ist  endständig  und  fOhrt  in  ein«i 
recht  musculOsen  Oesophagus,  der  sich  mit  einer  bulbösen  Ansdiwel- 
lung  gegen  den  Darm  absetzt  Letzterer  durchzieht  den  KOrper- 
schlauch  in  gerader  Linie  und  mündet  in  nicht  grosser  Entfernung 
von  der  Schwanzspitze  nach  aussen.  Beim  Männchen  ist  der  After 
noch  rechts  und  links  von  einem  Hautsaume  begrenzt,  auf  dem  f&nf 
Papillen  (oder  „Chitinrippen^  meint  der  Verf.)  sichtbar  sind,  die  aber 
den  Rand  des  Saumes  nicht  erreichen.  Will  man  Schneider 's  Art 
der  Charakterisirung  beibehalten,  so  muss  man,  da  nach  ihm  die 
postanalen  Papillen  nicht  konstant  sind,  die  Zahl  der  präanalm  an- 
geben, die  sich  in  unserem  Falle  auf  drei  beläufL  Mit  dem  After 
vereinigt  findet  man  beim  Männchen  auch  die  GenitalOffnuni?.  Die 
B^attungsstücke  bestehen  aus  zwei  sehr  langen  gleichen  Spicuits 
und  einem  bedeutend  kleineren  accessorischen  Stücke.  Die  weibliche 
GeschlechtsOffnung  befindet  sich  ungefähr  in  der  Mitte  des  Kdri>er^ 
vielleicht  ein  wenig  mehr  nach  hinten  zu.  Aber  auf  jeden  Fall 
scheint  sie  mir  nicht  so  weit  nach  hinten  zu  liegen,  dass  sie  bei 
einer  femrohrartigen  Einstülpung  des  hinteren  Schwanzendes,  die 
Verf.  beim  Weibchen  mehrfach  beobachtet  hat,  auf  den  Rand  des 
durch  die  Einstülpung  entstandenen  Trichters  oder  gar  in  denselben 
hinein  zu  liegen  käme,  wie  man  das  aus  Analogie  schliessen  möchte, 
da  Schneider  bei  Formen,  deren  weibliches  Schwanzende  ein 
gleiches  Verhalten  zeigte  (Strongylus  hvpostomus  und  in- 
vaginatus),  die  Vulva  nicht  weit  vom  After  nachweisen  konnte 
und  daher  die  Vermutbung  aussprach,  die  Einstülpung  möchte  beim 
Begattungsakte  einen  gewissen  Vortheil  bieten. 

Die  Stellung  im  System  muss  unserm  Nematoden  erst  noch  an- 
gewiesen werden,  denn  zum  Genus  Strongylus,  dem  er  von  v.  Be- 
neden als  Str.  Otolieni  zugezählt  wird,  gehört  er  jedenfalls  nicht 
Charakteristisch  für  die  Strongyliden  ist  vor  allem  die  männliche 
Bursa,  die  geschlossen  zu  nennen  ist  und  die  Schwanzspitze  ganz  in 
sich  aufnimmt  Auch  fehlen  die  typischen  Rippen  bei  unserer  Form 
gänzlich;  wenn  auch  die  Papillen  etwas  verlängert  sind,  so  halten 
sie  mit  den  Rippen  der  Strongylus-Bursa  doch  keinen  Vergleich  aus. 
Ref.  meint,  wir  haben  es  in  unserer  Form  mit  einem  neuen  Genus 
zu  thun.  G.Brandes  (Halle  a.  S.). 

Sagarra,  Y.,  Un  caso  de  distoma  hepitico  en  el  hombre. 
(Revista  de  med.  y  cir.  pr^t.  1890.  No.  22.) 
Verf.  veröffentlicht  eine  brieflich  an  ihn  gerichtete  MittheOong 
eines  seiner  vormaligen  Schüler  über  die  Krankheit  eines  42jährigen 

1)  Poorment,  Soo.  d«  Biologie.  Paris  1SS5. 

2)  P Girier,   Tr^matodo«   ooov.    (Bolletiii    soc,    philomftt    i.  X.    Pwis  ISSi^ 

lase.  p«g.  7— s.  pL  IL) 
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Baaern,  die  vier  Monate  lang  allen  Diagnoseversuchen  getrotzt  hatte, 
da  bei  Anasarka,  Durst,  Appetitlosigkeit,  Verstopfung  (mit  Durchfall 
alle  5—6  Tage),  keinerlei  Organerkrankung  zu  entdecken  war  und 
das  leichte  Kitzelgefühl  in  der  Gallenblasengegend  keiner  Beachtung 
werth  schien.    Da  erfuhr  der  behandelnde  Arzt  zufällig,  dass  an  dem 
Orte  viele  Schafe  an  der  Gonvalia  zu  Grunde  gingen,   die  von 
den  Armen  verzehrt  wurden;  er  untersuchte  nun  mehrere  gefallene 
Schafe,   und  fand,  dass  die  Krankheit  von  Distoma  hepaticum 
berrflhrte.    Der  Kranke  erklärte  auf  Befragen,  dass  er  öfters  von 
solchem  Fleische  gegessen  hätte  und  erhielt  nun  während  einer  Ver- 
stopfungsperiode Ricinusöl,    worauf  denn  auch  in  dem  reichlichen 
f^alligeo   Stuhlgange  vier  deutlich    ausgebildete  Distomen  gefunden 
wurden,  von  denen  ein  Exemplar  an  Verf.  (Professor  der  Operations- 
lebre)  zur  Untersuchung  geschickt,  als  Distoma  hepaticum  er- 
kannt und  als  mikroskopisches  Präparat  aufbewahrt  wurde.    Unge- 
achtet der  Kranke  sich  sowohl  nach  spontaner  Diarrhöe,  als  nach 
Abführmitteln  erleichtert  fühlte,   nahmen  allmählich  doch  das  Ana- 
sarka, die  ikterische  Färbung,  die  Stomatitis  ulcerosa  immer  mehr 
zu,  bis  schliesslich  nach  18  Monaten,  unter  den   Erscheinungen  des 
Lungenödems,   der   Tod  eintrat    Dieser  Fall  scheint   der  erste  in 
Spanien  beobachtete  oder  doch  als  solcher  erkannte  Fall  von  Leber- 
egelinfektion beim  M.enschen  zu  sein.         Sentiuon  (Barcelona). 

Sonihworth,  E.  H.,  A  new  Hollyhock  disease.  (Joum.  of 
Mycology.  Washington.  Vol.  VI.  1890.  No.  U.  p.  45—50.  PI.  III.) 
Eine  neue  Malvenkrankheit  ist  seit  5—6  Jahren  in  New- York, 
New-Jersey,  Washington  beobachtet  worden,  welche  alle  Theile  der 
Gartenmalven  beflült  und  diese  gänzlich  zu  Grunde  richtet.  Die  Ur- 
sache der  Krankheit  ist  ein  Verwandter  des  Colletotrichum 
Lindemuthianum  (Sacc.  et  Magn.),  welcher  die  bekannte  Flecken- 
krankheit der  Bohnen  erzeugt.  Verf.  beschreibt  ihn  unter  dem  Namen 
Colletotrichum  Althaeae  n.  sp.  Ludwig  (Greiz). 

Brefeld,  0.,  Recent  investigations  of  smut  fungi  and 
Bmut  diseases  (1.  c.  p.  59—71.) 
Abdruck  des  hier  schon  besprochenen  Aufsatzes  aus  den  Nachr. 
aas  d.  Klub  d.  Landwirthe  zu  Berlin  No.  220—222.    Forsetzung. 

Ludwig  (Greiz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Heller,  J.,  Der  Harn  als  bakteriologischer  Nä'hrboden. 
(Berl.  klin.  Wochenschr.  1890.  No.  39.) 
Gründe  der  Sparsamkeit  und  angebliche  Mftngel  der  Fleisch- 
wasfierpepton^elatine,  vor  allem  die  Langsamkeit  der  Präparation  der 
letzteren,  welche  das  Eindringen  zahlreicher  und  schwer  zu  vemich- 
^der  Keime  in  die  Gelatine  gestattet,    die  Nothwendigkeit  und 
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Schwierigkeit  der  Filtration,  welche  seht*  zeitraubend  ist,  haben  H. 
veranlasst,  statt  des  Fleischwassers  den  Harn  zur  Herstellung  der 
Nährgelatine  zu  verwenden,  der  billig  und  in  seiner  Zusammensetzung 
derjenigen  des  Fleischwassers  verwandt  ist.  Er  ist  in  sterilisirten 
Gefässen  aufgefangen ,  als  keimfrei  zu  betrachten ,  hat  den  grossen 
Vorzug,  eiweissfrei  zu  sein  und  ist  leicht  zu  neutralisiren.  Ausser- 
dem ist  er  bekanntlich  ein  guter  Nährboden  fflr  Bakterien.  H.  fiLogt 
Harn  in  sterilisirten  Gefässen  auf,  bringt  sein  spezif.  Gewicht  durch 
Verdünnen  mit  Wasser  auf  1010,  macht  ihn  schwach  alkalisch  durch 
Sodalösung  und  filtrirt;  dann  setzt  er  l7o  Pepton,  ^7o  Kochsalz, 
5— 10^/^,  Gelatine  oder  1— 2Vo  Agar-Agar,  wenn  erforderlich  Gly- 
zerin, Traubenzucker  u.  dgl.  m.  hinzu,  kocht,  filtrirt,  fOllt  den  Nähr- 
boden in  Gläschen  und  sterilisirt  Eine  einmalige  Sterilisation  ge- 
nügt. Will  man  ganz  besonders  gut  entwickelte  Kulturen  erzielen, 
so  kann  man  durch  Thierkohle  einen  Theil  der  Harnfarbstoffe  ausEUlen. 
H.  fand  seinen  Nährboden  sehr  baltbar  und  entschieden  durchsich- 
tiger und  klarer,  als  die  Fleischwasserpeptongelatine. 

Verflüssigung  und  Farbstoffbildung  in  Harngelatinekulturen  geht 
ebenso  vor  sich,  wie  in  der  bisher  üblichen  Gelatine,  ebenso  ist  die 
äussere  Form  der  Kolonieen  und  Kulturen  die  gleiche.  H.  züchtete 
ö  verschiedene  Schimmelpilzarten,  mehrere  Hefen,  6  saprophytische 
und  8  pathogene  Bakterien  auf  seinem  Nährboden,  die  alle  vorzüglich 
gediehen,  die  letzteren,  wie  H.  besonders  hervorhebt,  ohne  ihre  Viru- 
lenz einzubüssen.  Weniger  gut  gediehen  einige  Bakterien  insofern, 
als  z.  6.  der  B.  violaceus  seinen  Farbstoff,  der  B.  fluorescens 
seine  Fluorescenz  auf  der  Harngelatine  nicht  in  der  bekannten  üppigen 
Weise  zeigten.  Tuberkelbacillen  gediehen  auf  dem  Harnnährboden 
sehr  kümmerlich,  die  Züchtung  des  Gonococcus  misslang  völlig. 
H.  empfiehlt  mit  Recht  weitere  Versuche  mit  seinem  Nährboden  und 
schliesst  seine  Arbeit  mit  der  gewiss  allseitig  gebilligten  Mahnung: 
,,Ist  der  Harn  ein  guter  Nährboden  für  fast  alle  Infektionsträger,  so 
ist  sorgfältige  Desinfektion  des  Harns  bei  allen  Infektionskrankheiten 
eine  hygienische  Forderung/'  M.  Kirchner  (Hannover). 


Behnli,  H.  X.,  Die  Bereitung  der  Nährmedien  Oar  Mikroben.    (Wnttach.  1S91.  No.  1-.3. 
p.  8—4,  87—38,  68-66.)    [Bosaisch.] 


Schutzimpfung,  künstliche  Infelctionslcranlchelten,  Entwicic- 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  et& 

Lnbarschy  O.,  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der 
angeborenen  und   erworbenen  Immunität    (Sep.-Abdr. 
aus  der  Zeischrift  fOr  klinische  Medicin.  163  S.  Beriin  1891.) 
Die  umfangreiche  Abhandlung  besteht  aus  einer  historischen  Ein- 
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leitang,  einem  allgemeinen   kritisch-experimentellen  und  einem  spe- 
ziell-experimentellen Theil. 

In  dem  historischen  Theil  gibt  L.  nach  einigen  Gitaten  aus 
Alterthum  und  Mittelalter  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Hypo- 
thesen, welche  in  neuerer  Zeit  über  das  Zustandekommen  der  ange- 
borenen und  der  erworbenen  Immunität  aufgestellt  worden  sind.  In 
dem  zweiten  Theil  unterzieht  er  die  hauptsächlichsten  dieser  Hypo- 
thesen —  Verf.  bezeichnet  sie  durchweg  als  Theorieen  —  einer  noch- 
maligen, ausführlicheren,  kritischen  Besprechung,  wobei  er  auch  eigene 
diesbezügliche  Experimente  anführt,  die  sich  indes  grösstentheils  auf 
Wiederholung  resp.  Nachprüfung  der  Versuche  anderer  Autoren  be- 
schränken ;  die  eigenen  Versuche  von  L.  beziehen  sich  übrigens  aus- 
schliesslich auf  den  Milzbrand. 

Zunächst  bespricht  der  Verf.  die  Erschöpf ungstheorie 
(Paste ur,  Klebs).  Bereits  vor  einiger  Zeit  hat  Bitter  nach- 
gewiesen, dass  bei  Milzbrand,  Schweinerothlauf,  Hühnercholera  von 
einer  Erschöpfung  des  Nährbodens  im  infizirten  Thierkörper  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Die  Versuche  mit  Milzbrand  hat  nun  L.  wieder- 
holt, zum  Theil  an  anderen  Thierarten»  und  ist  zu  demselben  Resultat 
gekommen,  wie  Bitter.  Auch  im  lebenden,  mit  Milzbrand  infizirten 
Thiere  sah  er  Milzbrandsporen  zu  Bacillen  auswachsen. 

Im  Anschluss  an  die  Erschöpfungstheorie  bespricht  L.  die  neuer- 
dings namentlich  von  Baumgarten  und  seinen  Schülern  (Pe- 
truschky,  Braem)  vertretene  „Assimilationstheorie". 
Die  Versuchsergebnisse  Braem's,  dass  sporenhaltige  Milzbrand- 
bacillen  in  Wasser  und  0,6 7o  Kochsalzlösung  verhältnissmässig 
rasch  (in  etwa  12  Tagen)  untergehen,  konnte  L.  nicht  bestätigen; 
in  seinen  Versuchen  waren  selbst  nach  Verlauf  von  2  Va  Monaten 
im  Wasser  noch  ungefähr  die  Hälfte  der  eingebrachten  Sporen  vor- 
handen, in  der  Kochsalzlösung  war  überhaupt  keine  Abnahme  zu 
konstatiren.  Verf.  führt  dann  näher  aus ,  dass  sich  die  Milzbrand- 
bacillen  im  lebenden  Froschkörper  durchaus  anders  verhalten,  wie 
in  nahrungsarmen  Medien  u.  ähnl.  m.,  dass  es  jedoch  auch  beim 
Milzbrand  nach  seinen  Versuchen  einen  Fall  gibt  (Ascidien),  für  den 
Baumgarten 's  Auffassung  völlig  zuzutreffen  scheint. 

Alsdann  werden  die  „localistische**  Theorie  (Buchner, 
Wolffberg),  die  Leukocytentheorieen  (Metschnikoff, 
Ribbert),  die  Anpassungstheorie  (Grawitz)  und  die 
„cellulär-chemischen"  Theorieen  kurz  besprochen.  Zu  den 
letzteren  rechnet  Verf.  merkwürdigerweise  auch  die  Anschauung, 
dass  die  bakterientödtenden  Eigenschaften  des  zellenfreien  Blut- 
serums für  die  Erklärung  der  Immunität  in  gewissen  Fällen  ver- 
wendet werden  könne.  Die  Anhänger  dieser  Anschauung  nehmen 
eine  bakterientödtende  Wirkung  der  Zellen  gar  nicht  an,  man 
kann  daher  diese  Theorie  nicht  zu  den  „cellulär  -  chemischen*' 
zählen. 

Verf.  wendet  sich  weiter  zu  der  Retentionstheorie  (Chau- 
veau,  Wernich);  er  schliesst  sich  hier  der  früher  von  Flügge 
ausgesprochenen  Ansicht  an,  dass  in  den  Körpersäften  lösliche  Stoffa 
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wohl  nicht  so  lange  im  Körper  zurückbehalten  werden  könnten,  wie 
dies  zur  Erklärung  der  langen  Dauer  des  Impfschutzes  nöthig  wäre. 
L.  meint,  dass  durch  diese  Ueberlegung  die  Retentionshypathese 
,,unter  allen  Umständen  ihren  Todesstoss  empfängt''  (S.  47).  Indes 
ist  das  nicht  sein  letztes  Wort  in  dieser  Angelegenheit.  Denn  in 
einem  Nachtrage  zu  der  vorliegenden  Arbeit,  welcher  sechs  Monate 
später  datirt  ist,  als  diese,  bezeichnet  er  die  neuen  Entdeckungen 
von  Behring  und  Kitasato  auf  dem  Gebiete  der  ImmunitätsleEre 
als  „eine  fundamentale  Thatsache,  welche  die  Retentionshypothese 
zum  entscheidenden  Siege  zu  führen  scheint''  (S.  152). 

Unbefriedigt  von  den  bisher  aufgestellten  Hypothesen,  wendet 
sich  L.  nunmehr  in  dem  dritten  Theil  seiner  Arbeit  dazu,  den  Milz- 
brand —  als  eine  der  bestgekannten  Infektionskrankheiten  —  bei 
empfänlichen,  sowie  bei  natürlich  und  künstlich  immunen  Thieren 
näher  zu  untersuchen.  Hierbei  definirt  er  als  absolut  immun  den- 
jenigen Organismus,  „in  welchem  eine  Vermehrung  der  eingedrungenen 
Infektionserreger  nicht  stattfinden  kann"^)  (S.  50). 

Diese  Definition  ist  offenbar  unzureichend.  Denn  der  Begriff 
der  Immunität  war  nicht  nur,  wie  L.  anführt,  ursprünglich  ein 
klinischer,  sondern  er  ist  es,  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche 
zufolge,  auch  heute  noch:  nicht,  ob  die  eingedrungenen  Infektions- 
erreger sich  vermehren,  sondern  ob  der  Organismus  in  Folge  des 
Eindringens  derselben  erkrankt,  ist  das  Wesentliche.  Auffallender- 
weise widerspricht  aber  L.  selbst  an  einer  späteren  Stelle  der  vor- 
liegenden Abhandlung  jener  eigens  von  ihm  aufgestellten  Definition 
völlig;  denn  auf  S.  119  stellt  er  vier  Möglichkeiten  für  die  Immu- 
nität gegen  Milzbrand  auf,  von  denen  nur  die  erste  darin  besteht, 
dass  sich  die  im  Thierkörper  eingedrungenen  Bacillen  nicht  ver- 
mehren. 

Lübars ch  bespricht  dann  zunächst  einige  Schutzvorrichtungen, 
durch  welche  der  thierische  Organismus  an  den  Invasionsstätten  der 
pathogenen  Mikroorganismen  das  Eindringen  derselben  unter  Um- 
ständen zu  verhindern  vermag.  Diese  Vorrichtungen  (Plattenepithel 
der  Mundhöhle,  Säuregehalt  des  Magensaftes  etc.)  fasst  er  unter  der 
Bezeichnung  „lokale  Immunität"  zusammen.  Ausführlicher  beschäftigt 
er  sich  mit  der  Infektion  von  der  Lungenoberfläche  und  von  der 
Hornhaut  aus.  Auf  welchen  Gründen  die  thatsächiich  bestehende 
Schwierigkeit,  Thiere  von  den  beiden  letztgenannten  Stellen  aus  mit 
Milzbrand  zu  infiziren,  beruht,  vermag  L,  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden.  Im  Anschluss  hieran  werden  einige  Versuche  über  den 
Einfluss  der  Entzündung,  Eiterung  und  Nekrose  auf  die  Infektion  mit 
Milzbrand  mitgetheilt. 

Weiterhin  folgt  eine  ausführliehe  Besprechung  des  Milzbrandes 
bei  den  verschiedenen  Thierklassen:  bei  Wirbellosen,  Fischen,  Am- 
phibien, Vögeln,  Ratten,  Katzen,  Hunden,  beim  Menschen  und  schliess- 
lich bei  den  absolut  empfänglichen  Thieren  (Meerschweinchen,  weisses 


1)  Als  reUtiy  iroman  beseichnet  L.  demjenigen  Organismas,  in  welchem  „twu 
lokal  ein«  beachrXnkte  Vermehning  der  Infektionserreger  stattfinden  kann,  ohne  da«  es 
jedoch  stt  einer  Al^meinerkranknng  kommt**. 
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Mäusen,  manchen  Kaninchen).  Eine  ausführliche  lohaltsangabe  dieses 
Abschnitts  würde  die  Ausdehnung  dieses  Referats  zu  sehr  vergrössern; 
auch  bringen  die  Versuche  und  Erörterungen  des  Verf.'s  nur  wenig 
Keues.  Die  im  Laboratorium  der  zoologischen  Station  in  Neapel  an- 
gestellten Versuche  mit  Ascidien,  Torpedos  und  Haifischen  hat  Verf. 
z.  Th.  bereits  früher  in  diesem  Centralblatt  Bd.  VI.  (1889.  S.  530  ff.) 
publizirt  —  Auch  in  diesem  ,,8peziell-experimentellen''  Theile  finden 
wir  übrigens  durchaus  nicht  nur  Beobachtungen  und  Versuche,  sondern 
wiederum,  wie  in  den  früheren  Abschnitten,  längere  kritisch-polemische 
Auseinandersetzungen,  die  sich  naturgemäss  nicht  in  Kürze  wieder- 
geben lassen. 

Nach  einigen  Betrachtungen  über  die  „Theorie  der  Milzbrand- 
kraukheif*  folgt  dann  ein  nochmaliger  längerer  Exkurs  über  die 
Phagocytose.  L.  kommt  schliesslich  zu  der  Ansicht,  dass  in  der- 
selben eine  wesentliche  Ursache  der  Immunität  nicht  zu  sehen 
sei,  doch  könnte  die  Phagocytose  „hie  und  da  von  Bedeutung  für 
die  Vernichtung  der  Bakterien  sein,  wenn  dieselben  bereits  ausser- 
halb der  Zellen  durch  die  Zellen  In  einen  Zustand  versetzt  sind,  in 
dem  sie  ausser  Stande  sind,  die  Zellen  zu  schädigen,  und  wenn 
auch  innerhalb  der  Zellen  die  Stoffwechselvorzüge  derselben  eine 
Weiterentwickelung  der  Bakterien  verhindern^'. 

Weiterhin  bespricht  L.  die  —  bisher  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellte —  Bedeutung  der  Milz  für  die  Immunität  und  wendet  sich 
schliesslich  zu  den  bakterientödtenden  Eigenschaften  des  Blutserums. 
Flügge  hat  bekanntlich  nachgewiesen,  dass  das  Blut  eines  mit  Milz- 
brand infizirten  Kaninchens  bereits  zu  einer  Zeit  seine  bakterien- 
tödtende  Eigenschaft  verliert,  zu  welcher  in  den  grossen  Gefässen 
Bacillen  noch  nicht  nachweisbar  sind.  L.  hat  diesen  Versuch  mehr- 
mals und  stets  mit  dem  gleichen  Resultat  wiederholt.  Er  ging  dann 
weiter  daran,  das  Verhalten  der  bakterientödtenden  Wirkung  des 
Blutserums  bei  immunisirten  Thieren  zu  untersuchen.  L.  experi- 
mentirte  an  einigen  Kaninchen  und  zwei  Hammeln,  hatte  jedoch  öfters 
Misscrfolge;  so  starben  manche  Kaninchen  bereits  nach  der  Impfung 
mit  Vaccin  II,  der  eine  Hammel  sogar  schon  nach  der  Impfung  mit 
Vaccin  I  (wahrscheinlich  in  Folge  starken  Blutverlustes  bei  der  Blut- 
entnahme). Aber  auch  in  den  übrigen  mitgetheilten  Versuchen  wurde 
eine  dauernde  Immunität  fast  nie  erzielt;  sie  sind  ausserdem  an 
Zahl  so  gering,  dass  aus  ihnen,  wie  auch  Verf.  selbst  zugibt,  sichere 
Schlüsse  nicht  gezogen  werden  können ;  doch  ergibt  sich  in  den  meisten 
Versuchen  eine  mehr  oder  minder  starke  Vermehrung  der  bak- 
terientödtenden Kraft  des  Blutes  nach  der  Impfung  mit  den  Vaccins 
und  besonders,  nachdem  die  mit  den  Vaccins  behandelten  Thiere 
schliesslich  mit  virulentem  Milzbrand  geimpft  wurden.  In  den  Ver- 
suchen mit  Hammelblut  zeigte  sich  nach  der  Impfung  mit  Vaccin  II 
gleichzeitig  mit  der  Zunahme  der  bakterientödtenden  Wirkung  des 
Blutserums  auch  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Alkalescenz  des- 
selben. 

Auffj&llig  sind  die  sich  völlig  widersprechenden  Ansichten, 
welche  L.  über  die  Bedeutung  der  bakterientödtenden  Eigenschaft  des 
Blutes  äussert.  Bereits  in  seiner  oben  citirten,  in  diesem  Centralblatt  er- 
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scbieDenen  Arbeit  hat  er  einige  Versuche  mitgetheilt,  wonach  die  Menge 
Milzbrandbacillen ,  welche  genügt,  am  Kaninchen  und  Katzen  bei 
intravenöser  Injektion  zu  tödten,  erheblich  kleiner  sein  kann,  als  die- 
jenige, welche  das  extravascul&re  Blut  derselben  Thiere  zu  vernichten 
im  Stande  ist.  L.  schliesst  hieraus  (1.  c  S.  491),  dass,  wenn  das 
circulirende  Blut  dieser  Thiere  Oberhaupt  bakterientödtende  Eigen- 
schaft besitze,  was  er  nach  keiner  Richtung  hin  bestreiten  wolle, 
diese  Eigenschaft  weit  geringer  sein  müsse,  als  beim  extravascul&ren 
Blute.  Ref.  hat  bereits  an  anderer  Stelle  (Zeitschrift  f.  klin.  Med. 
Bd.  XYIIL  S.  66  Anmerk.)  gezeigt,  dass  aus  den  Versuchen  von  L.  jener 
Schluss  durchaus  nicht  mit  Nothwendigkeit  gezogen  werden  muss. 
In  dem  Nachtrag  zu  der  vorliegenden  Arbeit  erklärt  nun  L.  gegen- 
über den  vom  Ref.  erhobenen  Einwänden:  „Diese  bakterientödtende 
Eigenschaft  des  circulirenden ,  nun  gar  zellfreien  Blutes  ist  bis 
jetzt  durch  nichts  bewiesen*'  (S.  150).  Ebenso  äussert  er  sich  in 
einer  kurz  vorher  in  den  „Fortschritten  der  Medizin*'  erschienenen 
Publikation  (cf.  das  Referat  in  diesem  Centralblatt.  Bd.  IX.  No.  1). 
Dagegen  lesen  wir  noch  auf  S.  Ö9  der  vorliegenden  Arbeit:  „Ich 
habe  ja  speziell  für  Kaninchen  und  Katzen  nachgewiesen,  dass  vom 
lebenden  Blute  selbst  2—3000  Bacillen  vernichtet  werden  können.'*  — 
Der  Verf.  glaubt  das  Gesammtergebniss  seiner  Arbeit  in  folgende 
Sätze  zusammenfassen  zu  können: 

„1.  Die  angeborene  absolute  Immunität   kann   auf  dem   Mangel 
an  assimilirbarem  Nährmaterial  beruhen  (Ascidien). 

2.  Sie  kann  aber  auch  bewirkt  sein  durch  eine  Reaktion  seitens 
der  Körperzellen,  welche  durch  den  Reiz  der  eindringenden  Orga- 
nismen ihre  antiparasitären  Eigenschaften  in  verstärktem  Maasse  ent- 
falten (Frösche,  graue  Ratten,  Hunde  u.  s.  w.) 

3.  Bei  der  relativen,  natürlichen  Immunität  wird  die  Verstärkung 
der  antiparasitären  Zelleigenschaften  erst  durch  eine  ausgedehnte 
lokale  Vermehrung  der  eingedrungenen  Bakterien  erreicht.  Zwischen 
dieser  Immunität  und  der  absoluten  Empßlnglichkeit  bestehen  allerlei 
Uebergänge. 

4.  Die  erworbene  Immunität  wird  durch  die  chemischen  Stoff- 
wechselprodukte der  Bakterien  in  Gemeinschaft  mit  Zellprodukten 
erzeugt. 

6.  Durch  die  Bildung  dieser  Stoffe  wird  eine  totale  Umwandlung 
des  Stofiwechsels  der  Zellenterritorien  erreicht,  welche  jedesmal  ihren 
Höhepunkt  zu  erreichen  scheint,  wenn  die  virulenten  Bakterien  der 
gleichen  Art  von  Neuem  eindringen."  R.  Stern  (Breslau). 

Strans,  Chambon  et  Htoard,  Recherches  exp6rimentales 
sur  la  Vaccine  chez  le  veau.  (La  Semaine  m6d.  1890.  No.  57.) 

Die  Verff.  stellten  seit  zwei  Jahren  Untersuchungen  über  die 
Impfpocken  beim  Kalbe  an,  bei  denen  sie  zu  einigen  bemerkens- 
werthen  Ergebnissen  gelangten. 

1.  Impfung  der  Vaccine  in  die  Hornhaut.  Sie  impften  mit 
einer  mit  Lymphe  beschickten  Lanzette  in  die  Mitte  der  Hornhaut 
eines  Kalbes,  nachdem  das  Auge  unmittelbar  vorher  oocaYnisirt  worden 
war.    Der  Stich  drang  nur  ins  Epithel  und  die  dicht  darunter  liegen* 
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den  Hornhautschichten  ein.  Nach  6>-7  Tagen  wurde  das  Hornhaut- 
centnim  trübe,  in  den  nächsten  Tagen  breitete  der  Fleck  sich  aus, 
gleichzeitig  entstand  eine  lebhafte  Conjunctivalreizung,  Lichtscheu 
und  Unruhe.  Dieselbe  Operation  mit  derselben  Lymphe  verlief  bei 
einem  Kalbe,  das  schon  früher  durch  Hautimpfung  immun  geworden 
war,  ohne  jede  Reaktion.  3  K&lber  wurden  in  der  beschriebenen 
Weise  in  die  Hornhaut  gdmpft,  alle  mit  nachfolgender  Hornhaut- 
entzündung. Hierauf  wurden  sie  nochmals  in  die  Haut  des  Bauches 
geimpft,  und  zwar  das  eine  nach  28,  das  zweite  nach  25,  das  dritte 
nach  12  Tagen.  Nur  bei  dem  dritten  war  die  zweite  Impfung  von 
Erfolg.  Die  Homhautimpfung  ist  also  im  Stande,  die  Thiere  immun 
zu  machen,  allerdings  langsamer,  als  die  Impfung  von  der  Haut  aus. 
Die  Impfung  in  die  vordere  Augenkamroer,  welche  eine  lebhafte 
Regenbogen-  und  Hornhautentzündung  erzeugt,  wirkt  ebenso  sicher 
und  fast  ebenso  schnell,  wie  die  subkutane  Impfung. 

2.  Intravenöse  Injektion  der  Kuhpockenlymphe.  Chauveau 
hat  bekanntlich  gefunden,  dass  die  intravenöse  Einspritzung  der  Kuh- 
pockenlymphe  beim  Pferde  ebenso  sicher  immun  macht,  wie  die  Haut- 
impfung, nicht  aber  beim  Rind.  Die  Verff.  dagegen  wiederholten  den 
Versuch  bei  4  Rindern  mit  positivem  Ergebniss.  Sie  wendeten  von 
2—3  ccm  bis  zu  einem  Bruchtheil  eines  Tropfens  an  und  vermieden 
jede  Berührung  des  Zellgewebes  in  der  Umgebung  des  Gefässes.  Die 
nach  10,  lö  bezw.  20  Tagen  nach  dieser  Operation  vorgenommene 
Impfung  von  der  Haut  aus  war  bei  allen  4  Rindern  erfolglos. 

3.  Transfusion  von  K&lberblut  auf  der  Höhe  der  Kuhpocken. 
Hierüber  liegen  schon  frühere  Untersuchungen  vor,  jedoch  mit 
widersprechenden  Ergebnissen.  Chauvean  nahm  von  2  Pferden, 
welche  eine  sehr  schöne  Pockeneruption  zeigten,  1000  bezw.  500  g 
Blut  und  spritzte  es  2  jungen  und  gesunden  Pferden  in  die  Adern. 
Die  Ergebnisse  waren  negativ,  und  die  später  vorgenommene  Haut- 
impfung war  bei  beiden  Pferden  von  Erfolg.  M.  Raynaud  entnahm 
einer  Ziege  auf  der  Höhe  der  Eruption  am  6.  Tage  250  g  Blut  und 
brachte  es  einem  Kalbe  in  die  Drosselader.  14  Tage  später  impfte 
er  das  Kalb  zur  Probe,  doch  ohne  Erfolg.  Später  muss  Raynaud 
entgegengesetzte  Erfahrungen  gemacht  haben,  denn  er  schrieb:  „Die 
Transfusion  von  Impfblut  in  selbst  massigen  Mengen  hat  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  keine  Impfwirkung;  nach  wie  vor  der  Transfusion 
bleibt  das  Thier  empfänglich  für  die  Impfung.'^ 

Die  Verff.  verfuhren  folgendermaassen:  Sie  banden  die  beiden 
K&lber  auf  dem  Impftische  fest  und  führten  ein  Olasrohr  in  die 
Carotis  des  einen  und  ein  zweites  in  die  Jugularis  des  gesunden 
Kalbes.  Beide  Röhren  wurden  durch  ein  Kautschukrohr  von  1  m  Länge 
und  etwa  1  cm  Durchmesser  mit  einander  verbunden.  Die  Kanülen 
und  das  Rohr  wurden  unmittelbar  vorher  sterilisirt,  und  die  Operation 
wurde  so  antiseptisch  wie  möglich  ausgeführt.  Um  die  Menge  des 
transfandirten  Blutes  zu  bestimmen,  wurde  das  erste  Kalb  vor  und 
Dach  der  Transfusion  gewogen.  Beim  ersten  Versuch  wurden  von 
einem  Kalbe,  das  sich  am  7.  Tage  der  Impferuption  befand,  350 
*-400  g  Blut  auf  ein  gesundes   Kalb  übertragen.     Dieses  wurde 
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14  Tage  später  in  der  gewöhnlichen  Weise  geimpft  und  bduun  mt 
regelrechte  Pockeneruptioo. 

Bei  3  anderen  Versuchen  wurde  die  Transfusion  mit  viel  an- 
sehnlicheren Mengen  Blut  gemacht  (4  kg,  4—0  kg,  bezw.  beinahe  6  kg). 
Die  Kälber  ertrugen  den  Eingriff  gut,  und  die  nach  2—3  Wochen 
gemachte  Hautimpfung  blieb  ohne  Resultat  Wenn  also  die  Trans- 
fusion von  Erfolg  sein  soll,  so  muss  sie. mit  sehr  ansehnlichen  Blot- 
mengen  gemacht  werden. 

4  Transfusion  von  Blut  von  einem  nach  Impfung  immunen 
Kalbe  auf  ein  anderes.  Von  einem  Kalbe,  das  am  2.  IV.  1890  mit 
Erfolg  geimpft  worden  war,  wurden  am  16.  V.  1890  6Vt  kg  Blot 
einem  gesunden  Kalbe,  dem  kurz  vorher  ein  Aderlaas  von  etwa  3  kg 
Blut  gemacht  war,  in  die  Ader  gespritzt  Es  aberstand  den  Ein- 
griff. Am  13.  VI.  wurde  es  in  die  Haut  geimpft,  und  zwar  mit  Er- 
folg. Also  selbst  eine  so  kolossale  Transfusion  von  immunem  Blut 
vermag  die  Immunität  nicht  mit  zu  übertragen. 

5.  Hautimpfung  mit  filtrirter  Kuhpockenlymphe.  Verfl.  ver- 
mischten ö  ccm  frisch  gesammelter  Kälberlymphe  mit  ebensoviel 
steriler  Bouillon  und  filtrirten  dies  Oemisch  mit  Hülfe  der  Luftpumpe 
durch  ein  Gypsfilter.  Sie  injizirten  dann  4  ccm  des  Filtrats  einem 
Kalbe  ins  Unterhautzellgewebe ;  es  erfolgte  keine  lokale  Reaktion  und 
die  11  Tage  später  gemachte  Hautimpfung  war  erfolgreich.  Ob  der 
Schluss,  dass  die  subkutane  Injektion  keinen  Impfschutz  verleiht,  den 
die  Verff.  aus  diesem  Versuche  ziehen,  richtig  ist,  und  ob  nicht  an- 
zunehmen ist,  dass  dieser  Impfechutz  doch  eingetreten  wäre,  wenn  sie 
länger  gewartet  hätten,  erscheint  dem  Ref.  doch  der  Erwägung  wertb. 
[Soc.  de  Biol.  20. XII.  1890.]  M.  Kirchner  (Hannover). 

Etemod,  A.  et  Haceiers,  Ch.^  Note  sur  des  recherches  cod- 
cernant  la  variolo-vaccine.  (La  Sem.  m6d.  X.  1890.  No.58.) 

Bei  den  Versuchen ,  welche  die  Verff.  mit  Ueberimpfung  von 
Menschenpocken  auf  Kälber  gemacht  haben,  sind  sie,  ebenso  wie 
Fischer  in  Garlsruhe,  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Men- 
schen- und  Kuhpocken  durch  dasselbe  Virus  erzeugt  werden.  Sie 
schabten  die  Haut  an  der  Bauchfläche  in  der  Ausdehnung  von  meii- 
reren  Q  cm  ab,  wuschen  die  Stelle  gehörig  und  ritzten  die  entblösste 
Oberfläche  vermittelst  eines  mit  dem  Virus  beschickten  Spatels,  ganz 
so,  wie  es  Fischer  zu  thun  pflegt.  Das  Pockengift,  welches  sie 
anwandten,  war  von  verschiedener  Abstammung.  Ein  Impfstainm 
rührte  von  schwarzen  Pocken  her,  em  anderer  von  konfluirender  Va- 
riola, auch  einfache  Pocken  benutzten  sie  zur  Abimpfnng. 

Das  erste  Mal  erhielten  sie  jedesmal  nur  wenige  Pusteln  an  Ort 
und  Stelle  von  wenig  typischem  Aussehen.  Wurde  von  diesen  weiter 
geimpft,  so  ergab  schon  die  zweite  und  noch  mehr  die  dritte  Gene- 
ration mehr  und  mehr  typisch  werdende  Pusteln.  Schon  von  der 
dritten  Generation  ab  würde  nach  Ansicht  der  Verff.  auch  ein  ge- 
wiegter Spezialist  diese  Pusteln  von  echten  Kuhpocken  nicht  haben 
unterscheiden  können,  lie  mit  Menschenpocken  geimpften  Thiere 
wurden  zur  Kontrolle  mit  Kuhpocken  nachgeimpft,  sämmtlich  ohne 
Erfolg.    Die  Verff.  stellen  folgende  Sätze  auf: 
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1.  ,  J)ie  Variola  kann  mit  Sicherheit  auf  Binder  überimpft  werden, 
wenn  ein  gutes  Impfverfahren  angewendet  und  das  Virus  zu  einer 
geeigneten  Zeit  gesammelt  wird/' 

2.  „Die  Impfung  der  Variola  auf  das  Kalb  stellt  eine  werthvoUe 
Quelle  von  neuen  Stämmen  far  die  thierische  Lymphe  dar.  Dies 
kann  eine  grosse  praktische  Bedeutung  haben,  nicht  nur  für  die 
laipfanstalten  Europas,  sondern  auch  für  die  heissen  Länder,  wo 
die  Pocken  leicht  endemisch  werden  und  wo  die  Generationen  der 
Vaccine  die  Neigung  haben,  schnell  zu  verderben/' 

3.  „Auf  das  Kalb  überimpft,  verwandelt  sich  die  Variola  in  die 
Vaccine  im  Verlauf  einiger  Generationen  dadurch,  dass  sie  den  Körper 
des  Thieres  passirt.    Es  gibt  keine  Dualität/' 

4.  „Unsere  praktischen  Schlussfolgerungen  würden  die  Ansichten 
bestätigen,  welche  Depaul  1853  der  Pariser  Acad^mie  de  M^decine 
vorgelegt  hat/'  M.  Kirchner  (Hannover). 

DeBlasi,  L.9  e  Basso  TrayaU,  €^.,  Bisultati  statistici  delle 
vaccinazioni  antirabiche  nell'  Istituto  di  Palermo. 
(La  Riforma  med.  VI.  1890.  No.  115.  p.  686.) 
Verff.  bringen    eine   wohlgeordnete  Statistik    der  während  des 
dritten  Institutsjahres  präventiv  behandelten  Lyssafälle,  welch'  letztere 
trotz  der  namhaften  Frequenzsteigerung  ausnahmslos  mit  gutem  Er- 
folge verliefen.    Erwähnenswerth  ist  ein  Fall  von   nicht  experimen- 
teller Wuth  bei  zwei  jungen  Kaninchen,  die  sie  wahrscheinlich  durch 
Rattenbiss  acquirirt  hatten.  Kräl  (Prag). 

Brnselietttiii ,   Alexander,    Sur  la  mani&re  dont  se  com- 
porte    le   virus   de  la  rage  dans  le  vide  et  dans  plu- 
sieurs  gaz.  (Annales de Micrographie.  T.  IIL  No .1.  Octobre  1890.) 
Es  war  bisher  unbekannt,  in  welcher  Weise  sich  das  Virus  der 
ToUwuth  im  luftleeren  Kaum  und  in  einigen  Gasen  verhält,  was  so- 
wohl dafür  von  Wichtigkeit  ist,  dass  neue  Eigenschaften  von  ihm  ent- 
deckt werden,  als  auch  dafür,  dass  man  daraus  sein  Wesen  abzu- 
leiten im  Stande  ist.    Denn  der  Verfasser,  welcher  eine  andere  Mög- 
lichkeit, als  die,  dass  dem  Virus  ein  Mikrobion  zu  Grunde  liegt,  gar 
Dicht  erwähnt,  erwartet  auf  diese  Weise  die  Frage  zu  lösen,  ob  es 
sich  um  einen  aeroben  oder  anaöroben  Mikroorganismus  handelt,  und 
in  welcher  Weise  sich  die  Abschwächung  nach  der  Paste ur 'sehen 
Methode  vollzieht. 

Die  einzige  über  diesen  Gegenstand  handelnde  Arbeit  von  D  e  B  la  s  i 
ondRuBBoTravali  hat  zum  Ergebniss,  dass  die  Abschwächung  des 
Giftes  der  ToUwuth  allein  durch  die  Temperatur  zu  Stande  kommt, 
doch  vermisst  der  Verf.  an  der  Methode  die  erforderliche  wissenschaft- 
liche Schärfe  und  weist  nach,  dassDe  Blasi  und  Russo  Travali  von 
der  falschen  Voraussetzung  ausgingen,  dass  die  Einwirkung  des  Queck- 
silbers (zur  Absperrung  der  Luft)  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  bei 
55  "^  die  gleiche  sei.  Der  Verf.  wählte  zu  seinen  Versuchen  Emulsionen 
von  Rückenmark  an  Tollvnith  verendeter  Kaninchen  in  gleichen  Theilen 
Glfcerin  und  Fleischpeptonbouillon ,  von  denen  eine  Partie  der 
Böbrchen  zur  Kontrolle  einfach  mit  Watte  verschlossen  wurde,  wäh* 
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rend  eine  andere,  mit  doppelter  Oeffnung  sum  Stadiam  d^  Tcr- 
scbiedenen  Gase  benutzt  wurde.  Um  die  Luft  vollständig  aus  der 
Emulsion  zu  vertreiben,  wurden  die  Gase  eine  balbe  Stunde  lang 
hindurch  brodeln  gelassen  und  dann  beide  Oeffnungen  zugeschmolzen. 
Die  verwendeten  Gase  waren  Wassersto£f,  Stickstoff,  Kohlensaure, 
welche  auf  gewöhnliche  Weise,  die  noch  näher  beschrieben  wird,  dar- 
gestellt wurden.  Zu  dem  Versuch  in  luftleerem  Raum  wurde  die 
Luft  aus  dem  entsprechend  hergestellten  Gefäss  soweit  mittelst  einer 
Qaecksilberluftpumpe  ausgepumpt,  dass  die  FlQssigkeit  schon  dorch 
die  Wärme  der  Hand  kochte.  Mit  den  auf  diese  Weise  behandelten 
Stoffen,  sowie  mit  den  zur  Kontrolle  aufbewahrten  Emulsionen  warden 
dann  Impfungen  an  Kaninchen  gemacht,  ebenso  auch  mit  in  dieser 
Weise  bebandelten,  aber  im  Brutofen  bei  verschiedener  Temperatur 
gehaltenen  Emulsionen.  Aus  den  Resultaten  derselben  zieht  der  Verf. 
folgende  Schlüsse: 

L  In  Wasserstoff,  Stickstoff  und  im  luftleeren  Raum  bewahrt  das 
Gift  der  ToUwuth  seinen  pathogenen  Charakter  während  einer  ver- 
hältnissmässig  langen  Zeit. 

II.  In  Kohlensäure  ist  das  Gift  vollständig  nach  13  Tagen  zerstört 

III.  Das  Verschwinden  der  pathogenen  Eigenschaft  unter  dem 
Einflnss  der  Kohlensäure  ist  nicht  durch  Atechwächung  bedingt, 
sondern  durch  eine  Zerstörung  des  Virus. 

IV.  In  Wasserstoff  bewahrt  das  Gift  der  Tollwuth  seine  Virulenz 
selbst  bei  einer  Temperatur  von  35^  während  5  Tagen. 

V.  Im  Allgemeinen  ist  die  Temperatur  die  Hauptursacbe  der  Ab- 
schwächung  des  Virus  der  Tollwuth.  Migula  (Karlsruhe). 
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Bestimmung  von  Maltose,  Dextrose  und  Dextrin 
in  Bierwürze  nnd  Bier  mittelst  Beinknltnren  von 
Gahrongs-Organismen. 

Von 

Dr.  H.  Elton 


In 

Rotterdam. 


In  dieser  Zeitschrift  (Bd.  IX.  S.  99,  100)  erschien  ein  Referat 
Qber  eine  Arbeit  von  Bau:  „Ueber  die  scheinbare  Zunahme  des 
Dextringehaltes  in  Bierwürzen  während  der  G&hrung,  sowie  über  die 
Bestimmong  der  Dextrose  und  des  Dextrins  in  ihnen^S  welches  mich 
za  einigen  Bemerkungen  veranlasst 
n,B4.  34 
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Bekanntlich  wurde  die  Mdtoqe-Bastiiiimnng  in  Bierwttne  and 
Bier  bis  vor  kurzer  Zeit  so  anflgef&hrt,  dass  daa  BednktionBYemiöeen 
mittelst  Fehling'seber  Lösung  bratimmt  und  knrsww  in  Maltose 
umgerechnet  wurde.  Die  auf  diese  Weise  erhalteaen  Zahlen  weichen 
aber,  wie  ich  nachgewiesen  habe  ^\  so  bedeutend  von  der  wirklich 
Yorhandenen  Maltose  ab,  dass  die  Bestimmung  mit  Fehling'seber 
Lösung  als  vöUig  unbrauchbar  betrachtet  werden  muss.  Wtrae  s.  B^ 
die  61<>^  wirklicher  Maltose  im  Extrakt  enthielt,  ergab  mit  Feh- 
ling*scher  Lösung  70<^^,  Bier  mit  9<V»  wirklicher  Maltose  im  Extrakt 
ergab  mit  Fehling*scher  Lösung  nicht  weniger  als  27*/». 

Bei  der  von  mir  angegebenen  Methode  wird  die  Maltose  durch 
Gährproben  mit  Reinkulturen  Ton  Saccharomyces  cerevisiae 
bestimmt,  von  welchen  eine  Spur  in  ein  bestimmtes  Gewicht  Wfirze 
oder  Bier  ausgesäet  wird  SelbstTerstandUch  wird  so  gearbeitet,  dass 
sich  keine  anderen  Organismen  entwickeln  können. 

In  der  betreffenden  Abhandlung  habe  ich  nachgewiesen, 

1.  .dass  die  Maltose  ToUst&ndig  Tergfthrt; 

2.  der  yergohrene  Zucker  &8t  aosschHenlich  aus  Maltose  besteht 
Der  letztere  Sats  fordert  einige  AufklArung.    Bekanntlich  sind 

von  mehreren  Forschem  andere  Zuckerarten,  wie  Rohrzucker  a.  s.  w^ 
im  Malz  nachgewiesen,  diese  müssen  also  entweder  unTerfindert  oder 
invertirt  auch  in  der  Wttrze  vorkommen.  Hauptsächlich  am  den 
Einfluss  dieser  Zuckerarten  zu  bestimmen,  habe  ich  nicht  nur  die 
durch  Gähning  verursachte  Verminderung  des  fktraktes,  sondern  zu 
gleicher  Zeit  auch  das  Reduktionsvermögen  und  die  mit  Salzsaure 
gebildete  Dextrose  vor  und  nach  der  G&hrung  bestimmt  Dabei 
stellte  es  sich  heraus,  dass  das  Reduktionsvermögen  und  die  oiit 
Salzs&ure  gebildete  Dextrose  des  durch  G&hrung  verschwundenen 
Zuckers  fast  der  Maltose  entsprach  und  demzufolge,  bei  den  von  mir 
untersuchten  Würzen,  der  durch  Gährung  verschwundene  St«^  fiast 
ausschliesslich  aus  Maltose  bestehen  musste.  H&tten  sich  in  der 
Würze  neben  der  Maltose  bedeutende  Mengen  anderer  Zuckerarten, 
z.  B.  Dextrose  oder  Invertzucker,  vorgefunden,  so  würden  sich  diese 
nicht  allein  sofort  verrathen  haben,  durch  meine  Methode  wäre  jedoch 
auch  zu  gleicher  Zeit  das  Mittel  angegeben,  diesen  Zucker  ann&hemd 
zu  bestimmen. 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Würzen  war  dies  keineswegs  der 
Fall,  es  könnten  deshalb  andere  Zuckerarten,  obgleich  ihre  Anwesenheit 
in  kleiner  Menge  nicht  als  ausgeschlossen  betrachtet  wurde,  unbe- 
rücksichtigt bleiben  und  die  durch  Gährung  verursachte  Vermin- 
derung des  Extraktes  als  Maass  für  die  Maltose  angenommen  werden. 

Dass  hiermit  nicht  absolut  reine  Maltose  gemeint  wurde,  ist  selbst- 
verständlich, es  können  sich  dabei,  wie  bemerkt,  auch  kleine  Mengen 
anderer  Zuckerarten  befinden.  Genau  genommen,  wird  auf  diese 
Weise  nur  das  Geiricht  des  gährungsfthigen  Zuckers  bestimmt,  die 
Kenntniss  dieses  Werthes  hat  aber  gerade  für  die  Praxis  die  höchste 
Bedeutung,  indem  die  Frage,  ob  der  Zucker  ausschliesslich  Maltose 


1)  Zeitschrift  Ar  mogewandto  Chemie.  1890.  S.  S91  b.  891. 
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ifit  oder  fttr  eineii  yerhiltniflsmäsffig  kleinen  Theil  auch  andere  Zacker- 
arten dabei  vorkommen,  erst  in  zweiter  Linie  Beachtung  verdient. 

Nachdem  der  Zacker  aus  der  Lösung  durch  Gährung  entfernt 
ist^  können  selbstverständlich  auch  die  nicht  g&hrungsf&higen  Dextrine 
bestimmt  werden.  Diese  Aufgabe  war  daher  mit  der  von  mir  ange- 
gebenen Maltose-Bestimmung  gleichzeitig  als  gelöst  zu  betrachten, 
froher  dagegen  war  die  Dextrin-Bestimmung,  welche  von  der  Maltose- 
Bestimmung  abhing,  in  hohem  Grade  fehlerhaft  Auch  habe  ich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  der  G&hrung  in  vielen  Fällen, 
wenn  auch  nicht  immer,  die  Deztrinmenge  scheinbar  etwas  zunimmt. 
Da  die  Difierenzen  nur  klein  waren  und  sehr  wohl  durch  die  Yer- 
Sttchsfehler  erklärt  werden  können,  habe  ich  dieselben  vorläufig  un- 
berQeksichtigt  gebissen; 

Bau  hat  nun  diese  Deztrinzunahme  zum  Gegenstand  einer  Un- 
tersuchung gemacht,  und  er  sucht  dieselbe  durch  die  neben  der 
Maltose  vorlrommende  Deztrose,  Lävulose  etc.  zu  erklären.  In  der 
Arbeit,  von  welcher  im  Referat  die  Bede  ist,  hat  Bau  meine  Gähr- 
versuehe  mit  der  Abänderung  ausgeführt,  dass  er  statt  Saccha- 
romyces  cerevisiae  eine  Reinkultur  eines  der  von  Hansen 
vorgesdüagenen  Mikroorganismen,  nämlidi  Sacch.  apiculatus 
benutzt,  um  auf  diese  Weise  die  Gesammtmenge  der  Deztrose,  Lävulose 
etc.  zo  bestimmen.  Hansen  theilt  nämlich  mit  i),  dass  verschiedene 
Organismen,  wie  Sacch.  apiculatus,  Sacch.  eziguus, 
To  r ul  a  etc.  in  gehopfter  Bierwürze  (14r-15<yo  Balling),  1—1,3  vol.  o/o 
Alkohol  entwickeln  und  Maltose  nicht  vergähren.  Der  aus  der 
Wflrze  vergohrene  Zucker  kann  daher  nicht,  wie  Hansen  glaubt, 
Maltose  sein.  Da  Sacch.  cerevisiae  in  dieser  Würze  4 — 6  voL  ^h 
Alkohol  lieferte,  würde  darin,  nach  Hansen,  eine  sehr  beträchtliche 
Menge  anderer  Zuckerarten  neben  Maltose  voikommen  müssen. 

In  den  von  mir  untersuchten  Würzen,  die  aus  normalem  Malz 
hergestellt  waren,  war  das  Yerhält^iss,  wie  schon  bemerkt,  ein  ganz 
anderes.  Auch  spätere  Untersuchungen  haben  dieses  Resultat  be- 
stätigt. Ob  nun  Würze  mit  so  grosser  Menge  Deztrose  etc.  vor- 
kommen kann,  sei  vorläufig  dahingestellt,  jetzt  wünsche  ich  nur  die 
Frage  zu  behandeln,  ob  durch  die  Versuche  von  Hansen  genügend 
festgesetzt  ist,  dass  Maltose  auch  in  Bierwürze  durch  die  genannten 
Organismen  nicht  verg^ibrbar  ist»  und  ob  diese  letzteren  für  derartige 
Gäbrproben  geeignet  erscheinen. 

Hansen  theilt  über  seine  Versuche,  durch  welche  er  beweisen 
wollte,  dass  Maltose  nicht  vergährt,  nur  wenig  mit  Seiner  Angabe 
nach  (1.  c  S.  144),  dass  eine  Lösung  von  Zucker  in  Wasser  be- 
nutzt wurde,  wenn  nicht  anders  angegeben,  scheint  es,  dass  Hansen 
die  Versuche  mit  einer  Lösung  von  Maltose  in  Wasser  anstellte. 
Wie  vorsichtig  man  aber  mit  Scblussfolgerungen  in  Bezug  auf  Gäh- 
rungsfiUiigkeit  sein  muss,  zeigen  u.  a.  die  Versuche  von  Hansen 
selbst  mitMonilia  Candida,  welche  Maltose  in  Wasser  nicht 
vergährte,  wohl  aber  Maltose  in  Hefewasser.  Auch  sei  daran  er- 
innert, wie  sehr  z.  B.  über  die  Gährungsfähigkeit  von  Galaktose  die 

1)  Meddelelier  fr»  Cerleberg  UborAtoriet.   (B^nm^  frttnfftU.)  Bd.  IL  8.  US— 16f . 

84* 


528  Sawisoheako« 

Meinangen  getheilt  sind.  Die  YersQche  von  Stone  nndTolleBs') 
mit  diesem  Zadcer  haben  bewiesen,  dass  aach  hierbei  die  Nihr- 
lösung  eine  Bolle  spielt  Es  dOrfte  daher  gewagt  erscheiiiai,  auf 
Orand  Yon  Versuchen,  die  bei  sehr  bestimmten  Verhiltnissen  eis 
negatives  Besaitet  lieferten,  aach  die  Qfthrongsanffchigfceit  in  sehr 
davon  abweichenden  YerhAltnisaen  als  bewiesen  anzanehmen. 

Dazu  kommt  noch,  dass  bei  den  Hansen^schen  VerandieD 
sämmtliche  hier  besprochenen  Organismen  nicht  nnr  eine  schwache, 
sondern  auch  eine  sehr  anregdmissige  Q&hrang  seigten.  Sacch. 
exigous  z.  B.  gab  in  LOsangra  von  10  and  15 <^  Dextrose  in  Hefe- 
wasser, nach  14  Tagen,  6,4  resp.  8  vol.  ^/o  Alkohol  Nach  einen 
Monat  war  die  Menge  Alkohol  in  beiden  Fftllen  noch  dieselbe. 
Sacch.  apiculatns  gab  in  zwei  Proben  mit  10  and  lö^« 
Dextrose  in  Hefewasser  nach  15  Tagen  bei  85  ^  C  2,6  resp.  2,8 
vol.  <^/o  Alkohol,  nach  1  Vt  Monat  etwas  mehr  als  8%,  aach  drei 
Monaten  hatte  die  Alkoholmenge  nicht  mehr  zagenommoi,  trotsdem 
noch  Zacker  vorhanden  war.  Eine  andere  Probe  dagegen  mit  dbea- 
falls  10  Va  Dextrose  in  Hetewasser  gab  bei  derselben  Temperatar  nach 
15  Tagen  3,7,  nach  26  Tagen  sogar  4,3  voL  •U  Alkohol. 

Wenn  nan  in  scheinbar  völlig  gleich«i  Proben  mit  Sacch. 
apicalatas  einmal  im  Maximam  3%,  das  andere  Mal  4,3 Voi 
also  eine  40  ^'/o  grtesere  Menge  entsteht,  sind  die  Versuche  von 
Hansen  wenig  geeignet,  cUeOfthrprobe  mit  Sacch.  apiculatos 
für  quantitative  Zuckerbestimmungen  als  zuverlässig  erschdnra  zs 
lassen.  Auch  diese  Versuche  beweisen,  dass  bei  Hansen  unter 
nodi  nicht  bekannten  Bedingungen,  sogar  mit  unzweifelhaft  gährungs- 
fähigem  Zucker  und  mit  Benutzung  einer  Nährlösung  die  Gährung 
mit  Sacch.  apiculatns  gehemmt  werden  konnte,  und  dass  jeden- 
falls  ein  eingehendes  Studium  wird  vorangehen  mflssen,  bevor  der- 
artige Organismen  fQr  die  Analyse  in  Betracht  kommen  können. 

Botterdam,  im  März  1891. 


Zur  Frage  über  die  Immumtat  g^en  Milzbrand. 

[Aus  Prof.  W.  W.  Podwyssozki's  Institut  f&r  allgemeine  Pa- 
thologie an  der  Universität  Kiew.] 

Von 

Dr.  J.  Sawtsehenko, 

AssUtonton  am  Institato. 
(SchloM.) 

Batten. 
Die  Versuche  an  weissen  Batten  wurden  ebenso  angestellt,  wie  es 
Levin*)  gethan  hatte.    Es  erwies  sich,  dass  die  Batten  thatsäch- 


1)  Aniuüen  der  Cb«mie.  Bd.  CCIL.  S.  S67. 

S)  unter    die    Hent    dee    Bftnchee    der    Ratte    wurde    mit    der    PrayaB'ieheB 
Spritae   die  Koltnr  der  auf  dem  Agar-Agar  anagewaeheeneD  MUabrandlMkierien  ii^jtiirt 
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lieh  immaii  gegen  Milzbrandkolturen  aus  Agar-Agar  seien  ^  obgleich 
dieselben  Kulturen  ein  Meerschweinchen  mit  Leichtigkeit  nach  zwei 
Tagen  todteten. 

Bei  den  Hatten  kam,  wie  auch  in  Levin's  Versuchen,  bloss  ein 
starkes  lokales  Oedem  zur  Beobachtung.  Es  haben  sich  aber  die 
Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchung  diametral  entgegengesetzt 
jenen  ergeben,  wie  sie  Leyin  in  Baumgarten's  Laboratorium  er- 
halten hatte. 

Es  ist  an  topographischen  Schnitten  aus  der  Impfstelle  und  dem 
sie  umgebenden  Oewebe  zu  sehen,  dass  sich  die  MilzbrandbacUlen 
Dicht  weit  von  der  Impfstelle  verbreiten.  Anhäufungen  von  Milzbrand- 
bacUlen sind  stets  mehr  oder  weniger  streng  lokalisirt,  um  sie  herum 
ist  aber  eine  Oewebsinfiltration  mit  Leukocyten  zu  beobaditen.  Je 
weiter  von  der  Impfstelle,  um  so  weniger  Leukocyten,  Bacillen  fehlen 
aber  gänzlich,  obgleich  das  Gewebe  im  höchsten  Grade  ödematds 
erscheint.  Es  zeigte  sich  auch  hier,  ebenso  wie  bei  den  nach  Czap- 
lewski  mit  einer  fQr  sie  nicht  virulenten  Kultur  geimpften  Tauben, 
eine  nur  unbedeutende  Vermehrung  der  Bakterien.  Dennoch  war 
aber  bereits  nach  24  Stunden,  wenn  auch  selten,  Phagocytose  zu 
sehen,  und  je  später  nach  der  Impfung  eine  Batte  getödtet  wurde, 
um  so  stärker  war  die  entzündliche  Gewebsinfiltration  mit  Leuko- 
cyten ausgeprägt,  und  um  so  häufiger  fanden  sich  Milz- 
brandbacUlen im  Innern  von  Zellen. 

In  einem  der  Fälle  ist  es  sogar  bereits  am  4.  Tage  schwierig 
gewesen,  freiliegende  Bacillen  zu  finden ;  die  ungeheuere  Mehrzahl  der- 
selben war  in  Milarophagen  und  auch  in  Makrophagen  eingeschlossen, 
wobei  sie  in  letzteren  in  ganzen  Häufchen  lagen.  In  beiderlei  Zellen 
liessen  sich  die  Bacillen  zum  Theil  noch  gut  ftrben,  theils  boten  sie 
verschiedene  Zerfallsstadien  dar.  Nie  sind  mir  bewdsendere  Präpa- 
rate zu  Gesichte  gekommen,  in  denen  die  Abhängigkeit  der  Genesung 
von  der  Phagocytose  so  auffällig  hervortraten  und  keinerlei  Kom- 
mentars bedurften. 

Warum  hat  denn  Verf.  keine  Milzbrandbadllm  im  Innern  von 
Zellen  gesehen?  ^ 

Das  Einzige,  wodurch  dieses  Missverständniss  zu  erklären  wäre, 
ist,  dass  Verf.,  wie  aus  seiner  Arbeit  ersichtlich,  indem  er  sich  das 
Stadium  der  Genese  des  Entzündungsprozesses  zur  Aufgabe  gestellt 
batte,  sich  bei  seiner  Untersuchung  vorzugsweise  der  Härtung  in 
Flemming*scher  Flüssigkeit  und  der  Färbung  mit  Safranin  bediente. 

In  der  That  (wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann)  lassen  sich 
bei  solcher  Behandlungsmethode  innerhalb  der  Leukocyten  gelegene 
Badllen  schwer  ftrben,  und  haben  sie  sich  auch  zum  Theil  ge- 
larbt,  so  sind  sie  schwer  von  Ghromatinsubstanztrümmem  zu  unter- 
scheiden, und  nur  wenn  man  sicher  weiss,  dass  es  im  betreffenden 
Pr&parate  Bacillen  innerhalb  der  Leukocyten  giebt,  sind  ein- 
zelne der  geftrbten  Gebilde  als  MilzbrandbacUlen  zu  erkennen. 
Zq  solchen  Besultaten  gelangt  man  wenigstens,  wenn  man  Präparate 

I>i*i«  BAkterien  wBrd«n  in  eiaer  physiologisehen  KoebMlslösang  soBpcndirl,  wobei  nicht 
ftW  0,05  der  Pltissigkeit  iqjisirt  wurde. 
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unter  einander  yergleidit,  die  demselben  Thiere  entoammen,  aber 
nach  yerschiedenen  Methoden  behandelt  werden,  einerseits  Flem- 
ming'sche  Flüssigkeit,  Safranin,  andererseits  Alkohol  (oder 
Müller'sche  Flttssigkeit),  Karmin,  Oram'sche  Methode. 


Nebst  den  Versuchen  an  wdssen  Ratten,  die  bloss  zur  Kontrolle 
der  von  Levin  erhaltenen  Resultate  unternommen  wurden,  sind 
auch  Versuche  an  zuf&lligero,  doch  interessantem  Materiale,  grauen 
wilden  Ratten,  angestellt  worden,  welche  Thiere,  wenn  nicht  für  ab- 
solut, so  doch  fQr  hochgradig  immun  gegen  Milzbrand  gelten  ^). 

Da  die  vorhergegangenen  Versuche  an  Tauben  erwiesen  hatten, 
dass  man  durch  alloiahliche  Gewöhnung  eines  Virus,  im  Körper  eines 
dagegen  immunen  Thieres  zu  leben,  dieses  Virus  verstärken  und  &u 
solches  erhalten  kann,  welches  das  betreflfende  Thier  mit  Leichtig- 
keit zu  tödten  vermag,  so  war  es  natQrlich,  die  gleichen  Resultate 
auch  bei  grauen  Ratten  zu  erwarten. 

Und  in  der  That,  die  Einimpfung  von  einem  mit  Sporen  von 
ausserster  Virulenz  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen  (welche 
Thiere  nach  26 — 48  Stunden  zu  Grunde  gingen)  infizirten  Seiden- 
faden gab  bei  der  grauen  Ratte  ein  negatives  Resultat  Bei  einer 
jungen  und  erschöpften  Ratte  ist  es  aber  doch  gelungen,  dorch 
Impfung  mit  dem  Blute  eines  an  Milzbrand  zu  Grunde  gegangenen 
Meerschweinchens  eine  Infektion  zu  erzielen.  Das  Thier  ist  nach 
3  mal  24  Stunden  zu  Grunde  gegangen.  Blut  und  ein  Stflckcben 
Lunge  der  gestorbenen  Ratte  wurden  einer  anderen  Ratte  unter  die 
Haut  eingeimpft  Letztere  ist  ebenfalls  nach  3  mal  24  Stunden  um- 
gekommen. Eine  dritte  kam  unter  denselben  Bedingungen  nach  zwei 
Tagen,  am  dritten,  um.  Nach  ungefähr  derselben  Zdt  sind  auch  noch 
zwei  weitere  zu  Grunde  gegangen.  Von  der  fünften  Ratte  nach  der 
Reihe  wurden,  aus  einer  Kultur  auf  Agar-Agar,  Sporen  erhalten. 
Solches  verstärkte  Virus,  unter  die  Haut  einer  neuen  grauen  Ratte 
gebracht,  hat  sie  iiach  4  Tagen,  am  fünften  getödtet,  es  wurde  also 
auf  dem  Wege  konsekutiver  Durchleitung  durch  den  Rattenorganismus 
ein  Virus  erhalten,  welches  im  Stande  is^  die  graue  Ratte  zu  tödten, 
obgleich  langsamer,  als  das  einem  Thiere  der  gleichen  Spezies  un- 
mittelbar entnommene. 

Bei  der  Untersuchung  der  gestorbenen  Thiere  ergab  sich  bei 
sämmtlichen  folgendes: 

Das  Oedem  an  der  Impfstelle  ist  nicht  gross,  manchmal  auch 
ganz  unbedeutend.  In  der  Bauchhöhle  zuweilen  eine  unbedeutende 
Menge  serösen  Transsudates,  manchmal  fehlt  dasselbe  aber  auch 
gänzlich.  Milz  und  Leber  sind  nicht  vergrössert  *).  Die  Pleura- 
höhlen der  Brusthöhle  waren  stets  mit  serösem  Transsudate  ausge- 

1)  Bei  Hess  (Yircbow'i  Arch.  Bd.  CIX)  gincpen  grane  Ratteo  an  HUsbruid  ra 
Grande»  and  er  hftU  sie  Ar  relativ  immun;  bei  Labarsob  (OeDtraHilAtt  Ar  Bakte» 
riologie,  1S89.  S.  640)  dagegen  haben  in  vier  Fftllen  selbst  Ratten  eingeimpfte  Mila- 
brandsporen  nicht  gelieimt 

i)  Hess  (loeo  dt.)  weist  auch  darauf  hin,  dass  die  MHa  bei  ^er  an  MitabniDd  an 
Grande  gegangenen  wilden,  grauen  Ratte  nicht  TergrOssert  gewesen  Ist. 
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fallt;  die  Langen  komprimirt,  kompakt,  anämisch,  durch  und  durch 
mit  Flttssigkeit  getränkt  und  beinahe  luftleer.  Im  Herzblute  ist  die 
Badllenzahl  sehr  gering:  im  Blute  einiger  der  Ratten  waren  auf 
einem  ganzen  Deckgläschen  nur  2—3  Bacillen  zu  finden.  Eine  grössere 
llenge  Bacillen  findet  sich  in  der  OedemflQssigkeit  aus  der  Impf- 
stelle, und  zwar  einige  davon  im  Innern  von  Leukocyten.  In  der 
Milz  kommen  die  Bacillen  bald  in  Häufchen,  bald  vereinzelt  vor; 
^iele  davon  im  Innern  von  Milzpulpazellen.  In  den  Blutgefässen 
der  Leber  treten  die  Bacillen  meistens  als  vereinzelte  Exemplare  auf, 
manchmal  im  Innern  von  Leukocyten ;  oft  sind  auch  Stäbchen  inner- 
halb der  Stemzellen  zu  sehen. 

Im  Allgemeinen  sind  aber  sowohl  im  Blute,  als  auch  in  den 
oben  erwähnten  inneren  Organen  die  Bacillen  so  spärlich  vertreten, 
die  Phagocytose  dagegen  so  scharf  ausgeprägt,  dass  man  sich  wun- 
dert, warum  das  Thier  zu  Grunde  gegangen  ist. 

Das  Bäthsel  erklärt  sich  bei  der  Untersuchung  der  Lunge.  Be- 
reits in  einem  auf  einem  Deckgläschen  hergestellten  Strichpräparate 
ist  eine  grosse  Menge  Bacillen  zu  sehen.  Bei  der  Untersuchung  von 
Schnitten  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Lungenkapillaren  an  vielen 
Stellen  durch  Milzbrandbakterien  verstopft  sind,  die  hier  in  Qestalt 
langer  Fäden  oder  einzelner  Bacillen  gelagert  sind.  Innerhalb  der 
Bronchial-  und  Alveolarlumina  sind  keine  Bakterien  vorhanden^). 

Es  stellt  offenbar  das  Lungengewebe  bei  der  Ratte,  um  einen 
alten  Terminus  zu  gebrauchen,  jenen  locus  minoris  resistentiae  gegen 
den  Milzbrand  dar,  wo  die  Milzbrandbakterien  entweder  gar  keinem 
oder  bloss  einem  sehr  schwachen  Widerstände  fQr  ihre  Entwickelung 
begegnen.  In  die  Lunge  gelangt  und  sich  hier  ziemlich  rasch  ver- 
mehrend, verstopiien  sie  die  Lungenkapillaren  und  führen,  indem  sie 
Lungenödem  hervorrufen,  den  Tod  des  Thieres  herbei. 

Es  fragt  sich  nun,  wodurch  diese  Erscheinung  zu  erklären  sei? 
Warum  bieten  die  sonst  fQr  Milzbrand  so  wenig  empfänglichen  Ratten 
eine  so  grosse  Empfänglichkeit  in  bloss  einem  ihrer  Organe,  der 
Lunge,  dar?  Wenn  der  die  Bakterien  tödtende  Stoff  im  Blute  cir- 
kulirt,  weshalb  fehlt  er  denn  in  den  Lungen?  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  lässt  sich  das  sonderbare  Faktum  am  allerwenigsten  er- 
klären. Eine  Deutung  dieser  Thatsache  werde  ich  mir  nachher,  nach 
Beendigung  der  Versuche,  zu  geben  erlauben. 


Es  wird  durch  die  oben  angeführten  Fakta  von  neuem  bestätigt: 
1)  Dass  es  völlige  Immunität  gegen  Milzbrand  kaum  gibt;  durch 
allmähliche  Gewöhnung  der  Bakterien,  sich  in  einem  für  sie  neuen 
Medium  zu  entwickeln,  lässt  sich  ein  Virus  erhalten,  das  ein  sonst 
gegen  Milzbrand  immunes  Thier  tödtet 


1)  Es  vraren  bei  der  em  5.  Tage  nach  der  Impfang  mit  Sporen  so  Orunde  ge- 
gangenen Rstte  an  der  Impfstelle,  auf  dem  Wege  der  mikroskopischen  Untersuchung, 
keine  KilabraadbacUleu  naelnuweiaen.  Der  lokale  Proaess  war  bdnahe  abgelaufen,  und 
es  war  dort  bloss  eine  betrXohtliche  Entwickelung  junger  BiDdegewebssellen  au 
beobachten.  Bakterien  waren  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  spärlich  vertreten, 
in  der  Lunge  dagegen  die  oben  geschilderten  Yerftnderungen  lu  sehen. 
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2)  Obgleich  bei  einigen  Thieren  (Taube,  Batte)  vide  Ton  den 
ausserhalb  des  Organismus  gezüchteten  Milzbrandbakterien  auch  un- 
abhängig von  den  PhagocTten  zu  Grunde  gehen,  so  ist  doch  der 
entscheidende  Faktor  in  der  Genesung  des  Thieres  die  Pbagacytose. 

3)  Bei  der  Impfung  eines  gegen  gewöhnliches  Virus  immimen 
Thieres  mit  verstärktem  Virus  hat  sich  letzteres  so  rasch  entwickelt, 
dass  es  zu  keiner  lokalen  Reaktion  kommt,  und  obgleich  sieb  die 
Phagocyten  des  Thieres  auch  als  fähig  erweisen,  die  dafür  virulenten 
Bakterien  zu  verschlingen  und  der  Organismus  gegen  die  Infektion 
kämpft  (Phago<7tose  in  Milz,  Leber,  Knochenmark),  das  Tfaier  zu- 
letzt dennoch  der  Allgemeininfektion  unterliegt 

4)  Es  ist,  von  den  Erscheinungen  der  nChemotazis'^  ausgehend 
(Pfeffer,  Gabritschewsky  u.  A.X  aozunehmeD,  dass,  damit  die 
Phagocytose  deutlich  in  Erscheinung  trete,  und  das  Thier,  Dank  der- 
selben Genese,  die  Bakterien  eine  genügende  Menge  der  die  Phago- 
cyten chemotaktisch-poaitiv  beeinflussenden  Substanz  produziren  und 
sich  zugleich  nicht  dermaassen  rasch  entwickeln  müssen,  dass  die 
Phagocyten  nicht  die  Zeit  haben,  sie  zu  bekämpfen. 

Kiew,  im  Februar  1891. 
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Milzbrand. 

(Laboratorium  far  allgemeine  Pathologie  der  königl.  Universität  Siena, 
Direktor  Prof.  C.  Sanquirico.) 

Von 

Dr.  Giuseppe  SanareUl^ 

Auittentoo. 
(SeUiiM.) 

üebrigens  leiden,  wie  ich  schon  im  Anfang  gesagt  habe,  diese 
Thatsachen  und  noch  andere  mehr,  bei  denen  ich  nuch  der  Kürze 
wegen  nicht  aufhalten  will,  zu  sehr  unter  der  DnvoUkommenheit 
der  Methoden,  mit  denen  sie  angestellt  wurden,  um  jeden  Zweifel 
aber  ihren  absoluten  Werth  ausschliessen  zu  können.  Zugleich  habe 
ich  mich  durch  vielfache  Beobachtungen  überzeugt,  dass  die  normale 
Froschlymphe  weder  bei  27^0,-  noch  bei  geringerer  Temperatur 
irgend  eine  Entwickelung  der  Milzbrandkeime  zulässt  Das  wird 
auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Frösche  selbst,  wenn  sie  in  der 
Brütmaschine  konstant  bei  eben  dieser  Temperatur  gehalten  werden, 
ohne  Schwierigkeit  die  kräftigsten  und  wiederholten  Milzbrand- 
injektionen vertragen.  Ich  habe  weiter  oben  gesagt,  dass  die  mit  Milzbrand 
inokulirten  Frösche,  wenn  sie  in  hoher  Temperatur  gehalten  worden 
(gewöhnlich  bei  27^  G),  schnell  sterben  und  im  Blut  und  den  Or- 
ganen eine  ausserordentliche  Menge  von  Milzbrandbacillen  aufweisen. 
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Dieser  UmstaDd  ist  allen  Beobachtern  wohlbekannt,  welche  den 
Grund  der  Immunität  der  Frösche  gegen  diese  Infektion  untersacht 
liaben,  und  man  hat  iQr  ihn  eine  sehr  klare  Ursache  gefunden,  denn 
man  hat  sich  gesagt,  dass  die  Frösche  unter  dem  Einfluss  hoher 
Temperaturen  ihren  natürlichen  Schutz  verlieren,  von  welcher  Art 
dieser  auch  sei,  und  am  Milzbrand  sterben. 

Aber  einige  auf  meine  Untersuchungen  gestützte  Betrachtungen 
veranlassen  mich,  diese  Annahme,  dass  bei  37  ^  G  gehaltene  Frösche 
wirklich  am  Milzbrand  sterben,  nicht  ohne  starken  Vorbehalt  anzu- 
nehmen. 

In  der  That  habe  ich  beobachtet,  dass  bei  dieser  Temperatur 
auch  gesunde  Frösche  regelmässig  und  in  derselben  Zeit  sterl^n,  wie 
die  infizirten. 

Ausserdem  sagt  Petruschky  selbst 0,  dass  die  im  Körper 
erwärmter  Frösche  entwickelten  Badllen  „eine  etwas  geringere  Viru- 
lenz^^  besitzen,  denn  sie  tödten  Mäuse  erst  nach  zwei  Tagen  und  Ka- 
ninchen nach  vier  Tagen.  Ich  meinerseits  vermag  noch  hinzuzufügen, 
dass  Milzbrandbacillen,  auch  wenn  sie  sich  in  normaler  Froschlymphe, 
die  im  Brütofen  bei  37<>  G  gehalten  wurde,  entwickelt  haben,  ihre 
Virulenz  vollkommen  verlieren« 

Einige  an  Kaninchen  mit  Böhrchen  von  der  Lymphe  G,  welche 
bei  Experiment  20  erwähnt  werden,  ausgeführte  Inokulationen,  worin 
eine  üppige  Keimung  der  eingeführten  Sporen  erfolgt  war,  haben 
mich  schnell  davon  überzeugt. 

Darin  sehe  ich  übrigens  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
den  Resultaten  Petruschky^s  und  den  meinigen.  Petruschky 
sagt  uns  nicht,  wie  lange  nach  dem  Tode  der  milzbrandkranken 
Frösche  er  mit  ihrem  Material  die  Mäuse  und  Kaninchen  geimpft 
hat,  aber  man  kann  fast  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  er  diese 
Inokulationen  sogleich  oder  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  der  Frösche 
ausgeführt  hat,  fdso  wenige  Stunden  nach  ihrer  Infektion.  In  diesem 
Falle  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  nach  so  kurzem  Aufent- 
halt in  dem  Körper  dieser  seuchenfesten  Thiere  die  Milzbrandbacillen 
nur  wenig  von  ihrer  ursprünglichen  Virulenz  verloren  haben,  im 
Gegentheil  scheint  mir  die  Thatsache  selbst,  dass  man  diesen  in  so 
kurzer  Zeit  erfolgten  Verlust  abschätzen  kann,  nicht  ohne  ein  ge- 
wisses Interesse  zu  sein. 

Dagegen  habe  ich  die  Inokulation  von  Kaninchen  mit  Milzbrand- 
lymphe ausgeführt,  welche  in  der  Wärmekammer  bei  87  ®  C  mehrere 
Tage  lang  geblieben  war,  also  zu  einer  Zeit,  in  welcher,  wie  ich  mich 
voUkommen  hatte  überzeugen  können,  normale  Froschlymphe,  welche 
bei  dieser  Temperatur  gehidten  worden  ist,  die  Sporen  nicht  hindert, 
üppig  zu  keimen ;  man  begreift  also,  dass  die  geringe  Abschwächung, 
welche  Petruschky  schon  nach  wenigen  Stunden  beobachtete, 
nach  so  Janger  Zeit,  wie  in  meinem  Falle,  vollständig  werden  konnte. 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  vielleicht  auch  Manchem  nicht 
entgangen  sein  wird,  mir  aber  von  Bedeutung  zu  sein  scheint,  ist 
folgender: 


1)  loco  cit  p.  280. 
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Wenn  man  mit  MQzbrand  infizirte  und  in  der  Wärm^ammer 
bei  37^  C  gehaltene  FrOsche  sogleich  nach  ihrem  Tode  imtersacht, 
80  erstaunt  man  über  die  grosse  SchlaflTheit,  welche  ihre  Gewebe 
darbieten.  Die  Haut  gibt  dem  geringsten  Zuge  nach,  die  Mnskel- 
massen  sind  teigig  and  haben  ihr  gewöhnliches  Ansehen  verloren. 
Wenn  man  mit  einer  Zange  diese  Moskelmassen,  sowie  anch  die  Ein- 
geweide und  besonders  das  Herz  anfasst ,  so  geben  diese  Gewdie 
sogleich  dem  Drucke  nach,  tds  wären  sie  Torgeschrittener  F&nlniss 
anheimgefallen.  Alles  dieses  findet  man  nicht  bei  Fröschen,  welche 
bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  gestorben  oder  getödtet  wordeo 
sind,  darum  muss  man  wohl  annehmen,  dass  die  Wärme  des  Brüt- 
ofens auf  die  Gewebe  des  Frosches  eine  starke  und  schnelle  aof- 
lösende  Wirkung  ausflbt,  und  diese  Thatsache  könnte,  eher  als  jede 
andere,  als  die  Todesursache  des  Thieres  betrachtet  werden. 

Mussten  ¥rir  in  diesem  Falle  die  Gegenwart  der  Milzbrandbacillen 
im  Blute  und  in  den  Eingeweiden  als  von  einer  wirklichen,  echten 
Entwickelang  des  Infektionsvorgangs  herbeigeführt  betrachten? 

Die  offenbare  Abschwächung  des  Virus  sowohl  in  der  Lymphe, 
als  im  Körper  des  auf  37  ®  C  gehaltenen  Frosches  wflrde  diese  Hy- 
pothese wenig  unterstützen,  daher  würde  ich  nicht  anstehen,  za 
glauben,  dass  die  in  einem  erwärmten  Frosche  entwickelten  Bacillen 
nicht  eine  wirkliche  Infektion  darstellen,  sondern  ihre  einfiache  Ver- 
mehrung in  einem  Substrat,  welches,  obgleich  noch  mit  seinen,  in 
Bezug  auf  den  Milzbrand  abgeschwächten  Eigenschaften  ausgestattet, 
sich  doch  durch  die  Wirkung  der  Temperatur  in  einen  guten  Nähr- 
boden für  die  Bakterien  umgewandelt  hat,  wo  diese  letzteren  sich 
mehr  als  Saprophyten,  wie  als  pathogene  Mikrobien  entwickelt 
haben.  Es  würde  also  dies  nicht  eine  einfache  Modifikation  des 
bakterientödtenden  Zustandes  sein,  den  die  hohe  Temperatur  im 
Organismus  des  Frosches  hervorgebracht  hätte,  sondern  eine  wirk- 
liche Veränderung  aller  Funktionen  und  Gewebe,  weil  auch  unab- 
hängig von  der  Vermehrung  der  Milzbrandbacillen  das  Leben  dieser 
Thiere  in  jedem  Falle  im  höchsten  Grade  gefthrdet  sein  würde. 

V. 

Ueber  die  wahrscheinliche  Natur  der  Substanz,  welche 
der    Lymphe    die    bakterien tödtende    Eige*nschaft 

verleiht 

Nachdem  in  der  Froschlymphe  eine  spezielle  Eigenschaft  fest- 
gestellt worden  ist^  welche  die  Abschwächung  der  Milzbrandkeime 
bedingt,  so  macht  sich  eine  andere  direkte  Untersuchung  nothwendig, 
um  die  Ursachen  dieser  Eigenschaft  zu  erklären. 

Von  allen  Autoren,  welche  sich  mit  Untersuchung  der  wahr- 
scheinlichen Natur  dieser  Substanz  beschäftigt  haben,  welche  den 
organischen  Flüssigkeiten  eine  mikrobientödtende  Eigensciytft  ver- 
leihen   würde,    haben    nur    NuttaP),     Behring*),     Verf.»), 

1)  Loeo  eit. 

2)  ü«ber  die  Unaob«  der  Immnxiitftt  tod  BAtten   ffegen  den  Milibrand.     (Centrtl- 
bUtt  nir  klin.  Medidn.  1S88.  No.  28.) 

8)  SttUa  infesioae  morvotiL   (Atti  deUa  R.  AeeademU  di  FUioeritiei.  S«r.  IV.  1889. 
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Bachner  and  Orthenberger^)  und  kürzlich  Fodor*)  Theorien, 
durch  Experimente  gestützt,  aufgestellt»  welche  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit verdienen. 

Der  Erste  hat  beobachtet,  dass  mit  Milzbrandbacillen  infizirtes 
Kaninchenblnt  eine  bakterientodteude  Wirkung  ausübt,  welche  ent- 
weder nach  kurzer  Zeit  von  selbst  oder  na(£  einer  Erwärmung  auf 
50 — 56®  G  verschwindet,  und  ist  der  Meinung,  diese  Eigenschaft 
köone  nur  von  einem  sehr  flüchtigen,  unbeständigen  Stoffe  herrühren, 
oder  wahrscheinlicher  von  einer  Diastasewirkung. 

Behring*)  geht  von  der  Deberzeugung  aus,  die  Ratten  seien 
gegen  Milzbrand  durchaus  immun;  er  stellte  Untersuchungen  über 
ihr  Blutserum  an,  fand  es  zu  stark  alkalisch  und  darum  zur  Kultur 
des  Bacillus  anthracis  ganz  ungeeignet.  Die  Schlüsse,  zu  denen 
er  durch  diese  Resultate  gefiLhrt  wurde,  Hessen  ihn  im  Rattenblute 
eine  noch  unbekannte  organische  Basis  annehmen,  welche  kräftige 
antiseptische  Eigenschaften  besitzen  soll. 

Nachdem  ich  festgestellt  habe,  nicht  nur,  dass  Thiere  um  so 
immuner  gegen  Rotzinfektion  sind,  je  sanerstoffreicher  ihr  Blut  ist, 
sondern  auch,  dass  die  so  leicht  abzuschwächenden  Rotzbacillen  ihre 
Virulenz  viel  länger  behalten,  wenn  sie  vor  der  Berührung  mit  Sauer- 
stoff geschützt  sind,  glaube  ich  auch  in  diesem  Gas  einen  vielleicht 
nicht  unwichtigen  Faktor  des  verwickelten  Phänomens  der  Immunität 
sehen  zu  müssen. 

Buchner  und  Orthenberger,  nachdem  der  Erstere  zu- 
sammen mit  Voit  die  bakterientödtende  Wirkung  des  Serums  auf 
verschiedene  Mikroorganismen  bewiesen  hatte,  haben  weitere  Unter- 
suchungen angestellt,  um  zu  bestimmen,  welchem  Bestandtheil  des 
Serums  diese  Eigenschaft  zuzuschreiben  sei;  sie  haben  gefunden, 
dass  es  die  Eiweisssubstanzen  in  Verbindung  mit  einer  gewissen 
Menge  von  Salzen  sind,  welche  so  kräftig  auf  die  Bakterien  einwirken. 

Die  neuen  Resultate  Fodor's  nähern  sich  zum  Theil  den  von 
Behring  erhaltenen,  insofern  sie  bewiesen  haben,  dass  besonders 
das  Chlornatrium  die  bakterientödtende  Eigenschaft  des  Blutes  der 
Kaninchen  bedingt,  und  dass  man  durch  starke  Dosen  von  Alkalien 
(doppeltkohlensaures  Natron)  die  Widerstandskraft  der  Kaninchen 
gegen  die  Milzbrandinfektion  verstärken  kann. 

Die  verhältnissmässig  geringe  Menge  von  Lymphe,  über  die  ich 

Vol.  L  18S9)  und  I  fattori  deUa  immnnitli  fisiologic«  nella  infesione  morvosa.  (La  riforma 
medica.  18S9.  Olngno.) 

1)  looo  dt. 

S)  Keoe  Unterancbiuigaii  Aber  die  bakterie^tödtenda  Wirknng  des  Blutes  and  aber 
Immniiiaation.  (Centralblatt  für  Bakteriologie  and  Parasitenkande.  Bd.  VII.  1890.  No.  14.) 

3)  Abgesehen  yon  irgend  einem  Urtheil  über  die  Besaitete  B  ehrin  g's  möge 
daran  erinnert  werden,  dass  zaerst  L'oe ff ler  (Iffittheilongen  des  k.  Gesandheitsamtes. 
18SS.  p.  162),  dann  Strauss  (Le  eharbon.  1887.  p.  168),  Labarsch  (Centralblatt 
für  Bakteriol.  and  Parasitenk.  Bd.  VI.  1890.  No.  18 — 19)  and  Tor  Kanem  MetschnS- 
koff  (Annales  de  l'Institat  Pastear.  April  1890)  bewiesen  haben,  dass  weisse  Hatten 
eine  relative  Immanitit  gegen  Milzbrand  besitzen,  obgleich  yiele  von  ihnen  der  In- 
fektion anterliegen.  Der  Letztere  (Le  eharbon  des  smU  blancs.  Troisi^me  memoire 
des  Stades  sar  Timmanit^  etc.)  glaabt  bewiesen  za  haben ,  dass  aaeh  in  den  FftUen 
Ton  Heiiang  die  Phagocyten  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen,  indem  sie  die  lebenden 
Bacillen  zerstdren. 
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ZU  meinen  Versachen  verfügen  konnte,  haben  mir  nicht  erlaubt,  die 
Untersuchungen  zu  unternehmen,  welche  die  oben  genannten  Forscher 
zu  80  wichtigen  Folgerungen  führten ;  aber  da  die  yon  mir  erhaltenen 
Resultate,  besonders  beim  Studium  des  Einflusses  der  Warnne  auf 
die  bakterientödtende  Eigenschaft  der  Lymphe,  viel  Analogie  mit 
dem  Obigen  darbieten,  so  stehe  ich  nicht  an,  ebenfalls  die  Substanz, 
welche  der  Froschlymphe  ihre  bakterientOdtende  Kraft  verleiht,  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  fQr  eine  organische  Basis  zu  halten,  anbe- 
st&ndig  und  fähig,  bei  hoher  Temperatur  verändert  und  unwirksam 
gemacht  zu  werden. 

Die  Widersprüche  und  die  Dunkelheit,  welche  bis  jetzt  die  Frage 
nach  der  keimtödtenden  Kraft  der  organischen  Flüssigkeiten  ver- 
wirren, kann,  wi^  ich  glaube,  vorläufig  keine  anderen  Vermuthungen 
erlauben,  welche  sich  von  einem  Augenblick  zum  andern  als  un- 
richtig und  voreilig  ausweisen  könnten. 

VL 
Biophagismus  oder  Nekrophagismus? 

Den  neuen  starken  Antrieb,  welchen  in  neuerer  Zeit  die  Unter- 
suchungen über  Seuchenfestigkeit  erhalten  haben,  verdanken  wir  fast 
ganz  den  klassischen  Experimenten  des  russischen  Gelehrten  und 
der  Erklärung,  die  er  über  den  Kampf  um's  Leben  zwischen  den 
Parasiten  und  den  Zellen  des  Organismus  gegeben  hat 

Aber  obgleich  der  Erfinder  der  Phagocytentheorie  mehrere  Male 
wiederholt  hat,  „die  Immunität  gegen  die  infizirenden  Agentien  müsse 
als  ein  zusammengesetztes  Phänomen  betrachtet  werden,  von  phy- 
sischen, chemischen  und  biologischen  Ursachen  abhängend,  oder  sei 
in  manchen  Fällen  das  Produkt  der  Verbindung  dieser  verschiedenen 
Faktoren^',  ^ )  so  haben  doch  die  Gegner  seiner  Lehre  dieselbe  fast 
immer  für  absolut  und  einseitig  erklärt  Die  unzähligen  Kritiken, 
mit  denen  die  heutige  wissenschaftliche  Litteratur  erfllllt  ist,  haben 
daher  von  der  Metschniko  ff 'sehen  ganz  verschiedene  Richtungen 
verfolgt,  ohne  dass  die  Resultate  derselben  darum  weniger  absolut 
und  einseitig  ausgefallen  wären.  Dem,  was  man  für  eine  Zellen- 
theorie  erklärte,  hat  man  eine  chemische  Theorie  gegenübergestellt. 

Selten  hat  man  eine  gemischte  Theorie  angenommen,  d.  h.  eine 
Verschmelzung  der  beiden  wichtigen  Faktoren  der  Immunität :  Zellen- 
energie und  chemische  Ungunst  des  Substrates ;  aber  auch  in  diesem 
Falle  nahm  man  den  Phagocytismus  in  dem  Sinne  an,  dass  die  Zellen 
sich  der  schon  abgestorbenen  Parasiten  bemächtigen,  also  recht  eigent- 
liche Gräber  darstellen.  Mehr  oder  weniger  ist  dies  die  Ansicht, 
welche  die  Gegner  der  Phagocytentheorie  uns  von  der  Thätigkeit 
der  Zellen  geben. 

Meine  Untersuchungen  sind  ohne  jedes  Vorurtheil  für  die  eine, 
oder  die  andere  Ansicht  begonnen  und  ausgeführt  worden,  aber  da 
ich  sie  nun  zu  Ende  gebracht  habe,  halte  ich  es  für  zweckmässig, 


1)  Immanit^  de«  kpins  cputre  lo  baciUe    da   roaget   des   pores.     (Ann.    de  VIbsU 
Paetenr.  1889.  p.  889. 
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den  verhältnissrnftssigen  Werth  der  beiden  Theorieen  über  das  Phä- 
nomen der  natürlichen  Immunität  zu  bestimmen.    . 

Ich  will  sogleich  yorausschicken,  dass  ich  in  meinen  Resultaten 
die  nöthigen  Grundlagen  gefunden  habe,  um  die  Verschmelzung  beider 
Theorieen  anzunehmen  und  zu  erklären. 

Vor  Allem  steht  die  von  mir  bewiesene  Wirkung  der  Frosch- 
lympbe  auf  die  Milzbrandbacillen  fest,  und  diese  Wirkung  wird  in 
drei  Stärkegraden  ausgeübt.  Der  erste  Grad  beschränkt  sich  nur 
darauf,  das  Sprossen  und  die  Entwickelung  der  Keime  aufzuhalten, 
der  zweite  bewirkt  die  Abschwächung  derselben  und  der  höchste 
nach  und  nach  ihre  vollständige  Zerstörung. 

Aber  wenn  wir  einerseits  in  Betracht  ziehen,  dass  die  Ab- 
schwächung der  Sporen  und  Bacillen  sich  nicht  in  weniger,  als  3—4 
Tagen  vollziebt  und  dass  ihre  vollkommene  Zerstörung  erst  nach  viel 
längerer  Zeit  eintritt,  und  dass  andererseits  nach  Lookulation  des 
Milzbrandes  in  den  Lymphsack  oder  in  das  Blut  des  Frosches  sich 
Bacillen  in  Menge  in  den  Zellen  schon  nach  drei  Stunden^)  vorfinden, 
sind  wir  genöthigt,  zuzugeben,  dass  nicht  ausschliesslich  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  des  Substrats  die  Aufgabe  zufällt,  das  Agens 
der  Infektion  zu  zerstören,  sondern  dass  die  beiden  Kräfte,  die 
chemische  und  die  der  Zellen  wenigstens  neben  einander  auftreten. 

Granz  ausgeschlossen  ist  der  hindernde  Einfluss  der  niedrigen 
Temperatur  des  Froschkörpers,  welche  von  Einigen  geltend  gemacht 
wird,  denn  auch  bei  18 — ^20®  G  keimen  die  Milzbrandsporen  gut  ge- 
nug auf  den  gewöhnlichen  künstlichen  Nährböden,  während  sie  in 
der  Lymphe  und  dem  Körper  der  Frösche,  auch  wenn  sie  beständig 
bei  27®  C  erhalten  werden,  unthätig  bleiben.  Ausgeschlossen  ist 
auch  die  Armuth  an  Nahrungsstoflf,  die  Andre  anführen,  denn  die 
auf  37  ^C  erwärmte  und  dabei  erhaltene  Lymphe  erlaubt  nicht  nur 
eine  üppige  Entwickelung  der  Keime,  sondern  es  ist  auch  sonst  be- 
kannt, dass  das  Wachsthum  der  Milzbrandbacillen  auch  in  Sub- 
straten von  weniger,  als  mittelmässigem  Nährwerth  vor  sich  geht, 
wie  in  Aufgüssen  von  Stroh,  Heu  und  dergleichen. 

Nach  diesen  Anführungen  wird  der  Mechanismus  der  natür- 
lichen Immunität  unendlich  vereinfacht  und  die  respektive  Wichtig- 
keit der  organischen  Flüssigkeiten  und  der  morphologischen  Elemente 
scharf  festgestellt. 

Wenn  die  Sporen  und  Bacillen  des  Milzbrandes  mit  der  Lymphe 
oder  dem  Blute  seuchenfester  Thiere  in  Berührung  kommen,  so  befinden 
sie  sich  sogleich  unter  dem  Einfluss  bestimmter  Stoffe,  welche,  wenn 
sie  auch  nicht  unmittelbar  die  Wirkimg  eines  kräftigen  Antisepti- 
cums  auf  dieselben  ausüben,  doch  hinreichen,  um  sogleich  ihre  wich- 
tigsten Emährungsvorgänge  zu  verändern,  ihre  weitere  Entwickelung 
zu  verhindern  und  ihre  Virulenz  und  dann  auch  ihr  Leben  zu  zer- 
stören. 

Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  die  Milzbrandbacillen  sich  unter 
diesen  Verhältnissen,  selbst  unmittelbar   nach  ihrem  Eindringen  in 


1)  Hess,  UntersnohongeD  sor  Pbagocytenlehre.    (Virchow's  Arohiv.    Bd.  CIX. 
1887.)  und  Weitere  UntorsachaDgen  rar  Phagocytonlehre.  (Ibid.  Bd.  CX.  1887.) 
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den  Organismus  seachenfester  Thiere ,  wenn  also  ihre  Virulenz  nodi 
ganz  unverändert  ist,  gegen  die  Gewebe  im  Allgemeinen  und  gegen 
die  Leukocyten  im  besondem  wie  wirkungslose  Elemente  yerlialtai, 
welche  unf&hig  sind,  sei  es  durch  die  Produkte  ihres  StoflFwechsds, 
sei  es  auf  irgend  eine  andere  Weise  gegen  die  phagocytischen  Eigen- 
schaften der  Zellen  zu  reagiren.  Diese  Eigenschaften  würden  in 
diesem  Falle  nichts  Spezifisches  oder  Aggressives  haben,  sondeni  sicE 
auf  normale  Weise  selbst  gegen  viralen  te&adllen  ebenso  verhalten,  als 
wenn  es  Karmin  oder  KohldcOrnchen  w&ren.  Mit  andern  Worten: 
die  Zerstörung  der  Parasiten  in  den  seuchenfesten  Organismen  wird 
kumulativ  sowohl  von  den  einen,  als  von  den  andern  Faktoren  be- 
wirkt; die  Bakterien  brauchen  nicht  todt  zu  sein,  um  von  den  Zellen 
aufgenommen  zu  werden,  sondern  letztere  kOnnen  sich  der  ersteren 
bemächtigten,  wenn  dieselben,  obgleich  noch  virulent  und  lebens- 
kräftig, unter  gewissen  Einflössen  in  die  Unmöf^chkint  Yersetzt 
worden  sind,  zu  schaden  oder  zu  reagiren. 

Einige  Beobachtungen  von  Oolgi^)  über  das  Blut  derlCalaria- 
kranken  scheint  diese  Hypothese  bttsonders  zu  bestätigen.  Er  hat 
nämlich  beobachtet,  dass  während  jedes  Fieberanfalls,  vieUeicht  in 
Folge  der  Temperaturerhöhung,  die  weissen  Blutkörperchen  die  Zer- 
stOraug  einer  bedeutenden  Zahl  von  Malaria-Parasiten  besoi^gon,  und 
dass  man  ausserdem  weisse  Blutkörperchen  finden  kann,  welche  reife 
Parasiten  enthalten,  und  dass  diese  innerhalb  des  Protoplasmas  des 
Efigelchens  selbst  ihren  Theilungsprozess  durchfahren. 

Auf  diese  Weise  wird  jene  Idee  des  Phagoqrtismus ,  weldie 
Biezozero*)  schon  vor  mdir  als  20  Jahren  in  seinen  Stadien  ttber 
das  Knochenmark  und  fiber  die  Endogenese  des  Eiters  deutlidi  und 
nachdrflcklich  entwickelt  hatte,  einfa(£  erweitert 

Die  von  dem  russischen  Gelehrten  jetzt  klar  bewiesene  intercel- 
luläre  Verdauung  der  Mikroorganismen,  aber  ohne  jene  Idee  von  An- 
griff und  Kampf,  welche  sich  in  Wirklichkdt  in  dem  wahren  Geiste 
der  GeUularpathologie  nicht  findet,  würde  also  nichts  weiter  sein, 
als  die  moderne  Erklärung  eines  Prozesses,  durch  welchen  der 
italienische  Gelehrte  schon  vor  vielen  Jahren  die  interoelluläre  Ver- 
dauung der  rothen  Blutkörperchen  und  der  Eiterzellen  eridärte. 

So  und  nicht  anders  scheint  es  mir,  mflssen  die  Resultate  meiner 
Untersuchungen  betrachtet  werden,  diese  lassen  sich  Mgendermaassen 
kurz  zusammenfassen: 

1)  Die  keim-  und  leukocytenfreie  Froschlymphe 
schwächt  das  Milzbrandvirus  ab.  Diese  Abschwächnng 
zeigt  sich  schon  nach  drei  bis  vier  Tagen  an  Sporen  und  sporifidrten 
BaäUen,  viel  schneller  an  sporenfireien  Bacillen. 

2)  Der  Verlust  der  Virulenz  ist  nicht  gleichbe- 
deutend mit  dem  Tode  der  Sporen  und  Bacillen, 
welche  mit  der  Lymphe  in  Berührung  gekommen  sind, 
denn  ihre  einfache  Uebertragung  auf  künstliche  Nährboden  bedingt 
die  Entwickelung  neuer,  virulenter  MilzbrandbacUlen. 

1)  U  fagodtinno  neU'  infeiione  m«l«ri«a.   (L*  Riforma  imdiMu  lUggio  1S8S.) 
%)  Sal  midoUo  delle  osm.     (GaiBetU  medi««  Lombwd.  ISSS)  and  SoUa  cMi  dett» 
endogenei  del  pu.  (G«u.  medioa  italiaiuL  187t.) 
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3)  Das  durch  Froschlymphe  abgeschwächte  Milz- 
brandvirus  erwirbt  die  Eigenschaften  der  Vaccine 
nicht,  denn  die  Inokulation  reichlicher  Mengen  von  abgeschwächter 
Milzbrandlymphe  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  verleiht  diesen 
keine  Immunität  gegen  spätere,  virulente  Ibiokulationen. 

4)  Die  Milzbrandsporen  keimen  in  der  normalen  Lymphe  nicht 
bei  Zimmertemperatur  (18— 20®C),  noch  auch  bei  27<>C.  Dagegen 
keimen  sie  ziemlich  gut  bei  37  ^  C. 

5)  Die  Erwärmung  auf  hohe  Temperatur  entzieht 
der  Lymphe  die  Eigenschaft,  die  Keimung  der  Milz- 
brandsporen zu  verhindern.  In  diesem  Falle  können  diese 
letzteren  schon  bei  Zimmertemperatur  keimen  und  schon  bei  27^  C 
fängt  die  Keimung  an,  reichlich  zu  werden. 

6)  Starke  Erkältung  übt  durchaus  keinen  Einfluss 
auf  die  bakterientödtende  Eigenschaft  der  Frosch- 
lympbe  aus. 

7)  Die  in  erwärmter  Lymphe  (37^  G)  entwickelten  Milzbrand- 
bacillen  haben  ihre  Virulenz  ganz  eingebOsst,  aber  ihre  Uebertragung 
auf  künstliche  Nährböden  bringt  neue,  virulente  Milzbrandkolonieen 
hervor. 

8)  Frösche,  welche  bei  37<^  G  gehalten  werden,  mögen  sie  geimpft 
sein  oder  nicht,  sterben  nach  wenigen  Stunden,  bleiben  aber  Bei 
27^0  am  Leben. 

9)  Die  Froschlymphe  übt  auf  Milzbrandbadllen  eine  deutliche, 
degenerative  Wirkung  aus,  unabhängig  von  jedem  Einfluss  von  Leu- 
kocyten. 

10)  Die  Zellen  seuchenfester  Organismen  können  sich  der  Para- 
siten bemächtigen  und  sie  zerstören,  auch  wenn  diese  ihre  Viru- 
lenz und  Lebenskraft  behalten. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  wurde  im  Laboratorium  des  Prof.  Golgi 
in  Pavia  begonnen  und  in  dem  des  Prof.  Sanquirico  in  Siena 
fortgesetzt  und  beendigt.  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  diesen  meinen 
theuem  und  verehrten  Lehrern  meinen  lebhaften,  aufrichtigen  Dank 
für  ihre  Rathschläge  und  für  das  wissenschaftliche  Material  auszu- 
sprechen, welches  sie  immer  so  reichlich  zu  meiner  Verfügung  ge- 
stellt haben. 

Siena,  25.  Juli  1890. 


Referate. 


C^innti,  H«,  üeber  die  Wirkung  des  Lichts  auf  die  Essig- 
gährung.    (Le  Stazioni  Speriment.  Agrar.  Ital.  XVIII.  S.  171.) 
Tolomel^  Q«,  Einwirkung  von  Elektrizität  auf  die  Essig- 
gährung.    (L'Orosi.  XIII.  S.  401—409.) 
Ad.  1.  Direktes  Sonnenlicht  hindert  die  Entwickelung  von  My  co- 
der ma  aceti  und  damit  die  Essiggährung.  Schon  zerstreutes  Tageslicht 
wirkt  hemmend,  wenn  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  nicht  beschattet 
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ist   Jedoch  genügt  eio  langes  Bescheinen  durch  die  Sonne  nicht,  am 
die  FlQssigkeit  za  sterilisiren. 

Ad.  2.  Wenn  elektrische  Fanken  aas  einem  Bumkorff  schoi 
Apparat  nahe  der  Oberfl&che  der  gährenden  Flflssigkeit  aber^ringen, 
so  wird  ein  Stillstand  in  der  Mycoderma-Entwickelang  nor  bei 
ziemlich  starken  Entladungen  beobachtet,  die  Flflssigkeit  dabei  jedoch 
nicht  sterilisirt;  denn  nadh  AufhOren  der  elektrischen  Entladung  wird 
wieder  die  Gährth&tigkeit,  wenn  auch  in  schwächerem  Grade,  be- 
obachtet Loew  (Mfinchen). 

Sostegnl  und  SanninOy  Ueber  die  Entstehung  von  Schwefel- 
wasserstoff bei  der  Alkoholg&hrung.  (Le  Stasioni  Speri- 
ment  Agrar.  Ital.  XVin.  S.  437.) 
Wird  sterilisirter  Traubenmost  mit  fein  yeniebenem  und  ge- 
waschenem Schwefel  und  Weinhefe  versetzt,  so  lassen  sich  bcd  der 
G&hrung  geringe  Mengen  Schwefelwasserstoff  beobachten  ^\ 

Loew  (Mfinchen). 

Trlfty  Glaeomo,  Sul  modo  di  comportarsi  del  tessuto 
muscolare  in  alcune  infezioni  Contributo  alle  stu- 
dio delle  influenze  battericide  esistenti  nelT  orga- 
nismo  sano.  (Rend.  della  R  Accademia  delle  sdenze  fidche  e 
matematiche.  1890.  Sett,  Ott  e  Noy.) 
Verf.,  der  unter  Leitung  Yon  Manfredi  im  physiologiacheo 
Institut  zu  Neapel  arbeitete,  berichtet  zunächst  über  vergleichende 
Zahlenbestimmungen  der,  bei  verschiedenen  experimentellen  Infekti<Ni8- 
prozessen  im  Muskelgewebe  enthdtenen  Bakterien  gegenfiber  jenen 
aus  anderen  Organen;  in  weiteren  Versuchen  wurde  dann  der  bak- 
terienfeindliche Einfluss  des  aseptisch  gewonnenen  Muskel- 
saftes  geprüft  In  der  ersten  Versuchsr^he  wurde  bei  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  der  betreffende  Infektionserreger  (Milz- 
brand, Staphylococcus  aureus,  M.  tetragenus)  in  die 
Jugularis  injizirt,  entweder  der  Tod  des  Thieres  abgewartet  oder 
letzteres  durch  Chloroform  getödtet,  und  nun  unter  aseptischen 
Kanteten  kleine  Muskelstückchen  aus  dem  Glutaeus  und  kleine  Milz-, 
Leber-  und  Nierenstückchen  entnommen.  Diese  Organstückdien 
kamen  In  starkwandige  ProberOhren  mit  5  ccm  sterilen  Wassers  und 
etwas  Glaspulper,  wurden  hier  mit  einem  Glasstab  in  feinste  Partikelchen 
zerrieben  und  zu  PUttenkulturen  verwendet  In  11  Einzelversuchen 
ergab  sich,  dass  stets  die  Keimzahl  in  den  Muskeln  viel  geringer 
war,  als  in  den  anderen  Organen,  manchmal  fanden  sich  die  Muskehi 
(Milzbrand  und  Staphylococcus  aureus)  ganz  bakterienfrei. 
Es  wurde  auch  beobachtet,  dass  anfangs,  1  Stande  nach  der  Iigektioo 
in  den  Kreislauf  die  Bakterienzahl  im  Muskel  beträchtlicli  war,  während 
später,   nach  8  Stunden    bei   einem  analog  behandelten  Thier  die 

1)  Es  wäre  jedenfalU  interessant,  genau  festsastellen,  wie  diese  Sohwefel Wasserstoff- 
entwiekelung  sn  Stande  kommt,  da  nascirender  Wasserstoff  bei  der  Weingihrvng  nicht 
entsteht  und  der  Schwefel  wegen  seiner  absolaten  Unlöslichkeit  in  Wasser  aaeh  nidil 
in  das  Protoplasma  der  Hefeiellen  gelangen  kann,  somit  der  direkten  ZeUenthitIgkeit 
entrückt  ist.     D.  Ref. 


Bakterien  in  Muskeln.  —  Bae.  pyocyaneui.  541 

Muskeln  keine  lebenden  Keime  mehr  enthielten.  Diese  bakterien- 
todtende  Wirkong  des  Muskelgewebes  konnte  auch  bei  nicht-pathogenen 
Bakterien  nachgewiesen  werden. 

Zu  den  weiteren  Versuchen  diente  Muskelsaft  vom  Hunde, 
Kaninchen  und  Pferde.  Die  Thiere  wurden  durch  Verbluten  ge- 
tödtet,  das  Fleisch  yon  verschiedenen  Körperregionen  unter  aseptischen 
Maassregeln  entnommen,  in  kleine  Stücke  zerschnitten  und  mit  einer 
sterilisirten  Presse  ausgepresst  Es  gelang  bei  einiger  Uebung  leicht, 
den  Muskelsaft  steril  zu  gewinnen.  Die  Versuche  aber  bakterien- 
feindliche Wirkung  desselben  wurden  nach  dem  von  Bef.  einge- 
schlagenen Verfahren  mit  Typhusbacillen  und  Gholeravibrionen  aus- 
geführt und  ergaben  für  den  Muskelsaft  der  genannten  drei  Species 
tödtende  Wirkung;  am  stärksten  war  dieselbe  beim  Muskelsaft  des 
Hundes,  in  drei  Versuchen  wurde  hier  binnen  4  Stunden  vollständige 
Vernichtung  aller  ausgesäten  Bakterien  erzielt  Die  tödtende  Wirkung 
zeigte  sich  übrigens  von  der  Aussaatgr(y8se  abhängig,  indem  sie  bei 
grosserer  Aussaat  meist  nach  einigen  Stunden  erlosch  und  von  einer 
Wiederzunabme  der  Keimzahl  gefolgt  war.  Bei  einer  4-tägigen  Auf- 
bewahrung des  Muskelsaftes  vom  Hunde  zeigte  sich  die  bakterien- 
tödtende  Wirkung  desselben  kaum  vermindert  [analog  dem  Blut- 
serum Bef.] 

Man  könnte  denken,  dass  die  saure  Beaktion  des  Muskelsaftes 
bei  der  tödtenden  Wirkung  betheiligt  sei  Verf.  weist  indess  nach, 
dass  unveränderter  und,  mit  Sodalösung  neutralisirter  Muskelsaft 
annähernd  gleich  stark  auf  Bakterien  wirken.  Ebenso  zeigt  Verl, 
gestützt  auf  die  Versuche  von  Bef.,  dass  die  höhere  Konzentration  des 
Moskelsaftes  nicht  als  Ursache  der  Bakterientödtung  in  Betracht 
kommen  könne,  er  schliesst  sich  vielmehr  der  Anschauung  von  Bef.  an, 
wonach  eigentbümliche  Modifikationen  oder  Zustände  von  Eiweiss- 
körpem  als  das  wirksame  Prinzip  zu  betrachten  sind. 

Buchner  (München). 

Oessard,  Des  races  du  bacille  pyocyanique.    [Travail  du 

laboratoire  de  chimie  biologique  de  la  Siorbonne,  k  Tlnstitut  Pasteur.] 

(Annales  de  rinstitut  Pasteur.  1891.  No.  2.  S.  65.) 

In  einer  früheren  Arbeit^)  hatte  Verf.  den  Nachweis  geliefert, 

dass  die  Farbstof^roduktion   des  B.  pyocyaneus  zunächst   vom 

N&hrsubstrat  abhängt,  indem  bei  blosser  Eiweissnahrung  kein  Pyo- 

cyanin,  sondern  vorwiegend  nur  der  grüne  fluoreszirende  FarbstoS 

gebildet  wird,  während  Bouillon  sich  indifferent  verhält,  reines  Pepton 

aber  für  die  Produktion  des  Pyocyanins  sich  am  günstigsten  erweist 

[Von  Ref.  bestätigt] 

Zweitens  hängt  nun  die  Farbstof^roduktion  auch  ab  von  den 
Eigenschaften  des  Mikroben.  Aus  dem  normalen  B.  pyocyaneus 
gelang  es  durch  34  üebertragungen  in  Albumin,  welche  mehr  als  ein 
Jahr  in  Anspruch  nahmen,  eine  Rasse  zu  erzielen,  welche  in  Bouillon 
vorwiegend  und  bei  wiederholten  Passagen  Pyocyanin  bildete,  was 
sonst  nicht  der  Fall  ist.    Durch  5  Minuten  lange  Erwärmung  auf 

1)  Bef.  8.  Centnübl.  f.  Hakt.  a.  Par.  Bd.  VIL  S.  740. 
iz.  M.  35 
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57  ^  wurde  ferner  aus  dem  normalen  Bacillus  eine  andere  Bmsse  ge- 
wonnen, mit  ausschliesslicher  Bildung  des  grfln  fluoreszirendoi  Farb- 
stoffs in  Bouillon,  während  die  erst  erw&hnte  *  dieser  beiden  künst- 
lichen Rassen  bei  der  nämlichen  Erwärmung  eine  wdtere  Rasse 
lieferte,  die  alle  Farbstoffbildung  verloren  hatte.  Alle  diese  kfli^- 
lichen  Rassen  konnten  schliesslich  durch  Kultur  in  Pepton-Glyoerin- 
Agar,  dem  f&r  Bildung  des  Pyocyanins  günstigsten  Medium,  wieder 
auf  den  normalen  Bacillus  zurQckgefQhrt  werden.  Aehnliche  Bassoi 
mit  theilweisem  oder  gänzlichem  Verlust  des  chromogenen  Yermögenä 
wurden  auch  gewonnen  durch  Passage  im  ThieikOrper. 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Wirkungen  einer  Mikrobenart 
zunächst  Yon  dem  NlÜirsubstrat  und,  bei  gleichbleibendem  Substrat, 
von  den  Rassen  abhängen,  welche  jede  Spezies  zu  bilden  im 
Stande  ist 

In  einer  Anmerkung  gibt  Verf.  folgende  Vorschrift  zur  raschen 
Bereitung  des  zum  Studium  des  Pyocyaninbildung  wicht^;en  Pepton- 
Agar  :  Fein  gehacktes  Agar-Agar  wird  zu  je  0,%  g  in  Proberöhroi 
eingefüllt,  unter  Zugabe  ?on  je  5  ccm  neutraler  2prozent.  Pepton- 
lösung  und  5  Tropfen  Glycerin.  Die  Röhren  werden  zuerst  einige  Zeit 
im  kochenden  Wasserbad  erhitzt,  um  die  Luft  aus  dem  Agv-Agar 
zu  vertreiben,  dann  im  Autodav  5  Minuten  bei  120^  sterilishl. 
Man  lässt  schiefliegend  erstarren.  Büchner  (Müncb^). 


Barinsky,  A^  XTeber  Cholera  infantum.    (Berliner  klinische 
Wochenschrift.  1889.  No.  46,  47  und  49.) 

Verf.  erörtert  den  ätiologischen  Zusammenhang  der  Temperatur- 
und  Emährungsverhältnisse  mit  dieser  Krankheit  und  befasst  sidi 
dann  vomehmlich  mit  der  Frage,  ob  es  sich  bei  der  Cholera  infantum 
um  eine  spezifische  Krankheitsform,  verursacht  durch  einen  spezi- 
fischen Knmkheitserreger,  oder  lediglich  um  die  Wirkung  von  Siq^ro- 
phyten  handle. 

B.  hat  die  Fäces  cholerakranker  Kinder  bakteriologisch  unter- 
sucht und  mehrere  Pilzformen  in  denselben  nachgewiesen.  Es  fan- 
den sich  darin:  das  Bacterium  lactis  a^rogenes  (Esche- 
rich),  vom  Autor  Bacterium  aceticum  genannt,  das  Bacte- 
rium coli,  wahrscheinlich  identisdi  mit  dem  sog.  Neapler  Badllns, 
ein  die  Gelatine  rasch  verflOssigendes ,  von  B.  als  weisses  ver- 
flfissigendes  Bacterium  bezeichnet,  dessen  unzweifelhaft  pathogene 
Wirkung  feststeht,  der  B.  Proteus  (Häuser),  der  schon  von 
Escherich  beschriebene  weisse,  verflfissigende  Staphylo coccus, 
ein  diesem  ähnlicher,  gelb  wachsender  und  langsam  verflttssigeuder 
Mikroorganismus.  Ferner  kommen  vor  das  Bacterium  der  rothen 
Milch  (Hueppe  und  Grotenfeld),  ein  grünlich  fluoreszirender 
Bacillus,  eine  von  B.  plumper  Bacillus  genannte  Form,  weiter- 
hin ein  Coccus,  der  vielleicht  mit  dem  Escherich*schen  Porzellan- 
coccus  identisch  ist,  der  Bacillus  erythrosporus,  ein  der 
Sarcine  ähnlicher  Coccus,  und  endlich  8  Hefeformen. 

Da  auch,  worauf  der  Autor  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
hatte,  der  Leichenbefund  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  PilzfonDen 
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erkennen  lässt,  glaubt  er  keiner  dieser  Mikroorganismen- Arten  etwas 
Spezifisches  zuschreiben  za  dürfen,  sondern  annehmen  zu  müssen,  dass 
die  Cholera  infantum  eine  echte  saprogene  Krankheit  sei.  Die  in  dieser 
Uchtung  angestellten  Untersuchungen  mit  dem  grünlich  verflüssigen- 
den Bacillus  auf  steril  gemachtem  Fleisch  ergaben,  dass  es  unter 
dessen  Einwirkung  zur  Entwickelung  von  Ammoniak  einerseits,  zur 
Bildung  einer  Ptomalnart  andererseits  kommt,  die  eine  intensive  Gift- 
wirkung  zu  entfalten  im  Stande  ist,  und  da  es  B.  schon  früher  ge- 
langen war,  in  frischen  Fftces  cholerakranker  Kinder  neben  Indol 
und  Phenol  auch  reichliche  Mengen  von  NH,  nachzuweisen,  hält  es 
B.  für  zulässig,  jene  schweren  Symptome,  wie  sie  bei  der  Cholera  in- 
fantum beobachtet  werden,  auf  eine  Intoxikation  mit  NH«  und  den  Stoff- 
wechselprodukten der  zahlreichen  Bakterien  zu  beziehen.  Auch  die 
klinischen  Erfahrungen  stehen  mit  den  Resultaten  der  bakterio- 
logischen und  chemischen  Untersuchung  so  ziemlich  im  Einklang. 

Die  Frage,  warum  hauptsächlich  das  Kindesalter  von  Cholera 
DOstras  befallen  wird,  lässt  sich  durch  die  Ernährungsweise  der  Kin- 
der, sowie  durch  die  anatomischen  und  physiologischen  Verhältnisse 
des  kindlichen  Darmtractus  am  besten  beantworten ,  wozu  noch  die 
Erfahrungsthatsache  kommt,  dass  der  kindliche  Organismus  den  Pro- 
dukten der  Fäulniss  weniger  widersteht 

Der  Autor  bespricht  femer  einzelne  wichtigere  klinische  Symptome, 
sowie  die  ihn  bei  der  Therapie  leitenden  Gesichtspunkte. 

Limbeck  (Prag). 

Btflnsky,  Adolf  und  Stadthagen ,  Max,  Deber  'giftige  Pro- 
dukte  saprogener   Darmbakterien.    (Berliner   klinische 
Wochenschrift.  1890.  No.  13.) 
Im  Anschluss  an  obige  in  der  Berl.  klin.  Wochenschr.  1889.  No.  46 
veröflfentlichte    Mittheilung    zur    Pathologie  der    Cholera    infantum 
haben  die   Autoren  weitere   Nachforschungen   nach   giftigen   Stoff- 
wechselprodukten  der  saprogenen  Darmbakterien  angestellt  und  hierzu 
das  von  ihnen  aus  dem  Darmkanal  cholerakranker  Kinder  gezüchtete, 
&Ib  „weisses  verflüssigendes^  bezeichnete  Bacterium  benutzt.  Das- 
selbe, auf  Pferdefleisch  verimpft,  erzeugte  einen   Körper,    welcher 
wahrscheinlich  mit  der  von  B rieger  aus  faulem  Pferdefleisch  dar- 
gestellten Base  C7N17NO,  identisch  ist. 

Durch  eigene,  sowie  von  anderen  Forschem,  wie  Virchow  und 
Panum,  gewonnene  Anschauungen  wurden  B.  und  St.  auf  den  Ge- 
danken geleitet,  dass  jene  bei  den  CholeraanfiUlen  zu  Tage  tretenden 
foudroyanten  Erscheinungen  durch  Giftstoffe  eiweissartiger  Natur 
hervorgerufen  werden,  und  nahmen  ihre  Untersuchungen  mit  Pferde- 
fleisch and  dem  genannten  Bacterium  nach  dieser  Richtung  hin  wie- 
aof.  Eg  gelang  ihnen,  einen  Körper  darzustellen,  welcher  in  wässe- 
^ger  Lösung  alle  Eigenschaften  von  Peptonlösungen  zeigte  und 
Hausen  subkutan  injizirt,  den  Tod  der  Thiere  nach  2—3  Tagen  zur 
Folge  hatte.  Die  Sektion  dieser  Thiere  ergab  nebst  grosser  blut- 
^cher,  morscher  und  weicher  Leber  und  Milz,  Hyperämie  des  ganzen 
^nntraetus,  reichliche  Mengen  einer  rothbraunen  Flüssigkeit  im 
^ndarm.    Dass  die  zur   Injektion  benutzte  Masse  keine  lebens- 

36» 
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fähigen  Bakterien  enthielt,  war  durch  EontrolWenache  featgestdlt 
worden. 

Durch  Einwirkung  desselben  Bacteriums  auf  Ifilch  entstand 
ein  ähnlicher  peptonartiger  Körper  Limbeck  (Prag). 

Sclmlrer,  H.  T«,  Zur  Frage  nach  der  Verbreitung  der 

Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Körpers.    (Wien,  mei 

Presse.  1891.  No.  1.  p.  3.) 

Verf.    injizirte    im  Laboratorium  des  Prof.  Weichselbaom 

Anfangs  September  1888  je  10  ccm  eines  Wassers,  in  welcbem  stark 

mit  Strassenstaub  verunreinigte  Weintrauben    alH^wascheo   wordee 

waren,  intraperitoneal  an  3  Meerschweinchen.   Eines  der  Thiere  ging 

nach  2  Tagen  an  Peritonitis  zu  Orunde.   Die  beiden  anderen  erlagen 

nach  46  bezw.  58  Tagen  einer  exquisiten  Impftuberculose,  deren  ^t- 

stehung  wohl  nur  auf  den  Tuberkelbadllengehalt  des  auf  den  Wdn- 

trauben  deponirten  Strassenstaubes  zurückgefQhrt  werden  konnte. 

Verl  betont,  dass  die  Debertragung  von  Tuberkelbacillen  demnach 
auch  durch  Obst  erfolgen  kann.  Mit  dem  Vorkommen  von  lebens^ 
fähigen  Tuberkelbacillen  im  Strassenstaube  sei  auch  in  der  Praxk 
zu  rechnen.  Eine  systematische  Untersuchung  wäre  nach  dieser  Rieh- 
tung  hin  wQnschenswerth,  Qberdies  f&r  die  Pathogenese  der  Tuber- 
culose  von  Wichtigkeit.  Kr 41  (Prag). 

PlsaraewsU,  Ein  Fall  von  Diphtheritis,  komplizirt 
durch  Erysipelas.  (Przeglad lekarski.  1891.  No.l.)  [PohüscL] 

Verf.  behandelte  ein  2-jähriges  Kind  wegen  Diphtheritis  nnd 
Croup.  Trotz  energischen  Eingriffen  verschlimmerte  sich  der  Zustand 
immer  mehr,  so  dass  er  zur  Tracheotomie  griff.  Die  Operation  hatte 
jedoch  den  erwünschten  Erfolg  nicht:  die  Athmung  blieb  erschwert, 
Temperatur  am  Abend  nach  der  Operation  41,4<^C. 

Am  nächsten  Tage  fand  Verf.  zu  seiner  grossen  Ueberrascbong 
bedeutende  Besserung:  ruhige  Athmung,  Pseudomembranen  in  Form 
von  wenigen  kleinen  grauen  Flecken  an  den  Mandeln  und  an  der 
Uvula;  die  Körpertemperatur  war  dennoch  —  41,1^0.  Diese  Tem- 
peratursteigerung  fand  ihre  Erklärung  in  einer  typischen  Erysipelas 
der  vorderen  Brustfläche. 

Erst  am  nächsten  Tage  leitete  Verf.  eine  Kur  gegen  die  EiTsi- 
pelas,  die  sich  nicht  allzusehr  ausbreitete,  ein.  Erysipelas  und  Diph- 
theritis heilten  dann  in  kürzester  Zeit  vollständig. 

Ohne  in  diesem  Falle  der  Erysipelas  die  Heilung  der  Diphtheritis 
zuzuschreiben,  glaubt  jedodi  der  Verf.  seine  Beobachtung  als  An- 
regung zum  experimentellen  Studium  der  Frage  betrachten  zu  sollen. 

Steinhaus  (Warschan). 

Schneidemftlil 9  Ueber  Strahlenpilzerkrankungen  bei 
.Mensch  und  Thier.  (MQnch.  med.  Wochenschr.  1890.  No. 37.) 
Der  in  Kiel  gehaltene  Vortrag  enthält  in  gedrängter  Form  alles 
Wesentliche,  was  bisher  aber  die  Aktinomykose  bekannt  wurde.  Nach 
einigen  geschichtlichen  Bemerkungen  aber  die  Entdeckung  der  Krank- 
heit  und  des  sie  verursachenden  Strahlenpihses  wird  der  letztere 
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näher  beschrieben.  Dann  wendet  sich  der  Vortragende  za  den  lieber- 
tragungsversuchen,  und  betont,  dass  die  Infektion  auf  künstliche 
Weise  bisher  nur  durch  Impfung  unter  die  Haut,  in  die  Körper- 
höhlen oder  in  die  Blutgefässe,  dagegen  nicht  durch  Verfütterung 
gelang.  Dagegen  kommt  unter  natürlichen  Verhältnissen  die  Auf- 
nahme des  Giftes  in  den  Körper  hauptsächlich  in  den  Verdauungs- 
organen zu  Stande.  Die  grössere  Ausbreitung  der  Krankheit,  welche 
anter  dem  Viehbestande  in  einzelnen  Gegenden  nach  grösseren  Ueber- 
schwemmungen  beobachtet  wurde,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
der  Pilz  besonders  gut  auf  feuchtem  Viehfutter  gedeiht,  mit  diesem 
in  den  Verdauungskanal  gelangt  und  sich  in  Verletzungen,  welche 
stachlige  Futtertheile  in  den  Schleimhäuten  leicht  hervorbringen, 
ansiedelt 

Auch  beim  Menschen  liegt  die  Eingangspforte  für  den  Pilz  be- 
sonders in  dem  Verdauungskanal,  und  zwar  vorwiegenden  der  Mund- 
höhle (kariöse  Zähne,  Tonsillen).  Dennoch  ist  es  nicht  gelungen, 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  der  Genuss  des  Fleisches  von  Bkü- 
nomykotischen  Thieren  die  Krankheit  beim  Menschen  hervorbringen 
kann.  Ueberhaupt  sind  die  Fälle,  in  denen  die  Uebertragung  der 
Krankheit  vom  Thier  auf  den  Menschen  nachgewiesen  ist,  sehr  ver- 
einzelt Es  scheint  vielmehr,  als  ob  auch  beim  Menschen  die  Ein- 
schleppung des  Pilzes  durch  vegetabilische  Nahrungsstoffe  erfolgt. 
Brazola  fand  im  Zahnfleisch  von  Patienten  Haufen  des  Pilzes  auf 
Bruchstücken  von  Mauergerste  (Hordeum  muriaceum). 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Symptome,  den  Verlauf  und 
die  meist  ungünstige  Prognose  bei  Erkrankung  durch  Actinomyces 
bespricht  der  Vortragende  die  Therapie  und  erwähnt  dabei,  dass 
günstige  Erfolge,  abgesehen  von  operativen  Eingriffen,  durch  Injek- 
tionen von  Ferrum  sulfuricum,  Tinctura  Jodi,  Karbolsäure  und 
Sublimat,  durch  Aetzungen  mit  Ghlorzink  und  durch  innerliche  An- 
wendung von  Kalium  jodatum  erzielt  wurden. 

In  prophylaktischer  Beziehung  empfiehlt  Schneidemühl,  die 
Ernährung  des  Viehes  mit  stacheligem  und  feuchtem  Futter  zu  ver- 
meiden, alle  aktinomykotisch  erkrankten  Organe  von  Schlachtthieren 
zu  vernichten  und  der  Mundpflege  die  grösstmögliche  Sorgfalt  zu 
widmen.  Kubier  (Oldenburg). 

Langenbneli ,  Carl,  Der  Leberechinococcus  und  seine 
Chi rurgie.  gr.  8.  169  p.  mit  19  Abbild,  im  Texte.  Stuttgart  1890. 
Der  Schwerpunkt  des  Buches  liegt  in  der  Therapie,  welche  na- 
türlich fast  nur  chirurgisch  sein  kann.  Auf  fast  100  Seiten  sind  die 
verschiedenen  Methoden  mit  einer  Ausführlichkeit  und  Sorgfalt  be- 
sprochen, welche  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  Wer  den  Umfang 
der  Echinococcus-Litteratur  kennt,  wird  sich  nicht  wundem,  dass 
dem  Autor  Manches  entgangen  ist  Ref.  selbst  befasste  sich  seit  10 
Jahren  mit  dieser  Spezialität  und  zählt  ausser  mehr  als  tausend 
Joumalaufsätzen ,  unter  anderen  gegen  130  deutsche  Dissertationen 
^d  70  Pariser  Thesen,  dazu  eine  Anzahl  von  Monographieen. 

Die  Naturgeschichte  des  E.  ist  nach  R.  Leuckart  in  bün- 
diger Weise  dargestdlt.    Die  geographische  Verbreitung  ist  ziemlich 
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erschöpfend  behandelt,  nur  die  Monographie  yon  John  Davies 
Thomas  (Adelaide  1883)  ist  dem  Verfl  entgangen.  Ans  dieser 
hätte  er  entnehmen  können,  dass  das  Vorwiegen  des  $  Geschlechtes 
für  grosse  Bezirke,  z.  B.  Victoria,  keine  Oeltong  hat  Die  unter 
Mos  ler's  Einfluss  entstandenen  Arbeiten  Ober  Neuvorpommem  halt» 
volle  BerflcksichUgung  verdient 

Bezüglich  des  Vorkommens  des  K  im  menschiidien  Körper 
w&re  die  Statistik  von  John  Davies  Thomas  mit  1897  F&llcs 
zu  benutzen  gewesen,  femer  die  stattlichen  Th^ses  von  Marguet, 
Oangolphe,  Masseron,  Hearn,  Dardel,  welche  Autoren 
Ar  die  Hydatiden  der  Muskeln,  Knochen,  des  Bauchfells,  der  Lunges, 
der  SchilddrQse  viel  grössere  Zahlen  angeben. 

Das  Kapitel  über  die  klinischen  Erscheinungen  ist  vortrefiBich 
bearbeitet  Seit  Fr  er  ich  s  wird  kaum  etwas  Besseres  hierüber  ge- 
schrieben worden  sein.  — 

Zum  Schluss  einige  kleine  Bemerkungen  über  das  Naturhiatorische 
und  Litterarische. 

Pag.  3  wird  Felis  concolor  als  Wirth  der  Taenia  Echi- 
nococcus genannt  Es  soll  wohl  die  Taenia  oligarthros  ge- 
meint sein,  die  bei  Linstow  erw&hnt  ist  —  Bö  11  (p.  4)  hat  nicht 
1752,  sondern  1852  die  fragliche  Taenia  beschrieben. 

Warum  sich  der  Verf.  mit  der  unbedeutenden  Arbeit  von  Döring 
so  viel  abgibt  und  dieselbe  sogar  stellenweise  kopirt,  ist  dem  Ref. 
nicht  erfindlich.  Die  wichtigen  Studien  Küchenmeister's  (Bohlfs 
Archiv  III)  w&ren  doch  unendlich  bessere  Bezugsquellen  gewesen. 
Die  auf  p.  8  gegebene  Darstellung  ist  etwas  verworren.  Dass  L  i  v  o  i  s 
schon  800  Fälle  von  £.  gesehen  habe,  konnte  Bef.  in  dessen  Schrift 
nicht  finden. 

Zu  p.  101  bemerkt  Ref.,  dass  der  Fall  Ferrings  von  £.  der 
Nebenniere  kein  multiloculftrer  war.  Dass  die  in  der  Dissertation 
von  Lehmann  (München  1889  praeside  Bollinger)  angeführte, 
relativ  glücklich  verlaufene  Operation  eines  K  multilocularis 
übersehen  wurde,  wollen  wir  dem  fieissigen  Verf.  nicht  hoch  anrechnen. 

Ein  bibliographischer  Index  wäre  sehr  zu  wünschen,  ebenso  ein 
alphabetisches  Sachregister.  J.  Gh.  Huber  (M^nmingen). 

May,   Walter,    Die  Rohrzuckerkulturen  auf   Java  und 
ihre    Gefährdung   durch    die  Serehkrankheit.     (Bo- 
tanische Zeitung.  1891.  No.  1.  p.  10—15.) 
Nach  dem  Verf.  würde  die  Zuckerrohrkultur   auf  Java  wahr- 
scheinlich in  bedeutendem  Umfange  auch  auf  die  bisher  dafür  nicht 
in    Anspruch   genommenen  Theile   der  Landes   ausgedehnt  worden 
sein,   hätte  sich  nicht    die    mit  dem  javanischen    Worte  „Sereh'' 
bezeichnete   Krankheit  eingestellt,    deren  erste    Spuren  1879  oder 
1888  aufgefunden  wurden.     Die  Krankheit   hat  in  den  letzten   5 
Jahren  in  beunruhigender  Weise  zugenommen.     Vom   Westen  (der 
Residentschaft  Cheribon)  hat  sich  die  Serehkrankheit  schnell  bis  zur 
ftussersten  Ostspitze  der  Insel  verbreitet,  nur  hie  und  da  dnzelne 
Striche  überspringend.    In  Mitteljava  hat  sich  durch  sie  die  Zucker- 
rohrproduküon    1888  um    annähernd   ^    der   Ernte,    1889   um    \ 
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der  Ernte  von  1887  Yermindert  (was  einen  Werthverlost  von  2| 
bis  5  Millionen  hoU.  Gniden  gleichkommt).  In  Westjava  bat  sich 
1889  die  Krankheit  etwas  yermindert. 

Die  Krankheit  äussert  sich  zunächst  darin,  dass  die  Internodien 
kurz,  die  Blätter  dicht  an  einander  gedrängt  bleiben.  Es  werden  zahl- 
reiche Saftwurzeln  und  oberirdische  Seitentriebe  gebildet,  im  ärgsten 
Stadium  wird  überhaupt  kein  Rohr,  sondern  es  werden  nur  Blätter  her- 
vorgebracht Gewisse  Gewebepartieen  des  Stockes  werden  stark  gerOthet 
Stecklinge^  aus  solchen  Pflanzen  geschnitten,  zeigen  bei  Auspflanzung 
vermehrte  ROthung  und  verrotten  schliesslich.  Ein  niedriger  Zucker- 
gehalt und  eine  geringe  Qualität  des  Saftes  sind  die  Folgen  der  Sereh- 
krankheit,  von  der  man  die  Ursache  noch  nicht  genau  kennt  Die 
einen  betrachten  Nematoden,  andere  Bakterien  als  die  Urheber  der 
Krankheit;  sekundär  werden  die  Pflanzen  von  zahlreichen  thierischen 
und  pflanzlichen  Schmarotzern  befallen.  Auf  dem  im  Februar  1889  in 
Samarang  abgehaltenen  Kongress  der  Zuckerinteressenten  Javas  hatte 
man  beschlossen,  einen  europäischen  Pflanzenpathologen  zur  Unter- 
SQchung  der  Serehkrankheit  kommen  zu  lassen ;  da  indessen  anstatt 
der  für  nöthig  befundenen  Summe  von  20000  Gulden  nur  13600 
Golden  einkamen,  wurde  der  Plan  aufgegeben.  Die  Versuche,  die 
Krankheit  durch  Einführung  anderer  Zuckerrohrvarietäten  zu  besei- 
tigen, sind  bisher  misslungen.  Ludwig  (Greiz). 

lellerman,  W.  A.,  and  Swlngle,  W.  T.^  Preliminary  report 
on  smut  in  oats.  (Experiment  Station  of  the  Kansas  State Agri- 
coltural  College,  Manhattan,  K.  Bulletin  No.  8.  October  1889.  Topeka 
1889.  p.  91—104.  PL  I— IV.) 

,  Preliminary  experiments  with   fungicides    for 

Btinking  smut  of  wheat    (1.  c.  Bull.  No.  12.  August  1890. 
Topeka  1890.  p.  27-50.  P.  I.) 

,  Report  on  the  loose  smoots   of  cereals.    (Second 

Annual  Report  of  the  Exp.-Station,  Kansas  State  Agr.  Coli.  Man- 
hattan, K.  For  the  Year  1889.  Topeka  1890.  p.  213—288.  PI. 
I-K.) 
Die  besonders  für  den  Landwirth  wichtigen  Abhandlungen  be- 
schäftigen sich  eingehend  mit  den  amerikanischen  Brandkrankheiten 
der  Getreidearten,  ihrer  Verbreitung,  der  Entwickelung  ihrer  Urheber- 
pilze und  ihrer  Bekämpfung. 

Die  in  Amerika  yerbreiteten  Brandpilze  der  Cerealien  sind  haupt- 
sächlich: 

Ustilago    Ayenae   (Pars.)   Jensen,    „Oat  Smut",   der    1888/89  um 
Manhattan   11  ^/^   ^/o   der    Haferemte    zunichte    machte   und   einen 
Schaden  von  jährl.  fiber  eine  Million  Dollar  im  Staate  yemrsachte. 
Ton  ihm  wird  eine  neue  Varietät  UstilagoAvenae   var.  laevis 
Kelle rm.  et  Sw.  beaohrieben. 
—  Hordei  (Pers.)  Kell  er  m.  et  Sw.,  „the  covered  Barley  Smut*', 
"-  Tritioi  (Pers.)  J'ensen,  „the  looae  Smnt  of  Wheat", 
--  nnda  (Jensen)  Kell  er  m.  et  Sw.,  „the  naked  Barley  Smnt", 
^d  ausser  diesen  Äxten  von  Flugbrand  noch  zwei  Arten  von  Schmier- 
bnmd,  Tilletia   foetens  (B.  et  G.)    Trelease  und    Tilletia 
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Tritici  (Bjerk.)  Winter,  die  häufig  die  Hälfte  oder  drei  Viertd 
der  Ernte  yemichten. 

Meist  wird  der  Brandkrankheit  vorgebeugt,  wenn  man  die  Saat- 
kömer  15  Minuten  in  Wasser  von  132^  F.  einweicht. 

Zu  den  natürlichen  Feinden  der  Brandpilze,  insonderheit  des 
Haferbrandes,  die  jedoch  von  geringer  praktischer  Bedeutung  sind, 
gehören  von  Pilzen: 

Fusarium  Ustilaginis  n.  sp.  („the  white  Mould'O«  Macro- 
sporium  n.  sp.  („the  black  Mould^^)  und  eine  Bakterienart  („Blight, 
Bacterial  Disease^'),  von  Insekten  Phalacrus  sp.  (PL  politus 
oder    penicillatus)  und  Brachytarsus    variegatus   Say. 

Ludwig  (Grdz). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
iungshenimüng  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Beln^  6^.,  Zur  Asepsis  bei  Laparotomieen.  (Centralbl.  f. 
Gynäkologie.  1890.  No.  9.) 

Verf.,  Direktor  der  geburtshOlflich  -  gynäkologischen  Klinik  zu 
Kiew,  beobachtete  unter  den  Todesfällen,  die  nach  Laparotomieen 
eintraten,  zwei,  die  möglicherweise  nach  Karbolvergiftung,  und  einen, 
der  vielleicht  nach  Sublimatintoxikation  eingetreten  war.  Er  wurde 
daher  seit  1887  in  der  Anwendung  der  Antiseptik  vorsichtiger,  als 
früher  und  wendet  seit  Winter  1888  eine  möglichst  strenge  Aseptik 
an.  Er  hat  einen  eigens  für  Laparotomieen  bestimmten  Operations- 
saal, dessen  Wände  mit  weisser  Oelfarbe  angestrichen  sind,  und  der 
mit  Warmwasserheizung,  guter  Ventilation  und  reichlicher  Zufuhr 
von  warmem  und  kaltem  Wasser  versehen  ist  Abends  vor  jeder 
Operation  wird  die  innere  Oberfläche  desselben  und  die  Möbel  ab- 
gebraust Instrumente,  Verbandstoffe,  Wäsche,  Operationskleider, 
Ligaturen  etc.  werden  mit  feuchter  bezw.  trockener  Hitze  sterilisirt 
Die  Hände  des  Operateurs  und  der  Assistenten,  sowie  die  Bauch- 
decken  der  zu  Operirenden  werden  nach  Fürbringer  desinfizirt. 
Die  Schwämme  werden  ausgekocht  Von  den  60  nach  dieser  Me- 
thode ausgeführten  Laparotomieen  endete  eine  «==  1,6  ^/o  tödtlich, 
in  Folge  von  Kothperitonitis  nach  ungeheilter  Darmwunde  (es  hatte 
sich  um  Resektion  eines  Gystocarcinoms  gehandelt,  wobei  die  Dann- 
wand eingerissen  war).  Unter  den  57  geheilten  Operirten  war  die 
höchste  Temperatur  nach  der  Operation  bis  37  ^  bei  5,  37,6  bei  26, 
38  bei  46,  mehr  als  38  <^  nur  bei  11  Operirten.  Es  stellten  sich 
keinerlei  lokale  Störungen  ein,  und  das  Allgemeinbefinden  war  im 
Ganzen  besser,  als  nach  den  antiseptischen  Laparotomieen. 

Unter  Leitung  von  Janowsky  stellte  Pisse msky  bakterio- 
logische Untersuchungen  der  Ligaturen,  Schwämme,  Verbandstoffe  etc. 
kurz  vor  bezw.  nach  der  Operation  an,  aus  denen  sich  ei^ab,  „dass 
die  ganze  Umgebung  der  Wunde  in  den  von  R  operirten  Fällen 
meistentheils  ganz  steril  war,  auch  das  8 — 9  Tage  nach  der  Ope- 
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ration  untersachte  Verbandmaterial  erwies  sich  als  steril^  Die  Unter- 
suchangen  Pissemsky's  werden  detaiUirt  veröffentlicht  werden. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Bnumery  C,  Ueber  Gatgutinfektion.   (Beiträge  zur  klinischen 
Chirurgie.  Band  VI.  Heft  1.  S.  98—194.) 
VerC  gibt  eine  höchst  lesenswerthe  Zusammenstellung  der  bisher 
pubMrten  Fälle  von  Gatgutinfektion,  die  er  zugleich  einer  ruhigen 
nod  sachgemässen  Kritik  unterzieht  und  die  ihn ,  wie  gleich  vorweg 
bemerkt  sein  mag,   zu  der  Deberzeugung  gebracht  haben,  dass  zur 
Zeit  eine  Verbannung  des  Gatgut  zu  Gunsten  der  vorgeschlagenen 
Ersatzmittel  wohl  einer  Vereinfachung  des  antiseptischen  Apparates, 
aber  gewiss  keinem  Fortschritt  in  der  Antiseptik    gleichbedeutend 
wäre.    Sehr  dankenswerth  ist  die  genaue  Beschreibung  des  Bohma- 
materials  und  der  verschiedenen  Arten  der  Präparation  und  Konser- 
viruBg  des  Gatgut,  die  Verf.  seiner  Abhandlung  vorausschickt,    und 
die  im  Originale  nachgelesen  zu  werden  verdienen.     Lister^s  Kar- 
bolöl-,  L  i  8 1  e  r  's  Ghromsäure-,  K  o  c  h  e  r  's  Juniperusöl-,  B  o  u  x'  Terpen- 
tinöl-, KümmeTs  Sublimatcatgut,  sowie  einige  kombinirte  Desin- 
fektionsmethoden des  Gatgut,  namentlich  die  von  Zweifel,  Braatz 
and  Reverdin,  werden  eingehend. beschrieben;   dann  bespricht  B. 
die  mit  Gatgut  gemachten   klinischen  Erfahrungen.     Um  möglichst 
reiches  Material  zu  bekommen,   wandte  sich  Verf.  an  verschiedene 
Gyn&kologen,  Ghirurgen,  Krankenhausdirektoren  und  Privatärzte  mit 
der  Bitte,  ihm  ihre  mit  dem  Unterbindungsmaterial,  speziell  der  Gat- 
gntligatur  gemachten  Erfahrungen  mitzutheilen.    1881  veröffentlichte 
Kocher  zuerst  einen  Fall  von  Strumaexstirpation ,  der  an  akuter 
Sepsis  zu  Grunde  ging,  angeblich  in  Folge  der  Zersetzung .  des  Kar- 
bolöls, in  welchem  das  Gatgut  aufbewahrt  war.     1888  sah  Kocher 
wahrend  eines  Zeitraumes  von  7  Wochen  unter   31  grossen  Opera- 
tionen 22  Fälle  zweifelloser,  zum  Theil  sehr  schwerer  Infektionen, 
die  er  nur  auf  das  verwendete  Juniperusöl   bezw.  Sublimat-Gatgut 
zurückführen  zu  müssen  glaubte.     1879  sah  Zweifel  in  Erlangen 
&m  zwölften  Tage  nach  der  Operation  einer  kleinen   Scheidenfistel 
P;ämie  eintreten,  welche  tödtlich  endete.    In  dem  verwendeten  Gat- 
gut fand  sich  Bakterienvegetation.     Volk  mann  theilte  1877  zwei 
Fälle  von  Milzbrandkarbunkel  nach  Gatgutnähten  mit.     Mosetig- 
Uoorhof   sah    1887   nach  der  Naht   mit    Karbolcatgut   schwere 
SiteroDg,  1888  tödtliche  Peritonitis  in  je  einem  Falle.    Schede  da- 
gegen sah   wohl  zuweilen  bei  Verwendung  von   Gatgut  von  jedem 
SUchkanal  ans  Entzündung  und  Eiterung  sich    verbreiten,  jedoch 
nicht  öfter,  als  bei  Verwendung  von  Seide ,  auch  fielen  die  von  ihm 
b&ufig  gemachten    Kulturversuche   mit  soeben  verwendetem  Gatgut 
uegativ  aus.    Schede  spricht  sich  daher  unzweideutig  dahin  aus: 
nKurz  ich  glaube  von  der  ganzen  Gatgutinfektion  kein  Wort,  ehe  mir 
bewiesen  wird,  dass  sorgfältig  präparirtes  Gatgut  —  ich  beziehe  mir 
das  Rohmaterial   und  besorge  mir  die  Präparation  selber  —    noch 
keimfähige  Mikroorganismen  enth&lt.^^      Ganz  ähnlich  sprechen  sich 
^appeler  in  Münsterlingen,  Socin  in  Basel,   Neuber  in  Kiel, 
v^erny,     Bruns    in    Tübingen,     Biedinger    in    Würzburg, 
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LoBsen  in  Heidelberg,  Thiersch  in  Leipzig,  Stelzner  io 
Dresden,  Schinzinger  in  Freibarg,  Ltteke  in  Strassborg,  Mi- 
kulitsch  in  Krakao,  ▼.  Bergmann  in  Berlin,  Breisky  in  Wien 
aus.  Alle  bereiten  ihr  Gatgut  selber  und  keiner  derselben  weiss  von 
schlechten  Erfahrungen  Mittheilung  zu  niachen.  Haft  er  in  Franeo- 
felt  sah  1879  bei  einer  Wöchnerin  tödtiiche  Sq;mis,  welche  er  auf 
ein  aus  Schaffhausen  bezogenes  Earbolcatgut  zurQckffihrea 
musste.  Seitdem  prftparirt  er  das  Gatgut  selbst  und  hat  nie  wieder 
etwas  Unangenehmes  darnach  erlebt.  Auch  die  Mittheilungen  Yon 
Wiesmann  in  Herisau,  v.  Moudach  in  SchafFhausen,  v.  Muralt 
und  Wyder  in  Zürich,  Fritzsche  inGlams,  6arr6  in  Tfibingep, 
Hoffmeier  in  Berlin  hatten  sehr  zufriedenstellende  Resultate  mit 
dem  Gatgut  und  erlebten  niemals  schwere  Wundinfektionen  nach 
Verwendung  desselben.  —  Des  weiteren  geht  Verl  dazu  über,  die 
Erfahrungen  der  Züricher  Krönlein'schen  Elinik  mitznüieiien. 
Weder  mit  dem  Karbolölcatgut ,  welches  in  den  Jahren  1881—84, 
noch  mit  dem  Sublimatcatgut,  welches  seitdem  ausschliesslich  ver- 
wendet wurde,  wurden  Beobachtungen  gemacht,  welche  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  darauf  hingewiesen  hätten,  dass  eine  Wimdin* 
fektion  durch  Gatgut  yeranlasst  worden  sei.  Zur  Erhärtung  dieses 
Urtheils  gibt  B.  eine  Zusammenstelhmg  grösserer  Operationen,  aus 
den  Jahren  1885—1888,  mit  genauen  Notizen  über  den  Wundver- 
lauf. Von  74  Hemiotomieen  verliefen  9  tödtlieh.  Der  Grund  war 
Kollaps,  Delirium  tremens,  Pneumonie,  Perforationsperitonitis,  Kollaps, 
Magenkrebs,  Blutung  aus  eingerissenen  Netzgefftssen,  Darmperforation, 
Collaps  in  je  einem  Falle;  niemals  fand  sich  bei  der  Obduktion  eise 
irgend  nennenswerthe  Eiterung  in  der  Nähe  der  Gatgntnähte.  50 
Kropfoperationen  verliefen  ganz  oder  fast  gänzlich  fieberfrei.  Von 
26  Laparotomieen  endeten  4  tödtlieh.  Der  Grund  war  Krebs  in  einem, 
Kollaps  in  den  drei  andern  Fällen;  aber  auch  in  diesen  wie  in  sämmt- 
lichen  übrigen  Fällen  war  die  Wunde  reaktionslos  geblieben.  B.  ar- 
theilt daher:  „Dem  verwendeten  Gatgut  fUlt  weder  Infektion  noch 
Nachblutung  zur  Last^'. 

B.  stellt  nun  39  Fälle  von  Kaiserschnitten  aus  der  Litterator 
zusammen,  unter  denen  sich  5  tödtiiche  befinden.  Der  Tod  erfolgte 
an  Septikämie  nach  Endometritis,  an  Dysenterie,  an  PerforatioDfl- 
Peritonitis,  an  Peritonitis  nach  Uteruscarcinom ,  an  allgemeiner  Peri- 
tonitis; doch  konnte  in  keinem  dieser  39  Fälle  die  Anwendung  von 
Gatgut  zur  Uterusnaht  als  die  Quelle  einer  Infektion  nachgewieseo 
werden. 

Was  nun  die  wenigen  zweifellosen  Fälle  von  Catgutinfektion  be- 
trifft, welche  bei  genauer  Kritik  übrig  bleiben,  so  sind  dieselboi 
sämmtlich  durch  Karbolölcatgut  veranlasst  worden.  Mit  dem  Subli- 
matcatgut hat  ausser  Kocher  Niemand  ungünstige  Erfahrungen  ge- 
macht 

Verf.  gibt  dann  noch  eine  Reihe  dankensvrerther  Notizen  über  die  Re- 
sorbirbarkeit  und  Qualität  verschiedener  Gatgutpräparate.  Ein  wesen^ 
lieber  Unterschied  in  der  Resorptionszeit  der  verschiedenen  Gatgutpräpa- 
rate trat  bei  seinen  Versuchen  nicht  zu  Tage.  Uebereinstimmend  mit 
B  r  u  n  8  und  L  e  s  s  e  r  fand  er  eine  bedeutende  Beschleunigung  des  AoflO- 
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(nngsproMBseB  aller  Präparate  bei  Eiterung.  Die  Prüfong  der  Qualität 
lalim  er  in  der  Weise  vor,  daas  er  durch  Auhäogen  von  Gewichten 
ind  durch  Zug  Yermittelst  eines  Federdynamometers  die  Grenze  der 
L>diDbarkeit  bei  den  verschiedenen  Präparaten  bestimmte.  Es  ergab 
»ch  eine,  wenn  auch  nicht  erhebliche,  so  doch  deutliche  Yermin- 
lerung  der  Resistenz  sämmtlicher  präparirter  Gatgutsorten  gegenüber 
lern  Rohcatgut  Unter  den  einzelnen  Präparaten  selbst,  ertrugen  die 
^rösste  Belastung  das  Chromsäure-  und  Rererdin'sche  Catgut 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Resultate  der  bakteriologischen 
Dotearsuchungen  des  Gatgut.  Hall  wachs  sah  1879  in  den  Spalten 
dickerer  Gatgutsorten  Stäbchen,  Zellen  und  Trümmer  von  solchen,  die 
er  als  pflanzliche  Gebilde  ansprechen  zu  sollen  glaubte.  Tayel 
fand  das  Juniperuscatgut,  Roux  und  Garr6  das  Terpentinölcatgut 
durchweg  steril  Reverdin  dagegen  konnte  im  Juniperuscatgut 
Bakterien  nachweisen,  als  den  Staphylococcus  aureus,  die 
Sarcina  lutea,  den  Bacillus  megaterium,  Bacillus  sub- 
til! s  u,  s.  w.  Benckisser  infizirte  kleine  rohe  Gatgutftden  mit 
Rränkalturen  der  Eiterstaphylokokken  und  desinfizirte  sie  dann  auf 
die  Terschiedenen  Arten.  Unter  20  mit  Juniperusöl  in  der  vorge- 
schriebenen Weise  infizirten  Fäden  ergab  sich  doch  ein  Mal  eine 
Kultor  der  betrefiienden  Staphylokokken.  Thomson  und  Schede 
fanden  niemals  Mikroorganismen  im  Gatgut. 

Die  Untersuchungen,  welche  B.  selbst  anstellte,  hatten  folgendes 
Resultat  Die  mit  25  verschiedenen  Proben  von  Sublimatcatgiit  an- 
gelegten Kulturen  (etwa  300)  blieben  sämmtlich  steril  Von  zwölf 
Proben  Karbolcatgüt  zeigten  die  Kulturen  bei  sieben,  von  sieben 
Proben  Ghromsäurecatgut  bei  vier,  endlich  von  acht  Proben  Juniperus- 
ölcatgut  bei  dreien  derselben  deutliches  Wachsthum.  Es  gelang  B. 
ans  diesen  Kulturen  einen  Bacillus  reinzuzüchten,  welcher  dreimal 
so  lang  als  breit  war,  Eigenbewegung  zeigte,  Sporen  bildete  und  die 
Gelatine  verflflssigte.  Derselbe  wuchs  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
aitf  allen  gebräuchlichen  Nährböden  und  färbte  sich  leicht  mit  Anilin- 
farben. B.  hält  ihn  fQr  einen  Kartoflfelbacillus ,  der  bei  Thierver- 
suchen  kaum  pathogen  war  und  jedenfalls  keine  Eiterung  erzeugte. 
B.  schliesst  dahw,  dass  dem  untersuchten,  nicht  steril  erfundenen 
Catgut  infektiöse  Eigenschaften  nicht  innewohnen. 

B.  ging  aber  noch  weiter.  Er  stellte  sich  Gutgut  dar  aus  den 
Därmen  von  Thieren,  welche  er  mit  Milzbrand  geimpft  hatte.  Durch 
Vervrendung  dieses  Gatguts  in  rohem  Zustande  konnte  er  Thiere  mit 
Milzbrand  infiziren,  das  mit  Sublimat  l^/oo»  ^^^^  ^^  mit  Karbolöl 
präparirte  Gatgut  dagegen  erwiesen  sich  im  Reagensglas  sowohl  wie 
im  thierischen  Körper  als  steril. 

Verl  schliesst  aus  seinen  Versuchen  mit  Recht,  „dass  wir  jedes 
Rohcatgut  durch  die  uns  gebotenen  Desinfektionsmittel  leicht  und 
sicher  aseptisch  zu  machen  im  Stande  sind'^  Als  beste  Präparations- 
weiee  empfiehlt  er:  „Das  Rohcatgut  wird  mit  Kaliseife  abgebürstet, 
dann  direkt  oder  nach  einem  halbstündigen  Aufenthalt  in  Aether 
12  Standen  in  wässerige  Sublimatlösung  1 :  1000  gelegt.  Konservirt 
in  Sublimat  1,0,  Alkohol  absol.  900,0,  Glycerin  100,a  Unmittelbar 
vor  dem  Gebrauch  nochmals  durch  wässerige  Sublimatlösung  zu  si^en«** 
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Zum  ScUqbs  Bdner  höchst  interessanteD  und  fleingen  Arbeit 
werden  die  Ersatzmittel  der  Gatgutligatur  —  Seide,  Leineozwim  — 
besprochen  und  der  Nachweis  gefQhrt,  dass  sie,  weil  nicht  resorbir- 
bar  und  reizend  gogenfiber  den  (Geweben,  dem  Gatgut  entadikden 
nachstehen.  M.  Kirchner  (HannoTer). 

Boer,   Ueber    die   Leistungsfähigkeit   mehrerer    che- 
mischer  Desinfektionsmittel    bei    einigen    fflr    den 
Menschen  pathogenen  Bakterien.   [Ans  dem  hygienischen 
Institut  zu  Berlin.]    (Zdtschrift  flir  Hygiene.    Bd.  IX.  Heft  3.) 
Boer  untersachte  Salzs&ure,  Natronlauge,  Schwefelsäure,  Am- 
moniak, Quecksilberoxycyanid,  Gt)ldchlorid,  l^bernitrat,  arsenigaaores 
Natron,  Karbolsäure,  KreoliD,  Lysol,  Malachitgrün  und  Methyiviolett 
auf    ihre    Leistungsfähigkeit    gegenüber   (sporenfirden)   Milzbrand-, 
Typhus-,  Diphtherie-,  Botzbacillen  und  Cholerabakterien  in  gewöhn- 
licher,  mit  Pepton   und  Kochsalz    zubereiteter   Binderbouillon    von 
schwach  alkalischer  Reaktion«    Geringe  Aenderungen  in  der  Beaktion 
der  Bouillon  beeinflussten  die  Untersuchungsergebnisse  meistens  we- 
sentlich. Dittrich  (Prag). 
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(Billings),  Büffelseuche  (Oreste-Armanni),  Mar- 
seille'sche  Schweinesenche  (Jobert,  Bietsch),  Frett- 
chenseuche  (Eberth). 

(Aus    der    hygienisch-bakteriologischen   Abtheilang   des   chemischen 
Laboratoriums  Fresenius  zu  Wiesbaden.) 

Von 

Dr.  Georg  Caneya 

in 

Genua. 

Ich  möchte  mir  im  Folgenden  erlauben,  die  Ergebnisse  von  ver- 
gleichenden bakteriologischen  Untersuchungen  über  die  verschiedenen, 
namentlich  in  der  letzten  Zeit  vielfach  erwähnten  Wild-  und  Haus- 
thierseuchen  mitzutheilen,  Untersuchungen,  die  ich  auf  Anregung  von 
Prof.  Hueppe  vor  mehr  als  zwei  Jahren  unternahm.  Trotzdem  die- 
selben nicht  völlig  abgeschlossen  sind  und  deshalb  keinen  Anspruch 
auf  YoUstftndigkeit  erheben  können,  glaube  ich  doch,  dass  das  bisher  Ge- 
fundene genfigendes  Interesse  bieten  dürfte,  um  eine  kurze  Publi- 
n.B4.  36 
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kation  zu  rechtfertigen.  Meine  Untersuchungen  erstreckten  sich  aaf 
folgende  mir  von  Prof.  Hueppe  liebenswürdiger  Weise  in  Reinkul- 
turen zur  Verfügung  gestellte  Bakterienarten :  Wildseuche,  Schweine- 
seuche (Schütz),  Kanindienseptikämie,  Rinderseuche  (aus  einer  von 
Prof.  Kitt  im  Jahre  1889  bei  München  beobachteten  Epidemie 
stammend),  Büflfelseuche  (sogen.  Mal  Barbone  dei  Buffali Oreste  Ar- 
manni),  dann  Kulturen  aus  einer  Epidemie  desPorcs  von  Marseille 
(Rietsch,  Jobert,  Martinaud),  Swineplague  (Billings),  Hog- 
Cholera  (Salmon),  Swinepest  (Sei an  der);  ausserdem  standoü 
mir  zur  Verfügung  Kulturen  von  einer  Rinderisrankheit  (Billings' 
Texasfieber?)  und  von  Frettchenseuche  (Eberth^.  Ich  möchte  gleich 
hier  erwähnen,  dass  Originalkulturen  von  Swineplague  von  Bill  in  gs 
von  zwei  verschiedenen  Sendungen  sich  immer  vollkommen  gleich 
verhielten,  wie  auch  von  Hog-Cholera  aus  zwei  verschiedenen  QueUen. 

Den  genannten  sämmtlichen  Mikroorganismen  kommt  die  gemein- 
schaftliche Eigenschaft  zu,  dass  sie  die  Gelatine  nicht  verflüssigen, 
keine  Endosporen  bilden,  nach  Gram  nicht,  aber  mit  einer  wftsserigen 
Methylenblaulösung  stärker  oder  schwächer  in  mehr  oder  weniger 
grosser  Anzahl  bipolar  sich  fixben  lassen.  Auf  der  anderen  Seite 
ergaben  sich  mancherlei  Unterschiede.  Selbst  wenn  wir  von  gewissen 
Einzelheiten ,  wie  der  grösseren  oder  geringeren  Länge  und  Breite 
der  mehr  oder  minder  regelmässigen  Form  der  Stäbchen,  sowie  ihrem 
Verhalten  in  Bouillon  als  zu  wenig  charakteristisch  absehen,  bleiben 
uns  immer  genügende  Unterscheidungsmerkmale. 

Die  BaJ^terien  der  sogenannten  hämorrhagischen  Septik&mie 
(Hueppe)  resp.  Wildseuche,  Kaninchenseptikämie,  Schweine-,  Rinder-, 
Büffelseuche  unterscheiden  sich  bekannüich  von  den  anderen  dadurch, 
dass  sie  nur  osdllirende,  passive  Bewegung  besitzen  und  dass  sie  auf  Ge- 
latine und  Agar  ein  langsameres  und  weniger  üppiges  Wachsthum,  abge- 
sehen von  sonstigen  Verschiedenheiten,  zeigen.  Auf  Kartoflfeln  von  den 
verschiedensten  Sorten,  neutral  oder  alkdisch,  mehr  oder  weniger  ge- 
kocht, gelang  es  mir  niemals,  sie  zu  züchten.  In  sterilisirter  Milch  ge- 
deihen sie  sehr  kümmerlich,  ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Aenderung 
in  dem  Aussehen  der  Flüssigkeit  zu  bewirken.  Kaninchen,  mit  kleinen 
Oesen  einer  Bouillonkultur  am  Ohr  geimpft,  sterben  binnen  1—3  Tagen. 
Von  besonders  heftiger  Wirkung  erwiesen  sich  Kulturen  von  Rinder- 
seuche und  von  Büffelseuche,  die  wir  der  Liebenswürdigkeit  von 
Prof.  Kitt  und  Prof.  Cantani  verdanken.  Kaninchen  mit  einer 
kleinen  Oese  von  den  Bouillonkulturen  subkutan  geimpft,  starben  in 
weniger  als  21  Stunden.  Nicht  so  heftig  wirkten  Kulturen  der  Ka- 
ninchenseptikämie und  Schweineseuche.  Lokale  Reaktion  habe  ich 
nie  oder  nur  sehr  unbedeutend  beobachten  können.  Bei  der  Obduk- 
tion fehlten  nie  die  trachealen  Hämorrhagieen,  die  sich  oft  bis  in  die 
Bronchien  erstreckten.  Milztumor  war  nie  vorhanden.  In  Blut- 
präparaten fanden  sich  immer  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Bakterien; 
einige  lag^  in  weissen  Blutkörperchen,  einige  anscheinend  auch  in 
den  rothen.  In  Gewebsschnitten  zeigten  sich  zerstreute  Bacillen 
innerhalb  der  Blutgefässe  und  Oewebslücken ,  bei  der  Büffelseoche 
manchmal  ausnahmsweise  ausserdem  kleine  kapillare  Embolieen. 

In  einer  zweiten,  sich  von  der  eben  genannten  unterscheidenden 
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Gruppe,  die  aber  nach  den  bisherigen  Untersuchangen  nicht  so  auf- 
gefasst  werden  kann,  wie  Hueppe  die  oben  beschriebene  der  hä- 
morrhagischen Septikämie  auffasst,  lassen  sich  die  folgenden  Formen 
vereinigen:  Swineplagoe  (Billings),  £pid6mie  des  Porcs  von  Mar- 
seille (Rietsch,  Jobert  und  Martinaad),  die  neue  Rinderkrank- 
heit (Billings)  und  die  Frettchenseuche  (Eberth).  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  der  vorherigen  Gruppe  zun&chst  betreffs  ihrer 
aktiven  Beweglichkeit  von  der  Swinepest  (Seiander)  und  von 
Hog-Cholera  (Salmon)  dadurch,  dass  sie,  obwohl  ziemlich  lebhaft, 
doch  erheblich  weniger  beweglich  sind,  als  jene.  Das  Wachsthum 
auf  Gelatine  erfolgt  viel  schneller,  als  bei  den  der  hämorrhagischen 
Septikämie  und  erinnert  lebhaft  an  die  dem  Typhusbacillus  nahe 
verwandten  B.  neapolitanum  (Emmerich),  B.  coli  com- 
mune, B.  pyogenes  foetidum  (Passet),  Hueppe's  B. 
(Gholerinefall  von  Frankfurt)  etc.  Auch  auf  Agar  gedeihen  sie  viel 
üppiger  mit  Gasbildung  und  der  Impfstrich  bat  ein  ganz  anderes 
Aussehen,  als  bei  der  Wildseuche.  Auf  Kartoffeln  bilden  sie  einen 
ziemlich  dicken  Belag,  doch  finden  hier  einzelne  Differenzen  in  der 
Farbe  unter  einander  statt.  Die  Milch  bringen  sie  bei  Bruttempa- 
ratur  von  37 ^  in  zwei  Tagen  unter  Säurebildung  zur  Gerinnung,  ohne 
dieselbe  nachträglich  zu  lösen.  Weisse  erwachsene  Mäuse,  subkutan 
mit  Marseille' sehen  Bakterien  geimpft,  gingen  nicht  zu  Grunde, 
zeigten  aber  an  der  Impfstelle  einen  grossen  Abscess,  mit  dickem 
Eiter  erfüllt,  in  dem  spärliche  Bacillen  vorhanden  waren.  Im  Blute 
fanden  sich  bei  direkter  mikroskopischer  Untersuchung  keine  Bacillen, 
indessen  Hessen  sich  solche  durch  Kulturen  nachweisen.  In  den  Ge- 
websschnitten  von  einer  jungen  Maus  zeigten  sich  die  Mikroorganismen 
nicht  zerstreut  liegend,  sondern  nur  embolieenweise  in  den  kleinen 
Kapillaren.  Subkutane  Impfungen  von  Swineplague  (Billings), 
Frettchenseuche,  Rinderseuche  (Billings)  in  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen, weisse  Ratten  und  Mäuse  ergaben  nur  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  lokale  Erscheinungen.  Fütterungsversuche, 
insbesonders  mit  den  Billings'schen  Bakterien  blieben  stets  erfolglos. 
Als  eine  dritte  Gruppe  möchte  ich  Hog-Cholera  (Salmon)  und 
Swinepest  (S  e  1  a  n  d  e  r)  hinstellen.  Während  diese  durch  verschiedene 
gemeinschaftliche  Merkmale  von  den  vorher  erwähnten  sich  unter- 
scheiden, weichen  sie  doch  auch  in  manchen  Punkten  von  einander 
ab.  Zunächst  sind  sie  lebhafter  beweglich,  als  die  vorigen.  Ihr 
Wachsthum  auf  Gelatine  ist,  was  Ueppigkeit,  Farbe,  Regelmässigkeit 
betrifft ,  sehr  verschieden  von  dem  der  Wildseuche  resp.  hämor- 
ragischen  Septikämie,  insofern  als  sie  üppiger,  schneller,  regelmässiger 
gedeihen.  Die  Kolonieen  zeigen  unter  schwacher  Yergrösserung  eine 
gelbliche,  braune  Farbe,  die  den  anderen  fehlt  Ausserdem  erinnern 
sie  durchaus  nicht  an  typhusähnliche  Arten.  Auch  auf  Agar  wachsen 
sie  gut,  üppig  in  Form  eines  weissen,  ziemlich  dicken  Belags  ohne 
Gasbildung.  Auf  Kartoffeln  wachsen  die  Selander'schen  Bakte- 
rien wie  die  von  I^hus,  während  die  Salmon 'sehen  einen  ziem- 
lich regelmässigen,  dicken,  weisslichen  Belag  bilden.  Bemerkenswerth 
ist  das  Verhalten  beider  in  Milch;  dieselbe  wird  nach  zweiwöchent- 
lichem Aufenthalt  im  Brutofen  bei  37^  langsam  gelöst,  und  zwar  ohne 
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dass  vorher  Oerinniiiig  eintritt,  was  sonst  der  Fall  ist  Diese  eigah 
thOmliche  Erscheinang,  die  idi  f&r  ausserordentlich  charakteristBch 
halte  aod  die  bei  keinem  anderen  Mikroorganismns,  soweit  mir  bekiDDt, 
beschrieben  worden  ist,  habe  ich  in  zahlreichen  angestellten  Versocheo 
sich  immer  wiederholen  sehen.  Kaninchen  snbkatan  am  Ohr  mit 
kleioer  OeBe  von  Hog-Cholerabouillonknltnr  geimpft,  sterben  binoeD 
4—8  Tagen  ohne  lokale  Erscheinong  an  der  Impfstelle.  Tracheale 
Hämorrhagieen  und  Milztumor  sind  nicht  konstant  In  Blutstrich- 
prftparaten  finden  sich  nur  sehr  spärliche  Bakterien;  in  Geweber 
schnitten  liegen  sie  als  Embolieen  nur  in  den  kleinen  Eapillargeftsaen. 
Weisse  M&use  gehen  ebenfalls  innerhalb  4 — 8  Tagen  nach  der  sab- 
kutanen  Impfoog  zu  Grunde.  Auch  bei  M&usen  befinden  sich  die 
Bakterien  in  Gewebsschnitten  embolieenweise.  Anders  Yerhalten  sich 
die  Solan  der 'sehen.  Subkutane  Impfungen  blieben  bei  KanincheD 
erfolglos,  dagegen  gingen  weisse  Mftusse  innerhalb  6 — 8  Tagen  mit 
starken  lokalen  Erscheinungen  an  der  Impfstelle  zu  Grunde.  Die 
Untersuchung  von  Blut  und  Organen  auf  Bacillen  fiel  negatiy  aus. 

Was  nun  Oberhaupt  die  verschiedenen  Schweinesent^en  betrifft. 
so  tritt  aus  dem  Gesagten  deutlich  herror,  dass  Salmon's  Hog- 
Gholera  und  Bi Hing's  Swineplague  verschiedene  Krankheiten,  daä 
hingegen  Billings' Swineplague  und  die  Marseille'scheSchweine 
Seuche  von  Jobert  und  Riet  seh  höchstwahrscheinlich  identjscli 
sind;  dass  endlich  die  Sei  an  der 'sehen  Swinepestbakterien,  die 
übrigens  oflfenbar  der  Hog-Cholera  ziemlich  nahe  stehen,  eine  g^ 
sonderte  Stellung  einnehmen;  schliesslich,  dass  keine  der  genanoteD 
Schweineseuchen  mit  der  deutschen  Schweineseuche  von  Loeffler 
und  Scbfltz  zu  thun  haben.  Die  von  Hueppe  ausgesproeheoeo 
Ansichten  Ober  die  der  hAmorrfaagischen  Septikftmi^mppe  ai^ 
hörigen  Formen ,  d.  L  dass  sie  dne  identische  Gruppen  bilden,  sind 
schon  zu  vielseitig  angenommen  worden,  um  in  meinen  allerdings  m 
wenig  zahlreichen  Untersuchungen  eine  neue  Unterstützung  finden  zo 
müssen.  Zur  gleichen  Gruppe  gehören  sicherlich  auch  die  Büfö- 
seuchebakterien,  wie  sich  auch  im  selben  Sinne  Oreste  und  Ar- 
m  a  D  n  i  ausgesprochen  haben.  Ausschlaggebende  Merlanale  der  ▼(» 
mir  studirten  Formengruppen  unter  sich  sind  in  erster  Linie  das 
Verhalten  derselben  in  der  Milch,  dann  die  Beweglichkeit,  das  Wachs- 
thum  auf  Gelatine,  Agar  und  Eartoffdn.  Auch  dass  einige  tod 
ihnen  in  den  Geweben  entweder  in  zerstreuter  Weise  oder  embolieen- 
weise auftreten,  ist  sehr  bemerkenswerth.  In  der  Reihe  der  bekanntes 
mehr  oder  weniger  nathogenen  Bakterien  möchte  idi  gern  die  der 
zweiten  Gruppe  angehörigen,  d.  i.  die  Marseille' sehen,  die  tod 
Billin gs,  der  amerikanischen  Rinderseuche,  die  der  Frettcbeo- 
Seuche  neben  die  dem  Typhus  nahe  verwandten  Formen  B.  neapo- 
litanum,  coli  commune,  pyoffenes  foetidum  etc.  stdleo. 
Damit  haben  sie  folgende  Eigenschaften  gemein :  Die  BewegUcbk^^ 
das  typhusähnlicbe  Wachsthum  auf  Gelatine,  das  Wachsthnm  m 
Kartoflfeln  und  auf  Agar,  letzteres  begleitet  von  Gasblasenbilduog; 
die  Milchgerinnung  unter  S&urebildung.  Durch  meine  Thierexperi- 
mente,  die  allerdings  fast  nur  in  Form  von  subkutanen  Im^fÖDg^ 
unternommen  wurden,  gUiube  ich  die  Beobachtung  machen  zu  könoeo, 
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asmorrliagisehe    Septikfimie    Beweglich- 
(H  a  e  p  p  e)  keit 


Gelatine 


Kartoffeln        Milch         In  Geweben 


Nicht 


WildsBOche  (Hueppe) 
Schweineeeuche   (Schflts) 
Kanincbenaeptikämie 
ftindenenche  (K  i  1 1)  f  beweglich. 

Büilclseaehe  (O  r  e  s  t  e  >  A  r  •   | 
m  a  n  n  i) 


Seliweineseacbe  (Marseille, 
fiietsch) 

Swineplagne  (Billings) 

Ajoaer.  Rinderseuche  (Bil- 
lings) 

Prettchensencbe   (E  b  e  r  t  h) 


Eiog-Cholera  (Salmon) 
äwinepest  (8  e  1  a  n  d er) 


Weniger 
schnelleres    a.l 
fippig.    Wach- 
«en,  als  die  an-] 
deren   u.   ver- 
schieden, nicht  I 
'  tjrpbnaähiilich.'' 


Typhns&hnl. 
WacJistham. 


Wachsen 
nicht. 


Nicht  ver- 
Xodertes 

>  kfimmerl. 

Wachs- 

thum. 


Liegen  in 
I  Blntgefltosen  u. 
Gewebelficken 
serstrent 


Wachsen 
üppig. 


Sanier  Säu->  lieen 
I  rebildnng.  1 


Ka- 

Embo- 
nicht 
zerstreut    in 
Geweben. 


lebhaft 
beweglich. 


Üppiges  und 

schnelles 

>  Wacbsthum, 

aber  nicht 


Wächst   l?l!,T^p^^lKleine    Kapil- 
üppig.       !°°f./!!?:     laren-Embo- 


üppig. 
Wächst  w. 


I  tonisirung)  ^ 
t  ohne  vor- 


«uermco.    >  ;^7;3^'    gegangene 
typhus«inUch.J  ^TPnnsD  JQ^rf^n^g 


lieen ;  nicht 
serstrent  in 
Geweben. 


dass  wahrscheinlich  unter  ziemlich  gleichen  Bedingungen  die  Bakterien 
der  zweiten  Gruppe  am  schnellsten  an  Virulenz  einbüssen,  dann  käme 
die  Sei  ander 'sehe,  schliesslich  die  von  Salmon.  Am  besten 
scheinen  die  der  hämorrhagischen  Septikämie  ihre  Virulenz  zu  be- 
wahren. 

An  vorstehender  Tafel  werden  solche  Hauptdiflferenzen  und  die 
mögliche  Gruppirung  besser  ersichtlich. 

Frankfurt  a.  M.,  September  1890. 


üeber  die  Phosphorescenz  von  Qryllotalpa  vulgaris. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig 

in 

Greiz. 

Im  Herbst  des  vorigen  Jahres  beobachteten  zwei  meiner  Schüler 
(H.  Beutel  und  W.  Weitze)  an  einer  Maulwur&grylle  (um 
Greiz  ,,Wiesenkreb8'*  genannt)  einen  im  Dunkeln  mit  grflnlich-weissem 
Lichte  leuchtenden  Fleck,  der  nach  ihrer  Angabe  so  helles  Licht 
ausstrahlte,  dass  er  auch  bei  Tage  in  einer  dunklen  Zimmerecke, 
unter  einem  Tuche  etc.  wahrgenommen  werden  konnte.  Das  Thier 
wurde  in  einem  Glas  mit  Erde  gehalten  und  es  war  von  ihm  an 
halb  dunklem  Orte  nichts  als  die  unregelmässig  umgrenzte  unsymme- 
trisch an  der  rechten  Seite  des  Körpers  hinter  dem  Kopfe  gelegene 
hdlleachtende  Stelle    zu  sehen.     Die  Mittheilung  über    diese  Be- 
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obacbtung  wurde  mir  leider  erst  gemacht,  nachdem  das  Thier  ent- 
flohen war. 

In  seiner  Abhandlung  ,,Ueber  das  Leuchten  der  Thiere^\  Breslau 
1888,  in  welcher  eine  sehr  umfangreiche  Litteratur  über  thierische 
Phosphoresccnz  aufgeführt  wird,  hat  RudolfDittrich  die  Gryllo- 
talpa vulgaris  unter  den  Leuchtthieren  mit  einem  Fragezeichen 
notirt,  ohne  weitere  Quellenangabe.  Auf  meine  Anfrage  theilte  mir 
derselbe  kürzlich  mit,  dass  seine  Angabe  aus  Kirby  und  Spence, 
Einleitung  in  die  Entomologie,  Deutsche  Uebersetzung.  Stuttgart  1824 
entnommen  sei,  wo  sich  Bd.  IL  p.471  folgende  Stelle  findet:  „Dr.Sul- 
ton  vonNorwich  erzählt,  dass  zu  Ickleton  in  Cambridgeshire  eine 
Gryllotalpa  als  leuchtender  Irrwisch  niedergeschlagen  worden  sei/' 
Auch  G  de  Kerville  (Les  insects  phosphorescents)  führt  bei 
Gryllotalpa  nur  diese  Stelle  aus  Kirby  and  Spence  (An  Intro- 
duction  to  Entomology,  or  Elements  of  the  Natural  History  of  Insects. 
London.  7~«  ed.  1860.  p.  503.  Letter  XXV.  On  luminous  Insects)  an, 
mit  der  Bemerkung:  „Cette  assertion  doit  etre  compl^tement  erron^e.'' 

Die  im  Dunkeln  leuchtende  Stelle  des  bei  Greiz  gefundenen 
Exemplars  sah  bei  Tag  weisslich  aus.  Dieser  Umstand,  wie  auch 
das  unsymmetrische  einseitige  Auftreten  der  Phosphorescenz ,  lassen 
kaum  einen  Zweifel  übrig,  dass  das  Leuchten  durch  einen  photogenen 
Pilzparasiten  verursacht  wurde.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um 
einen  solchen  auch  bei  anderen  Thieren,  die  nur  gelegentlich  phosphores- 
Cent  gefunden  wurden,  so  bei  Gammarus  pulex,  Astacus  flu- 
viatilis,  Thyreophora  cynophila,  Chironomus  tendens 
(vgl.  Dittrich),  bei  Eidechseneiern  etc.  Auch  Placidus  Hein- 
rich, dessen  Werk  wohl  das  bedeutendste  über  organische  Phos- 
phorescenz ist  (Die  Phosphorescenz  der  Körper.  Nürnberg  1811— 
1820.  5  Abthlgn.),  das  aber  von  Dittrich  nicht  benutzt  wurde, 
führt  eine  Anzahl  solcher  Thiere  an. 

Hier  wären  neuere  Untersuchungen  erwünscht.  Auch  bei  den 
Süsswasserthieren,  deren  Phosphorescenz  als  eine  den  Thieren  eigen- 
thümliche  bisher  angenommen  worden  ist,  wie  beiCeratium  cor- 
nutum,  Cyclops  brevicornis  etc.,  dürften  neuere  Untersuch- 
ungen nöthig  sein,  nachdem  Giard  u.  A.  nachgewiesen  haben,  dass 
solche  Leuchtbakterien  bei  kleineren  Krebsen  des  Meeres  pathogen 
auftreten  können,  und  dass  auch  bei  Pholas  etc.  das  Leuchten  auf 
einer  Symbiose  mit  Photobakterien  beruht. 

Sind  die  Urheber  der  Phosphorescenz  unserer  Landthiere  und 
Süsswasserthiere  auch  Bakterien  oder  höhere  Pilze?  Gibt  es  flbe^ 
haupt  nichthalophile  Bakterien?  Beide  Fragen  harren  noch 
der  Beantwortung. 
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Neuere  Versuche  zur  Bekämpfting  der  Rübennematodeii. 

Von 

Geh.  Reg.-Ratb  Prof.  Dr.  Julias  EtUm, 

Director  des  landwirthsehaftHchen  Inatitnts  der  Universitilt  Halle  a.  8. 

Von  den  zur  Bekämpfang  der  RObennematoden    angewandten 
Methoden  hat  sich  die  auf  Grund  des  Studiums  der  Entwickelungs- 
geschichte  dieser  argen  Feinde  der  Zuckerrüben  von  mir  empfohlene 
Ansaat  von  Fangpflanzen  bis  jetzt  am  besten  bewährt.    Ich  ent- 
deckte zuerst,  dass  die  Embryonen  der  Nematoden  die  RQbeiiwurzel 
nicht,  wie  man  früher  glaubte,  von  aussen  ansaugen,  sondern  in  das 
Innere  der  Wurzel  eindringen.    Ich  stellte  gleichzeitig  fest,  dass  sie 
hier  nach   kurzer  Zeit  ihre  Wurmform  verlieren  und  flaschenförmig 
anschwellen.    In  diesem  Zustande  haben  sie  ihr  Bewegungsvermögen 
verloren,  bedürfen  aber  noch  vieler  Nahrung,  um  zum  geschlecht- 
lichen Thiere  sich  entwickeln  zu  können.   Wird  in  diesem  Zeitpunkte 
die  Nährpflanze  zerstört,  so  müssen  die  angeschwollenen  Larven  ab- 
sterben, da  sie  keine  neue  N&hrpflanze  aufsuchen  können.    Es  ist 
also   die  Aufgabe,    die  Würmer  durch    geeignete  Nähr- 
pflanzen gleichsam  einzufangen,  um  sie  dann  durch 
Zerstörung   derselben    mit   zu    vernichten.     Als    beste 
Fangpflanze  hat  sich  seiner  zarten  Wurzelbildung  wegen  der  Som- 
merrübsen bewährt.  Werden  vier  Fangpflanzensaaten  nach  einander 
während  eines  Jahres  angesäet  und  rechtzeitig  in  vorschriftsmässiger 
Weise  zerstört,  dann  sind  die  Nematoden  in  solchem  Grade  vermin- 
dert, dass  Aecker,  welche  bei  stärkster  Düngung  nur  60  Ctr.  oder 
noch  weniger  Zuckerrüben  pro  Morgen  trugen,  schon  im  nächsten 
Jahre  nach  Anwendung  der  Fangpflanzen  eine  Ernte  an  geputzten 
zackerreichen  Rüben  von  185  Ctr.  und  mehr  pro  Morgen  lieferten, 
wie  sie  dem  Ertrage  rübensicherer  Böden  der  betreffenden  Feldlage 
und  des  betreffenden  Jahrganges  entsprachen.    Durch  Nematoden 
extrem   rübenmüd    gemachte   Böden    erlangten    also 
plötzlich  mittelst  der  Fangpflanzenmethode  ihre  frü- 
here Ertragsfähigkeit  wieder.    Auch  wenn  mit  dem  dritten 
Jahre  die  Zuckerrüben  wiederkehrten,  war  ihr  Ertrag  ein  noch  sehr 
guter.  —  Durch  dieses  Bekämpfungsverfahren  werden  die  Nematoden 
äl>er  nicht  gänzlich  vernichtet  und  die  verbleibenden  Reste  geben 
um  so  mehr  Veranlassung  zu  neuer  Vermehrung,  als  die  sämmtlichen 
Halmgetreidearten  und  zahlreiche  Unkräuter  ebenfalls  zu  den  Nähr- 
pflanzen dieser  Schmarotzer  gehören  und  ihre  Entwickelung  in  hohem 
Maasse  begünstigen   können.     Es  ist  deshalb    erforderlich,    nach 
einem  Jahre  gründlicherer  Reinigung  auch  später  noch  das 
Niederhalten  der  Nematoden  durch  geeignete  Maassnahmen 
zu  bewirken.    Ein  Versuch,  dieses  Ziel  dadurch  zu  erreichen,  dass 
iu  die  Stoppeln  des  nach  den  Rüben  folgenden  Getreides  bald  nach 
der  Ernte  eine  Herbstfangpflanzensaat  ausgeführt  wurde,  führte  nicht 
sicher  zum  Ziel.    Der  Ausfall  des  Getreides  läuft  häufig  früher  auf, 
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als  der  RQbseD.  Zerstört  man  nun  erst,  wenn  die  Entwickelong  der 
Nematoden  den  geeignetsten  Zeitpunkt  in  den  Rübsenwurzeln  erracht 
hat,  dann  sind  diese  Schmarotzer  an  den  Wurzeln  des  Getreideau»- 
falles  schon  zu  weit  ausgebildet  und  fQhren  zu  einer  theflweben 
Vermehrung  derselben;  bricht  man  das  Feld  aber  froher  um,  dann 
ist  die  Rübsensaat  vergebens  ausgeführt  und  der  Effekt  za  gering. 
Ich  schlug  deshalb  einen  andern  Weg  ein,  indem  ich  yersachte,  den 
Zweck  durch  den  Anbau  des  Hanfes  zu  erreichen.  Dieser 
kann  noch  Ende  Mai  ges&et  werden,  es  ist  daher  möglich,  vor  seiner 
Aussaat  eine  Frühjahrsfangpflanzensaat  zu  zerstören.  Der  Hanf  ge- 
dieh auch  bei  diesem  Verfahren  vortrefflich,  und  als  nach  zweimaligem 
Hanfbau  im  dritten  Jahre  (1886)  Zuckerrüben  folgten,  ergaben  diese 
auf  der  einen,  zu  Hanf  mit  StaJlmist  gedüngten  Parzelle  210,93  Ctr 
pro  Morgen  bei  17,62  <^/o  Zucker  im  Saft,  und  auf  einer  andern, 
zu  Hanf  mit  künstlichen  Düngemitteln  gedüngten  Parzelle  182,59  Ctr 
bei  16,85  <^/o  Zucker  im  Saft.  —  Im  Jahre  1889  wurden  nach  zwei- 
maligen vortrefflichen  Hanfernten,  denen  im  Frühjahr  jeden  Jahres 
eine  Fangpflanzensaat  voranging,  220  Ctr  44  Pfd  Zuckerrüben  mit 
17,7  ^Iq  Zuckergehalt  gewonnen.  Es  ist  somit  in  der  That  möglich, 
durch  gelungene  Fangpflanzensaaten,  die  im  Frühjahr  dem  Hanf 
vorangehen,  die  Nematoden  in  solchem  Maasse  niederzu- 
halten, dass  normale  Rübenernten  gewonnen  werden 
können. 

Es  gelang  aber  bis  jetzt  nicht ,  eine  befriedigende  Verwerthung 
des  Hanfes  zu  erzielen.  Die  gewöhnlichen  Zubereitungsmethoden  des 
Hanfes  sind  in  dem  Grossbetriebe  der  Zuckerrübenwirthschaften  nicht 
durchführbar  und  werden  auch  hier  zu  kostspielig.  Die  Versuche, 
durch  Maschinen  ohne  vorheriges  Rösten  die  Bearbeitung  des  Hanfes 
auszuführen,  blieben  bisher  ohne  praktisch  verwerthbares  Resultat. 
Es  steht  jedoch,  wie  es  scheint,  die  Lösung  der  Frage  bevor.  Herr 
Max  Raabe  in  Gomenü  in  England  konstruirte  eine  Maschine, 
welche  zunächst  für  Ramä  bestimm^  auch  für  Bearbeitung  des  Hanfes 
benutzt  werden  kann.  Eine  dem  auf  unserm  Versuchsfelde  erbauten 
Hanf  entnommene  und  nach  Gomeral  gesandte  Probe  wurde  in  sehr 
befriedigender  Weise  entfasert.  Die  Maschine  zu  erlangen,  dürfte  aber 
erst  möglich  sein,  wenn  der  Erfinder  sein  Patent  verwerthet  haben 
wird.  Dann  wird  auch  der  Anbau  des  Hanfes  wieder  zurMitanwendung 
kommen  können  beim  Niederhalten  der  Nematoden.  Die  bisherigen 
ungünstigen  Erfahrungen  mit  dessen  Verwerthung  veranlassten  mich 
aber,  nach  weiteren  Pflanzen  zu  suchen,  welche  vor  ihrem  Anbau  eine 
Frühjahrsfangpflanzensaat  zulassen.  Zunächst  versuchte  ich  die 
Kultur  des  Spätleines.  Die  Qualität  des  hier  in  der  Provinz 
Sachsen  bei  Maisaat  gewonnenen  Leines  war  jedoch  nicht  befriedigend. 
Um  so  mehr  war  ich  erfreut,  als  ich  auf  einen  günstigeren  Ausweg 
durch  eine  im  Jahre  1889  gemachte  Erfahrung  aufmerksam  wurde. 
Ein  Stück  älterer  Luzerne  hatte  über  Winter  nicht  unerheblich  ge- 
litten, und  als  die  Hofl'nung,  es  möchte  sich  bei  günstiger  Frühjahrs- 
witterung wieder  erholen,  fehl  zu  gehen  schien,  entschloss  ich  mich 
zum  Umbruch  mit  DoppelpflQgen  und  brachte  am  16.  Mai  auf  dies 
Land  das  vom  Kartoffelsortiment   übrig   geliehene  Saatgut     Die 
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Kartoffeln  entwickelten  sich  gut  uud  ergaben  duicliöcliuittlich  pro 
Morgen  84,24  Ctr.  Die  Qualität  war  bei  den  frühen  wie  bei 
den  später  reifenden  Sorten  eine  ganz  befriedigende.  Dies  Re- 
sultat führte  mich  zu  dem  Gedanken:  Frühkartoffeln  als  Spät- 
kartoffeln zu  bauen,  d.  h.  Sorten  mit  kürzerer  Bntwicke- 
lungszeit  spät  auszulegen,  um  vorher  eine  Fangpflanzensaat 
zerstören  zu  können.  Ich  stellte  im  Jahre  1890  zur  Prüfung  dieser 
Idee  einen  Versuch  auf  einer  Fläche  Ton  8  Morgen  an.  Die  Fang- 
pflanzen wurden  am  25.  März  gesäet  und  am  16.  Mai  zerstört.  Das 
Auslegen  der  Kartoffeln  erfolgte  am  22.  Mai  auf  eben  geeggtem 
Lande  mit  dem  Spaten.  Darauf  ward  sogleich  eine  zweite  Fang- 
pflanzensaat ausgeführt,  die  zum  geeignetsten  Zeitpunkte  durch 
Furcheneggen  und  Handhacken,  sowie  zum  Theil  durch  Aufnehmen 
der  Pflänzchen  mit  der  Hand  vernichtet  ward.  In  diesem  Zeitpunkte 
(aoi  21.  Juni)  hatten  die  angelaufenen  Kartoffeltriebe  eine  Höhe  von 
ca.  10  cm  erreicht.  Bei  diesem  Versuch  wurden  54  Sorten  in 
Vergleich  gezogen,  und  zwar  34  frühe  und  mittelfrühe,  10  mittel- 
späte und  10  Spätkartoffeln.  Die  erstere  Gruppe  war  zur  Zeit 
der  Ernte  zum  Theil  gänzlich  abgestorben,  zum  Theil  stark  ab- 
gewelkt Die  zweite  Gruppe  zeigte  welkes  oder  halbwelkes,  die 
dritte  Gruppe  noch  grünes  Laub.  Die  einzelnen  Sorten  verhielten 
sich  bei  diesem  späten  Auslegen  nicht  gieichmässig  in  ihrem  Ertrage. 
Ich  werde  darüber  im  8.  Hefte  der  „Berichte"  unseres  landwirth- 
scbaftlichen  Instituts  ausführliche  Mittheilung  machen,  hier  führe 
ich  nur  diejenigen  auf,  welche  die  günstigeren  Resultate  gaben,  und 
nenne  Ertragszahlen  pro  Morgen  nur  bei  solchen  Sorten,  welche 
mindestens  auf  einer  Fläche  von  6  Ar  zum  Anbau  gelangt  waren. 

Einen  besonders  günstigen  Ertrag  gab  Paul8en'sRosalie,pro 
Morgen  127,65  Ctr  bei  9,1  <>/o  kranken  Knollen  und  15,1  V«  Stärke- 
gebalt, was  pro  Morgen  eine  Stärkeproduktion  von  1927^  Pfd  er- 
gibt. Es  ist  dies  eine  mittelfrühe  Sorte  von  gutem  Geschmack,  also 
als  Speisekartoffel  brauchbar. 

Hortensie,  eine  wohlschmeckende  mittelfrühe  Speisekartoffel, 
ergab  109,78  Ctr  pro  Morgen  bei  3,4  ^/o  kranken  Knollen  und  14,5 
bis  17,1,  im  Mittel  von  vier  Bestimmungen  =  16,1  ^/o  Stärke,  was 
1767,4  Pfd  Stärke  pro  Morgen  ergiebt 

Die  gelbeRose,  eine  sehr  gute  Speisekartoffel,  ergab  92,76  Ctr 
pro  Morgen  mit  8,58  <^/o  kranken  Knollen  bei  16,2  ^Iq  Stärke,  mit- 
hin 1502,7  Pfd  Stärkeproduktion  pro  Morgen. 

Die  Alpha,  eine  wohlschmeckende  Speisekartoffel, am  frühesten 
abgestorben,  zeigte  keine  kranken  Knollen  und  ergab  77,66  Ctr  pro 
Morgen  bei  15,4  <>/«  Stärke.  Paulsen  gibt  für  diese  Sorte  den  Er- 
trag pro  1890  bei  normaler  Auslegezeit  pro  ha  zu  32666  Pfd  an, 
was  83,4  Ctr  pro  Morgen,  also  nicht  viel  mehr  austragen  würde. 

Die  frühe  Nassengrunder  ergab  zwar  noch  70,2  Ctr  pro 
Morgen  bei  einem  mittleren  Stärkegehalt  von  19,9  ^/o,  aber  sie  lieferte 
17<Vo  kranke  Knollen,  ist  daher  zum  Spätauslegen  wegen  dieser 
Neigung  zu  leichtem  Erkranken  nicht  zu  empfehlen. 

Von  frühen  und  mittelfrühen  Sorten  zeigten  sich  noch  relativ  günstig 
im  Ertrage:  Paulse  n' s  Juli,  Paul  sen's  Rothhaut,  Fifty  fold. 
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frOhe  Rose,  Richter*B  frflhe  Zwiebel,  Riehter^s  ovale 
frühblaae,  Heiners  Delicatesse,  frflhe  Maus,  SchDee- 
flocke,  Silberhaut,  Braunschweiger  Zackerkartoffel, 
Early  Sunrise,  Pauline  Lucca,  Regent,  Alkohol,  Cban- 
eellor. 

Von  mittelspäten  und  späten  Sorten  ergaben  folgrade  rdatiT 
gute  Erträge: 

Paulsen's  Matador  pro  Morgen  111,9  Ctr  bd  2ß^  kranke 
Knollen  und  11,99— 14,öOA  Stärkemehlgehalt 

Paulsen'sAnderssen  ertrug  pro  Morgen  92,33  Ctr  bei  0,74% 
kranken  Knollen  und  19,9  ^/o  Stärke,  was  pro  Morgen  einen  Stärke- 
ertrag  von  1837,4  Pfd  ergibt  Paulsen  fand  in  demselben  Jahr- 
gange bei  frühem  Auslegen  33600  Pfd  Ertrag  pro  ha  and  20,7  ^'« 
Stärke,  was  1770,3  Pfund  Stärkeproduktion  pro  Morgen  oitspridit, 
also  der  auf  unserm  Versuchsfelde  gewonnenen  Suä^emenge  sdir 
nahe  kommt 

Die  späte  Sorte  Hermann  ergab  89,09  Ctr  pro  Morgen  bei 
2,46  ^/^  kranken  Knollen  und  einem  Stärkegehalt  von  20,7  •/«,  somit 
einen  Ertrag  an  Stärke  pro  Morgen  von  1844,2  Pfd. 

P  a  u  1  s  e  n's  0  d  i  n  gab  79,99  Ctr  pro  Morgen  mit  2,44  ^/«  kranken 
Knollen  und  17,1  <^/o  Stärke; 

Paulsen's  Aurelie  78,29  Ctr  bei  7,5%  kranken  KnoUoi  oDd 
17,6 Vo  Stärke; 

Paulsen 's  Juno  74,96  Ctr  bei  1,27  Vo  kranken  Knollen  and 
19  4  ^/    Stärke ' 

Die  weissfleischige  Zwiebel  63,88  Ctr  bei  22,95% 
kranken  Knollen  und  20,1  ^/o  Stärke. 

Von  sonstigen  späten  und  mittelspäten  Sorten  zeigten  noch  be- 
friedigende Erträge:  Elephant,  Magnum  bonum,  Deutscher 
Reichskanzler,  Charlotte,  Amaranth,  Athene,  Frigga, 
Fürst  Lippe. 

(SehluM  folgt) 


Rsfiirats. 


Pansini,  S.,  Bakteriologische  Studien  über  den  Aas- 
wurf.   [Aus  dem  bakteriologischen  Laboratorium  der  Zoologischen 
Station  zu  Neapel.]    (Virchow's  Archiv.  Bd.  GXXIL  1890.) 
Während  es  an  Untersuchungen  nicht  mangelt,  die  sich  mit  der 
genauen  Beschreibung  der  im  Wasser,  in  der  Luft  etc.  yorhandeoen 
Bakterien  beschäftigen,  fehlte  es  bis   vor  Kurzem  an  einer  syste- 
matischen Bearbeitung  der  Mikroorganismen  des  Sekretes  der  Luft- 
wege.   Theilwdse  wurde  diese  Lücke  durch  v.  Besser  ausgefSllt, 
der  die  Bakterien,  welche  Trachea  und  Bronchien  im  normalen  Zo- 
stande  enthält,  bestimmte.    Eine  solche  Untersuchung  war  nur  am 
Kadaver  anzustellen,  für  die  pathologischen  Sekrete  der  Luftwege  Hess 
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sich  die  Methode  selbstverständlich  nur  in  beschränktem  Maasse  be- 
folgen; dem  Verf.  stand  zudem  nur  der  eine  Weg  offen,  den  Aus- 
wurf zu  examiniren. 

Die  Untersuchung  geschah  in  dreierlei  Weise,  durch  Präparate 
des  Sputums,  durch  Verimpfung  desselben  auf  Thiere  und  durch  An- 
fertigung von  Kulturen.  Die  ersten  beiden  Methoden,  die  ja  auch 
schon  vielfach  geübt  worden  sind,  versprechen  von  vornherein  keine 
wesentlich  neuen  Resultate.  Selbst  von  den  bekannten  Bakterien  ist  es 
eigentlich  nur  der  Tuberkelbacillus,  der  sich  im  mikroskopischen  Prä- 
parate mit  Sicherheit  erkennen  lässt.  Nicht  einmal  derPneumonie- 
coccus  ist  genügend  charakterisirt,  um  eine  gewisse  Diagnose  zu  ge- 
statten; denn  erstens  ist  die  Kapsel  und  die  Lanzettform  bei  dem- 
selben oft  sehr  wenig  oder  gar  nicht  ausgeprägt,  zweitens  gibt  es 
andere  Kapselbakterien,  die  unter  demselben  Bilde  erscheinen  können. 
Verf.  hat  selbst  ausser  schon  bekannten  einen  neuen  derartigen  Or- 
ganismus isoliren  kOnnen,  den  Bacillus  tenuis  sputigenes. 
Derselbe  tritt  als  Diplococcus  oder  Diplobacillus  auf,  der 
sich  nach  der  Gram'schen  Methode  färben  lässt,  in  Grelatine  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  wächst,  auf  der  Oberfläche  derselben  aber 
keine  nagelkopfartige  Ansdiwellung  bildet,  wie  Friedländer's 
BaciUns,  sondern  siidi  flach  ausbreitet  Auch  auf  Kartoffeln  findet 
üppige  Entwickelung  statt,  Milch  wird  unter  Säurebildung  koagulirt 
Dieses  Bacterium  ist  pathogen  fQr  Kaninchen  und  weisse  Ratten, 
nicht  für  Meerschweinchen  und  (in  kleinen  Dosen)  für  weisse  Mäuse. 
Die  ersteren  sterben  nach  Einimpfung  von  ^/^ — 1  ccm  Bouillonkultur 
in  1—2  Tagen  unter  dem  Bilde  der  Septikämie.  Zahllose  Kapsel- 
bakterien zeigen  sich  im  Blute. 

Das  Thierexperiment  mit  direkter  Inokulation  des  Auswurfe  er- 
gab bei  4  pneumonischen  Sputis  den  Tod  der  Kaninchen  durch  den 
Pneumoniecoccus,  von  10  Kaninchen,  die  mit  Auswurf  von 
Phthisikern  (3—4  ccm)  geimpft  wurden,  starben  3  ebenfalls  an  der 
bekannten  Septikämie,  3  an  fauligen  Abscessen,  die  übrigen  viel 
später  an  Tuberculose.  Von  30  Meerschweinchen,  die  ebenfalls  mit 
pbthisischem  Sputum  (2  ccm)  subkutan  infizirt  wurden,  gingen  6  in 
2—6  Tagen  an  putriden  Abscessen  zu  Grunde,  die  übrigen  an  Tuber- 
culose. Hühner  erwiesen  sich  refraktär  gegen  Einimpfung  desselben 
Sputums  oder  bekamen  theils  Abscesse,  theils  lokale  Tuberculose.  Die 
Aetiologie  all  dieser  Abscesse  konnte  nicht  genügend  aufgeklärt  werden : 
von  den  durch  Platten  aus  dem  Bakteriengemisch  isolirten  Mikro- 
organismen besass  keiner  die  Fähigkeit,  in  Reinkulturen  Eiterung  zu 
erzeugen.  Nur  in  einem  Falle  war  der  eitrige  Inhalt  so  virulent, 
dass  er  in  der  Menge  von  einer  Platinöse  auf  2  Meerschweinchen 
successiv  verimpft,  wieder  dieselbe  Eiterung  hervorrief. 

Das  Hauptgewicht  der  Arbeit  hat  Verf.  auf  die  Beinzüchtung 
der  im  Auswurf  vorhandenen  Mikroorganismen  gelegt  In  52  Fällen 
worden  Agarplatten  gegossen,  von  denen  nach  1— 2-tägigem  Aufent- 
halte im  Brutofen  die  differenten  Kolonieen  isolirt  wurden.  (In  30  Fällen 
fertigte  Verf.  Gelatineplatten  an :  die  Resultate  wichen  wesentlich  nur 
darin  ab,  dass  die  den  Pneumoniekokken  ähnlichen  Bakterien  auf 
diesen  nicht  erschienen.)    Die  52  Fälle  erstreckten  sich  auf  45  lu-^ 
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dividaeD,  von  deoen  24  an  Phthisis  in  den  verschiedensten  Stadien, 
4  an  fibrinöser,  1  an  katarrhalischer  Pneumonie,  2  an  Bronchitis,  8  a& 
Influenza  litten  und  6  sogenannte  „Gesunde^^  in  den  Morgenstunden 
im  Stande  waren,  durch  Husten  einiges  Sekret  zu  Tage  zu  fördern. 
In  einigen  Fällen  wurde  der  Auswurf  desselben  Individuunis  an  ver- 
schiedenen Tagen  untersucht. 

In  einem  Punkte  —  das  ist  das  Hauptergebniss  der 
Arbeit  —  stimmten  die  Befunde  in  allen  52  Fällen  überein:  die 
Grundlage  der  Agarplatten  war  überall  durch  kleine  Kolonieen  ge- 
bildet, die  denen  des  Fraenkel-Weichselbaum'schen  Pneu- 
moniecoccus  glichen.  Bei  genauerer  Untersuchung  stellte  sich 
heraus,  dass  sie  derjenigen  Gruppe  von  Mikroorganismen  angehörten, 
die  Ref.  mit  dem  Namen  Schleimbautstreptokokken  bezeichnet 
hat  (dieses  Gentralbl.  Bd.  YII.  S.  663),  deren  wichtigster  Vertreter 
allerdings  der  Dipl ococcus  der  Pneumonie  ist.  Verf.  konnte  zu 
den  5  in  den  „Influenzastudien^^  des  hiesigen  Laborat<niums  (a.a.O. 
S.  662)  unterschiedenen  Arten  3  neue  hinzufügen,  von  denen  die  erste, 
No.  6,  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  die  Kolonieen  auf  Agar  zu 
einem  gleichmässigen  Ueberzug  zusammenfliessen,  die  zweite,  No.  7, 
im  Gegensatz  zu  den  vorhergehenden,  nicht  in  wenigen  Tagen  abstirbt, 
sondern  sich  2  Monate  auf  Agar  lebensfähig  erhält,  ferner  die  Milch 
nicht  koagulirt,  die  dritte,  No.  8,  ebenfalls  lange  Zeit  resistirt,  aber 
die  Milch  koagulirt,  No.  6 — 8  sind  nicht  pathogen.  [Verf.  lässt  sich 
auf  die  Frage  nicht  ein,  in  welchem  Verhältniss  die  Schleimhaat- 
streptokokken  zu  einander  stehen,  ob  sie  etwa  alle  oder  zum  Theil 
in  einander  überzuführen  sind.  Weitere  Versuche  werden  darüber 
Auskunft  geben.]  Bemerkt  werden  muss,  dass  über  die  Frequenz  der 
einzelnen  Arten  oder  Varietäten  keine  präcisen  Angaben  gemacht 
werden  konnten,  da  die  Thatsache  mehrfach  konstatirt  wurde,  dass 
verschiedene  Formen  neben  einander  auf  derselben  Platte  vorkamen, 
obwohl  keine  sichtbaren  Differenzen  der  Kolonieen  bestanden. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  regelmässigen  Bewohnern  des  Auswurfs 
wurde  keiner  der  übrigen  Mikroorganismen  konstant  gefunden.  Iid 
Ganzen  wurden  21  Arten  Bacillen,  10  Arten  Kokken  (ausser 
den  obigen  Schleimhautstreptokokken)  und  3  Pilze  isolirL 

Von  bekannten  pathogenen  Bacillen  fanden  sich  2 mal  der 
Bacillus  pyocyaneus  (bei  Phthisikem),  3 mal  der  Bacillus 
pneumoniae  Friedländer  (ebenfalls  bei  Phthisikem).  Ein  neuer 
pathogener  Organismus,  der  2 mal  bei  Phthisikem  und  1  mal  bei 
katarrhalischer  Pneumonie  vorkam,  ist  der  oben  schon  charakterisirte 
Bacillus  tenuis  sputigen  es.  Von  den  übrigen  Bacillen  ge- 
hören die  verflüssigenden  theils  zu  der  Gruppe  des  Bacillus  sub- 
tilis,  theils  zu  der  des  Proteus  vulgaris,  ohne  doch  in  allen 
Charakteren  mit  diesen  übereinzustimmen.  Die  meisten  waren  ganz 
unschädlich,  auch  wenn  sie  in  grossen  Dosen  den  Versuchsthieren 
einverleibt  wurden,  nur  einige  wenige  entfalteten  eine  Giftwirkung. 
Pigmentbildner  sind  ausser  dem  Bacillus  pyocyaneus  der 
Bac.  aureus,  Bac.  coccineus,  Bac.  squamosus,  Bac.  No.  H* 
No.  12,  Bac  fluorescens  putridus,  Bac.  fluorescen»  non 
liquefaciens. 
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Unter  den  Kokken  (abgesehen  von  den  Schleimhautstrepto- 
kokken)  waren  3  pathogene  Arten  vertreten:  der  Streptococcus 
pyogenes  (4roa]),  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus 
(3mal),  der  Staph.  pyogenes  albus  (Imal).  Alle  diese  Eite- 
rungserreger wurden  bei  Phthisikern  gefunden.  Auffälliger  Weise 
konnte  der  Micrococcus  te tragen us  nicht  ein  einziges  Mal 
nachgewiesen  werden.  Von  den  übrigen  unschädlichen  Arten  wurden 
ziemlich  häufig  konstatirt  der  Micrococcus  albus  liquefaciens 
von  Besser,  der  Micrococcus  versicolor  und  verschi^ene 
Sarcinen.  Sehr  gemein  war  eine  bisher  nicht  beschriebene  Art,  die 
Verf.  Sarcina  variegata  nennt,  weil  sie  in  Grelatinekulturen  Gra- 
nula bildet,  welche  —  in  demselben  Impfstich  —  bald  eine  weisse, 
bald  eine  gelbe  oder  rothe  Farbe  zeigen,  ohne  dass  eine  Regel  zu  er- 
kennen wäi'e. 

Voo  Pilzen  wurde  in  4  Fällen  der  Soorpilz,  Saccharomyces 
albicans,  ausserdem  einige  Male  2  Oidi  uro  arten  gefunden,  die 
bisher  noch  nicht  beschrieben  waren. 

Was  die  relative  Häufigkeit  der  verschiedenen  Mikroorganismen 
in  den  Spiitis  anbetrifiFt,  so  ist  eine  Thatsache  nicht  zu  verkennen. 
Die  Bacillen  sind  entschieden  reichlicher  vertreten  in  den  Auswürfen 
von  Phthisikern,  namentlich  solchen,  bei  denen  schon  Kavernen  nach- 
weisbar sind.  Dass  diese  Bacillen  übrigens  wesentlich  unschädlicher 
Natur  sind,  wurde  oben  schon  bemerkt.  Die  Zahl  der  Fälle,  in  denen 
Eitermikroorganismen  gefunden  wurden,  ist  auffällig  gering.  [Seit 
dem  Abschluss  dieser  Arbeit  hat  eine  Reibe  von  Untersuchungen,  die 
vom  Ref.  gemeinsam  mit  dem  Verf.  ausgeführt  worden  sind,  ergeben, 
dass  die  Schleimhautstreptokokken  es  sind,  die  für  eine  eitrige  Be- 
schaffenheit des  Auswurfs  verantwortlich  gemacht  werden  kOnnen, 
indem  es  in  zahlreichen  Fällen  gelungen  ist,  durch  Reinkulturen 
dieser  Organismen  subkutane  Eiterungen  bei  Versuchsthieren  zu  er- 
zielen.] W.  Kru8e:(Neapel). 

Bnbeska,  W-,  Beiträge  zur  Pathogenese  eitriger  Puer- 
peralerkrankungen  und  insbesondere  solcher  Peri- 
tonitiden.  (Gasopis  ceskych  lök.  1891.  No.  1  und  2.)  [Böhmisch.] 
Es  ist  bereits  allgemein  anerkannt,  dass  die  Puerperalerkrankungen 
infektiösen  Ursprunges  seien,  und  sie  werden  daher  in  eine  Reihe 
mit  den  accidentellen  Wunderkrankungen  gestellt.  In  den  Lochien 
schwer  erkrankter  Wöchnerinnen  wurden  Streptokokken ,  zumeist 
allein,  mitunter  auch  neben  anderen  Bakterien  nachgewiesen,  weshalb 
Bie  für  die  Erreger  von  Erkrankungen  der  ersten  Wege  als  Puer- 
peralgeschwüre,  puerperale  Endometritiden  angesehen 
werden  müssen.  K  wies  femer  den  Streptococcus  pyog.  auf 
seinem  weiteren  Eindringen  in  den  Organismus,  das  heisst  in  eitrigen 
parametritischen  Exsudaten  nach.  In  5  einschlägigen  Fällen 
warder  Kettencoccus  4  mal  in  Reinkultur,  Imal  in  Gemeinschaft 
init  Staphylococcus  pyog.  aur.  vorhanden. 

In  2  Fällen  eitriger  Perimetritiden  fanden  sich  1  mal  Strepto- 
kokken, das  andere  Mal  Staphylokokken  vor. 
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VoD  weiteren  PaerperalerkraDkungen  hat  R  noch  9  zur  Sektion 
gelangte  Fälle  von  allgemeiner  Peritonitis,  von  welchen  7 
nach  Laparotomieen  und  anderen  Operationen  entstanden  sind, 
bakteriologisch  untersucht  und  in  s&mmtlichen ,  aus  was  fOr  Ur- 
sachen entstandenen  peritonitischeu  Exsudaten  ausnahmslos  enorme 
Mengen  von  Kettenkokken  neben  kOrzeren  und  lAngeren  St&bchen 
und  2  mal  in  Gemeinschaft  mit  Staphylokokken  nachgewiesen.  Die 
Bacillen  waren  ,,der  Mehrzahl  nach  nicht  pathogen'^  [Genauere  An- 
gaben fehlen.  Ref.]  Auf  Grund  dieser,  sowie  der  Ergebnisse  an- 
derer Forscher  gelangt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  sämmtliche 
Puerperalerkrankungen  in  der  Regel  durch  den  Strep- 
tococcus pyogen  es,  seltener  durch  den  Staphylococcus  er- 
zeugt werden,  wenn  auch  zugegeben  werden  mag,  dass  in  seltenen 
Ausnahmsfällen  auch  andere  pathogene  Bakterien,  z.  B.  Tetanus- 
bacillen,  zu  Erkrankungen  während  des  Puerperiums  Veranlassung 
geben  kOnnen.  Dann  sind  die  letzteren  aber  Erkrankungen  sui 
generis  und  vom  gewöhnlichen  Puerperalfieber  zu  unterscheiden. 

Kamen  (Czernowitz). 

Bostroem»  Untersuchungen  Qber  die  Aktinomykose  des 

Menschen.    (Ziegler 's  Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie 

und  zur  allgemeinen  Pathologie.  Bd.  IX.  Heft  2.) 

Bostroem  verfQgt  über  zwOlf  eigene  Beobachtungen  von  Aktino- 

mykose  des  Menschen,  welche  er  einer  eingehenden  anatomischen  and 

bakteriologischen  Untersuchung  unterzogen  hat.    Sitz  der  Erkrankung 

waren  Oberkiefer,  Unterkiefer,  Hals,  Wirbelsäule,  hinteres  Mediastiniun 

und  Thorax,  Lungenparenchym  (mit  Propagation  auf  die  Brnstwand), 

endlich  in  2  Fällen  der  Unterleib.    Die  Infektion  war  theils  von  der 

Mund-RachenhOhle,  theils  vom  Respirationstractus,  theils  vom  Darm- 

tractus  aus  erfolgt! 

Die  Actin omvceskOrner  haben  eine  weisslichgraue ,  opake 
Färbung.  Daneben  nndet  man  aber  auch  solche  von  grau  gallertiger 
wie  glasiger  Beschaffenheit,  die  fast  zerfliessen.  Diese  letzteren  sieht 
Bostroem  als  die  jüngsten  Actlnomyceskolonieen  an,  weil  sie 
bloss  aus  locker  gefügten,  verzweigten,  fadenförmigen  Pilzelementen 
bestehen  und  keine  grösseren  Kolben  und  Keulen  enthalten.  Bei 
reichlicher  Anwesenheit  derselben  findet  man  eine  starke  Verflüssigung 
des  Gewebes.  Die  etwas  älteren  Kolonieen  sind  opak  weiss,  die 
noch  älteren  gelblich,  gelbbräunlich  oder  gelbgrünlich.  Mikroskopisch 
findet  man  an  frischen,  zerdrückten  ActinomyceskOmem:  1)  keu- 
lenförmige Gebilde,  2)  ein  central  gelegenes  Fadenwerk,  3)  feine, 
verschieden  grosse,  kokkenähnliche  KOrperchen.  Es  kann  aber  der 
eine  oder  andere  Bestandtheil  vollständig  fehlen. 

Die  Mehrzahl  der  kleineren  kolbigen  Anschwellungen  besitzt  eine 
homogene  und  gleicbmässige  Struktur.  Die  glänzende  Substanz  der 
Kolben  zeigt  bei  guter  Isolirung  der  letzteren  mit  starker  Vergrösse- 
rung  eine  zierliche,  konzentrische  Streifung.  Das  Gentrum,  um  vrelches 
diese  Schichtung  erfolgt,  wird  von  einem  mit  dem  centralen  Pilz- 
geflecht der  Druse  zusammenhängenden  Pilzfaden  gebildet  Die 
äussere  Gestalt  des  starren,  geschichteten,  sich  nur  diffus  färbenden 
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Kolbens  entspricht  immer  der  Gestalt  des  central  in  ihm  verlaufen- 
den Pilzfadens.  Die  central  in  den  Kolben  verlaufenden  Pilzfäden 
sind  theils  vollkommen  gleichmässig  glashell,  wie  gequollen,  theils 
noch  heller  und  durchsichtiger.  In  diesen  letzteren  findet  man  runde, 
stark  glänzende,  farblose,  perlenartige  Kügelchen  in  bestimmten  Ab- 
standen von  einander.  Bostroem  sieht  diese  KQgelchen  als 
Sporen  an. 

Qaertheilung  hat  Bostroem  an  den  Actinomyceskeulen  wie- 
derholt beobachtet.  Die  Kolben  bilden  keineswegs  Fruktifikations- 
organe,  sondern  Degenerationrformen,  die  durch  regressive  Metamor- 
phosen an  der  Pilzscheide  entstehen.  Bostroem  vermuthet,  dass 
es  sich  wahrscheinlich  um  eine  Vergallertung  der  Pilzscheide  handelt. 
Es  kann  hier  auf  die  Details  der  Untersuchungen  des  Autors 
Dicht  näher  eingegangen  werden. 

Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  hinsichtlich  der  Morphologie 
\iDd  Biologie  des  Actinomyces  fasst  Bostroem  in  folgender 
Weise  zusammen. 

Der  Actin omyces  ist  ein  verzweigter  Fadenpilz ;  die  Verzwei- 
gung ist  eine  echte.  Die  Zweige  bestehen  zunächst  aus  soliden,  gleich- 
massigen  Fäden;  diese  theilen  sich  durch  fortgesetzte  Quertheilung 
in  läi^ere  Fäden,  lange  und  endlich  ganz  kurze  Stäbchen  und  diese 
gehen  darch  weitere  Quertheilung  in  kleine,  rundliche,  mikrokokken- 
artige  Grebilde  über.  Die  einzelnen  Fäden  oder  Theile  derselben  sind 
stets  mehr  oder  weniger  stark  wellig  gebogen ;  es  kommen  aber  auch 
exquisite  Spirillen-  und  spirochätenartige  Schraubenbildungen  vor,  für 
die  äussere  Ursachen  formbestimmend  sind.  Der  Actinomyces 
gehört  zu  den  pleomorphen  Bakterien. 

Da  die  mikrokokkenartigen  Bildungen,  aus  den  Scheiden  ausge- 
treten, zunächst  wieder  zu  kurzen,  dann  langen  Stäbchen,  endlich  zu 
längeren  und  auch  verzweigten  Fäden  heranwachsen,  so  müssen  die- 
selben als  Sporen  bezeichnet  werden ;  ob  es  sich  um  arthrospore  oder 
endogene  Sporen  handelt,  konnte  nicht  entschieden  werden.  Jeder 
Theil  eines  Fadeng^echtes  kann,  abgetrennt,  sich  weiter  entwickeln. 
In  Folge  einer  eigenthümlichen  Degeneration  der  Pilzscheide,  welche 
vorläufig  als  eine  Vergallertung  aufgefasst  wurde,  kommt  es  sowohl 
im  Verlauf  der  Fäden,  als  ganz  besonders  an  den  Enden  derselben 
zu  Anschwellungen,  den  sog.  Kolben ;  innerhalb  derselben  kann  ent- 
weder ein  solider  oder  aus  Stäbchen  zusammengesetzter  oder  in  seinem 
Innern  mit  Sporen  erfüllter  Pilzfaden  zunächst  noch  erkannt  werden. 
Die  supponirte  Gallertsubstanz,  zuerst  weich  und  biegsam  und  in 
Wasser  löslich,  nimmt  mit  dem  Alter  eine  immer  festere  Konsistenz 
&Q;  es  treten  in  derselben  deutliche  Schichtungsgrenzen  auf,  und  der 
central  gelegene  Pilzfaden  sowie  seine  Bestandtheile,  zuletzt,  wie  es 
scheint,  die  Sporen  gehen  zu  Grunde.  Der  aus  dem  Kolben  hervor- 
ragende, die  Verbindung  derselben  mit  der  Pilzkolonie  herstellende 
Pilzfaden  geht  dann  auch  zu  Grunde,  der  Kolben  wird  von  dem  PUz- 
▼erbande  abgeworfen ;  diese  freien  Kolben  sind  am  unteren  Ende  stets 
quer  abgestutzt.  Ofienbar  in  Folge  von  Feuchtigkeitsdifferenzen  be- 
kommt die  immer  härter  und  spröder  gewordene  Substanz  dieser 
Sprünge,   wodurch   unter  Auflockerung  und  Entfaltung  der 
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Schichten  ao  der  zuerst  glatten,  einfachen  Oberfl&che  zahlreiche  finger- 
f&nnige  Fortsätze  auftreten;  hierdurch  erhalten  die  Kolben  Hand-  oder 
Spargelkopfformen ;  ist  die  Auflockerung  der  Substanz  auf  die  ganze 
Kolbenoberfldche  ausgedehnt,  so  kommen  tannenzapfenartige  Gebilde 
zu  Stande.  Diese  Vorg&nge  sind  früher  als  Sprossungen  der  Kolben 
bezeichnet  worden;  diese  existiren  als  solche  nicht,  ebensowenig  wie 
eine  nachträgliche  quere  Segmentirung  der  Kolben ;  eine  solche  quere 
Gliederung  der  Kolben  kommt  allerdings  vor,  findet  ihre  Erklärung 
aber  in  einer  ungleichmässig  auftretenden  Degeneration  der  Pilz- 
scheide; die  dadurch  entstandenen  Segmente  werden  nach  Degene- 
ration oder  Zerstörung  des  sie  verbindenden  centralen  Pilzfadens  frei. 
Die  ausgebildeten  Kolben  sind  todte,  nicht  mehr  entwickelungsfähige 
Gebilde. 

Der  Actinomyces  bildet  in  sich  geschlossene  Verbände,  die 
Drusen.  Wenn  nicht  ausserhalb  liegende  Störungen  auf  ihr  Wachstbum 
einwirken,  so  sind  dieselben  nach  einem  bestimmten  Typus  gebaut.  Sie 
haben  die  Gestalt  von  Hohlkugeln,  deren  Kugelmantel  an  einer  Stelle 
eine  Oeffnung  hat;  aus  dieser  wächst  das  Wurzelgeflecht  der  Kolonie 
nach  aussen  in  das  Gewebe  hinein.  Der  Kugelmantel  besteht  aus 
dem  durch  dichteste  Verfilzung  des  Pilzes  gebildeten  Keimlager; 
dieses  entsteht  durch  eine  in  allen  Richtungen  erfolgende,  ununter- 
brochen dichotomische  Theilung  der  Fäden  und  durch  die  Anhäufung 
von  Sporen.  Das  Innere  der  Kugel  besteht  aus  weniger  verzweigten, 
regellos  angeordneten  Fäden.  Von  dem  Keimlager  erheben  sich  die 
Fäden  ih  Form  von  zunächst  wenig  verzweigten,  schlank  in  die  Höhe 
strebenden,  später  reichlicher  verzweigten  StrahlenbQscheln.  Ganz 
aussen  liegt  die  Kolbenschicht,  welche  meist  aus  abgeworfenen  Kolben 
besteht;  manchmal  ragen  einzelne  gewundene  oder  spiralige  Pilzfaden 
oder  ganze  Strahlengruppen  über  die  letztere  hinaus.  Mit  dem  Alter 
der  Drusen  und  bei  fortschreitender  Degeneration  nimmt  der  fädige 
Theil  derselben  immer  mehr  ab,  die  Kolbenmasse  immer  mehr  zu; 
die  abgestorbene  Druse  besteht  aus  Kolben  und  degenerirten  Fäden, 
an  welchen  der  ursprüngliche  Bau  der  Druse  im  günstigsten  Falle 
in  einfachster  Form  noch  zu  erkennen  ist  Die  abgestorbenen  Theile 
der  Druse  können  verkalken;  da  die  Vergallertung  der  Fäden  von 
aussen  nach  innen  fortschreitet,  nimmt  die  Verkalkung  denselben  Weg. 

Einfache  und  verzweigte  Pilzfäden,  auch  mit  Sporen,  werden 
nicht  selten  innerhalb  von  Rundzellen  angetrofien ;  unter  Aufquellung, 
fortschreitender  Nekrose  des  Zellprotoplasmas  und  Untergang  des 
Zellkerns  werden  die  Pilzfäden  frei;  ob  eine  Verschleppung  des  Pilzes 
durch  die  Zellen  stattfindet,  ist  nicht  erwiesen,  jedoch  wahrscheinlich. 

Der  Actinomyces  ruft  in  dem  befallenen  Gewebe  eine  Entzün- 
dung hervor;  innerhalb  der  entzündlichen  Gewebsneubildung  tritt  ent- 
weder ein  schnell  um  sich  greifender  nekrobiotischer  Zerfall  ein,  der 
zur  Bildung  von  Erweichungsherden  führt;  sie  eröfifnen  sich  gerne 
nach  aussen  oder  in  benachbarte  Hohlorgane,  oder  es  kommt  zur  Ent- 
wickelung  eines  ausgedehnten  entzündlichen  Granulationsgewebes,  durch 
welches  der  Pilz  in  seiner  Entwickelung  gehemmt  werden  kann,  indem 
dann  die  Degeneration  der  Pilzfäden  mehr  um  sich  greift.  Das 
entzündliche  Granulationsgewebe   geht,  wenn  der  Entzündungsreiz, 
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obgleich  abgeschwächt,  besteheo  bleibt,  in  SchwielenbilduDg  über; 
fällt  der  EntzQDduDgsreiz  fort,  so  bildet  sich  oft  eine  der  Grösse  des 
Entzündungsherdes  kaum  entsprechend  grosse,  glatte  Narbe. 

Der  Actinomyces  veranlasst  keine  Eiterung|und  keine  Lymph- 
drflBenmetastasen.  Wo  der  Pilz  vegetirt,  ist  Entzündung  and  Er- 
weichang  des  entzündlichen  Gewebes  vorhanden;  wo  seine  Entwicke- 
lang gehemmt,  oder  wo  derselbe  abgestorben  ist,  bildet  sich  vorzugs- 
weise ein  entzündliches  Granalationsgewebe,  welches  in  Bindegewebs- 
bildung überj^eht 

Die  Aktinomykose  kann  daher  nicht  zu  der  Gruppe  der  infektiAsen 
Granolationsgeschwülste  gerechnet  werden. 

Bostroem  rechnet,  ebenso  wie  andere  Autoren,  den  Actino- 
myces -pilz  zu  der  Gruppe  der  „G 1  a  d  o  t  h  r i  x",  also  zu  den  Spaltalgen. 

Sämmtliche  Versuche,  den  Pilz  aaf  gesunde  Thiere  (Kälber, 
Schweine,  Kaninchen,  Meerschweinchen)  zu  übertragen,  blieben 
erfolglos. 

Bei  der  Kultivirung  des  Pilzes  auf  künstlichen  Nährböden  hält 
Bostroem  das  Zerdrücken  der  Actinomyceskolonieen  zwischen 
zwei  Glasplatten  für  sehr  zweckmässig.  Doch  ist  es  nöthig,  reichliche 
Mengen  von  Kömern  und  von  Erweichungsflüssigkeit  zu  verwenden 
und  eine  grosse  Zahl  von  Kulturen  anzulegen. 

Zuweilen  wachsen  die  Kolonieen  schon  bei  Zimmertemperatur 
auf  Gelatine  und  auf  Agar  aus;  besser  geht  die  Entwickelung  auf 
Agar  und  auf  Blutserum  bei  höherer  Temperatur  vor  sich. 

Während  die  bei  Anlegung  von  Kulturen  miteingeführten  Kolben 
keine  vegetativen  Vorgänge  erkennen  lassen,  wächst  der  fidige  Theil 
der  Actinomycesdrusen  aus. 

Der  Actinomyces  gehört  unter  die  fakultativen  Anaärobien. 
Dem  Eintrocknen,  gegenüber  ist  er  sehr  widerstandsfähig. 

In  einigen  Fällen  konnte  Bostroem  mitten  in  einem  aktino- 
mykotischen  Erweichungsherde  einen  Theil  einer  mit  Actinomyces- 
kolonieen besetzten  Getreidegranne  konstatiren.  Er  ist  der  Ansicht, 
dass,  ebenso  wie  beim  Thiere,  so  auch  beim  Menschen  der  Prozess, 
durch  infizirte  Getreidegrannen  hervorgerufen  werde. 

Konnte  hier  nur  ein  Theil  des  Inhaltes  der  Bostroem 'sehen 
Arbeit  in  groben  Umrissen  wiedergegeben  werden,  so  müssen  alle 
jene,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  Aktinomykose  eingehender 
beschäftigen  wollen,  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden,  aus 
welcher  sie  zumal  an  der  Hand  der  zahlreichen,  trefflich  ausgeführten 
Abbildungen  manche  bisherige  Lücken  auf  diesem  Gebiete  werden 
aasgefüllt  finden,  wobei  allerdings  zugegeben  werden  mnss,  dass 
wohl  speziell  nach  der  kritischen  Seite  hin  vielleicht  der  subjektiven 
Anschauung  und  Deutung  des  Verf. 's  manche  bisherige,  vielfach 
▼erbreitete  Ansichten  zum  Opfer  gefallen  sind.  Inwieweit  dies 
als  berechtigt  anzusehen  ist,  können  erst  fernere  Nachuntersuchungen 
zeigen.  Dittrich  (Prag). 

Barth,  Ueber  Bauchaktinomykose.  (Dtsch.  med.  Wochenschr. 
1890.  No.  33.) 
Die  vier  vom  Verf.  mitgetheilten  Krankengeschichten  haben  das 
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GemeinBame,  dass  bei  jedem  der  betreffenden  Patienteo  die  Bih 
gangspforie  fOr  die  Aktinomykose  im  Coecam  bez.  im  Processus 
vermiformis  gefunden  wurde.  In  zwei  Fällen  war  die  Krankheit,  ver- 
muthlich  in  Folge  einer  Miscbinfektion  mit  Staphylokokken,  wesent» 
lieh  unter  dem  Bilde  der  eitrigen  Paratyphlitis  yerlaofen,  walurend 
in  den  beiden  anderen  Fällen  grössere  GeschwOlste  entstanden,  die 
sich  in  der  BauchbOhle,  später  in  den  Banchdecken  nachweiseB 
liessen  und  schliesslich  in  verschiedene  Organe  Qbergingen.  Die  be- 
zQglichen  Mittheilungen  des  Verf.*s  beanspruchen  vorwiegend  ein 
klinisches  Interesse.  Kflbler  (Oldenburg). 


Wolters,  MaXy  Die  Konjugation  und  Sporenbildung  bei 
6 re garinen«     (Archiv  für  mikroskop.  Anatomie.    Bd.  XXXVn. 
pag.  99—188.    Mit  4  Tfln.) 
Nach  kurzer  Darlegung  der  über  Konjugation  und  Sporenbildnog 
bei  Gregarinen  beobachteten  Tbatsachen  geht  Be£  zu  seinen  eigenen 
Untersuchungen  über,  die  in  erster  Linie  darauf  gerichtet  sind,   das 
Verhalten  des  Kernes  vor  und  wtiirend  der  Kopidation  und  Sporen- 
bildung  bei  Monocystis  magna  und   agilis,   Clepsidrina 
Blattarum  und  Klossia  zu  klären. 

Bei  den  Monocystideen  des  Regenwnrmhodens  wurde  am  frischen 
wie  am  gehärteten  Objekt  eine  Konjugation  der  einen  schönen  Kern 
führenden  Gregarinen  nachgewiesen.  Dieser  macht,  was  seine  Kern- 
körper,  deren  Gruppirung  und  Zabl  anlangt,  Veränderungen  durch, 
die  als  Vorstadien  der  Theilung  angesehen  werden  müssen.  Diese 
Stadien  liessen  sich  auch  in  den  encystirten  Syzygiten  nachweisen. 
Die  Kerne  rücken  nach  der  Peripherie,  wenn  die  QrstenhüUe  gebildet 
ist,  und  geben  einen  Richtungskörper  ab.  Nach. der  durch  Ver- 
schmelzung der  Leiber  gebildeten  Verbindungsbrücke  beider  Thiere 
hingewandert,  vereinigen  sich  beide  Kemreste.  Das  darauf  folgende, 
wirklich  beobachtete  Stadium  zeigte  nahe  der  Verbindungsbrücke  in 
jedem  Syzygiten  eine  grosse  Kemspindel,  und  Verl  weist  ausdrüdc- 
lich  auf  die  Lücke  hin,  die  durch  spätere  Beobachtung  zwischen 
diesen  bis  jetzt  bekannten  Phasen  der  Entwickelung  auszufüllen  sein 
wird.  Es  muss  nämlich  noch  die  erste  Theilung  der  konjugirten 
Kerne  aufgefunden  werden.  Die  mitotische  Theilung  geht  weiter 
und  die  daraus  entstehenden  Produkte  wandern  nach  der  Peripherie, 
wo  sie  durch  fortgesetzte  indirekte  Theilung  sich  vermehren.  So 
bilden  sie  die  Sporoblasten,  welche  in  Folge  ihrer  fortschreitenden 
Vermehrung  die  immer  an  Masse  abnehmenden  ursprünglichen  Thier- 
leiber  einbuchten  und  deren  Substanz  zum  Aufbau  ihres  Protoplasma- 
leibd^  verwerthen. 

Ist  die  ursprüngliche  Leibessubstanz  vOUig  oder  bis  auf  Sporen 
verbraucht,  so  sistirt  die  Zelltheilung  an  der  Peripherie.  Verfiuser 
benennt  jetzt  die  peripheren  Zellen  Sporogonien.  Das  Sporogon  um- 
gibt sich  mit  einer  Hülle  und  wird  zur  Sporocyste.  Nunmehr  be- 
ginnt eine  mitotische  Theilung  des  Kernes  der  encystirten  Sporogonien 
und  es  entstehen  8  kleinere  Kerne,  um  welche  sich  das  Protoplasma 
in  der  Weise  gruppirt,  dass  8  sichelförmige  Keime  entstehen,   die 
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typisch  den  zarQckbleibenden  Rest  (noyau  de  reliquat),  das  Sporo- 
phor,  amgeben.  Sporenbildung  vor  Verschmelzung  der  Thierfeiber 
sowie  bei  intaktem  Kerne  wurde  nicht  beobachtet  Verf.  glaubt,  dass 
die  so  gebildeten  Sporocysten  ausgestossen  werden,  sich  ausserhalb 
des  Thierkörpers  weiter  entwickeln  und  ihre  Sporen  frei  machen, 
die  dann  von  Neuem  eine  Infektion  verursachen  können.  Der  «Theorie 
der  permanenten  Selbstinfektion  stimmt  er  nicht  zu. 

Bei  Glepsidrina  Blattarum  bemerkte  der  Verf.  Streifungen 
der  Coticula;  diese  erwiesen  sich  auf  Serienschnitten  als  Leisten- 
bildungen,  welche  erheblich  über  das  Niveau  der  Cuticula  hervor- 
ragen.    Im  weiteren  werden  Beobachtungen  am  Kerne  von  encystir- 
ten,    konjugirten    und   freien    Glepsidrinen    beschrieben,    die   Verf. 
wohl   mit  Becht   als  Vorstadien    zur    Theilung    ansieht    Die   we- 
nigen, zuerst  grossen  Kemkörper  zerfallen  und   ordnen  sich  rosen- 
kranzartig an,  um  dann  diese  Ordnung  zu  lösen  und  sich  regel- 
los im   Kerne  zu   zerstreuen.    Dieser   verliert   hierauf  seine   feste 
Membran  und  geht  mit  Fortsätzen  in  das  Protoplasma  des  Thier- 
leibes   fiber.     Diese  letzte  Kernform  fand  sich   nur  bei  kopulirten 
UDd  encystirten  Thieren.     Sporenbildung  an  der  Peripherie  bei  in- 
taktem  Kern  kam  nicht  zur  Beobachtung.      Sporenhaltige  Cysten 
zeigten  die  Sporen  theils  in  der  Mitte  angeordnet,  theils  in  dicken 
Strängen  gelagert    Da  jüngere  Cysten  ebenso  wie  ältere  im  Vorder- 
und  Hinterdarm  vorkamen ,  so  scheint  es ,  als   ob  die  Cyste   nach 
ihrer  Ausbildung  entleert  würde,  um  im  Kothe  oder  in  einem  anderen 
Wirthe  ihre  Weiterentwickelung  durchzumachen.    Die  Infektionsver- 
sache Büt Schlips  glaubt  W.  als  nicht  beweisend   betrachten   zu 
sollen,  da  Exemplare  der  Periplaneta,  obwohl  makroskopisch   keine 
Parasiten  nachweislich  waren,   doch  in  den  mit  schönen  Flimmern 
besetzten  Zellen  des  Mitteldarmes  zahlreiche  Zellschmarotzer  bergen, 
die  in  den  verschiedenen  Stadien  bis  zur  ausgebildeten  Clepsidrina 
als  die  jüngsten  Formen  anzusehen  sind.     Die  von  Bütschli  be- 
natzten Thiere  können  also  schon  vor  dem  Versuch  infizirt  gewesen 
sein,  und  der  Befund  von  ganz  jungen  Stadien  beweist  nicht,  dass 
diese  durch  die  Verfütterung  von  Cysten  in  den  Darm  gelangt  sind. 
Wo  die  Entwickelung  der  Cysten,  der  in  ihnen  enthaltenen  Sporo- 
cysten  und  Sporen  stattfindet,  ist  noch  eine  offene  Frage. 

An  den  Nierenepithelien  derHelix  hortensis,  sowohl  an  nor- 
malen wie  an  Parasiten  bergenden,  wies  W.  einen  Borsten-  und  Flimmer- 
besatz nach,  wie  ihuNussbaum  und  nach  ihm  andere  bei  den  Drüsen- 
zellen vieler  Thiere  gefunden.  Es  ist  damit  der  Schlüssel  gegeben  zu 
dem  bisher  unerklärten  Verhalten  der  Epithelzellen  der  Helix,  deren 
Borstenbesatz  bisher  angesehen  wurde,  als  sei  er  durch  die  Infektion 
mit  dem  Parasitenkeime  hervorgerufen.  Die  jüngsten  Formen  führen 
einen  deutlichen  Kern  mit  Kemkörper,  der  wie  bei  den  vorerwähnten 
Gattungen  verschiedene  Veränderungen  durchmacht  und  zuletzt  auch 
nach  Verlust  seiner  festen  Membran  durch  Ausläufer  in  das  Proto- 
plasma des  Thierkörpers  hineinragt.  Typische  Theilungsfiguren  fehlten 
auch  hier,  doch  glaubt  Verf.  in  der  letztbeschriebenen  Kernform  eine 
solche  erblicken  zu  sollen  oder  doch  eine  direkte  Vorstufe  dazu. 
Dass  eine  Theilung  des  Kernes  stattfindet,  bewiesen  Cysten,  die  wohl 
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vencbiedeDe  kleinere  Kerne  an  der  Peripherie,  ab«*  keinen  mehr  in 
Gentram  zeigten.  Diese  perip1)er  gelagerten  Theilnngsprodakte  ver- 
mehren sich  dnrch  fortgesetzte  Karyokinese.  Erst  wenn  dieser  Pro- 
zess  beendet  ist«  theilt  sich  noch  das  Protoplasma  des  Thierleibtt, 
indem  seichte  Einbuchtungen  um  die  Kemchen  bis  zum  Gentmm 
durchschneiden.  Es  entstehen  auf  diese  Art  bimfSrmige  Gebilde, 
welche  ihre  Verbindung  mit  dem  Centrum  lOsen  und  kngcdigr  zu* 
sammengezogen  die  Sporogonien  darstellen.  Nachdem  sie  eine  Hfllle 
bekommen  haben  und  so  zur  Sporocyste  geworden  sind,  findet  in 
ihnen  wieder  eine  Theilung  statt  Deren  Resultat  bilden  6  warm- 
ftrmige  Keime,  welche  um  einen  RestkOrper,  den  Sporophor,  lieg^. 
Auch  hier  scheint  es  dem  Verf.,  dass  keine  fortwäirende  Selb^n- 
fektion  statt  hat,  sondern  dass  die  Sporocysten  ausso-halb  der  Schnecke 
sich  weiter  entwickeln,  ihre  Sporen  frei  machen  und  diese  yon  Neuen 
eine  Infektion  hervorrufen.  M.  Wolters  (Bonn). 

Sadebeek,  B.,  Kritische  Untersuchungen  Aber  die  darch 
Taphrina-Arten     hervorgebrachten     Baumkrank- 
heiten.    Jahrbuch    der    hamburgischen    wissenschafUicben    An- 
stalten.  VnL    (Arbeiten  des  botanischen  Museums.)    1890.  37  p. 
mit  5  Taf. 
Die  Gattung  Taphrina  (d.  i.  der  ältere  Friesische  Name 
für  Exoascus)  umfasst  „alle  diejenigen  parasitischen  Ascomyoeten, 
deren  Asken  zu  einem  Fruchtkörper  nicht  vereinigt  sind,  sondern 
frei  und  in  grosser  Anzahl  und  oft  dicht  an  einander  gedr&ngt  die 
Blätter    oder    BlOten   des  befallenen  Pflansentheiles  bedecken   und 
von  einem  das  Gewebe  des   befallenen  Pflanzentheiles  intercdlolar 
oder  subcuticular   durchziehenden,   niemals  aber   die  Zellen   selbst 
durchbohrenden  Mycelium  ihren  Ursprung  nehmen.    Mycellose   As- 
comyceten,  wie  z.  B.  Ascomyces  endogenus  Fisch.,  gehören 
also  nicht  zur  Gattung  Taphrina,  deren  Entwickelungsgeschichte 
eben  durch  das  der  Bildung  der  freistehenden  Asken  vorangehoide 
Mycelium    deutlich    charakterisirt  ist.**     Die  Gattung    besitzt  eine 
viel  grössere  Verbreitung,    als   man   bis  jetzt   angenommen   hatte, 
scheint  aber  die  tropischen  (Gebiete  gänzlich  zu  meiden.    Im  Gan- 
zen sind  bis  jetzt  bdcannt  35  Arten  und  2  noch  nicht  bestimmte. 
Kritisch    besprochen    werden   davon    16   Arten,   darunter  5    neue. 
Verf.  schildert  uns  femer   eine  Reihe   von  jahrelang  fortgesetzten 
Infektionsversuchen    und    -Kulturen,   namentlich    mit    Taphrina 
Grataegi  n.  spec  und  T.  bullata  (Berk.  et  Br.)  Sadeb.  luif  Pi- 
rus  communis  L.   und   Crataegus  Ozyacantha  L.,    sowie 
von  T.  epiphylla  Sadeb.  auf  Alnus  incana  Gärtn.;  die  letz- 
teren brachten  den  experimentellen  Beweis,  dass  durch  diese  Ta- 
phrina -  Art  die  Hexenbesenbildung  der  Grauerle  direkt  erzeugt  wird. 
Eine  Uebersicht   der   bis  jetzt   bekannten    Taphrina-Arten 
nebst  ihren  Nährpflanzen  gestaltet  sich  folgendermassen : 
I.     Die  Anh^ce  der  Asken  erfolgt  nur  saboutioular. 
A.   Die  Erhaltang  der  Art  ist  auitar  durch  die  InfBktion  duroh 
Sporen  auoh  durch  »in  pnvnnirendes  Myoel  gesichert. 

1)  Tephrina  Pruni  (Fackel)   Tul.,  auf  dem  Ftuohtknoten  ron 
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Prunus  domestio'a  L.;  Pr.  Fadus  L.;  Fr.  virginiaDa  L.  (und 
wahrscheinlich  auoh  anderen  Prunus -Arten,  £.  B.  Fr.  spinosa  L.) 
Deformationen  herrormfend. 

2)  T.  Farlowii  noT.  spee,,  auf  den  Frachtknoten  yon  Prunus 
serotina  Ehrh.  Deformationen  erseugend. 

3)  T.  Crataegi  noT.  spec,  auf  Crataegus  Oxyacantha 
L.  Infektion  einselner  Blätter,  seltener  auoh  ganzer  Zweige  (Hexen- 
besen) yeranlassend ;  die  Blätter  erhalten  mehr  oder  weniger  grosse, 
häufig  röthlich  gefärbte  Auftreibungen  und  Flecken. 

4)  T.  Insititiae  Sadeb. ,  auf  Prunus  Insititia  L.  und  Pr. 
domeatica  L.  Hezenbesenbildungen  bewirkend.  An  den  Pflaumen- 
bäumen finden  sich  dieselben  oft  in  grosser  Menge,  so  dass  dadurch 
Unfruchtbarkeit  nicht  nur  der  befallenen  Aeste,  sondern  häufig  auoh 
des  ganaen  Baumes  yerursacht  wird.  Heilung  durch  Zurücksohneiden 
bis  unterhalb  der  angesohwollenen  Infektions» teile« 

5)  T.  minor  noy.  spec,  auf  Prunus  Ghamaecerasus  Jaoq. 
Bcbwachblasige  Auftreibungen  der  Blätter  und  Beifbildung  auf  der  Unter- 
seite derselben  erseugend. 

6)  T.  deformans  (Berk.)  Tul.,  auf  Persica  yulgaris  Mill. 
die  Kräuselkrankheit  der  Blätter  herrorrufend. 

7)  T.  Gerasi  (Fuckel)  Sadeb.  erzeugt  Hexenbesen  auf  Prunus 
ayiam  L.  und  Pr.  Gerasus  L. 

8)  T.  purpurascens  Robios.  inficirt  ganze  Zweige  oder  ein- 
zoIdc  Blätter  yon  Rhus  copalina  L.,  welche  Aaftreibungea  und 
Kräuselungen  erfahren  unter  gleichzeitiger  dunkelrother  Färbung. 

9)  T.  Garpini  Bostrup  yerursacht  Hexenbesen  auf  Garpi- 
nus  Betulus  L. 

10)  T.  Tosquinetii  (Westend.)  F.  Magnus  deformirt  junge 
Zweige  und  einzelne  Blatttheile  yon  Alnus  glutinosa  Gärtn.  und 
A.  glutinosa  X  ii^oana. 

11)  T.  epiphylla  Sadeb.  ruft  an  Alnus  incana  D.G.  Flecken 
und  Beifbildung  auf  den  Blättern  und  blasige  Auftreibungen  derselben 
beryor,  deformirt  die  jungen  Zweige  derselben  und  erzeugt  Hexenbesen. 

Yar.  maculans  Sadeb.  yerursacht  grauweisse,  runde  Flecken 
auf  den  Blättern  yon  Alnus  glutinosa  Gärtn. 

12)  T.  betulina  Bostrup,  auf  Betula  pubesoens  Ehrh.  De- 
formationen ganzer  Sprosssysteme  und  Hexenbesenbildnngen  erzeugend. 

13)  T.  turgida  Sadeb.,  auf  Betula  yerrncosa  Ehrh.  grosse 
Hexenbesen  (bis  zu  2  m  Durchmesser)  heryorrufend. 

14)  T.  nana  Johans.  Deformationen  junger  Zweige  yon  Betula 
nana  L.  yeranlassend. 

16)  T.  baoteriosperma  Johans.  deformirt  an  Betula  nana  L. 
einzelne  Sprosse  oder  Sprosssysteme. 

16)  T.  alpina  Johans.  ruft  an  Betula  nana  L.  Deformationen 
ganzer  Sprosssysteme  und  Hexenbesenbildnngen  heryor. 

17)  T.  Ulmi  Fuokel  inficirt  auf  Ulm  us- Arten  einzelne  Blätter  und 
auoh  ganze  Zweige,  deren  Blätter  mehr  oder  weniger  grosse,  blasige 
Aoftreibungen  und  Flecken  erhalten. 

18)  T.  Geltis  noy.  spec.  inficirt  einzelne  Blätter,  selten  auoh  ganze 
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Zweige  Ton   Celtis  eastralis  L.;   die  Blätter  erlialteD    mehr   od« 
weniger  groaee,  sieh  bald  brenn  färbende  Flecken. 

B.  Ein  perennirendes  Mjcel  fehlt  naoh  den  bisherigen  ünierraehiingeB. 
Die  Erheltong  der  Art  erfolgt  nar  daroh  die  Infektion  durch  die  8pomL 

19)  T.  coerulescens  (Denn,  et  Moni)  Tul.,  auf  Qnerens 
pabescens  Willd.  ond  Qu«  Robur  L.  mehr  oder  weniger  grove 
Flecken  eneugend. 

20)  T.  anrea  Fr.,  auf  Fopalas  nigra  L.  ond  P.  pyrami- 
dalis Roz.  blasige  Aufireibungen  der  Blätter  und  gelbe  Fleoken  auf 
denselben  herrorrufend. 

21)  T.  Johansonii  noT.  spec,  auf  Populus  tremula  L 
hypertrophische  Deformationen  der  Frächte  reranlassend. 

22)  T.    rhizophora  Johans.    Dasselbe  bei    Popalas   alba  L 
28)  T.  ballata  (Berk.  et  Br.)  Sadeb.  erseagt  blasige  Aaftrmbangen 

und  Fleeken  auf  den  Blättern  Ton  Pirus  communis  L. 

24)  T.  polyspora  Sorokin  ruft  dunkle  Flecke  und  blamge  Auftrei- 
bungen  auf  den  Blättern  yon  Acer  tatarioum  L.  herror. 

26)  T.  Umbelliferarum  Hostr.  eneugt  Auftreibongen  und  dunUe 
Flecken  auf  den  Blättern  Terschiedener  Umbelliferen. 

26)  T.  Sadebeckii  Johans.  in  gelben  Flecken  auf  den  Blättern 
von  Alnus  glutinosa  Oärta. 

27)  T.  Alni  incanae  J.  Kühn  bewirkt  Deformationen  an  de& 
weiblichen Kätachen  von  Alnus  glutinosa  Gärtn.  und  A.  ineanaD.C. 

28)  T.  Betulae  Fuckel  ruft  weisse  bis  gelbliohweisse  Fleckes 
auf  den  Blättern  yon  Betnla  yerrucosa  £hrh.  herror. 

29)  T.  carnea  Johans.,  auf  Betula  odorata  Beohsi.,  in- 
termedia Thom.  und  nana  L.  blasige  Auftreibungen  der  Blätter  yer- 
anlassend. 

80)  T.  Ostryae  Massalongo,  bräunliche  Flecken  auf  den  Blatten 
yon  Ostrya  oarpinifolia  Boop.  erseugend. 

81)  T.  filicina  Rostr.,  blasige  Auftreibungen  auf  den  Blättern 
yon  Aspidium  spinulosum  Sw.  bewirkend. 

II.  Die  Anlage  der  Asken  erfolgt  swisohen  den  Epidermiszellen 
oder  intercellular  noch  tiefer  im  Innern   des  Gewebes   der  Nährpflanse 

82)  T.  flaya  Farlow,  in  intensiy  gelben  Flecken  auf  den  Blättern 
yon  Betula  yerrucosa  Ehrh. 

88)  T.  Potentillae  Farlow,  auf  Po tentilla -Arten  blasige, 
oft  röthliche  oder  gelbliche  Auftreibungen  auf  den  Blättern  yemr- 
sachend. 

ünyollständig  bekannt  sind  bis  jetst  noch: 

84)  T.  Querous  Cooke  auf  Quercus  cinerea  Mchz. 

85)  T.  (?)   oandicans  Sacc  auf  Teucrium   Ok^maedrys  L 

86)  T.  spec,  auf  Populus  tremuloides  Mchz.  Hypertrophis 
der  Früchte  heryorrufend. 

87)  T.  spec.  airf  Aesculus  californica  Nutt. 

Brick  (Karlsruhe). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Bi^wid^  Odo,  pie  Darstellungsweise   des  Tuberculins. 
(Gazeta  lekarska.  1891.  No.  4.)  [Polnisch.] 

Der  Verf.  unterDahm  eine  Reihe  von  Untersuchungen,  um  die 
Koc hasche  Lymphe  aus  den  Reinkulturen  von  Tuberkelbacillen  dar- 
zustellen.   Die  Untersuchungen  wurden  einige  Wochen  vor  dem  Er- 
scheinen der  zweiten  Publikation  Koch 's  unternommen   und  zwei 
Wochen  vor  dem  Erscheinen  derselben  so  weit  beendet,  dass  die 
Versuche  mit  dem  dargestellten   Produkte,   welchem   Bujwid   den 
Namen  ^Tuberculin''  gibt,  an  Patienten  vorgenommen  werden  konnten. 
B.  züchtete  die  Tuberkelbacillen  in  Glycerinbouillon   bei  Temperatur 
von  38  ®   C,  und  nachdem   dieselben   während  3  Wochen  gut  ge- 
wachsen waren,  sterilisirte  er  die  Kulturflüssigkeit  durch  3  maliges, 
10  Minuten  dauerndes,  je  alle  6  Stunden  wiederholtes  Verweilen  im 
trömenden  Dampfe  bei  Temp.  lUO  ^  Ü.    Nachher  filtrirte  er  dieselben 
durch  den  von  ihm  modifizirten  P  a  s  t  e  u  r  'sehen  Filter  und  dickte  die 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  bei  vermindertem  Drucke  ein.    Der  Siede- 
punkt der  Flüssigkeit  schwankte  beim  Drucke  von  20  mm  zwischen 
iM— 34®  ü.    Nachdem  die  Flüssigkeit  bis  zu  V4  des  Volumens  ein- 
gedickt worden  war,  bildete  sich  ein  sehr  feiner  Niederschlag,  welcher 
abfiltrirt  wurde,  während  die  Flüssigkeit  bis  zur  Konsistenz  eines  Syrups 
eingedickt  wurde.    Die  so  gewonnene  Flüssigkeit  war  etwas  dünner 
und  lichter,  als  die  Koch 'sehe  Lymphe.    Es  wurden  nun  Versuche 
am  gesunden  und  tuberculösen  Meerschweinchen  angestellt,  wobei 
sich  herausstellte,  dass  die  ersteren  anstandslos  den  halben  ccm  der 
Blüssigkeit  vertrugen,  während  die  Tuberculosen  fieberten  und  die 
lokale  Reaktion  an  den  Stellen  zeigten ,  welche  in  Folge  der  vor  2 
Wochen  vorhergegangenen  Einimpfung  des  tuberculösen  Sputums  ge- 
schwürig waren.    Bei  2  mit  Lupus  behafteten  Patienten,  die  bereits 
mit  Kochin  behandelt  worden  waren ,  trat  nach  der  Injektion  von 
10  mg  die  charakteristische  Reaktion  ein,  jedoch  ohne  Temperatur- 
steigerung.   Der  Verf.  hält  die  von  ihm  hergestellte  Flüssigkeif   für 
um  die  Hälfte  schwächer,  als  das  Kochin  und  glaubt  nicht ,  dass  sie 
ein  Tozalbumin  sei,  eher  ist  er  geneigt,  sie  für  ein  Romain  oder  ein 
Mittelding  zwischen  PtomaXn  und  Enzym  zu  halten. 

[Angeregt  durch  diese  Publikation  Bujwid 's  unterzog  der 
Keferent  eine  3  V»  Wochen  alte  Glycerinbouillonkultur  von  Tuberkel- 
bacillen der  gleichen  Prozedur,  wobei  jedoch  aus  äusseren  Gründen 
von  der  Abfiltrirung  durch  den  Pasteur'schen  Filter  Abstand  ge- 
nommen wurde.  Die  auf  ^1^  des  Volumens  abgedampfte  Flüssigkeit 
wurde  von  dem  Niederschlage  befreit,  wobei  sie  sich  als  gelbliche, 
etwas  dickliche,  jedoch  dünnflüssiger  als  die  unverdünnte  Koch'sche 
Lymphe  präsentirte.  Ein  ccm  der  1  ^/q  Lösung  erzeugte  bei  einem 
mit  Keblkopftuberculose  behafteten  Manne,  welcher  auf  gleiche  Menge 
der  Koch 'sehen  Lymphe  mit  stürmischen  Allgemeinerscheinungen 
imd  Temperatursteigerung  reagirte,  ebenfalls  Temperatursteigerung 
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bis  za  89,4^  C  and  energische  Röthung  uüd  Schwellung  des  Ge- 
schwQrgrundes  am  Kehlkopf.  Während  derselbe  nach  einwöchent- 
licher  Behandlung  auf  10  mg  Kochins  nicht  mehr  reagirte,  waren 
die  Temperatursteigerungen  nach  Anwendung  gleicher  Menge  der 
nach  Bujwid  hergestellten  Lymphe  noch  immer  bemerkbar.] 

KarliiTski  (KoDjica). 


Originalberichte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4.-9.  August  1890. 

(FortMtanng.) 

Ans  den  Abtheilongs- Sitzungen. 
XY.  Abtheilang:  Hygiene. 

Herr  Sormaiil(PaYia),  Ue her  Aetiologie,  Pathogenese  und 
Prophylaxe  des  Tetanus. 
Von  allen  antiseptischen  Mitteln,  welche  die  Chirurgen  zur  Des- 
infektion der  Wunden  benützen,  verdient  des  Jodoform  da  den  Vorzug, 
wo  es  sich  um  den  Verdacht  einer  Tetanusinfektion  handelt  Die 
letanussporen  können  in  den  gewöhnlichen  Desinfektionslösungen, 
wie  Karbol-,  Salicyl-,  Bor-  und  Schwefelsäure,  Kreolinlösung,  Alkohol, 
Aether  etc.  1,  2  und  mehr  Tage  verbleiben ,  ohne  etwas  an  ihrer 
Virulenz  zu  verlieren.  Angesäuerte  Sublimatlösung  muss  einen  2  ^/^^ 
Sublimatgehalt  besitzen,  um  genügend  zu  wirken.  Das  Jodoform  da- 
gegen, welches  durch  die  Einwirkung  der  anaöroben  Mikroorganismen 
zersetzt  wird,  tödtet  den  Tetanusbacillus  mittelst  des  frei  werdenden 
Jodes.  Deshalb  sollten  alle  mit  Erde  oder  Ffices  verunreinigten 
Wunden,  oder  solche,  welche  Fremdkörper  enthalten,  von  weldien 
eine  Tetanusinfektion  zu  befürchten  wäre,  so  rasch  als  möglich  und 
immer  vor  dem  Auftreten  der  Tetanuserscheinungen  gereinigt,  aus- 
geschabt, mit  einer  starken  Sublimatlösung  gewaschen  und  mit  Jodo- 
form bestreut  werden.  Bei  derart  behandelten  Wunden  wird  jedes 
spätere  Entstehen  von  Tetanus  vermieden,  ohne  die  Heilung  per  pri- 
mam  zu  hindern.  Die  Reinheit  der  Instrumente  und  Hände  der 
Thierärzte,  die  Desinfektion  der  Haut  der  Operationsgegend  und  die 
Medikation  der  Wunden  in  der  empfohlenen  Weise  bilden  die  Vor- 
beuguDgsmaassregeln  gegen  Tetanus  bei  Uausthieren.  Die  Prophylaxe 
soll  darin  bestehen,  dass  man  die  Beinhaltung  des  Bodens,  der  Plätze, 
Strassen  und  des  Fussbodens  der  Wohnungen  möglichst  zu  erreichen 
sucht  Auf  gedüngten  Feldern,  auf  Strassen  mit  starker  Thierfrequenz 
und  in  den  Ställen  selbst  wird  das  Virus  nicht  gänzlich  beseitigt 
werden  können,  weil  die  hierzu  erforderlichen  Maassregeln  praktisch 
nicht  durchführbar  sind.  Die  wichtigste  und  vertrauenswürdigste 
Prophylaxe  des  Tetanus  bleibt  jedoch  immer  die  chirurgische  Prophy- 
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laxe,  vorausgesetzt,  dass  sie  noch  zur  richtigen  Zeit  in  Anwendung 
gebracht  werden  kann. 

XYh 

Herr  Pekelharlng  (Utrecht),  lieber  Beri-Beri  vom  Stand- 
punkte der  Aetiologie  und  Therapie  beurtheilt. 

Ueber  die  Aetiologie  der  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  näher 
untersuchten,  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten  ausschliess- 
lich angehörenden  Krankheit  wurden  die  verschiedensten  Ansichten 
ausgesprochen,  Boden,  Luft,  Nahrung,  Temperaturwechsel,  Eingeweide- 
würmer u.  a.  m.  als  die  Ursache  derselben  hingestellt. 

Beri-Beri  kommt  in  vielen  Gegenden  —  in  tropischen  dauernd, 
in  subtropischen  während  der  warmen  Jahreszeit  —  endemisch  vor, 
aber  noch  mehr  ist  sie  an  bestimmte  Gebäude,  als  an  bestimmte 
Landstriche  gebunden.  Deutlich  tritt  dies  in  Java  zu  Tage,  wo  Ge- 
fiingnisse  und  Kasernen  an  Orten,  wo  sich  unter  der  Bevölkerung 
keine  Fälle  von  Beri-Beri  zeigen,  regelmässig  ein  Kontingent  von 
Kranken  liefern.  So  wird  auch  nicht  selten  die  Bemannung  gewisser 
Schiffe  befallen,  während  auf  anderen  in  denselben  Gewässern  fahren- 
den Schiffen  kein  einziger  Fall  beobachtet  wird.  Es  muss  also  in 
diesen  Gebäuden  und  in  diesen  Schiffen  irgend  ein  Umstand  vor- 
handen sein,  der  unter  Begünstigung  des  Klimas  Beri-Beri  erzeugt. 
Beim  Suchen  nach  einem  solchen  Umstände  könnte  an  eine  schädliche 
Wirkung  der  Nahrung  gedacht  werden.  Mangel  an  Nahrung  kann 
aber  hierbei  nicht  als  Hauptursache  in  Betracht  kommen.  Eher  ist  es 
denkbar,  dass  die  Krankheit  durch  ein  Gift  in  die  Nahrung  hervor- 
gerufen werde.  Die  Hauptnahrungsmittel  in  warmen  Ländern,  wo 
Beri-Beri  herrscht,  sind  Reis  und  Fisch.  Man  wollte  einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Vorkommen  von  Beri-Beri  und  dem  Genüsse  von 
Beis  und  Fisch  geringerer  Qualität  finden,  kam  aber  nicht  über 
blosse  Yermuthungen  hinaus.  Dass  in  verdorbenem  Beis  oder  Fisch 
ein  Gift  vorkommen  sollte,  das  als  Ursache  der  Beri-Beri  betrachtet 
werden  dürfte,  ist  eine  Unterstellung,  der  bisher  ebenfalls  jede  that- 
sächliche  Grundlage  fehlt. 

Neben  der  Hypothese  der  Intoxikation  und  der  der  Invasion 
durch  thierische  Parasiten  wurde  die  Hypothese  der  Infektion  durch 
Mikroorganismen  aufgestellt. 

In  der  That  besteht  wohl  einiger  Grund,  um  die  Beri-Beri  unter 
die  Infektionskrankheiten  zu  stellen.  Das  endemische  Herrschen  in 
Gegenden,  wo  Wärme  und  Feuchtigkeit  das  Wachsthum  von  Mikro- 
organismen begünstigen,  und  das  Vorkommen  der  Krankheit  in  Ge- 
fängnissen und  Kasernen  an  sonst  seuchefreien  Orten  Hess  an  die 
Möglichkeit  denken,  dass  im  Boden  oder  in  den  Wohnungen  zur 
EntWickelung  gekommene  Bakterien  in  den  menschlichen  Körper  ein- 
dringen und  die  Krankheit  erzeugen.  Von  Kontagiosität  im  Sinne 
einer  direkten  Uebertragung  von  Person  auf  Person  ist  kein  einziges 
gut  konstatirtes  Beispiel  bekannt.  Doch  lehrte  die  Erfahrung,  dass 
die  Krankheit  von  einem  Orte  nach  einem  anderen  übertragen  werden 
kann.  Auf  Fahrzeugen,  auf  denen  seit  langer  Zeit  Niemand  an  Beri- 
Beri  gelitten  hatte,  brach  die  Krankheit  häufig  aus  nach  einem 
Aufenthalte  an  einer  Küste,  wo  sie  herrschte. 
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De  Lacerda  und  Ogata  waren  die  entm,  welche  im  Blate 
und  in  verachiedenen  Organen  Beri-Beri-Kranker  niedere  Organianen 
nachgewiesen  hatten,  die  pathogene  Eigenschaften  besassen.  Danach 
konnten  Winkler  and  ich  bei  ainseren  in  Niederländisch-Indien  an- 
gestellten Untersachnngen  gleichfalls  Mikroorganismen  nachweisen, 
w&hrend  gleichzeitig  Yan  Eecke  auf  Buitensorg  in  Java  za  dnem 
übereinstimmenden  Resultat  gelangte.  Winkler  und  ich  fanden  im 
Blute  von  Beri-Beri-Kranken  mit  dem  Mikroskop  Mikrokokken  and 
Bacillen,  meist  gemischt,  während  wir  in  12  von  den  15  F&Uen,  in 
denen  ein  positives  Resultat  gewonnen  wurde,  Kulturen  von  Mikro- 
kokken aus  dem  Blute  erhielten,  in  den  anderen  3  F&llen  Kalturen 
von  Bacillen.  Wir  haben  nur  die  am  häufigsten  gefundenen  Mikro- 
kokken genauer  untersucht  und  sind  dabei  zu  der  Ueberzeagang  ge- 
kommen ,  dass  diese  in  der  That  als  Ursache  von  Beri-Beri  betrachtet 
werden  müssen.  Wir  konnten  nachweisen,  dass  diese  Mikrokokkoi 
im  Stande  sind,  Entartung  verschiedener  Nerven  bei  Händen  und 
Kaninchen  hervorzurufen. 

In  einer  primären  Degeneration  peripherischer  Nerven  liegt  nun, 
nach  unserer  Meinung,  das  Eigenthümliche  der  Beri-BerL  Darch 
klinische  und  anatomische  Untersuchung  sind  wir  zu  einer  vollkom- 
menen Bestätigung  der  schon  von  Bäiz  und  von  Scheube  ver- 
theidigten  Auffassung  gekommen,  derzufolge  Beri-Beri  als  Polyneu- 
ritis peripherica  zu  betrachten  ist.  Wenn  also  Bakterien  die  Ursache 
von  Beri-Beri  sind,  muss  von  diesen  vorausgesetzt  werden,  dass  sie 
Nervenentartung  hervorrufen  können.  Unsere  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen gaben  ein  positives  Resultat,  weshalb  wir  uns  za  dem 
Schlüsse  berechtigt  glaubten,  dass  diese  Mikrokokken  auch  im 
Körper  des  Kranken,  aus  dem  sie  gezüchtet  waren ,  Anlass  zar  Zer- 
störung von  Nervenfasern  gegeben  haben,  also  Beri-Beri  verursachten. 
Allerdings  werden  in  den  Nerven  normaler  Thiere  auch  degenerirte 
Fasern  angetroffen,  aber  bei  unseren  Versuchsthieren  war  die  Anzahl 
entarteter  Fasern  sehr  viel  grosser,  als  je  bei  den  normalen.  Ferner 
wurde  eingewendet,  dass  der  Befund  einer  pathologischen  .Nervenent- 
artung bei  den  Versuchsthieren  noch  nicht  beweist,  dass  diese  an  Beri- 
Beri  litten.  Die  Frage,  auf  die  es  ankommt,  ist  jedoch  diese:  ist  der 
Micrococcus,  den  wir  aus  dem  Blute  Beri-Beri-Kranker  züchteten, 
als  Ursache  der  Krankheit  zu  betrachten,  m.  a.  W.  im  Stande,  im 
Blute  lebend  Nervenentartung  zu  verursachen?  Diese  Frage  ist  durch 
unsere  Versuche  unzweideutig  in  bejahendem  Sinne  gelöst  worden. 
Nur  dann  würde  unsere  Schlussfolgerung  unrichtig  sein,  wenn  man 
nachweisen  könnte,  dass  wir  entweder  unrichtigerweise  das  eigent- 
liche Wesen  der  Beri-Beri  in  einer  primären  PolyneuriUs  sachten, 
oder  dass  wir  das  Recht  nicht  hätten,  die  bei  onseren  Versuchs- 
thieren gefundene  Entartung  von  Nerven&sem  der  Mektion  mit 
unseren  Mikrokokken  zuzuschreiben. 

Um  mit  diesen  Mikrokokken  bei  Thieren  Nervenfasern  in  grösserer 
Zahl  zur  Entartung  zu  bringen,  bedienten  wir  uns  häufig  wieder- 
holter Infektion,  weil  auch  beim  Menschen  Beri-Beri  nur  entsteht  bei 
solchen,  die  lange  Zeit  dem  schädlichen  Einflüsse  ausgesetzt  waren, 
und  in  Uebereinstimmung  hiermit  fanden  wir  die  Bakterien  nur  in 
Blute  solcher  Kranker. 
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Dies  Alles,  zusammen  mit  dem  Ergebniss,  dass  wir  die  Bakterien 
in  den  Geweben  nicht  nachweisen  konnten,  führten  zu  der  AulBfassung, 
dass  unser  Micrococcus,  im  Boden  oder  der  Wohnung  zur  Entwicke- 
lang gekommen,  in  den  menschlichen  Körper  eindringt  —  wahrschein- 
lich durch  die  Athemwege  — ,  sich  anfangs  im  Blut  vermehrt,  aber 
bald  darin  zu  Grunde  geht,  nachdem  er  jedoch  Anlass  gegeben  hat 
zur  Entstehung  von  Stoffen,  die  zerstörend  auf  Nervenfasern  wirken. 

Nach  dieser  Auffassung  wQrde  also  die  Beri-Beri  eine  toxische 
Polyneuritis  sein,  vergleichbar  derjenigen,  welche  durch  chronische 
Einwirkung  von  Blei  oder  Alkohol  entsteht,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  das  Gift  bei  Beri-Beri  nicht  als  solches  eingeführt,  sondern 
erst  durch  die  Wirkung  im  Blut  lebender,  aber  immer  wieder  zu 
Grunde  gehender  Bakterien  gebildet  wird.  Ebenso  nun  wie  Blei  und 
Alkohol  nur  bei  häufig  wiederholter  Zufuhr  merkbare  Erscheinungen 
von  Nervendegeneration  hervorrufen  können,  muss,  um  Beri-Beri  zu 
erzeugen,  das  Gift  immer  wieder  durch  neue  Zufuhr  von  Bakterien 
aufs  Neue  gebildet  werden.  Ist  diese  Auffassung  richtig,  dann  ist 
es  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  aus  dem  Blut,  worin  mikroskopisch 
Bakterien  gefunden  wurden,  nur  in  einer  verhältnissmässig  kleinen 
Zahl  von  Fällen  Kulturen  erhalten  wurden  und  ebensowenig,  dass 
eine  einzelne  Einspritzung  von  Blut  eines  Beri-Berikranken  in  die 
Bauchhöhle  eines  Thieres  keine  Krankheitserscheinungen  hervorrief. 

Ich  naeine  demnach  annehmen  zu  müssen,  dass  Beri-Beri  wirk- 
lich zu  den  Infektionskrankheiten  gehört,  aber  dass  sie  darunter 
einen  eigenthümlichen  Platz  einnimmt.  Während  nämlich  bei  den 
übrigen  näher  bekannten  Infektionskrankheiten  die  Entwickelung  der 
Krankheitskeime  im  Körper  eine  sehr  erhebliche  Höhe  erreichen  kann, 
würde  dies  bei  Beri-Beri  nur  in  geringem  Grade  der  Fall  sein.  Der 
Unterschied  ist  jedoch  quantitativ,  nicht  qualitativ. 

In  Bezug  auf  die  Therapie  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  das 
beste  Mittel,  um  einen  Beri-Beri- Kranken  zu  heilen,  darin  besteht, 
dass  er  in  eine  Umgebung  gebracht  wird,  in  der  die  Krankheit  nicht 
herrscht  Ferner  ist  gute  Ernährung  und  Vermeiden  übermässiger 
Anstrengung  und  jener  Umstände,  die  zu  sogenannter  Erkältung  Ver- 
anlassung geben,  ohne  Zweifel  von  grosser  Wichtigkeit.  Aber  auch 
die  beste  Sorge  für  die  Gesundheit  schützt  nicht  sicher  vor  dem 
Ausbrechen  der  Krankheit  bei  Personen,  die  an  einem  Orte  leben, 
wo  Beri-Beri  herrscht  und  die  nicht  durch  Rasse,  Geschlecht  oder 
andere  unbekannte  Umstände  Immunität  besitzen. 

Um  mit  gutem  Erfolge  die  Beri-Beri  bekämpfen  zu  können, 
müssen  die  Waffen  in  erster  Linie  gegen  ihre  Ursache  gerichtet 
werden.  Es  sollen  demnach  die  schädlichen  Bakterien  soviel  wie 
möglich  aus  der  Umgebung  des  Menschen  fem  gebalten  werden. 
Vieles  spricht  für  die  Annahme,  dass  die  Krankheitserreger  mit  der 
Luft  in  den  Körper  des  Menschen  aufgenommen  werden.  In  Batavia 
brachten  wir  einem  Kaninchen  ein  Gemisch  von  Bakterien  aus  der 
Loft  einer  Kaserne,  in  der  Beri-Beri  herrschte,  in  die  Bauchhöhle. 
Aus  dem  Blut  dieses  Thieres,  das  mit  Nervendegeneration  zu  Grunde 
P^iiig,  konnten  wir  densdben  Micrococcus  züchten,  den  wir  aus 
dem  Blute  Beri-Beri-Kranker  erhielten.  In  Utrecht  habe  ich  wiederholt 
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Kanincben  anter  Nervenentartang  eingehen  sehen  in  Behilton,  die  mit 
unserem  Micrococcas  infizirt  waren,  während  bei  Kaninchen,  die 
Monate  lang  in  ganz  gleichen,  aber  nicht  mit  diesen  Bakterien  Infi- 
zirten  Kftfigen  gelebt  hatten,  nar  bei  sehr  genauer  Prüfung,  ganz  wie 
in  der  Norm,  hier  und  da  eine  vereinzelte  entartete  Faser  gefonden 
wurde.  In  Gebäuden  in  Gegenden,  wo  Beri-Beri  sonst  nicht  herrscht, 
scheint  es  möglich,  durch  sorgfiütige  Desinfektion  die  Krankheit  za 
vertreiben.  Anders  ist  es  in  Gegenden,  wo  die  Krankheit  in  einem 
ganzen  Landstrich  wüthet  und  wo  man  somit  Ursache  hat  anzunehmen, 
dass  die  pathogenen  Bakterien  auch  im  Boden  wuchern.  Da  mnss 
grosses  Gewicht  gelegt  werden  auf  Drainiren  des  Bodens,  Abwehr 
von  UeberstrOmungen  und  auf  solche  Maassregeln,  die  den  Boden 
verhindern,  eine  Brutstätte  von  immer  wieder  durch  Vent&ubang  in 
die  Luft  kommenden  Bakterien  zu  bleiben.  Dass  aber  auch  hier  eine 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Desinfektion  der  Wohnungen  eine 
günstige  Wirkung  haben  kann,  dafür  sprechen  die  in  Atzin  gemachten 
Erfahrungen. 

Herr  Wemieh  (Gtelin).  Korreferent  beschränkte  sich  daran!, 
die  Identität  der  Beri-Beri- Varietäten  an  den  verschiedenen  Schau- 
plätzen festzustellen,  die  Eigenthümlichkeiten  der  älteren  humonl- 
pathologischen  Auffassung  und  ihre  Berührungspunkte  mit  der  jetagen 
neuropathologischen  zu  beleuchten,  und  ging  schliesslich  auf  die 
beiderseitigen  Heilerfolge  unter  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit  des 
wechselseitigen  Belehrens  und  Befhichtens  näher  ein. 
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Orighiai-MittheilungM. 
Die  EapiUarhebermikroskopirtropfenflasohe« 

Von 

Prof.  M.  W.  Beyerinek. 

Mit  1  AbbUdimg. 

Zur  Herstellung  dieser  kleinen,  aber  beim  Mikroskopiren  sehr 
nützlichen  Einrichtung  ver&hrt  man  wie  folgt: 

Ans  einer  gewöhnlichen  Spritzflaache  mit  Kork  (ft)  entfernt  man 
das  Aasfiassrohr  and  setzt  an  die  Stelle  desselben  einen  „Kapillar- 
heber'* (fi\  welcher  dardi  Reibung  im  Korke  zurückgehalten  wird  und 
sidi  leicht  auf-  und  abschieben  lässt.  Letzterer  hat  die  Gestalt  eines 
gewöhnlichen  Hebers,  wovon  aber  das  eine  Bein  in  eine  Kapillarröhre 
ausläuft,  so  dass  der  mit  Flüssigkeit  angefüllte  Heber,  selbst  in 
relativ  schiefer  Lage,  die  Flüssigkeit,  in  Folge  der  Oberflftchenspan- 
a.  B«.  88 
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nung  ED  der  feinen  Oeffnang,  zurflckh&It  Berflhrt  man  die  Oelliiong 
aber  mit  irgend  einem  Gegenstand,  z.  B.  mit  dnem  Objektträger,  so 
fliesst  sofort  ein  Tropfen  aas,  dessen  GrOsse  man  willlcflrlich  regefai 
kann.  Stellt  man  die  Flasche  sehr  schief,  —  wofür  sich  zwedtmässig 
ein  Kartonring  verwenden  lässt,  —  oder  drflckt  das  AMussrohr 

durch  den  Koric  nach  unten,  so  findet 
man  bald  einen  Stand,  worin  der  Heber 
von  selbst  zu  arbeiten  anfiüigt,  derweise, 
dass  ein  Strom  von  Tropfen  in  belie- 
bigem Tempo  herausfliesst,  was  beim 
Auspinseln  von  mikroskopisdien  Prä- 
paraten nfltzlich  ist  Das  Anfttüai  des 
Kapillarhebers  geschieht  durch  Blasen 
in  das  zweite  Bohr  ((). 

Durch  Schiefstellung  der  Flasde 
nach  rflckwärts  fingt  der  Heber  im  ent- 
gegengesetzten   Sinne   zu    wirken  an. 
Nimmt  man  deshalb  die  Flasche  in  die 
Hand  und  taucht  die  Kapillarspitze  in 
einer  Flüssigkeit  unter,  so  kann  man 
beliebig    diese   FlQssigkeit    einsaugen 
oder  die  Flflssigkeit  aus  der  Flasdie 
auslaufen  lassen.    Dieses  Spiel  eignet 
sich  vorzflglich  für  das  Einfangen  von 
Infusorien  und  anderen  kleinen  Wasser- 
thieren  aus  Uhrglftsem,  femer  f&r  das 
Anfallen  der  Kapillarrdhre  mit  farbigen 
Lösungen  zur  Yertbeilung  auf  den  Ob- 
jektträger.   Füllt  man  dabei  das  Ka- 
pillarrohr nur  theilweise  an,   so  lässt 
der  Farbstoff  sich  daraus  gründlich  durch  die  direkte  Heberwirknog 
entfernen,  ohne  dass  die  Flüssigkeit  im  Kölbchen  yerunreinigt  wird. 
Diese  Einrichtung  entstand  aus  dem  Wunsche,  von  einar  Balc- 
terienkultur  in  einem  Kölbchen,  ohne  Vermischung,  und  von  jedem  be- 
liebigen Niveau  Material  für  Mikroskopie  und  Aussaat  entnehmen  za 
können.    Da  auch  dieser  Zweck  sehr  gut  erreicht  wird ,  könnte  der 
Apparat  auch    heissen   das    „Kapillarheberbakterienkulturkölbchen''. 
Delft,  im  April  1891. 


e  KapiUarh«b«r.  h  Bohr  tnin  An- 
flUien  des  Kapillarhebers  dnreh  Blasen, 
ft  Kork. 


Eine  Beriohtigimg. 

Von 

Dr.  J.  KarlUskl. 

Beim  gründlichen  Durchstudiren  des  im  vergangenen  Jahre  er- 
schienenen Lehrbuches  von  Prof.  Dr.  K.  B.  Lehmann,  „Die  Me- 
thoden der  praktischen  Hygiene"  ^),  fand  ich  auf  Seite  562  folgendeB 
Satz:   „Als  Karlidski  einer  Cisteme  150  ccm  Typhusstuhl  bei- 

1)  Vergl.  das  Beferat  anf  p.  6S8  d.  Centralhl. 
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mischte,  liesseo  sich  12  Tage  laog  TyphusbacilleD  Dacbweisen. 
(Arch.  f.  Hyg.  X.)  Dieser  Satz  soll  offenbar  einen  Nachtrag  zu  den 
aaf  Seite  237  wiedergegebenen  Ergebnissen  der  Untersuchungen 
Hueppe's,  G&rtner's,  Hochstetter's,  Emmerich's  und  der 
meinigen  sein.  Mit  diesem  Satze  hat  Prof.  Lehmann  bewiesen, 
dass  er  meine  im  X.  Bande  des  Arch.  f.  Hyg.  erschienene  Arbeit: 
^n  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Verhaltens  des  T^husbacillus  im 
Trinkwasser^*  missverstanden  hat.  Der  oben  citirte  Satz  Prof.  Leh- 
man n  's  muss  jedem  Unparteiischen  wie  ein  Widerspruch  gegen 
meine  und  Prof.  Emmerich's  Versuche  „Ueber  das  Verbalten  des 
Typhusbacillus  im  Brunnenwasser^,  welche  Prof.  Lehmann  auf 
Seite  237  anfahrt,  erscheinen.  Indessen  ergaben  meine  Untersuchun- 
gen in  der  Frage  über  das  Verhalten  der  Typhusbacillen ,  die  mit 
typhösen  Stühlen  ins  Cistemenwasser  eingeführt  wurden,  gerade  die 
Bestätigung  meiner  früheren  Ergebnisse,  also  das  Gegentbeil  von 
dem ,  was  Prof.  Lehmann  irrthümlicherweise  angibt.  Auf  Seite  478 
im  X.  Bd.  des  Arch.  f.  Hyg.  habe  ich  Folgendes  gesagt:  „Zum  6. 
Versuche,  zu  welchem  ich  nach  sorgfältigem  Auspumpen  und  Reinigen 
der  Cisteme  geschritten  bin,  verwendete  ich  3  hl  Brunnenwasser, 
welches  dem  einzigen  in  Stolac  handlichen  Brunnen  entnommen 
wurde.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  verwendeten  Wassers 
war  folgende: 

Oesammtrückstand       .    300 

Chlor 4 

Salpetersäure      ...      20 1 

Salpetrige  Säure     .    .      —  }  in  1  1  Wasser  in  mg. 

Ammoniak.    .    ,    .    .      — 

Sauerstoffverbrauch     •        6 

Keimgehalt  pro  ccm  .  136 
Nun  wurden  je  am  4.  Tage  160  ccm  Typhusstuhles,  welcher 
zahlreiche  Typhusbacillen  enthielt,  zugegeben,  und  die  chemisch-bak- 
teriologische Untersuchung  durch  20  Tage  geführt.  Die  beigegebene 
Tafel  zeigt  die  Schwankungen  in  Zusammensetzung  und  Keimgehalt, 
wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  die  Typhnsstuhlzugabe  am  1.,  4, 
8.  und  12.  Beobachtungstage  geschah.  Die  Temperatur  des  Wassers 
betrug  durchschnittlich  11  <>  C,  vor  jeder  Probeentnahme  wurde  das 
Wasser  umgerührt,  und  an  jenen  Tagen,  wo  die  Typhusstuhlzugabe 
stattfand,  wurden  die  entsprechenden  Proben  nach  1  Stunde  ent- 
nommen. 

Die  Typhusbacillen,  welche  mit  dem  Kothe  eingeführt  wurden, 
Hessen  sich  in  den  ersten  12  Beobachtungstagen  mit  aller  Sicherheit 
oachweisen,  von  dem  Momente  aber,  wo  die  saprophytischen  Bakte* 
rien  durch  ihre  rapide  Vermehrung  die  Oberhand  gewannen,  ver- 
schwanden sie  vollkommen  aus  dem  Wasser,  so  dass  sie  bereits  24 
Stunden  nach  der  letzten  Stuhlzugabe  nicht  mehr  zu  finden  waren. 
Ich  habe  die  Mühe  nicht  gescheut,  die  in  den  täglichen  Proben  vor- 
kommenden Typhuskolonieen  nachzurechnen,  und  obwohl  ich  den  ge- 
fundenen Zahlen  keinen  allzugrossen  Werth  beimesse,  führe  ich  sie 
an  zur  Illustration  der  täglichen  Abnahme.  Während  24  Stunden 
nach  der  ersten  Eingabe  in  1  ccm  Wasser  26  Typhuskolonieen  vor- 
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kamen,  waren  nach  48  Standen  nur  16,  nach  72  Stunden  6  Kolonieen 
vorbanden.  Dagegen  waren  am  4.  Beobachtungstage,  wo  die  zweito 
Zugabe  stattfand,  22,  am  5.  20,  am  6.  12,  am  7.  7,  am  8.  17,  am 
9.  11,  am  10.  5,  am  11.  5,  am  12.  9  Typhuskolonieen  zu  konatatiren. 
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Ich  überlasse  es  einem  jeden  Unparteiischen,  sich  in  dem  ^der- 
spruche,  welcher  zwischen  dem  oben  zitirten  Satze  Prof.  Leh- 
mann's  und  dem  soeben  angeftthrten  Versuche,  auf  welchen  sich 
derselbe  angeblich  beziehen  soll,  zurecht  zu  finden. 

In  dem  ersten  Hefte  der  als  Ergftnzung  der  Eulenburg^aehen 
Bealencyklopädie  der  gesammten  H^kunde  erscheinenden  „encjklo- 
pädischen  Jahrbücher*"  (Bd.  I,  Lief.  1,  1891)  finde  ich  in  den  Ka- 
pitel nAbdominaltyphus"  von  Prof.  Fürbringer  unter  Anführung 
meines  Namens  den  Satz  „in  künstlich  infizirtem  Brunnenwasser 
schwinden  sie  (d.  h.  die  lyphusbacillen)  nach  etwa  2  Wochen.^*  Zu 
solchen  Ergebnissen  bin  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die 
Lebensdauer  der  TyP^^bacillen  im  Wasser  nie  gelangt,  im  Gegen* 
theil  fand  ich,  dass  die  Iftngste  Lebensdauer  derselben  im  Wasser, 
welches  nicht  sterilisirt  war,  und  die  für  Trinkwasser  zulftssige  Tem- 
peratur zeigte,  nie  mehr  als  6  Tage  und  oft  bedeutend  weniger  be- 
trug. Um  ferneren  irrthünüichen  Citaten  vorzubeugen,  sah  ich  mich 
genüthigt,  diese  Berichtigung  dem  meist  verbreiteten  Fachblatte  zu 
übergeben. 

Konjica,  im  M&rz  1891. 
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ITenere  Versnobe  zur  Sekampftuig  der  Bübennematoden. 

Von 

Geh.  Reg.-IUth  Prof.  Dr.  Julius  Ktthii^ 

Direktor  des  laadwirthschAftUehen  InstitDti  der  UnWersitftt  Halle  ft.  8. 
(SchliiM.) 

Dass  unter  den  mittelsp&ten  and  spätreifen  Sorten  einzelne  fflr 
Yorli^enden  Zweck  besondere  Beachtung  fordern  dürfen,  zeigen  fOr 
unser  Versuchsfeld  und  den  Jahrgang  1890  die  beiden  Sorten  An* 
derssen  und  Hermann,  welche  beide  als  Speisekartoffeln  wie 
fflr  Brennerei  und  Stärkefabrikation  werthvoll  sind,  und  die  hier 
in  Konkurrenz  treten  dflrfen  mit  den  einträglichsten  frühen  und 
mittelfrühen  Sorten.  Diese  Thatsache  ist  das  Auffallendste  bei 
diesem  bedeutsamen  Versuch.  Ich  fürchtete,  dass  der  Stärke- 
meUgehalt  in  Folge  des  späten  Auslegens  im  Allgemeinen  etwas 
geringer  sein  würde,  als  es  bei  normäer  Auslegezeit  der  Fall  ist, 
namentlich  aber  erwartete  ich  bei  den  mittelspäten  und  spätreifen 
Sorten  auffallende  Differenzen.  Dies  hat  sich  aber  durchaus  nicht 
bestätigt.  Nur  ganz  vereinzelte  Sorten  zeigten,  spät  ausgelegt,  eine 
geringe  Verminderung  des  Stärkegehaltes.  So  hat  die  Juno  beim 
Auslegen  im  Mai  einen  Stärkegehalt  von  19,4  ^A>,  beim  Auslegen  im 
April  von  20,5  ^Z«.  Bei  den  weitaus  meisten  Sorten  ist  dagegen 
der  Stärkegebalt  bei  dem  Auslegen  im  Mai  etwas  höher,  als  bei 
dem  Auslegen  im  April.  So  zeigte  die  An  derssen  bei  frühem 
Auslegen  18,8%,  bei  spätem  19,9%;  Rosalie  entsprechend  14,9 
und  15,1  Vo;  Alpha  13,6  und  15,4%;  die  weissfleischige 
Zwiebel  19,2  und  20,1  ^/o-  Es  ist  auf  solche  Schwankungen  um 
wenige  Prozente  nicht  viel  Werth  zu  legen,  da  sie  aber  bei  der 
weitaus  grüssten  Zahl  der  Fälle  zu  Gunsten  des  Spätaus- 
lege ns  sich  stellen,  so  ist  darin  für  die  in  Frage  stehende  Methode 
immerhin  ein  günstiger  Umstand  zu  erblicken.  Es  haben  sonach  die 
Kartoffeln  bei  dem  Anbau  nach  Zerstörung  zweier  Fang- 
pflanzensaaten  bei  einer  grösseren  Zahl  von  Sorten  in  Bezug 
auf  Quantität  eine  befriedigende  und  in  Bezug  auf 
Qualität  eine  durchaus  normale  Ernte  ergeben. 
Allerdings  stützt  sich  diese  Schlussfolgerung  nur  auf  die  Resultate 
eines  Versucbsjahres  und  einer  einzigen  Oertlichkeit  —  es  muss 
dies  Verfahren  noch  durch  mehrere  Jahre  hindurch  in  möglichst 
vielen  Oertlichkeiten  geprüft  werden  und  deshalb  möchte  ich  mich 
an  alle  diejenigen  Herren,  welche  die  Bübennematoden  auf  ihren 
Feldern  zu  fürchten  haben,  mit  der  Bitte  wenden,  schon  in  diesem 
Jahre  womöglich  einen  Versuch  zu  machen,  und  wäre  es  auch  nur 
auf  einem  einzigen  Morgen  Land.  Die  Aussaat  des  Sommerrübsens 
erfolgt  am  zweckmässigsten  gegen  den  10.  April.  Frühere  Aussaat 
bewirkt  nur  höheren  Wuchs  des  Rübsens,  ist  aber  auf  den  Zeitpunkt 
der  Zerstörung  erfahrungsmässig  ohne  wesentlichen  Einfluss.  Nach 
Zerstörung  der  Fangpflanzen  muss  das  Auslegen  der  Kartoffeln  und 
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Aassäen  einer  zweiten  Fangpflanzensaat  alsbald  erfolgen.  Vorthäl- 
haft  ist  es,  die  Kartoffeln  18  Zoll  oder  0,47  Meter  im  Quadrat  ans- 
zuleffen;  es  ist  dann  das  ZerstAren  der  zweiten  Fangpflanzenaaat 
dar<m  kreozweises  Befahren  mit  der  Forchenegge  am  so  besser  aos- 
zafQhreni  doch  muss  in  der  N&he  der  aufgelaufenen  Kartoffeltriebe 
mit  der  Handhacke,  event  dorch  Aasziehen  der  BQbenpflänzchoi 
mit  der  Hand  nachgeholfen  werden,  and  zwar  so,  dass  aach  aDe 
etwa  vom  Boden  nur  bedeckten  Pn&nzchen  beseitigt  werden.  Ein 
etwas  enger  Stand  der  Kartoffeln  ist  bei  dem  späten  Aaslegen  zur 
Gewinnung  eines  befriedigenden  Quantums  räthlich.  Es  würde  sich 
empfehlen,  alle  in  der  betreffenden  Oertlichkeit  bewährten  Sorten 
bei  dem  vergleichenden  Versuch  mit  zu  verwenden,  da  obige  Angaben 
zeigen,  dass  auch  später  reifende  Sorten  zam  Theü  bei  dem  Aus- 
legen im  Mai  sich  bewähren  können.  —  Ich  bitte  angdegenüidist 
um  Mittheilung  der  Versuchsresultate  und  glaube  hoffen  zu  dflrfen, 
dass  sie  günstig  sein  werden.  Wenn  sich  dies  bestätigt,  dann  ist  die 
Frage  über  die  Nematodenvertilgung  zum  endlichen 
Abschluss  gebracht  Dass  ein  Brachjahr  mit  4  Fangpflanzen- 
Saaten  die  Nematoden  hinreichend  zu  vermindern  vermag,  um  aach 
auf  dem  rübenmüdesten  Lande  alsbald  wieder  normale  Rübenemten 
gewinnen  zu  können,  ist,  wie  oben  bereits  hervorgehoben  wurde, 
durch  frühere  Versuche  zweifellos  entschieden  worden.  Ich  mödite 
hier  aber  noch  an  eine  besonders  bemerkenswerthe  Tbatsache  er- 
innern. Auf  dem  Felde,  das  ich  von  der  Halle^schen  Zuckersiederei- 
kompagiiie  erpachtete,  um  die  Zerstörung  der  Fangpflanzen  zam  ersten 
Male  mit  Pferdeinstrumenten  auszuführen,  waren  nach  Ausweis  der 
RechnuDgsbücher  der  Kompagnie  in  Folge  des  Nematodenreichthams 
dieses  Ackers  pro  Morgen  nur  47,5  Centner  Zuckerrüben  geemtet 
worden  und  dieser  äusserst  geringe  Ertrag  rechtfertigte  vollkommen 
die  Aeusserung  des  derzeitigen  Wirthschaftsdirigenten  der  Zucker- 
siedereikompagnie: „Hier  können  nie  wieder  Rüben  gebaut 
gebaut  werden!^  Durch  ein  Bracbjahr  mit  4  Fangpflanzensaaten 
gelang  es  mir  aber,  schon  im  folgenden  Jahre  eine  nor- 
male Ernte  von  185  Gtr  34  Pfd  pro  Morgen  auf  diesem 
Felde  zu  erzielenl  Zu  gleich  günstigen  Resultaten  gelangte  die 
anhaltische  Versuchsstation  in  Bemburg.  Nach  einem  Referat  in 
der  Magdeb.  Ztg.  schloss  der  Leiter  derselben,  Herr  Prof.  Dr.  Hell - 
riegel,  seinen  Bericht  über  die  dortigen  Versuche  in  der  Versamm- 
lung des  Anhaltischen  Zweigvereines  für  Rübenzuckerindustrie  am 
15.  Januar  d.  J.  mit  den  Worten:  „Der  von  Prof.  Jul.  Kuhn- 
Halle  a.  8.  gegen  die  Nematoden  empfohlene  Fang- 
pflanzenbau ist  demnach,  wenn  er  sorgfältig  mit  dem 
Mikroskop  überwacht  und  nur  einigermaassen  von 
der  Witterung  unterstützt  wurde,  von  dem  grössten 
Erfolge  und  hält  auch,  wie  sich  aus  diesen  Resultaten 
ergab,  eine  längere  Reihe  von  Jahren  vor.^  —  Da  aber 
die  Gefahr,  dass  die  Nematoden  sich  wieder  in  zu  hohem  Maasse 
vermehren  können,  nicht  zu  unterschätzen  ist,  so  ist  es  von  ausser- 
ordentlicher Bedeutung,  dass  wir  nach  den  oben  mitgetheilten  neaeren 
Versuchsergebnissen  die  Möglichkeit  in  Aussicht  haben,  durch  den 
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Kartoffel  bau  nach  zwei  Frühjahrs  fangpflanze  nsaaten 
die  Entwickelung  der  Nematoden  dauernd  beschränken    und    ihre 
Vermehrung  ausreichend  niederhalten  zu  können,  um  alle 
drei  Jahre   eine   nach  Quantität   und  Qualität    volle 
normale  Rübenernte  zu  gewinnen.  —  Nur  darf  man  nicht 
ir erlangen,  dass  nur  durch  die  vor  den  Kartoffeln  auszuführenden 
Kwei  Fangpflanzensaaten  ein  stark  rübenmüder  Acker  wieder  völlig 
rtkbensicher  werden  solle.    Wo  die  Rübenerträge  pro  Morgen 
bis  zu  100  Gtr  und  darunter  gesunken  sind,  da  ist  das 
Opfer   eines  Brachjahres  mit  4  Fangpflanzensaaten 
unerlässlich.    Erst  nach  solcher  gründlichen  Reinigung  wird  das 
neu  empfohlene  Verfahren  mit  Erfolg  zur  dauernden  Sicheruung  der 
Rübenerträge    anzuwenden    sein.     Wo    aber   die  Nematoden    noch 
weniger  um  sich  gegriffen  haben,  wo  die  Erträge  sich  verminderten, 
aber  noch  nicht  so  tief,  wie  eben  angegeben  wurde,  gesunken  sind^ 
da  wird  sich  höchst  wahrscheinlich  durch  Kartoffel* 
bau  mit  2  Frühjahrsfangpflanzensaaten  allein  schon 
nicht  nur  weiteres  Sinken  der  Erträge  verhüten,  son- 
dern  allmählich  die  volle  normale  Ertragsfähigkeit 
zurückgewinnen  lassen. 

Deber  diese  neueren  Versuche  habe  ich  bereits  am  7.  Februar 
d.  J.  in  der  Vorstandssitzung  der  Nematodenvertilgungsstation  be- 
richtet In  einem  am  13.  Februar  gehaltenen  Vortrage,  über  den  in 
mehreren  landwirthschaftlichen  Zeitungen  berichtet  wurde,  gedenkt 
auch  Herr  Dr.  Wilfarth- Bernburg  des  Anbaues  von  Frühkartoffeln 
nach  Fangpflanzen.  Wenn  derselbe  dabei  äussert:  „Nur  die  erste 
Fangpflanzensaat,  die  viele  Nematoden  zu  Tage  fördert,  ist  ent- 
schieden beizubehalten,  die  Nachfangpflanzensaaten  sind  dagegen  weg- 
zulassen^S  so  ist  dies  ein  wenig  sachgemässer  Rath.  Abgesehen  von 
der  eben  erwähnten  Unentbehrlicbkeit  eines  Bracbjahres  mit  4  Fang- 
pflanzensaaten bei  extrem  rübenmüden  Böden  muss  auch  bezüglich 
des  späteren  Niederhaltens  oder  der  Verhütung  weiteren  Umsich- 
greifens bei  noch  weniger  intensivem  Auftreten  der  Nematoden  her- 
vorgehoben werden,  wie  im  Vergleich  mit  der  Hanfkultur  es  gerade 
ein  Vorzug  des  von  mir  zuerst  empfohlenen  und  versuchten  Ver- 
fahrens, Frühkartoffeln  spät  auszulegen,  ist»  dass  dabei  zwei  Früh- 
jahrspflanzensaaten in  Ausführung  kommen  können.  Wer 
jemals  bei  mehreren  auf  einander  folgenden  Fangpflanzensaaten  die 
Untersuchung  auf  Nematoden  selbst  ausgeführt  hat,  wird  gefunden 
haben,  dass  auf  einem  nematodenreichen  Felde  in  der  zweiten  Saat 
eher  noch  mehr  Larven,  als  in  der  ersten  sich  finden,  weil  die  zweite 
Saat  gerade  in  die  wegen  der  grösseren  Bodenwärme  für  die  Nema- 
toden günstigste  Entwickelungszeit  fällt,  was  deren  Einwanderung 
in  die  Wurzeln  fördert  Man  begnüge  sich  daher  ja  nicht 
mit  einer  Fangpflanzensaat,  wo  deren  zwei  im  Früh- 
jahr ausgeführt  werden  können. 

Wenn  ferner  die  Ansicht  ausgesprochen  worden  ist,  die  Fang- 
pflanzenmethode komme  zu  theuer  zu  steben  und  könne  auf  grösseren 
Flächen  nicht  wohl  ausgeführt  werden,  so  beruht  dies  auf  einer 
irrigen  Auffassung.    Bei  der  im  Frühjahr  vorigen  Jahres  mit  Fang- 
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pflanzen  bes&eten  Fläche  von  8  Morgen  erfordorte  die  Donnale  Zer- 
störung einer  Fangpflanzensaat,  das  dann  erfolgende  PflOgeo  des 
Landes  zur  vollen  Tiefe  mit  Sch&lsech  und  die  Bestellung  der  nraen 
Saat  pro  Morgen  im  Ganzen  4  Pferdetage  von  10  Stunden  Arbats- 
zeit.  Ein  Bracbjidir  mit  vier  Fangpflanzensaaten  würde  daher  die 
Arbeitsleistung  von  16  Pferdetagen  k  10  Stunden  erfordern,  ffier* 
nach  vermag  jeder  Landwirth  die  Kosten  flir  seine  Oertlichkeit  zu 
berechnen  —  sie  stellen  sich  nicht  erheblich  höher,  als  bei  einer 
schwarzen  Brache,  bei  welcher  ausser  der  Herbstfurche  nodi  im 
Brachjahre  mindestens  4  Furchen  gegeben  und  in  der  Zwischenaeit 
so  oft  geeggt  werden  mOssen,  dass  die  Begrünung  der  Brache  verhütet 
wird.  Da  früher  tausende  von  Morgen  mit  schwarzar  Brache  behan- 
delt wurden,  so  wird  wohl  auch  ein  nicht  viel  mehr  Arbeit  erforderndes 
Fangpflanzenbradgahr  in  der  Gegenwart  praktisch  durchführbsr 
sein,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Gespannhaltung  in  Zudcerrfiben- 
wirthschaften  bei  weniger  ausgedehntem  Getreidebau  eine  rdativ 
bedeutendere  ist  und  die  Zerstörung  der  Fangpflanzen  zwischen  die 
Frühjahrs-  und  Herbstbestellung  fällt  Die  Kosten  des  Bübeensamens 
werden  durch  die  düngende  Wirkung  der  zerstörten  Fangpfianzen 
kompensirt  und  die  Bearbeitungskosten  sowie  die  verlorene  Pacht 
des  Fangpflanzenbraclyahres  deckt  der  zu  seiner  normalen  Ertrags- 
fähigkeit zurückgeführte  Acker  durch  den  Mehrertrag  einer  einzigen 
vollen  Zuckerrübenemte  mehr  als  ausreichend.  —  Was  aber  das  (A 
geäusserte  Bedenken  bezüglich  der  mikroskopischen  Untersuchung 
anlangt,  so  ist  dieses  völlig  unbegründet.  Ich  habe  wiederholt  za 
konstatireo  Gelegenheit  gehabt,  wie  die  in  den  Zuckerrüben wirth- 
schaften  während  der  Vegetationsperiode  minder  dringend  beschäf- 
tigten Chemiker  und  Fabrikdirigenten  die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Fangpflanzen  aufs  i^akteste  auszuüben  verstehen,  die 
bei  Anwendung  von  etwas  Jodlösung  auch  zu  den  durchaus  nicht 
schwierigen  mikroskopischen  Arbeiten  gehört  Der  Vorsteher  der  dem 
hiesigen  landwirthschaftlichen  Institut  angeschlossenen  Nematoden- 
vertilgungsstation,  Herr  Dr.  Hollrung,  der  in  vielen  Wirthschafteo 
an  Ort  und  Stelle  die  Ausführung  der  mikroskopischen  Untersuchung 
von  Fangpfianzen  kontrolliren  konnte,  versicherte  mir  gleichfaUSi  dass 
dieselbe  in  der  Regel  mit  grösster  Sorgfalt  bewirkt  werde.  Wenn 
dennoch  zuweilen  nicht  günstige  Resultate  bei  der  Fangpfianzen- 
methode  gewonnen  wurden,  so  hat  es  nicht  an  der  mikroskopischen 
Untersuchung,  sondern  an  der  mangelhaften  praktischen 
Ausführung  der  Zerstörung  der  Fangpfianzen  gelegen.  Es 
kommt  zuweilen  vor,  dass  die  Herren  Wirthschaftsbeamten  klüger 
sein  wollen,  als  der  Professor  Kühn  in  Halle,  und  diese  glauben 
dann  nicht  nöthig  zu  haben,  seine  Instruktion  zu  befolgen,  sind  auch 
über  die  Anwendung  des  von  ihm  für  diesen  Zweck  konstruirten 
Grubbers  und  über  die  Anwendung  des  auch  für  andere  Zwecke  sehr 
praktischen  Schäl-  oder  Scharseches  weit  erhaben,  obgleich  doch  der 
Professor  Kühn  am  besten  wissen  muss,  was  wirklich  erfordert  wird, 
um  den  Zweck  sicher  zu  erreichen  und  er  auch  aus  eigener  langjähriger 
Erfahrung  im  Grossbetriebe  recht  wohl  zu  beurtheilen  vermag,  was 
in  demselben  durchgeführt  werden  kann,    wenn  man  nur  emstlicli 
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will.  Doch  das  ist  eine  vorübergehende  Entwickelungsperiode.  So 
gut  wie  man  vor  40  Jahren  einem  Vorurtheile  gegen  die  Anwendung 
der  Drillmaschinen  begegnete,  während  die  jüngere  Generation  keine 
Ahnung  mehr  davon  hat,  so  wird  sich  auch  die  Fangpflanzenmethode 
mehr  und  mehr  Bahn  brechen  und  ihre  praktische  Ausführung  wird 
schliesslich  ganz  allgemein  eine  exakte  und  gut  wirksame  werden 
zur  dauernden  Sicherung  unserer  Rübenzuckerindustrie  und  damit 
auch  zur  Förderung  der  allgemeinen  Wohlfahrt. 
Halle,  den  14.  März  1891. 


Ueber  die  bakterienfeindliche  Substanz  des  Blutes. 

Vorläufige  Mittheilung 

Ton 

Prof.  M.  Ogata 

am  bygiMiseh€n  Institut  in  Tokio. 

Ich  habe  früher  mit  Herrn  Jasuhara  den  Einfluss  einiger 
Thierblutarten  auf  Milzbrandbacillen  und  M&useseptikämiebadllen 
studirt,  und  gefunden,  dass  das  Blut  oder  Blutserum  des  milzbrand- 
bezw.  mäuseseptikämie-immunen  Thieres  bei  für  jene  Krankheiten 
empfänglichen  Thieren  als  prophylaktisches  und  therapeutisches 
Mittel  verwendbar  ist,  wenn  es  den  Versuchsthieren  vor  oder  nach 
Impfung  der  Milzbrand-  bezw.  Mäuseseptikämiebacillen  subkutan  in- 
jizirtwird.  Das  Genauere  darübersteht  in  den  „Mittheilungen  d.  med. 
Fakultät  der  Eouserl.  jap.  Universität  Tokio.  Bd.  I.  No.  4.  unsere 
Arbeit  über  Milzbrand  hat  Herr  Prof.  Loeffler  in  No.  1  dieses 
Centralblattes.  1891  genau  referirt  (S.  25.  IX.  Bd.). 

Wir  wussten  damals  noch  nicht,  auf  was  für  eine  Substanz  wir 
jene  immun  machende  Eigenschaft  zurückführen  sollten.  Wir  wussten 
nur,  dass  die  immun  machende  Wirkung  des  Blutes  durch  die  Yer- 
dauungssäfte  des  Versuchsthiers  sowie  durch  1 — 2-stündliches  Er- 
wärmen auf  45  0  G  aufgehoben  wird. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  ist  es  mir  nun  schliesslich 
gelungen,  aus  Hunde-  und  Hühnerblutserum  einen,  freilich  bis  jetzt 
nicht  chemisch  reinen,  Körper  zu  isoliren,  welchem  jene  immunisirende 
Eigenschaft  zukommt. 

Zu  dem  obigen  Zwecke  habe  ich  1)  Serumglobulin  aus  Hunde- 
bluUerum  (10  ccm  Serum)  durch  Verdünnen  mit  Wasser  und 
CO^-einleitung  dargestellt  und  dasselbe  in  2  ccm  mit  kohlens.  Natron 
schwach  alktdisch  gemachten  Wasser  gelöst.  Von  der  letzteren 
Lösung  habe  ich  je  2  Tropfen  2  Mäusen  unmittelbar  vor  der  Milzbrand- 
impfung subkutan  durch  eine  Pravaz'sche  Spritze  ii\jizirt  und  an- 
dererseits Kontrollimpfung  bei  einer  Maus  gemacht.  Alle  drei  Mäuse 
starben  ohne  Unterschied  nach  2  Tagen  durch  Milzbrand. 

2.  Ich  habe  10  ccm  Hundeblutserum  im  Scheidetrichter  aufge- 
nommen und  2  Tropfen  kohlens.  Natron  zugesetzt,   darauf  10  ccm 
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Aetber  hinzugefQgt  und  stark  geschüttelt  Nach  der  Schetdung 
beider  Flüssigkeiten  habe  ich  die  ätherische  Lösung  gesondert  in  ein 
Uhrglas  gebracht  und  in  der  Luft  verdunsten  lassen.  Zu  der  zu- 
rückbleibenden Masse  habe  ich  ^/,  ccm  Aq.  dest  hinzugef&gt,  gelöst 
und  filtrirt.  Von  dem  Filtrate  habe  ich  2  Mäusen  je  2  Tropfen  und 
von  unter  Aether  gestandenem  Blute  2  M&usen  je  1  Tropfen  subku- 
tan kurz  vor  der  Milzbrandimpfung  injizirt,  andererseits  auch  bei 
einer  Maus  Kontrollimpfung  gemacht.  Die  beiden  mit  Aetherextrakt 
injizirten  Mäuse  und  die  KontroUmaus  gingen  nach  2  Tagen  durch 
Milzbrand  zu  Grunde,  während  die  mit  Blut  injizirten  gesund  blieben. 
Diese  Versuche  zeigen,  dass  jene  Substanz  durch  schwache  Alkalisi- 
rung  und  Aether  nicht  zerstört  wird  und  nicht  im  Aether  aufhehm- 
bar  ist. 

3)  Nach  weiteren  Misserfolgen  habe  ich  25  ccm  Hundeblutserum 
durch  200  ccm  äbsol.  Alkohol  gefällt,  24  Stunden  stehen  lassen,  dann 
vom  über  dem  Niederschlag  stehenden  Alkohol  einige  ccm 
im  Reagenzglase  aufgenommen  und  gleiche  Menge  Aether  hinzugefügt, 
wodurch  ein  weisser  Niederschlag  entstand.  Sodann  habe  ich  die 
Flitssigkeit  ins  ursprüngliche  Gef&ss  zurückg^ossen,  wieder  200  ccm 
Aether  neu  hinzugefügt  und  12  Stunden  stehen  lassen.  Dann  habe 
ich  abfiltrirt  und  den  Niederschlag  in  der  Luft  getrocknet  und  pul- 
verisirt.  Zu  der  pulverisirten  Masse  habe  ich  10  ccm  lauwarmes 
dest.  Wasser  zugesetzt  und  nach  fünfminutigem  Stehen  filtrirt 

Vom  letzten  Filtrat  habe  ich  einerseits  je  3  Tropfen  2  Mäusen 
subkutan  kurz  vor  der  Milzbrandimpfang  injizirt  und  bei  einer  an- 
deren Maus  die  Kontrollimpfung  gemacht;  alle  3  Mäuse  starben  nach 
2  Tagen. 

Bei  der  Sektion  ergab  sich  mikroskopisch  die  sehr  auffallende 
Thatsache,  dass  bei  den  Mäusen,  welche  obiges  Filtrat  bekommeD 
hatten,  weder  im  Blute,  noch  in  den  inneren  Organen  wie  Leber, 
Milz,  Nieren  u.  s.  w.  Milzbrandbacillen  zu  finden  waren,  während  bei 
dem  Kontrollthiere  im  Blute  und  in  den  inneren  Organen  massenhaft 
die  Milzbrandbacillen  enthalten  waren.  Daher  vermuthete  ich,  dass 
jene  wirksame  Substanz  in  dem  Filtrate  enthalten  sein  müsse,  wenn- 
gleich die  Versuchsmäuse  zu  Grunde  gingen. 

Andererseits  entstand  bei  dem  noch  übrigen  Filtrate  durch  Zu- 
satz von  absolutem  Alkohol  und  Aether  (100  ccm)  ein  voluminöser 
flockiger  Niederschlag.  Ich  habe  nach  klarem  Absetzen  desselben 
filtrirt  und  in  der  Luft  den  Niederschlag  getrocknet.  Da  derselbe 
zu  spärlich  war,  um  ihn  vom  Filtrirpapier  zu  lösen,  so  habe  ich  auf 
letzteres  direkt  6  ccm  Gemisch  von  Glycerin  und  Wasser  (aus 
gleichen  Theilen)  aufgegossen  und  filtrirt.  So  bekam  ich  ungefthr 
4  ccm  ganz  klares,  farbloses  Filtrat. 

Mit  dem  letzteren  Glycerinextrakt  (Filtrate)  habe  ich  verschie- 
dene Thierversttche  mit  Milzbrandimpfung  angestellt 

Hier  sei  auch  noch  zu  merken,  dass  ich  zu  meinen  Versuchen 
stets  Milzbrandbacillen  aus  den  O^anen  von  durch  Milzbrand  ge- 
storbenen Mäusen  benutzt  habe. 
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1.  Mäuse. 

a)  Als  ich  2  Mäusen  je  1  Tropfen  obigen  Glycerinextraktes 
doppelt  mit  dest  Wasser  verdünnt  kurz  vor  der  Milzbrandimpfung 
subkutan  inji^te,  starb  eine  Maus  nach  2  Tagen,  während  die  an- 
dere gesund  blieb. 

Bei  der  Sektion  der  gestorbenen  Maus  fand  ich  nur  spärliche 
Milzbrandbadllen  in  den  inneren  Organen,  die  ein  bischen  kleiner  zu 
sein  scheinen,  als  die  Milzbrandbacillen  in  den  Organen  der  Eontroll- 
mäuse. 

b)  2  Mäusen  wurde  je  Vs  Tropfen  obigen  Glycerinextrakts  mit 
Wasserverdünnt  kurz  vor  der  Milzbrandimpfung  subkutan  injizirt; 
beide  Mäuse  bleiben  gesund. 

c)  2  Mäusen  wurde  wieder  je  V9  Tropfen  Glycerinextrakts  kurz 
vor  der  Milzbrandimpfung  subkutan  iiyizirt.  Beide  bleiben  gesund. 
(Wiederholung  des  Versuchs  b.)  Eine  dieser  Mäuse  warf  nach  12 
Stunden  ohne  schwere  Erkrankung  2  Stück  Junge  und  diese  blieben 
ebenfalls  gesund. 

d)  2  Mäusen  wurde  je  ^/^  Tropfen  Glvcerinextrakt  mit  Wasser 
verdünnt  kurz  vor  der  Milzbrandimpfung  subkutan  iiyizirt.  Es  starb 
eine  Maus  mit  Befund  wie  unter  a,  während  die  andere  gesund 
bleibt. 

Alle  Eontrollmäuse  zu  a,  b,  c,  d  sind  nach  2  Tagen  durch 
Milzbrand  gestorben  und  ich  fand  sehr  reichliche  Milzbrandbacillen 
im  Blute  und  den  inneren  Organen. 

2.  Meerschweinchen. 

2  kleinen  Meerschweinchen  wurden  2Vt  Tropfen  obigen  Glvcerin- 
extrakts  mit  Äq.  dest.  verdünnt  kurz  vor  Milzbrandimpfung  subkutan 
injizirt.  Es  erkrankte  ein  Meerschweinchen  1—2  Tage  nach  der 
Impfung,  erholte  sich  aber  wieder  und  jetzt  sind  beide  gesund. 

Das  EontroUmeerschweinchen ,  ebenso  klein  wie  die  Versuchs- 
thiere,  ist  nach  2  Tagen  dmrcb  ausgesprochenen  Milzbrand  zu  Grunde 
gegangen. 

Aus  obiger  Versuchsreihe  kann  man  schliessen,  dass  die  gegen 
Milzbrand  immun  machende  Substanz  im  Glycerinextrakt  enthalten 
ist  und  ^/2  Tropfen  davon  bei  Mäusen,  2,5  Tropfen  bei  Meerschwein- 
chen wirksam  sind. 

Auf  ganz  dieselbe  Weise  wie  das  Hundsblutserumglycerinextrakt 
wurde  ein  Extnü^t  aus  dem  Hühnerblute  bereitet,  und  zwar  aus  20 
ccm  defibrinirten  Blutes.  Die  Menge  des  Glycerinextraktes  betrug 
3  ccm.  Damit  wurden  folgende  Versuche  mit  Mäuseseptikämiebacillen 
angestellt : 

1.  Mäuse. 

2  Mäusen  habe  ich  je  V4  Tropfen,  2  Mäusen  je  V2  Tropfen 
und  2  Mäusen  je  1  Tropfen  obigen  aus  Hühnerblut  bereiteten  Gly- 
cerinextrakts dicht  vor  Mäuseseptikämieimpfung  injizirt  und  anderer- 
seits eine  Eontrollimpfung  ohne  Glycerinextraktinjektion  gemacht. 
Es  starben  die  Mäuse,  welche  V4  und  V,  Tropfen  Glycerinextrakt 
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bekommen  hatten,  darch  Mäuseseptikämie  nach  3  Tagen,   während 
die  mit  1  Tropfen  behandelten  beiden  Mäuse  gesund  blieben. 

Die  beiden  Kontrollversuchsmäuse  gingen  ebenfalls  durch  Mäuse- 
septikämie nach  3  Tagen  zu  Grunde. 

2.  Tauben. 

2  Tauben  je  2  Tropfen  obigen  Glycerinextrakts  aus  Hühnerblat 
mit  Aq.  dest.  verdünnt  dicht  vor  Mäuseseptikämieimpfang  subkutan 
injizirt,  und  andererseits  eine  Eontrollimpftang  ohne  solche  Injektion 
bei  einer  Taube  gemacht.  Beide  Tauben,  die  Glycerinextrakt  be- 
kommen haben,  blieben  gesund,  während  die  Kontrolltaube  nach 
5  Tagen  durch  Mäuseseptikämie  zu  Grunde  ging. 

Daraus  geht  hervor,  dass  auch  im  Glycerinextrakt  aus  Hühner- 
blut  jene  gegen  Mäuseseptikämie  immunmachende  Substanz  enthalten 
ist,  und  zwar  ist  1  Tropfen  des  Extrakts  bei  Mäusen,  2  Tropfen  bei 
Tauben  wirksam. 

Weitere  Versuche  mit  Glycerinextrakt  (aus   Hunde- 
blutserum, Htthnerblut)  und  Hundeblutserum. 

1.  Liess  ich  1  Tropl  Glycerinextrakt  aus  Hundeblut  auf  im  Reagenz- 
glase  befindlichen  Stärkekleister  sowie  entalkoholtes  Fibrin  (bei  schwach- 
saurer  und  alkalischer  Reaktion  durch  Salzsäure  und  kohlensaures 
Natron)  einwirken,  so  zeigte  derselbe  nach  1  Tage  weder  P^ton- 
noch  Zuckerreaktion. 

2.  Ich  habe  Glycerinextrakt  aus  Hundeblutserum  im  Wasserbade 
eine  Stunde  auf  45^  C  erwärmt,  wie  ich  frtlher  bei  den  Milzbrand- 
versuchen ^)  das  Blutserum  des  Hundes  auf  dieselbe  Temperatur  brachte, 
und  2  Mäusen  je  0,5  Tropfen  dicht  vor  der  Milzbrandimpfong  sub- 
kutan injizirt.  Beide  Mäuse  starben  ebenso  wie  das  Kontrollimpfungs- 
thier  nach  2  Tagen  durch  Milzbrand,  während  die  mit  nicht  erwärmtem 
Blutserum  iiyizirten  Mäuse  gesund  blieben. 

3.  2  Mäusen  habe  ich  1  Tropfen  Hundeblutserum,  dem  Karbol- 
säure im  Yerhältniss  von  0,5^/o  zugesetzt  war,  subkutan  kurz  vor  der 
Milzbrandimpfung  injizirt,  femer  eine  Kontrollimpfiing  gemacht,  alle 
Thiere  starben  durch  Milzbrand  nach  2  Tagen. 

4.  Als  ich  2  Mäusen  1  Tropfen  Hundeblutserum,  das  mit  Salz- 
säure bis  zur  schwachsauren  Reaktion  versetzt  war,  dicht  vor  der 
Milzbrandimpfung  subkutan  injizirte  und  andererseits  dne  Kontroll- 1 
Impfung  bei  einer  Maus  (ohne  Injektion)  machte,  starben  alle  drei  i 
nach  2  Tagen  durch  Milzbrand.  Ebenso  war  das  Blutserum,  durch 
das  2  Stunden  lang  GO^  geleitet  war,  unwirksam,  als  ich  2  Mausen 
0,5  Tropfen  dicht  vor  Milzbrandimpfung  subkutan  injizirte,  während 
mit  kohlensaurem  Natron  schwach  alkalisch  gemachtes  Kutserum 
sich  wirksam  zeigte. 

5.  Obige  Glyoerinextrakte  aus  Hundeblutserum  und  HOhnerblat 
wurden  mit  1:4  Aq.  dest.  verdünnt,  so  dass  also  der  Glyceringehalt 
beider  Extrakte  1 : 8  war.    In  diese  beiden  FlQssigkeiten  wurden  aus 

1)  MitthftUangen  d.  med.  Fakalt&t  der  kaiserL  jap.  UnireniUt  Bd.  1.  No.  4.  S.  34S. 
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einer  N&hrgelatinekultur  Gholerabacillen  (Kommabacillen  y. 
Koch)  durch  eine  Platinöse reichlich  übertragen,  durch  Umrühren  gut 
Semisdit  und  unmittelbar  danach  Plattenkulturen  nach  Esmabch- 
scher  Methode  gemacht,  indem  ich  durch  eine  grosse  PlatintVse  ein 
Tröpfchen  davon  auf  den  vorher  erw&rmten  und  verflüssigten  Odatine^ 
xiährboden  übertrug.  Es  entwickelten  sich  nach  3  Tagen  unzähl- 
bare reichliche  Kolonieen  von  Gholerabacillen  in  beiden 
Plattenkulturen.  Als  ich  sodann  3  und  5  Stunden  nach  der  Bereitung 
obigCT  Mischung  von  Gholerabacillen  wiederum  beide  Flüssigkeiten 
mit  Platindraht  stark  umrührte  und  auf  genau  dieselbe  Wdse  vde 
oben  neue  Plattenkulturen  damit  anlegte,  entwickelte  sich  nur  eine 
einzige  Kolonie  von  Gholerabacillen  in  der  Plattenkultur 
aus  Hundeblutserumextrakt,  das  ich  nach  6  Stunden  genommen  hatte, 
iTvährend  die  beiden  nach  3  Stunden  gemachten  Kulturen  und  die 
nach  5  Stunden  aus  Hühnerblutextrakt  gemachten  steril  blieben. 

Obige  Glycerinextrakte  aus  Hundeblutserum  wurden  wieder  mit 
1:4  Aq.  dest  verdünnt.  In  diese  Flüssigkeit  wurden  Typhus-* 
bacillen  reichlich  übertragen,  durch  umrühren  gut  gemischt  und 
auf  genau  gleiche  Weise  wie  oben  Plattenkulturen  gemacht.  Es  ent- 
wickelten sich  reichliche  Typhusbacillenkolonieen  nur 
in  Plattenkultur,  die  ich  unmittelbar  nach  Uebertragung  von 
Typhusbacillen  anlegte,  während  nach  3  und  5  Stunden  gemachte 
Kiüturen  ebenfaUs  steril  blieben. 

Aus  diesen  Versuchen  schliesse  ich,  dass  jene 
Substanz,  welche  für  Milzbrand  und  Mäuseseptikämie 
empfängliche  Thiere  gegen  diese  Krankheiten  immun 
macht,  auf  ein  in  dem  Blute  immuner  Thiere  enthaltenes 
Ferment  zurückzuführen  ist 

Da  dieses  Ferment  auch  die  Eigenschaft  hat,  Gholera- 
bacillen und  Typhusbacillen  in  ihrer  Entwickelung  zu  stören, 
BO  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  von  Fodor*)  gefundene  und 
von  Nuttall'),  Buchner*),  Voit  u.  a.  genauer  studirte  desin- 
f  izirende  Wirkung  des  Blutes  auf  demselben  Stofife  beruht 

Wenn  ich  kurz  die  Eigenschaften  der  im  Blute  enthaltenen, 
immun  machenden  Substanz  (Ferment)  zusammenfasse,  so  sind  sie 
folgende: 

1.  Die  Substanz  ist  in  Wasser  und  Glycerin  leicht 
löslich,  dagegen  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Durch  Zusatz  von  Alkohol  und  Aether  wird  sie  nicht 
zerstört. 

2.  Die  Wirksamkeit  wird  durch  schwache  Alkalien 
nicht,  wohl  aber  durch  wenige  Karbolsäure  und  Salz- 
säure ganz  aufgehoben. 

3.  Sie  ist  unwirksam  bei  Gegenwart  von  Verdau- 
ungssäften, sowie  bei  Erwärmen  auf  45^  G. 

4.  Die    Substanz   hat   sowohl   immunisirende,   als 


1)  ArahiT  fttr  Hygiene.  B.  IV.  S.  129. 
S)  Zeitschrift  für  Hygiene  B.  IV.  S.  858. 
3)  Archiv  für  Hygiene.  B.  X.  S.  84. 
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auch  desinfizirende  Eigenschaften  und  behält  durch 
den  Glycerinzusatz  ihre  Wirksamkeit  lange  Zeit  ohne 
merkbare  Veränderung. 

5.  Sie  zeigte  nicht  die  Eigenschaft,  das  Fibrin  in 
Pepton,  Stärkekleister  in  Zucker  zu  verwandeln. 

Ich  bereite  das  Ferment  in  folgender  Weise: 

Zu  einem  Theile  Blut  oder  Blutserum  fflge  ich  10—15  Theile 
eines  Gemisches  von   absolutem  Alkohol  und  Aether  (zu  gleichen 
Theilen),  lasse  es  1 — 2  Tage  stehen,  filtrire,  sammle  den  Niederschlag 
auf  Filtrirpapier  und  trockne  an  der  Luft    Die  trockne  Masse  wird  im 
Mörser  pulverisirt  und  zu  derselben  lauwarmes  Wasser  oder  ein  Ge- 
misch von  Glycerin    und   Wasser   (zu  gleichen  Theilen)  in   halber 
Menge  des  Blutes  gefOgt.  Nach  3—4  Minuten  langem  .Stehenlassen  wird 
dann  rasch  durch  Leinwand  oder  ein  baumwollenes  Tuch  kollirt  und 
filtrirt  mittels  eines  Faltenfilters  oder  durch  Saugvorrichtung.   Zu  dem 
letzteren  Filtraten  setze  ich  wieder  die  lOfache  Mense  eines  Gemisches 
von  Alkohol  und  Aether,  lasse  es  einen  Tag  stehen,  nltrire  den  Nieder- 
schlag und  trockne.    Die  trockne  Masse  wird  wieder  in  ^/a  Thdle 
(der  ursprünglichen  Blutung)  Wasser  gelöst  und  filtrirt,  dann  Va 
Theil  Glycerin  hinzugefügt,  oder  in  Vi  Theile  Gemisch  von  Glycerin 
und  Wasser  gelöst  und  filtrirt.     Das  letztere   Glycerinextrakt  ist 
ebenso  wirksam  wie  das  frühere  aus  Hundeblutserum  und  Hühnerblut 
dargestellte.    Die  wirksame  Dosis  muss  aber  jedesmal  nach  der  Be- 
reitung bei  Yersuchsthieren   festgestellt  werden,    da  die  im  Blute 
enthaltene  Fermentmenge  je  nach  der  Bereitung  und  dem  Körper- 
zustande des  Thiers  verschieden  sein  kann. 

Tokio,  15.  März  1891. 


Referate. 


JSrgensen,  Alfi'ed,  Zur  Analyse  der  obergährigen  Hefe 
in  Brauereien  und  Brennereien  nach  Hansen*s  Me- 
thode. (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen.  München  1891.  No.  2.) 
Hansen  hat  bekanntlich  eine  Reihe  von  sehr  verschiedenen 
Charakteren  für  die  Saccharomyceten  gefunden,  vermittelst  welcher  es 
möglich  ist,  die  Arten  zu  beschreiben  und  die  Hefen  zu  analysireo. 
Hierzu  gehören  auch  die  Merkmale,  welche  er  für  Vegetationen  auf 
N&hrgelatine  nachgewiesen  hat  (diese  Zeitschrift.  Bd.  IL  1887.  p.  118); 
ich  citire  speziell  diese  Arbeit,  weil  sie  gewöhnlich  übersehen  wird. 
Bei  der  Analyse  der  Brauereihefe  wird  in  der  Regel  zu  weitl&ofig 
werden,  diese  in  alle  ihre  einzelnen  Bestandtheile  aufzulösen,  um 
eine  Reinkultur  jeder  Art  für  sich  darzustellen.  Hansen  hat  daher 
eine  Methode  mit  Hülfe  der  Sporenbildung  angegeben,  wodurch  man 
im  Stande  ist,  Mischungen  direkt  und  in  kurzer  Zeit  zu  untersuchen. 
Das  Prinzip  der  Methode  ist  dieses,  dass  die  wilden  Hefen  bei  ge- 
wissen Temperaturen  ihre  Sporen  früher  entwickeln,  als  die  Eultar- 
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hefen  ood  dass  der  anatomische  Bau  der  Sporen  dieser  zwei  Gruppen 
Yon  Hefen  gewötinlich  deutlich  verschieden  ist.  Ref.  fand,  dass  diese 
für  die  Analyse  der  untergährigen  Hefe  allgemein  angewendete  Me* 
thode  auch  für  die  obergfihrigen  Hefen  ohne  irgend  welche  Verände- 
roDg  zu  benutzen  ist.  Die  meisten  obergährigen  Kulturhefen  zeigen 
sich  dadurch  von  den  unterg&hrigen  verschieden,  dass  sie  in  den  Gyps- 
blockknlturen  eine  viel  grössere  Menge  von  sporentragenden  Zellen 
entwickeln.  Viele  dieser  Arten  geben  bei  25^  C  Sporen  ungefähr 
za  derselben  Zeit  wie  die  wilden  Hefen;  bei  15^  C  kommt  dagegen 
die  Sporenbildung  später,  bei  einigen  Arten  bedeutend  später;  bei 
12^  C  wird  der  Zeitunterschied  noch  grosser  sein.  Aber  selbst  in 
solchen  Fällen  oder  bei  solchen  Temperaturen,  wo  die  Zeitunterschiede 
stfhr  gering  sind,  wird  der  unterschied  im  anatomischen  Baue  der 
Sporen  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  etwaiger  Verunreinigungen 
durch  wilde  Hefen  geben  können.       Jörgensen  (Kopenhagen). 

Wlnogradsky,  Recherches  sur  les  organismes  de  la  ni- 
tr  if  ica^tion.  IV.  (Annales  deFInstitut  Pasteur.  1891.  No.  2.  S.  92.) 

Während  Verf.  bisher  als  „Nitromonas'^  eine  einheitliche 
nitrifizirende  Bakterienart  bezeichnete,  hat  sich  derselbe  durch  Unter- 
suchungen verschiedenartigen  Materials  nunmehr  überzeugt,  dass  bei 
den  nitrifizirenden  Bakterien  wesentliche  morphologische  Differenzen 
vorkommen,  weshalb  er  dieselben  jetzt  als  eine  physiologische  Gruppe 
unter  der  Bezeichnung  „Nitrobakterien*'  zusammenfasst  Das 
gemeinsame  Gharakteristicum  ist  die  Oxydation  des  ammoniakalischen 
Stickstoffs. 

Nachdem  alle  bisherigen  Isolirungsversuche  und  auch  das  Ver- 
dünnungsverfahren  wenig  befriedigende  Resultate  geliefert  hatten,  ist 
es  Verf.  neuerdings  gelungen,  diese  Nitrobakterien  auf  festem 
Nährboden  zu  kultiviren.  Zunächst  wurde  versucht,  eine  für 
Nitrobakterien  geeignete  Nährgelatine  resp.  Nähragar  zu  konstruiren. 
Verf.  ging  dabei  von  der  Absicht  aus,  die  Ernährungsbedingungen 
für  Nitrobakterien  möglichst  zusagend,  für  andere  Arten  möglichst 
ungünstig  zu  machen;  er  wählte  ils  Zusatz  nur  mineralische  Salze 
und  Ammonsulfat.  Der  Erfolg  war  ganz  unbefriedigend;  die  Nitro- 
bakterien kamen  gar  nicht,  die  verunreinigenden  Arten  stark  zur 
Entwickelung.  Verf.  verwarf  deshalb  die  organischen  Substanzen 
bei  Konstruktion  des  festen  Nährbodens  und  ging  zu  Versuchen  mit 
dem  von  W.  Kühne  zu  diesem  Zweck  empfohlenen  Kieselsäurehydrat 
über.    Das  Verfahren  ist  folgendes: 

Käufliches  Wasserglas,  das  gewöhnhch  eine  dickliche  Konsistenz 
besitzt,  wird  mit  dem  3 fachen  Volum  Wasser  verdünnt.  100  ccm 
dieser  Flüssigkeit  werden  unter  Schütteln  mit  60  ccm  verdünnter 
Salzsäure  gemischt  und  in  einen  Dialysator  gegeben,  der  für  24  Stunden 
in  laufendem»  alsdann  2  Tage  in  oftmals  erneuertem  destillirtem 
Wasser  belassen  wird.  Die  Beendigung  der  Dialyse  erkennt  man 
an  dem  völligen  Klarbleiben  bei  Zusatz  von  Silbemitrat  Nun  kann 
die  Lösung  durch  Kochen  sterilisirt  und  in  einem  mit  Watte  ver- 
schlossenen Kolben  aufbewahrt  werden.  Verf.  bemerkt,  es  sei  ganz 
unnöthig,   eine  Silicatlösung   von  bestimmtem  Gehalt   anzuwenden« 
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Dieselbe  müsse  nur  mit  entschieden  saurer  Beaktion  anf  den  Dialj- 
sator  kommen  und  femer  so  verdfinnt  sein,  um  dortselbsl  nidit  qNmtan 
SU  gerinnen. 

Als  Mineralsalzltonng  wurde  angewendet: 

Ammonsolfat  0,4 

Magnesiumsulüat  0,05 

Kaliumpbosphat  0,1 

Caldumchlorid  Spur 

Natriumkarbonat  0,6—0,9 

Dest.  Wasser  lOa 

Die  Sulfate  und  idas  Caldumchlorid  dnerseits,  andererseits  die 
Phosphate  und  Karbonate  werden  für  sich  gelöst  und  steriliairt,  die 
Lösungen  nach  dem  Erkalten  gemischt 

Zu  den  Kulturen  dienten  Glasschalen.  Zuerst  wird  dieSilicaÜösong 
in  einem  Kolben  bis  etwa  auf  die  Hälfte  dngedampft,  bis  2—3  Tropfen 
dersdben  mit  dnem  Tropfen  der  obigen  Salzlösung  binnen  5  Minuten  ge- 
laüniren.  In  10 — 15  Minuten  muss  die  Probe  fest  genug  sdn,  um  b&m 
Darüberstreichen  nicht  zu  zerreissen.  Bei  diesem  Konzentratimisgrad 
unterbricht  man  das  Eindampfen,  verthdlt  die  Süicatlösung  mittelst  Pi- 
pette in  die  einzelnen  Schälchen  und  bewirkt  hier  durch  Zusatz  der  Salz- 
lösung das  Gelatiniren.  Die  Menge  der  letzteren  soll  je  nach  dem  ge- 
wünschten Festigkeitsgrad  die  Hälfte  oder  du  Drittd  der  Silicatlösong 
betragen.  Bdde  müssen  gut  gemischt  werden.  In  einigen  Minntea 
macht  sich  die  Gerinnung  durch  schwache  Opalescenz  bemerkbar. 

Die  Aussaat  wird  entweder  durch  Mischung  des  betreffenden 
Materials  mit  der  Salzlösung  vor  der  Erstarrung  bewerkstelligt,  oder 
man  macht  Impfstriche  auf  dem  fertigen  Nährboden.  Das  Natrium- 
karbonat kann  in  der  Salzlösung  auch  durch  Magnesiumkarbonat 
ersetzt  werden;  die  Durchsichtigkdt  leidet,  aber  da  rings  um  die 
Kolonieen  die  Körnchen  von  Magnesiumkarbonat  aufgelöst  werden, 
so  entsteht  dn  hdler  Hof,  welcher  die  Kolonieen  besonders  deutlick 
hervortreten  lasst. 

Die  tiefliegenden  Kolonieen  der  Nitrobakterien  in  diesem  Nährboden 
bleiben  sehr  klein,  die  oberflächlichen  entlang  der  Impfetricbe  dagegen 
bilden  dne  weisse,  ziemlich  dicke  Kruste;  bd  schwacher  Vergrösse- 
mng  bieten  bdde  Arten  von  Kolonieen  ein  sehr  charakteristisdies 
Ansehen,  das  jede  Verwechslung  mit  anderen  ausschliesst,  abgesehen 
davon,  dass  andere  Arten  auf  diesem  Nährboden  zwar  geiddheo, 
jedoch  nur  kümmerlich,  indem  ihr  Wachsthum  bald  zum  Stillstand 
gelangt.  Die  Kolonieen  der  Nitrobakterien  dagegen  wachsen  zwar 
langsam,  aber  Wochen  hindurch. 

Als  Aussaat  zur  Gewinnung  der  Nitrobakterien  kann  direkt  Erde 
verwendet  werden.  Besser  ist  es  jedoch,  zuerst  in  einer  wässerigen 
Salzlösung  durch  eine  Spur  Erde  die  Nitrifikation  einzuldten  und 
von  hier  aus  die  Uebertragung  auf  den  festen  Nährboden  zu  be- 
werkstelligen. Dann  entstehen  fast  lauter  gldchartige  Kolonieen. 
Zum  Bewdse,  dass  es  Nitratbildner  dnd,  braucht  man  nur  ein  kleines 
Stück  des  Nährbodens  zur  Salpetersäurereaktion  mit  Diphenylamia 
zu  verwenden,  welche  stets  kräftig  ausfällt 
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Die  morphologischen  Verhältnisse  der  Nitrobakterien  will  Verf. 
in  einer  nächsten  Mittheilung  schildern.  [Ref.  hatte  Gelegenheit,  die 
oben  geschilderten  Kulturen  der  „Nitrobakterien'^  durch  den  Herrn 
Verfasser  demonstrirt  zu  erhalten  und  sich  von  der  kräftigen  Nitrat- 
Reaktion  zu  aberzeugen.]  Buchner  (München). 

BamDgarten,  P«,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in 
in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen 
umfassend  Bakterien,  Pilze  und  Protozoen.  Unter  Mit- 
wirkung von  Fachgenossen  bearbeitet  und  herausgegeben.    Jahr- 
gang V.    1889.    8<».    632  p.    Braunschweig  (H.  Bruhn)  1890. 
Wie  ein  alter  lieber  Bekannter  und  ein  unentbehrlicher  treuer 
Mitarbeiter  erscheint  der  B.'sche  Jahresbericht  dem  Bakteriologen  von 
Fach;  hat  er  auch  die  Mehrzahl  der  besprochenen  Arbeiten,   sei  es 
im  Originale,  sei  es  in  Referaten,   schon  im  Laufe  des  Jahres  ken- 
nen gelernt,  die  systematische  Zusammenfassung  derselben,  ihre  Zu- 
sammenstellung nach  bestimmten  Gesichtspunkten,  wie  er  sie  in  dem 
Jahresbericht  findet,  ist  für  ihn  doch  von  unschätzbarem  Werthe. 
Beim  litterarischen  Arbeiten  erleichtert  er  die  Aufisuchung  des  Quel- 
lenmaterials in  hohem  Grade;  beim  Experimentiren  bewahrt  er  durch 
Aufzeigung  des  schon  Gefundenen  davor,  alte  Funde  noch  einmal  zu 
machen  und  in  dem  Ueberschauen  des  Geleisteten  treten  die  Lücken 
in  unserem  Wissen  deutlicher  hervor,  die  auszufüllen  durch  weitere 
Forschung  ein  dankbares  Unternehmen  ist.    So  wirkt  das  Werk  nach 
mehr  als   einer   Richtung  hin   förderlich.    Der  neue  Jahrgang  ist, 
wie  der  vorige,  nicht  ein  Werk  des  Herausgebers  allein,  es  würde 
auch  die  Kraft  und  —  die  Geduld  eines  einzigen  Arbeiters  über- 
steigen, alle  diese  Referate  zu  verfassen.  B.  hat  es  verstanden,  nicht 
nur  seine  alten  Mitarbeiter  sich  vollzählig  zu  erhalten  —  nur  einen 
vermissen  wir  schmerzlich,  den  durch  die  Influenza  dahingeraflften 
Dr.  Hildebrandt- Königsberg  —  sondern  noch  19  neue  hinzuzu- 
gewinnen,  darunter  Gelehrte  ersten  Ranges,  eine  Zierde  seines  Werks 
und  der  bakteriologischen  Wissenschaft 

Der  Umfang  des  Werks  zeigt  wieder  eine  erfreuliche  Zunahme 
gegen  das  vorige  Jahr,  ein  beredtes  Zeichen  für  den  unermüdlichen 
Fleiss  der  Forscher.  Nicht  weniger  als  1017  Arbeiten  finden  wir 
besprochen.  Die  Eintheilung  des  Stoffs  ist  die  frühere,  die  sich 
offenbar  bewährt  hat.  Ein  vorzügliches  Kamen-  und  Sachregister 
erleichtert  die  Auffindung  des  besprochenen  Stoffes. 

Höchst  erfreulich  ist  die  Ankündigung,  dass  der  6.  Jahrgang 
—  1890  —  in  Arbeit  ist  und  in  kürzester  Frist  erscheinen  wird. 
An  zahlreichen  Freunden,  die  seiner  Ankunft  mit  Ungeduld  entgegen- 
sehen, wird  es  ihm  nicht  fehlen,  ebenso  wenig  wie  dem  5.  Jahrgang, 
dem  wir  die  günstigste  Prognose  mit  auf  den  Weg  geben  können. 
Dürfen  wir  an  den  mit  Arbeit  überhäuften  Herausgeber  eine 
Bitte  richten,  so  ist  es  die,  über  die  ersten  fünf  Jahrp;änge  ein  zu- 
sammenfassendes Inhaltsverzeichniss  herausgeben  zu  wollen.  Eine  der- 
artige Arbeit  ist  ja  trocken  und  mühsam  und  ihm  kaum  zuzumuthen, 
aber  sie  würde  gewiss  ein  vielseitig  empfundenes  Bedürfniss  befriedigen. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
IX.  Bd.  89 
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Smith,  Theobaldy  ObservatioDB  on  the  variability  of 
disease  germs.  (The  New  York  Medical  Journal.  1.  Kot. 
1890.) 

Verf.  bringt  die  auf  das  Thema  bezüglicheo  Probleme  in  drei 
Gruppen:  1)  Ver&nderlichkeit  einer  bestimmten  Art,  welche  absicht- 
lich im  Laboratorium  durch  verschiedene  Bedingungen  herbeigeführt 
wird.  Dieselben  sind  charakterisirt  durch  Untersuchungen,  wie  die- 
jenigen Pasteur's  über  Impfungen  mit  Anthrax  etc.  2)  Die  beobachtete 
Veränderung  einer  bestimmten  Art  in  der  Natur.  Hienint»  rechnet 
der  Verf.  die  von  ihm  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Virulenz 
von  Schweineseucbebakterien  bei  verschiedenen  Seuchen.  3)  Die  Be- 
ziehungen derjenigen  Bakterien  unter  einander,  welche  sich  zwar  mit 
unsern  g^enwärtigen  Hilfsmitteln  nicht  unterscheiden  lassen,  ab^ 
bei  verschiedenen  Arten  von  Thieren  Krankheiten  erzeugen. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.'s  beziehen  sich  im  Wesendichen 
auf  die  Organismen  einer  Form  der  Schweineseuche  (Hog-cholara). 
Vor  einigen  Jahren  hatte  der  Verf.  bereits  eine  Variet&t  der  Orga- 
nismen der  Schweineseuche  beschrieben,  welche  die  seltenere  Eigen- 
schaft besassen,  auf  der  Oberfl&che  flüssiger  N&hrmedien  bald  eine 
Haut  zu  bilden,  was  die  im  Jahre  1885  vom  Verf.  g^undenen  Or- 
ganismen der  Schweineseuche  nicht  thaten.  Im  Jahre  1889  kam  eine 
Seuche  zur  Beobachtung  des  Verf.'s,  bei  welcher  er  einen  noch  mehr 
vom  Typus  abweichenden  Bacillus  erhielt  Diesen  nennt  er  B  a  c  i  1 1  u  s  ^^, 
um  ihn  von  dem  im  Jahre  1885  von  ihm  gefundenen  als  Bacillus  a 
bezeichneten  Typus  der  Art  zu  unterscheiden.  Ausdrücklich  wird 
hervorgehoben,  dass  diese  Bacillen  nichts  mit  den  Organismen  der 
eigentlichen  Schweineseuche  (Swine-plague)  zu  thun  haben,  sondern 
von  jenen  völlig  verschieden  sind. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  Bacillus  a  und  dem  Bacillusi^ 
ist  im  Allgemeinen  dadurch  gekennzeichnet,  dass  der  letztere  mehr 
saprophytische  Eigenschaften  besitzt,  als  der  erstere.  Auf  Gelatine- 
platten wächst  ß  rascher,  seine  Kolonieen,  in  der  Tiefe  sowohl  als 
an  der  Oberfläche,  erreichen  grössere  Dimensionen  und  in  alkalischer 
Peptonbouillon  bewirkt  er  eine  starke  Trübung,  während  a  dieselbe 
kaum  nennenswerth  trübt.  Auf  Thiere  übt  a  eine  viel  heftigere 
Wirkung  aus ;  die  mit  ihm  geimpften  gehen  in  der  Regel  zu  Grunde, 
während  die  mit  ß  geimpften  zwar  erkranken,  aber  nach  einer  Woche 
wieder  gesund  werden,  auch  mussten  von  dem  letzteren  viel  grössere 
Mengen  der  Kultur  injizirt  werden.  Bei  dieser  verschiedenen  Wirkung 
musste  natürlich  die  Frage  sich  aufdrängen,  ob  es  sich  bei  dem  Ba- 
cillus ß  auch  wirklich  um  Hog-cholera  bandelte,  oder  um  eine  andere 
Krankheit  An  dem  Schwein,  von  welchem  der  letztere  Badllus  er- 
halten war,  hatten  sich  dieselben  Symptome,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Hog-cholera  gezeigt.  Eine  Anzahl  Experimente,  deren  nähere  Ausführung 
nicht  beschrieben  wird,  zeigten  jedoch,  dass  es  sich  thatsächlich  nor 
um  eine  weniger  virulente  Form  der  Hog-cholera  handelte.  1)  Wenn 
der  B  a  c  i  1 1  u  s  a  durch  Hitze  so  abgeschwächt  wurde,  dass  er  eine  lang- 
samer verlaufende  Krankheit  erzeugte,  so  wurden  dieselben  Verletz- 
ungen durch  ihn  erzeugt,  wie  durch  den  Bacillus  /:?.  2)  Wenn  die 
durch  a  hervorgerufene  Erkrankung   dadurch    zu  einer  langsamer 
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verlaofenden  gemacht  wurde,  dass  die  Empfänglichkeit  durch 
vorherige  Impfung  mit  ß  verringert  wurde,  fanden  sich  die  gleichen 
Veränderungen  in  den  Eingeweiden.  3)  Durch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen wurde  festgestellt,  dass  eine  zweimalige  Impfung  mit  Ba- 
cillus ß  Immunität  gegen  Bacillus  a  erzeugte. 

Auf  diese  Tendenz,  zu  variiren,  führt  der  Verf.  die  Missverständ- 
nisse  zwischen  Forschern  verschiedener  Gebiete  eines  Landes  zurück, 
der  eine  mag  diese  und  der  andere  jene  Varietät  finden.  Noch 
schwieriger  gestalten  sich  dann  die  Fälle,  in  denen  das  Thierexpe- 
riment  im  Stich  lässt,  wie  beim  Typhusbacillus,  welcher  beim  Menschen 
ähnliche  Veränderungen  in  den  inneren  Organen  herbeigeführt,  wie 
der  B  a  c  11 1  u  s  /9  bei  Schweinen.  Diesem  letzteren  werden  übrigens  vom 
Verf.  sehr  nahe  Beziehungen  zu  dem  allgemein  verbreiteten  Bewohner 
des  Darmkanals,  Bacillus  coli  commune  zugeschrieben,  er  soll 
in  der  Mitte  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Bacillus  a  stehen. 

Migula  (Karlsruhe). 

Loew,  0.,  Ueber  die  Giftwirkung  des  destillirten  Was- 
sers. (Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  XX.  1891.  p.  235.) 
Die  von  C.  Asch  off  (vergl.  Landwirth.  Jahrbücher.  1890.  p. 
115)  mitgetheilte  Angabe,  dass  sich  Phaseolus  vulgaris  in 
Nährstofilösungen,  die  durch  Auflösen  der  betreffenden  Nährsalze  in 
reinem  destillirten  Wasser  hergestellt  sind,  in  gesunder  Weise  nicht 
entwickelt,  sondern  dass  die  Pflanze  durch  das  noch  nicht  näher  be- 
kannte sogenannte  „Gift^'  des  destillirten  Wassers  frühzeitig  zu  Gmnde 
geht,  findet  nach  Verf.,  mit  Berücksichtigung  fi*üherer  Untersuchungen 
von  Nägeli,  wahrscheinlich  darin  seine  Erklärung,  dass  es  Spuren 
von  Kupfer  in  dem  destillirten  Wasser  sind,  die  ursprünglich  aus  den 
kupfernen  Destillationsgefässen  stammen,  welche  diese  Giftwirkung  auch 
auf  Phaseolus  ausüben,  da  nach  den  Untersuchungen  von  Nägeli 
schon  ein  Zehnmillionstel  eines  Kupfersalzes  im  Kulturwasser  hin- 
reicht, um  Spirogyren  nach  1  bis  2  Tagen  zu  tödten.  Da  bei  In- 
Ai^orien  auch  das  nochmals  aus  Glasgefässen  destillirte  Wasser  tödtlich 
wirkt,  so  dürfte  nach  Verf.  hier  der  Grund  in  der  Entziehung  von 
Nährsalzen  zu  suchen  sein,  welche  das  destillirte  Wasser  im  Gegen- 
satz zu  dem  kalkhaltigen  Quellwasser  begünstigt.      Otto  (Berlin). 

lortet  et  Despeignes,  Recherches  sur  les  microbes  patho- 
g^nes  des   eaux  potables   distribuäes  k  la  ville  de 
Lyon.    (Rev.  d'hygifene.  T.  XII.  1890.  Nr.  5.) 
Das  Rhonewasser,  mit  welchem  die  Wasserleitung  von  Lyon  ge- 
speist wird,  wird  vor   dem  Eintritt  in  dieselbe  durch  aufsteigende 
Infiltration  gereinigt,  in  grossen  Gallerieen,  die  am  rechten  Ufer  der 
Bhone  in  dem  dort  von  dem  Fluss  angetriebenen  Kies  ausgegraben 
sind.    Nach  den  Untersuchungen  von  Arloing  und  Chauveau 
enthält  das  Rhonewasser  vor  der  Filtration  mindestens  51 000  Keime 
im  Liter,  das  der  Wasserleitung  dagegen  nur  7000.    Die  Verfi.  haben 
^it  diesen  Keimen  Impfversuche  angestellt,  die  zu  bemerkenswerthen 
^gebnissen  geführt  haben.    Chamberland'sche  Kaolinfilter,  die 
Bie  an  Zapfstellen  befestigten,  bedeckten  sich  in  wenigen  Tagen  mit 
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einer  dichten  Schicht  schmierigen  Schlammes,  der  sehr  zAh  und  von 
starkem  Eisengehalt  gelbbraan  gefftrbt  war.  Derselbe  wimmelte  Ton 
Bakterien.  Die  Verff.  schwemmten  diesen  Schlamm  in  steriKsirtem 
Wasser  auf  und  injizirten  Meerschweinchen  1  g  dieser  Misdumg  auf 
100  g  des  Versuchsthieres  unter  die  Haut  Die  Thiere  gingen  der 
Mehrzahl  nach  in  kürzester  Frist  zu  Grunde  und  zeigten  bei  der  Ob- 
duktion Ergüsse  ins  Bauchfell  und  die  Brusthöhle  und  fast  stets 
Leber-  und  Lungeninfarkte.  Uebertragung  von  Blut,  das  von  Mikro- 
organismen wimmelte,  auf  andere  Thiere  wirkte  septisch.  In  einem 
Fall  entstand  an  der  Impfstelle  eine  maligne  Neubildung,  wdche 
den  Tod  in  wenigen  Wochen  herbeiführte.  In  einer  anderen  Ter- 
Suchsreihe  entstanden  durch  die  Impfung  Geschwüre  an  den 
P  eye  raschen  Haufen  und  solit&ren  Follikeln  des  Darms,  die  mit 
tn)h(toen  Veränderungen  die  grösste  Aehnlichkeit  hatten  und  den 
Tod  der  Versuchsthiere  in  durchschnittlich  2  Tagen  veranlaasten. 
Vom  Magen  aus  wirkte  der  Filterschlamm  nicht  pathogen. 

Aber  nicht  nur  in  den  C  h  a  m  b  e  r  1  a  n  d'schen  Filtern,  sondern  auch 
auf  den  Wänden  und  am  Boden  der  grossen  Filtergallerieen  fanden 
die  Verff.  unzählige  patbogene  Mikroorganismen,  durch  deren  Ver- 
impfung  sie  schnelltödtliche  Septikämie-Abscesse  an  der  Impfstelle, 
Pyämie  mit  Leberabscessen,  Lungenabscesse  u.  s.  w.  erzeugen  konnten. 
Auf  Grund  dieser  Beobachtung  werfen  die  Verff.  die  Frage  auf,  ob 
nicht  die  z.  B.  in  Zürich,  Berlin  u.  a.  a.  O.  eingeführte  absteigende 
Filtration,  bei  der  die  obersten  Schichten  des  filtrirenden  Sandes  von 
Zeit  zu  Zeit  abgehoben  und  gereinigt  werden  können,  der  aufisteig^- 
den  Filtration,  bei  welcher  die  Filterschicht  in  ihrer  ganzen  Dicke 
infizirt  wird,  vorzuziehen  sei.  Diese  in  der  Filterschicht  sidi  an- 
siedelnden Bakterien  erscheinen  ihnen  besonders  gefährlich  zu  Zeiten, 
wo  die  Filtration  aus  irgend  einem  Grunde  beschleunigt  werden  muss, 
wo  dann  das  Wasser  durch  den  mitgerisssenen  Kies  trübe  und,  wie 
die  Erfahrung  zeigt,  auch  bakterienreicher  wird. 

Bekanntlich  nimmt  der  Bakteriengehalt  fliessenden  Wassere  all- 
mählich ab,  hauptsächlich  dadurch,  dass  die  Bakterien  sich  zu  Boden 
senken.  Die  Bakterien  aber  gehen,  wie  die  Verff.  des  Weiteren  ge- 
zeigt haben,  selbst  in  grossen  Tiefen  nicht  zu  Grunde,  sondern  be- 
wahren ihre  Infektiosität  Sie  Hessen  sich  Schlamm  aus  dem  Genfer- 
see  schicken,  der  aus  Tiefen  von  40—50  m  entnommen  war  und 
machten  damit  Impfversuche.  Die  Thiere  gingen  in  40 — 48  Standen 
an  malignem  Oedem  zu  Grunde.  In  einigen  Fällen  entstanden  nur 
lokale  Abscesse.  Diese  Thatsache,  dass  der  Boden  des  Genfersees 
mehrere  km  vom  Ufer  entfernt  in  so  beträchtlichen  Tiefen  Bakterien 
von  solcher  Infektiosität  enthält,  scheint  den  Verff.  die  bekannte  Be- 
obachtung zu  erklären,  dass  Trockenlegung  von  Seeufem  so  häufig 
Kratakheiten,  namentlich  Malaria,  nach  sich  zieht. 

Diese  theoretisch  sehr  interessanten  Untersuchungen  der  Ver£ 
haben  für  die  Praxis  wohl  keine  weitere  Bedeutung,  als  dass  sie  die 
schon  bekannte  Kothwendigkeit  bestätigen,  die  Filtration  nicht  über 
ein  bestimmtes  Maass  zu  steigern.  Die  von  ihnen  geäusserte  Ansicht 
von  den  Nachtheilen  der  aufsteigenden  Filtration  erscheint  beachtens- 
werth.  M.  Kirchner  (Hannover). 


Bakterien  im  Wasier.  —  CbolerabaeilleD  im  Kothe.  g09 

€F6r<,  CoDtributioD  k  Tätude  des  eaux  d'Alger.    (Annales 
de  rinstitüt  Pasteur.  1891.  No.  2.  S.  79.) 

Der  Abdommaltyphus  ist  endemisch  in  Algier  und  tritt  al^ähr- 
lich  im  August,  September  und  Oktober  in  ziemlicher  Ausdehnung 
und  Intensität  dort  auf.  Verf.  gibt  eine  Beschreibung  der  Wasser- 
bezugsquellen, bei  denen  er  schon  durch  Chlorbestimmungen  eine 
während  des  Laufes  eintretende  Verunreinigung  konstatiren  konnte. 

Bakteriologisch  sollte  nach  dem  B.  coli  commune  und  Ty- 
phusbacillus  gefahndet  werden  und  zwar  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit 
Verwendung  kleiner  Wasserproben,  sondern  mit  möglichst  grossen 
Mengen.  Das  Verfahren  ist  folgendes:  In  einen  Messkolben  zu  1  1 
kommen  100  ccm  neutrale,  sterile  Rindsbouillon,  50  ccm  neutrale, 
sterile,  10  Prozent  Peptonlösung  und  600—700  ccm  des  zu  unter- 
suchenden Wassers ;  ferner  20  ccm  einer  5  prozent.  Lösung  von  reiner 
Karbolsäure;  schliesslich  wird  mit  dem  zu  untersuchenden  Wasser 
bis  zur  Marke  aufgefüllt  Im  Liter  sind  dann  1  g  Karbolsäure  und 
830  ccm  des  zu  prüfenden  Wassers.  Das  Ganze  wird  in  10  sterile, 
mit  Watte  verschlossene  Kolben  vertheilt  und  bei  32—36^  (nicht 
darüber!)  kultivirt 

Falls  eine  der  beiden  erwähnten  Arten  zugegen  ist,  tritt  Trübung 
ein  —  um  so  früher,  je  grösser  die  Verunreinigung  —  gewöhnlich 
zwischen  15—20  Stunden,  bei  sehr  geringer  Verunreinigung  erst 
gegen  die  30.  Stunde.  Nach  deutlich  eingetretener  Trübung  wird 
eine  Platinöse  voll  in  gewöhnliche  sterile  Bouillon  übertragen,  wobei 
man  oft  bereits  eine  Reinkultur  des  B.  coli  commune  oder  Ty- 
pbusbacillus  oder  von  beiden  gemischt  erhält  Um  sicher  zu  Rein- 
kulturen zu  gelangen,  empfiehlt  sich  2— 3 malige  wiederholte  Aus- 
saat in  die  obige  karbolisirte  Bouillon. 

Mit  diesem  Verfahren  wurde  in  allen  Trinkwässern  von  Algier 
6.  coli  commune  nachgewiesen,  was  Verf.  auf  Verunreinigung 
durch  Fäkalien  bezieht  In  zwei  Fällen  gelang  auch  der  Nachweis 
des  Typhusbacillus.  Ueber  den  genauen  Gehalt  der  betrefifenden 
Wasserproben  an  Keimen  konnte  bei  Anwendung  der  beschriebenen 
Methode  natüriich  nichts  ermittelt  werden,  doch  hält  Verf.  dies  vom 
hygienischen  Standpunkt  aus  für  irrelevant,  da  der  Nachweis  der 
Verunreinigung  zur  Verurtheilung  des  Wassers  genüge. 

Buchner  (München). 

Kaupe,   Untersuchungen    über    die    Lebensdauer   der 

Cholerabacillen    im    menschlichen    Koth.     [Aus    der 

hygien.  Untersuchungsstelle  des  X.    Armeekorps    zu   Hannover.] 

(Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  IX.  Heft  3.) 

Verf.  vermengte   nicht  sterile  Fäces  mit  Bouillonkulturen   von 

Cholerabacillen.    Die  Reaktion  dieses  künstlichen  Gholerastuhles  war 

in  allen  Fällen  sauer.    Die  Proben  wurden  bei  einer  Temperatur  von 

12--15  ^  C  gehalten. 

Nach  24  Stunden  waren  in   den  Fäcesmischungen    keine  entr 
^ckelungsfähigen  Cholerakeime  mehr  nachzuweisen. 

Für  das  schnelle  Abstöbern   der   Cholerabacillen   macht  Verf. 
hauptsächlich  die  sauere  Reaktion  der  Fäces  verantwortlich. 


610  Sommer^arrhS«.  —  Ttxasfiebcr  (ThierkrankMtMi). 

Bei  VenneDgang  von  CbolerabacUlenkultareii  mit  sterilen  Pico 
lEonnten  erst  nacn  11  Tagen  keine  Cbolerabadllen  mehr  nachgewiesen 
werden. 

Hierf&r  sucht  Verf.  die  Ursache  hanpts&chlich  darin,  dass  durch 
das  Sterilisiren  die  Wirkung  der  in  den  nicht  sterilisirten  F&oes  ent- 
haltenen Saprophyten  aufgehoben  war. 

Als  praktische  Folgerung  will  Verf.  aus  seinen  UntersachungeD 
entnehmen,  dass  nach  Ablauf  von  4  Tagen  eine  Infektionsgefahr 
durch  Koth  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist  Dit trieb  (Prag). 


Tomkfais,  H.,  Report  of  the  inquiry  into  the  etiology 
of  Summer  diarrhoea.  (Becent  reports  to  the  scientäc 
grants  commitee  of  the  British  med.  Association  1891.) 
Veranlassung  zu  der  folgenden  Untersuchung  bot  das  mehr- 
malige Auftreten  von  Epidemieen  von  Sommerdiarrhöe  in  der  Stadt 
Leicester,  welche  vermutben  liess,  dass  das  Krankheitsagens  ent- 
weder im  Boden,  dem  Wasser  oder  der  Luft  gelegen  sei.  T.  riditete 
das  «Hauptaugenmerk  bei  seinen  bakteriologischen  Untersuchungen 
auf  die  Luft,  und  fand,  dass  dieselbe  (Sommer  1886)  2— 3  mal  so  viel 
Mikroben  und  Sporen  enthielt,  als  sonst.  In  den  von  der  Krankheit 
am  stärksten  befallenen  Stadttheilen  war  die  Zahl  der  Mikroorga- 
nismen der  Luft  oft  4 mal  so  gross,  als  in  den  minder  betroffenen. 
Dieselben  zeichneten  sich  durch  rasches  Wachsthum  und  rapide  Ver- 
flüssigung der  Nährgelatine  aus.  Im  Sommer  1888  trat  die  Epidemie 
in  milderer  Form  auf,  dem  entsprechend  war  auch  die  Luft  ärmer 
an  Keimen.  Aehnliche  Besultate  ergab  die  Untersuchung  des  Bo- 
dens. Bei  der  Zflchtung  von  Mikroorganismen  aus  den  Eingeweiden 
von  an  Sommerdiarrhoe  Verstorbenen  Hessen  sich  mehrere  Arten  ge- 
winnen, welche  sich  sämmtlich  durch  rasches  Wachsthum,  VerflOssi- 
gung  der  Gelatine  und  einen  auff&llig  flblen  Geruch  der  Kulturen 
auszeichneten,  welch  letzteres  übrigens  auch  den  aus  der  Luft  und 
dem  Boden  gezüchteten  Mikroorganismen  eigentümlich  war.  Als  be- 
sonders günstiger  Nährboden  erwies  sich  Milch.  Verf.  glaubt  diesen 
Befunden  vor  der  Hand  keine  besondere  Bedeutung  beimessen  zu 
dürfen,  bevor  es  ihm  nicht  gelungen  sein  würde,  einen  oder  mehrere 
bestimmte  Mikroorganismen  oder  ihre  Stofiwechselprodukte  als  eigent- 
liche Erreger  der  Sommerdiarrhöe  zu  erkennen. 

Limbeck  (Prag). 

Smith,  Theohald,  Preliminary  observations  on  the  mi- 
croorganism  of  Texas  fever.     (Philadelphia  Med.  News. 
1889.  21.  Decemb.  Sonderabdr.) 
Verf.   hatte  1886  und   1888  verschiedene  Organe  von  an  ent- 
fernteren Orten  an  Texasfieber  zu  Grunde  gegangenen  Rindern  unter- 
sucht, und  es  war  ihm  nicht  gelungen  —  entgegen  den  positiven 
Resultaten  Billings'  und  Anderer  —  einen  spezifischen  Mikroor- 
ganismus  zu  isoliren.     Nur  einmal   konnte   mikroskopisch   in   den 
rothen  Blutkörperchen   das  Vorhandensein  kokkenähnlicher  Formen 
konstatirt  werden. 


Tezufi€ber.  —  Inflaenu.  Q\1 

Im  Spätsommer  1889  erkrankte  eine  Anzahl  einheimischer  Rinder 
an  südlicher  Rindersenche,  welche  gegen  Ende  Juni  gleichzeitig  mit 
anderen  aas  Nordkarolina  zugefQhrten  Rindern  in  einem  kleinen 
eingehegten  Weideplatz  der  Versuchsstation  des  Bureau  of  Animal 
Industry  in  Washington  untergebracht  worden  waren.  Bis  Ende 
Oktober  erlagen  19  einheimische  Thiere  der  Krankheit,  während  die 
aus  dem  SQden  stammenden  verschont  blieben.  Die  Krankheit  yer- 
breitete  sich  nicht  Ober  das  Gehege  hinaus. 

Mit  diesem  in  der  nächsten  Nähe  des  Laboratoriums  zur  Ver- 
fQgung  stehenden  Materiale  nahm  Verf.  seine  Untersuchungen  wieder 
auf  und  konnte  die  intraglobulären  Körperchen,  die  sich  als  nicht 
kultiyirbar  erwiesen,  diesmal  in  allen  tödtlich  verlaufenen  Fällen  von 
Texasfieber  beobachten.  Am  häufigsten  und  in  der  Regel  kommen 
diese  Körperchen  in  Milz  und  Leber,  seltener  im  zirkulirenden 
Blute  vor  und  stellen  sich  als  runde,  farblose,  mit  wässerigen  Anilin- 
farben gut  tingirbare  Gebilde  dar,  die  innerhalb  des  rothen  Blut- 
körperchens etwas  exzentrisch  gelagert  und  einzeln,  gewöhnlich  zu 
zweien,  sehr  selten  zu  dreien  daselbst  vorhanden  sind.  Bei  den 
paarweise  vorkommenden  Körperchen  herrschen  ovale  Formen  vor, 
die  auf  Theilungsvorgänge  hindeuten  mögen.  Uebertragungsversuche 
auf  Kaninchen  blieben  erfolglos.  Kr  dl  (Prag). 

Fisehely  Friedrleh^Eine  bakteriologisch -experimentelle 
Studie  fiberinfluenza.  (Zeitschr.  f. Heilkunde.  Bd.  Xn.  189^1.) 

Verf.  entnahm  unter  den  üblichen  Katitelen  6  an  Influenza 
ohne  Prodromalsymptome  unter  schweren  nervösen  Erscheinungen 
erkrankten  Individuen  frühestens  ^/^^2  Stunden  nach  Eintritt  des 
Schüttelfrostes,  mit  welchem  die  Erkrankung  begann  (dreimal  noch 
während  des  Frostes),  von  der  Volarfläche  der  Vorderarmes  Blutproben, 
die  er  in  allen  Fällen,  mit  wässerigen  Anilinfarben  gefärbt,  mikrosko- 
pisch und  in  zwei  Fällen  mittelst  des. Kulturverfahrens  untersuchte. 

In  jedem  dieser  beiden  Fälle  wurden  zwei  durch  ihr  kulturelles 
Verhalten  und  ihr  Verhalten  im  Thierkörper  sich  von  einander  und 
von  den  bisher  beschriebenen  Mikroorganismen  unterscheidende  Kokken 
nachgewiesen.  Die  mikroskopischen  Befunde  der  übrigen  vier  Blut- 
proben ergaben  ebenfalls  Kokken.  Die  Mikroorganismen  bezeichnet 
der  Autor  mit  I  und  II. 

Der  Mikroorganismus  I  bildet  isodiametrischeZellen  von  0,75— ^/,i< 
Durchmesser.  Die  Kokken  sind  häufig  zu  zweien  gelagert,  doch  auch 
einzeln  und  zu  grösseren  Verbänden  angeordnet.  Nach  Gram  werden 
die  Mikroorganismen  nicht  entfärbt 

InGelatineplatten  bildet  Mikroorganismus  I  erst  nach  48  Stun- 
den runde,  kontourirte,  glattrandige,  durchscheinende,  mikroskopisch 
kleine  Kolonieen  von  bräunlichgelber  Farbe,  die  nach  3  Tagen 
nur  sehr  massige  Wachsthumszunahme  und  sodann  eine  weitere  Grössen- 
zunahme  nicht  mehr  erkennen  lassen. 

In  Agarplatten  sind  bereits  nach  24  Stunden  mikroskopisch 
kleine  Kolonieen  gewachsen  und  sind  nach  4  Tagen  makroskopisch 
als  zarter,  schleierartiger,  im  auffallenden  Licht  kaum  wahrnehmbarer 
Beschlag  zu  erkennen. 


ßl2  iDflaeou. 

ImGelatinestich  zeigt  der  Mikroorganismus  sehr  langsames 
und  diskretes  Wachsthum  in  der  Tiefe  des  Impfstiches,  an  der  Ober- 
fläche erst  spät  eine  geringe  Auflagerung.  Er  verflüssigt  Gelatine  nicht. 

Auf  schräg  erstarrtem  Agar  bildet  er  einen  dünnen,  im 
auffallenden  Licht  schwer  wahrnehmbaren  Belag,  der  im  durchfallen- 
den Licht  wie  aus  konfluirenden  Tröpfchen  bestehend  erscheint.  Im 
Kondensationswasser  findet  sich  sehr  massiger  Bodensatz. 

Auf  Kartoffelscheiben  bei  37 <^  C  ist  erst  am  12.  Tage 
ein  wachsglanzartiges  Aussehen  zu  bemerken ;  das  Gewebe  der  Kar- 
toffel bietet  zu  dieser  Zeit  der  Platinnadel  einen  grösseren  Wider- 
stand, es  erscheint  dichter. 

Auf  Kartoffelscheiben  bei  Zimmertemperatur,  auf  Rüben- 
schnitten bei  37^  C,  auf  KräTschen  Reisscheiben  bei 
37^  C  findet  eine  Vermehrung  der  Aussaat  selbst  nach  12 tagiger 
Beobachtung  nicht  statt 

In  Bouillon  bildet  sich  bei  37®  C  nach  24  Stunden  massige 
Färbung,  massiger,  leicht  vertheilbarer  Bodensatz  von  grauweisslicher 
Farbe,  der  bis  zum  6.  Tage  zunimmt;  am  7.  Tage  ist  die  Bouillon 
klar,  eine  Vermehrung  des  Bodensatzes  findet  nicht  statt. 

In  flüssigem  Blutserum  bei  37®  G,  in  sterilisirter 
Milch  bei  37®  C  war  bei  10  tägiger  Beobachtung  ein  Wachsthum 
nicht  wahrnehmbar.  Der  Mikroorganismus  erwies  sich  als  fakultativ 
anaörob. 

Zahlreiche  Thierversuche  an  Kaninchen  (subkutan,  in- 
travenös und  intratracheal)  sowie  an  Hunden,  einem  Pferde  (intra- 
venös), an  Hühnern  (Einspritzen  in  die  exkoriirte  Nasenschleimhaat) 
«rgaben,  dass  der  Mikroorganismus  I,  aus  dem  Blute  Influenzakranker 
rein  gezüchtet,  für  diese  Thiere  pathogene  Eigen- 
schaften nicht  besitzt,  event.  dass  seine  Lebensfähig- 
keit bei  seinem  Durchgang  durch  den  Thierkörper 
wesentliche  Einbusse  erleidet  Zu  letzterem  Schiusa  ge- 
langt der  Autor  dadurch,  dass  es  ihm  zwar  gelungen  ist^  in  mit 
Blut  der  Versuchsthiere  gegossenen  Agarplatten  bei  37^  die  Ent- 
wickelung  mikroskopisch  kleiner  Kolonieen  zu  beobachten,  dass  aber 
bei  Uebertragung  kleiner  Fensterchen  aus  den  Agarplatten  in  Bouillon 
in  dieser  keine  Vegetation  auftrat. 

Der  Mikroorganismus  II  hat  eine  Grösse  von  1 — 1,25  ^, 
die  Kokken  meist  zu  zweien,  doch  auch  einzeln  oder  in  grösseren 
Yerbänden  gelagert.    Derselbe  wird  nach  Gram  nicht  ent&rbt 

Auf  Gelatineplatten  zeigt  er,  aus  dem  Blute  des  Menschen 
oder  der  Versuchsthiere  übertragen,  mikroskopisch  kleine  Kolonieen, 
die  nach  3  Tagen  eine  geringe  Wachsthumszunahme  erkennen  lassen, 
aber  immer  mikroskopisch  klein  bleiben. 

Auf  Agarplatten  bei  37<>  G  bilden  nach  6  Tagen  die  Ober- 
flächenkolonieen  milchtropfenähnliche  Auflagerungen. 

Auf  schrägem  Agar  bei  37  ^^  ist  nach  3  Tagen  eine  ziem- 
lich üppige  Auflagerung,  namhafte  Trübung  im  Kondensätionswasser. 

ImGelatinestich  bereits  nach  42  Stunden  aussei^ewöhnlich 
üppige  milchweisse  Auskleidung  des  Impfstiches,  nach  4  Tagen 
Beginn  der  Verflüssigung,  die  nur  sehr  langsam  fortschreitet 


6ia 

Auf  KartoffelacheibeD  bei  37^  ist  nach  8  Tagen  eine 
Sache,  1cm  grosse,  glänzende  Aaflagerong  von  gelblich  weisser  Farbe 
Sewadisen.    Aoi  Kart(tfeln  bei  Zimmertemperatur  kein  Wachstham. 

Auf  Robenschnitten  bei  37®  zarte  Auflagerung  mit  röth- 
lichvioletter  Verfärbung  des  RQbengewebes. 

Auf  Kr&rschen  Reisscheiben  bei  37^  nach  5  Tagen 
ziemlich  dichter,  in  der  Farbe  vom  Nährboden  sich  nicht  unterschei- 
dender, prominirender  Rasen  mit  Wachsglanz. 

In  Bouillon  bei  37 <>  nach  12  Stunden  starke  Trübung,  die 
bis  zum  3.  Tage  zunimmt,  während  von  da  ab  die  Bouillon  klar 
wird.  Der  Bodensatz  beim  SchQtteln  als  Faden  aufsteigend,  der  sich 
in  älteren  Bouillonkultnren  auch  bei  sehr  energischem  SchQtteln  nicht 
vertheilen  lässt. 

In  flüssigem  Blutserum  und  Milch  kein  Wachsthum 
wahrnehmbar. 

In  sterilisirtem  Wasser  geht  der  Mikroorganismus  bereits 
nach  8  Stunden  zu  Grunde. 

Mit  diesem  Mikroorganismus  wurden  7  Kaninchen  intravenös 
geimpft,  bei  3  Thieren  wurde  die  Bouillonkultur  subkutan  injizirt. 
Nach  4  Tagen  waren  in  den  gefärbten  Blutausstrichpräparaten  die 
Kokken  nicht  mehr  nachweisbar,  die  Fähigkeit  der  Farbenaufnahme 
nahm  vom  2.  Tage  gradatim  ab. 

Ausserdem  erhielten  11  Hunde  von  einer  3  Tage  alten  Bouillon- 
kttltur  je  nach  der  Grösse  3 — 4  ccm  intravenös  injizirt. 

Bei  allen  Thieren  kam  es  unter  Temperatursteigerung  zu  katarrha- 
lischer Conjunctivitis,  bei  einigen  auch  zu  Keratitis  interstitialis  und 
superficialis.  Bei  einigen  Hunden  kam  es  nebstdem  zu  einem  schlei- 
migen Ausfluss  aus  dem  Präputialsack.  Im  Blute  der  Hunde,  das 
täglich  in  Ausstrichpräparaten  untersucht  wurde,  waren  die  Kokken 
vom  4.  Tage  ab  nidit  mehr  nachweisbar. 

Bollröhrchen,  mit  dem  Präputialsekret  dargestellt,  Hessen  den- 
selben Mikroorganismus  in  Beinkultur  nachweisen. 

Bei  einer  weiteren  Versuchsreihe  injizirte  der  Autor  beide  Mikro- 
organismen nach  einander,  sowohl  bei  Kaninchen,  als  bei  Hunden. 
Während  bei  Kaninchen  ebenso  wie  bei  der  Injektion  der  einzelnen 
iUkroorganismen  keinerlei  Erkrankungserscheinungen  beobachtet  wur- 
den, traten  bei  den  Hunden  jene  Erscheinungen  auf,  wie  sie 
bei  der  Injektion  des  Mikroorganismus  II  allein  be- 
obachtet wurden. 

Sammtliche  Versuchsthiere  waren  vor  der  Injektion  durch  5  Tage 
in  Bezug  auf  ihre  Gesundbeitsverhältnisse  beobachtet  worden. 

l^ach  intravenöser  Injektion  von  40  ccm  einer  Bouillonkultur 
trat  bei  einem  sonst  gesunden  21jährigen  Pferde  unter  Tempera- 
^rsteigeruDg  ikterische  Verfärbung  der  Maul-  und  Conjunctival- 
^hleimhaut  sowie  die  Entwickelung  eines  Oedems  der  rechten  Hals- 
^d  Brustseite,  am  5.  Tage  der  Tod  ein.  Die  2  Stunden  nach  dem 
Verenden  vorgenommene  Sektion  ergab:  Hyperämie  des  Gehirns  und 
^iBer  Häute,  lobuläre  Verdichtungen  der  Lungen,  Oedem  des  sub- 
Kutanen  Zellgewebes  am  Halse  und  Brustkorb. 
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In  Ausatrichpr&paraten  aller  GewebsflOnigkeiten  waren  Kokken 
äusserst  zahlreich  nachweisbar. 

Mit  dem  Blute  aus  Lunge,  Leber,  Milz,  Niere  wurden  Gelatiiie- 
platten  gegossen.  Nur  in  den  Lungenplatten  war  nach  24  Stunden  mabo- 
skopisch  eine  TrQbung  wahrnehmbar,  in  den  übrigen  Platten  waren 
nach  dieser  Zeit  mikroskopisch  kleine  Kolonieen  gewachsen,  die  trotz 
angelegter  Verdünnungen  weder  zu  makroskopisch  wahrnehmbarer 
Grösse  heranwuchsen ,  noch  bei  Ucbertragung  auf  Bouillon ,  schräg 
erstarrtem  Agar  oder  schräg  erstarrtem  Blutserum  zu  einer  Vermehrung 
der  Aussaat  führten.  Nachdem  es  nicht  gelungen  war,  aus  einer  der 
Gelatineplatten  durch  Uebertraguog  der  mikroskopisch  kleinen 
Kolonieen  diese  zur  weiteren  Entwickelung  zu  bringen,  wurden  aus 
den  in  Kapillaren  eingeschlossenen  Gewebssälten  Aganiauerplatten  dar- 
gestellt und  bei  Brutofentemperatur  gehalten. 

Von  diesen  aus  geUngen,  nachdem  wegen  der  übergrossen  Zahl 
von  Keimen  Verdünnungen  angefertigt  worden  waren,  Uebertragun^n, 
die  nach  ihrem  kulturellen  Verhalten  sich  als  der  dem  Pferde  injizirte 
Mikroorganismus  II  erwiesen. 

Aus  Lunge,  Leber,  Milz  und  Niere  wurden  Schnitte  angefertigt 
In  dem  Gewebe  derselben  war  überall  der  gleiche  Mikroorganismus 
nachweisbar. 

Ein  zweites  Pferd,  17  Jahre  alt,  erhielt  100  ccm  3  Tage  alter 
Bouillonkultur  intravenös  injizirt  Dasselbe  zeigte  unter  Temperatur- 
steigerung starke  Injektion  beider  Conjunctivae.  Oedem, 
besonders  des  rechten  oberen  Augenlides,  die  Hornhaut  dieser 
Seite  im  unteren  Bereich  beträchtlich  j^etrübt,  in  der  vorderen 
Augenkammer  dieser  Seite  fibrinöses  Exsudat  Das  Thier  steht 
traurig  mit  auf  dem  Futtertrog  gestütztem  Kopf.  Beim  Gehen  zeigt 
das  Thier  eine  auffallende  Steifigkeit  der  Hinterbeine 
und  einen  schwankenden  Gang.  Nach  einer  Woche  sind,  bis 
auf  gelbliche  Tingirung  der  Bindehäute,  die  Krankheitserscheinungen 
geschwunden. 

Die  aus  dem  Blute  dieses  Pferdes  angefertigten  Gelatineplatten 
zeigten  Kolonieen,  welche  identisch  waren  mit  den  Kolonieen  des 
Mikroorganismus  II,  wie  sie  durch  Aussaat  von  Gewebssäften  er- 
halten worden  waren. 

Auf  Grundlage  dieser  Thierexperimente  im  Vergleiche  mit  dem 
klinischen  Bilde,  wie  es  von  Hertwig,  Schneidemühl,  Möller, 
Pütz  für  die  Hundestaupe  aufgestellt  wird,  kommt  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  durch  die  intravenöse  Injektion 
des  Mikroorganismus  II  bei  10  Hunden  ausgelösten 
Krankheitserscheinungen  dem  Bilde  der  katarrha- 
lischen Form  der  Staupe  entsprechen  und  dass  dieses 
Bild  bei  einzelnen  der  Hunde  noch  durch  heftige  Darmerscheinungeo, 
Antheilnahme  der  Präputialschleimhaut  und  Nasenschleimhaut  ver- 
vollständigt wurde. 

Im  Anschluss  an  diese  Erwägungen  gibt  der  Autor  einen  zu- 
sammenfassenden Bericht  über  die  bakteriologischen  Befunde,  die  bei 
Hundestaupe  beobachtet  wurden. 

Fischel  glaubt  auf  Grund  des  Vergleiches  des  Obduktionsbe- 
fundes des  umgestandenen  Pferdes  und  des  Vergleiches  des  Krankheits- 
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yerlaofes  bei  dem  zweiten  Pferde  mit  dem  von  Diekerhoff^  Ptttz 
and  Csokor  festgestellten  klinischen  Bild  der  Pferdestaupe  annehmen 
zu  dürfen,  bei  beiden  Pferden  durch  Injektion  des  Mikroorganismus  II 
die  Erscheinungen  der  Pferdestaupe  ausgelöst  zu  haben. 

An  die  Anführung  der  Thierexperimente  anschliessend,  l&sst  der 
Autor  einen  Ueberblick  über  die  gesammte,  bis  Juni  1890  erschienene 
Ldtteratur  der  Bakterienbefunde  bei  Influenza  folgen,  und  gelangt 
durch  Vergleich  der  Resultate  der  Thierexperimente  mit  den  Mit- 
theilangen  aus  der  neuesten  Influenzalitteratur  zu  dem  Schlüsse: 
„Die  Influenza  des  Menschen  steht  möglicherweise  in  einer  nahen 
Beziehung  zur  Hundestaupe,  wenn  sie  mit  derselben  nicht  vielleicht 
identisch  ist'^ 

Fische!  hat  auf  Orund  des  häufigen  Auftretens  ganz  ähnlicher 
Komplikationen  bei  der  Influenza  des  Menschen  und  der  Staupe  der 
Hunde  und  Pferde  mit  dem  Mikroorganismus  II  weitere  Versuche 
angestellt  und  gefunden,  dass  dieser,  der  doch  aus  dem  Blute  In- 
fluenzakranker stammt  und  bei  Hunden  und  Pferden  staupenähnliche 
Erscheinungen  hervorruft,  die  Eigenschaft  besitzt,  künstliche  Nähr- 
böden für  andere  Infektionserreger  vorzubereiten ;  so  wächst  der  P  n  e  u  - 
moniebacillus  Friedländer  in  einer  durch  4Vs  Monate  vom 
Mikroorganismus  U  ausgenutzten  sterilisirten  Bouillonkultur  weit 
üppiger,  als  in  frischer  Bouillon,  und  Streptococcus  pyogenes 
aureus  produzirt  in  der  sterilisirten,  4Vs  Monate  vom  Mikro- 
organismus II  bewachsenen  Bouillon  viel  grössere,  wenn  auch  der 
Zahl  nach  gleiche  Kolonieen,  als  in  frischer  Bouillon. 

Das  Resultat  seiner  Arbeit  fasst  der  Autor  in  folgenden  Sätzen 
zusammen: 

1.  Der  aus  dem  Blute  zweier  Influenzakranker  gezüchtete  Mikro- 
organismus II  ist  für  Hunde  und  Pferde  pathogen  und  löst  bei  diesen 
Thieren  Erscheinungen  aus,  die  jenen  der  Staupe  dieser  Thiere  sehr 
ähnlich,  wenn  sie  mit  dieser  Erkrankung  nicht  vielleicht  identisch  sind. 

2.  Dieser  Mikroorganismus  büsst  im  Blute  der  Versuchsthiere. 
seine  saprophytische  Wachsthumsfähigkeit  rasch  ein. 

3.  in  alten  sterilisirten  Bouillonkulturen  des  Mikroorganismifs  II 
gedeihen  der  Bacillus  pneumoniae  Friedländer  und  der 
Streptococcus  pyogenes  üppiger,  als  in  frischer  Bouillon. 

4.  Der  Mikroorganismus  II  stirbt  in  sterilisirtem  Wasser  rasch 
ab,  während  er  im  Stande  ist,  in  den  eigenen  ausgenützten  und  dann 
sterilisirten  Bouillonkulturen  noch  gut  zu  gedeihen. 

Dittrich  (Prag). 

Klrehnery  Bakteriologische  Untersuchungen  über  In- 
fluenza.   [Aus  der  hygien.  Untersuchungsstelle  des  X.  Armee- 
C!orps  in  Hannover.]    (Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  IX.  Heft  3.) 
Da  in  den  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  meistens  die  Erschei- 
nungen des  Bronchialkatarrhs  in  den  Vordergrund  traten,  so  lenkte  er 
seine  Aufmerksamkeit  besonders  auf  den  Lungenauswnrf,  in  zweiter 
Linie  aber  auch  auf  das  Blut. 

Konstant  fand  Verf.  in  frischen  Fällen  im  Sputum  einen  Kapsel- 
diplococcus,  häufig  allein,  zuweilen  neben  anderen  Mikroorganismen. 
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Der  vorgefandene  DiplococcuB  untendiied  dch  weKotlidi  tob 
dem  DiplococeoB  pDeamoniaa  Letzterer  wurde  in  kaaem 
eiiusigeD  Falle  vorgefondeiL  Kirchner'sDipl ococcus wmtkß mir 
bei  höherer  Temperatur.  Er  wurde  aneh  bei  KomplikatimieB  sowie 
in  eiDigeo  Fftllen  im  Blote  nacbgewieaen. 

Auaeer  in  den  Infloeozafiülen  konnte  Verf.  diesen  Diplococci.& 
trotz  dahin  gerichteter  Onterencbungen  niemals  konstatirai. 

Nach  den  sp&rlichen  ImpfVersochen,  die  Verf.  angestellt  hil, 
scheint  der  Diplococcus  fbr  Thiere  nur  sehr  geringe  paÜK^ge&e 
Eigenschaften  zn  besitzen.  Verf.  gedenkt,  die  Thienrersnehe  fortzn- 
setzen.  Dittrich  (Png)L 

Kollinger,  A»,  Dermatitis  gangraenosa.  (Gasopis  ceskych 
16k.  1891.  No.  1.)  [Böhm.] 
Verf.  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  dieser  seltenen,  in  EniptioB 
variolaähnlicher ,  sp&ter  zu  gangrftnOsen  Geschwüren  zerfallender 
Eflnorescenzeo,  Furunkel-  und  Abscessbildung  bestehenden,  mit  an- 
haltend hohem  Fieber  und  rapidem  Kräfteverfall  verbundenen  Afltic- 
tion  zu  beobachten,  welche  a  priori  fflr  eine  durch  Eindringeü 
pyogener  Mikroorganismen,  wahrscheinlich  Staphylokokken,  bedingte 
mykotische  Erkrankung  erklärt  werden  konnte.  Von  5  mit  dem  In- 
halte eines  gangränösen  Geschwüres  beschickten  Platten  (3  G^datiie- 
und  2  Agarplatten)  blieben  4  steril,  auf  der  einen  Agarplatte  kamen 
hingegen  zwei  Kolonieen  von  Staphylococcus  cereus  albns 
zur  Entwickelung.  Kamen  (Czemowitz). 

Bnunsoliweig,  P.,  Zur  Kenntniss  der  infantilen  Xerosis 
conjunctivae.  (Fortschr.  d.  Med.  1890.  Nr.  23.) 
Verf.  veröffentlicht  aus  der  Universitätsklinik  zu  Halle  a.  S. 
5  Fälle  von  Bindehautzerose,  bei  denen  die  Augen,  das  Blut  imd  die 
inneren  Organe  bakteriologisch  untersucht  wurden.  Es  handelte  sich 
um  ganz  junge  Kinder,  von  denen  eins  11  Wochen,  zwei  5,  das  6 
Monate  und  eins  2*/«  Jahre  alt  waren  und  die  alle  unter  allgemeiiiem 
Marasmus  zu  Grunde  gingen.  Bei  einem  derselben  fanden  sich  in  den 
weisslichen  Flecken  auf  der  Coigunctiva  die  bekannten  Xerosebakterien, 
bei  einem  zweiten  ausser  diesen  der  Staphylococcus  pyogenes 
aureus.  In  den  Augäpfeln  selbst  und  in  den  inneren  Organen  konntez 
bei  der  Obduktion  bei  keinem  einzigen  der  Kinder  MikrooiganismeD 
nachgewiesen  werden.  Verf.  hält  daher  einen  Zusammenhang  zwiswchea 
der  allgemeinen  Erkrankung  und  der  Augenafiektion  für  ausgeschloeseo, 
unserer  Ansicht  nach  mit  Recht.  Die  andere  Frage,  ob  ein  Zusammen- 
hang besteht  zvrischen  der  Augenkrankheit  und  den  Xeroseatäbchen, 
beantwortet  B.  nicht,  scheint  aber  einen  solchen  Zusammenhang  nicht 
für  wahrscheinlich  zu  halten,  da  die  Stäbchen  nur  im  Epithel  ^t- 
halten  sind,  sowohl  in  den  tieferen,  relativ  gesunderen  Lagen,  ab  audi 
in  den  abgestossraen  oder  in  Abstossung  begriffenen,  mortifizirten, 
oberflächlichen  Schichten,  und  da  auch  nach  völliger  Beseitigong  der 
leicht  entfernbaren  Bacillenansiedlungen  der  nekrotische  Prozeas  nicht 
zum  Stillstande  kommt 
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Bei  Darchaicht  aller  in  der  EL'Bchen  Klinik  beobachteten  Fälle 
voD  kindlicher  Keratomalacie  fand  B^  dass  nicht  alle  mit  Gonjuno- 
tiTalxerose  verliefen,  aondem  dass  die  letztere  bei  etwa  V4  der  FfiJle 
killte.  Beide  zusammen  kamen  im  Ganzen  16mal  unter  30000  Augen- 
kranken  vor,  seit  ErOfifnung  der  Klinik  am  1.  lY.  1884,  von  denen 
11  Midchen  und  nur  5  Knaben  betrafen. 

Nach  seinen  Untersuchungen  ist  B.  geneigt,  Bau  mg  arten 's 
&.D8icht  beizupflichten,  dass  der  Xerosebadllus  an  der  allgemeinen 
Erkrankung  nicht  schuldig  und  vielmehr  ein  accidenteller,  harmloser 
iüisiedler  auf  vorher  bereits  erkranktem  und  zerfallendem  Gewebe 
ist  Thierversuche  mit  Beinkulturen  bat  B.  bedauerlicherweise  nicht 
Semacht.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Pedbielsky^  iu,  Untersuchung  der  Mikroben  der  Mund- 
höhle von   Erwachsenen  und  Kindern    im    gesunden 
Zustand.  Mit  3  Taf.  (Doktor-Dissertation).  8^  124  pag.  Kazan 
1890.  [Russisch.] 
Den  Anfang  bildet  eine  weitläufige,  über  ein  Drittel  der  ganzen 
Arbeit  ausmachende  Litteraturttbersidit,  in  der  s&mmtliche  Arbeiten 
aber  die  Bakterien  der  Mundhöhle  und  insbesondere  diejenigen  von 
Vignal  und  Miller  ausführlich  resumirt  werden.    Hieran  sdüiesst 
üch  die  Darlegung  der  vom   Verf.  eingeschlagenen  Untersuchungs- 
nethode.    Yeif.   untersuchte  Material   von  50  Personen  (mit  zum 
rheil  cariöaen  Zähnen),  worunter  2ö  Erwachsene  und  25  Kinder  (bis 
SU  einem  Alter  von  5  Monaten  hinab).    Der  Speichel  wurde  mit  dem 
^ongenbeleg  und  dem  Zahnbeleg  vermischt;    nachdem  zunächst  ein 
ingirtes  Präparat  angefertigt  worden  war,  wurden  die  Bakterien  auf 
lie  gewöhnliche  Weise  isolirt  und  jede  Form  unter  verschiedenen 
^dingungen    kultivirt.    Die  Beinkulturen   einiger  Formen   wurden, 
mr  Prüfung  auf  eventuelle  pathogene  Eigenschaften,  Thieren  injizirt. 
^ie  viele  und  welche  Formen  bei  den  einzeben  Personen  gefunden 
rarden,  gibt  Verf.  nicht  an. 

Folgende  4  Formen  wurden  nicht  in  Kultur  erhalten,  sondern 
inr  in  den  tingirten  Präparaten  beobachtet: 

•  1)  Spirochaete  buccalis.     Fehlte  nur  bei  9  Kindern  im 
Uter  von  5  bis  14  Monaten. 

2)  Leptothrix  buccalis.  Beobachtet  in  39  Fällen,  fehlte 
D  11  Fällen,  welche  sämmtlich  auf  Kinder  bis  zu  7  Jahren  entfalleu. 

3)  Lewis'  Kommabacillus,  gefunden  in  26  Fällen. 

4)  Gerade  Stäbchen  mit  stark  abgerundeten  Enden,  gefunden  in 
5  Fallen.  Dieselben  fanden  sich  fast  ausschliesslich  in  abgelösten 
^itheliidzellen. 

Nun  folgt  die  Aufzählung  deijenigen  Formen,  die  in  Beinkulturen 
rhalten  wurden.  Bd  jeder  Form  wird  angegeben:  Gestalt,  Wuchs- 
3rm  und  Grösse  (nach  getrockneten  und  tingirten  Präparaten); 
[erhalten  im  hängenden  Tropfen  (Beweglichkeit,  Sporenbildung); 
'ärbbarkeit  durch  schwache  wässrige  Lösungen  von  Anilinfarben; 
Anzahl  der  Fälle,  in  wdchen  die  Form  gefunden  wurde;  Beschreibung 
md  Verhalten  der  Kolonieen  bei  Plattenkulturen  auf  Gdatine,  Be- 
chreibung  und  Verhalten  der  Stidi-  und  Strichkulturen  auf  Gelatine, 
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der  Kulturen  auf  Agar-Agar,  auf  BlutsemiD,  in  Kalbsbooillan,  inf 
KartoflFeUcbeiben,  auf  Noeggerath*8cher  geürbter  Gdatine (nidit 
bei  allen);  endlich  das  Besnltat  eTentueller  PrOfong  aof  patliogeae 
Eigenscbaiften.  Die  Mehrzahl  der  Fwmen  ist  auf  den  3  schOo  au- 
getthrten  ferbigen  Doppdtafdn  abgebildet,  ton  denen  die  erste  die 
Mikroben  im  getrockneten  und  ge&rbten  Zustande  bei  staiker  Yer- 
grösserung,  die  zwdte  deren  Kolonieen  auf  Gelatine-PlattenknltareD 
bei  schwacher  Vergrteserung,  die  dritte  Strich-  und  StichknltoieD  in 
Reagenzgläsern  darstellt. 

Die  beschriebenen  Formen  sind  nur  zum  geringeren  Theü  mit 
Speziesnamen  bezeichnet;  bd  diesen  pflegt  der  Verf.  im  Allgemeiaeii 
nicht  anzugeben ,  ob  diese  Formen  yon  ihm  neu  unterschieden  oder 
schon  bekannt  sind;  ebenso  finden  wir  meist  keine  Andeutung  darflber, 
ob  die  flbrigen,  nur  mit  Buchstaben  bezeichneten  Formen  sich  etwa  mit 
solchen  identifiziren  lassen,  die  schon  Ton  anderen  Autoren  in  der 
Mundhöhle  aufgefunden  und  beschrieben  worden  sind. 

Auch  ist  man  b^echtigt  zu  zweifeln,  ob  die  zahlreichen  ForneOi 
die  nur  ein  oder  wenige  Male  erhalten  wurden,  wirklich  tos  der 
Mundhöhle  stammen.  Verf.  hat  zwar  neben  den  zur  Isolirong  der 
Bakterien  dienenden  Gelatineplatten  auch  nicht  infizirte  KontroD- 
platten  verwendet;  aber  er  hat  die  auch  auf  letzteren  auftretendes, 
also  offenbar  aus  der  Luft  stammenden  Formen  nicht  immer,  sonden 
nur  „gewöhnlich*^  ausgeschlossen. 

Da  es  zu  weit  führen  würde,  hier  die  vollständige  Diagnose  aDer 
beschriebenen  Formen  zu  geben ,  so  seien  dieselben  nur  kurz  aufge- 
zählt, unter  Anführung  desjenigen,  was  dem  Ref.  bemerkenswertber 
schien. 

Kokken,  welche  die  Gelatine  verflüssigen. 

5)  Ck)ccu8  A  (in  2  Fällen  gefunden). 

6)  Coccus  B  (in  1  Fall).    Chromogen,  gelblich. 

7)  0)ccus  C  (1  Fall). 

8)  CkMXus  D  (1  Fall,  bei  einem  7  Monate  alten  Kinde). 

9)  Cioccus  £  (2  Fälle).  • 

10)  Sarcina  lutea  (14  Fälle). 

11)  und  12)  Staphylococcus  pyogenes  aureus  (1  Fd) 
und  Staphylococcus  pyogenes  albus  (2  Fälle).  Beide  ta 
Personen  mit  cariösen  Zähnen. 

Kokken,  welche  die  Gelatine  nicht  verflüssigen: 

13)  Tetracoccus  (20  Fälle). 

14)  (}occus  F  (6  Fälle).    Vielleicht  identisch  mit  Micrococcos 
andicans  Flügge. 

15)  Streptococcus  (1  Fall  bei  einem  7  Monate  alten  Kinde). 
Stäbchen,  welche  die  Gelatine  verflüssigen: 

16)  BacUlus  G  (1  Fall,  bei  einem  6  Monate  alten  Kinde).  Voll- 
führt nur  pendelartige  Bew^ungen.  . 

17)  Bacillus  H  (4  FäUe,  bei  Kindern  von  5  bis  12  Monattfi) 
Unbeweglich,  sporenbildend,  auf  Agar-Agar  zu  Fäden  auswacbseati' 

18)  Bacillus  I  (2  Fälle  bei  älteren  Kindern).    Beweglich. 
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19)  Bacillus  luteus  (2  Fälle  bei  halbjährigen  Kindern). 
Beweglich.    Kulturen  blassgelb  bis  orange. 

20)  Bacillus  radiciformis  Eisenberg  (1  Fall). 

21)  Bacillus  subtilis  (10  Fälle).  Nach  der  (wie  auch  sonst) 
uDgenQgenden  mikroskopischen  Beschreibung  bleibt  es  sehr  zweifdhaft, 
ob  es  sich  um  den  echten  B.  subtilis  oder  nur  um  eine  ober- 
flächlich ähnliche  Form  handelt;  letzteres  ist  wahrscheinlicher,  da, 
soweit  man  ersehen  kann,  der  Bacillus  Sporen  bildet,  ohne  vorher  zu 
Fäden  auszuwachsen. 

22)  Bacillus  subtili  similis  (3  Fälle,  bei  Kindern).  Kleiner, 
als  der  vorige,  beweglich ;  Sporenbildung  wird  nicht  angegeben.  Nach 
Verf.  vielleicht  eine  Varietät  des  vorigen. 

Stäbchen,  welche  die  Gelatine  nicht  verflüssigen: 

23)  Bacillus  J  (2  Fälle,  bei  Kindern  yon  6—12  Monaten),  be- 
weglich. 

24)  B  a  c  i  1 1  u  s  K  (6  Fälle,  bei  Erwachsenen).  Zeigt  nur  wackelnde 
Bew^ung. 

25)  Bacillus  L  (2  Fälle).  Zeigt  ebenfalls  nur  wackelnde  Be- 
wegung. 

26)  Bacillus  M  (1  Fall,  bei  einem  7-jährigen  Kinde).  Ebenso 
beweglich. 

27)  Bacillus  N  (5  Fälle).  Beweglich.  Sporen  bilden  sich  in 
den  einzelnen,  etwas  anschwellenden  Stäbchen. 

28)  Bacillus  fluorescens  non  liquefaciens  (2  Fälle 
bei  Frauen).    Zeigt  lebhafte  wackelnde  Bewegung. 

29)  Bacillus  ruber  (6  Fälle).  Zeigt  nur  schwache,  vielleicht 
molekulare  Bewegung.  Die  Kulturen  werden  nach  10  oder  mehr 
Tagen  rosa  bis  intensiv  roth. 

30)  Bacillus  viridiflavus  (2  Fälle,  bei  Kindern).  Lebhaft 
beweglich.  Die  Kulturen  ertheilen  dem  Substrat  eine  hellgrüne  oder 
gelbgrüne  Farbe,  während  sie  selbst  farblos  bleiben. 

31)  Proteus  Zenkeri  Hauser  (2  Fälle  bei  Kindern). 

Andere  Bakterien. 

32)  Vibrio  0  (1  Fall).  Hin-  und  hergebogene,  flexile,  langsam 
bewegliche  Stäbchen  oder  kurze  Fäden.  Verflüssigt  die  Gelatine 
nicht.    Die  Kulturen  gingen  bald  zu  Grunde. 

33)  Vibrio  P  (1  Fall,  bei  einem  Mann  mit  cariOsen  Zähnen)» 
Verschiedenartig  gekrümmte,  unbewegliche  Stäbchen  oder  kurze 
Fäden.    Die  Kulturen  gingen  ebenfalls  bald  zu  Grunde. 

34)  Cladothrix  dichotoma  Ck>hn  (5  Fälle).  Verbogene 
und  verfilzte,  kurze,  unbewegliche  Fäden,  mit  meist  unter  rechtem 
Winkel  abgehenden  Zweigen.  Enthält  stellenweise  glänzende,  sporen- 
ähnliche  Gebilde.    Verflüssigt  die  Gelatine. 

Diese  Beschreibung  und  ebenso  die  Abbildung  lehren  mit  voller 
Evidenz,  dass  die  beschriebene  Bakterie  mit  Cladothrix  nicht  das 
Geringste  zu  thun  hat.  Verf.  hat  offienbar  nie  eine  Cladothrix, 
noch  eine  Abbildung  derselben  gesehen,  ja  nicht  einmal  eine  zuver- 
lässige Beschreibung  derselben  gesehen;  Cohn  dtirt  er  nicht  aus 
erster  Hand,  sondern  nach  einem  englischen  bakteriologischen  Werk. 
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—  Dieses  und  noch  so  manches  andere  Beispiel  aas  dieser  und  aus 
anderen  Arbeiten  liefert  ein  trauriges  und  beredtes  Zeugniss  Ton  den 
bakteriologischen  Kenntnissen  vieler  „Bakteriologisirendor^S  wdche, 
anstatt  zum  Fortschritt  der  Wissenschaft  beizutragen,  nur  das 
Ohaos  in  der  Bakteriologie  immer  mehr  yergrössem. 

Andere,  nicht  zu  den  Bakterien  gehörige  Mikro- 
organismen: 

35)  „Weisse  Hefe  (Torula)''  (8  Fälle).  Meist  in  unr^elm&ssigeii 
Haufen  liegende,  runde  oder  ovale  Zellen,  welche  schwache  rotirende 
Bewegung  zeigen.  Von  Vermehrung  durdi  Sprossung  wird  nichts 
gesagt.  Jedenfalls  genQgt  schon  dieXhatsache  der  Beweglichkeit,  um 
zu  zeigen,  dass  der  fragliche  Organismus  weder  mit  den  Hefepilzeo, 
noch  mit  Torula  etwas  zu  thun  hat. 

36)  Saccharomyces  chromogenes  (1  Fall,  bei  einem  ein- 
jährigen Kinde).  Zellen  von  sehr  variabler  Form,  mit  deatlidier 
Membran ;  vermehren  sich  anscheinend  sowohl  durch  Sproasimg  als 
durch  Quertheilung.  Die  Kulturen  sind  Anfangs  weiss,  nehmen  aber 
allmählich  (meist  erst  nach  einigen  Wochen)  eine  hellgelbe  bis  rosa- 
orange Farbe  an.  Die  Gelatine  wird  langsam  verflüssigt  —  Die 
starke  Zweifel  übrig  lassende  Beschreibung  wird  durch  eine  Abbildung 
vervollständigt,  welche  etwas  ganz  Undefinirbares ,  jedenfiftlls  aber 
keinen  Saccharomyces  darstellt. 

Ferner  suchte  Verf.  durch  Kultur  in  einer  Wasserstofiatmoephiie 
aus  Speichel  und  Zahnbeleg  von  4  Personen  anaSrobiontische  Formen 
zu  isoliren.  Oelatineplatten  bei  22®  blieben  steril,  auf  Agarplatten 
bei  37 **  erhielt  Verf.  hingegen  2  fakultative  AnaSrobionten,  nämlich: 

37)  Bacillus  butyricus  (1  Fall,  bei  einem  Manne  mit  ca- 
riösen  Zähnen).  Im  hängenden  Tropfen  ziemlich  lebhaft  bewegliche 
Stäbchen,  bilden  in  der  Mitte  oder  an  einem  Ende  eine  Spore,  an 
dieser  Stelle  etwas  anschwellend.  Verflüssigt  die  Gelatine.  —  Falls 
Verf.  Prazmowski's  Clostridium  butyricum  gemeint  hat, 
«o  ist  er  hier  wieder  im  Irrthum. 

38)  Streptococcus  giganteus  (2  Fälle). 

Annähernde  Bestimmung  der  Menge  der  Mikro- 
organismen in  l  ccm  Speichel. 

Der  Versuch  wurde  mit  dem  Speichel  dreier  Personen  angestdlt 
1  ccm  (soll  jedenfalls  heissen:  Vio  <3cm,  Rtf.)  Speichel  ¥runle  mit 
verflüssigter  Gelatine  vermengt,  und  dieae  in  Platten  aufigegossen, 
welche  bei  22^  gehaltra  wurden.  Nach  3—4  Tagen  ergab  die  Zählung 
123760,  586450,  246  850  Kolonieen  pro  ccm  Speichel,  —  Zükm, 
wdche  jedenfalls  noch  zu  niedrig  sind,  da  ja  manche  Bakterien  der 
Mundhöhle  unter  di^s^  Bedingungen  sidb  nicht  entwid&ehi. 

Pathogene  Eigenschaften  der  Mikroorganismen  der 

Mundhöhle. 
Die  an  Kaninchen  und  anderen  Thieren  auagefQhrten  subkutanes 
iDjektionen  von  Beinkulturen  verschiedener  Mundhöhlenbakterien  er- 
gaben folgende  Resultate: 
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Als  pathogen  erwiesen  sich  (unter  den  vom  Verf.  isolirten  Formen) 
Dar  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus. 

Nur  unbedeutende  lokale  und  nach  einigen  Tagen  spurlos  vor- 
übergehende Wirkung  hatten:  Tetracoccus,  Streptococcus, 
Bacillus  6,  Bacillus  J,  Proteus  Zenkeri,  Cladothrix 
dichotoma  und  Streptococcus  giganteus. 

Nicht  pathogen  zeigten  sich :  Sarcina  lutea,  Bacillus  sub- 
tilis,  Bacillus  subtili  similis,  Bacillus  radiciformis, 
Bacillus  H. 

Ausserdem  injizirte  Verf.  Kaninchen  und  Mäusen  direkt  Speichel, 
vermischt  mit  dem  Zahnbeleg  von  10  gesunden  Personen.  In  6  Fällen 
rief  die  subkutane  Injektion  von  0,4—1,5  ccm  (Kaninchen)  re8p.0,l  ccm 
(Mäuse)  Speichel  von  Personen  mit  theils  gesunden,  theils  cariösen 
Zähnen  entweder  keine  merkliche  Reaktion  hervor,  oder  es  ent- 
stand zwar  an  der  Injektionsstelle  eine  Geschwulst  von  mitunter  be- 
deutenden Dimensionen,  und  die  Körpertemperatur  des  Thieres  stieg 
beträchtlich,  aber  diese  Erscheinungen  verschwanden  nach  einigen 
Tagen  völlig.  In  einem  dieser  Fälle  wurde  die  Geschwulst  aufge- 
schnitten :  die  mikroskopische  Untersuchung  des  Eiters  ergab  die  An- 
wesenheit von  Kokken,  von  Leptothrix  buccalis  und  Spi- 
rochaete  buccalis;  auf  Agar-Agar  wurde  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  isolirt. 

In  einem  7.  Falle,  wo  über  das  Verschwinden  der  Krankheits- 
symptome nichts  gesagt  ist^  wurde  aus  dem  Eiter  ebenfalls  Sta- 
phylococcus pyogenes  aureus  isolirt 

In  den  übrigen  3  Fällen  waren  die  anfänglichen  Erscheinungen 
dieselben  wie  oben,  sie  traten  mehr  oder  weniger  schnell  ein.  Im 
8.  Falle  (0,5  ccm  Speichel  einem  Kaninchen  iiyizirt)  wurden  im 
Eiter  ausser  den  bereits  genannten  Formen  noch  kurze  Stäbchen 
und  lanzettförmige  Diplokokken  gefunden;  isolirt  wurden  Bacillus 
radiciformis  und  Staphylococcus  pyogenes  albus,  sowie 
eine  durch  fremde  Kokken  verunreinigte  Kultur  von  FraenkeTs 
lanzettförmigem  Diplococcus.  Nach  der  Oeflnung  des  Abscesses 
bildeten  sich  deren  noch  mehrere  an  anderen  Stellen ;  nach  8  Wochen 
starb  das  Versuchs thier.  —  Eine  Injektion  von  1,0  ccm  Speichel  der 
nämlichen  Person,  nachdem  dieselbe  im  Laufe  eines  Tages  den  Mund 
mit  Kaliumhypermanganat  (1  :  48)  gespült  hatte,  rief  keine  Reaktion 
hervor. 

Im  9.  Falle  (1,0  ccm  Speichel  einem  Kaninchen  injizirt)  starb  das 
Versucbsthier  nach  6Ö  Stunden.  Die  inneren  Organe  erwiesen  sich  zum 
Theil  als  beträchtlich  affizirt.  Im  Eiter  fanden  sich,  neben  kurzen 
Stäbchen  und  runden  Kokken,  namentlich  viele  lanzettfi^rmige  Diplo- 
kokken. Die  letzteren  fanden  sich  auch  im  Blut,  in  der  Leber, 
Lungen,  Nieren  und  Milz.  Aus  dem  Blute  wurde  eine  etwas  ver- 
unreinigte Kultur  des  lanzettförmigen  Diplococcus  erhalten. 

Im  10.  Falle  (2,0  ccm  Speichel  einem  Kaninchen  injizirt)  starb  das 
Versucbsthier  nach  53  Stunden,  und  der  Befund  war  im  Wesentlichen 
der  gleiche.  Nach  Injektion  eines  Tropfens  Blut  des  kranken  Thieres 
einem  weiteren  Kaninchen,  starb  dieses  nach  36  Stunden  unter  den 
gleichen  Krankheitssymptomen  und  ergab  den  gleichen  bakterio- 
u.  Bd.  40 
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logischen  Befund.    Das  nämliche  Resnltat  ergab  auch  die  Injdction 
einer  unreinen  Bouillonkultur  des  lanzettförmigen  Diplococcus. 

Verf.  fasst  seine  Resultate  in  12  Sätzen  zusammen,  die  hier  an- 
geführt sein  mögen,  mit  Ausnahme  deijenigen,  die  sich  schon  aus 
dem  Angeführten  ergeben.  Mehrere  von  diesen  Sätzen  betreffen 
Fragen,  die  ausser  in  dem  R6sum4  überhaupt  in  der  Arbeit  nicht 
berührt  worden  sind,  so  der  5.  und  6.  Satz;  der  letztere  stützt  sich 
jedenfalls  bloss  auf  Vermuthung. 

1)  Die  Mundhöhle  der  Erwachsenen  und  Kinder  enthält  eine 
auffallend  grosse  Menge  Mikroben  und  dabei  der  verschiedensten 
Formen. 

2)  Bei  Kindern  bis  zu  IV2  Jahren  ist  die  Menge  und  Formen- 
mannigfaltigkeit der  Mikroben  geringer,  als  im  spateren  Alter. 

3)  Spirochaete  ist  bei  noch  zahnlosen  Kindern  ziemlich  selten. 

4)  Die  Koch' sehen  Tuberkelbacillen  fehlen  in  der  Mundhöhle 
gesunder  Personen  (Verf.  hat  bei  allen  untersuchten  Personen  nach 
denselben  gesucht). 

5)  Peptonisirende  Wirkung  (in  welchem  Grade?  Ref.)  zeigen 
folgende  der  untersuchten  Bakterien:  die  Kokken  A,  B,  C,  D,  E, 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus,  Sarcina 
lutea,  die  Bacillen  G,  H,  I,  luteus,  radiciformis,  subtilis, 
subtili  similis,  butyricus. 

6)  Die  Mikroben  gelangen  in  die  Mundhöhle  aus  verschiedenen 
Medien;  z.  B.  Bacillus  subtilis  und  Sarcina  lutea  aus  der 
Luft;  Bacillus  fluorescens  und  Cladothrix  dichotoma 
aus  dem  Wasser;  die  „weisse  Hefe^^  und  Proteus  Zenkeri  aus 
der  Nahrung. 

7)  Spirochaete  kann  im  thierischen  Gewebe  bis  zu  10  Tagen 
leben,  wobei  sie  sich  in  den  ersten  5  Tagen  ziemlich  eneiigisch  ver- 
mehrt. Rothert  (Kazan). 

Leo,  Hans ^  Diagnostik  der  Krankheiten  der  Verdau- 
ungsorgane. Berlin  (A.  Hirsch wald)  1890. 
In  dem  vorliegenden,  durch  Kürze  und  Vollständigkeit  ausge- 
zeichneten Lehrbuche  finden  auch  Bakteriologie  und  Parasitenkunde 
sachgemässe  Berücksichtigung.  Verf.  hat  die  Untersuchung  der  Fäces, 
des  Harns  und  der  Punktionsflüssigkeiten  bei  Krankheiten  der  Ver- 
dauungsorgane in  einem  besonderen  Abschnitt  zusammengestellt,  was 
sehr  zweckmässig  ist,  da  hierdurch  Wiederholungen  bei  der  Schilderung 
der  einzelnen  Krankheiten  möglichst  vermieden' werden. 

Unter  den  „spezifischen  Bakterien^^  der  Fäces  wird  ausser  den 
Bacillen  der  Tuberculose,  der  Cholera  und  des  Typhus  auch  der 
Finkler-Prior' sehe  Bacillus  unter  der  Ueberschrift  „Bacillus 
der  Cholera  nostras^^  geschildert.  Es  ist  indes  durch  neuere  Unter- 
suchungen genügend  sichergestellt,  dass  dieser  Bacillus  irgend  welchen 
ätiologischen  Zusammenhang  mit  der  Cholera  nostras  nicht  hat,  viel- 
mehr als  wohl  völlig  barmloser  Saprophyt  zu  betrachten  ist  Grössere 
Berechtigung,  an  dieser  Stelle  kurz  angeführt  zu  werden,  hätten 
jedenfalls  der  Milzbrandbacillus  und  der  Bacillus  enteritidis 
(Gärtner)  gehabt.    Im  Uebrigen  sind  die  verschiedenen  bakteriolo- 
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giBchen  UnterBuchungsmethodeD,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommeD, 
im  Verhältniss  zu  der  sonstigen  Kürze  der  Darstellung  recht  aus- 
führlich auseinandergesetzt;  und  so  dürfte  wohl  das  vorliegende  Buch 
unter  den  Lehrbüchern  der  klinischen  Diagnostik  eines  der  ersten 
sein,  welches  der  Bakteriologie,  Speziell  den  Methoden  Koches,  den- 
jenigen Raum  gewährt,  welchen  sie  entsprechend  ihrer  Bedeutung  be- 
anspruchen dürfen. 

Die  Abbildungen  der  tbierischen  Darmparasiten  sind  gut;  von  den 
Bakterienbildern  lässt  sich  dies  nicht  behaupten. 

K.  Stern  (Breslau). 

Frosehy  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ursache  der 
amerikanischen  Schweineseuche  und  ihrer  Be- 
ziehung zu  den  bakteriologisch  verwandten  Pro- 
zessen. (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  IX.  Heft  2.  S.  235—281.) 
Ein  der  Wissenschaft  noch  keineswegs  vollkommen  erschlossenes 
Gebiet  stellte  die  amerikanische  Schweineseuche  vor.  Salmon  hatte 
1886  die  Behauptung  aufgestellt,  dieselbe  müsse  in  zwei  nach  Ur- 
sache und  Erscheinung  sehr  verschiedene  Krankheiten  getrennt  wer- 
den, nämlich  in  die  „hog  cholera''  und  „swine- plague";  letztere  sei 
mit  der  deutschen  Schweineseuche  identisch.  Diese  Angaben  wurden 
auf  das  Aeusserste  bestritten  von  Frank  Billings,  welcher  so- 
wohl die  Trennung  der  Seuche  in  zwei  Formen  für  unzulftssig  er- 
klärte, als  auch  jeder  der  beiden  von  Salmon  gefundenen  Bakterien- 
arten eine  ätiologische  Bedeutung  absprach,  ein  von  ihm  entdecktes 
Bacterium  dagegen  als  die  alleinige  Ursache  der  Seuche  be- 
zeichnete. Die  S  a  1  m  o  n  *schen  Hog-cholerabaktericn  wurden  im  Jahre 
1888  von  V.  Esmarch  im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  einer 
Kachprüfung  unterzogen,  v.  Esmarch  fand,  dass  diese  Bakterien 
keinem  der  zu  dieser  Zeit  für  Schweine  bekannten  Infektionserreger 
entsprach  und  dass  die  Angaben  Salmon 's  den  Hauptpunkten  nach 
zutreffend  waren.  Diesem  Beispiele  folgte  Billings,  indem  er 
ebenfalls  Kulturen  der  von  ihm  entdeckten  Bakterien  dem  hygieni- 
schen Institute  zur  Verfügung  stellte.  Verf.  wurde  nun  durch  Herrn 
Geheimrath  Koch  mit  der  Aufgabe  betraut,  die  Billin gs'schen 
Bakterien  mit  den  bekannten  pathogenen  Gliedern  dieser  Gruppe  zu 
vergleichen.  Nach  einer  eingehenden  kritischen  Beleuchtung  der  Ar- 
beiten von  Salmon  und  Billings  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Salmon's  swine-plague-Bacterium  als  ein  zufälli- 
ger Befund  in  chronisch  hog-cholerakranken  Schwei- 
nen anzusehen  sei. 

Die  erste  Untersuchung  mit  den  von  B  i  1 1  i  n  g  s  übergebenen  Kul- 
turen galt  der  Frage,  wie  sich  das  Billings'sche  Bacterium  der 
swine- plague  zu  dem  Salmon'schen  Hogcholera-Bacterium  verhalte. 
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sprachen  für  vollkommene  Iden- 
tität der  beiden  Bakterien.  Sie  besitzen  dieselbe  Gestalt,  aktive  Be- 
weglichkeit, dasselbe  eigentbümliche  Verhalten  gegen  Farbstoffe, 
femer  Uebereinstimmnng  im  Wachsthum  auf  den  verschiedenen  Nähr- 
böden bei  verschiedenen  Temperaturen  und  die  gleiche  Pathogenität. 
In  letztgenannter  Hinsicht  sind  nach  Verf.  die  geringe  lokale  Reak- 
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tion  bei  allen  Thieren  und  die  multiple  Koagulationsnekrose 
der  Leber  bei  KaniDctaen  und  Mäusen  als  bemerkenswerthe  Ueber- 
einstimmungspunkte  anzusehen.  Mithin  haben  wir  es  bei  der  ameri- 
kanischen Schweineseuche  mit  einem  und  demselben  Erreger  zu  thun. 
Die  zweite  Versuchsreihe  befasste  sich  mit  dem  Verglich  des 
amerikanischen  Schweinesenchebacterinms  mit  den  anderen  Gliedern 
dieser  Gruppe.  Nachdem  Verf.  die  Besprechung  yon  Vorsichts- 
maassregeln  vorausgeschickt  hatte,  welche  hinsichtlich  der  Prfifnng  auf 
Beweglichkeit  und  bei  vergleichender  Untersuchung  der  Pathogenität 
der  verschiedenen  Infektionserreger  sehr  zu  beachten  sind,  wendet  er 
sich  zunächst  dem  Vergleich  des  Billings^schen  Bacteriums  mit 
demjenigen  der  deutschen  Schweineseuche  ^)  zu.  Das  SchOtz^scbe 
Bacterium  der  deutschen  Schweineseuche  ist  unbeweglich,  zeigt 
weder  bei  -f-  8®  im  Eisschrank,  noch  bei  42®  C  im  d'Arsonval 
Wachsthum,  wie  das  Billings'sche  Bacterium;  ferner  besteht 
eine  beständige  Diflferenz  im  Aussehen  der  verschiedenen  Kulturen 
auf  Agar,  Gelatine,  Blutserum  und  in  Bouillon.  Gemeinschaftlich  ist 
beiden  die  NichtverflOssigung  der  Gelatine.  Das  deutsche  Bacteriun 
gedeiht  nur  bei  schwach  alkalischer  Reaktion  auf  Kartoffeln,  das 
amerikanische  bei  jeder  Reaktion.  Beide  wachsen  bei  Luftabschluss. 
Auf  gefärbten  Agamährböden  bewirkte  das  amerikanische  Bacterium 
schnell  und  deutlich  eine  Entfärbung  der  mit  indigoschwefelsaurem 
Natron  und  Lakmoid  gefärbten  Röhrchen,  das  Schatz 'sehe  dagegen 
nicht.  Das  amerikanische  Bacterium  bildet  weder  Phenol  noch  Indol, 
während  beide  Körper  zu  den  Stoffwechselprodukten  des  deutschen 
Bacteriums  gehören  sollen.  Das  Bacterium  der  swine-plague  bildet 
im  Allgemeinen  gröbere  Formen,  als  das  Schütz'sche.  Hinsicht- 
lich der  Pathogenität  der  beiden  Bakterienarten  bezeichnet  Verf.  das 
Meerschweinchen  als  ausserordentlich  empfänglich  für  das  ameri- 
kanische Bacterium,  während  dasselbe  Thier  dem  deutschen  Bacte- 
rium gegenüber  eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  zeige.  Umgekehrt 
verhalten  sich  die  Tauben.  Mäuse,  Kaninchen  und  Ratten  lassen 
Unterschiede  im  Verhalten  nicht  erkennen.  Nach  Verimpfung  kleiner 
Mengen  trat  bei  allen  empfänglichen  Thieren  der  Tod  auf  das 
Schütz 'sehe  Bacterium  durchgehend  2—3  Tage  früher  ein,  als 
auf  das  Billings'sche.  Ein  unterscheidendes  Merkmal  von  hohem 
diagnostischen  Werth  ist  das  Verhalten  der  Impfstelle  bei  subku- 
taner Applikation  des  Virus.  Schon  die  kleinste  Menge  des  Schütz- 
schen  Bacteriums  erzeugt  schwere  Veränderungen  an  der  Impf- 
stelle, während  dieses  bei  dem  amerikanischen  nicht  der  Fall  ist 
Das  letztere  erzeugt  in  der  Leber  multiple,  koagulationsnekrotische 
Herde;  bei  den  mit  deutscher  Schweineseuche  geimpften  Thieren  da- 


1)  Die  „Scbweineseache**  ist  tob  mir  als  eigenmiiige  KrmnUieit  g«g«o11ber  dem 
„Sdureine-Botblanf  *  aufgestellt  worden  auf  Gmnd  einer  am  S6.  October  1S8S  von  mir 
gemachten  Beobaehtang.  An  jenem  Tage  wurde  mir  auf  dem  Schweineriehhofe  in 
Bammelsburg  von  dem  Herrn  Kreistbierarst  Eggeling  ein  Scbwein  snr  Yerfllgung 
gestellt,  welcbes,  wie  er  glaubte,  soeben  an  ,,Bothlaur*  eingegangen  war.  Die  Unter- 
suehong  ergab,  dass  in  dem  Kadarer  dieses  Schweines  Bakterien  rorhanden  wann, 
welche  ginslioh  von  den  von  mir  beim  Schw^nerothlasf  entdeckten  Bacillen  versebiedea 
waren.  Herr  Prof.  Schüts  hat  dann  mehrere  Jahre  spftter  auf  der  Baals  meiner 
Untersuchungen  stehend  eingehendere  Forschangen  Aber  den  Schweinerothlauf  wie  über 
die  Schweineseuehe  angestellt.  Loeffler. 
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gegen  zeigt  die  Leber  Neigung  zu  fettiger  Metamorphose.    Verschie- 
den ist  endlich  noch  die  Vertheilung  der  beiden  Balcterienarten  bei 
den  dairan  zu  Grunde  gegangenen  Impfthieren.    Bei  der  swine-plague 
pflegt   das  Blut  der  Ventrikel   und  Vorhöfe,  sowie   dasjenige    der 
HauptgefiLssstämme,  im  Gegensatz  zu  der  deutschen  Schweineseuche, 
verhältnissm&ssig  arm  an  Bakterien  zu  sein.    Ferner  zeichnet  sich  die 
erstgenannte  Krankheit  dadurch    aus,  dass  die   Bakterien  in  den 
Organen  herdförmig,  dicht  in  den  Kapillaren  liegen,  während  bei  dem 
Schütz 'sehen  Bacterium  eine  mehr  gleichmässige  Vertheilung 
statthat.    Das  Schtttz'sche  Bacterium  findet  sich  ausserdem  bei- 
nahe in  Reinkultur  in  dem  entzündlichen  Oedem  der  Impfstelle,  das  Bil- 
lin gs'sche  Bacterium  dagegen  ist  daselbst  so  spärlich  vorhanden, 
dass  es  oft  nur  durch  das  Platten  verfahren  nachgewiesen  werden  kann. 
Die  Gesammtergebnisse  seiner  Arbeit,  welche  des  Weiteren  die 
Beziehungen  des  B i  11  ings 'sehen  Bacteriums  zu  den  Bakterien 
der   Wild-  und  Rinderseuche,  der  Htthnercholera  und   Kaninchen- 
septik&mie,  sowie  die  von  Hueppe  angeregte  Frage  der  Identität 
der  letztangeführten  Krankheiten  erörtert  und  zum  Schlüsse  noch 
das  Verhältniss  zwischen  dem  Billin gs'sdien  Bacterium  und 
den  Bakterien  der  Selander'schen  Schweinepest  und  der  Frettchen- 
seuche experimentell  prüft,  fasst  Verf.  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Das  Bakterium  der  bog  Cholera  Salmon*s  und  das  der 
swine-plague  Billin gs'  sind  identisch. 

2)  Dasselbe  ist  als  die  Ursache  der  amerikanischen  Schweine- 
seuche anzusehen,  während  der  Beweis  für  eine  ätiologische  Be- 
ziehung zu  dieser  Seuche  für  das  Salmon'sche  Bacterium  der 
swine-plague,  beziehentlich  für  die  Existenz  einer  zweiten,  in  gleicher 
Verbreitung  auftretenden  Seuche  einwandsfrei  bisher  nicht  erbracht  ist. 

3)  Das  Bacterium  ist  ferner  identisch  mit  dem  Selander'schen 
Schweinepestbacterium ,  jedoch  verschieden  von  den  Bakterien  der 
deutsehen  Schweineseuche,  WUdseuche,  Hühnercholera,  Kaninchen- 
septikämic  und  Frettchenseuche. 

4)  Von  den  letztgenannten  stellt  das  Bacterium  der  Frettchen- 
seuche eine  Art  für  sich  dar,  während  die  Identität  der  übrigen  noch 
nicht  als  erwiesen  angesehen  werden  kann.      Oster  tag  (Berlin). 

Bltot  et  Sabrazto^  £tude  sur  les  cysticerques  en  grappe 
de  Tencöphale  et  de  la  moölle  chez  l'homme.    (Ga- 
zette m6d.  de  Paris.  1890.  No.  27—30.  32—34.) 
Nächst  der  klassischen  Arbeit  F.  A.  von  Zenker 's    (Bonn 

1882)  ist  vorstehende  Studie  das  Ausführlichste,  was  bisher  über  den 

Cysticercus  racemosus  geboten  wurde. 

Nach  allgemein  helminthologischen  und  historischen  Bemerkungen, 

wobei  sich  eine  treffliche  Kenntniss  der  deutschen  Litteratur  zeigt, 

folgt  eine  kritische  Uebersicht  sämmtlicber  bisher  publizirten  Fälle. 
Die  Priorität  der  Beobachtung  einer  Traubenhydatide  vindiziren 

die  Verff.  ihren  Landsleuten  Louis  (P.  C.  A.)  und  Aran  (Archiv. 

g^nöral.  1841).    Bei  ersterem  (Rechercbes  sur  la  phthisie.  pag.  165 

(nicht  161),  ist  ein  Fall  von  Hirncysticerken  beschrieben ,  von  denen 

mehrere  mit  einer  Maulbeere  Aehnlichkeit  hatten  (ce  qui  donnait  ä 

quelques  unes  d'entre  elles  Taspect  d'une  müre). 
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Das  sorgfiLltigere  Studium  der  räthselbaften  Gebilde  beginnt  mit 
Virchow,  der  1860  im  XVIII.  Bande  des  Arcbivs  ihnen  den  ,,nom 
pittoresque  de  Traubenbydatiden^^  gab.  Westpbal,  Uottlieb 
Merkel,  Klob,  besonders  aber  Marcband  und  vor  allen  F.  A. 
von  Zenker  haben  sich  um  die  Sache  verdient  gemacht. 

In  den  „Expose  critique^  wird  zunächst  der  6.  Fall  von  v.  Zen- 
ker's  als  dubiös  hingestellt.  Auch  Fälle  von  Virchow  (cfr.  v. 
Zenker,  pag.  8),  Dupuytren,  Lc^ons  orales.  1839.  L  479  etc. 
und  Forget,  Gaz.  m6d.  1846  werden  dem  Ostracismus  geweiht 

Nun  folgt  die  Reihe  der  16  in  v.  Zenker's  Monographie  er- 
wähnten Fälle  (Fall  6  wurde  als  apokryph  weggelassen),  dann  die 
oben  zitirten  Fälle  von  Louis  und  Ar  an  (Fall  XVII  und  XVIII). 

Nun  kommen  zwei  neue  Fälle. 

Obs.  XIX  (beobachtet  von  Chabrely  in  Bordeaux). 

Ein  Zimmermann  von  75  Jahren  leidet  an  partieller  Epilepsie, 
besonders  der  linksseitigen  Gliedmaassen.  Die  Autopsie  zeigte  mdirere 
Erweichungsherde  der  rechten  Hemisphäre.  Ausserdem  fand  man 
an  der  Basis  ,,Kystes  blanch&tres  de  la  grosseur  d'un  grain  de 
raisin,  passant  en  cheval  sur  ces  vaisseaux  (art.  foss.  Sylv.)  et 
group4s  deux  par  deux  a  la  fa^on  d'baltdres'S  Die  erste  Cyste  war 
10  cm  lang,  gefaltet,  durch  ein  5  mm  dickes  Band  in  zwei  Tbeile 
abgetbeilt.  Die  zweite  Cyste  ist  unregelmässiger,  bildet  theil weise 
„une  masse  enorme  lobul6e  de  3  ä  4  cm  de  diam^tre,  avec  5  di- 
latations  irreguli^res ,  86par6es  par  des  6tranglements  profonds^ 
Scolices  wurden  nicht  gefunden  (Abbildung  4). 

Auf  Schnitten  zeigt  sich  die  Cysten  wand  ^/^  mm  dick,  sie  ent- 
hält ziemlich  grosse,  glänzende  Körner,  die  in  Säuren  unlöslich  sind. 
Die  eine  Fläche  zeigt  keine  scharfe  Begrenzung»  die  andere  bat  ein 
papillöses  Aussehen,  indem  sie  mit  einer  Menge  cylindrischer  oder 
rundlicher  Fortsätze  versehen  ist 

Obs.  XX  (von  Bitot).  Seemann  von  47  Jahren.  Hemiplegie 
rechts,  Aphasie,  Meningo  -  Encephalitis.  Seit  3  Jahren  psychisch 
schwach,  Verfolgungswahn. 

Die  Autopsie  ergab  mehrfache  Cysten  der  Hirnbasis.  Eine  da- 
von sass  auf  der  inneren  Seite  des  linken  Sphenoidallappens  vorn, 
kirschengross ;  eine  zweite  im  Grund  der  Sylv  ins 'sehen  Spalte,  nuss- 
gross;  zwei  andere  zwischen  den  Pedunculis,  kirschengross.  Die 
Cysten  hängen  mit  der  Arachnoidea  nicht  zusammen. 

In  einer  der  kleineren  Cysten  fand  sich  ein  Scolex,  welcher  nach 
der  Auffassung  der  Herren  De  Nabias  und  W.  Dubreuilh  zur 
Taenia  sagin  ata  gehört.  Der  Kopf  hat  einen  Durchmesser 
von  0,001 ,  besitzt  4  Saugnäpfe,  pigmentirt,  weder  Rostellum  noch 
Haken  sind  vorhanden  (eine  recht  mittelmässige  Zeichnung  ist  bei- 
gegeben). Der  Hals  ist  kurz,  glänzende  Körper  (corps  refringents) 
sind  verbreitet.  Die  bei  Fall  XIX  beschriebenen  papillösen  Fort- 
vätze  finden  sich  auch  hier,  aber  viel  weniger  entwickelt.  Zusatz 
non  Säuren  bewirkt  bei  obigen  Körpern  keine  Lösung.  In  dem  gra- 
sulösen  Gewebe  sieht  man  viele  ovale  Körper,  welche  wie  durch- 
sichtige Bläschen  aussehen,  theils  leer,  theils  mit  granulösem  Inhalte. 

Eine  tabellarische  Uebersicht  zeigt  die  näheren  Lokalisationen 
bei  den  20  Fällen,  von  denen  bei  dem  Fall  von  Klob  der  Sitz  in 
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einem  Seitenventrikel  war.  Die  Blasen  waren  meistens  unter  der 
Arachnoidea  und  frei  von  Adhäsionen,  18  an  der  Uirnbasis.  Der 
Scolex  (resp.  Kopf)  wurde  in  12  Fällen  gefunden;  die  sterilen  Fälle 
oennen  die  Verfif.  „Acephalocystes^S  ein  Ausdruck,  der  bisher  fast 
nur  für  sterile  Echinokokken  gebraucht  wurde.  Die  Eigenthümlich- 
keit  der  Bildung  erklärt  sich  aus  den  anatomischen  Verhältnissen 
der  Hirnbasis  und  .stimmen  die  Verfi.  ganz  überein  mit  der  geist- 
reichen Erklärung  Zenker 's. 

Bezüglich  der  Folgen  wird  auf  die  begleitende  Arachnitis  chro- 
nica und  den  inneren  Hydrocephalus  mit  Recht  besonderes  Gewicht 
gelegt,  ferner  auf  die  relative  Häufigkeit  der  Mors  subita. 

Das  Wichtigste  in  dem  Artikel  ist  die  Mittheilung  des  Vor- 
kommens des  Sagin  ata -Cysticercus  im  Leibe  des  Menschen.  Ob 
sich  diese  Beobachtung  bestätigen  wird,  ist  wohl  noch  zweifelhaft. 
Dass  bei  Cysticercus  cellulosae  oft  die  Haken  ausfallen,  ist  be- 
kannt und  beweist  sonst  nichts;  bedeutsamer  ist  der  Defekt  des 
Rostellums.  —  Ref.  möchte  noch  an  folgende  Fälle  erinnern:  Nach 
Heller  hat  auch  Colberg  einen  von  Völkers  aus  einem  Auge 
entfernten  Blasen  wurm  hakenlos  gefunden  und  als  sagin  ata  bestimmt 

Arndt  (Halle)  hat  einen  Fall  von  Hirncysticerken  mitgetheilt, 
vrelche  er  hakenlos  fand  und  als  zur  Taenia  sagin  ata  gehörig 
bestimmte  (Zeitschrift  f.  Psychiatrie.  XXIV). 

J.  Ch.  Hub  er  (Memmingen). 

Hennegny,  F.,  Formation  des  spores  de  la  Gregarine 
du  Lombric.  (Annales  de  Micrographie.  1888.  Av.  1.  pl.) 
Die  in  Deutschland  fast  gar  nicht  bekannte  Arbeit  Uenneguy's 
wurde  Ref.  vor  kurzem  durch  die  Güte  des  Verf.'s  zugänglich. 
Derselbe  hat  durch  Serienschnitte  versucht,  die  Verhältnisse  der 
Sporenbildung  bei  den  Monocystis- Arten  aufzuklären.  Im  Anfange 
der  Abhandlung  finden  sich  Untersuchungen  über  die  Struktur  und 
die  chemische  Beschaffenheit  der  „Gregarinenkörner'^  die  H.  mit 
Maupas  für  Zooamylum  hält,  nicht  wie  Bütschli  für  Paragly- 
kogen.  Er  erwähnt  die  Kreuzzeichnung  in  denselben,  welche  bei 
polarisirtem  Licht  deutlich  werde,  ebenso  bei  Färbung  mit  Gentiana- 
violett  nach  der  Ehr  lieh 'sehen  Methode.  Der  Autor  beobachtete 
an  den  Cysten  zwei  Hüllen,  doch  geht  er  auf  die  Entstehung  der- 
selben nicht  ein.  Um  den  Kern  herum  sah  H.  eine  von  grossen 
Körnern  freie  Zone.  Der  Nucleolus  zeigt  später  Vakuolen,  dann  zer- 
bricht er  und  der  Kern  beginnt  sich  mitotisch  zu  theilen.  Einige 
Stadien  der  Theilung  wurden  beobachtet.  Neben  der  Kernspindel 
lag  noch  chromatische  Substanz,  die  als  nach  dem  Zerbrechen  des 
Nucleolus  oder  im  Momente  der  Spindelbildung  ausgestossen  gedeutet 
wird,  und  von  welcher  der  Verf.  meint,  es  könne  sich  dabei  um 
Nebenkeme  handeln.  In  späteren  Stadien  findet  er  sie  nicht  mehr. 
Die  Sporenbildung,  glaubt  H.,  vollziehe  sich  nach  zwei  Typen: 

1)  Der  Inhalt  der  Cyste  theilt  sich  nicht,  die  Kerne  vermehren 
sich  durch  Karyokinese,  wandern  an  die  Oberfläche,  umgeben  sich 
mit  Protoplasma  und  hüllen  den  Cysteninhalt  ein.  Eine  Anzahl 
Kerne  bleibt  in  dem  Inhalt  liegen,  wo  sie  später  degeneriren. 
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2)  Der  Inhalt  der  Cyste  zerfiUlt  in  eine  beachrftnkte  Zahl  grös- 
serer Tbeile.  Die  Sporenbildung  bleibt  die  gleiche,  die  Kerne  ver- 
mehren sich  mitotisch  und  treten  an  die  Oberfläche  dieser  grösseren 
Theilprodukte,  in  deren  Inneren  wieder  einige  Kerne  zurückUeibea 
und  degeneriren. 

Eine  völlige  Theilnng  des  Cysteninhaltes  in  Sporen  bestreitet 
Verf.,  da  es  immer  einen  Zeitpunkt  gebe,  wo  noch  Protoplasmamasse 
im  Centrum  liege,  die  zum  Aufbau  der  Sporen  diene,  wie  die  Um- 
bildung und  Aiäösung  der  Kömer  zeige.  Cysten,  die  keine  solche 
Protoplasmareste  mehr  darböten,  seien  eben  völlig  reife,  in  denen 
alle  Substanz  resorbirt  sei. 

Verf.  beobachtete  an  Makro-  und  Mikrosporen  die  gleichen,  eben 
geschilderten  Vorgänge  und  ist  geneigt,  dieselben  als  nicht  zu  einer 
Gattung  gehörig  anzunehmen. 

Beide  Sporenarten  haben  einen  grossen  Kern,  der  sich  durch 
Karyokinese  theilt,  wovon  einige  Phasen  zur  Beobachtung  kamen. 
Jeder  der  entstandenen  Kerne  zieht  sich  an  den  entgegengesetzten 
Pol  zurück,  wo  er  nach  einander  zwei  Theilungen  erleidet  Die  Theü- 
produkte  wandern  nach  dei*  Mitte  hin,  umgeben  sich  mit  Protoplasma 
und  bilden  die  acht  sichelförmigen  Körper,  welche  um  den  noyau 
de  reliquat  herumgelagert  sind,  der  als  Nährmaterial  für  sie  dient 

Der  wesentliche  Inhalt  und  die  Bedeutung  der  Arbeit  Henne- 
guy's  besteht  somit  in  der  Auflindung  der  Karyokinese  bei  der 
Sporenbildung  der  Gregarinen  des  Begenwurmhodens. 

M.  Wolters  (Bonn). 

Yoeltzkow,  A.,  Entovalva  mirabilis,  eine  schmarotzende 
Muschel  aus  dem  Darm  einer  Holothurie.  (2iOol.  Jahr- 
bücher. Abtheilg.  f.  Systematik  etc.  Bd.  V.  Hft  4.  p.  619—628. 
Mit  1  Tafel.) 
Verf.  fand  an  der  Nordküste  von  Sansibar  in  dem  Darm  einer 
Synapta  —  wenn  nicht  identisch,  so  doch  nahe  verwandt  mit  S  y  n  a  p  t  a 
inhaerens  Düb.  Kor.  — dicht  hinter  dem  Schlundring  eine  2—3  mm 
lange  Muschel,  die  sich  vermittelst  eines  am  Fusse  befindlichen  Sang- 
napfes  (Verf.  vermuthet  in  ihm  ein  Byssusorgao)  kriechend  herumbe- 
wegt Die  weitklaffeoden  Schalen  bedecken  nur  zum  kleinem  Theile 
den  grossen  Mantel,  der  unteo  iu  der  Mittellinie  bis  auf  den  Fuss- 
schlitz  zusammengewachsen  ist,  nach  vorn  sich  zu  einem  homartigen 
Fortsatze  hochwölbt,  nach  hinten  aber  ein  eigenthümliches,  hohles, 
glockenförmiges  Organ  bildet,  das  sich  fortwährend  wie  ein  Hand- 
schuhfinger ein-  und  ausstülpt  In  dessen  Höhlung  münden  die 
zwittrigen  Geschlechtsorgane,  welche  als  lang  gestreckte,  mehrfach 
gelappte  Schläuche  fast  den  ganzen  Fuss  durchziehen.  In  diesen 
Raum  hinein  werden  auch  die  reifen  Eier  entleert  und  in  ihm  ent- 
wickeln sich  diese  bis  zu  einem  Embryo  mit  beweglichem  Velum. 
Verf.  spricht  diesen  Hohlraum  daher  als  Brutraum  an.  Wie  die  Eier 
von  hier  in*s  Freie  kommen,  hat  Verf.  nicht  ermitteln  können »  eine 
Oeflfnung  nach  aussen  besitzt  der  Brutraum  nicht,  jedoch  berstet  seine 
Wandung  bei  einem  etwas  stärkeren  Drucke,  und  die  Embryonen  treten 
dann  lebhaft  schwimmend  nach  aussen,  sterben  aber  bald  ab.  Verl 
hat  niemals  Stadien  der  Muschel  beobachten  können,  die  zwischen 
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diesem  primitiven  Embryo  und  den  jQngsten  Entovalven,  die  äuaserlich 
nur  noch  durch  ihre  geringe  Grösse  von  den  geschlechtsreifen  ab- 
weichen, vermittelt  hätten;  er  verrouthet  daher,  dass  die  Embryonen 
längere  Zeit  ein  freies  Leben  im  Meere  führen  und  erst  als  ausge- 
bildete Thiere  in  die  Holothurie  einwandern.  Wie  die  Einwanderung 
geschehen  dürfte,  zeigen  Versuche,  die  Verf.  mit  aus  dem  Darm  be- 
freiten Thieren  anstellte.  Wurden  diese  mit  einer  Sy  napta  zusammen- 
gebracht, so  setzten  sie  sich  in  der  Nähe  der  Tentakel  fest,  die  dann 
schleunigst  eingezogen  wurden.  Wurden  dieselben  nach  einer  Weile 
wieder  herausgestreckt ,  so  schob  sich  die  Muschel  mit  einem 
schnellen  Kuck  weiter  vor,  die  Tentakel  wurden  wieder  eingezogen, 
UDd  dieses  Spiel  wiederholte  sich  so  lange,  bis  die  Entovalva  mit 
den  Tentakeln  im  Innern  verschwand.  Die  Muschel  nährt  sich  von  Dia- 
tomeen und  andern  Algen,  die  den  Darm  gelblich  durchschimmern 
lassen.  Von  den  übrigen  Organen  des  Thieres  hat  der  Verf.  noch  die 
Kiemen,  das  Herz,  die  doppelte,  lappige  Leber  und  das  Nervensystem 
beobachtet,  das  entsprechend  dem  zeitweise  freien  Leben  ziemlich 
hochentwickelt  ist.  Neben  dem  Schlundganglion  findet  sich  ein  deut- 
liches Pedalganglion  mit  angelagertem  Otolithen. 

Im  Darm  desselben  Thieres  fand  Verf.  auch  noch  eine  parasitische 
Schnecke,  die  er  aber  nicht  benennt,  weil  er  nicht  mit  Bestimmtheit 
weiss,  ob  dieselbe  noch  unbeschrieben  ist.  Während  die  Entovalva 
nur  als  Eommensalist  zu  betrachten  ist,  da  sie  ja  der  Sy  napta  nur 
die  Diatomeen  etc.  wegfrisst,  ist  diese  Schnecke  ein  wirklieber  Parasit, 
der  die  mühsam  bereiteten  Säfte  des  Wirththieres  verzehrt.  Er  bohrt 
den  Rüssel  aber  nicht,  wie  die  meisten  der  bekannten  parasitischen 
Schnecken,  durch  die  äussere  Körperbedeckung  des  Wirththieres,  sondern 
siedelt  sich  im  Magen  an,  um  von  hier  aus  den  langen,  am  vorderen 
Theile  mit  kurzen  Stacheln  bewehrten  Rüssel  durch  die  Magen- 
wandung  in  die  Leibeshöhle  einzuführen.  Wie  die  vorher  beschriebene 
Muschel  scheint  auch  diese  Schnecke  erst  seit  kurzer  Zeit  sich  an 
ein  parasitisches  Leben  angepasst  zu  haben,  denn  sie  hat  noch  eine 
(2—3  mm  lange)  Schale  mit  3—4  Windungen,  einen  wohlausgebildeten 
flimmernden  Fuss,  ein  paar  lange  Tentakeln  und  am  Grunde  derselben 
ein  paar  deutliche  schwarze  Augen.  Betreffs  ihrer  systematischen 
Stellung  schreibt  Verf.  nichts,  sie  wird  aber  jedenfalls  bei  den  Taenio- 
glossen  unterzubringen  sein.  G.  Brandes  (Halle  a.  S.). 

Frank,  B.,  Ueber  die  Pilzsymbiose  der  Leguminosen. 
(Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  XIX.  Heft  4.  p.  623  ff.) 
Verf.  gibt  hier  in  voller  Ausführlichkeit  die  Resultate  seiner 
mehrjährigen  Arbeiten  über  die  WurzelknöUchen  der  Leguminosen, 
über  welche  er  in  vorläufigen  Mittheilungen  schon  mehrmals  re- 
ferirt  hat 

Mit  einer  Uebersicht  über  den  historischen  Gang  und  die  Ent- 
Wickelung  unserer  Kenntnisse  über  die  bekanntlich  in  der  verschie- 
densten Weise  gedeuteten  KnöUchenbildungen  beginnend,  bespricht 
der  Verf.  in  9  Kapiteln  unter  den  resp.  Deberschriften  die  Fragen, 
welche  sich  aus  seinen  Untersuchungen  über  den  Inhalt  der  Kn(Ul- 
chen  ableiten:  Die  Einwanderung  des  Bewohners  der  KnöUchen  in 
4io  Pflanze,  die  Deutuag  desselben,  die  Betheiligung  der  Pflanze  an 
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der  Infektioo,  die  Bakteroiden  und  ihre  Beziehungen  zur  Pflanze  Wh 
wohl  wie  zu  dem  Mikroorganismus  der  KnöUchen,  die  Reinkultur  des 
letzteren,  seine  Wirkungen  auf  die  Pflanze,  sein  Vorkommen  in  den 
natürlichen  Bodenarten,  die  Beschaffenheit  der  Böden,  welche  L^u- 
minosen  ohne  KnöUchenbildung,  also  ohne  Infektion  normal  zu  er- 
nähren vermögen,  endlich  die  praktisch  wichtige  Frage,  ob  man  die 
Leguminosenkultur  auf  vorher  unbebauten  J<*lÄchen  durdi  Einver- 
leibung des  Mikroorganismus  in  dieselben  zu  heben  im  Stande  ist. 
Eine  Zusammenstellung  der  Resultate  schliesst  die  von  12  Tafehi, 
wovon  9  Habitusbilder  der  unter  verschiedenen  Bedingungen  ge- 
züchteten, theils  Knöllchen  führenden,  theils  davon  freien  Pflanzen 
geben,  begleitete  Arbeit 

Den  Mikroorganismus,  welcher  nach  Frank 's  Untersuchangen 
als  zweifellose  Ursache  der  KnöUchenbUdung  anzusehen  ist,  und  der 
in  den  Knöllchen  lebt,  nennt  er  Rhizobium  leguminosarum. 
Derselbe  gehört  zu  den  Spaltpilzen  und  ist  von  dem  Verf.  unter  den 
gehörigen  Eautelen  aus  dem  Inhalte  der  Knöllchen  isolirt  und  nach 
den  bakteriologischen  Methoden  weiter  kultivirt  Anfänglich  wurde, 
um  genaue  und  stetige  Kontrolle  ausüben  zu  können,  die  Kultur  im 
hängenden  Tropfen  gewählt.  In  diesem  wurde  an  den  bakterien- 
ähnlichen Inhaltskörpem  der  KnöUchenzellen,  den  Bakteroiden,  nach 
kurzer  Zeit  eine  Differenzirung  in  eine  homogene  Ornndmasse  mit 
darin  meist  in  einer  Reihe  gelagerten  kokkenähnttchen  Körpern 
sichtbar,  was  sonst  nur  bei  Kalibehandlung  geschah.  Aus  letzteren 
gehen  bisweilen  schon  nach  1,  sicher  nach  5  Tagen  sehr  kleine,  leb- 
haft bewegliche  Bakterien  hervor.  Schwärmerzustände,  deren  Gestalt 
eine  rundliche  bis  längliche  ist,  und  deren  Grösse  0,9—1,3  fi  nicht 
überschreitet.  Die  Bakteroiden,  welche  frühere  Beobachter,  z.  B. 
Prazmowski  und  Beyerinck,  für  den  Mikroorganismus  hielten, 
sind  viel  grösser,  3—5,5  /t  lang.  Neben  den  schwärmenden  Bakte- 
rien kommen  auch  ruhende  vor.  Cilien  waren  an  den  kleinen  Orga- 
nismen nicht  nachzuweisen.  Besonders  bei  Tinktionen  waren  Semmel- 
formen, in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  eingeschnürte,  sicher  als 
Theilungszustände  aufzufassende  Formen  häufig  nachzuweisen.  Femer 
kommen  Zooglöen  vor,  unter  denen  besonders  eine  eigenthümliche 
Form  auftiel,  die  wiederholt  bei  der  Kultur  des  Mikroorganismus  aus 
Lupinen  sich  einstellte.  Die  in  einer  Reihe  gelagerten  Bakterien  um- 
gaben sich  mit  gemeinsamer  Gallerte  und  wurden  durch  fortgesetzte 
Theilung  zu  sehr  kurzen,  beinahe  kokkenförmigen  Körpern  von  0^  ^ 
(geschätzt)  Grösse,  während  zugleich  das  ganze  Gebilde  durch  Wachs- 
thum  in  die  Dicke  wurstförmig  wurde.  Sporenbildung  wurde  nicht 
beobachtet. 

Aus  dem  hängenden  Tropfen  auf  Gelatine  übertragen,  erwuchsen 
nach  3—4  Tagen  in  jedem  Impfstrich  kleine  Pünktchen,  die  weiter- 
hin sehr  langsam  —  nach  wochenlanger  Kultur  erreichten  die  Kolo- 
nieen  erst  1  mm  Durchmesser  —  zu  kleinen,  rundlichen  bis  elUptischeD, 
etwas  über  die  Platte  erhabenen,  meist  blassgelblichen  Gallerthänf- 
chen  heranwuchsen.  Hin  und  wieder,  aber  nicht  regelmässig,  ver- 
mochte das  Bacterium  die  Gelatine  zu  verflüssigen. 

Nach  diesem  Befunde  sind  also  die  Bakteroiden,  deren  EntstehuDg 
9m  dem  Protoplasma  der  Knöllcbenzellen  man  schon  länger  kannte, 
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nicht  r^e  Organe  des  L^aminosenplasmas,  wie  Brunchorst  be- 
hauptete, aber  auch  nicht  reine  Fremdorganismen  (Prazmowski, 
Beyerincli),  vielmehr  sind  sie,  wie  schon  das  nocti  onditferenzirte 
(noch  nicht  in  Bakteroiden  zerfallene)  Plasma  der  Enöllchenzellen, 
aus  dem  diesem  Thatbestande  entsprechend  Frank  ebenfalls  den 
charakteristischen  Mikroorganismus  erzog,  zusammengesetzt  aus  Legu- 
minosenplasma und  aus  dem  Mikrobium,  dem  Pilz,  weshalb  Frank 
dafür  den  Namen  Mykoplasma  vorschlägt.  Auch  durch  seine  Licht- 
brechung unterscheidet  sich  das  Mykoplasma  schon  von  dem  gewöhn- 
lichen reinen  Leguminosenplasma  der  nicht  infizirten  Zellen,  und  der 
Kern  scheint  in  ihm  ebenialls  alterirt. 

Bezüglich  des  Eindringens  des  Mikroorganismus  in  seine  Nähr- 
pflanze, das  natürlich  durch  die  Oberhaut  der  Wurzeln  geschehen 
muss,  unterscheidet  Frank  eine  direkte  Infektion  von  einer  Infektion 
mit  Hülfe  eines  Infektiöns&dens.    Infektionsfaden  ist  der  früher  theils 
als  Plasmodiumstrang,  theils  als  Pilzhyphe,  theils  (von  Beyerink)  gar 
als  Rest  der  mitotischen  Kerniigur  (Kerntonne)  aufgefasste  Faden,  der 
in  vielen  Knöllchen  die  Zellen  quer  durchsetzt  und  von  einer  zur  andern 
Zelle  sich  fortzieht.   Unter  dem  Einfluss  von  Reagentien  (besonders  Kali- 
lauge) zeigte  derselbe  Frank  ebenso  wie  die  Bakteroiden  und  das 
Mykoplasma  eine  Zusammensetzung  aus  dem  Mikrobium  und  einer 
homogenen  Grundmasse.    Verf.  fand  die  jüngsten  Stadien  desselben 
in  Worzelhaaren,  wo  er  einerseits  der  Zellwand  ansass  und  mit  seinem 
andern  Ende  ohne  Grenze  in  das  Plasma  der  Zelle  überging.    An 
der  Stelle  der  Wand,  wo  der  Faden  beginnt,  sah  Frank  aussen  meist 
ein  Häufchen  von  kokkenähnlichen  Mikroorganismen,  die  er  fQr  identisch 
mit  seinem  Rhizobium  hält.    Nach  diesen  Beobachtungen  nimmt 
Frank   für  die  homogene  Grundsubstanz  des  Infektionsfadens  die 
Zugehörigkeit  und  den  Ursprung  aus  dem  Leguminosenplasma  an.  — 
Bei  den  wenigen  Leguminosen  ohne  Infektionsfaden  (Bohne,  Lupine) 
fand  er  dieselben  Ansanmilungen  über  den  Epidermiszellen  der  Wurzeln 
und  beobachtete  häufig  ein  flinwachsen  der  direkt  unter  der  Epidermis 
liegenden  Rindenzellen  nach  diesen  Anhäufungen.    Die  Knöllchen  ent- 
stehen nach  dem  Verf.  bei  den  letzteren  Leguminosen  aus  dem  dicht 
unter  der  Epidermis  gelegenen  Rindenparenchym  der  Wurzeln,  bei  den 
ersteren,  mit  Infektionsfaden  versehenen  dagegen  aus  sehr  viel  tiefer 
gelegenen  Rindenschichten.    Er  hält  deshalb  den  Infektionsfaden  für 
eine  charakteristische    und  zweckmässige  Einrichtung   der  meisten 
Familienangehörigen,  mit  Hülfe  deren  dieselben  das  Mikrobium  in  ihre 
inneren  Rindenzellen  sich  selbst  einholen   und  sicher  hineinführen, 
während  im  andern  Falle  die  Einrichtung  durch  die  exponirte  Lage 
der  zu  infizirenden  Rindenzellen  überflüssig  erscheint.   In  beiden  Fällen 
werden  die  infizirten  Zellen  zu  lebhafter  Vermehrung  angeregt,  die 
eben  die  Entstehung  des  Knöllchens  zur  Folge  hat. 

Schon  die  allbekannte  Erfahrung,  dass  bei  der  Kultur  im  natür- 
lichen Boden  alle  Leguminosen  auch  unter  sonst  ganz  abweichenden 
Umständen,  z.  JB.  fem  von  ihrer  natürlichen  Heimath,  wie  die  Tropen- 
pflanzen bei  uns,  stets  Knöllchen  ansetzen,  lehrt  die  Identität  des 
Mikrobs  für  alle  Leguminosen  ebensowohl  wie  das  für  gewöhnlich 
saprophytische  Vorkommen  desselben  in  allen  Bodenarten,  was  auch 
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F  r  a  n  k '  8  Versuche  bestätigten.  Seine  Erfahrungen  lehren  allerdings, 
das»  dieses  Vorkommen  ein  verschieden  häufiges  ist,  insofern  der 
Mikroorganismus  in  Boden,  auf  dem  Leguminosen  längere  Zeit  ge- 
züchtet sind,  natürlich  in  grOsster  Masse  vorhanden  ist.  Für  offen 
hält  Verl  übrigens  trotz  der  zweifellosen  Identität  des  Knollchen- 
pilzes für  alle  Leguminosen  noch  unter  Anderem  die  Frage,  ob  sich 
nicht  eventuell  unter  dem  Einfluss  der  schon  so  lange  fortgesetzten 
natürlichen  Züchtung  des  Bacteriums  in  einer  bestimmten  Pflanze 
eine  besondere  Infektionstüchtigkeit  desselben  für  diese  herausge- 
bildet hat. 

Durch  Kulturversuche  auf  humusarmen,  sterilisirten  und  theils 
mit  geringen  Quantitäten  bakterienhaltigen  Naturbodens  geimpften, 
theils  ungeimpft  gelassenen  Bodenarten  ergab  sich  in  Betreff  der  Be- 
deutung des  Bacteriums  für  die  Pflanze  sofort  eine  Verschiedenheit 
in  der  Leguminosenreihe,  insofern  als  die  ganz  gleichmässige,  äusserst 
kümmerliche  Entwickelung  der  Bohne  in  beiden  Fällen  die  vollständige 
Nutzlosigkeit  der  Knöllchen  für  die  Pflanze  deutlichst  zeigte.  Daä 
Mikrobium  ist  also  für  die  Bohnenpflanze  ein  reiner  Parasit.  Dagegen 
ist  für  Erbse  und  Lupine  die  Infektion  mit  dem  Bacterium  eine  Xoth- 
wendigkeit  auf  humusarmen  Böden.  Im  ungeimpften,  sterilisirten 
Sandboden,  also  ohne  KnöUchcnbildung,  wurde  die  normale  Entwicke- 
lung nie  erreicht,  auch  nicht  bei  Nitratdüngung.  Frank  fasst  den 
dies  bedingenden  Vorgang  als  eine  Kräftigung  der  ganzen  Pflanze 
in  allen  ihren  Funktionen  infolge  der  Infektion  mit  dem  Mikrobium 
auf.  Wachsthum  und  Chlorophyllbildung  werden  gefördert,  die  Kohlen- 
stoffassimilation wird  ebenso  wie  die  Assimilation  des  freien  Stick- 
stoffs, welche  Verf.  schon  früher  als  allgemeine  Eigenschaft  grüner 
Pflanzen  nachgewiesen  hat,  energischer,  endlich  wird  infolge  aller 
dieser  Erscheinungen  auch  die  Gresammtproduktion  gesteigert.  In 
Humusböden  dagegen  entwickelten  sich  Erbse  und  Lupine  sowohl 
mit  wie  ohne  WurzelknöUchen  ganz  normal. 

Danach  ist  also  das  Zusammenleben  des  Bacteriums  mit  den 
meisten  Leguminosen  aufzufassen  als  eine  Anpassung,  welche  den 
letzteren  die  Existenz  und  normale  Entwickelung  auch  unter  den  sonst 
höchst  ungünstigen  Bedingungen  eines  humusarmen  Standorts  er- 
möglicht; auf  solchen  ist  das  gegenseitige  Verhältniss  der  beiden  ein 
symbiontisches.  Die  Leguminose  liefert  dem  Pilz  eine  Brutstätte,  über- 
nimmt seine  Ernährung  und  zieht  dafür  aus  ihm  den  erwähnten 
Nutzen  einer  Entfaltung  all  ihrer  normalen  Eigenschaften  zur  grössten 
Energie.  Auf  humusreichen  Böden,  sowie  ganz  allgemein  bei  Pha- 
seolus  ist  der  Pilz  reiner  Parasit. 

Was  die  Verbreitung  desRhizobiumsin  den  Organen  der  Legu- 
minosen angeht,  so  traf  Frank  es  nicht  nur  auf  die  WurzelknöUchen 
beschränkt,  sondern  auch  im  Gewebe  der  Wurzeln  und  sogar  in  den 
oberirdischen  Organen  von  Bohne,  Erbse  und  Lupine,  und  zwar  in 
Form  der  charakteristischen  Bakteroiden,  die  aber  dort  nur  zerstreut 
im  Plasma  der  Zellen  sich  finden,  während  sie  in  den  Bakteroiden- 
zellen  der  Knöllchen  die  ganze  Zelle  erfüllen.  Bei  der  Erbse  waren 
sie  bis  ins  Meristem  der  Stammspitze  zu  verfolgen,  fehlten  aber  in 
den  Blättern  und  im  Gewebe  der  Frucht.    In  letzterem  und  sogar  in 
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den  Zellen  der  jungen  Samen  fand  Frank  sie  bei  der  Buschbohne, 
die  dementsprechend  auch  in  sterilisirten  Böden  Wurzelknöllchen 
produzirt. 

Das  Material  zur  Bildung  der  Bakteroiden,  wenigstens  ihres  vor- 
wiegenden, eiweissartigen  Bestandtheils  liefert  in  den  Knöllchen  zwei- 
fellos einestheils  die  darin  fast  stets  zugleich  gespeicherte  Stärke, 
ferner  aber  das  darin  nachgewiesene  Asparagin,  das  nach  Frank  in 
den  Blättern  durch  die  Assimilation  des  freien  Stickstoffs  entstanden 
ist  und  von  hier  nach  dem  Speicherungsort  des  Eiweiss  hinwandert. 

Besondere  Versuche  widmet  der  Verf  dann  noch  der  praktisch 
wichtigen  Frage,  ob  durch  Impfung  mit  baktcrienhaltigem  Boden  sich 
die  liOguminosenproduktion  auf  einem  bis  dahin  kulturlosen  Boden 
heben  lässt,  was  besonders  für  die  unkultivirten  Heide-  und  Moor- 
strecken Deutschlands  in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdient.  Leider 
blieben  sowohl  Feld-  wie  Topfversuche  ohne  uns^eideutiges  Resultat. 
Nur  unter  ersteren  scheint  eine  Impfung  mit  Lupitzer  Lupinenboden 
den  Ertrag  auf  einem  leichten  Sandboden  gesteigert  zu  haben.  Da 
indes  auch  im  Parallelversuch  auf  der  ungeimpften  Parzelle  die  Lu- 
pinen Knöllchen  gebildet  hatten,  so  ist  dieser  Versuch  nicht  ent- 
scheidend. Dagegen  ist  Verf.  geneigt,  in  gewissen  Erfahrungen,  welche 
man  in  Mainz  auf  einem  durch  relativ  neue  Anschwemmung  entstan- 
denen Sandboden  mit  Lupinenkultur  gemacht  hat,  gewissermaassen 
ein  unfreiwilliges  Experiment  in  der  l'rage  zu  erblicken.  Während 
Obstkultur  dort  nämlich  reichen  Ertrag  geliefert  hatte,  wuchsen  Lu- 
pinen nur  sehr  kümmerlich ;  sie  erwiesen  sich  zum  grossen  Theil  als 
knöllchenfrei,  und  führt  Frank  auf  den  Mangel  an  Rhizobium  in 
jenem  Boden  die  schlechte  Lupinenvegetation  zurück,  indem  er  hier 
von  Impfungsversuchen  ein  günstiges  Resultat  erhofft. 

lieber  die  Vegetationsphasen,  in  welchen  die  Leguminosen  der 
Infektion  zugänglich  sind,  wurde  ermittelt,  dass  dieselbe  jederzeit 
gelingt  Behrens  (Karlsruhe). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Lehmann,  K.  B.,    Die   Methoden    der   praktischen    Hy- 
giene.    Anleitung  zur  Untersuchung  und  Beurthei- 
lung  der  Aufgaben  des  täglichen  Lebens.    Für  Aerzte, 
Chemiker  und  Juristen.    8^    594  S.    Wiesbaden  1890. 
Das  vorliegende  Werk  erfüllt  die  Aufgabe,   die  es  sich  gestellt 
hat,  „dem  Anfänger  auf  dem  Gebiete  der  hygienischen  Untersuchung 
eine  ausführliche,  möglichst  vollständig  gehaltene,  aber  doch  streng 
wissenschaftliche  Anleitung  bei  seinen  Untersuchungen  zu  liefern,''  in 
vortrefflicher  Weise.    Die  allgemeine  Methodik  —  die  chemisch- phy- 
sikalische,  die  bakteriologische  und  die  hygienisch-toxikologische  — 
werden  in  der  L  Abtheilung  besprochen.    In  der  IL  folgen  die  spe- 
ziellen Untersuchungen,  soweit  sie  sich  auf  die  Luft,  den  Boden,  das 
Wasser,  die  Nahrungsmittel,  die  Kleidung,  Wohnung  und  die  Gebrauchs- 
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gegenstände  beziehen.  In  zwei  besonderen  Abschnitten  werden  dann 
noch  die  „Gesichtspunkte  bei  der  Erforschung  der  Ursachen  einer 
Epidemie''  und  die  „Untersuchung  und  Beurtheilung  von  Desinfektions- 
mitteln und  Desinfektionsapparaten''  besprochen.  Ueberall  ist  auf 
das  unmittelbar  praktische  Literesse  Rücksicht  genommen.  Ein  recht 
sorgfältiges  Sachregister  —  ein  Autorenregister  fehlt  leider  —  er- 
leichtert die  Auffindung,  zahlreiche  vorzügliche  Abbildungen  kommen 
dem  Verstftndniss  in  dankenswerther  Weise  zu  Hülfe. 

Uns  interessirt  hauptsächlich  der  bakteriologische  Theil.  In  der 
Methodik  ist  alles  Wissenswerthe  kurz  und  klar  zusammengestellt, 
die  Methoden  und  Apparate  sind  verständlich  beschrieben «  so  dass 
man  wohl  einen  Begriff  von  dem  bekommt,  worauf  es  ankommt 
Einzelheiten  weichen  von  der  Erfahrung  des  Ref.  ab.  Dass  es  em- 
pfehlenswerth  sein  sollte,  im  Allgemeinen  bei  gefärbten  Präparaten 
den  Hohlspiegel,  bei  ungefärbten  den  Planspiegel  anzuwenden  (S.39), 
kann  Ref.  z.  B.  nicht  finden.  Die  Anwendung  des  Hohlspiegels  ist 
vielmehr  sehr  beschränkt,  bei  Bakterienuntersucbungen  und  bei  offe- 
nem Kondensor  überhaupt  zu  vermeiden;  nur  bei  schwachen  Ver- 
grösserungen  und  engen  Blenden,  also  bei  Betrachtung  von  ungefärbten 
Präparaten,  Platten  u.  dgl.,  hat  ihn  Ref.  mit  Vortheil  anwenden  sehen. 
Unter  den  zusammmengesetzten  Farbstoffen  hätte  das  Kühne'sdie 
Karbolmethylenblau  Erwähnung  verdient.  Die  B.  FraenkeTsche 
vereinfachte  Tuberkelbacillenfärbung  schliesst  sich  nicht  der  Koch- 
Ehrlich 'sehen,  sondern  der  Zichl-Neelsen'schen  Methode  an. 
Die  Schilderung  der  Gram'schen  Methode  verführt  zu  dem  Irrthum, 
dass  sie  sich  nur  für  Schnittfärbung  eignet,  während  sie  doch  aucb 
bei  Deckglaspräparaten  vorzügliche  Resultate  gibt.  Bei  den  Kartoffel- 
kulturen  hätte  Schröter 's  Name  Erwähnung  verdient.  Die  Vor- 
züge der  festen  durchsichtigen  Nährböden  hätten  noch  stärker  betont 
werden  können. 

Die  systematische  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Spaltpilz- 
arten ist  vortrefflich.  Bemängeln  möchte  Ref.,  dass  die  L  e  p  t o  t h  r  i  x-, 
Beggiatoa-,  Crenothrix-  und  Cladothrixarten  zu  den  Bakte- 
rien gerechnet  werden,  die  doch  zu  den  Algen  gehören.  Sehr  dankens- 
werth  sind  Zusammenstellungen  einmal  von  solchen  Bakterien,  die  auf 
Gelatine  bei  20^  und  darunter,  dann  von  solchen,  die  erst  über  20* 
oder  überhaupt  nicht  auf  Gelatine  wachsen,  dann  von  den  bekanntesten 
Anaäroben,  unter  denen  jedoch  der  Tetanusbacillus  noch  fehlt.  Im 
Anhang  an  die  Bakterien  werden  die  Schimmelpilze  und  die  Proto- 
zoen besprochen. 

Im  speziellen  Theile  ist  bei  jedem  einzelnen  Abschnitt  auf  die 
bakteriologische  Untersuchung  Rücksicht  genommen,  doch  möchte 
Ref.  sich  die  Frage  gestatten,  ob  dies  nicht  bei  der  Bedeutung  der 
Mikroorganismen  etwas  ausgiebiger  hätte  geschehen  können.  Wie  die 
Bakterien  z.  B.  in  die  Luft  gelangen  und  was  sie  in  denselben  be- 
deuten, tritt  nicht  klar  genug  zu  Tage,  auch  beim  Boden  wünle  Ref. 
sich  ausführlicher  ausgesprochen  haben.  Die  bakteriologischen  Boden- 
Untersuchungen  fordern  ja  eine  Besprechung  der  Bodentheorie  der 
Infektionskrankheiten  geradezu  heraus,  auf  die  Verf.  jedoch  gar  nicht 
eingeht.    Bei  der  bakteriologischen  Beurtheilung  des  Wassers  kann 
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Ref.  im  Allgemeinen  mit  dem  Verf.  einverstanden  sein.  Der  Haupt« 
satz:  „Wenn  sich  irgend  ein  pathogener  Spaltpilz  im  Wasser  nach- 
weisen lässt,  ist  es  unbrauchbar  und  erst  wieder  in  Gebrauch  zn 
nehmeo,  wenn  die  pathogenen  Pilze  wieder  verschwinden,  und  tiiun- 
lichst  die  Gelegenheit  zu  einer  erneuten  Infektion  beseitigt  ist'% 
spricht  für  sich  selbst;  doch  scheint  ihn  Verf.  schweren  Herzens 
aufgestellt  zu  haben;  er  hält  es  für  nöthig,  sich  deswegen  in  einer 
Anmerkung  halb  und  halb  zu  entschuldigen,  da  ja  „noch  nicht  fest- 
gestellt ist  dass  die  in  Frage  stehenden  Spaltpilze,  z.  B.  die  Typhus- 
bacillen,  überhaupt  nicht  vom  Magen,  sondern  z.  B.  nur  von  der  Lunge 
aus  wirken  könnend  Dies  charakterisirt  den  Standpunkt  des  Ver- 
fassers :  ,«ex  ungue  leonem.** 

Die  Betonung,  dass  an  Gebrauchswasser  der  Hauptsache  nach 
dieselben  Anforderungen  zu  stellen  sind,  als  an  Trinkwasser,  ist  sehr 
richtig  und  dankenswerth.  Eingehend  sind  die  bei  der  Beurtheilung 
des  Fleisches  in  Betracht  kommenden  Bakterienkrankheiten  der  Ge- 
nussthiere  besprochen,  vorzüglich  ist  auch  der  Abschnitt  „Mikroor- 
ganismen in  der  Milch*^  Sehr  viel  eingehender  hfttte  wieder  nach 
Ansicht  des  Bef.  die  Besprechung  der  bakteriologischen  Untersuch- 
ungen bei  Infektionskrankheiten  sein  sollen,  die  ja  doch  nun  einmal, 
man  mag  sich  dagegen  sträuben,  so  viel  man  will,  vorläufig  nur 
auf  diesem  Wege  am  sichersten  aufgeklärt  werden  können.  Ein  Gang 
der  Untersuchung  bei  den  verschiedenen  Krankheiten  —  nirgends 
ist  mehr  wie  hier  Individualisirung  am  Platze  —  wäre  recht  dankens- 
werth gewesen.  Auch  das  Kapitel  der  Desinfektion  dürfte  ein  wenig 
stiefmütterlich  behandelt  sein. 

Die  kleinen  Ausstellungen,  die  Bef.  sich  erlaubt  hat,  sind  indessen 
nicht  geeignet,  den  hohen  Lehrwerth  des  vorliegenden  Werkes  geringer 
erscheinen  zu  lassen.  Die  Klarheit  der  Sprache,  die  Prägnanz  der 
Beschreibungen,  die  Güte  der  Abbildungen  sichern  ihm  Anerkennung 
und  Beachtung  in  weiten  Kreisen.        M.  Kirchner  (Hannover). 

Heyer,  B.,  Der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  in  den 
Se-    und    Ezkreten    Tuberculöser    mit   besonderer 
Berücksichtigung  der  Untersuchung  bei  der  Koch- 
schen  Behandlungsmethode,    (üentralbl.  f.  klin.  Medidn. 
1891.  No.  6.) 
M.  theilt  seine  Erfahrungen  mit,  welche  er  bei  der  Untersuchung 
der  Se-  und  Exkrete  Tuberculöser,  speziell  des  Auswurfs,  der  pleu- 
ritischen und  peritonitischen  Exsudate,  des  Harnes  und  des  Ohreiters 
gesammelt  hat. 

Das  Sputum  färbt  er  nach  der  Gabbe tischen  Methode.  Ist 
das  Resultat  ein  negatives,  so  bedient  er  sich  des  Biedert' sehen 
Sedimentirungsverfahrens.  (Zu  einem  Esslöflel  Sputum  setzt  man  7—15 
Tropfen  Natronlauge  und  2  Esslöflel  Wasser,  kocht  bis  zur  Ver- 
flüssigung, fügt  dann  noch  4—6  Esslöflel  Wasser  hinzu  und  kocht 
noch  einmal,  bis  das  Ganze  eine  dünne,  gleichmässige  Flüssigkeit 
bildet.  Diese  in  ein  Spitzglas  gegossene  Menge  bleibt  24—48  Stun- 
den, aber  nicht  länger,  stehen.  Von  dem  auf  dem  Boden  des  Glases 
gebildeten  Sedimente  werden  einige  Partikelchen  auf  ein  Deckglas 
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gebracht  und  wie  übUch  weiter  bebandelt)  In  Folge  der  Einwirkang 
der  Natronlauge  werden  die  Badllen  etwas  plumper  und  dicker. 

Gibt  auch  diese  sehr  erfolgreiche  Methode  noch  keinen  sicheren 
Aufschluss,  so  bleiben  schliesslich  nur  noch  die  Thierimpfungen  mit 
dem  Sputum  übrig,  welche  von  M.  bei  der  Behandlung  mit  Tuber- 
cttlin  fldsdann  stets  geübt  werden. 

Pleuritische  und  peritonitische  Exsudate  werden 
ebenfalls  nach  dem  Biedert' sehen  Einengungsverfahren  untersucht; 
die  serösen  und  hämorrhagischen  gleich  dem  Sputum;  die  hämor- 
rhagischen vor  der  Gerinnung,  es  wird  ihnen  vorher  ein  Alkali  zu- 
gesetzt Die  eitrigen  Exsudate  lassen  sich  ebenfalls  nach  Biedert 
behandeln;  doch  ist  es  gut,  ein  grösseres  Quantum,  ca.  1  Liter, 
wiederholt  sedimentiren  zu  lassen,  bis  das  Sediment  aus  dickem, 
rahmigem  Eiter  besteht 

Die  Urogenitaltuberculose  wird  nach  verschiedenen 
Methoden  erwiesen.  Es  wird  ein  Eiterpartikelchen  oder  Bröckelchen 
entnommen  und  auf  dem  Deckglase  wie  gewöhnlich  weiter  behandelt 
Im  Falle  des  Nichtgelingens  greift  man  zur  Sedimentirungs-  und 
iPiltrirmethode.  Den  mit  l'hymollösung  versetzten  Harn  lässt  man 
24  Stunden  in  einem  Spitzglase  sedimentiren  und  entnimmt  dann 
vom  Sediment.  Bei  klarem  oder  nur  wenig  getrübtem  Harne  mit 
massigem  oder  fehlendem  Eiwdssgehalt  wird  man  mit  obiger  Methode 
nicht  zum  Ziele  kommen. 

Für  solche  Fälle  wird  der  mit  ThymoUösung  gemischte  Harn 
auf  ein  kleines  Filter  in  geringen  Quantitäten  aufgegossen.  Von 
dem  Rückstande  wird  dann  das  Deckgläschen  bestrichen,  das  Sedi- 
ment eingetrocknet  und  untersucht. 

Die  diarrhöischen  Stühle  werden  nach  der  Gab  b  et 'sehen 
Methode  behandelt,  die  vollständig  genügt. 

Für  die  tuberculöse  Mittelohrentzündung  genügt  der 
Nachweis  der  Bacillen  im  Sekrete  ebenfalls  mit  der  6 abb  et 'sehen 
Methode.  [M.  verfügt  allerdings  nur  über  einen  Fall  der  letzteren. 
Ref.]  Kronacher  (München). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
hingshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Behring,  Ueber  Desinfektion,  Desinfektionsmittel  und 
Desinfektionsmethoden.    [Aus   dem    hygienischen  Institut 
der  Universität  zu  Berlin.]    (Zeitechrift  für  Hygiene.    Band  IX. 
Heft  3.) 
Bei  der  Besprechung  der  Desinfektion  von  sporenfreiem  Infektions- 
material geht  Verf.  von  milzbrandhaltigem,  sporenfreiem  Material  als 
Desinfektioosobjekt  und  von  Quecksilbersublimat  als  Desinfektionsmittel 
aus.    Zur  Prüfung  des  Einflusses  eines  Desinfektionsmittels  auf  In- 
fektionsmaterial eignet  sich  das  Kulturverfahren  deswegen  besser,  als 
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las  Thierexperiment,  weil  bekanntlich  Bakterien,  trotzdem  sie  noch 
ebensfähig  sind,  ihre  Virulenz  verloren  haben  können. 

Wichtig  für  die  Wirkung  eines  Desinfektionsmittels  ist  die  cbe- 
nische  Zusammensetzung  des  Mediums,  in  welchem  die  Bakterien 
;u  tödten  sind,  femer,  speziell  für  die  Wirkung  des  Sublimats,  die 
>tärke  der  Lösungen,  da  bei  gewissen  Konzentrationen  durch  Eiweiss- 
allungen  ein  Hindemiss  für  die  gleichmässige  Vertheilung  des  Mittels 
im  Gewebe  und  dadurch  für  die  Wirksamkeit  desselben  abgegeben  werden 
liann.  Letzterem  Uebelstande  kann  durch  Beimengung  von  Kochsalz 
and  anderen  Salzen  zur  Sublimatlösung  abgeholfen  werden.  Durch 
/Zusatz  von  Chloriden  werden  die  Sublimatlösungen  auch  haltbarer. 
Bezüglich  der  Wirksamkeit  ist  es  so  ziemlich  gleichgültig,  welches 
Quecksilberpräparat  man  anwendet,  wenn  man  nur  im  Stande  ist,  es 
in  Lösung  zu  bringen.  Von  grossem  Einflüsse  ist  die  chemische  Be- 
schaffenheit des  Desinfektionsobjektes;  jede  Quecksilberlösung  ist  in 
eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  weniger  wirksam,  als  in  eiweissfreien. 
Je  kürzer  die  Einwirkung  eines  Mittels  ist,  um  so  grösser  muss  die 
Menge  desselben  sein  zur  Erreichung  desselben  Desinfektionseffektes. 
Der  Desinfektionseffekt  ist  um  so  energischer,  je  höher  die  Temperatur 
ist,  bei  welcher  man  das  Desinficiens  einwirken  lässt  Bei  dem  Tempe- 
raturoptinum  für  die  verschiedenen  Bakterien  werden  wachsthums- 
schädigende  Faktoren  leichter  überwunden.  Je  weniger  Bakterien 
vorhanden  sind,  um  so  geringer  ist  ceteris  paribus  die  zur  Desinfektion 
Qothwendige  Menge  eines  Mittels.  Bei  der  Desinfektion  von  Kultur- 
flüssigkeiten kommt  auch  die  Menge  der  Stofiwechselprodukte  in  Be- 
tracht. Von  Bedeutung  sind  ferner  die  Herstammung  und  das  Alter 
der  Kulturen  sowie  der  Umstand,  ob  vor  dem  Desinfektionsversuche 
schon  andere  schädigende  Momente  eingewirkt  haben. 

Die  wichtigsten  Momente  sind  nach  Behring  für  die  Bestim- 
muDg  des  Desinfektionseffektes  folgende:  1)  die  einwandsfreie  Fest- 
stellung der  gelungenen  Desinfektion,  d.  h.  der  thats&chlich  erfolgten 
Abtödtung,  2)  die  chemische' Beschaffenheit  des  Desinfektionsob]ektes, 
3)  die  Bakterienart,  4)  die  Dauer  der  Einwirkung  des  Desinfektions- 
mittels, 5)  die  Temperatur,  bei  welcher  das  Desinficiens  einwirkt, 
6)  die  Zahl  der  Bakterien. 

Verf.  gruppirt  die  antiseptisch  und  desinfizirend  wirksamen  Mittel 
in  folgende  Gruppen : 

1)  Metallsalze  (Sublimat  und  andere  Quecksilbersalze ;  Silber- 
i^itrat  und  solche  Silberverbindungen,  deren  Lösungen  mit  Eiweiss 
keine  F&llung  geben;  Goldkaliumcyanid,  Thalliumkarbonat;  Kupfer-, 
Palladium-  und  Platinverbindungen. 

2)  Alkalien  und  Säuren  (Aetzkalk,  Natronlauge,  Kalilauge 
u-  a.;  Schwefelsäure,  Salzsäure). 

3)  Verbindungen  aus  der  aromatischen  Reihe  der 
<>i^ganischen  Chemie  (Karbolsäure,  Kreolin,  Lysol,  Farbstoffe 
AUS  der  Gruppe  der  Thriphenylmethane,  insbesondere  Malachitgrün). 

4)  FlüssigeDesinficientien,  die  im  Wasser  unlös- 
lich oder  schwer  löslich  sind  (Chloroform,  ätherische  Oele). 

5)  In  festem  Zustande  wirksame  Mittel  (Goldpräparate, 
Silberpräparate  u.  a,). 
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6)  Desinfektionsmittel  in  gasförmigem  Zustande. 

7)  Stoffwechselprodukte  von  Mikroorganismen. 

8)  BakterientOdtende  Körper  im  thierischen  und 
menschlichen  Organismus. 

Dauerformen  von  Bakterien  werden  nur  durch  wenige 
chemische  Agentien  getödtet  Auf  Grund  seiner  mit  Milzbrandsporen- 
filden  angestellten  Versuche  f&hrt  Verf.  an:  Jodtrichlorid,  Sublimat, 
saure  Karbols&ure-  und  KresoUösungen,  Chlor,  Brom,  Jod,  Ghloi^alk. 

Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  relative  Giftigkeit  der  Des- 
infektionsmittel, die  Desinfektion  am  lebenden  Thiere,  die  desinfizi- 
renden  Eigenschaften  des  thierischen  Blutes  ausserhalb  des  Gefites- 
systems. 

Es  kann  hier  auf  die  gründlichen  Untersuchungen  Behring 's 
nicht  näher  eingegangen  werden.  Dieselben  besitzen  entschieden  einen 
hohen  praktischen  Werth.  Möge  jeder,  der  nicht  nur  Desinfektions- 
mittel anwenden,  sondern  überall,  wo  es  nöthig  ist,  audi  wirklich 
desinfiziren  will,  Einblick  in  die  Originalarbeit  nehmen. 

Dittrich  (Prag). 

8eydel,UeberWundsterilisirung.(Münchenermed.Wochen8cfar. 
1890.  No.  47.) 

Die  Ueberschrift  des  kurzen  Aufsatzes  ist  nicht  ganz  richtig  ge- 
wählt, denn  von  einer  Sterilisirung  der  Wunden  ist  bei  dem  Ver- 
fahren, welches  Verf.  mit  Genehmigung  des  Kgl.  bayrischen  Kriegs- 
ministeriums im  Gamisonlazareth  München  eingeführt  hat,  eigentlich 
nicht  die  Rede.  Es  handelt  sich  dabei  lediglich  um  die  Anwendung 
der  Asepsis  statt  der  Antisepsis  des  Verbandes.  Die  Wunde  selbst 
wird  höchstens  mit  b^/^  Kochsalzlösung  ausgespült,  dagegen  erfthrt 
ihre  Umgebung,  beziehentlich  bei  chirurgischen  EiDgriffen  das  Opera- 
tionsfeld eine  gründliche  Reinigung  durch  Seife,  Bürste  und  Alkohol. 
Die  Verbandstücke  bestehen  in  Bruns' scher  Watte  und  hydrophiler 
Gaze  und  sind  vor  der  Anwendung  in  einem  dem  Koch*8chen 
Dampfkochtopf  ähnlichen  Apparat  sterilisirt  Nach  ihrer  Abnahme 
von  der  Wunde  werden  sie  in  fliessendem  Wasser  gereinigt,  mit 
Kalilauge  und  Seife  gekocht,  getrocknet  und  wieder  sterilisirti  um 
dann  von  Neuem  in  Gebrauch  genommen  zu  werden. 

Um  das  Verkleben  der  Verbandstücke  mit  der  Wunde  zu  ver- 
hindern, legt  Verf.,  wie  ehemals  Lister,  zwischen  beide  dn  Stück- 
chen Siik,  ein  Verfahren,  welches  man  firüher  aufgab,  weil  dadurch 
die  Aufsaugung  der  Wundsekrete  durch  die  hydrophilen  Verband- 
stücke vermindert  wird. 

Dass  die  Erfolge  dieser  Verbandmethode  bei  einfachen,  nicht  in- 
fizirten  Wunden  sehr  gut  sind,  ist  leicht  veratändlich.  Schwieriger 
ist  es,  dem  Verf.  zu  glauben,  dass  auch  Eiterungen  unter  seiner 
Behandlung,  welche  auf  eine  Desinfektion  der  Wunde  gänzlich  ver- 
zichtet, günstiger  verlaufen  sollen,  als  bei  der  Anwendung  von  anti- 
septischen Mitteln.  Ueber  die  Erfolge  seines  Verfahrens  bei  schwerer 
Wunderkrankung  (Phlegmone  u,  dgl.)  spricht  sich  Verf.  überhaupt 
nicht  aus. 
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Für  die  Priyatpraxis  räth  Seydel,  bei  dem  alten  bewährten 
Verfahren  der  antiseptischen  Wundbehandlung  zu  bleiben,  da  „Jeder- 
mann weiss,  wie  schwer  es  hier  unter  umständen  ist,  nur  streng 
antiseptisch  vorzugehen*\  Kühler  (Oldenburg). 

Fischer,  Ueber  Variola  und  Vaccine  und  Züchtung  der 
Variola-Vaccine-Lymphe.  (Münch.  med.  Wochenschrift. 
1890.  No.  43.) 

Die  Möglichkeit,  durch  Verimpfung  des  Giftes  der  wahren 
Menschenpocken  bei  Kühen  die  bekannten  Kuhpocken  zu  erzeugen, 
aus  denen  dann  animale  Lymphe  für  die  Präservativimpfungen  an 
Menschen  zu  gewinnen  ist,  wird  auch  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
nicht  von  allen  Seiten  zugegeben  und  wurde  erst  kürzlich  von  Layet 
in  seinem  Buche:  „Trait6  pratique  de  la  vaccination  animale"  be- 
stritten. Die  positiven  Ergebnisse,  welche  Ceely  und  Voigt  mit 
diesbezüglichen  Versuchen  erzielten,  wurden  damit  erklärt,  dass  diese 
Forscher  auf  den  betreifenden  Versuchsthieren  gleichzeitig  Vaccine 
gezüchtet  hätten. 

Dem  Verf.  ist  es  nun  gelungen,  zwei  Mal  durch  Verimpfung  des 
Sekrets  von  Menschenblattem  bei  Kälbern,  welche  weder  vorher  noch 
gleichzeitig  mit  Vaccine  geimpft  wurden  und  sich  in  sorgfältig  des- 
infizirten  Ställen  befanden,  Kuhpocken  zu  erzeugen  und  durch  Weiter- 
impfung  von  diesen  auf  andere  Kälber  schliesslich  eine  Vaccine  zu 
gewinnen,  welche  sich  für  die  Schutzpockenimpfang  als  vorzüglich 
brauchbar  erwies.  Den  günstigen  Ausfall  seiner  Versuche  führt  er 
gegenüber  den  negativen  Resultaten  Anderer  darauf  zurück,  dass  es 
ihm  gelang,  das  menschliche  Pockengift  zur  Zeit  seiner  höchsten 
Virulenz  auf  die  Thiere  zu  übertragen.  Er  entnahm  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  das  Blattemsekret  an  mehreren  Tagen  hintereinander 
von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Pusteln  sich  hei  den  Kranken  zu 
bilden  begannen,  und  mischte  die  verschiedenen  Proben  mit  einander 
in  Glycerin  durch  Verreiben  zwischen  zwei  Objektträgem.  Mit  der 
auf  solche  Weise  erhaltenen  Lymphe  impfte  er  die  Kälber,  worauf 
es  bei  diesen  zur  Entwickelung  der  charakteristischen  Blattern  an 
der  Impfstelle  kam,  ohne  dass  sich  Krankheitserscheinungen  des 
übrigen  Körpers  zeigten. 

Hierdurch  hat  Verf.  einerseits  den  Beweis  erbracht,  dass  die 
Menschenblattem  und  Kuhpocken  eine  auf  gleicher  Ursache  bembende 
Krankheit  sind,  und  andererseits  ein  Verfahren  gezeigt,  durch  welches 
eine  häufige  Regeneration  der  Vaccine  ermöglicht  wird. 

Kühler  (Oldenburg). 

Tenseher^  Beiträge  zur  Desinfektion  mit  Wasserdampf. 
[Aus  dem  hygienischen  Institut  der  Universität  Jena.]    (Zeitschrift 
fQr  Hygiene.    Band  IX.  Heft  3.) 
Teuscher  fasst  die  Hauptergebnisse  seiner  Versuche  in  fol- 
genden Punkten  zusammen: 

1.  Stark  überhitzter  Dampf  ist  für  die  Desinfektionspraxis  nicht 
zu  empfehlen.  Dagegen  ist  eine  geringe  Deberhitzung  des  Dampfes 
einwandsfrei. 
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2.  Apparate,  in  welche  der  Dampf  von  oben  einströmt,  sind  in 
ihrer  Wirkung  ungleich  sicherer  und  schneller,  als  andere,  wo  dies 
nicht  der  Fall  ist  Man  hat  bei  der  Konstruktion  von  Desinfektions- 
apparaten und  beim  Einbringen  der  Objekte  in  dieselben  darauf  zu 
achten,  dass  Luft  und  Dampf  ungehindert  nach  unten  entweichen 
können. 

3.  Durch  Vorwärmnng  der  Apparate  wird  die  Desinfektion  be- 
schleunigt. 

4.  Die  schnellste  Desinfektionswirkung  wird  durch  gespannten, 
strömenden  Dampf  erzielt 

6.  Desinfekti(Hisob]ekte,  welche  mit  fettigen  oder  öligen  Sub- 
stanzen in  Berührung  gekommen  sind,  bedürfen  einer  längeren  Des- 
infektionszeit, als  andere. 

6.  um  eine  wirksame  Desinfektion  zu  erzielen,  ist  nicht  nur  eine 
möglichst  vollkommene  Austreibung  der  Luft  aus  den  Objekten,  son- 
dern auch  eine  genügende  Kondensation  des  Dampfes  erforderlich. 

7.  Die  Kondensation  des  Wasserdampfes  in  den  Desinfektions- 
objekten schreitet  in  einer  scharfen  Linie  von  der  Peripherie  vorw&rts. 

8.  Die  zur  Erzielung  der  Desinfektion  erforderliche  Temperatur 
findet  sich  nur  in  der  Zone,  wo  die  Kondensation  bereits  stattge- 
funden hat 

9.  Fast  unvermittelt,  nur  wenige  Centimeter  von  der  100^  hal- 
tenden Zone  entfernt,  befinden  sich  —  bei  unvollständiger  Desin- 
fektion —  Gebiete,  welche  40  und  mehr  Grade  unter  dem  Siedepunkt 
liegen. 

10.  Zufiüligkeiten,  z.  B.  Falten  im  Gewebe,  Herunterlaufen  eines 
Wassertropfens  können  Temperaturen  erzeugen,  welche  weit  höher 
sind,  als  die  der  nächsten  Umgebung. 

11.  Es  ist  noth wendig,  den  Wasserdampf  längere  Zeit  auf  grös- 
sere Objekte  einwirken  zu  lassen,  wenn  man  der  vollen  Desinfektion 
sicher  sein  will. 

12.  In  reiner,  nicht  wasserhaltiger,  verflüssigter  Karbolsäure 
hielten  sich  die  angewendeten  Milzbrandsporen  bei  Brüttemperatur 
bis  zu  4^/,  Tagen  entwickelungsfähig. 

13.  Salzlösungen  als  Siedefiüssigkeit  in  Desinfektionsapparaten 
sind  für  die  Praxis  vorläufig  nicht  zu  empfehlen. 

14.  Die  von  einigen  Forschem  beobachteten  Temperaturen  über 
100^  C  bei  Anwendung  von  ungespanntem  Dampfe  lassen  sich  viel- 
leicht aus  der  zuftlligen  Anwesenheit  von  Salzen  in  den  Desinfektions- 
objekten erklären.  Di t trieb  (Prag). 

Nelsser,  A.,  Ueber  die  Mängel  der  zur  Zeit  üblichen  Pro- 
stituirtenuntersuchung.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890.) 
In  der  Einleitung  seines  in  der  hygienischen  Sektion  des  X.  internst 
med.  Kongresses  gehaltenen  Vortrages  erklärt  sich  Verf.  für  einen 
entschiedenen  Vertheidiger  einer  staatlich  und  gesetzlich  ge- 
regelten Beaufsichtigung  der  Prostitution«  in  der  er  mit  Recht 
die  Hauptverbreiterin  der  venerischen  Krankheiten  sieht  Für 
die  Kontrolluntersuchung  hält  er  die  Untersuchung  der  Genitalien 
unter  Zuhülfenahme  des  Speculums,  der   Analgegend ,  der  Mond- 


iSelitttzimp/uug,  kfinsil,  lufektioobkraukkeiten,  ^utwickeiuDgsbemtnbog  etc.      641 

höhle  und  des  Halses,  letzteren  wegen  des  allerdings  nicht  gerade 
häufigen  Leukoderma  syphiUticum,   für  unabweisslich.      Eine  Unter- 
suchung  des    ganzen  Körpers  in   unbekleidetem   Zustande    hält   er 
für  nicht  erforderlich.    Er  empfiehlt  aber  sehr  warm,  die  polizeilich 
vorgeschriebene   Kontrolluutersuchung    zu    einer    Art    poliklinischer 
Sprechstunde  auszugestalten ,    in  denen   die   Prostituirten ,    die   ja 
zwangsweise  erscheinen  müssen,  gleichzeitig  behandelt  werden.    Die 
hygienischen  Vortheile  dieser  Behandlung  fallen  in  die  Augen.    N.  ist 
dabei  der  Ansicht,  dass  die  Behandlung  der  Prostituirten,   auch  im 
Hospitale,  gratis  geschehen  solle,  einmal,  weil  manche  Prostituirte 
aus  Furcht  vor  den  Kosten  die  ärztliche  Behandlung  zu  spät  auf- 
sucht,  und  zweitens,  weil  erfahrungsgemäss  die  Kurkosten  von  den 
Prostituirten  nur  zu  einem  ganz  verschwindenden  Bruchtheile  einzu- 
treiben sind.     In  Breslau  gingen  z.  B.  von  den  im  Jahre  1881/82 
erwachsenen  derartigen  Kosten  im  Betrage  von  18417  M.  nur  430  M., 
also  kaum  2,3  ^/o,  thatsächlich  ein,  der  Rest  war  uneinziehbar.    Gegen 
Bezahlung  der  Hospitalbehandlung  führt  N.  noch  an,  einmal,  dass 
bei  freier  Behandlung  der  Arzt  den  Hospitalaufenthalt  der  Kranken 
ohne  Härte  genügend  lange  bemessen  kann,  und  zweitens,  dass  bei 
nicht  freier  Behandlung  Härten  in  der  Eintreibung  der  Beträge  manche, 
die  dem  Laster  Valet  gesagt  haben  würde,   der  Prostitution  wieder 
in  die  Arme  trieben. 

Für  die  Untersuchung  auf  Gonorrhöe  hält  N.  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  Urethral-  und  Gervicalsekretes  auf  Gonokokken 
für  unerlässUch,  weil  ohne  eine  solche  die  Mehrzahl  der  Gonorrhöen 
bei  den  PueUis  publicis  unentdeckt  bleibe,  da  diese  sich  regel- 
mässig vor  der  Untersuchung  eine  Scheidenausspülung  machen.  Be- 
vor N.  das  Sekret  mikroskopisch  untersuchte,  fand  er  bei  den  Kon- 
trolluntersuchungen stets  nur  wenige  Gonorrhöen.  Zweimal,  im 
Jan.  88  und  Febr.  89  machte  er  mit  seinen  Assistenten  mikroskopische 
Untersuchungen,  indem  er  mit  einem  langen,  etwas  abgestumpften 
Yolkmann' sehen  Löffel  das  Urethral-  und  Gervicalsekret  von  der 
Schleimhaut  abkratzte  und  untersuchte.  Im  Jan.  88  fand  sich  unter 
572  auf  diese  Weise  Untersuchten  bei  216  =  37,76  ^Vo  zweiffellos 
oder  höchst  wahrscheinlich  eine  Gonorrhöe,  im  Februar  89,  wo  nur 
das  Urethralsekret  untersucht  wurde,  ward  trotzdem  unter  579  Unter- 
suchten bei  110  =  19  ^/u  Gonorrhöe  gefunden.  Bemerkenswerth 
war,  dass  von  188  bzw.  155  im  Arbeitshause  intemirten  Dirnen  nur 
8  bez.  3  sicher,  57  bzw.  13  wahrscheinlich  Gonorrhöe  hatten. 

Freilich  ist  die  mikroskopische  Untersuchung  zeitraubend  und 
auch  kostspielig,  aber  absolut  sicher,  deswegen  empfiehlt  N.  hierzu 
die  Assistenten  der  Hospitäler  heranzuziehen.  N.  beobachtete  mit 
Einführung  derartiger  genauerer  Untersuchungen  in  Breslau  eine  Zu- 
nahme der  Gonorrhöen  und  trotzdem  eher  eine  Ab-  als  Zunahme  der 
sypilitischen  Erkrankungen  unter  den  Prostituirten.  Als  Ort  der 
KontroUuntersuchungen  empfiehlt  N.  das  Hospital,  als  geeignetste 
Persönlichkeiten  für  dieselbe  den  Chefarzt  der  Syphilisabtheilung 
und  dessen  Assistenten.  Schliesslich  fasst  N.  seine  Ansichten  in 
folgenden  Sätzen  zusammen: 

3,1)  Die  bisherige,  in  einfacher  Inspektion,  Speculumuntersuchung, 
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MimdhOhlenbesichtigung  bestehende  Untersachiuig  ist  zu  Yerroll- 
ständigen  durch  die  mikroskopische,  auf  Gonokokken  gerichtete  Unter- 
suchung des  Urethral-  und  Ceryicalsekrets. 

,^)  Die  ärtztiiche  Thätigkeit  in  den  Untersuchungsstunden,  zu 
welcher  sich  die  Prostituirten  zwangsweise  einzi^nden  haben,  soll  nicht 
bloss  eine  einfach  untersuchende  sein,  sondern  zugleich  eine  ambulatorisch 
behandelnde,  und  zwar  gieichermaassen  aus  1)  hygienischen  und 
prophylaktischen  Gesichtspunkten,  2)  wie  aus  Bücksicht  auf  die 
finanzielle  Belastung  der  die  Kosten  der  Sanitatspolizei  tragenden 
Kommunen.^* 

Die  Ansicht  des  Yerf.'s,  dass  die  Kontrolle  nicht  genau  genug, 
die  Behandlung  der  Prostituirten  selbst  aber,  die  ja  h&ufig  wirklich 
so  sehr  htUfsbedürftig  sind,  nicht  human  genug  sein  kann,  verdient 
jedenfalls  die  grOsste  Beachtung.  Bei  der  wachsenden  Kenntniss  der 
bakteriologischen  Untersuchungsmethoden  unter  dem  ärztlichen  Nach- 
wuchs ist  an  der  Durchführbeit  der  N.'schen  Vorschläge  auch  an 
Orten,  wo  keine  Universität  sich  befindet,  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Mosler,  F.^  Die  Behandlung  der  Empyeme.    Sonder-Abdr. 

aus   Verhandl.  d.  Kongr.  f.  inn.  Med.    1890.    Wiesbaden  (J.  F. 

Bergmann)  1890. 
Bei  der  Behandlung  der  Empyeme  ist' neben  den  individuellen 
und  anderen  Verh^tnissen  auch  besonders  die  Aetiologie  der  Eite- 
rung zu  berücksichtigen.  Befriedigende  Ergebnisse  wurden  mit  der 
Aspiration  bei  serösen  und  fibrinösen  Exsudaten  erzielt.  In  Fällen 
eitriger  Pleuritis  sind  die  Resultate  um  so  günstigere,  je  frühzeitiger 
zum  operativen  Eingriff  geschritten  wird.  In  einem  Falle  von  In- 
fluenza mit  linksseitiger  Pneumonie,  Pleuritis  und  Pericarditis  hatte 
Loeffler  im  Exsudate  das  massenhafte  Vorkommen  von  Strepto- 
kokken nachgewiesen,  welche  die  Bösartigkeit  der  Krankheit  bedingt 
haben  mochten. 

Eine  prophylaktische  Therapie  der  Empyeme  könne  vielleicht 
angestrebt  und  bei  den  Pleuritiden  es  versucht  werden,  den  Ueber- 
gang  von  seröser  Pleuritis  in  eitrige  durch  Abhaltung  der  Eiterkokken 
zu  verhindern.  Vorläufig  kann  man  die  Bakterien  nur  an  den  Ein- 
gangspforten des  Körpers  aufsuchen  und  von  da  entfernen.  In  M.'s 
Klinik  werden  daher  die  Kranken  angehalten,  des  Morgens  und  Abends 
Mund,  Rachen  und  Nasenhöhle  gründlich  zu  reinigen  und  zudesinfiziren. 

Kräl  (Prag). 

Sansoni,  L.,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die 
pharmakologischen  und  therapeutischen  Wirkungen 
der  Euphorine.    (Therap.  Monatssch.  1890.  Sept.) 
Euphorine  ist  das  Phenylurethan,  welches  entsteht  durch  Ein- 
wirkung   von    chlorkohlensaurem    Aethyläther   auf   Anilin.     Kleine 
Mengen  werden  vom  Menschen  und  den  höheren  Thieren  gut  ver- 
tragen.   5  g,  vermittelst  Schlundsonde  in  den  Magen  eines  1,8  kg 
schweren  Kaninchens  eingeführt,  tödteten  es  durch  Kollaps  in  5  Stunden. 
Das  Mittel    hatte  ausgesprochen    antithermische,  antirheumatischei 
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malystische  und  antiseptische  WirkuDgen.  Die  letzteren  wurden 
geprüft  auf  Grund  der  beobachtung,  dass  in  einer  alkalischen  Eupbo- 
Inelösung  bei  G^enwart  von  üewebsstücken  bei  37^  C  Phenol 
entsteht.  In  Pulyerform  auf  hartn&ckige  alte  Geschwüre  gestreut 
ind  in  chronischen  Ophthalmieen  soll  es  die  Eiterung  schnell  be- 
seitigt und  die  Heilung  stärker  beschleunigt  haben,  als  irgend  ein 
inderes  Mittel.  Bakteriologische  Untersuchungen  wurden  nicht  gemacht. 
Kabrizirt  wird  das  Präparat  von  Dr.  N.  F.  v.  Hey  den  in' Kadebeui 
[>ei  Dresden.  M.  Kirchner  (Hannover). 

CniiA  J.  G.,  Ueber  Ichthyolfirnisse.    (Monatshefte  f.  prakt. 
Dermatologie.  Bd.  XII.  1891.  No.  2.) 

Verf.  vermisste  far  die  ambulante  Behandlung  umschriebener 
Uaatleiden,  namentlich  im  Gesicht,  eine  Anwendungsform  des  Ich- 
thyols, die  sich  aufpinseln  lässt,  leicht  trocknet  und  in  Wasser  lös- 
licli  ist.  Eine  solche  hat  er  zusammen  mit  Dr.  Helm  er  s  in  Form 
der  Firnisse  gefunden.  Er  stellt  sie  dar  durch  Zuqüellen  von  Stärke, 
der  er  entweder  etwas  Albuminlösung  oder  Karbolsäure  zusetzt. 
Namentlich  das  letztere  Heilmittel  —  Ichthyol  25,  Karbolsäure  2,5, 
St&rke  50  und  Wasser  22,5  —  soll  vorzQgliche  antiseptische  Wir- 
kungen entfalten.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Beitnuuiii  und  SchOmiaery  Zur  Ichthyolbehandlung  von 
Frauenkrankheiten.  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1890.  No.  38.) 
Nach  dem  Vorgänge  Freund 's  behandelten  die  Verff.  eine 
grössere  Anzahl  entzOndlicher  Leiden  der  weiblichen  Sexualorgane 
mit  Ichthyolpräparaten  —  Tampons,  Pinselungen,  Suppositorien  — 
und  erzielten  in  34 ^/o  der  Fälle  vollständige  Heilung,  in  39 7o  be- 
deutende Besserung,  in  157»  geringe  Besserung,  nur  in  12®/o  hatten 
sie  keinen  £rfolg.  Die  hauptsächlich  den  Gynäkologen  interessiren- 
den  Einzelheiten  ml^en  im  Originale  nachgelesen  werden. 

M.  Kirchner  (Hannover). 

Kubll,  Anilinfarbstoffe  bei  Augenkrankheiten.  (St. 
Petersburg,  median.  Wochenschr.  1890.  No.  39.) 
Der  Bericht  über  die  Erfolge  des  Pyoktanins  an  500  Augen- 
kranken, welche  vom  Verf.  in  der  Ambulanz  des  Kreuzerhöbungs- 
stiftes  barmherziger  Schwestern  zu  St  Petersburg  behandelt  worden 
sind,  bestätigt  die  nicht  gerade  günstigen  Ergebnisse  der  meisten 
Nachprüfungen,  welchen  jenes  von  Stilling  als  vorzügliches  Anti- 
septikum gepriesene  Mittel  von  den  verschiedensten  Aerzten  unter- 
zogen worden  ist.  Verf.  wandte  das  Pyoktanin  bei  den  mannigfach- 
sten Erkrankungen  der  Lider,  der  Bindehäute,  der  Hornhaut,  der 
lU^enbogenhaut  und  der  Thränenw^e  an  und  überzeugte  sich,  dass 
das  Mittel  in  leichten  Fällen,  welche  unter  Umständen  auch  ohne 
Behandlung  günstig  verlaufen,  jedenfalls  nicht  besser  wirkte,  als  an- 
dere Präparate,  daks  es  dagegen  ernstere  Fälle  längst  nicht  so  kräf- 
tig beeindusste,  wie  die  gebräuchlichen  Aetzmittel  und  Antiseptika. 
Bei  akuten  Eiterungen  des  Auges  angewandt,  verursachte  es  aller- 
dings anscheinend  eine  Verringerung  der  Sekretion;  diese  wurdQ 
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jedoch,  wie  sich  bald  ergab,  nur  dadurch  yoi^täoscht,  dass  der 
Eiter  etwaß  festere  und  zähere  Konsistenz  annahm,  während  der 
Verlauf  der  Krankheit  weder  eine  Abkürzung  noch  überhaupt  irgend- 
welche Beeinträchtigung  erfuhr. 

Kubli's  Beobachtungen  haben  um  so  grösseren  Werth,  als  sie 
stets  gleichzeitig  durch  andere  Fälle,  welche  den  zur  Probe  ausge- 
wählten möglichst  ähnlich  waren  und  theils  gar  nicht,  theils  mit  an- 
deren Mitteln  behandelt  wurden,  zu  kontroUireu  waren.  In  mehreren 
Fällen  eitriger  Bindehautentzündung  beider  Augen  behandelte  der 
Verf.  das  eine  Auge  mit  Pyoktanin,  das  andere  mit  Höllenstein.  Die 
Besserung  trat  in  dem  auf  letztere  Weise  behandelten  Auge  so  viel 
schneller  ein,  dass  die  Patienten  stets  nach  kurzer  Zeit  baten,  die 
Pyoktaninbehandluug  des  anderen  Auges  gegen  die  Beizung  mit 
Höllenstein  zu  verta^ischen.  Kubier  (Oldenburg). 

Nordtmeyer,  H»,  Ueber  Wasserfiltration  durch  Filter 
aus  gebrannter  Infusorienerde.  (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  X. 
1891.  p.  145.) 

Das  i*eine  Blau  des  Grundwassers  in  den  Kieseiguhrgruben  bei 
Unterlüss  in  der  Lüneburger  Haide  im  G^ensatz  zu  dem  gelben 
Moorwasser  der  nächsten  Nachbarschaft  hatte  N.  schcm  vor  längereu 
Jahren  auf  die  hervorragende  Bedeutung  der  dort  abgelagerten  Dia- 
tomeenreste für  Zwecke  der  Filtration  auhnerksam  gemacht  Die 
ausserordentlich  geringe  Grösse  dieser  Kieselpanzer  selbst,  sowie  der 
Umstand,  dass  keines  dieser  Skelette  einen  gleichmässig  begr^zteu 
Körper  bildet,  sondern  vielfach  durchbrochen  und  zart  gegliedert  ist, 
liess  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dass  ein  aus  Kieseiguhr  herge- 
stellter fester  Körper  ausserordentlich  zahk^che  und  feine  Poren 
enthalten  muss.  Es  gelang  jedoch  bisher  nicht,  aus  dem  spröden 
Material  feste,  zur  Filtration  geeignete  Körper  herzustellen.  Nach- 
dem dies  neuerdings  geglückt  war,  hat  N.  mit  aus  Kieselgufar  her- 
gestellten, einseitig  geschlossenen  Hohlcylindern  FUtrationsversuche 
ausgeführt.  Die  günstigen  Resultate  bewogen  Herrn  W.  Berke- 
feld  in  Celle,  den  Besitzer  der  oben  genannten  Kieselguhrgniben, 
Filterkörper  aus  besonders  präparirtem  Kieseiguhr  zu  brennen. 

Die  Cylinder  werden  in  verschiedener  Ausführung  hergestellt, 
erstens  solche  von  dichtem,  festem  Gefüge  mit  einem  spezifischen 
Gewicht  von  0,9,  dann  mehr  lockere  mit  einem  spezifischen  Gewicht 
von  0,72.  Das  spezifische  Gewicht  der  festen  Masse  mit  Aasschluss 
der  Poren  beträgt  unge&hr  2,1,  so  dass  für  die  lockeren  Filter  ein 
Porenvolumen  von  65,7  ^/o  resultirt. 

Der  DünnschUfi  zeigt,  dass  diese  zahlreichen  Poren  meist  ausser- 
ordentlich fein,  zum  Theil  aber  auch  von  bedeutenderer  Grösse  sind, 
so  dass  eine  reichliche  Durchlässigkeit  erwartet  werden  kann.  Die 
Poren  erscheinen  immer  umgrenzt  von  länglichen,  stäbchenförmigen 
Elementen,  die  sich  vielfach  durchkreuzen  und  eine  Art  von  überaus 
feinem  Gewebe  bilden,  so  dass  andererseits  auf  eine  Zurückhaltung 
feinster  Körper  zu  schliessen  war. 

Trotz  des  lockeren  Gefüges  ist  der  ganze  Köi^r  spröde,  er 
gibt  beim  Anklopfen  einen  hellen  Klang  und  muss  mit  Vorsicht  aus 
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der  Hand  gelegt  werden.  Die  LeitUDgsfähigkeit  für  Wärme  ist  sehr 
gering,  weshalb  es  rathsam  ist,  die  Filterkörper  nicht  plötzlich  za 
erhitzen.  Schon  die  Wärme  des  Dampfbades  gefährdet  denselben, 
wenn  er  trocken  eingesetzt  wird.  Am  bequemsten  lässt  er  sich  ste- 
rilisiren,  indem  man  ihn  mit  kaltem  Wasser  ansetzt  und  ^1^  Stunden 
kochen  lässt 

Bei  Versuchen,  welche  N.  mit  derartigen  Filtern  ausf&hrte» 
werden  folgende  Vorzüge  konstatirt: 

1)  geben  sie  für  längere  Zeit  ein  zuverlässig  keimfreies  Filtrat; 

2)  sind  sie  durch  '/^-stündiges  Kochen  in  Wasser  sicher  zu 
steriUairen ; 

3)  die  im  Filtrate  auftretenden  Keime  rühren  von  durchwach- 
senden Saprophyten  her  und  lassen  sich  durch  kräftiges  Spülen  auf 
ein  Minimum  reduziren; 

4)  liefern  sie  eine  Filtratmenge  von  durchschnittlich  2  Liter  pro 
Minute,  eine  quantitative  Leistung,  welche  die  der  anderen  keimlrai 
filtrirenden  Hausfilter  bei  weitem  übertrifft; 

5)  sind  sie  durch  mechanische  Reinigung  stets  wieder  auf  die 
durchschnittliche  Leistung  zu  bringen,  so  dass  sie  selbst  für  sehr 
trübes  Wasser  dauernd  brauchbar  sind. 

Die  Filter  dürften  somit  den  Anforderungen  an  ein  Hausfilter 
auf  das  Vollkommenste  entsprechen,  ausserdem  aber  auch  in  der 
Industrie  und  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  zweckentsprechende 
Verwendung  finden.  Prausnitz  (München). 

Bitter,  B«,  Die  Filtration  bakterientrüber  und  eiweiss- 
haltiger  Flüssigkeiten  d  urch  Kieseiguhrfilter.  (Zeit- 
schrift f.  Hygiene.  Bd.  X.  p.  163.) 
B.  untersuchte,  ob  sich  die  von  Nordtmeyer  angegebenen 
Kieseiguhrfilter  (s.  das  vorhergehende  Referat)  auch  zur  Filtration 
stark  bakterientrüber  und  besonders  eiweisshaltiger  Flüssigkeiten 
eignen.  Er  verwandte  zu  seinen  Versuchen  sehr  trübe,  faule  Bouillon, 
Blutserum  und  Milch,  und  fand,  dass  sich  die  Filter  zu  Laboratoriums- 
zwecken ganz  vorzüglich  verwenden  lassen.  Filtration  von  Kulturen  in 
flüssigem  Nährsubstrat  behufs  Isolirung  von  Stoffwechselprodukten  der 
Bakterien  lässt  sich  mittelst  derselben  in  kürzester  Zeit  ohne  Mühe 
in  jeder  Quantität  bewirken.  Von  ganz  besonderem  Vortheil  sind  die 
Kieselguhrfilter  ferner  für  die  Gewinnung  steriler  eiweisshaltiger  Nähr- 
substrate, welche  sich  bis  dahin  eigentlich  nur  auf  dem  umständlichen 
Wege  der  häufig  wiederholten  Erhitzung  auf  eine  Temperatur  von 
55—60^  zuverlässig  keimfrei  gewinnen  Hessen.  Mit  einer  Kiesel- 
gohrkerze  grosserer  Art  lassen  sich  in  einer  Stunde  mindestens  1000 
ccm  keimfreies  Blutserum  gewinnen.  Prausnitz  (München). 

^iicrotherapie,    die    Behandlung   der    Erkrankungen 
des  Menschen  mit  Alkaloiden.    Von  einem  älteren  prakti- 
schen Arzte.    8''.  40  p.  Hamburg  1889. 
Wie  eine  Offenbarung  aus  alter  Zeit,  als  Stahl  und  Hof  mann 
^och  als  einzige  Docenten  an  der  Universität  die  ganze  Heilkunde 
^d  ihre  Hülfswissenschaften  vortrugen,  gemahnt  das  vorliegende,  aus 
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einer  Anzahl  dunkler  philosophischer  Abstraktionen ,  kurz  gefasster 
Dogmen  und  einer  Unzahl  von  Fragesätzen  bestehende  Schriftcheo, 
in  dem  ein  alter  Praktikus  wie  eine  Art  Vermächtniss  alle  seine 
medizinischen  Gedanken  und  Zweifel  niedergelegt  und  die  ganze  all- 
gemeine und  spezielle  Pathologie  und  Therapie  in  nuce  abgehandelt 
hat.  Die  „physiologische'^  dann  die  „pathologische  Basis*',  der 
,^ikrotherapie'S  dann  diese  selbst,  die  mikro-therapeutischen  Heil- 
mittel, ihre  Indikationen  und  Dosen,  und  schliesslich  die  Verhü- 
tung der  Krankheiten  werden  der  Reihe  nach  besprochen.  Auf 
die  Einzelnheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Verf.,  der 
von  den  bösen  Bakterien  hat  läuten  hören,  ohne  recht  zu  wissen, 
was  es  damit  auf  sich  hat,  glaubt  dem  Leser  gelegentlich  einige 
boshafte  Seitenblicke  auf  dieselben  schuldig  zu  sein,  ebenso  auf 
die  „hygienischen  Baumeister'',  die  „hygienischen  Schulmeister"  und 
die  „hygienischen  Gholerameister"  (siel).  Ref.  glaubte  das  abstruse 
Werkchen  wenigstens  erwähnen  zu  sollen  zum  Heil  und  Frommen 
Dei jenigen,  die,  durchdrungen  von  den  Erfolgen  der  bakteriolo- 
gischen Forschung,  etwa  wähnten,  dass  die  Bedeutung  derselben 
bereits  ins  Volksbewusstsein  eingedrungen  wäre.  Das  ist  nicht  ein- 
mal bei  allen  Aerzten  der  Fall.  Fragte  doch  noch  vor  zwei  Jahren 
ein  angesehener  Berliner  Arzt  den  Ref.  ganz  im  Vertrauen:  „Sagen 
Sie  ehrlich,  Herr  Kollege,  gibt  es  denn  wirklich  Bakterien?" 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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soBammengeitellt  ron 

Db.  Abthüb  Wübzbübo, 

fitbUothfikar  im  Kalserlichra  Ge6andbeita«mte  in  Berlin. 

Beziehongen  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Katar. 

Lufij    WaiseTf  Boden. 

PM,    Contribution   k  T^tude    des    eaux  d'Alger.     (AddaI.  de  rinstitut  PMtear.     1S91. 

No.  2.  p.  79—91.) 
Winogradfky,  S.,  Becherches  sur  les  organismes  de  la  nitrification.     (Annal.  de  Tlnsti- 

tat  Pastear.   1891.  No.  2.  p.  92—100.) 

Nahrunff9-  und  Oernuimütelf  €hbraueh»gtgmuMbnde, 

Friif,  B.,  og  Leylfon,  F.,  Om  faren  ved  at  nyde  kad  og  maelk,  der  bidrare  fra  taber- 
kuLsse  dyr.  (Bibliotb.  f.  laeger  1S90.  p.  458—468.)  [Ueber  die  durch  den  Oenoss 
des  Fleische«  und  der  Milch  tuberculöser  Tbiere  entstehenden  Gefahren.] 

Chülier,  A.,  Des  veutes  d*animaux  de  Tespäce  bovine  en  gdn^ral  et  de  la  tubercolose 
en  particulier.     (Recueil  de  möd.  vdt^r.  1891.  No    8.  p.  124—138.) 

Beziehongen  der  Bakterien  und  Parasiten  znr  belebten  Katar. 

Krankheäterrtgende  Bakterien  und  Faratüen  hei  üfsnsofta». 
A.     Infektiöse  AUgemeinkrankheiten, 

Xoore,  W.,  The  king  of  causes  of  disease- chiil.  (Provinc  Med.  Journ.  1891.  No.  111. 
p.  180—184.) 
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IPetri,  Versuche  aber  du  Verhalten  der  Bakterien  des  Milsbrands,  der  Cholera,  des 
Typhus  und  der  Tubereulose  in  beerdigten  Thierleichen.  (Arb.  a.  d.  kaiaerl.  Oe- 
anDdheits-Amte.  Bd.  VII.  1891.  Heft  1.  p.  1^81.) 

Malftrukrankheiten. 

lAvena,  A.,  Du  paludisme  et  de  son  h^matosoaire.  Avec  6  pl.  8*.  Paris  (G.  Masson) 
18»1.  10  fr. 

lAToraa,  Pr^entation  de  photographies  des  hematosoaires  da  paludisme.  (Compt.  rend. 
de  la  soe.  de  biol.  1891.  No.  4.  >  57—58.) 

Eianthematifche  KnuakheiteiL 
(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Masern,  Bötbein,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

2«lTml,  T.,  La  yaccination  obligatoire.     (Mour.  hygiin.  1891»  No.  9.  p.  49—65.) 
CrAqny,   Beyaoeination   du  personnel  dans   la  Gompagnie   du   chemln    de  fer   de  TEst. 

Rapport  par  Hervieuz.  (Bullet,  de  l'acad.  de  mäd.  1891.  No.  7.  p.  940-248.) 
ViBohMot,   Die   Impfanstalt   Karlsruhe.     (Aerztl.    Mltth.    a.    u.   f.    Baden.    1891.    No.  2. 

p.  9—12.) 
Bahtfl,    Ergebnisse   der  amtlichen  Pockentodesfails-  und  Pockenerkrankungsstatbtik  im 

Deutschen  Beiehe  vom  Jahre  1889.     (Arb.  a.  d.  kaiserl.  GesundheiU-Amte.  Bd.  VII. 

1891.  Heft  1.  p.  82—59.) 
Thitigkeit,    die,   der   im   Deutschen  Beiche   errichteten    Anstalten   sur  Gewinnung  voo 

Tbierlymphe    wfthrend    des   Jahres    1889.     (Arb.    a,    d.    kaiserl.    Gesundheits  •  Amte. 

Bd.  VII.  1891.  Heft  1.  p.  88—180.) 

Cholera,  Typbiu,  Bahr,  Gelbfieber,  Pest 

CmmiBgliam,  B.,  Die  Milch  ah  Nährmedium  filr  Cholerakommabacillen.   (Arch.  f.  Hyg. 

Bd.  XII.  1891.  No.  2.  p.  188—191.) 
Idttmoha,  H.,   An  outbreak    of  typhoid  fever  due  to  milk  iufection.     (Edinburgh  Med. 

Jonm.  1890/91.  March.  p.  801—814.) 
Böig  y  Boflll,  £1  colera.     (Bev.  de  cienc.  m^d.  de  Barcelona.  1890.  p.  855,  417.) 

WondinfektionskraiikheiteiL 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  pnrulentes  Oedem,  Pylmie,  Septiklmie, 

Tetanus,   Hospitalbrand,  Puerperalkrankheiten,  WundfKulniss.) 

OeiMrd,  C,    Des   races   du    bacille   pyocyaniqne.    (Annal.  de  Tlnstitut  Pasteur.  1891. 

No.  2.  p.  65-78.) 
Baymimd,  F.,   Sur  les   propridt^  pyogänes    du  badUe  d'Eberth  (k  propos  d*un  cas  de 

ühYT9   typhoide   compliquöe    d'un    abc^s    de    la   paroi  abdominale  et  de  d^lire  aigu). 

(Gas.  m«d.  de  Paris.  1891.  No.  9.  p.  97-101.) 

Infektionigeeehwülste. 
(Lepra,  Tubereulose  [Lupus,  Skrophulose],  Syphilis  [und  die  anderen  venerischen 

Krankhritenj.) 

Outaehteii   der   königl.   preussischen    wissenschaftlichen   Deputation   filr   das  Medisinai - 

Wesen,  betr.  Massregeln  gegen  Verbreitung  der  Tubereulose,  yeröffentlicht  vom  königl. 

Pollael-Prisidium    sn   Berlin,    gr.  16*.     14  p.    Berlin  (A.  W.  Hayn's   Erbend  1891. 

10  Pf. 
Helller,  J.,   Zwei    F&lle   von   extrageniuler  Syphilis-Infektion.     (Orvosi  hetilap.     1891. 

No.  8.)     [Ungarisch  ] 
Holm,  H.,  Veneriske  sygdomme.     (Med.  aarsskr.,  Kjebenh.  1890.  p.  195—282.) 
Hudsoa,  W.  H.,   Tuberculosis    as  an  infectlous  bacillary  disease  and  its  relation  to  by- 

glene.     (Transact.  of  the  Med.  Assoc.  of  Alabama.  1890.  p.  858—874.) 
Jefiiee,   J.  A^    A  note   on    extracU    from    tubercle  cultures.     (Boston  Med.  and  Surg. 

Journ.  1891.  No.  8.  p.  185.) 
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Xoeh'f,  B.,  Htiimittel  gegen  die  Tabercalote.    1891.  8.  Hft.  (Sonderdr.)  gr.  8^.   ItS  p. 

LeipiSg  (Thieme)  1891. 
Xajf,  T.  J.,  The  relation  between  artificial  inoculation  and  pulmonuy  phthiaie.  (Tnnaact 

of  the  Med.  Soc.  of  PenasylvAnU.  1889/90.  p.  79—89.) 
Vortlmp,   W.    F.,   Tabercalosis   in   children.    Primary   infection   in    bronehUl    lymph 

nodes.     (New  York  Med.  Journ.  1891.  No.  8.  p.  SOI— 205.) 
OUivier,  A,  Contribation  k  l'ätade  de  Uansmiisibilit^  de   U  taberealote  par  le  lait  de 

▼ache.     (Ballet,  de  l'Acad.  de  mM.  1891.  No.  8.  p.  288—296.) 
Philip,  B.  W.,   On  the  treatment  of  pulmonary  tnbercaloaia.    (Edinburgh  Med.  Jonm. 

1890/91.  Marcb.  p.  885—845.) 
Fravfiiite,  W.,   Uebar  die  Verbreitung  der  Tubercolose  durch  den  Personenverkehr  auf 

Eisenbahnen.    (Arch.  f.  Hyg.  Bd.  XU.  1891.  Heft  2.   No.  192—197.) 
Stewart  J.  F.,  Tuberculosis.     (Transaet  of  the  Med.  Assoc.  of  Alabama.  1890.  p.  438 

—446.) 

Diphtherie  und  Croup,  Keoehhiuteii.  Orippe^  Pneamoiiie,  epidraalNhe  Gemcketane, 
Mnmpi,  BftekrallBfieDer,  Osteomyelitie. 

Oirod0|  Diphtherie  et  gangr^ne.     (Bev.  de  m4d.  1891.  No. '1.  p.  61—74.) 

Haupt,  W.  A.,  Die  Aetiologie  der  Diphtherie.  (Sonderdr.)  gr  S^.  56  p.    Berlin  (B.  Behr 

FE.  Bock])  1891.  1,S0  M. 

Kolb,  M.,  Zur  Aetiologie   der  idiopathischen  Blutfleckenkrankheit     (Arb.  a.  d.  kaiaerl. 

GesundheiU-AmU.  Bd.  VU.  1891.  Heft  1.  p.  60—82.) 
Thvnflold,  W.  B.,  The  ettology  of  diphtherU.     (PubUc  health.  1890/91.  p.  IS«— 142.) 
VaiUiJeTaki,  F.,   Milcroorganismen   bei  der  kronpdsen  Poenmonie.    (Bnssk.  med.  1890 

p.  436—488.)     [Bussisch.] 

B,    Ji^ektiBte  LokaOratOchieiUn. 

Athmnngsorgane. 
Frftnkol,  E.,  Ueber  Keblkopftubercnlose.  (DUch.  med.  Wchbchr.  1891.  No.  9.  p.  822— 3M.) 

VerdAaangBorgane. 

Xitter,  J.,    Beitrag   zur   Kenntniss   d.  Baliantidinm   coli  im  menschlichen  Dannkanals, 
gr.  8^  41  p.  m.  1  Taf.  Kiel  (Gnevk.  u.  v.  Gellh.)  1891.  1,60  M. 

Augen  und  Ohren. 

Berthod,    F.,    A   propos  de   Tophthalmie   purulente.     Sa   prophylaxie,    son    traitement 

(Annal.  de  m4d.  1891.  No.  6.  p.  41—42.) 
Fage,  A.,  Conjonctivite  pseudo-membraneuse.     Examen  microbiologique.    (Arch.  d*oph» 

talmol.  1891.  No.  1.  p.  52— 55  ) 

EramkheäterregMde  BiMarien  und  PärtuiteH  bei  Thierett, 

SäuQetidtrt, 

A.     In/ekUöse  AUgemeinkraiJtkeiten. 

Sund  der  Thiersenchen  in  der  Schweis  im  4.  Vierteljahr  1890.     (Veröffenü.  d.  kaiserl. 
Gesundheits-Amtes.  1891.  No.  1.  p.  139.     Desgl.  im  Jahre  1890.  p.  140.) 

Taberculoae  (Perlsacht). 
BenjaBiiii,  M.  H.,  Tuberculose  du  chien.    (Bec.  de  m^d.  v4t4rin.  1891.  No.  4.  p.  69—73.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Binderpest,  Lnngenseuche,  Tezasseuche,  Genickstarre,  Buhr  und  Diphtherie  der 

Kllber,  Bauschbrand,  entosootischet  Verkalben.) 

Tapkea,  Zur  Lungenwurmkrankheit  des  Bindes.    (MonaCsh.  f.  prakt  ThierfaeUk.  Bd.  IL 
1891.  Heft  6.  p.  241—252.) 
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KnmkheSten  der  Einhufer. 
(Typhus,  InflaeniA,  BeschUkrankbeit,  Septikümie,  Druse.) 

Bork»,  B.  W.,  MalAiial  fever  among  borses  in  India.  (Veter.  Joum.  and  Annais  of 
Gomparat.  Patbol.  Bd.  XXX.  p.  39S,  Bd.  XXXI.  p.  16.) 

BaüUet,  A. ,  Sur  la  strongylose  bronchiale  du  cheval  et  sur  le  Ter  qui  la  dötermine. 
(Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  1891.  No.  6.  p.  106—108.) 

Krankbeiten  der  VieUrafer. 
(Bothlanf,  Schweineseuche,  Wildsenche.) 

Bvul-Fedem,  S.,  Untersnehnngen  über  einige  seachenartige  Erkrankungen  der  Schweine. 
(Areh.  f.  Hyg.  Bd.  XII.  1891.  Heft  2.  p.  198—220.) 

C.     EnUmoo^uhe  Krankheittn. 

(Finnen,  Bandwürmer,  Trichinen,  Echinokokken,  Filaria,  Oestmelarre,  Ascaris. 

Anchylostomnm,  Trichocephalus,  Oxyuris.) 

Jolyet,  F.,  et  de  Vebiai,  B.,  Sur  un  b^matozoaire  du  lapin  domestique.  (Joum.  de 
m^d.  de  Bordeaux.  1890/91.  No.  31.  p.  826—826.) 

KfwMeäterrsgmde  BtikUrian  und  Paratiien  bei  P/Imnaen, 

Lanrent,  B.,  Becherches  sur  les  nodosit^s  radicales  des  l^guminenses.  (Annal.  de  riii- 
stitut  Paateur.     1891.  No.  2.  p.   105  — 139  ) 

Heitler,  Ueber  die  Behandlung  der  durch  die  Blattfallkrankheit  (Peronospora  viticola) 
besehldigten  Reben.     (Weinbau  u.  Weinhandel.  1891.  No.  9.  p.  68—64.) 

Könne,  die,  ihre  Lebensweise  und  ihre  Bekftmpfung.  (Für  den  kleinen  Waldbesitz.) 
Hrsg.  Tom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium,  gr.  8^  13  p.  m.  3  Fig.  u.  2  färb.  Taf. 
Wien  (Frick)  1891.  0,40  M. 

PuBmel,  L,  H.,  Trestment  of  fnngous  diseases  (Orange  Jadd  farmer,  Chicago  1890 
P   277.) 

Pear-leaf  blight.     (Ibid.  1891.  p.  261.) 

Fear  or  fire  blight.     (Ibid.  1891.  p    197.) 

Hangln,  L.,  Liste  des  pöronospor4es  recneiUies  aux  environs  de  Paris  en  1890.  (Ballet, 
de  la  soc.  botan.  de  France.  T.  XXXVII.  1890.  p.  280.) 
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Original -Mittheilungen. 

üeber  einen  bittere  Milch  erzeugenden  Micrococcus. 

Von 

H.  W.  Conn. 

Weeleyan  Uniyereity,  Mlddletown,  Ct,  U.  B.  A. 

In  der  Molkerd-Zeitang.  1890.  No.  30  hat  Krüger  die  Bildang 
von  bitterer  Milch  durch  die  Einwirkung  von  Proteus  vulgaris 
beschrieben  und  den  bitteren  Geschmack  der  Erzeugung  von  Butter- 
säure beigelegt  In  No.  45  der  Milchzeitung.  1890  hat  Weig- 
m an n- Kiel  einen  anderen  Bacillus  beschrieben,  welcher  bittere 
Milch  bildet,  ohne  Buttersäure  hervorzubringen.  Ein  Mikroorganismus 
neuer  Art,  welcher  zur  Entstehung  von  bitterer  Milch  beiträgt,  wurde 
kürzlich  in  meinem  Laboratorium  gefunden. 

Im  Monat  November  ist  mir  eine  Probe  von  bitterem  Rahm  zu- 
gekommen, aus  welcher  neun  Bakterienarten  isolirt  wurden.    Eine 
a.B«.  42 
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davon  war  die  Ursache  des  bitteren  Geschmackes.  Setne  Kenn- 
zeichen sind  die  folgenden: 

Es  ist  ein  Micro coccus  von  ziemlicher  Grösse  and,  obschon 
er  manchmal  Diplokokken  bildet,  so  hat  er  in  Gelatine  dennoch  keine 
Neigung  zur  Kettenbildung.  In  Agar-Agarkulturen  ist  eine  bemerk- 
bare Neigung  zu  Ketten  aus  vier  oder  mehr  Zellen.  Er  zeigt  keine 
Bewegung,  ist  ein  aörobischer  Organismus,  w&chst  langsam  unter 
einem  GUmmerpl&ttchen  und  erzeugt  da  Gasblasen.  Solche  Blasen 
werden  nicht  sichtbar,  wo  das  Glimmerplättchen  die  Gelatine  nicht 
zudeckt,  und  dieselbe  wird  schnell  flüssig.  Auf  der  Gelatineplatte 
bildet  er  kleine,  runde  Kolonieen,  welche  sich  mit  anfangendem 
Flüssigwerden  schnell  in  dünner,  granulirter  Masse  über  die  Ober- 
fläche ausbreiten.  In  der  Gelatinestichkultur  bildet  sich  zuerst  eine 
sehr  seichte  Vertiefung,  die  schnell  die  ganze  Gelatine  einschliesst 
Die  Gelatine  wird  schnell  verflüssigt  und  die  entstehende  Flüssigkeit 
ist  ausserordentlich  schleimig.  Auf  Agar-Agar  zeigt  sich  ein  gl&nzend 
weisses,  gleichmässiges  Wachsthum.  Auf  Kartofieln  bildet  sich  eine 
Masse  von  mehr  oder  weniger  abgesonderten,  weiss  gl&nzenden  Massen. 
In  Fleichpeptonbouillon  zeigt  er  ein  üppiges  Wachsthum  und  bildet  auf 
der  Oberfläche  eine  dünne  Haut;  die  Bouillon  wird  sehr  schleimig. 
In  sterilisirter  Milch  ist  das  Wachsthum  schnell  und  die  Milch  vrird 
sehr  bitter.  Bei  einer  Temperatur  von  35  ^  0  gerinnt  sie  in  einem 
Tage  und  wird  etwas  sauer.  Das  Coagulum.  welches  sich  bildet,  ist 
weich  und  fängt  bald  an,  sich  unter  dem  weiteren  Einflüsse  des  Mi- 
crococcus  aufzulösen.  Die  auf  diese  Art  zu  Stande  gekommene 
Auflösung  ist  aber  nie  ganz  vollständig.    Die  Flüssigkeit  ist  schleimig. 

Dass  diese  Goagulation  durch  ein  lösliches  Enzym  verursacht 
wird,  zeigt  folgender  Versuch:  Eine  Kultur  wurde  in  Bouillon  ge- 
macht und  zwei  Tage  dem  Wachsthum  überlassen.  Darauf  wurden 
2  ccm  dieser  Kultur  einer  sterilisürten  Milchprobe  beigesetzt,  welche 
vorher  genügend  Chloroform  erhalten  hatte,  um  das  Wachsthum  von 
Bakterien  zu  verhindern.  Die  Milch  gerann^  als  sie  erwärmt  wurde, 
in  weniger  als  einer  Stunde.  Es  ist  mir  leider  nicht  gelungen,  das 
Enzym  zu  isoliren. 

Die  merkwürdigste  Eigenthümlichkeit  dieses  Organismus  ist  sän 
Verschldmungseinfluss  auf  Gelatine  und  Bouillon.  Solche  Kulturen 
werden  nach  einem  Wachsthum  von  einigen  Tagen  bdnahe  unglaub- 
lich schleimig.  Die  Zähigkeit  des  Schleimes  ist  so  gross,  dass  die 
Masse  in  3  m  lange  Fäden  ausgezogen  werden  kann,  kaum  stärker 
als  Seide  und  beinahe  unsichtbar.  Sonderbarerweise  gehört  dieser 
Organismus  nicht  deijenigen  Klasse  an,  welche  schleimige  Milch  er- 
zeugt Nachdem  die  Milch  geronnen,  zersetzt  sie  sich  und  die  Flüssig- 
keit wird  schleimig,  aber  die  MUch  ist  durchaus  nicht  schleimig,  ehe 
sie  gerinnt 

Dieser  Organismus  wurde  ursprünglich  in  dem  Rahmen  einer 
Meierei  gefunden,  und  nachstehender  Versuch  wurde  angestellt,  um 
die  Einwirkung  auf  Butter,  welche  saurer  Rahm  mit  dem  Or^is- 
mus  hervorbringen  würde,  zu  bestimmen.  Eine  Quantität  Rahm  wurde 
in  zwei  Theile  getheilt  Einer  davon  wurde  eine  halbe  Stunde  lang 
auf  70«  G  erhitzt  und  dann  abgekühlt    Nach  dem  Erkalten  wurde 
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er  mit  einer  Koltor  des  bitteren  Organismas  geimpft.  Die  andere 
Hälfte  wurde  zur  Eontrolle  übrig  gelassen.  Beide  Theile  wurden 
dann  bei  warmer  Temperatur  der  Säuerung  flberlassen  und  nachher 
gebuttert  Die  Butta:  aus  der  Kontrolle  war  eine  hübsche  Qualität 
Yon  Winterbutter.  Die  aus  dem  Proberahm  erhaltene  stand  der  anderen 
bedeutend  nach.  Sie  hatte  einen  hervorragenden  ranzigen  Geruch  und 
Oeschmack  und  ein  sehr  schledites  Aroma.  Beim  Kosten  wurde  ein 
starkes,  brennendes  Gefühl  auf  der  Zunge  hervorgerufen,  welches  wohl 
eine  halbe  Stunde  lang  verspürt  wurde.  Kurz,  die  Butter  war  nicht 
za  gebrauchen,  was  auch  die  Er&hrung  lehrte,  denn  mit  der  Kon* 
troUebntter  verglichen,  eignete  sie  sich  schlecht  zur  Aufbewahrung. 

Dieser  Organismus,  ungleich  dem  von  W  ei  gm  an  n  studirten, 
erzeugt  Buttersäure.  Eine  Kultur  wurde  in  Ifilch  gemacht  und  auf 
einige  Tage  im  warmen  Brütofen  ihrem  Wachsthume  überlassen. 
Die  Kultur  wurde  dann  filtrirt  und  das  Filtrat  mit  etwas  Phosphor- 
säure destillirt  Das  Destillat  war  schwachsauer  und  hatte  einen 
bemerkbaren  Geruch.  Es  wurde  dann  mit  Natronlauge  neutralisirt 
and  zur  Trockene  verdampft  Weitere  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
und  Alkohol  gaben  einen  hervorragenden  Bananasfeigengeruch,  wobei 
die  Anwesenheit  von  Buttersäure  angezeigt  wird. 

Man  sieht  hieraus,  dass  dieser  Organismus  der  Milch  einen  bitteren 
Geschmack  verleiht,  Anlass  zur  Entstehung  von  Buttersäure  gibt, 
ein  Iteliches  Ferment  erzeugt,  welches  den  Käsestoff  der  Milch  nieder- 
schlägt, das  geronnene  Kasein  unter  Bildung  von  äusserst  zähem 
Schleime  digerirt  und  eine  Reihe  von  Zersetzungsprodukten  bildet, 
welche  nnvermddlich  von  schädlichem  Einfluss  auf  Butter  sein  müssen, 
wenn  der  Organismus  in  dem  sauren  Biüim  vorkommt 

Middletown,  Ct,  88.  März  91. 


ZnrEenntiiiBS  des  Moschaspilzes,  Fasariam  aquae- 

ductaumLagerheimCSelenosporiam  aqnaedno- 

tQam  Babeohorst  et  Badlkofer,  Fusisporiam  mo- 

Bchatnm  Eitasato). 

Von 

Prof.  ft.  von  Lagerhehn 

in 

Quito. 

mt  6  Tigumi. 

In  dieser  Zeitschrift  Band  V.  No.  11.  pag.  865.  8  März  1889 
hat  dar  bekannte  japanische  Bakteriologe  Kitasato^)  einige  Mit- 
theUungen  über  einen  eigenthümlichen,  von  ihm  Fusisporiummo- 
Bchatum  genannten  ^Iz,  »welcher  einen  sehr  deutlichen  Moschus- 
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geruch  verbreitet,  gemacht  Einige  Monate  später  ^19.  Juli)  ver- 
öffentlichte Heller^)  1.  c  weitere  Beobachtungen  über  densdben 
Organismus,  welche  jene  von  Kitas ato  vervoUst&ndigten.  Dieser 
Pilz  ist  mir  schon  seit  1885  wohl  bekannt,  und  machte  ich  damals 
über  denselben  einige  Studien,  die  ich  hier  kurz  zu  referiren  mir 
erlaube. 

Zuerst  bemerke  ich,  dass  der  von  Kitas  ato  gegebene  und  von 
Heller  acceptirte  Name  Fusisporium  moschatum  zu  ver- 
werfen ist.  Der  Pilz  ist  nämlich  mit  Selenosporium  aquae- 
ductuum  Babenhorst  et  Radlkofer,  der  näher  von  Eyfert 
studirt  worden  ist*),  identisch.  Dass  Kitasato  dies  übersehen 
hat,  ist  um  so  mehr  verzeihlich,  als  selbst  Saccardo  diesen  Pilz 
nicht  kennt;  er  fehlt  nämlich  im  Sylloge  Fungorum  omnium  hucusque 
cognitorum.  Vol.  IV.  Hyphomycetes  (Padova  1886)  vom  genannten 
Autor.  Saccardo  hat  (1.  c.  p.  694)  die  Gattungen  Seleno- 
sporium und  Fusisporium  mit  Fusarium  vereinigt;  denmach 
ist  der  Pilz  Fusarium  aquaeductuum  zu  benennen. 

Eyfert  beobachtete  den  Pilz  in  Braunschweig,  wo  er  an  den 
Mühlrädern  und  in  den  Turbinen  in  so  grosser  Menge  vorkommt, 
„dass  er  den  Gang  der  Bäder  erschwert  und  die  Leitschaufeln  der 
Turbinen  verstopft^^  Er  hat  auch  den  eigenthümlichen  Geruch  des- 
selben beobachtet  und  sagt  1.  c.  pag.  692:  „Er  entwickelt  dann  einen 
sehr  intensiven  aromatischen  Geruch,  der  aus  den  Turbinen  so 
stark  in  die  Mühlen  eindringt,  dass  die  Müller  Kopfschmerzen  da- 
von bekommen."  Anhangsweise  will  ich  erwähnen,  dass  noch  ein 
Fusarium  als  riechend  angegeben  wird,  nämlich  Fusarium 
f  r  ag  r  a  n  s  Gronau,  das  auf  S  a  1  ix  -  Aestchen  in  Frankreich  voricommt 
(,teffusum,  plumbeum,  1--2  cm  latum,  snaveolens^^  Sacc.  Syll.  Hyphom. 
pag.  710). 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zu  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen über.  Der  Pilz  wurde  in  folgender  Weise  angetroffen: 
Als  ich  im  Herbst  1885  im  Laboratorium  des  leider  viel  zu  firflh  ge- 
storbenen Dr.  S.  Bayer  die  Nutzwässer  Upsalas  durch  das  Platten- 
verfahren untersuchte,  zeigte  sich  auf  drei  Platten,  welche  Wasser- 
leitungswasser vom  zootomischen  Institut  enthielten,  ein  Pilz,  der  einen 
auffallenden  Moschusgeruch  verbreitete.  Ich  nalim  denselben  sofort  in 
Beinkultur  auf  und  kultivirte  ihn  in  den  gewöhnlichen  Nähnnedien 
(Fleischbrühe,  Gelatine,  Agar-Agar,  Kartoffel),  in  welchen  er  sehr  gut 
gedieh. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  geographische  Verbreitung 
des  betreffenden  l^zes.  Besonders  reich  war  er  im  zootomischen 
Institut  zu  Upsala  entwickelt  In  dem  Zinkrohr,  durch  welches  das 
Wasserleitungswasser,  das  zuerst  ein  Spülbecken  von  Zink  zu  passiren 
hat,  fliesst,  bildete  der  Pilz  grosse,  grauweisse  Schleimmassen,  welche 
an  der  Oeffnung  des  Bohres  als  lange  Fetzen  herunterhingen.  An 
der  Wand,  nahe  der  Oeffnung  des  Zinkrohrs,  wo  es  ziemlich  feucht 
war,  zeigte  sich  der  Pilz  als  bleichrothe  Kissen.    Etwas  weiter  oben 

1)  Jnlins  Heller,  Zar  KenntniM  des  Hoschoapilsea.    Hit  3  Figuren. 

2)  B.  Ejffert,  Zur  Entwickelnngsgeichiehte  des  Selenoeporium  aqiiMdactaiim  Rbb. 
und  Bdlkfr.  (Botan.  Zeit.  188S.  pag.  691.  Üb.  VIU  A.) 
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a.11  der  Wand,  wo  die  Feuchtigkeit  nicht  so  gross  war,  waren  die 
Pilzkissen  nicht  so  deutlich  und  hatten  eine  bräunliche  Farbe.  An 
den  fast  trockenen  Theilen  der  Wand  bildete  der  Pilz  einen  leder- 
artigen, schwarzbraunen  Ueberzug.  Diesen  makroskopischen  Ver- 
schiedenheiten entsprechen  auch  mikroskopische.  Von  Herrn  Dr.  G. 
M  örn  er  erhielt  ich  den  Pilz  vom  pathologischen  Institut  zu  Upsala. 
Auch  hier  kam  er  im  Wasserleitungsrohr  vor  und  war  hier  ziemlich 
lästig,  weil  jedes  Trinkglas,  das  in  der  Nähe  der  Wasserleitung  sich 
befand,  von  dem  Pilz  befallen  wurde.  Schliesslich  beobachtete  ich 
den  Pilz  in  Würzburg,  wo  ich  mich  kurze  Zeit  im  Frühjahr  1887 
aufhielt  In  einem  der  grösseren  Caf6s  (des  Namens  desselben  kann 
ich  mich  nicht  mehr  erinnern)  stand  im  Saale  eine  Fontaine  mit 
Trinkwasser.  Das  Wasser  tröpfelte  auf  ein  Drahtgitter,  und  auf  diesem 
Gitter  bildete  der  Pilz  kleine  bleiche  Schleimmassen.  Wahrscheinlich 
ist  der  Pilz  überhaupt  nicht  selten,  wenn  man  ihn  nur  an  geeigneten 
Lokalitäten  sucht 

Ueber  das  Aussehen  und  den  Gang  der  Kulturen  brauche  ich 
kein  Wort  zu  verlieren,  da  meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  mit 
jenen  von  Kitasato  und  Heller  übereinstimmen.  Ich  will  nur 
bemerken,  dass  ich,  als  ich  mich  einen  ganzen  Vormittag  mit  dem 
Studium  meiner  zahlreichen  Fusarium -Kulturen  beschfiitigt  hatte, 
Yon  Unwohlsein  (Erbrechen)  befallen  wurde;  wahrscheinlich  war 
der  starke  Moschusgeruch  Schuld  daran.  Im  Gegensatz  zu  den  An- 
gaben Kitasato 's  und  in  Uebereinstimmung  mit  jenen  von  Hel- 
ler gelang  es  mir  nicht,  den  Riechstoff  mit  Alkohol  zu  extrahiren. 

In  einem  sehr  feuchten  Nährboden  kultivirt,  bildet  der  Pilz 
zahlreiche  Sporen.  Dieselben  sind,  wie  bekannt,  gewöhnlich  sichel- 
förmig mit  zugespitzten  Enden.    (Fig.  1.) 


Flg.  1. 


Fig.  «. 

Zuweilen  sind  sie  mehr  wurstförmig  oder  keulenförmig.  Ihre 
Grösse  und  die  Anzahl  der  Septa  ist  sehr  wechselnd.  Ihre  Mem- 
bran ist  sehr  zart,  farblos  und  glatt.  Die  Sporen  keimen  sehr  leicht, 
auch  im  destillirten  Wasser.  In  Fig.  2  habe  ich  einige  keimende 
Sporen  abgebildet;  dieselben  wurden  am  10.  Nov.  1886  in  Wasser 
ausgesäet  und  24  Stunden  nachher  abgezeichnet. 

Aus  diesen  Abbildungen  ist  ersichtlich,  dass  die  Sporen  fast 
immer  an  den  Enden  auskeimen,  entweder  zuerst  an  einem  Ende 
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oder,    seltener,    gleichzdtig   an   beiden  Enden.     Später  treibt  <Ue 
Spore  auch  an  anderen  Stellen  aas. 

Wenn  ylele  Sporen  nahe  beisammen  keimen,  kommt  es  sehr  oft 
vor,  dass  die  Keimschläuche  mit  einander  verwachsen.  Fig.  8  stellt 
einen  Fall  von  Verwachsung  von  4  Sporen  dar.  Aehnliche  Anasto- 
mosen beobachtet  man  auch  ziemlich  oft  am  kräftig  wachsenden 
Mycel. 


Fig.  8. 


Flg.  ö. 


Fig.  4. 


Wenn  den  Sporen  nur  destillirtes  Wasser  als  Nahrung  zorlVer- 
fQgung  steht,  so  wird  bei  der  Keimung  oft  nur  ein  sehr  kleines 
Mycel  gebildet,  welches  Sekundärsporen  abschnürt  (Fig.  4).  Diese 
sekundären  Sporen  entstehen  oft  unmittelbar  am  Ende  der  keimenden 
primären  Spore  (Fig.  4,  &,  c). 

Findet  aber  die  Spore  genügende  Nahrung,  so  wächst  sie  bald 
zu  einem  grossen  Mvcel  an.  Die  Sporen  entstehen  entweder  termi- 
nal oder  lateral.  Heller  hat  nur  das  Entstehen  von  lateralen 
Sporen  beobachtet;  er  sagt  sogar  (1.  c.  p.  1(X)):  „Nur  in  der  Kon- 
tinuität, nie  jedoch  am  Ende,  d.  h.  an  der  Spitze  eines  Myceliums, 
werden  die  Sporen  abgeschnürt.^^  Die  terminale  Bildung  von  Sporen 
ist  aus  Fig.  4a  und  6  ersichtlich;  an  dem  in  Fig.  6  abgebildeten 
Mycelfaden  ist  die  terminal  gebildete  Spore  schon  abgefollen.  Die 
lateralen  Sporen  entstehen  unmittelbar  unterhalb  einer  Querwand 
des  Myceliums.  Dieselben  werden  an  sehr  kurzen  Seitenzweigen  ge- 
bildet, welche  nach  dem  Abfallen  der  Sporen  als  kleine  seitliche 
Ausstülpungen  erkenntlich  sind  (Fig.  6). 
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Mit  dem  Eintrocknen  des  N&hrbodens  verändert  der  Pilz  sein 
Aussehen.  Die  rothe  Farbe  geht  in  eine  bräunliche  über.  Unter- 
sucht man  eine  solche  Knltar  mit  dem  Mikroskop,  so  sieht  man, 
dass  das  Mycelium  keine  Sporen  mehr 
abschnürt  and  dass  dasselbe  eine 
mehr  oder  weniger  torolOse  Form 
angenommen  hat  (Fig.  6).  Die  Fäden 
sind  dicker  geworden,  an  den  Quer- 
wänden deuüich  eingeschnürt  und 
mit  kurzen  Zweigen  versehen.  Die 
Zellen  dieses  metamorphosirten  My- 
celiums  haben  ihre  Membran  verdickt 
and  in^  ihrem  Inhalt  sind  zahlreiche 
OeltrGpfchen  entstanden.  Diese  Zel- 
len fallen  leicht  aus  einander  und 
funktioniren  als  eine  Art  von  Gem- 
men. Sie  sind  schon  von  Kitasato 
(1.  c.  p.  368.  Fig.  4,  5)  beobachtet 
und  grob  abgebildet;  er  vergleicht  sie  mit  „echten  Arthrosporen*^ 
In  geeignete  Nährldsang  gebracht,  keimen  sie  leicht  zu  neuen  My- 
celien  aus. 

Fusarium  aquaed|uctu|um  dürfte  zum  Entwickelungskreis 
eines  Ascomyceten  gehören  (Hypomyces?)  gehören.  Hierauf  deutet 
der  Umstand,  dass  ich  in  der  Pilzmasse  an  den  fast  trockenen 
Stellen  der  Wand  im  zootomischen  Institut  zu  Upsala  zahlreiche  An- 
fänge von  Perithecien  antraf.  Die  Hyphen  verpflechten  sich  za 
einem  Knäuel  und  werden  mehr  oder  weniger  bräunlich.  Weiter 
konnte  ich  die  Perithedenbildung  nicht  verfolgen. 

Quito,  im  März  1891. 


Die  chemischen  Yerhältnisse  des  Bakterienlebens. 

Von 

Dr.  0.  Loew, 

PrivatdoMoten  an  der  UniTersität  Mttnchon. 
I. 

Unter  allen  Organismen  sind  bekanntlich  die  Bakterien  durch 
besondere  Intensität  chemischer  Aktivität  ausgezeichnet  Reduk- 
tionen und  Oxydationen,  Zersetzungen  und  Synthesen  werden  in 
staunenswerthem  Umfange  ausgeführt  Zahlreiche  organische  Mate- 
rien werden  unter  Atomverschiebungen  mit  Leichtigkeit  gespalten 
und  zu  Komplexen  von  festerem  chemischen  Gefüge  umgeändert 
Und  inmitten  dieses  Vernichtungskampfes  gegen  leicht  zersetzbare 
Moleküle  bauen  diese  Organismen  den  denkbar  labilsten  organischen 
Körper,  das  aktive  Eiweiss  auf  und  fabriziren  sich  daraus  ihr  lebendes 
Protoplasma  nüt  einer  ebenso  stauuenswerthen  Schnelligkeit!  Wo 
—  möchte  man  fragen  —  hört  denn  hier  die  Zerspaltung  auf  und 
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fängt  die  synthetische  Arbeit^  der  Aufbau  der  lebendigen  Materie  an? 
Wo  ist  ,,der  ruhende  Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht^? 

Um  hierüber  einigermaassen  klare  Vorstellungen  zu  gewinnen, 
mQssen  wir  die  chemische  Natur  der  ernährungsfahigen  Stofie  in 
Betracht  ziehen,  wir  mQssen  nach  den  Ursachen  forschen ,  welche 
die  darin  versteckten  potentiellen  Kräfte  in  aktuelle  verwandeln  und 
uns  völlig  darüber  klar  werden,  dass  der  Eiweissstoff  des 
lebenden  Protoplasmas  weit  verschieden  von  dem 
des  abgestorbenen  ist  Diejenigen,  welche  sich  dieser  Einsicht 
verschliessen,  werden  die  Aktivität  der  Zellen  nie  begreifen  können. 
Dass  man  aber  in  manchen  wissenschaftlichen  Kreisen  noch  wenig 
über  diese  Verhältnisse  nachgedacht  hat,  geht  aus  einem  in  der  Bo- 
tanischen Zeitung  von  1883  von  einem  angesehenen  Botaniker  publi- 
zirten  Artikel  hervor.  Dort  heisst  es:  „Ebenso  liegt  der  Annahme 
von  Nencki  und  Sieb  er,  dass  eine  Aktivirung  des  Sauerstofis 
durch  oxydables  Eiweiss  hervorgerufen  werde,  eine  ganz  willkür- 
liche Annahme  zu  Grunde,  wonach  Eiweiss  in  der  lebenden 
Zelle  andere  Eigenschaften  besitzen  müsste,  als  Ei- 
weiss ausserhalb  der  Zelle.  Eine  derartige  Annahme  scheint 
mir  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  für  das  Eiweiss  ebenso  un- 
statthaft zu  sein,  wie  für  irgend  eine  andere  Substanz  der  Zellen; 
wird  doch  kein  Physiologe  daran  denken,  dem  im  lebenden  Proto- 
plasma enthaltenen  Wasser  andere  chemische  Eigenschaften  bei- 
zulegen, als  dem  gewöhnlichen  Wasser.^^ 

Diesem  Einwand  möchte  ich  mit  einer  Bitte  an  den  Autor  be- 
gegnen, nämlich  zunächst  sich  mit  dem  Begriff  der  Isomerie  be- 
kannt zu  machen  und  sich  dann  die  Fragen  zu  beantworten :  1)  Bei 
welchen  Körpern  ist  Isomerie  möglich  und  bei  welchen  nicht? 
2)  Wovon  hängt  die  Zahl  der  Isomerieen  eines  Körpers  ab  ?  3)  Was 
ist  eine  labile  organische  Verbindung?  4)  Wodurch  können  Atom- 
umlagerungen in  einer  solchen  herbeigeführt  werden?  Ist  man  mit 
der  Antwort  hierauf  vertraut,  so  wird  man  nicht  mehr  jenen 
Vergleich  des  Eiweissstoffes  mit  dem  Wasser  machen  I  Der  Be- 
wegungszustand im  aktiven  Eiweiss,  welcher  einerseits  die  Ur- 
sache der  Athmungsthätigkeit  ist,  andererseits  aber  durch  die  bei 
der  Athmung  freiwerdenden  Kräfte  so  beschleunigt  wird,  dass  jetzt 
mancherlei  physiologische  Funktionen  ausgeführt  werden  können  — 
dieser  Bewegungszustand  0  wird  durch  den  jeweiligen  Bau  des 
Protoplasmas  wie  die  Kraft  in  einer  Maschine  verwerthet  und  diese 
Maschinerie  ist  bei  den  Spaltpilzen  nach  einer  gewissen  Richtung 
hin  so  vervollkommnet,  dass  die  Kraft  zu  den  so  intensiven  che- 
mischen Leistungen  verwendbar  wird,  die  wir  mit  dem  Namen 
Gährungen  belegen.  Dass  diese  Kräfte  einen  leicht  zersetzbaren 
Körper  leichter  bewältigen,  als  einen  schwer  zersetzbaren,  und  jenem 
besser  die  brauchbaren  Atomgruppen  für  die  Emährungsvorgänge 
entziehen  können,  dass  also  die  chemische  Konstitution  etwas 
mit  der  Ernährungsfähigkeit  einer  Substanz  zu  thun  hat,  ist 


1)  Siehe   hierüber    O.    Loew,    Chemische  Bewegung    (Biolog.   CentnübUtt  IX. 
No.  16}  and  Loew  und  Bokorny,  Versnche  fiber  aktiTes  Eiweiss.  (Ibid.  XL  No.  1.) 
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i^entlich  selbstverständlich;  aber  auch  diese  Folgerang  stösst  noch 
uf  Widerspruch,  wie  folgendes  Gitat  aus  einem  heute  weitverbrei- 
eten  und  hochangesehenen  botanischen  Werke  zeigt:  „Die  chemische 
>t.i-uktar  eines  Körpers  kann  schon  deshalb  nicht  über  dessen  Nähr- 
irerth  entscheiden,  weil  giftige  oder  antiseptische  EigenschidFten  die 
«lotwickelung  hemmen  können  und  deshalb  Benzoösäure  bei  gewisser 
vojDzentration  keine  Pilzentwickelung  aufkommen  lässt,  während  die 
isAke  verwandte  Chinasäure  nach  Nägeli's  Erfahrungen  ein  vor- 
reffliches  Mährmaterial  ist/* 

Der  Autor  ist  also  der  Meinung,  dass  auch  die  Giftwirkung 
lichts  mit  der  chemischen  Konstitution  zu  thun  habe  —  was 
3ben  wieder  irrthümlich  ist.  Benzoösäure  und  Chinasäure  stehen 
[erner  einander  keineswegs  so  nahe,  als  der  Autor  augenscheinlich 
vermuthet.  Zwar  kann  Chinasäure  durch  Reduktion  in  Benzoäsäure 
veirwandelt  werden,  allein  es  findet  dabei  eine  sehr  bedeutende  Ver- 
änderung in  der  chemischen  Konstitution  statt;  die  Chinasäure  be- 
sitzt vier  alkoholische  Hydroxylgruppen  im  Molekül,  die  Benzoösäure 
keine  einzige,  jene  hat  keine  doppelte  Bindung,  diese  ihrer  dreil 
Zwar  sind  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  beider  Säuren  weit 
von  einander  verschieden;  das  ist  doch  erst  in  zweiter  Linie  zu  be- 
rücksichtigen^). 

Betrachten  wir  die  rationellen  Formeln  beider  Säuren: 

CH~COOH  C-COOH 

H^C^^iüHOH  Hc/     CH 


HOHC'^/'CHOH  HC»^^'CH 

CH  OH  CH 

Chinasäure  Benzoesäure 

so  wird  der  grosse  Nährwerth  der  Chinasäure  gegenüber  dem  der 
Benzoesäure *)  sofort  begreiflich;  denn  sie  enthält  viermal  die  für  die 

H 

Eiweissbildung  so  günstige  Gruppe  C^ 

OH. 

Giftwirkung  ist  ebenso  wie  Nährwerth  ein  relativer  Begriff.  Ein 
indifferenter  Körper  kann  durch  Eintritt  einer  Atompruppe  ein  Nähr- 
stoff, durch  Eintritt  einer  weiteren  Atomgruppe  ein  Gift  werden. 
Während  eine  gewisse  Labilität,  d.  h.  gewisser  Grad  der  Leichtzer^ 
setzlichkeit  die  Emährungsfähigkeit  einer  Substanz  bedingt,  kann  eine 
geringe  Steigerung  dieser  Labilität  einen  Giftcharakter  herbeiführen, 
besonders  wenn  die  locker  gestellten  Atome  in  jene  Atomgruppirungen 
eingreifen  können,  von  denen  die  Lebensbewegung  im  Protoplasma 
ausgeht    Methan  ist   für  Bakterien  indifferent,   Methylalkohol  ein 

1)  Nftgeli  hat  ja  bereits  hervorgehoben,  dass  anch  der  Grad  der  Diosmirffthigkeit 
and  der  Ldslichkeit  einer  Substanz  in  Betracht  kommt  (Ber.  d.  kgl.  bayr.  Akad.  d. 
Wiss.  1879.  8.  S9S.) 

3)  Bei  bedeutender  Verdünnung  kann,  wie  Nftgeli  fand  (1.  c.),  Benaoesänre 
auch  als  Mihrstoflf  Verwendung  finden,  wenn  auch  als  ein  sehr  schlechter. 
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Nährstoff,  Formaldehyd  eio  Gift  uod  dessen  Verbindung  mit  saurem 
schwefligsaurem  Natron  wieder  ein  Nährstoffe. 

OH  OH 

_CH^      CH3~0H  ch/  Ch/ 

Methan    Methylalkokol  \  \ 

OH  SO.Ka 

Formaldehyd      Formaldehyd — schwef- 
(Hydrat)  ligsaures  Natron. 

Tritt  in  einem  Molekül  Ammoniak  an  Stelle  eines  Wasserstoff- 
atoms ein  Hydroxyl  ein,  so  entsteht  dadurch  ein  heftiges  Gift^). 

Dass  auch  die  Menge  der  produ/ärten  Pilzsubstanz  mit  der 
chemischen  Konstitution  der  Nährstoffe  zusammenhängt,  lässt  sich 
bei  Vergleich  der  Schimmelemten  in  verschiedenen  Nährlösungen 
beobachten.  So  liefern  z.  B.  Gerbstoff  oder  Weinsäure  nur  10 — 12  ^/o 
ihres  Gewichtes  an  Schimmelernte,  Essigsäure  oder  Bernsteinsaare 
aber  14—20  <^/o,  wenn  der  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniaksalzen 
gegeben  wird*).  Je  mehr  Sauerstoffatome  in  einem  Molekül  eines 
Nährstoffs  vorhanden  sind,  desto  geringer  wird  zwar  ceteris  paribus 
die  Pilzernte  sein,  aber  davon  hängt  das  Resultat  nicht  allein  ab, 
sondern  auch  von  der  F  o  r  m ,  in  welcher  der  Sauerstoff  vorhanden 
ist    Es  macht  einen  himmelweiten  Unterschied,  ob  der  Sauerstoff 

O  H 

z.  B.  als  Carboxylgruppe  G<^       oder  zweimal  als  Gruppe  C^ 

OH  OH 

in  einer  Verbindung  erhalten  ist;  in  ersterer  Form  kann  er  sich  bei 
der  Eiweisssynthese  in  der  Regel  wohl  gar  nicht  betheiligen,  die  Spalt- 
pilze trennen  die  Gruppe  in  Form  von  Kohlensäure  ab.  Das  Aldol 
hat  dieselbe  empirische  Formel  wie  die  Buttersäure  G4HgO, ;  aber 
es  lässt  sich  sicher  voraussagen,  dass  erstere  Substanz  ein  weit  gün- 
stigeres Substrat  für  die  Pilzentwickelung  liefern  wird,  als  letztere, 
weil  die  beiden  Sauerstoffatome  eine  labilere  Stellung  einnehmen: 

O  O 


CH,— CHOH  -CH,-C^      ;      CH,— CH  j— CHt-C<^ 

H   '  OH 


Aldol  Buttersäure. 

Wer  die  Sprache  der  chemischen  Formeln  versteht,  wird  sofort 
erkennen»  dass  das  Aldol  sowohl  leichter  spaltbar  als  leichter  pxydirbar, 
als  die  Buttersäure  ist,  und  es  passt  auch  auf  dieses  Beispiel,  wenn 
Nägeli  (1.  c.  S.  285)  im  Allgemeinen  folgert:  ,,Die  lebende  Zelle 
wird  unter  übrigens  gleichen  Umständen  diejenigen  Substanzen  am 
leichtesten  zur  Ernährung  benützen,  für  deren  Assimilation  sie  die 
geringste  Kraft  aufwenden  muss,  also  diejenigen  Substanzen,  die  von 

1)  Vergl.  Loew,  Boten.  Centralbl.  1890.  Not. 

9)  Vergl.  anch  Loew,  Biol.  Centralbl.  X.  S.  679. 

3}  Vergl.  N  Kg  eil,  Ber.  der  kgl.  bayer.  Akad.  d,  Wim.  1879.  S.  310. 


Verschiedeneb  chemischen  Mitteln  am  ehesten  angegriffen  und  umge- 
setzt werden." 

Es  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  nicht  immer  diejenige 
Substanz,  welche  die  Pilzentwickelung  am  besten  fordert,  auch  den 
höchsten  Prozentsatz  an  produzirter  Pilzsubstanz  liefert.  Es  ist  der 
Fall  recht  gut  denkbar,  dass  eine  Substanz,  welche  schwerer  angreif- 
bar ist,  als  eine  andere  und  schwerer  assimilirbar  ist,  doch  schliess- 
lich relativ  mehr  Pilzmasse  produzirt,  wenn  auch  das  Wachsthum 
weit  langsamer  vor  sich  geht. 

(Portsetsaog  folgt.) 


Referate. 

Hansen,  Emtl  Chr.,  Recherches  sur  la  physiologie  et  la 

raorphologie  des  ferments    alcooliques.    VIII.  Sur  la 

germination    des    spores    chez    les    Saccharomyces. 

Mit  9  Abbildungen  im  Texte.     (Comptes  rendus  des  travaux  du 

laborat.  de  Carlsberg.    Vol.  III.  Livr.  1.    Kopenhagen  (Hagerup's 

Buchhandlung)  1891. 

In  der  Einleitung  ist  eine  Uebersicht  gegeben  Qber  die  wichtigste 

Litteratur  betreffend  die  Sporen  bei  den  Saccharomyceten :  Schwann 

1839,  J.  de  Seynes  1868,  Reess   1870,  Emil   Chr.  Hansen 

1883— 1890.  —  Ueber  das  Keimen  der  Sporen  berichtet  Reess,  dass 

es  durch  eine  Enospenbildnng  geschieht,  wie  bei  den  vegetativen 

Zellen.    Bisher  wurde  nur  diese  Keimungsform  beobachtet. 

Der  Ref.  stellte  seine  Untersuchungen  vornehmlich  mit  den  drei 
Arten:  Saccharomyces  cerevisiae  I,  Sacch.  Ludwigii 
und  S  a  c  c  h.  a  n  0  m  a  I  u  s  an ;  die  letzte  von  diesen  wird  hier  zum  ersten 
Male  beschrieben.  Im  Gegensätze  zu  seinen  Vorgängern  verfolgte 
er  alle  Keimungsstadien  bei  ein  und  derselben  Spore,  indem  er  die 
Untersuchung  mittels  einer  feuchten  Kammer  auf  dem  Mikroskoptische 
vornahm. 

Bei  Sacch.  cerevisiael  wird  eine  ausführliche  Beschreibung 
von  den  vom  Ref.  bereits  im  Botanischen  Gentralblatt  I88ö  erwähnten 
sogenannten  Scheidewiindbildungen  gegeben.  Während  der  ersten 
Stadien  des  Keimens  können  die  Sporen  dergestalt  anschwellen,  dass 
sie  einen  Druck  auf  einander  ausüben.  Hierdurch  wird  eine  grössere 
oder  kleinere  Menge  Plasma  wie  Keile  oder  Platten  zwischen  den 
Sporen  zusammengepresst,  oder  aber  die  Sporen  selbst  treten  in 
innige  Berührung  mit  einander.  Es  kann  dieses  so  weit  gehen,  dass 
zwischen  den  in  einer  Mutterzelle  eingeschlossenen  Sporen  eine  voll- 
ständige Zusammenwachsung  stattfindet,  wodurch  sie  zu  einem  einzigen, 
mehrräumigen  Sporenkörper  werden.  Von  einem  jeglichen  Punkte 
der  Oberfläche  der  Sporen  können  Knospen  sich  entwickeln,  zuweilen 
während  die  Sporen  noch  von  der  Wand  der  Mutterzelle  einge- 
schlossen sind.  In  einigen  Fällen  wurde  das  interessante  Verhältniss 
wahrgenommen,  dass  die  Wandbildung  zwischen  zwei  eng  mit  einander 
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verbuDdeDen  Sporen  aufgelöst  wurde,  so  dass  der  Inhalt  dadarch 
vermischt  wurde;  die  eine  Spore  scheint  unter  diesen  Umständen 
als  Parasit  der  anderen  gegenüber  aufzutreten. 

Die  Keimung  der  Sporen  bei  Sacch.  Ludwigii  ist  in  hohem 
Grade  merkwürdig;  diese  Art  zeichnet  sich  nämlich  vor  allen  anderen 
Saccharomyceten  dadurch  aus,  dass  die  Hefezellen  sich  nicht  direkt  von 
den  Sporen  selbst,  sondern  von  einem  Promycelium  entwickeln,  dann 
auch  dadurch,  dass  die  Neubildungen  der  jungen  keimenden  Sporen 
zusammenschmelzen,  derart,  dass  sehr  eigenthümlicheFusionsbildungen 
zum  Vorschein  kommen;  von  diesen  entwickeln  sich  dann  Hefezellen. 
Wenn  alte  Sporen  keimen,  so  erfolgen  gewöhnlich  keine  Fusionsbil- 
dungen, sondern  es  entwickelt  sich  ein  Mycelium  mit  deutlich  hervor- 
tretenden geraden  Querwänden. 

Bei  dem  Sacch.  anomalus  zeichnen  die  Sporen  sich  durch  ihre 
Form  aus  und  sind  in  dieser  Beziehung  von  jenen  aller  anderen 
Saccharomyceten  verschieden ;  sie  gleichen  den  Sporen  beiEndomyces 
decipiens,  sind  aber  kleiner  als  diese  und  entwickeln  während  des 
Keimens  keine  Keimschläuche,  sondern  Knospen,  wie  bei  Sacch. 
cerevisiae  I. 

Sacch.  Ludwigii  und  Sacch.  anomalus  lassen  sich  in  den 
vonReess  in  1870  aufgestellten  Rahmen  für  das  Genus  Sacchar- 
0  m  y  c  e  s  nicht  vollständig  einfügen.  Auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  Forschung  wird  es  jedoch  kaum  richtig  sein,  neue  Geschlechtsnamen 
einzuführen.  Die  beiden  genannten  Arten  werden  deshalb  vom  Ref. 
vorläufig  als  Vertreter  besonderer  Gruppen  von  Saccharomyceten 
aufgestellt. 

Der  Schluss  der  Abhandlung  ist  eine  Kritik  der  misslungenen 
Versuche,  welche  im  Verlaufe  der  letzten  drdssig  Jahre  gemacht 
worden  sind,  um  zu  zeigen,  dass  die  Saccharomyceten  nicht  selbständige 
Arten  sind,  sondern  lediglich  Entwickelungsformen  höher  stehender 
Pilze,  und  es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verwirrung,  wdche 
allmählich  in  die  Litteratur  auf  diesem  Gebiete  gekommen  ist,  in 
wesentlichem  Maasse  davon  herrührt,  dass  man  die  echten  Saccharo- 
myceten (Hefezellen  mit  endogener  Sporenbildung)  von  den  zahlreichen 
verschiedenen  Sprosspilzen,  welchen  eine  solche  Sporenbildung  fehlt, 
nicht  unterschied.  In  betretf  dieser  letzteren  haben  schon  Unter- 
suchungen von  Bai  1(1857),  Tulasne(1863),  deBary(1866)  und 
Reess  (1870)  gezeigt,  dass  sie  zu  sehr  verschiedenen  Abtheilungen 
des  Systems  gehören  können.  Die  Sprosspilze  bilden  also  keine 
einzelne  bestimmte  systematische  Abtheilung;  es  gibt  aber  unter 
ihnen  eine  grössere  Anzahl  Arten,  welche  sich  durch  das  erwähnte 
Vermögen,  in  ihrem  Inneren  Sporen  zu  bilden,  vor  allen  den  übrigen 
auszeichnen,  und  diese  sporenbildenden  Arten  sind  wenigstens  bis 
auf  Weiteres  als  ein  eigenes  Genus,  Sacch aromyc es,  aufeufassen. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Elfrlng,  Sur  une  action  directrice  qu'  exercent  certains 

Corps  sur  les  tubes  sporangif^res  de  „Phycomyces 

nitens.''    (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1891.   No.  2.  S.  101.) 

An  den  Fruchtträgern  von  Phycomyces  nitens,  welche  be- 
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kanntlich  zu  Stadien  über  die  Reizbarkeit  des  pflanzlichen  Protoplasma, 
über  den  Einfluss  des  Lichtes  und  der  Schwerkraft  auf  die  Wachs- 
thumsrichtung  besonders  geeignet  sind,  hat  Verf.  eine  merkwürdige 
Feraewirkung  gewisser  Körper  beobachtet 

Befestigt  man  über  einer  kräftigen,  durch  Aussaat  von  Sporen 
auf  feuchtem  Brod  erhaltenen  Kultur  eine  Eisenplatte  in  vertikaler 
Richtung,  so  dass  dieselbe  zwischen  den  langstieligen  Fruchtträgern 
hängt,  so  krümmen  sich  letztere,  bei  Aufbewahrung  an  einem  dunklen 
Orte  bei  15—20®,  innerhalb  einiger  Stunden  von  allen  Seiten  gegen 
die  Eisenplatte  hin,  anstatt  gerade  aufwärts  zu  streben.  Die  An- 
ziehung äussert  sich  auf  einige  Centimeter.  Bei  Berührung  mit  der 
Metallplatte  zeigen  die  Fruchtträger  unregelmässige  Krümmungen. 
Ebenso  wirksam  wie  Gusseisen  sind  Schmiedeeisen  und  Stahl,  gleich- 
viel, ob  die  Oberfläche  polirt  oder  rauh  oder  etwas  rostig  ist 

Von  den  übrigen  Metallen  wirken  nur  noch  Zink  und  Alumi- 
nium, und  auch  diese  weit  schwächer.  Unwirksam  sind  Platin, 
Silber,  Gold,  Kupfer,  Blei  etc.  Der  Magnetismus  spielt  bei  der  Er- 
scheinung keine  Bolle,  ebensowenig  Licht-  oder  Wärmestrahlung  oder 
Elektrizität  Ausser  dem  Eisen  zeigen  die  gleiche  Wirksamkeit  noch: 
Siegellack,  Golophonium,  Papierkarton,  Wachs,  Seide,  Wolle,  Holz, 
Schwefel  etc.  Unwirksam  ist  Glas;  unwirksam  ferner  sind  sonst 
wirksame  Körper,  wenn  sie  befeuchtet  sind.  Zu  den  wirksamen  Kör- 
pern gehören  endlich  lebende  Wurzeln,  z.  B.  von  Erbsen,  Lupinen, 
Ricinus,  während  die  Fruchtträger  von  Phycomyces  selbst  eine 
schwache  aber  deutliche  gegenseitige  Abstossung  zeigen. 

Buchner  (München). 

LqIF,  Arthur  P.,  Report  on  the  relation  of  the  ptomains 
or  animal  alkaloids  to  some  of  the  infectious  fevers. 
(Recent  Reports  to  the  Scientific  Grants  Gommittee  of  the  British 
M^ical  Association.    1890.) 
L.  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  im  Harn  infektiös 
Erkrankter     irgend     welche    Ptomaine     oder    Alkaloide     vorhan- 
den sind. 

Zur  Untersuchung  diente  Harn  von  Typhus-  und  Scharlach- 
kranken und  es  wurde  streng  darauf  gesehen,  dass  die  betreff^enden 
Kranken  weder  zur  Zeit,  während  der  Harn  gesammelt  wurde,  noch 
zuvor  irgend  welche  alkaloidhaltige  oder  antipyretische  Arzneimittel 
erhielten.  Im  Ganzen  wurde  der  Urin  zweier  Typhusfiälle  und  eines 
Scharlachfalles  untersucht 

Der  im  Zeiträume  von  vier  Tagen  gesammelte  Harn  des  ersten 
Patienten  vnirde  einem  eigens  vom  Verf.  erdachten  und  näher  be- 
schriebenen Extraktionsprozess  unterworfen,  wobei  eine  geringe  Quan- 
tität eines  krystallinischen  Körpers  resultirte,  der  alle  Eigenschaften 
und  Reaktionen  eines  animalischen  Alkaloids  zeigte.  In  Hydro- 
chlorat  übergeführt,  gab  er  folgende  Reaktionen: 

PhospbormolybdAenB&ure  ein  weisser  Niederschlag, 
Phosphor  — 

Merkur-  und  Kaliun^odid  dichter,  gelber  Niederschlag, 

JodlSsmig  brauner  Niederschlag, 


gßg  Ptomaine  bei  Typbas  uud  Scharlach.  —  Eiterung. 

Tannin  gelblich-braaner  Niedenchlag, 

Pikrinsäure  dichter,  gelber  Niederschlag, 
Platinchlorid  — 

Goldchlorid  dichter,  gelber  Niederschlag. 

Die  Prüfung  des  zweiteu  Typhusharus  führte  zu  keinem  posi- 
tiven Ergebniss ;  die  des  Scharlachharns  ergab  abermals  eine  geringe 
Menge  eines  krystallinischen,  in  Wasser  löslichen,  schwach  alkalisdi 
reagirenden  Alkaloids,  welches  ins  Hydrochlorat  übergeführt,  folgende 
Reaktionen  gab: 

Phosphormolybdaens&are  blasser,  gelblich-weisser  Niederschlag, 

Phosphor  weisser  Niederschlag, 

Merknr-  und  Kaliam Jodid  blasser,  gelblich-weisser  Niederschlag, 

Jodlösong  branner  Niederschlag, 

Tannin  — 

IMkrinsftare  gelber  Niederschlag, 

PUtinchlorid  — 

Goldchlorid  geringer,  gelber  Niederschlag. 

Sowohl  dieses  als  auch  das  im  Typhusharne  gefundene  Alkaloid 
war  bisher  unbekannt,  und  Verf.  verspricht  noch  eine  genaue  Analyse 
derselben  zu  geben.  Limbeck  (Prag). 

Baehner,  H.,  Die  Bakterieuproteüne  und  deren  Be- 
ziehung zur  Entzündung  und  Eiterung.  (Üentralbl.  f. 
Chirurgie.  1890.  No.  50.) 

Die  Ptomalne  und  Toxine,  uud  selbst  die  Toxalbumine  sind  vor- 
wiegend nur  Nervengifte ;  nur  bei  Kadaverin,  Putrescin  konnte  neben- 
bei eitererregende  Wirkung  nachgewiesen  werden. 

Die  von  B.  untersuchten  „Zersetzungsstoffe^^  übten  keine  oder 
höchstens  eine  geringe  Anlockung  auf  Leukocyten  aus.  Derartige 
bakterielle  Locksubstanzen  existiren  aber,  und  zwar  sind  es  die  Be- 
standtheile  des  Bakterienkörpers  selbst,  seines  plasmatischen  In- 
halts, die  sogenannten  Bakterienproteine,  welche  Nencki  bereits 
1880  studirt  hat.  Bei  subkutaner  Injektion  von  einigen  Milligramm 
des  Protein  von  Bac  pyocyaneus  rief  B.  eine  bakterienfreie, 
sozusagen  chemische  Entzündung  hervor,  klinisch  alle  Kennzeichen 
der  erysipelatösen  Entzündung  mit  Einschluss  der  Lymphangoitis 
besitzend. 

Die  Proteine  kommen  bei  absterbenden  oder  krankhaft  affizirten, 
in  Involution  gerathenen  Bakterienzellen  zur  Wirksamkeit,  indem  sie 
von  den  Zellen  ausgeschieden  werden.  (Als  Beispiel  führt  B.  die 
eitererregende  Wirkung  der  abgeschwächten  oder  sterilisirten  Milz- 
brandkulturen bei  Nagern  an.) 

Bis  jetzt  konnten  von  B.  die  Proteine  von  7  Bakterienarten  dar- 
gestellt und  auf  ihre  pyogene  Wirksamkeit  an  Thieren  geprüft  wer- 
den. Sehr  stark  ist  letztere  beim  Protein  des  Typhusbacillus ;  grosse 
Mengen  konnten  bequem  mit  Friedländer'schem  Pneumococ- 
cus,  vor  Allem  aber  mit  Bac.  pyocyaneus  dargestellt  werden. 

Zur  Darstellung  des  Proteins  wird  die  betreffende  Bakterienart 
auf  festem  Nährboden  rein  kultivirt,  die  abgestreifte  Kultur  mit 
schwacher  (0,1— 0,5  ^/o)  Kalilauge  digerirt  und  ans  dem  Filtrat  durch 
Essig-  oder  Salzsäure  das  Protein  gefällt.    Dasselbe  zeigt  alle  Be- 
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iktionen  der  Eiweisskörper  und  nähert  sich  am  meisten  den  Pflan- 
seokaseYnen. 

Die  letztere  Thatsache  veranlasste  B.,  die  PflanzenkaseYne,  be- 
»ondess  Glatenkaseln  aus  Weizenkleber,  auf  sein  Verhalten  gegen 
Leukocyten  zu  prüfen;  es  ergab  sich  in  der  That  eine  stark  an- 
lockende und  entzQndungserregende  Wirkung  desselben  (subkutan 
beim  Menschen).  Krön  ach  er  (München). 

Oibbes,  H«,  and  Shurloy,  E.  L.,  An  investigation  into  the 
etiology  and  treatment  of  phthisis.  (Philadelphia  Med. 
News.  1890.  No.  26.  p.  677.) 

Verff.  konnten  bei  Meerschweinchen  die  Entwicklung  einer  tu- 
berculösen  Allgemeiuinfektion  durch  Injektion  abgeschwächter  Tuberkel- 
bacillenkulturen  verhüten,  ohne  jedoch  bei  bereits  erkrankten  Thieren 
eine  Heilwirkung  damit  zu  erzielen.  Unter  einer  grossen  Zahl  che- 
mischer Stoffe,  mit  welchen  Versuche  zu  kurativen  Zwecken  ange- 
stellt wurden,  erwiesen  sich  Ghlorgas,  Jod  und  Ghlorgold-Chlorna- 
trium  als  besonders  wirksam.  Meerschweinchen  und  Affen,  welche 
subkutane  Injektionen  von  wässeriger  Jod-  oder  Jodkaliumlösung  mit 
Glycerin  oder  von  Chlorgold-Ghlornatriumlösung  erhielten,  zeigten 
sich  gegen  Impftuberculose  refraktär. 

Seit  September  bis  Dezember  1890  behandelten  Verff.  25  Phthi- 
siker  mit  Injektionen  von  Jod-  oder  Goldlösung  in  anfangs  mini- 
malen, dann  successive  ansteigenden  Dosen.  Fälle  mit  starkem  Husten 
und  geringem  Auswurf  oder  Fälle,  bei  welchen  nach  den  Jodipjek- 
tionen  Anzeichen  von  Jodismus  auftraten,  erhielten  die  Goldlösung. 
Bei  Verkäsung  und  starkem  Auswurf  während  der  Jodbehandlung 
wurden  Ghlorgasinhalationen  eine  Woche  hindurch  gegeben  und  dann 
erst  wieder  mit  den  Injektionen  begonnen. 

Von  den  derart  behandelten  Fällen  konnten  vier  subakuten 
Gharakters  als  geheilt  betrachtet  werden  und  zwei  andere  sind  so 
weit  gebessert,  dass  sie  voraussichtlich  in  einer  Woche  aus  der  Be- 
handlung entlassen  werden  können,  während  zwei  Fälle  allgemeiner 
Tuberculose  und  vier  Fälle  sehr  weit  vorgeschrittener  Lungentuber- 
culose  letal  endeten.  Kräl  (Prag). 

Csokor,  J.,  Zur  Aetiologie  der  Tuberculose.  (Wiener 
klinische  Wochenschrift.  1890.  No.  27—30.) 

Gsokor  gibt  uns  ein  treffliches  Bild  über  den  gegenwärtigen 
Sund  unserer  Kenntnisse  über  die  Rindertuberculose.  Bei  der  Be- 
deutung, welche  diesem  Kapitel  aus  der  Lehre  von  den .  Infektions- 
krankheiten zukommt,  sei  die  Lektüre  des  Originalartikels  allen  jenen, 
für  welche  die  Tuberculose  der  Thiere  überhaupt  Interesse  und  Be- 
deutung hat,  wärmstens  empfohlen,  zumal  Gsokor  selbst  über  eine 
reiche  eigene  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  verfügt 

An  dieser  Stelle  können  nur  einzelne  Punkte  aus  dem  lesens- 
werthen  Artikel  Gsokor 's  hervorgehoben  werden. 

Die  Rindertuberculose  ist  in  ätiologischnr  Hinsicht  vollständig 
identisch  mit  der  Tuberculose  des  Menschen.  Die  Tuberkelbacillen 
wurden  beim  Rinde  in  allen  Organen  und  Gewebssäften  gefunden. 
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Die  Infektion  erfolgt  zuweilen  schon  im  Matterleibe.  Die  Tuberca- 
lose  kann  beim  Rinde  aber  auch  extrauterin  acquirirt  werden,  und 
zwar  vom  Respirations-  oder  Verdauungstraktus  aus,  durch  die  Milch, 
bei  der  Begattung. 

Am  gefährlichsten  ist  für  den  Menschen  die  Milch  tuberculöser 
Kahe. 

Die  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Infektionsgefahr  für  den  Men- 
schen theilt  Verf.  in  4  Gruppen,  und  zwar  1)  Tilgungsmaassregeln 
gegen  die  Rindertuberculose,  2)  Schutzmaassregeln  gegen  die  Aus- 
breitung der  Tuberculose  unter  dem  Rindvieh,  3)  Schutzmaassregeln 
gegen  die  Uebertragung  der  Rindertuberculose  auf  den  Menschen, 
4)  Selbstschutz.  Dittrich  (Prag). 

MaAicci,  Ueber  die  Wirkung  der  reinen,  sterilen  Kul- 
turen des  Tuberkelbacillus.  Vorl&ufige  Mitthei- 
lungen. (Gentralblatt  für  allgemeine  Pathologie  und  pathologische 
Anatomie.    1890.  No.  26.) 

Verf.  studirte  die  Wirkung  des  Tuberkelbacillus,  nachdem  dieser 
sein  vegetatives  Vermögen  eingebüsst  hat. 

Bei  einigen  Untersuchungen  erhielt  M.  experimentell  Marasmus. 
Sterilisirte  Kulturen  von  Hühnertuberculose,  die  auf  Eier  im  Brutofen 
übertragen  waren,  führten  Marasmus  der  Embryonen  und  Hühner  her- 
bei, die  jedoch  frei  von  Tuberculose  starben.  Andererseits  starben 
Hünner,  die  unter  dem  Einflüsse  reiner,  nicht  sterilisirter  Kulturen 
von  Säugethiertuberculose  geboren  waren,  an  Marasmus  und  nicht 
an  Tuberculose. 

In  einer  anderen  Versuchsreihe  zeigte  es  sich,  dass  die  Mehr- 
zahl der  mit  Hühnertuberculose  geimpften  Meerschweinchen  l&ngstens 
binnen  8  Monaten  an  Marasmus  zu  Grunde  ging;  andererseits 
starben  einige  Hühner,  die  mit  Rindstuberculose  und  mit  aktiven 
Kulturen  von  Säugethiertuberculose  geimpft  wurden,  an  Marasmos 
ohne  Tuberculose. 

Verf.  wollte  weiterhin  untersuchen,  ob  für  Tuberculose  empfäng- 
liche Thiere  im  Stande  wären,  den  nicht  mehr  aktiven  Badllus  der 
Tuberculose  zu  zerstören  und  auf  die  Produkte  des  zerstörten  Ba- 
cillus zu  reagiren. 

Die  Untersuchungen  wurden  mittelst  Sterilisation  vorgenommen. 
Bis  zu  1  Jahr  alte  sterilisirte  Kulturen  sowie  alte,  nicht  sterilisirte 
Kulturen  wurden  auf  Meerschweinchen  übertragen. 

Die  Impfstelle  reagirte  gewöhnlidi  mit  einem  plastischen  Pro- 
dukte bis  zur  Bildung  eines  Abscesses.  Zwei  bis  vier  Wochen  nadi 
der  Impfung  zeigten  sich  stark  granulöse  Bacillen,  von  den^  einige 
in  Leukocyten  eingeschlossen  waren.  Nach  2  Monaten  wurden  an 
der  Impfstelle  nur  schwer  Bacillen  angetrofien.  Dagegen  fanden  sich 
häufig  abscessartige  Höhlen  vor,  welche  vor  dem  Tode  der  Thiere 
zuweilen  ausheilten.  Nach  dem  Tode  der  Thiere  wurden  Kulturen 
aus  dem  Blute  und  aus  den  Organen  hergestellt  und  mikroskopische 
Untersuchungen  am  frischen  Material  vorgenommen. 

Die  Untersuchungen  ergaben,  dass  vom  Tuberkelbacillus  eine 
toxische  Substanz  gebildet  wird,  die  erst  nach  längerer  Zeit  wirkt, 
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der  Temperatur  von  70^  G  mehrere  Male  2  Stunden  lang  wider- 
steht und  der  Austrocknung  Widerstand  leistet  Diese  toxische 
Substanz  wird  nicht  von  den  Thieren  vernichtet.  Dieselben  gehen 
an  Marasmus  zu  Grunde.  Milzstücke  von  Meerschweinchen,  die  an 
Hübnertuberculose  gestorben  sind,  blieben,  zur  Kultur  gebracht,  steril, 
führten  jedoch,  auf  Meerschweinchen  übertragen,  den  Tod  derselben 
an  Marasmus  herbei.  Mittlere  Dosen  von  sterilen  Tuberkelbacillen- 
kulturen  riefen  eine  chronische  Vergiftung  des  Thierorganismus  her- 
bei, die  mit  Marasmus  und  Zerstörung  der  rothen,  in  der  Milz  an- 
gesammelten Blutkörperchen  endigte.  Dittrich  (Prag). 

Bniim,  von,  ü eher  den  gegenwärtigen  Stand  der  Tuber- 
culosen frage  in  ätiologischer  und  prophylaktischer 
Beziehung.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890.  No.  38—40.) 
Der  Vortrag  des  langjährigen  Badearztes  zu  Lippspringe  wurde 
noch  vor  dem  Bekanntwerden  der  letzten  grossen  Koch'schen  Ent- 
deckungen im  ärztlichen  Verein  zu  Hannover  gehalten  und  steht  da- 
her noch  nicht  unter  dem  Eindruck  der  durch  die  neuesten  Ver- 
öffentlichungen bedingten  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete  der  Tuber- 
culosenfrage.     Er    enthält    eine   knappe   Uebersicht    der    neueren 
Forschungen  über  Aetiologie  und  Prophvlaxe  der  Schwindsucht,  be- 
nrtheilt  von  dem  Standpunkt  eines  erfanrenen  Praktikers. 

Nach  einer  Schilderung  der  Geschichte  der  Lehre  von  der  Ueber- 
tragbarkeit  der  Schwindsucht  werden  die  morphologischen  und  vitalen 
Eigenschaften  der  Tuberkelbacillen  kurz  besprochen,  wobei  es  etwas 
befremdet,  dass  der  Vortragende  ein  Vorhandensein  von  Sporen  in 
den  Tuberkelbacillen,  entgegen  der  zur  Zeit  herrschenden  Ansicht, 
als  erwiesen  annimmt.  Die  hohe  diagnostische  Bedeutung  des  Ba- 
cillennachweises  wird  an  einigen  Beispielen  erläutert.  Eins  derselben 
bezieht  sich  auf  einen  Fall,  in  welchem  das  beständige  Fehlen  der 
Bacillen  im  Auswurf  den  Arzt  auf  die  richtige  Diagnose  Syphilis 
geführt  hatte,  obwohl  alle  Symptome  der  Lungenschwindsucht  aus- 
gesprochen waren. 

unter  den  verschiedenen  Arten  tuberculöser  Infektion  wird  zu- 
nächst die  Uebertragung  durch  Fleisch-  und  Milchgenuss  erwähnt 
Die  Vermeidung  der  ersten  Infektionsart  erstrebt  die  Fleischschau 
in  den  Schlachthäusern;  die  Milch  sollte  nach  Brunn  stets  gekocht 
und  am  besten  in  der  Form  einer  Sammelmilch,  welche  durch 
Mischung  der  Milch  mehrerer  Kühe  gewonnen  wird,  genossen  werden ; 
denn  nach  Gebhard  wird  die  Kontagiosität  der  Milch  durch  Ver- 
dünnung stark  vermindert,  was  ja  bei  dem  verhältnissmässig  seltenen 
Zustandekommen  der  Infektion  vom  Magen  und  Darm  aus  nicht 
Wunder  nimmt. 

Am  häufigsten  entsteht  die  Tuberculose  durch  Einathmung  von 
Bacillen,  welche  mit  dem  eingetrockneten  und  zerstäubten  Auswurf 
Schwindsüchtiger  in  die  Luft  gelangen.  Freilich  haften  und  wachsen 
die  Bacillen  nur  in  einem  Körper,  der  eine  Disposition  zur  Krank- 
heit besitzt,  und  dass  solche  Disposition  ererbt  werden  kann,  hält 
Brunn,  wohl  mit  Recht,  fest,  entgegen  der  Com  et 'sehen  These, 
dass  die  Erblichkeit,   die  sogenannte  Anlage  der  Schwindsucht  auf 
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einer  veralteten,  von  der  modernen  Wissenschaft  aberholten  An- 
schauung bemht  Ffir  die  Erblichkeit  finden  sich  in  der  besonderai 
Empfänglichkeit  bestimmter  Menschenraoen  und  einzelner  Thiergai- 
tangen  Analogieen,  während  andererseits  viele  Menschen  eine  grosse 
Widerstandskraft  gegen  die  Krankheit  besitzen;  denn  nicht  anders 
sind  die  vielen  F&lle  zu  erklären,  in  denen  unter  gleichen  Infek- 
tionsbedingungen einzelne  Menschen  erkranken,  viele  andere  w- 
schont  bleiben. 

Diese  Immunität  beruht  theils  auf  der  gesunden  Kraft  des  Kör- 
pers im  Allgemeinen,  theils  auf  der  Integrität  der  Schutzvorrichtun- 
g|en,  welche  den  Athmungswegen  durch  gesunde  Schleimhäute,  buch- 
tige Beschaffenheit  der  Nasengänge  und  vielfache  Verästelung  der 
Luftröhre  gegeben  sind. 

Uebrigens  hat  nach  Brunn's  Anschauung  auch  der  disponirte 
oder  bereits  erkrankte  Mensch  in  der  Nähe  eines  reinlichen 
Schwindsüchtigen  keine  Erkrankung  oder  Verschlimmerung  einer 
solchen  durch  Inhalation  des  Kontagiums  zu  fQrchten.  Sobald  der 
Auswurf  eines  Schwindsflchtigen  sorgfidtig  gesammelt  und  dnrch 
Auffangen  in  Flüssigkeiten  vor  dem  antrocknen  geschützt  wird,  so- 
bald die  Wäsche,  die  Betten  und  Kleider  durch  Wasserdampf,  die 
Wände  des  Krankenzimmers  durch  Abreiben  mit  Brot  häufig  desin- 
fizirt  werden,  ist  es  unmöglich,  dass  die  Bacillen  in  die  Luft  ge- 
langen und  von  Anderen  eingeathmet  werden.  Es  ist  daher,  wie 
auch  schon  Com  et  hervorgehoben  hat,  die  Gefahr  der  Anste<^ng 
in  den  Räumen  einer  sorgfältig  geleiteten  Schwindsflchtigen-Heilan- 
stalt  nicht  so  gross,  wie  in  jedem  Eisenbahnwagen  oder  Restaarati- 
onslokal,  wo  man  nicht  wissen  kann,  ob  sich  Schwindsüchtige  darin 
befinden  oder  befunden  haben. 

lieber  die  endgiltige  Beseitigung  des  gesammelten  Auswurfe 
spricht  sich  Brunn  nicht  aus.  Da  er  aber  an  einer  Stdle  des 
Vortrages  die  Ansicht  vertritt,  dass  die  Bacillen,  welche  mit  dem 
Stuhlgang  oder  Urin  in  die  Aborte  gelangen,  dort  unter  den  Fäul- 
nisskeimen rasch  zu  Grunde  gehen  sollen,  so  ist  anzunehm^,  dass 
er  auch  die  Speigläser  und  Spucknäpfe  in  die  der  Abwässerung  die- 
nenden Anlagen  entleert  wissen  will.  Demgegenüber  ist  jedoch  zu 
bemerken,  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Fischer  und  Schill 
die  Tuberkelbacillen  der  Fäulniss  43  Tase  lang  Widerstand  leistoi 
und  daher  wohl  auch  in  Aborten,  Abzugskanälen  u.  dgl  lange  Zeit 
lebenskräftig  und  infektionsfiUiig  bleiben  dürften. 

Kubier  (Oldoiburg). 

Lubarsch  und  Tsutsul,    Ein  Fall  von  septischer  Pneu- 
monie beim    Neugeborenen,  verursacht   durch    den 
Bacillus  enteridis  (Gaertner).    (Virchow's  Ardiiv.  Bd. 
CXXIII.  Heft  1.) 
Die  Sektion  der  Leiche  ergab  Pleuritis  und  Pneumonie  des  linken 
Unterlappens,  beiderseitige  eiterige  Bronchitis,  Atelektase  der  rechten 
Lunge,  parenchymatöse  Trübung  der  Nieren,   Fettinfiltration   und 
Stauung  der  Leber,  leichten  Milztumor,  Hamsäureinfarkte  der  Nitren, 
Tetanus  neonatorum.*  0 
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Mikroskopisch  wurden  in  den  Lungen,  in  der  Milz,  in  der  Leber, 
in  der  Submucosa  und  Muscularis  des  Darmes  sehr  reichliche,  in 
den  Nieren  und  zwar  namentlich  in  den  Kapillaren  nur  sehr  spär- 
liche Bacillen  vorgefunden,  welche  in  Kulturen  den  Gärtnerischen 
Bacillen  entsprachen  und  von  Prof.  Gärtner  selbst  der  Art  nach 
als  solche  erkannt  wurden. 

Der  vorliegende  Fall  ist  nach  Ansicht  der  Verfif.  als  echte  Septi* 
kämie  aufzufassen. 

Verfif.  sehen  die  Infektion  seitens  der  Luftwege  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  als  die  primäre  an.  Di tt rieh  (Prag). 


Brandt,  Beitrag  zur  Malariafrage.  (Dtsch.  med.  Wochenscbr. 

1890.  No.  39.) 

Bei  einer  Durchsicht  der  Litteratur  Ober  dasPlasmodiumMa- 
lariae  findet  Verf.  nur  2  Veröffentlichungen  über  positive  Befunde, 
welche  bezüglich  dieses  Parasiten  in  Deutschland  gemacht  worden 
sind.  Die  eine  derselben  stammt  aus  dem  städtischen  Krankenhans 
Moabit  und  hat  Plehn  zum  Verfasser,  während  die  andere  sich  auf 
Untersuchungen  bezieht,  welche  Rosenbach  und  Rosin  in  Breslau 
anstellten  (vgl.  Referat  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  VIIL  S.  557).  Verf. 
erklärt  sich  diese  Seltenheit  positiver  Untersuchungsergebnisse  einer- 
seits damit,  dass  schwere  Malariafalle  in  Deutschland  ungewöhnlich 
sind,  andererseits  mit  der  Schwierigkeit  des  Erkennens  der  Parasiten 
bei  mangelhafter  Uebung. 

Letzterer  Umstand  sei  auch  die  Ursache  gewesen,  dass  es  ihm 
selbst  trotz  seines  vorzüglichen  Untersuchungsmaterials  Anfangs  nicht 
gelingen  wollte,  die  Plasmodien  in  dem  von  ihm  geprüften  Blut  seiner 
Kranken  aus  dem  Seemannshospital  zu  Hamburg  zu  finden.  Es  kam 
dazu,  dass  ein  Theil  der  Seeleute,  welche  sich  die  Malaria  in  fernen 
Ländern  zugezogen  hatten,  beseits  auf  der  Reise  mit  so  grossen 
Dosen  Chinin  behandelt  waren,  dass  die  Krankheit  bei  ihrer  Auf- 
nahme ins  Krankenhaus  nicht  mehr  in  voller  Reinheit  bestand.  Den- 
noch ist  es  dem  Verf.  gelungen,  in  10  von  24  untersuchten  Malaria- 
fällen nicht  nur  die  Parasiten  zu  finden,  sondern  auch  ihren  ganzen 
Entwickelungsgang  zu  studiren  und  die  von  Golgi  (Fortschritte  der 
Medizin.  1889.  No.  3)  aufgestellten  Gesetze  über  die  Wachsthums- 
vorgäDge  der  Plasmodien  zu  bestätigen.  Wie  nämlich  Golgi  angab, 
dass  die  Entwickelung  der  Parasiten  4  Tage  dauert,  dass  mit  er- 
reichter Reife  derselben  der  Fieberanfall  auftritt  (Typus  quartanus), 
und  dass  bei  vorhandenem  Typus  cotidianus  und  tertianus 
eine  Mischinfektion  mit  verschi^enen  Generationen  vorliegt,  so  fand 
Brandt,  welcher  seine  Blutproben  in  Abständen  von  4—6  Stunden 
entnahm  und  untersuchte,  dass  mit  der  Vollendung  des  Wachsthums 
der  Plasmodien  jedesmal  am  4.  Tage  eine  gänzliche  Vernichtung  der 
sie  beherbergenden  rothen  Blutkörperchen  erfolgt,  dass  nun  gleichzeitig 
eine  Theilung  der  Parasiten  stattfindet,  und  dass  die  Zerfallsprodukte 
neue  junge  Formen  darstellen,  welche  ihrerseits  in  andere  Blut- 
körperchen eindringen  und  denselben  Entwickelungsgang  wie  ihre 
Mutterzellen  beginnen.     Verf.  beobachtete  den  letzten  Vorgang  an 
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den  lebhaften  Bewegungen  der  Parasiten  der  neuen  Generation, 
welche  in  dem  untersuchten  Blute  bis  über  6  Stunden  unter  dem  Mi- 
kroskop zu  sehen  waren,  ohne  dass  besondere  Vorkehrungen  getroffen 
wurden,  die  Plasmodien  am  Leben  zu  erhalten. 

In  einem  Fall  hatte  der  Plasmodienbefund  auch  praktische  Be- 
deutung, da  er  die  wahre  Natur  eines  Fiebers,  welches  vorher  auf 
einen  Drüsenabscess  bezogen  worden  war,  verrieth. 

Verf.  bemerkt  schliesslich,  dass  es  ihm  niemals  gelungen  sei, 
die  Parasiten  in  dem  Blute  von  nicht  malariakranken  Menschen  zu 
finden.  Kühler  (Oldenburg). 


LnndstrSm,  C,  Die  Zersetzung  von  Harnstoff  durch  Mi- 
kroben  und  deren  Beziehungen  zur  Gystitis.    (Fest- 
schrift des  pathologisch-anatomischen  Institutes  zum  Andenk^i  an 
das  25Qjährige  Bestehen  der  finnl&ndischen  Universität  zu  Helsing- 
fors.  1890.) 
L.  benutzte  zu  seinen  Untersuchungen  zwei  Arten  von   Harn- 
stoff zersetzenden  Mikroben,  den  Staphylococcus  ureae  can- 
didus  und  Staphylococcus  ureae  liquefaciens   und  eine 
Art  der  den  Harnstoff  nicht  zersetzenden,   den  Streptococcus 
pyogenes. 

Die  Staphylokokken  waren  aus  cystitischem ,  alkalisch  reagiren- 
dem,  der  Streptococcus  aus  sauerem  und  stark  eiterhaltigem 
Harn  dargestellt  worden.  Alle  drei  erwiesen  sich  als  fakultative 
Aärobien.  Durch  Staphyloc.  ureae  liqu.  wurde  die  Gelatine 
verflüssigt,  durch  Staphyloc.  ureae  cand.  und  Streptoc.  p. 
nicht.  In  Bezug  auf  die  harnstoffzersetzende  Wirkung,  welche  an 
sterilisirtem  menschlichen  Harn  bei  37^  C  geprüft  wurde,  zeigten 
die  beiden  Staphylokokken  dasselbe  Verhalten.  Die  quantitative  Be- 
stimmung des  aus  der  Zersetzung  resultirenden  Ammoniumkarbonats 
ergab,  dass  diese  nur  in  den  ersten  vier  bis  fünf  Tagen  gleich- 
massig  zunahm,  woraus  L.  den  Schluss  zieht,  dass  sie  während  dieser 
Zeit  direkt  von  der .  Wirksamkeit  der  Kokken  abhängt ,  eine  An- 
nahme, welche  auch  die  angestellten  Kulturversuche  bekräftigten, 
indem  sich  in  einem  Tropfen  des  hierzu  verwendeten  Harns  eine 
überaus  grosse  Menge  lebensfähiger  Mikroben  vorfand,  welche  in  den 
folgenden  Tagen  schnell  an  Zahl  und  Wirksamkeit  abnahm. 

Unter  die  Kaninchenhaut  gebracht,  erzeugten  die  Streptokokken 
Infiltration  und  Eiterung  —  im  Eiter  fanden  sie  sich  dann  reichlich 
—  die  Staphylokokken  nicht;  der  Harnblase  von  Kaninchen  einver- 
leibt, riefen  die  Streptokokken  Reizung  und  Eiterung  in  der  Blase, 
aber  keine  ammoniakalische  Zersetzung  des  Harns  hervor,  welch 
letztere  nebst  Blasenreizung  nur  die  Staphylokokken  bewirkten,  wobei 
auch  jene  in  den  Eiterflocken,  wie  diese  im  ammoniakalischen  Harn 
nachgewiesen  werden  konnten. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Ergebnisse  ist  der  Verf.  geneigt,  anzu- 
nehmen, dass  die  Gystitis,  welche  er  bei  jenen  Patienten,  aus  deren 
Harn  er  die  erwähnten  Pilze  gezüchtet  hatte,  beobachtete,  durch 
diese  verursacht  worden  war,  Limb  eck  (Prag). 
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Bnsquet^  B.  P.,  £ltude  morphologique  d'une  forme 
d'Achorion:  L'Achorion  Arloini,  Champignon  du 
faYus  de  la  souris.  (Annales  de  Micrographie.  Tome  III. 
1890.  Na  13.) 

Im  Juli  1889  machten  D^sir  de  Fortune t,  chef  de  clinique  k 
i'^höpital  de  TAntiquaille  k  Lyon,  und  M.  Courmont  der  Soci6t6  des 
äcieoces  m^dicales  de  Lyon  Mittheilungen  über  einen  neuen,  bei  einem 
begrenzten  Hautausschlag  der  Hand  gefundenen  Parasiten,  welcher  sich 
durch  seine  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  dem  Ac  h  o  - 
rion  Schönleini,  durch  sein  klinisches  Verhalten  dem  Tricho- 
phyton tonsurans  näherte,  Der  Verf.  hat  es  sich  nun  zur 
Aofgabe  gestellt,  diesen  Pilz  eingehender  zu  studiren  und  mit 
Achorion  Schönleini  und  Trichophyton  tonsurans  einer 
vergleichenden  Untersuchung  zu  unterwerfen,  deren  Ergebnisse  er  in 
vier  Abschnitten  abhandelt. 

I.    Vegetatives  System.    Flüssige  Nährböden.     In 
Kalbsbouillon  zeigten  sich  am   2.  Tage  am  Grunde  der  Flüssigkeit 
kleine,  isoUrte,  schwimmende   Körper  mit  dichterem  Centrum  und 
flockigen,    aber    runde   Konturen    bildenden    Rändern,    welche   aus 
Haufen  von  langen  Fäden  mit  mehr  oder  weniger  runden,  zerstreuten 
Körpern  vermischt  bestanden.    Später  vermehrten  sich  die  rundlichen 
Körperchen  und  gegen  den  8.  Tag  stiegen  die  Flocken  vom  Grunde 
auf  und  bildeten  an  der  Oberfläche  kleine  Inselchen,  während   sich 
in  den  unteren  Theilen  eine  karminrothe  Färbung  einstellte.     Die 
am  Grunde  der  Flüssigkeit  verbliebenen  Pilzkolonieen   scheinen  sich 
während  dieser  Zeit  nur  wenig  zu  verändern,  später  zerfallen  sie 
allmählich  und  sammeln  sich  in  Form  eines  gelblichen,  pulverförmigen 
Absatzes  am  Boden  an.     Dieser  Bodensatz  besteht  aus  kürzeren, 
übrigens  sehr  verschiedenartig  gestalteten  Zellen,  welche  der  Verf. 
als  „articles  globulo-filamenteux''  bezeichnet  und  von  denen  er  an- 
nimmt, dass  sie  durchaus  vegetativer  Natur  seien,  aber  den  ver- 
schiedenartigen, von  den  Autoren  beschriebenen  Formen  der  Sporen 
von  Achorion  Schönleini  entsprächen.    Diese  letzteren  Formen 
sieht  der  Verf.  als  eine  Bildung  an,  welche  der  Pilz  hervorbringt, 
um  sich  unter  ungünstigen  äusseren  Bedingungen  zu  erhalten,  zu- 
gleich aber  auch  als  Erscheinungen  der  Degeneration  und  des  Alters. 
Aebnlich  verhält  sich  der  Pilz  in  einem  von  Verujski  angegebenen 
flüssigen  Nährmedium  und  in  Dekokten  von  Karotten  und  Runkel- 
rüben, in  welch'  letzteren  er  eine  schnellere  Entwicklung  zeigt. 

Feste  Nährböden.  Es  wurden  sehr  verschiedene  pflanzliche 
Substanzen  als  Nährböden  benutzt,  besonders  Kartofi^eln,  Rüben  etc. 
Sie  wurden  sämmtlich  bei  31  ^  gehalten,  weil  sich  gezeigt  hatte, 
dass  diese  Temperatur  für  die  Entwicklung  des  Pilzes  die  günstig- 
ste ist.  Auf  Kartoffeln  bemerkt  man  am  2.  Tage  kleine,  getrennte, 
rein  weisse  Kolonieen,  welche  das  Bestreben  zeigen,  sich  an  ihren 
Rändern  zu  vereinigen.  Später  überzieht  sich  die  Kartoffel  mit  einer 
unregelmässigen,  aufgeworfenen,  an  den  Rändern  weissen  und  schwach 
flaumigen,  in  der  Mitte  pulverigen  und  gelblichen  Masse.  Zugleich 
nimmt  die  Kartoffel  eine  schwärzliche  Färbung  an.  Noch  später 
wird  der  ganze  Ueberzug  pulveriörmig  und  gelblich. 


874  iehortoil. 

Auf  alkn  diesen  äabsträten  fanden  sich  die  gleichen  Entwick- 
lungsformen,  rundliche  oder  eiförmige  als  Sporen  G^spores  a6ri- 
ennes'')  gedeutete  Körper,  gemischt  mit  fadenförmigen,  septirten 
und  wenig  langen,  freien,  röhrenförmigen  Elementen.  Die  Länge  der 
letzteren  betrug  das  Vierfache  der  Sporen.  Das  Aussehen  derselben 
war  demjenigen  gleich,  welches  durch  Nahrungsmangel  entsteht,  und 
erweckte  anfangs  die  Yermuthung,  dass  es  sich  um  die  articles 
globulo-filamenteux  handle,  aber  fortgesetzte  Beobachtung  zeigte, 
dass  es  in  der  That  Sterigmen  sind,  welche  nach  dem  Abwerfen  der 
Sporen  abfallen  und  in  einen  Ruhezustand  übergehen.  Ausser  diesen 
findet  man  auch  noch  die  in  den  flüssigen  Nährmedien  beobachteten 
Formen.  Auf  Peptongelatine  und  Glycerinagar  ist  die  Entwickelnng 
eine  sehr  langsame. 

n.  Formen  der  asexuellen  Fortpflanzung.  Der 
Verf.  unterscheidet  vier  Arten  verschiedener   Fortpflanzungaorgane: 

1.  Spores  my  Collen  nes.  Sie  bilden  sich  nur  in  flüssigen  Nähr- 
medien und  bei  untergetaucht  wachsenden  Kolonieen  am  Ende  der 
längeren  Fäden  als  sehr  regelmässige,  rundliche  oder  eiförmige  Kör- 
per, indem  sich  die  Spitze  des  Fadens,  welche  anfangs  hyalin  ist, 
mit  körnigen  Inhaltsstoffen  füllt,  vergrössert,  eine  rundliche  Gestalt 
annimmt  und  sich  durch  eine  Scheidewand  vom  Faden  abgliedert.  — 

2.  Appareils  conidiens  en  massue.  Sie  bilden  sid^amEnde 
von  ziemlich  dicken  Fäden  und  stellen  ein-  oder  mehrfach  sepürte 
Sporen  dar.  Sie  entstehen  ebenfalls  nur  in  flüssigen  Nährmedien, 
aber  an  der  Oberfläche  oder  dicht  unter  derselben.  Unter  gewissen 
Bedingungen,  besonders  in  alten  Kulturen,  stellt  sich  eine  dritte 
Form  der  Fortpflanzungszellen  ein,  die  aber  nadi  des  Verfassers 
eigener  Darstellung  mehr  Degenerationsprodukte  der  zweiten  Form 
zu  sein  scheinen,  nämlich  die  3.  Appareils  conidiens  ä  forme 
levure,  Zellen,  welche  in  sprosspilzartigen  Verbänden  auftreten.— 
4.  Spores  a^riennes.  Hiervon  werden  wieder  zwei  Formen  un- 
terschieden. Die  in  flüssigen  Nährmedien  entstehenden,  welche  am 
Ende  von  über  die  Oberfläche  sich  erhebenden  Fäden  gebildet 
werden,  sind  ohne  sichtbare  Membran,  eif5rmig,  und  erreichen  nicht 
den  fünften  Theil  der  Grösse  der  auf  festem  Nährboden  entstandenen. 
Die  eigentlichen,  alsSporesa^riennes  bezeichneten  Fortpflanzungs- 
organe  bilden  sich  nur  auf  festem,  pflanzlichen  Nährboden,  es  sind 
rundliche  oder  eiförmige,  öfters  an  einem  Pol  abgeplattete  Zellen 
mit  dicker  Hülle.  Diese  Sporen  stehen  an  Sterigmen,  welche  wiederum 
an  Basidien  stehen,  der  Zusammenhang  zwischen  diesen  wurde  mehr- 
fach beobachtet. 

UI.  Resultate  der  Impfungen.  Bei  einer  Maus  brachte 
die  Impfung  favusartige  Erscheinungen  hervor.  Das  Thier  starb  am 
10.  Tage,  doch  unter  Umständen,  die  das  Experiment  von  zweifd- 
haftem  Werthe  erscheinen  lassen.  Die  Impfung  eines  Kalbes  führte 
zu  keinem  Resultat.  Bei  Kaninchen  fand  sich  eine  schuppige  Bildung 
an  der  Impfstelle,  die  rasch  von  selbst  heilte.  Zwei  Impfungen  auf 
Menschen  führten  zu  schuppigen,  ebenfalls  rasch  heilenden  Bildangeo. 

IV.  Bestimmung  und  systematische  Stellung.  Nach 
einer  langen  und  eingehenden  Vergleichung  mit  den  beiden  äinlichea 
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bekannten  Parasiten  Trichophyton  tonsurans  and  Achorion 
Schönleini  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  der  von  ihm 
untersuchte  Pihs  vom  Achorion  Schönleini  verschieden  ist;  er 
glaubt  jedoch  nicht,  dass  es  sich  um  zwei  verschiedene  Arten  handle, 
soodern  hält  seinen  Achorion  Arloini  und  den  Achorion 
Schönleini  für  zwei  Formen,  ja  vielleichtnur  fQr  zwei  alternirende 
Generationen  (?)  ein  und  derselben  Art,  von  denen  der  erstere  den 
Favus  der  Mäuse  erzeugt.  Migula  (Karlsruhe). 

Gaillebeaa,  Ein  Fall  von  Echinococcus  multilocularis 
beim  Rinde.  (Schweizer  Archiv  f.  Thierheilkunde.  Bd.  XXXII. 
No.  4.) 

Die  Publikation  Guillebeau'sist  deshalb  besonders  bemerkens- 
werth,  weil  in  derselben  das  Ergebnis  einer  genaueren  histologischen 
Untersuchung  des  Echinococcus  multilocularis  beim  Rinde 
wiedergegeben  wird.  G.  stellte  fest,  dass  in  seinem  Falle  —  es  handelte 
sich  um  einen  Echinococcus  multilocularisin  der  Leber  —  die 
Echinococcusbläschen  regelmässig  von  einer  Schicht  Riesenzellen 
oder  seltener  von  grossen  Spindelzellen  umgeben  waren.  Die  Spindel- 
zellen waren  stets  radiär  zu  den  Bläschen  gestellt.  Die  unregel- 
mässig kubischen  Riesenzellen  besassen  einen  Durchmesser  von  SO— - 
60  /i ;  sie  enthielten  in  der  Peripherie  zahlreiche  Kerne  von  10  fi 
Länge,  welche  im  Centrum  und  an  der  Berührungsstelle  mit  den 
Echinococcus bläschen  fehlten.  Auf  diese  innerste  Schicht  Riesen- 
und  Spindelzellen  folgte  nach  aussen  eine  gewöhnlich  80  fi  breite 
Lage  von  zuerst  grösseren,  dann  kleineren  Rundzellen.  Mehrere 
solcher  Konglomerate  wurden  von  den  Maschen  des  bindegewebigen 
Gerüstes  des  Echinococcus  multilocularis  umschlossen.  In 
den  älteren  Theilen  der  Geschwulst  zeigte  sich  die  Riesen-  und  Rund- 
zellenumhüllung der  Echinococcusbläschen  nekrotisch  zerfallen, 
so  dass  die  Bläschen  unmittelbar  nebeneinander  lagen. 

Aus  diesem  Befunde,  schliesst  G.,  ergiebt  sich  die  grösste  histo- 
logische Verwandtschaft  des  mul tiloculären  Echinococcus 
des  Rindes  mit  den  infektiösen  Granulationsgeschwülsten.  Morin 
hatte  in  seinem  Falle  von  Echinococcus  multilocularis  in 
der  Lunge  beim  Menschen  bereits  sehr  grosse  Riesenzellen  festge- 
stellt. G.  vermisste  dieselben  in  dem  multiloculären  Leber- 
echinococcus  des  Menschen.  Die  Entstehung  der  Riesenzellen 
um  den  Echinococcus  multilocularis  erklärt  G.  als  dasEr- 
gebniss  gewisser  Spannungsverhältnisse  zwischen  dem  sich  ver- 
grössemden  Parasiten  und  dem  befallenen  Gewebe. 

Ost  er  tag  (Berlin). 

PrllUeux,  M.9   La  pourriture  du  coeur  de  la  Betterave. 

(Gomptes  rendus   de  TAcadömie    des  sciences  de  Paris.     Tome 

CXL  1890.  p.  614  ff.) 

Verf.    beobachtete   im  laufenden  Jahre   bei  Mondoubleau  eine 

Krankheit  der  Runkelrübe,  welche  grossen  Schaden  anrichtete.    Sie 

schien  ihm  identisch  mit  der  in  Deutschland  schon  lange  bekannten 

und  dem  Sporidesmium  putrefaciens  Fckl.  zugeschriebenea 
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,,HerzfäuIe  der  Rankelrüben/'  sogenannt,  weil  das  aagenfiUligste 
Merkmal  darin  besteht,  dass  das  Blattherz  abstirbt,  Yertrocknet  und 
schwarz  wird.  Ehe  diese  letztere  Erscheinung  eintrat,  machte  sich 
aber  ganz  konstant  eine  andere  bemerklich.  Die  grossen,  gatent- 
wickelten  Blätter  neigten  sich  zur  Erde,  gleich  als  wären  sie  welk 
geworden,  erhoben  sich  aber  in  der  Nacht  nicht  wieder,  sondern  v^- 
gilbten,  wenigstens  theilweise,  um  schliesslich  mehr  oder  weniger  yoU- 
ständig  zu  verdorren.  An  den  Stielen  solcher  Blätter  sah  P.  aus- 
nahmslos grosse,  weissliche,  braunumrandete  Flecke,  die  unter  der 
Oberhaut  eine  mehr  oder  weniger  tief  gehende  Zerstörung  des  Ge- 
webes wahrnehmen  liessen.  Von  hier  aus  pflanzte  sich  das  Debel 
bis  ins  Herz  der  Rübe  hinein  fort,  wo  die  jungen  Gewebe  ergriffen  und 
die  neu  entstehenden  Blätter  getödtet  wurden.  Damach  erst  trat 
Schwärzung  und  Vertrocknung  der  kleinen  Herzblätter  ein,  welche 
sich  verbogen  und  mit  einem  dunkel  oliven&rbigen  sammetartigen 
Ueberzug  bedeckten.  Die  grossen  weissen  Flecke  wurden  von  einem 
Püz  hervorgerufen,  dessen  Mycelfäden  in  dem  abgestorbenen,  braune 
Gewebe  und  von  da  bis  ins  Herz  der  Runkelrübe  hinein  leicht  nach- 
zuweisen waren.  Derselbe  fruktifizirte  reichlich,  indem  er  Pykniden 
erzeugte,  die  dem  blossen  Auge  wie  schwarze  Punkte  erschienen, 
mit  denen  der  weisse  Fleck  über  und  über  besät  war.  Er  gehört 
zur  Gattung  Phyllosticta.  Diese  Phyllosticta,  für  die  der 
Speziesname  tabifica  vorgeschlagen  wird,  ist  also  die  eigentliche 
Ursache  der  Herzfäule,  das  Sporidesmium  dagegen  bloss  fäulnissbe- 
wohner,  der  sich  auf  den  abgetödteten  jungen  Blättern  niederlässt. 
Eine  Anzahl  Pflanzen  wurden  durch  den  Pilz  völlig  getödtet,  andere 
schlugen  aus  den  Achseln  tiefer  unten,  auf  einer  gesund  gebliebene 
Stelle  des  Halses  stehender  Blätter  wieder  aus,  vegetirten  aber  zu- 
weilen nur  ganz  kümmerlich  bis  zur  Ernte  fort.  Beim  Zählen  einer 
beliebigen  Reihe  der  auf  dem  Acker  befindlichen  Rüben  fanden  sich 
177  gesunde,  332  herzkranke  und  32  völlig  abgestorbene  Stöcke. 
Die  Zahl  der  kranken  und  abgestorbenen  war  also  mehr  als  doppelt 
so  gross,  als  die  der  gesunden. 

Zur  Beschränkung  bez.  Bekämpfung  des  Uebels  wird  gerathen, 
zu  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  ersten  Spuren  des  Uebels  in  dem 
Erdwärtsneigen  der  Blätter  zeigen,  alle  die  Blätter  abzuschneiden, 
die  an  den  Blattstielen  die  erwähnten  Flecke  zeigen.  Wenn  dies 
rechtzeitig  geschähe,  d.  h.  eher,  als  der  Körper  der  Rübe  selbst  er- 
griffen werde,  könne  die  Herzfäule  sich  unmöglich  entwickeln. 

O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Neweombe,  F.  C.  and  Galloway^  B.  F.,  Perennial  mycelium 

of  the  Fungus  of  Blackberry  Rust.      (Journ.  of  Mycol. 

Vol.  VI.  Washington  1890.  No.  3.  p.  106—107.  Plate  V,  VI.) 

Die  Untersuchung  von  Rubus  villosus,  der  von  Caeoma 

nitens  Sehr,   befallen   war,  ergab,  dass  das  Mycelium  dieser 

Rostgeneration  perennirt     Dasselbe  ist    septirt   und    verbreitet 

sich  intercellular  in  alten  wie  in  jungen  Schösslingen  und  Blättern, 

nicht  selten  in  Form  eines  Pseudoparenchyms.    Von  den  Intercellnlar- 

räomen  aus  sendet  dasselbe,  die  Zell  wand  durchbrechend,   lappige 
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Saustorien  ins  Innere  der  Zellen.  Die  bisherigen  Mittel,  welche 
gegen  die  Rostkrankheit  der  Brombeeren  angewandt  wurden,  waren 
fruchtlos,  weil  bei  ihnen  auf  das  Perenniren  des  Mycels  keine  Rück- 
sicht genommen  worden  war.  Die  rostkranken  Stöcke  sind  auszu- 
graben und  zu  beseitigen,  Ludwig  (Greiz). 

Oalloway,  B.  T.j  A  new  Fear  disease.    (Joum.   of  Mycology. 
Vol.  VL  1890.  S.  113—114.) 

Thelephora  pedicellata  Sw.  schädigt  im  südlichen  Ala- 
bama die  Birnbäume  in  ähnlicher  Weise,  wie  dessen  Verwandter 
T.  perdix  Hartig  in  Europa  die  Eichen.  Der  Parasit  findet  sich 
noch  an  Quercus  coccinea,  Sabal  palmetto  und  Apfelbäumen. 

Ludwig  (Greiz). 

Oalloway,  B.  T.,  Disease  of  Geraniums.  Q.  c.  p.  114—115.) 
An  den  Stengeln  der  Pelargonien,  besonders  an  den  Senkern, 
tritt  in  Amerika  eine  Fäulniss  in  grossem  Maassstabe  auf,  welche 
die  Stengel  schwarz  färbt  und  durch  Impfung  auf  gesunde  Pflanzen 
übertragbar  ist.  Es  finden  sich  in  den  Stengeln  in  grosser  Menge 
Bacillen  vor.  Allem  Anschein  nach  ist  die  Krankheit  mit  der  von 
Prillieux  und  Delacroix  aus  Frankreich  beschriebenen  Zer- 
setzung der  Pelargonien  und  Kartoffeln  identisch,  die  von  letzteren 
aus  auf  die  ersteren  übertragen  zu  sein  scheint.  Prillieux  und 
Delacroix  haben  die  Urheber  der  Krankheit  vorläufig  Bacillus 
caulicolus  benannt.  Ludwig  (Greiz). 
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Eisenberg,  James,  Bakt.eriologische  Diagnostik.    Hilfs- 
tabellen zum  Gebrauch  beim  praktischen  Arbeiten. 
Dritte    völlig    umgearbeitete   und    sehr    vermehrte 
Auflage.     Nebst   einem    Anhange:   Bakteriologische 
Technik.    8^.    509  p.    Hamburg  und  Leipzig  (Verlag  von  Leo- 
pold Voss)    1891.  Preis  12  Mk. 
In  einem  stattlichen  Bande  liegt   uns  eine  neue,  die   nunmehr 
dritte,  Auflage  der  bekannten  Ei senberg'schen  Tabellen  vor.  Dass 
innerhalb  von  5  Jahren  bereits  eine  dritte  Auflage  nothwendig  wurde, 
spricht  fQr  die  Beliebtheit  des  Werkes. 

Gegenüber  der  zweiten  Auflage  ist  das  Verzeichniss  der  aufge- 
führten Mikroorganismen  von  138  auf  338,  also  um  genau  200  Arten 
vermehrt.    Dieselben  sind  zunächst  in  drei  grosse  Gruppen  getheilt: 
L  Nichtpathogene  Bakterien, 
IL  Pathogene  Bakterien, 
m.  Pilze. 

Die  Gruppe  I  ist  weiter  eingetheilt  in  1)  Mikrokokken, 
2)  Bacillen,  3)  Spirillen.  Jede  dieser  Unterabtheilungen  ist 
geschieden  in  A)  die  Gelatine  verflüssigende,  B)  die  Ge- 
latine nicht  verflüssigende  Arten.    Diese  zerfallen  wiederum 
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in  a)  Farbstoffjproduzirende  and  b)  keinen  Farbstoff 
produzirende.  Innerhalb  dieser  kleinsten  Omppen  sind  die 
Arten  nach  dem  Alphabet  geordnet. 

Die  pathogenen  Bakterien  theilt  E.  in  vier  grossere  AbtheUangen: 
1)  fOr  den  Menschen  spezifisch  pathogene,  2)  für 
Thiere  spezifisch  pathogene,  3)  für  Thiere  pathogene, 
beim  Menschen  gefundene,  4)  für  Thiere  pathogene 
von  verschiedener  Herkunft. 

In  diesen  Abtheilungen  sind  die  Arten  theilweise  nach  dem 
Alphabet  geordnet,  ebenso  die  Pilze. 

Ausserdem  gibt  K  eine  zweite  Eintheilung  nach  den  Fundorten: 
in  Wasser  (nichtpathogene  Mikrokokken,  Bacillen,  pathogene  Bak- 
terien); aus  Luft  (nichtpathogene  Mikrokokken,  Bacillen,  Spirillen, 
pathogene  Bakterien,  Pilze);  aus  Erde  (nichtpathogene  and  pa- 
thogene Bakterien I  Pilze);  aus  Milch  (nichtpathogene  und  pa- 
thogene Bakterien,  Pilze);  aus  Käse  (nichtpathogene  und  pathogene 
Bakterien);  aus  Pflanzen  und  deren  Aufgüssen  (nicht- 
pathogene Bakterien  und  Pilze);  aus  Bier  (nichtpathogene  Bak- 
terien); aus  faulenden  Substanzen  (nicht  pathogene  and  pa- 
thogene Bakterien);  aus  Schlamm  (nichtpathogene  Bakterien); 
aus  Blut  und  inneren  Organen  (nichtpathogene  und  pa- 
thogene Bakterien);  von  der  Haut  (nichtpathogene  und  pathogene 
Bakterien,  Pilze);  aus  Harn  (nichtpathogene  und  pathogene  Bak- 
terien); aus  Fäces  (nichtpathogene  und  pathogene  Bakterien, Pilze); 
aus  Nasensekret  (nichtpathogene  und  pathogene  Bakterien); 
aus  Mundsekret,  Sputum  (nichtpathogene  und  pathogene  Bak- 
terien, Pilze);  aus  Eiter  [Trans-  und  Exsudaten]  (nicht- 
pathogene und  pathogene  Bakterien). 

Dadurch  ist  wenigstens  ein  gewisser  Ueberblick  und  eine  Orien- 
tierung in  dem  Chaos  der  aufgeführten  grossen  Menge  von  Arten 
ermöglicht.  Leider  sind  dabei  mehrfach  natürliche  A^grappen  zer- 
rissen (so  steht  getrennt  Leprabacillus  vom  Tuberkelbacillus,  Vibrio 
Cholerae  asiaticae  von  Vibrio  Metschnikovi  etc.);  auch 
können  mr  uns  nicht  verhehlen,  dass  die  Identifizirung  eines  Mikrobion 
ihre  Schwierigkeiten  haben  dürfte.  Auf  die  Unzulänglichkeiten,  welche 
überhaupt  eine  Anordnung  in  Tabellenform  mit  sich  bringt,  hat 
Baumgarten  bereits  bei  der  ersten  Auflage  hingewiesen.  Trotz 
allem  ist  die  Anschaffung  des  solide  ausgestatteten  Werkes,  schon 
als  bequemes  Nachschlagebach,  jedem  Bakteriologen  dringend  zn 
empfehlen,  zumal  es  die  reichhaltigste  Sammlung  von,  selbst  schwer 
zugänglichen,  Bakterienbeschreibungen  bieten  dürfte,  welche  zur  Zeit 
existirt.  Als  Anhang  ist  eine  sorg&ltig  ausgewählte  Sammlung  von 
Vorschriften  zam  Züchten  und  Färben  von  Bakterien  beigegeben. 

Gzaplewski  ((^örbersdorf). 

Ronx,  Chihrlel,  Quelques  remarques  k  propos  de  la  co- 
lorabilitö  du  bacille  de  la  tuberculose.    (La  Province 
mfA.  1891.  No.  4.  p.  37.) 
Nach  einer  eingehenden  Darstellung^der  Entwickelung  des  Färbe- 

Verfahrens  für  Tuberkelbadllen  seit  Koch 's  ursprünglicher  Methode 
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bespricht  Verf.  die  Debelst&nde,  welche  bei  Benutzung  eines  nicht 
reinen  Anilinöls  als  Lösungsmittel  zu  Tage  treten.  So  konnten  bei- 
spielsweise mit  der  Ehr  lichtscheu  oder  der  Herm  aussehen  Me- 
thode im  selben  Sputum  eines  zweifelhaften  Falles  einmal  eine  grosse 
Anzahl,  das  andere  Mal  wiederum  keine  Bacillen  nachgewiesen 
werden.  Die  Ursache  hiervon  schien  an  dem  seit  längerer  Zeit  im 
Ljaboratorium  aufbewahrten  und  bereits  stark  verfärbten  Anilinöle  zu 
liegen.  Verl  wandte  sich  an  den  Chemiker  Durand,  um  ein  reines 
Pr&parat  zu  klangen,  und  Letzterem  gelang  es,  nach  einem  im  Ori- 
ginal nfther  mitgetheilten  Verfahren,  das  Anilin  als  toluidinfreie,  farb- 
lose Flüssigkeit  darzustellen,  die  sich  allerdings  mit  der  Zeit  und 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  auch  etwas  gelblich  verfärbt 

Vergleichende  Versuche  mit  den  verschiedenen  F&rbemethoden 
far  Tuberkelbadllen,  bei  welchen  Anilinöl  als  Lösungsmittel  in  Ver- 
wendung kommt,  ergaben  an  demselben  Sputum  des  erwähnten  Falles 
verschiedene  Resultate,  je  nachdem  bei  der  betrefienden  Methode 
farbloses,  leicht  gefärbtes  oder  dunkelfarbiges  Oel  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde.  I^  mit  farblosem  Oel  behandelte  Sputum  liess  zahl- 
reichere und  intensiver  gefärbte  Bacillen  sehen,  als  das  mit  gelblichem 
Oel  behandelte  und  in  den  Präparaten,  bei  welchen  das  dunkel- 
farbige Oel  benutzt  wurde,  schienen  überhaupt  keine  Bacillen  vor- 
handen zu  sein. 

Die  Anzahl  und  der  morphologische  Charakter  der  Bacillen 
wechselt  bei  der  Anwendung  verschiedener  Färbemethoden.  Bei  dem 
Herma naschen  Verfahren  erscheinen  sie  dicker  und  sind  zahlreicher 
vorhanden,  als  bei  den  Anilin-  oder  Karbolsäuremethoden.  Wenn 
man  sich  daher  früher  des  einen  und  später  eines  anderen  Verfahrens 
bedient,  kann  leicht  eine  Vermehrung,  eventuell  eine  Verminderung 
des  Bacillengehaltes  vorgetäuscht  werden.  Jedenfalls  ist  es  em- 
pfehlenswerth  und  bei  vergleichenden  Untersuchungen,  wie  sie  bei 
der  Behandlung  mit  Tuberkulin  vorgenommen  zu  werden  pflegen, 
geradezu  unerlfisslich,  an  der  einmal  gewählten  Färbemethode  fest- 
zuhalten. 

Zum  Schlüsse  führt  Verf.  noch  jene  Mikroorganismen  und  ana- 
tomischen Elemente  an,  welche  sich  den  Anilinfarbstofien  gegenüber 
ähnlich  wie  die  TuberiLelbaciUen  verhalten  und  die  daher  mit  letz- 
teren verwechselt  werden  können.  Kr  dl  (Prag). 

TOB  SelirStter,  H.   und  Wlnkler,  F.,    Ueber   Reinkulturen 
der  Gonokokken.    8«.  7  p.  Wien  1890. 

Das  in  dem  embryologischen  Institut  des  Prof.  Schenk  in 
Wien  in  letzter  Zeit  vielfach  zu  Bakterienzüchtuugen  angewendete 
Kibitzeiweiss  wendeten  die  Verfi.  zur  Züchtung  des  N ei sser 'sehen 
Gonorrhoecoccus  an,  indem  sie  nach  gründlicher  Reinigung  des 
Glans  Penis  mit  Sublimat,  Alkohol  und  Aether  eine  Platinöse  von  dem 
Eiter  auf  die  Oberfläche  von  schräg  erstarrtem  Kibitzeiweiss  brachten 
und  dieses  im  Brütschrank  bei  38^  G  beobachteten.  „Schon  nach 
6  Stunden  zeigte  sich  auf  der  Oberfläche  des  Eiweisses  ein  dünner, 
ziemlich  durchsichtiger  weisslicher  Belag,  der  sich  um  die  Eiterflocke 
onregdmässig  ausbreitete  und  rasch  an  Ausdehnung  zunahm.    Auch 
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in  den  bei  Zminertemperatiir  belasaeneQ  Eproovetlea  zdgte  sich  eine, 
jedoch  viel  geringere  Entwickelung,  die  lisi  langsamer,  als  im  Brut- 
ofen vor  sich  ging^.  Die  Kaltaren  worden  am  3.  Tage  schwächer 
and  waren  schon  am  5.  nicht  mehr  nachweisbar.  Aach  im  flüssigeD 
Kibitzeiweiss,  das  die  VerfL  anter  den  n5thigra  Vorsichtsmaassregdn 
in  steriUsirten  Eproavetten  ani^efangra  hatten,  and  auf  Eiweiss- 
platten  sahen  sie  zweifellos  HVachstham  der  Gonokokken.  Ent- 
sprechende Versache  mit  Hühnereiweiss  misslangra,  ebenso  wie 
Züchtangsversache  aaf  Nährgelaüne.  Die  gewachsenen  Kokken  unter- 
suchten sie  in  jedem  Falle  mikroskopisch  and  färbten  sie  nach  der 
von  F ranke  1  angegebenen  Methode  mit  Eosin  and  Methytenblan 
and  konstatirten  ihre  Nichtfarbbarkdt  nach  der  Gram 'sehen  Methode. 

M.  Kirchner  (HannoTer). 


Originalbericlite  über  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  iDtematioiialeii  medioimschen 
Kongresse  zn  Berlin,  4. — 9.  Augast  1890. 

(FortMtsiing.) 

Ans  den  Abtheilangs-Sitznngen. 
XY.  Abthellang:  Hygiene. 

Herr  Almqulst  (Göteborg),  Ueber  das  vermehrte  Auf- 
treten des  Darmtyphus  an  einer  Anzahl  von  mehr 
oder  minder  typhusfreien  Orten  nach  jahrelangen 
Zwischenräumen. 
Gewisse  sanitäre  Arbeiten,  hauptsächlich  Drainirungs-und  Wasser- 
leitungsanlagen haben  unzweifelhaft  einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Frequenz  des  Abdominaltyphus  ausgeübt.  Nichtsdestoweniger  nahm 
die  Zahl  von  Typhusfällen  an  vielen  Orten  nach  jahrelangen  Zwisch^- 
räumen  wieder  zu  und  mehrere  gut  kanalisirte  Städte,  wie  Zürich, 
Chemnitz,  Wiesbaden,  Essen  und  selbst  Berlin  wurden  in  den  letzten 
Jahren  von  heftigen  und  um  sich  greifenden  Typhusepidemieen 
heimgesucht,  welche  sich  zumeist  durch  das  plötzliche,  gleichzeitige 
Auftreten  der  Krankheit  in  von  einander  entfernten  und  in  ver- 
schiedenen Stadttheilen  gelegenen  Häusern  charakterisirten.  Man 
muss  nothwendigerweise  an  eine  gemeinsame  Quelle  des  Infektions- 
stoffes denken  und  das  Trinkwasser,  in  gewissen  Fällen  auch  die 
Milch  als  Träger  und  Transportmittel  des  Giftes  ansehen.  Die 
epidemiologischen  Theorieen  der  Kontagionisten  und  der  Lokalisten 
möchte  Vortr.  eher  im  mechanischen  und  im  biologischen 
Sinne  aufgefasst  wissen.  Die  letztere  Auffassung  vermuthet  ein  bio- 
logisches Moment  des  Krankheitserregers  ausserhalb  des  Körpers, 
während  die  andere  n  ur  die  mechanische  Uebertragung  berücksichtigL 
Bei  einem  derartigen  Auseinanderhalten  der  entgegengesetzten  Anschan- 
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Dgen  entfallen  einige  Schwierigkeiten  bei  der  Erklärung  der  Trink- 
rasserepidemieen,  man  kann  sehr  gut  eine  biologische  Entwicklung 
es  pathogenen  Mikroorganismus  vermuthen  und  doch  das  Trink- 
wasser als  nächste  Ursache  einer  Epidemie  ansehen.  Es  gibt  jedoch 
uch  Epidemieen,  die  ohne  Betheiligung  des  Trinkwassers  entstanden 
ind,  nur  allmählich  von  Haus  zu  Haus,  von  Quartier  zu  Quartier 
ordringen  und  sich  durch  lokale  Herdbildungen  auszeichnen.  Nach 
xöteborg  ist  das  Typhusgift  nicht  selten  von  benachbarten  infizirten 
liandgütem  durch  die  Milch  eingeschleppt  worden ,  aber  auch  bei 
lieser  Stadt  kann  ein  Faktor  nicht  als  die  alleinige  Ursache  der 
läufigen  Typhuserkrankungen  herangezogen  werden,  trotzdem  das 
ius  einem  in  unbewohnter  Gegend  gelegenen  Gebirgssee  stammende 
Trinkwasser  als  unverdächtig  ausgeschlossen  bleiben  muss. 

Es  wäre  demnach  Folgendes  hervorzuheben:  Der  Darmtyphus 
oimmt  in  den  Städten  durch  sanitäre  Arbeiten,  sowie  durch  Wasser- 
leitungs-  und  Kanalisationsanlagen  im  Allgemeinen  stark  ab.  Jedoch 
kann  die  Krankheit  in  den  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  verschont 
gebliebenen  Städten  wieder  bösartig  auftreten  und  sogar  Jahre  lang 
schwer  herrschen.  Die  Ursache  dieser  unerwarteten  Eruptionen  ist 
wohl  manchmal  die  Vergiftung  der  Wasserleitung  gewesen,  bei  mehreren 
Epidemieen  scheint  jedoch  dieser  Erklärungsgrund  nicht  zutreffend 
zu  sein.  Die  Aetiologie  des  Darmtyphus  ist  noch  nicht  genugsam 
beleuchtet,  wir  müssen  vor  Allem  weitere  Untersuchungen  über  die 
Biologie  des  betreffenden  Bacteriums  abwarten;  auch  muss  der  Ent- 
wickelungsgang  des  lokalen  Krankheitsherdes  weiter  studirt  und  mehr 
gewürdigt  werden. 

(Fortietsong  folgt.) 
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Heber  die  Eigenschaften  des  Tetanns-Antitoxins'). 

Von 

Cf.  Tizzoni  und  Wiuiepptiui  Cattani*) 

in 

Bologna. 

Nachdem  wir  festgestellt  hatten,  dass  das  Blat  der  g^en  Teta- 
BTisiDfektion  immun  gemachten  Thiere  die  F&higkeit  besitzt,  auch 
ausserhalb  des  Organismus  das  Toxalbumin  des  Tetanus')  unwirk- 


1)  Der  Kftrae  wegen  nennen  wir  „TeUnos-AntitozIn"  diijenige  Snbetana»  welche 
das  BInt  der  gegen  diese  Krankheit  immnn  gemachten  Thiere  die  Ffthigkeit  verdankt, 
Aas  Oift  nnd  du  Virus  des  Tetanns  nnsohidlich  an  mnehen. 

2)  Vorgetragen  in  der  S.  Aec*d.  dei  Lincei  in  der  Sitaong  vom  5.  hprÜ  1891. 

8)  Tiaaoni  e  Cattftni,8almododiconferiread  alcnnianinuairimmttnltkcontr*  11 
IX.B4.  44 
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sam  zu  machen,  untersuchten  wir  die  Eigenschaften  der  Sabstanz, 
welcher  das  Blutserum  diese  antitoxische  Wirkung  verdankt. 

Zu  diesen  Untersuchungen  bedienten  wir  uns  des  Blutserums  eines 
g^en  Tetanus  immun  gemachten  Hundes,  welches  wir  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  sammelten  und  in  stcrilisirten  Glasröhren  aufbewahrten. 

Von  diesem  Serum  nahmen  wir  kleine  Mengen,  behanddteu  sie  mit 
denjenigen  chemischen  und  physikalischen  Agentien,  welche  wir  er- 
proben wollten,  und  mischten  sie  dann  mit  Vt  ^^  ^^^^  Tetanuskultür 
in  Gelatine,  welche  durch  Porzellan  filtrirt  war.  Nach  halb-  oder 
einstündiger  Berührung  wurde  diese  Mischung  unter  die  Haat  eines 
Kaninchens  injizirt,  und,  je  nachdem  dieses  titanische  Symptome  zeigte 
oder  nicht,  sdüossen  wir,  dass  das  Blutserum  seine  Wirkung  auf  das 
Tetanusgift  verloren  habe  oder  noch  besitze. 

Ehe  wir  die  erhaltenen  Resultate  mittheilen,  halten  wir  es 
für  nöthig,  zu  erkl&ren,  dass  die  von  uns  bei  diesen  Untersuchungen 
benutzten  Tetanuskulturen  bei  40^  G  im  Vacuum  auf  ein  Dritttheil 
ihres  ursprünglichen  Volumens  abgedampft  worden  waren  und  dass 
nach  dieser  Konzentration  ^/,  ccm  davon  ein  mittelstarkes  Kaninchen 
in  ungef&hr  36  Stunden  todtete. 

Bei  diesen  unseren  Untersuchungen  haben  wir  zunächst  beobach- 
tet, dass  das  Blutserum  der  g^en  Tetanus  immun  gemachten  Thiere^ 
wenn  es  rein  gesammelt  und  bei  ziemlich  niedriger  Temperatur  (in 
unserem  Falle  bei  ungefähr  15®  G)  und  im  Dunkeln  gehalten  wird, 
seine  antitoxischen  Eigenschaften  gegen  Tetanus  viele  Tage  unver- 
ändert behält.  Ausserdem  haben  wir  beobachtet,  dass  das  Antitoxin 
des  Tetanus  der  Wärme  nur  schwachen  Widerstand  leistet,  was  wir 
feststellen  konnten,  als  wir  kleine  Mengen  des  Serums,  jedesmal  eine 
halbe  Stunde  lang,  im  Wasserbade  der  Wirkung  verschiedener  Tempe- 
raturen aussetzten.  Unter  diesen  Umständen  behält  das  Blutserum 
seine  Wirkung  auf  das  Tetanusgift  bis  zu  60®  C  unverändert  bei; 
aber  schon  bei  65  ®  G  wird  es  sehr  geschwächt  und  bei  68  ®  C  ver- 
liert es  seine  antitoxische  Wirkung  ganz. 

In  der  That  starb  das  Thier,  dem  man  Tetanuskultur  zusammen 
mit  Serum,  welches  eine  halbe  Stunde  lang  auf  65<*  C  erwärmt 
worden  war,  injizirt  hatte,  am  Tetanus,  aber  viel  später  (nach  6 
Tagen),  als  das  Kontrollthier  und  unter  von  den  gewöhnlichen  etwas 
abweichenden  Symptomen.  Es  .zeigte  nämlich  die  ersten  Tetanus- 
symptome erst  am  vierten  Tage  nach  der  Operation,  und  statt  zuerst 
auf  den  inokulirten  Theil  beschränkt  zu  sein  und  sich  von  da  auf 
die  Nachbarschaft  und  dann  auf  den  ganzen  Körper  zu  verbreiten, 
bestanden  diese  von  Anfang  an  in  einer  Zunahme  der  allgemeinen 
Erregbarkeit  mit  Zittern  und  einem  gewissen  Grade  von  Starrheit 
der  ganzen  Musculatur :  kurz,  es  war  ein  Krankheitsbild,  wie  man  es 
zumeist  durch  subdurale  oder  intravasculäre  Injektion  des  Tetanusgiftes 
erhält,  und    nicht   wie   es   auf  Unterhautinjektion  desselben   folgt. 

Dasjenige  Kaninchen  nun,  welchem  man  Tetanusgift,  vermischt 
mit  Blutserum,  welches  eine  halbe  Stunde  lang  auf  68  ^  G  erwärmt 


t«UDo.     (Letta  all*  R.  Accad.  delle  Scienze  di  Bologna  n«Ua   »adota   dell'    11    gepiiaio 
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^Tv-orden  war  und,  weil  es  koaffulirt  war,  erst  fein  zerrieben  werden 
masBte,  ehe  man  es  mit  der  Kultur  mischte,  iojizirt  hatte,  starb  in 
derselben  Zeit  und  unter  denselben  Symptomen  wie  das  Kontrollthier. 

Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  das  Antitoxin  des  Tetanus 
seine  antitoxische  Kraft  genau  bei  der  Gerinnungstemperatur  des 
'Eiweisses  verliert,  und  dies  macht  die  Annahme  sehr  wahrscheinlich, 
ciass  es  selbst  zu  den  Eiweissstoffen  gehört. 

Danach  haben  wir  untersucht,  wie  sich  das  Tetanus-Antitoxin 
Wiegen  die  Diahrse  verh&lt,  denn  es  war  für  uns  von  grossem  Interesse, 
zu  wissen,  ob  es  dialysirt  oder  nicht,  besonders  wegen  unserer 
Bestrebungen,  es  zu  isoliren. 

Zu  diesem  Zwecke  nahmen  wir,  immer  mit  sterilisirten  Gefässen 
und  Flfissigkeiten  arbeitend,  ein  wenig  Blutserum  eines  immunen 
Hundes  und  dialysirten  es  bei  35^  C  in  einem  kleinen  Dialysator 
und  g^en  eine  geringe  Wassermenge.  Nach  zwei  Tagen  sammelten 
wir  das  äussere  Wasser  des  Dialysators,  welches  absichtlich  nicht 
erneuert  worden  war  und  in  welchem  durch  die  empfindlichsten 
Reagentien  keine  Spur  von  albuminoider  Substanz  nachzuweisen  war, 
und  versuchten  die  ganze  Menge  auf  die  gewöhnliche  Weise  an  einem 
Kaninchen.  Dieses  starb  an  höchst  akutem  Tetanus,  und  bewies  uns 
damit,  dass  das  im  Blutserum  eines  immunen  Hundes  enthaltene 
Antitoxin  keine  dialysirbare  Substanz  ist 

Dagegen  zeigte  das  im  Dialysator  enthaltene  Blutserum  noch 
seine  ganze  antitoxische  Kraft  gegen  das  Tetanusgift,  auch  wenn  die 
Dialyse  gegen  eine  grössere  Wassermenge  ausgeftSirt  wurde,  als  im 
vorigen  Falle,  gegen  2—4  Liter  z.  B.,  welche  nach  je  24  Stunden 
erneuert  wurde,  so  dass  das  Serum  alle  seine  Salze  verlor  und  zu- 
letzt neutral  reagirte. 

Von  den  organischen  Säuren  haben  wir  die  Milchsäure,  von  den 
mineralischen  die  Salzsäure  versucht  und  gefunden,  dass  die  letztere 
selbst  in  geringer  Menge  (ein  halber  Tropfen  auf  5  Tropfen  Serum) 
und  in  kurzer  Zeit  (nach  3  Stunden)  die  antitoxische  Kraft  des 
Serums  vollkommen  zerstört.  Die  Milchsäure  in  starker  Dosis  (3 
Tropfen  auf  5  vom  Serum)  bringt  in  derselben  Zeit  dieselbe  Wirkung 
hervor,  während  dieselbe  in  geringerer  Menge  (1  Tropfen  auf  5 
Tropfen  Serum)  das  Tetanus-Antitoxin  nicht  verändert. 

Von  Alkalien  haben  wir  das  Kalihydrat  versucht,  welches,  wie 
die  organischen  Säuren,  in  kleiner  Menge  (1  Tropfen  IVt^/oiger 
Kalibydratlösung  auf  4  Tbeile  Serum)  und  in  kurzer  Zeit  (3  Stun- 
den) die  Einschalt  des  Blutserums,  die  Wirkung  des  Teta- 
ousgiftes  zu  verhindern,  durchaus  nicht  vermindert,  während  es  das- 
selbe in  stärkerer  Dosis  (gleiche  Theile  von  Vj^^/oiger  Kalilösung 
und  Serum)  vollkommen  unwirksam  macht. 

Von  den  Neutralsalzen  haben  wir  für  unsere  Versuche  das 
Ammoniumsulfat  gewählt,  weil  es  bei  der  Zubereitung  des  Tetanus- 
Antitoxins  in  trockenem  Zustande  Anwendung  finden  konnte. 

Zu  einer  kleinen  Menge  von  Blutserum  fQgten  wir  Krystalle 
von  Ammoniumsulfat  hinzu,  bis  eine  kleine  Menge  dieses  Salzes  un- 
gelöst blieb*    Der  erhaltene  Niederschlag  wurde  abfiltrirt,  ausge- 
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wascbeD,  id  destiUirtem  Wasser  geltet  und  daoD  dialyrirt,  Iris  das 
äussere  Wasser  des  Dialysators  keine  Reaktion  anf  Sulfate  nefar 
ergab.  Dann  fügten  wir  >/|  ccm  der  Tetanoskultor  hinzu  and  in- 
jizirten  es  einem  Kaninchen,  welches  keine  Verindening  seiner  6e- 
londheit  erlitt 

Dies  beweist  uns,  dass  das  Tetanus-Antitoxin  entweder  dnrd: 
das  Ammoniumsul&t  niedergeschlagen  oder  von  den  Eiwetsastafe 
des  Serums  bei  ihrem  Ni^mf allen  mechanisch  mitgerissen  wird: 
in  jedem  Falle,  dass  dasselbe  auch  nach  langer  Berührung  mit  jen^ 
Salze  nichts  Ton  seiner  Wirkung  gegen  das  Tetanusgift  einbOBBt 

Endlich  versuchten  wir  festzustellen,  ob  das  Tetanas-Antitom 
sich  wie  ein  Enzym  verhUt,  und  wendeten  zu  diesem  Zweck  die 
Methoden  von  Schmidt  und  Wittich  auf  das  Blutsavm  des 
immunen  Hundes  an.  Wir  fällten  mit  zehnfachem  Volumen  abso- 
luten Alkohols  eine  gewisse  Menge  Ton  Blutserum,  trennten  nacb 
zwei  Tagen  den  so  erhaltenen  Niederschlag  ab  und  trockneten  ihs 
im  Vacuum.  Dieser  zeigte  sich  dann  immer  wirksam  g^g^i  das 
Tetanusgifty  mochte  er  in  Wasser  aufgenommen  worden  sein,  nach  der 
Methode  von  Schmidt,  oder  mit  Glycerin  ausgezogen,  nach  der 
von  Witt  ich.  In  letzterem  Falle  jedoch  wurde  dies  nur  dane 
erreicht,  wenn  die  Berührung  mit  dem  Glycerin  ziemlich  lange  ge- 
dauert hatte,  nämlich  2  bis  3  Wochen  wenigstens,  während  das  4- 
bis  5-tägige  Glycerineztrakt  nur  eine  schwache  Wirkung  anf  das 
Tetanusgift  ausübte,  welches  die  Thiere  noch  immer  unter  tetanisches 
Erscheinungen,  aber  langsam  tödtete;  das  8-  bis  10-tfigige  Glycerio- 
extrakt  war  zwar  viel  wirksamer,  als  das  vorhergenannte,  vernioditfi 
aber  doch  nicht  das  Tetanusgift  ganz  zu  neutnüjsiren,  so  dass  ba 
den  Thieren  immer  noch  einige  sehr  leichte,  örtliche  Erscheinungen 
und  vorübergehende  Abmagerung  eintraten. 

Diese  letzten  Thatsachen,  in  Verbindung  mit  der  schon  früha- 
von  uns  festgestellten,  dass  nämlich  sehr  kleine  und  kurze  Zeit  hin- 
durch wirksame  Mengen  von  dem  Blutserum  eines  gegen  Tetanus 
immunen  Hundes  genügen,  um  das  Tetanusgift  unschädli<£  zu  maehes, 
lassen  uns  den  Scbluss  ziehen,  dass  das  in  jenem  Blutserum  enthal- 
tene Antitoxin  ein  Eiweissstoff  ist,  dessen  Haupteigenschaften  denen 
der  Enzyme  entsprechen. 

Im  Hinblick  auf  diese  Folgerung  glaubten  wir  untersuchen  zu 
müssen,  ob  es  nicht  vielleicht  das  Fibrinferment  des  Blutes  selbst 
sei,  welches  die  Fähigkeit  besitzt,  das  Tetanusgift  unschädlich  zu 
machen.  Wir  benutzten  also  die  bekannte  Thatsache,  daas  das 
wässerige  Extrakt  aus  dem  Blutegel  eine  Substanz  enthält,  welche 
die  Eigenschaft  besitzt,  das  Fibrinferment  zu  zersetzen,  und  nnter* 
suchten;,  ob  das  Tetanus -Antitoxin,  wenn  es  eine  gewisse  Zeit 
der  Wirkung  des  Blutegelextrakts  unterworfen  wird,  die  Fähigkeit 
behielte,  das  Tetanusgift  unschädlich  zu  machen.  Das  Thier,  welchem 
Tetanusgift  mit  Antitoxin  und  Blutegelextrakt  eingespritzt  wurde, 
zeigte  kein  krankhaftes  Symptom,  und  dies  berechtigt  uns  zn  der 
Annahme,  dass  das  Tetanus-Antitoxin  nicht  dieselbe  Substanz  ist, 
wie  das  Fibrinferment.    Und    zwar  obgleich  die  Thatsache,    daas 
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das  KoDtroUthier,  welchem  man  mit  Bitttegelextrakt  behandeltes 
Tetannsgift  injizirt  hatte,  weniger  akute  und  intensive  Tetanassym- 
ptome  dargeboten  hatte,  als  wenn  ihm  reines  Tetannsgift  eingespritzt 
worden  w&re,  uns  bewiesen  hatte,  dass  das  Blutegelextrakt  selbst 
durchaus  nicht  ohne  Wirining  auf  die  toxische  Substanz  des  Teta- 
nus ist. 

In  einer  späteren,  noch  nicht  vollendeten  Reihe  von  Unter- 
sachnngen  beabsichtigen  wir  festzustellen,  ob  das  Tetanus- Antitoxin 
zu  den  Sennen  oder  zu  den  Globulinen  des  Blutserums  gehört 

Bologna,  Ende  April  1891. 


Eine  neue  Methode,  Flüssigkeiten  in  die  Bauchhöhle 
der  Versnchsthiere  einzuspritzen. 

Von 

W.  F.  Stereiisoii  und  Darld  Braee 

in 

Netley. 

Mit  S  AbMldimg«!. 

Bei  der  Einspritzung  von  Flüssigkeiten  in  die  Bauchhöhle  der 
Versuchsthiere  l&uft  man  Gefahr,  mit  der  Spitze  der  hypodermischen 
Nadel  die  Därme  zu  verwunden.  Wir  haben  deshalb  eine  Methode 
versucht,  welche  diese  Gefahr  bis  aufs  geringste  einschränkt,  und 
geben  in  Folgendem  eine  Beschreibung  davon. 

Die  angewendete  Nadel  (Fig.  1)  ist  gekrümmt;  ihr  Vordertheil 
(zwischen  a  und  b)  ist  nadelspitzig,  aber  nicht  hohl;  ihre  hintere 


Fig.  1. 

Hälfte  (zwischen  b  und  c)  ist  eine  Röhre.  Am  Punkte  b  ist  eine 
kleine  Oefihung,  durch  welche  die  Flüssigkeit  ausströmen  kann.  Bei 
der  Anwendung  einer  solchen  Nadel  ist  es  natürlich  gleichgültig, 
welcher  Art  die  Spritze  oder  der  Iigektionsapparat  ist  Man  füllt 
die  Spritze  mit  der  beabsichtigten  Flüssigkeit,  lässt  die  vorderen  und 
hinteren  Extremitäten  des  Thieres  (e.  g.  Meerschweinchens)  von 
einem  Assistenten  in  der  Weise  halten,  dass  die  Bauchwände  schlaflf 
liegen.  Der  Operateur  hebt  dann  mit  dem  linken  Zeigefinger  und 
Daumen  (Fig.  2)  eine  Falte  der  Bauchhaut  in  die  Höhe,  jedoch  mit 
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der  Vorsicht,  dass  er  das  Peritoneum  mit  fiasst,  aber  kernen  TheO 
irgend  einer  Darmschlinge.  Der  Assistent  erfasst  nun  mit  smiem 
linken  Zeigefinger  und  Daumen  die  Bauchwandfalte  in  n&dister  NiUie 
der  Stelle,  wo  der  Operateur  dieselbe  emporgezogen  hat  Die  Nadel- 
spitze wird  hierauf  am  Punkte  A  in  der  Weise  eingestochen»  dass  die 


Fig.  2. 


ng.  8. 


centrale  Oeffnung  der  Nadel  im  Mittelpunkte  der  emporgezogenen 
Gewebe  sich  befindet  Bei  geringem  Nachlassen  des  Fingerdnickes 
breitet  sich  die  Bauchwand  Ober  der  Nadel  aus,  lässt  aber  die  Spitze 
ausserhalb  der  Haut  stehen  (Fig.  3).  Nachdem  eine  hinreichende 
Menge  der  Flflssigkeit  eingespritzt  ist,  presst  man  die  Wände  der 
Bauchwandfalte  wieder  zusammen  und  zieht  die  Nadel  heraus. 
Netley,  10.  April  1891. 


Die  chemischen  Verhältmsse  des  Bakterienlebens, 

Von 

Dr.  0.  Loew^ 

PriTAtdosent«ii  an  der  UnlT«nltAt  lffineh«n. 
(FoitMUiing.) 

IL 

Suchen  wir  zun&chst  einen  allgemeinen  üeberblick  Ober  die  Ter- 
schiedenen  Ernährnngsverh&ltnisse  zu  gewinnen,  sowie  die 
Oiftwirkungen  in  iluren  Ursachen  zu  klassifiziren. 

In  Bezug  auf  den  Modus  der  Ern&hmng  lassen  sich  die  Bak- 
terien in  3  Gruppen  scheiden:  I.  Bakterien,  welche  nur  von  Eiwdsa* 
Steffen  und  deren  nächsten  Verwandten  leben  können.  IL  Solche, 
welche  aus  kohlensaurem  Ammoniak  ihre  organische  Substanz  biMeo 
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können.  III.  Solche,  welche  von  zahlreichen,  den  Protel'nstoflfen  ferne 
stehenden  organischen  Substanzen  zu  leben  and  daraus  ihr  Proto- 
plasma zu  bilden  vermögen. 

Ad  L  Die  hierher  gehörenden,  oft  pathogenen  Formen  bieten 
kein  Interesse  in  Bezug  auf  die  Chemie  der  Eiweissbildung,  wohl 
aber  ein  sehr  grosses  in  Bezug  auf  Eiweisszersetzung,  Produk- 
tion von  Ptomalnen  etc. 

Ad  IL  Nur  eine  einzige  hierher  gehörende  Bakterienart  ist  bis 
jetzt  genauer  bekanntgeworden^).  Diese  Art,  von  Winogradsky 
Nitromonas  genannt,  wurde  zuerst  von  Hueppe  beobachtet, 
welcher  zugleich  die  nitrifizirenden  Eigenschaften  bemerkte ').  Dar- 
über, wie  der  Pilz  aus  der  Kohlensäure  des  kohlensauren  Ammoniaks 
sich  organische  Stoffe  bereitet,  haben  sowohl  Hueppe  als  Wino- 
gradsky Aneichten  ge&ussert.  Winogradsky  meint,  es  ent- 
stehe zuerst  Harnstoff'),  Hueppe  dagegen  Formaldehyd,  resp.  ein 
Kohlehydrat  sei  das  erste  Assimilationsprodukt.  Ich  schliesse  mich 
der  Ansicht  Hueppe's  an,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  ich 
die  Nitrifikation  nicht  als  Folge  der  Kohlensäurezersetzung  be- 
trachte, sondern  umgekehrt.  WQrde  nämlich  die  Kohlensäareassimi- 
lation  unabhängig  von  der  Nitrifikation  resp.  Anwesenheit  von  Am- 
moniak sein,  80  mflsste  der  Pilz  auch  dann  gedeihen  können,  wenn 
ihm  der  Stickstoff  in  Form  von  Nitraten  geooten  wäre;  denn  Ni- 
trate zu  reduziren  ist  ja  eine  viel  leichtere  Arbeit ,  als  Kohlensäure 
zu  assimiliren  nach  Art  des  Ghlorophyllkörpers. 

Man  kann  sich  den  Vorgang  am  plausibelsten  so  denken,  dass 
bei  unvollständiger  Oxydation  des  Ammoniaks  Wasserstoff  disponibel 
wird,  der  zur  Reduktion  der  Kohlensäure  dient: 

I.    2NH3 +20.  =  2NO,H  +  4H 
IL         CO,  +  4H  =  H,0  +  CH.O 
m.  6CH,0  =  CeHijOe. 

In  neuester  Zeit  ist  es  bekanntlich  Winogradsky«)  ge- 
lungen, diesen  Pilz  in  Beinkultur  zu  erhalten  und  genauer  zu  unter- 
suchen. Er  fand  bei  Vergleich  der  Menge  des  assimilirten  Kohlen- 
st<^3  mit  der  Menge  des  oxydirten  Stickstoffs,  dass  die  letztere  88 
bis  87  mal  so  viel  betrug,  als  die  erstere.  Daraus  geht  hervor,  dass 
mindestens  14  Molekfile  Ammoniak  totale  Oxydation  zu  Wassev 
und  Nitrit  (resp.  Nitrat)  erfahren,  ehe  eines  gemäss  obiger  Oleich- 

1)  SoUtan  Bac.  erythrosporus  nnd  Microeoccns  aquatilis  nicht  anf 
abnlicba  Waise  laban  könnan?   Vgl.  Flagge,  Dia  Mikroorganismen.     S.  480. 

2)  Biol.  Centralblatt.  VII.  702. 

3)  Wenn  näeh  Winogradsky  *s  Ansicht  der  Harnstoflf  den  Aosgangspankt  für 
die  Eiweiflsblldnng  abglbe,  so  mttssten  gans  ausserordentliche  chemische  Umwälxungen 
stattfinden  and  eine  angemein  grosse  Menge  ron  Stickstoff  eliminirt  werden.  Man  ver- 
gleiche  nur  die  beiden  Formeln: 

Harnstoff.  Kmpirisehe  Siweissformel. 

Auf  72  Kohlenstoffatome  in  72  Mol.  Harnstoff  kommen  144  Atome  Stickstoff,  wXhrend 
in  einem  MolekHl  Elwelss  auf  72  Atome  Kohlenstoff  nur  18  Atome  Stickstoff  kommen. 
Auf  dem  Wege  Über  Harnstoff  bereiten  sich  die  Pilte  ihr  Eiweiss  sicherlich  nicht! 
4}  aWw  ^e  Befetate  H.  Buchner's  in  dieser  Zeitschrift. 
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ung  in  nnvoUständiger  Weise  oxydirt  wird.  Es  ist  also  hier  Ähn- 
lich wie  bei  den  Schimmelpilzen ,  die  bei  schlechter  organischer 
Nahrung  oft  das  10  fache  der  entstehenden  Pilzsubstanz  an  N&hrstoff 
völlig  verbrennen,  um  die  nöthigen  Kr&fte  zu  gewinnen. 

Nahe  verwandt,  vielleicht  identisch  mit  Nitromonas  ist  der 
nitrifizirende  Spaltpilz,  welchen  P.  und.  H.  Frankland  ans  Garten- 
erde isolirten,  und  der  etwa  0,8  ju  lang  ist^).  Derselbe  kann  nach 
Kultivirung  in  Bouillon  auch  auf  Gelatine  wachsen.  In  der  Bouillon- 
kultur wird  der  Pilz  bis  1,6  fi  lang  (und  0,6  fi  breit)  und  h&ngl 
meist  zu  4—6  Individuen  zusammen;  diese  gehen  bei  Kultur  in 
Ammoniaksalzlösungen  wieder  auf  die  ursprünglichen  Dimensionen 
zurück,  wobei  sie  jahrelang  ohne  organische  Nährstoffe  sich  fort- 
entwickeln können.  Bei  der  Züchtung  auf  Gelatine  errdchen  sie 
eine  zwischen  jenen  beiden  Extremen  stehende  Länge.  Diese  Form- 
veränderungen sind  mit  Abschwächung  des  NitrifikationsvermögeDS 
verbunden ;  es  ist  also  hier  ähnlich,  wie  bei  manchen  anderen  Spalt- 
pilzarten, die  bei  veränderten  Lebensbedingungen  ihre  Thätigkeit 
modifiziren. 

Ad  III.  Hierher  gehört  bekanntlich  die  grosse  Mehrzahl  der 
Bakterien,  welche  wir  wieder  —  ebenso  wie  die  nur  von  Eiw^ss- 
stoffen  lebenden  Bakterien  —  scheiden  müssen  in  gährtfichtige  und 
nichtgährtüchtige.  Während  man  die  verschiedenen  organisebeo 
Substanzen  in  ihrem  Verhalten  g^enüber  Bakterien  im  Allgemdiien 
scheiden  kann  in  giftige*)  und  nichtgiftige,  müssen  wir  letztere 
wieder  bei  den  sub  III  zusammengehörigen  Filzen  eintheilen  in  in- 
differente und  nährende. 

Zu  den  indifferenten  Stoff en  gehören  z.  B.  Pyridin,  Chloral, 
Pikrinsäure  und  nitranilsaure  Salze,  Nitrobenzoesäure,  oxalsaure 
Salze,  wahrscheinlich  auch  Amidobenzoösäure. 

Ich  versuchte  vergebens,  in  einer  phosphorsaures  Pyridin  ent- 
haltenden Lösung  Sciummel-  und  Spaltpilze  zur  Entwickelung  zu 
bringen,  obgleich  selbst  0,6  ^/o  freies  Pyridin  in  einer  Peptonlösung 
diesen  Filzen  keinen  Schaden  bringt.  Die  Pilze  können  das  Pyridin 
(C5H5N)  eben  nicht  zur  Eiweissbildung  benützen,  weil  es  ein  che- 
misch auffallend  beständiger  Körper  ist  und  auch  von  den  PibEen 
nicht  gespalten  oder  partiell  oxydirt  werden  kann,  zum  Zwecke, 
brauchbare  Gruppen  für  die  Eiweissbildung  herzustellen. 

Was  die  nährenden  Stoffe  betrifft,  so  lassen  sich  mit  Bezug 
auf  die  Förderung  des  Pilzwachsthums  folgende  allgemeine 
Gesichtspunkte  aufstellen: 

1)  Hydroxylirte  Säuren  sind  besser,  als  die  entsprechenden  nicht- 
hydrozylirten,  z.  B.  Milchsäure  besser,  als  Propionsäure. 

2)  Mehrwerthige  Alkohole  sind  besser,  als  die  entsprechenden 
einwerthigen,  z.  B.  Glycerin  besser,  als  Propylalkohol. 

3)  Der  Nährwerth  der  Fettsäuren  und  der  einwerthigen  Alkohole 

1)  PhUos.  Trans.  Vol.  CLXXXI.  1890.  S.  107  nnd  Ref.  tod  O.  Schul  ■  im  Kol. 
Centnlbl.  XL  55. 

S)  Giftigkeit  ist  freUieh  ein  relatirer  Begriff.  Vergl.  darfiber  die  BemerkniigMi 
NIgeli's  Aber  die  fttr  Bskterien  giftigen  Körper.  (Her.  Bejr.  Aked.  d.  Wise. 
JaU  1879.} 
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der  Fettreihe  nimmt  mit  steigender  Anzahl  der  Kohlenstoflatome 
ab  ;  z.B.  Essigs&ure  ist  besser,  als  Buttersäure  (Nägeli,  Stutzer) 
und  Methylalkohol  besser,  als  Amylalkohol  (Brown)  ^). 

4)  Eintritt  von  Aldehyd-  oder  Ketongruppen  erhöhen  die  Nähr- 
fä.higkeit;  z.  B.  Glukose  oder  Fruktose  sind  besser,  als  Mannit, 
Acetessigester  besser,  als  Essigester  ^).  Bei  gesteigerter  Labilität 
der  Aldehydgruppe  kann  jedoch  Giftwirkung  eintreten  (siehe  unten). 
Yon  hohem  Interesse  ffir  die  Bakteriologie  mfisste  es  sein,  ver- 
gleichende Studien  Ober  NährfiLhigkeit  verschiedener  Substanzen  noch 
weiter  auszudehnen ').  Es  dürfte  sich  dann  auch  im  Allgemeinen 
bestätigen,  dass  am  Stickstoff  methylirte  Basen  besser  sind,  als  die 
entsprechenden  nichtmethylirten  ^).  Man  sollte  z.  B.  vergleichen 
Glykokoll  mit  Sarkosin,  Glykocyamin  mit  Kroatin. 

Was  die  Stickstoflquellen  ffir  diese  Pilze  betrifft,  so  können  be- 
kanntlich nicht  nur  Ammoniaksalze  und  Nitrate  verwendet  werden  ^), 
sondern    auch   mannigfache   organische   Stickstoffverbindungen,  wie 
Aniidosäuren,  Säureamide,  Amine,  wahrscheinlich  auch  Nitrile  und 
manche    Nitroso-   und  Nitroverbindungen.    Azo-   und   Diazoverbin- 
dungen  sind  ebensowenig  geprüft,  wie  Hydrazo-  und  Azoxyverbin- 
dungen  ^).    Wir  dürfen  wohl  schliessen,  dass  aus  allen  den  verschie- 
denen organischen  Stickstoffquellen  zuerst  Ammoniak  gebildet 
wird,  ehe  die  Eiweisssyntbese  beginnen  kann.    Würden  die  ver- 
schiedenen Amidosäuren,  Amine  etc.  als   solche  verwendet,  so 
müssten  schliesslich  verschiedene  Eiweisskörper  und  damit  ein  ver- 
schieden funktionirendes  Protoplasma  entstehen.    Aber  wir  müssen 
diese  Idee  ebenso  zurückweisen,  wie  die  eines  bekannten  Chemikers, 
welcher  meinte,  aus  verschiedenen  Zuckerarten  müssten  verschiedene 
Protoplasmakürper  und  damit  neue  Arten  von  Organismen  entstehen. 
Schützen  berger,  welcher  sich  sehr  grosse  Verdienste  im 
Kapitel  der  Eiweissspaltungen  durch  Basen  erworben  hat,   hat  ge- 
meint, man  könne   das  Eiweiss  wieder  aus  den  Amidosäuren  zu- 
sammensetzen,  in   die  es  sich  mit  Säuren  oder  Basen  spalten  lässt, 
and  erhielt  auch,  als  er  ein  Gemenge  von  Amidosäuren  mit  Phosphor- 
säureanhydrid erwärmte,  ein  Produkt,  welches  mit  Pbosphorwolframsäure 
gefällt  wurde  und  die  Biuretreaktion  gab.    Allein  Nencki  wies  mit 
Recht  darauf  hin,  dass  auf  diese  Weise  wohl  keine  Protei'ostoffe  er- 


1)  Versuche  mit  Bacterinm  aeeti.    (Cbem.  Soc.  Joarn.  Märm  1886.) 
S)  L  o  e  w ,  Biol.  Centralblatt.  X.  8.  586.    Von  einigem  Interesse  wftre  es  noch,  in 
dieser  Besiehnng  sa  Tergleichen  :    Propionsftnre    mit    Brenitraubens£nre ,    ValeriansKure 
mit  LaoTiiIinsIare.    Selbstrerstindlich  sind  hier  nur  solche  Pilse  su  yerwenden,  welehe 
diese  Ketonslnren  nicht   Tergfthren. 

3)  Bokorny  und  i e h  haben  bei  Versuchen ,  Algen  organisch  sn  ernihren, 
beobachtet,  dass  Hydantoin  und  Kroatin  bei  Spirogyren  günstiger  wirken,  als  Lendn 
oder  Urethan,  was  wir  auf  eine  gewisse  Labilitftt  der  in  jenen  Verbindungen  enthaltenen 
CH,>Omppe  surückfUhrteo.     (Journal  f.  prakt.  Chem.  XXXVI.  280.) 

4)  Vergl.  Loew,  Pflfiger's  Archiv.  XL.  S.  442. 

5)  Vergl.  auch  O.  Loew,  Ueber  das  Verbalten  niederer  Pilse  gegen  yerschiedene 
anorganische  StickstoffVerbindnngen.     (Biol.  Centralblatt.  X.  S.  577.) 

6)  Durch  die  Qlite  des  Herrn  Prof.  Tb.  Curtius  hoffe  ich  bald  in  den  Stand 
gssetat  SU  sein,  die  Ton  ihm  entdeckte  hochinteressante  Stlckstoffwasserstoffsftnre  im 
Verhalten  gegen  Bakterien  su  prüfen. 
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halten  werdeni  vollends  aber  keine,  wie  sie  in  lebenden  Zellen  vor- 
handen sind. 

Die  Assimilation  des  Stickstoffs  aus  Nitraten,  sowie  des  Schwefels 
aus  Sulfaten  geht  jedenfalls  auf  die  Weise  vor  sich,  dass  diese  durch 
heftige  Atombewegung  im  Protoplasma  der  Spaltpilze  veranlasst  wer- 
den, mit  leicht  oxydirbaren  Stoffen  der  Zellen  zu  reagiren,  sie  geben 
an  diese  ihren  Sauerstoff  ab  und  nehmen  dcüfür  von  diesen  Wasser- 
stoff auf  ^);  als  H^S  und  als  NH,  betheiligen  sich  dann  der  S  und  N 
bei  der  Eiweisasynthese. 

Ein  Studium  von  fundamentaler  Bedeutung  ist  die  Gift  Wir- 
kung auf  Bakterien.  Wie  ich  frQher  schon  hervorgehoben 
habe*),  müssen  wir  zwischen  allgemeinen  und  speziellen  Giften 
unterscheiden.  Spezielle  Gifte  sind  z.  B.  Kohlenozyd,  Kupfersalze, 
Arsens&ure,  arsenige  Säure,  sie  wirken  nur  auf  bestimmte  AbtbeUungen 
des  Thier-  resp.  Pflanzenreichs.  Allgemeine  oder  Plasmagifte  da- 
gegen wirken  tOdtlich  auf  alle  lebenden  Zellen  ohne  Unterschied. 
Was  zun&chst  die  allgemeinen  Gifte  betrifft,  so  lassen  sich  folgende 
Gesetze  aufstellen: 

1)  Starke  Säuren  und  Basen  wirken  durch  Veränderung  der 
Eiweissstoffe  des  lebenden  Plasmas  giftig. 

2)  Körper,  welche  leicht  Sauerstoff  an  das  lebende  Protoplasma 
abgeben,  wirken  giftig,  indem  dadurch  andersartige  Oxydationen  als 
beim  Athmungsprozess  bewirkt  werden,  z.  B.  durch  Wasserstofibnper- 
oxyd,  Ghromsäure,  Jodate  und  Permanganate. 

3)  Körper,  welche  reduzirend  wirken,  sind  giftig,  z.  B.  schweflige 
Säure»),  Schwefelwasserstoff*). 

4)  Metallsalze  von  solchen  Metallen,  welche  gern  Wasserstoffiatome 
der  Amidogruppe  ersetzen,  sind  allgemein  giftig,  wie  z.  B.  Queck- 
silber- und  Silbersalze.  Alkalische  Silberlösungen  können  noch  durch 
direkt  oxydative  Thätigkeit  giftig  wirken  '^). 

5)  Körper  mit  einem  intensiven  Schwingungszustand  wirken  durch 
eine  schädliche  Beeinflussung  der  Lebensbewegung  giftig,  z.  B.  Chloro- 
form, Aether,  ätherische  Gele.  Sie  bewirken  Dmlagerung  im  aktiven 
Eiweiss  des  Protoplasmas. 

6)  Körper,  welche  bei  grosser  Verdfinnung  noch  in  Aldehyd- 
gruppen eingreifen*),  sind  giftig:  Hydroxylamin,  Diamid,  Phenyl- 
hydrazin. 0,1  ®/o  des  Diamids  N^H^  oder  des  Hydroxylamins 
NHjOH  verhindern,  wie  ich  gezeigt  habe,  die  Entwickelang  von 
Fäulnisspilzen.  Marpmann  hat  die  Giftigkeit  des  Hydroxyla- 
mins dann  auch  für  Pneumoniekokken  und  Bacillus  ureae  beob- 


1)  Vargl.  meine  Mittheilangen  über  katalytische  redaiirende  Wirkan- 
gen  in  den  Ber.  d.  Deattchen  ChemUchen  OeselUch.  XXUI.  8.  3186.  S.  675  nnd  3.  866. 

5)  Pfiager'8  Arch.  XL.  438. 

3)  Vergl.  L.  Pfeiffer,  Chem.  Centralblatt.  1889.  II.  800. 

4)  Nach  P.  Frankland  werden  Cholerabakterien,  Blaneiterbakterien  und  di« 
F  in  kl  erziehen  Spirillen  darch  H,S  und  SO«  rasch  getddtet  (Z.  H.  VI.  13). 

6)  Vergl.  auch  Behring,  Deutsche  Med.  Wochenschr.  1887.  Mo.  37. 

6)  O.  Loew,  Pfiager's  Arch.  XXXV.  S.  516  und  Sitsuagaber.  der  QMelUch.  f. 
Morph,  nnd  Phys.  in  Manchen.  1888.  S.  1S6 ;  femer  Bin«,  Virchow's  Archir. 
Bd.  CXm  und  B.  Schulze  nnd  V.  Meyer,  Ber.  d.  deuUch.  ehem.  Qes.  XVU.  15^4. 
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achtet,  H.  Buchner  hat  gezeigt,  dass  das  Diamid  ein  scharfes 
Gift  fdr  Gholeravibrionen  ist. 

7)  Körper,  welche  noch  bei  grosser  Verdünnung  in  Amido- 
gruppen  eingreifen,  sind  giftig;  hierher  gehören  Körper  mit  sehr 
labiler  Aldehydgruppe,  wie  sie  z.  B.  im  Formaldehyd  vorhanden  ist. 
Formaldehyd  wirkt  bei  0,1%  stark  antiseptisch  ^),  auch  als  Gas 
wirkt  er  sehr  intensiv*).  Acetaldehyd  und  Benzaldehyd  erweisen 
sich  für  Anaeroben  als  scharfe  Gifte'). 

Femer  gehört  hierher  freie  salpetrige  Säure.     Der  Umstand, 
dass  Sprosspilze  nicht  durch  Nitrate  ernährt  werden  können,  findet, 
wie  Laurent  zeigte,  darin  seine  Erklärung,  dass  bei  der  bald  vor 
sich  gehenden  Nitritbildung  und  der  sauren  Reaktion  der  Nähr- 
lösungen salpetrige  Säure  frei  wird,  welche  die  Hefe  schädigt    Es 
steht  zu  hoflen,  dass,  wenn  es  gelingt,  die  Hefe  in  schwach  alkali- 
schen und  zuckerfreien  Nährlösungen  zu  zQchten,  dieselbe  auch  im 
Stande  sein  wird,  aus  Nitraten  den  Stickstoff  zu  assimiliren.  Schimmel- 
pilze können  zwar  auch  bei  sauer  reagirender  Nährlösung  Nitrate 
verwenden,  indessen  diese  reduziren  die  Nitrate  nur  in  dem  Maasse, 
als  die  EiweissbUdung  vor  sich  geht,  weshalb  sich  auch  die  inter- 
mediäre Nitritbildung  hier  nicht  nachweisen  lässt.  —  Bei  Spaltpilz- 
kulturen  in  schwach  sauren  Nährlösungen,  denen  Nitrate  zugesetzt 
sind,  bemerkt  man  bald  nach  dem  Auftreten  von  Nitrit,  dass  die 
Weiterentwickelung sistirt  wird,  während  in  alkalischen  Lösungen 
sich  beträchtliche  Mengen  von  Nitrit  anhäufen  können.    F.  Frank- 
land  zeigte,  dass  Stickoxyd  rasch  tödtlich  wirkt  auf  die  Cholera- 
bakterien, Finkler'schen  Spirillen  und  Bacillus  pyocyaneus. 
Die  chemische  Wirkung  des  Stickoxyds  bei  Gegenwart  von  Wasser 
gleicht  deijenigen  der  salpetrigen  Säure. 

8)  Körper  mit  doppelt  gebundenen  Kohlenstoffatomen  sind  in  der 
Regel  giftiger,  als  die  entsprechenden  gesättigten  Substanzen,  z.  B. 
Acroleln  gStiger,  als  Propylaldehyd,  Neurin  giftiger,  als  Cholin,  Vi- 
nylamin  giftiger,  als  als  Aethylamin  (Versuche  an  Bakterien  fehlen 
hier  noch). 

9)  Der  Giftcharakter  eines  organischen  Komplexes  nimmt  mit 
der  Anzahl  der  Amido-  und  Imidogruppen  zu :  Harnstoff  ist  giftiger, 
als  Urethan,  Guanidin  giftiger,  als  Harnstoff,  Toluylendiamine  giftiger, 
als  Toluidin,  Phenylendiamine  giftiger,  als  Anilin,  Phenylhydrazin 
giftiger,  als  Anilin  ^),  Xanthin  giftiger,  als  Theobromin,  dieses  wieder 
giftiger,  als  -Goffelin  (F  i  1  e  h  n  e).  (Vergleichende  Versuche  an  Bak- 
terien fehlen  hier  fast  völlig.) 

10)  Basen  mit  primär  gebundenem  Stickstoff  sind  ceteris  paribus 
schädlicher,  als  solche  mit  sekundär  gebundenem  und  diese  schäd- 
licher, als  solche  mit  tertiär  gebundenem:  Amarin  ist  giftiger,  als 
Hydrobenzamid'^),   Pyrrol  und  Piperidin  sind  giftiger,  als  Pyridin. 


1)  O.  Loew,  Ber.  d.  Gm.  für  Morph,  und  PhysioL  M&nchen,  Mai  1888. 

S)  H.  Bachnar,  MQneh.  madic  Woehensehr.  1889.  No.  20. 

S)  Kitftsato  and  Wejl,  Z.  Hsg.  VUI.  41. 

4)  Lftaw,  Pfiager*8  Archiv  XXXV.  627. 

0}  Nach  Utaran  Veraachan  an  Hnndan,  famar  nanann  an  Algan,  Ton  B  o  k  o  r  n  y. 


Ich  fand,  dass,  während  0,5  ^ä  freies  Pyridin  weder  Schimmel-  noch 
Spaltpilzen  schadet,  schon  0,2  7o  Piperidin  antiseptisch  wirkt  ^). 
N  =  (C5H,)  NH-(C,H,o) 

Pyridin  Piperidin 

Femer  dürften  sich  noch  folgende  beiden  Sätze,  f&r  die  bislang 
nur  sehr  wenige  Beispiele  existiren,  wohl  allgemein  und  auch  f&r 
Bakterien  bestätigen  lassen. 

11)  Von  isomeren  giftigen  Körpern  ist  der  chemisch  labilere 
auch  der  giftigere:  Isonitrile  sind  giftiger,  als  Nitrile;  sulfocyansaores 
Ammoniak  giftiger,  als  Thiocarbamid. 

12)  Nimmt  in  einem  schädlich  wirkenden  Stoffe  durch  Eintritt 
gewisser  Atomgruppen  der  labile  Charakter  zu,  so  nimmt  auch  der 
Giftcharakter  zu:  Trioxybenzole  sind  giftiger,  als  Dioxybenzole  und 
diese  wieder  giftiger,  als  Monoxybenzol  (Phenol). 

Bei  vergleichenden  Versuchen  an  Bakterien  ist  eine  Anzahl  von 
Umständen  wohl  zu  beachten ;  zunächst  die  Temperatur.  Ein  Körper, 
welcher  bei  10—15^  in  einer  gewissen  Verdünnung  nicht  als  Gift 
wirkt,  kann  bei  36 <^  möglicherweise  seine  Giftwirkung  bei  derselben 
Verdünnung  entfalten.  Das  Protoplasma  der  lebenden  Zellen  ist 
durch  einen  weit  intensiveren  Schwingungszustand  der  labilen  Atom- 
gruppen im  Eiweiss  viel  reagirfähiger,  d.  h.  empfindlicher  geworden, 
als  bei  niederer  Temperatur  ^).  Ein  zweiter  wichtiger  Faktor  ist  der 
Luftzutritt.  Körper,  welche  starke  Gifte  und  zugleich  leicht 
oxydabel  sind,  können  möglicherweise  bei  Luftzutritt  ertragen 
werden,  da  die  Pilze  das  Gift  in  dem  Maasse,  als  es  eindringt,  wieder 
durch  oxydative  Thätigkeit  unschädlich  machen  können  (Pyrogallol, 
Indol,  Salicylsäure),  wogegen  bei  Luftabschluss  das  Gift  zur  vollen 
Wirkung  kommt. 

Nodi  wichtiger  als  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Gifte  ist  die 
Kenntniss  der  Spezialgifte  für  Bakterien;  doch  ist  dieses  Feld 
erst  in  neuester  Zeit  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  worden.  Die 
überaus  wichtigen  Beobachtungen  H.  Buchner 's  über  die  bakterien- 
tödtenden  Eigenschaften  des  Blutserums  und  die  interessanten  Mit- 
theilungen Bankings  über  den  schützenden  Proteinkörper  der  Ratten- 
niilz^)  sind  Marksteine  in  der  Entwickelung  der  Bakterielle. 
Während  wir  hier  Proteinstofle  haben,  welche  dem  Thiere  nicht, 
wohl  aber  den  Bakterien  schaden,  haben  Brieger  und  Fraenkel 
gezeigt,  dass  Diphterie-,  Tetanus-  und  Typhusbacillen  im  Gegen- 
theile  Eiweissstoffe  bilden,  welche  auf  die  Thiere  sehr  giftig  wir- 
ken^). Hermann  Scholl  hat  gefunden  (Prager  med.  Wochenschr. 
1890.  No.  44),  dass  Cholerabakterien  aus  Albumin  bei  Anagrobiose 

1)  Loew,  Pflfiger's  Arch.  XL.  442. 

8)  Vergl.  die  Versuche  Ton  Henle,  Behring  nod  H ei d e r.  I^tsterer  fand 
(dieses  CeDtralbL  IX.  221),  dass  Milsbrandsporen ,  welche  durch  aCtlgige  Kinwirkung 
einer  6  0/oigen  Karbolsäare  bei  Zimmertemperatur  nicht  Temichtet  wurden  ,  schon  nach 
2  Stunden  bei  65«  C  durch  dieselbe  getddtet  waren.  Der  Omnd  dieser  Ver8chi«deo> 
heit  ist  weit  mehr  in  dem  Protoplasma  der  Zellen,  als  in  der  Karbolsftnre  su  suchen. 

8)  Dieses  CentralbUtt.  IX.  No.  10  u.  11. 

4)  Berl.  klin.  Wochenschr.  XXVU.  241.  Nach  Martin  produiirt  auch  Bacillus 
anthraeis  Toxalbumine. 
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äusserst  giftige  EiweisskSrper  bilden.  In  Nencki's  Laboratorium 
i^urde  aber  schon  im  Jahre  1888  von  Dr.  Hammerschlag  aus 
Tuberkelbadllen  ein  stark  toxischer,  albuminoseartiger  Körper  isolirt 
(Wien.  Akad.  Ber.).  Nencki  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
die  Toxalbumine  Enzyme  sind,  mit  spezifischer  und  sehr  energischer 
Wirkung  0*  ^^  weist  unter  andern  auch  auf  die  Beobachtung  von 
B^champ  und  Bai  tu s  bin,  dass  0,35  g  Malzdiastase  und  0,15  g 
Pankreatin  per  Kilo  Körpergewicht  nach  Einspritzung  in  die  Blut- 
bahn bei  Hunden  sich  als  tOdtlich  erwiesen. 

Auch  unter  den  organischen   Basen,   deren    Heer   sich   durch 
Synthese  täglich  mehrt,  müssen  wir  Umschau  halten,  ob  nicht  Spe- 
zialgifte   fQr  Bakterien  sich  darunter  befinden.    Wir  wissen   z.  B. 
vom  Ghinolin,  dass  es  den  gewöhnlichen  Fäulnisspilzen  sehr  schäd- 
lich ist,  dagegen  selbst  in  bedeutender  Konzentration  (als  salzsaures 
Salz)  nicht  den  Sprosspilzen  ^),  es  ist  also  ein  Spezialgift    Neurin 
ist    ein  Gift  ffir  höhere   Tbiere,   nicht   für  niedere    Pilze.    Chinin, 
Strycbnin,  Morphin  sind  keine  Gifte  fQr  die  gewöhnlichen  Fäulniss- 
bakterien.   Chinin  ist  fQr  niedere  thierische  Organismen  ein  stärkeres 
Gift  wie  Strychnin,  bei  höheren  Organismen  ist  es  bekanntlich  umge- 
kehrt.   Amöben  werden  von  den  Salzen  des  Chinins  rascher  getOdtet, 
als  von  denen  des  Morphins   (Binz);  das  Gleiche  wird  bei  Algen 
beobachtet  (Loew);  bei  höheren  Thieren  ist  es  umgekehrt 

Salzsaures  Cocain  wirkt  in  0,3  */«  Lösung  nicht  schädlich  auf 
Hefe,  aber  ffir  chlorophyllbaltige  Infusorien  (Zygoselmis  orbi- 
culäris)  wirkt  es  20 mal  giftiger,  als  Strychnin;  sie  werden  schon 
durch  Viooooo  Cocain  getödtet  (Charpentier). 

In  neuerer  Zeit  haben  Derivate  des  Anilins  (Pyoktanin,  Sulf- 
aminol)  als  specielle  Bakteriengifte  therapeutische  Verwendung  ge- 
funden. 

Der  Grund,  dass  gewisse  Stoffe  auf  einzelne  Abtheilungen  des 
Organismenreiches  giftig  wirken,  auf  andere  nicht,  hängt  mit  der 
Tektonik  des  Protoplasmas  zusammen.  Nervenzellen  werden  anders 
affizirt,  als  DrQsenzellen,  Chlorophyll  führende  Organismen  anders, 
als  chlorophyllfreie,  Zellen  von  intensiver  ThäUgkeit  meist  leichter, 
als  solche  mit  geringer.  Bei  verschieden  funktionirenden  Zellen  aber 
müssen  wir  einen  verschiedenen  molekularen  Aufbau  (Tektonik)  vor- 
aussetzen; daher  kann  es  kommen,  dass  gewisse  Stoflfe  in  einem 
Falle  störend  eingreifen  können,  in  einem  andern  aber  nicht'). 

1)  Korretpondensblatt  für  Sehweiser  Aerate.  XX.  (1890). 

S)  Donath,  Ber.  d.  deatooh.  ehem.  Ges.  XIV.  184  und  O.  Loew,  Pflfiger*s 
Arch.  XXXV.  519. 

8)  Vergl.  darttber  Weiteres:    O.  Loew,  Pflflger's  Arch.  XXXV.  611  and  585 
und  Ibid.  XL.  447. 

(Fortsetsong  folgt.) 


($98  BactlhiB  lactii  riecof««, 

RefSirate. 


Adametiy  L*^ Untersuchungen  über  Bacillus  lactis  visco- 
SU  s,  einen  weitverbreiteten  milch  wir  thschaftlichen 
S  c  h  &  d  1  i  n  g.    (Berliner  land wirthschaftliche  Jahibflcher.  1891.) 

Wie  bereits  mitgetheilt  (Ref.  in  Bd.  VII  und  VIII  dieser  Zdt- 
sehr.),  entdeckte  Prof.  Adametz  den  genannten  Bacillus  zuerst 
in  dem  Wasser  zweier  Biche  der  Umgebung  Wiens  und  züchtete  ihn 
in  Milch.  Dass  derselbe  aber  auch  spontan  als  Milchsch&dling  auf- 
tritt,  ergaben  neuere  Untersuchungen  von  aus  der  Schweiz  (Somtbal) 
eingesendeten  Proben  fehlerhafter  Blilch.  Bei  diesen  konnte  auch 
nachgewiesen  werden,  dass  der  Erreger  des  fadenziehenden  Rahmes 
aus  dem  Wasser  eines  bestimmten  Brunnens  stammte.  Da  zudem 
die  Erscheinungen,  welche  man  in  der  milchwirthschafUichen  Praxis  aa 
nfadenziehendei*'  oder  ,,sddeiniiger  Mildb'*  beobachtet,  sehr  h&ufig  ganz 
mit  den  yom  Bacillus  1  actis  yiscosus  hervorgerufenen  aberao- 
stimmen,  gewinnt  eine  genaue  Kenntniss  dieses  listigen,  die  Milch- 
produkte verderbenden,  wenn  auch  nicht  gesundheitsschädlicbea 
Spaltpilzes,  zumal  fOr  Milchwirthe,  nicht  nur  besonderes  Interesse, 
sondern  auch  erhöhte  Wichtigkeit  Es  ist  deshalb  die  vorliegende, 
mit  3  Photogrammen  ausgestattete  Monographie  eine  werthvolle  Be- 
reicherung bakteriologi^er  Forschung. 

Bacillus  lactis  viscosus  bildet  kokkenähnliche  Kurz- 
stäbchen mit  dicker,  lichtbrechender,  nicht  f&rbbarer  Kapsd  und 
hefe&hnliche  Inyolutionsformen  mit  kleiner  Tochterzelle.  Genaue, 
mit  HQlfe  der  Mikrophotographie  angestellte  Messungen  ergaben 
folgende  Resultate:  In  Milchkulturen  sind  die  mittägrosaeo  (in 
überwiegender  Zahl  vorhandenen)  Bacillen  sammt  der  Holle  1,5^ 
lang,  1,25  /u  dick ;  die  grösseren  1,75  fi  lang,  1,35  fi  dick,  die  klein- 
sten 1,25  fi  lang,  1,10  fi  dick;  in  Theilung  befindliche  messen  2,2  /< 
LAnge,  1,3  /i  Dicke,  an  den  Inyolutionsformen  ist  die  MuttersEelle 
3,1  fi  lang,  2,5  fi  breit.  Die  Hülle  ist  in  der  Regel  0,2—0,3  fi 
dick,  zuweilen  jedoch  bis  0,7  fi.  In  Pepton-Crdatine  und  Agar-Agar 
bleiben  die  Bacillen  etwas  kleiner,  ihre  Hülle  dünner.  Sporenbildung 
wurde  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  — 

Plattenkulturen  auf  Qlycerin-Pepton-Cxelatine  liefern  im  Allge- 
meinen weissliche,  durchschimmernde,  runde,  scheibenförmige  Kolo- 
nieen  mit  scharfen  Kontouren  und  zuweilen  mit  konzentrischea 
Ringen.  Bei  niedrigerer  Temperatur  (8 — 15^  G)  und  tiefer  in  der  Ge- 
latine erreichen  sie  bis  zu  4  mm  Durchmesser.  Nur  bei  günstiger 
Temp.  (16-20^)  wachsen  diese  runden  Kolonieen  in  einen  dünnen, 
oberflächlich  gelegenen,  breiten,  unregelmässig  gezackten  Saum  ans, 
der  im  durchfallenden  Licht  homartig  durchscheinend  ist,  im  auf- 
fallenden Licht  aber  eine  lebhafte  Opalescenz  zeigt  Diese  charakte- 
ristischen Kolonieen  erreichen  nach  7—8  Tagen  1—1,2  cm  Durchmesser. 
In  der  Tiefe  der  Gelatine  bleiben  die  Kolonieen  punktförmig  klein. 
Verflüssigung  tritt  nicht  ein. 
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Die  Kolonieen  auf  Agarplatten  verhalten  sich  ähnlich,  sind  matt- 
^^iveiss,    bis  zu  2  mm   breit  und  zeigen   nur  in  Rollplatten   schönen 
Clpalglanz.  —  Strichkulturen  geben  auf  glycerinhaltiger  Peptongela- 
^ine  schmale,  weissliche,  durchschimmernde  Streifen,  die  einen  an- 
:fang8  glatten,  später  feingezackten  Rand  besitzen.    Aehnlich  ist  der 
Strich  auf  Agar,  schmutzig  weiss,  schwach  perlmutterglänzend.    Die 
^Masse  des  Striches  lässt  sich  in  beiden  Fällen  in  lange  Fäden  aus- 
ziehen.   Bei  Stichkulturen   tritt  keine  VerflQssigung  ein.    Sowohl  in 
Pepton  als  in  Agar  entwickelt  sich  an  der  Oberfläche  um  den  Strich 
eine  weissliche  Auflagerung.    Längs  des  Stichkanales  ist  das  Wacbs- 
thum  in  Pepton-Gelatine  anfangs  punktförmig,  in  Agar  massiger. 

In  WQrze  und  WQrzegelatine  gedeiht  Bacilluslactis  yisco- 
s  a  s  nicht.   —   Das  Verhalten    desselben  in  Milch  ist   an  anderer 
Stelle  (Ref.  Bd.  YII  d.  Z.)  eingehend  besprochen.    Sterilisirte  Milch 
wird  nach    4—6   Wochen  zähflflssig  wie  Honig  und   lässt    sich  in 
meterlange  Fäden,  ähnlich  den   Spinnenfäden,  ausziehen.    In  nicht 
sterilisirter  Milch  wird  nur  der  Rahm  fadenziehend  oder  schleimig. 
Dieser  Rahm  liefert  eine  weiche,  schmierige  Butter,   die  durch  das 
massenhafte  Auftreten  von  Buttersäurebacillen   rasch  dem   Verder- 
ben   anheimfiült.    Dies  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  der  Ba- 
cillus lactisviscosusden  Buttersäurebacillen  gewisserroaassen 
den  Boden   bereite.     Zur  Erhärtung    dieser  Behauptung  führte  A. 
folgendes  Experiment  aus:   Er  versetzte  eine   alte  Milchkultur  von 
Bacillus  lactis  viscosus  mit  dem  15-fachen  Volumen  Wasser. 
Nach   8 — 10  Tagen    zeigt    diese   Flüssigkeit   die    Konsistenz    vom 
Hflbnereiweiss.    Lässt  man  diese  an  freier  Luft  stehen ,  so  siedeln 
sich    in    derselben   bald   zahlreiche  Buttersäurebacillen  an   und   er- 
regen eine  lebhafte  Buttersäuregährung.  —  Von  den  chemischen  Ver- 
änderungen der  Milch  ist  ausser  der  Bildung  der  fadenziehenden 
Substanz  zunächst  die  Veränderung  des  Kasein  zu  erwähnen.    Aus 
ganz  alten  Milchkulturen   konnte  es  durch  Ansäuern   und   Kochen 
nicht  mehr  gefällt  werden.    Der  Milchzucker  war  noch  in  erheblicher 
Menge  vorhanden.  Fehling'sche  Lösung  lieferte  aber  einen  zeisigfar- 
benen  Niederschlag,  der  jedoch  nicht  von  der  fadenziehenden  Substanz 
herrührt  Die  letztere  erhält  man  nebst  dem  veränderten  Kasein  durch  Fäl- 
tung mit  sehr  viel  absolutem  Alkohol  als  schneeweissen  Niederschlag, 
der  zahlreiche  Bakterienzellen  einschliesst.    Die  Resultate  der  che- 
mischen Veränderungen  der  Milch  sowie  eigene,  in  verschieden  kon- 
zentrirten,  kohlehydratfreien   Peptonlösungen    angestellte  Kul- 
turen ergaben,  dass  die  fadenziehende  Substanz  weder  das  Produkt 
einer  schleimigen  Gährung,  noch  ein  Zersetzungsprodukt  der  Bacillen 
selbst  ist,    sondern  von  der  Hüllsubstanz  der  Bacillen   herstammt, 
daher  wahrscheinlich  wie  bei  Bacillus   mesentericus  vulga- 
t  u  s  metamorphosirte  Cellulose  ist.  Dieselbe  wurde  durch  Kochen  und  Es- 
sigssäurezusatz  nicht  verändert,  durch  Alkohol  aber  gefällt.  5 — lOprozen- 
ti^e  Rohrzuckerlösung  mit  Peptonzusatz  erzeugte  keine  raschere  und 
reichlichere  Bildung  der  fadenziehenden  Substanz,  Milchzuckerlösungen 
verlangsamten  sogar  die  Entwickelung. 

Als  schätzenswerthen  Anhang   und    zum  Vergleiche   bringt  der 
Verf.  eine  üebersicht   über  die  übrigen  bisher  bekannt   gewordenen 
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BakterieD,  welche  die  Milch  in  einen  schleimigen  oder  fadenriehen- 
den  Zustand  zu  versetzen  vermögen. 

Dahingehören:  1)  die  kleinen  Kokken,  welche  Schmidt-Mühl- 
heim als  Ursache  einer  schleimigen  Oährung  in  der  Milch  ansieht, 
2)  gewisse,  von  Hueppe  gefundene  Kokken,  3)  die  Duclaux- 
schen  Aktinobakter-Arten,  4)  Loeffler's  Bacillus  der  schlei- 
migen Milch,  5)  der  Coccus  der  „langen  Wei^*  von  Weigmann, 
6)  der  mutbmaassliche,  auf  Pinguicula  vorkommende  Urheber  der 
schwedischen  Dichtmilch  oder  langen  Milch,  7)  der  Kartoffelbacillus 
(Bacillus  mesentericus  vulgatus,  8)  der  von  Schütz  isolirte, 
von  Katz  beschriebene  Micrococcus  schleimiger  Milch ;  ferner  2 
pathogene  Arten,  die  als  Urheber  von  Euterentzündungen  bekannt 
geworden  sind  und  aus  den  erkrankten  Eutern  in  die  Milch  gelangen, 
nämlich:  9}  die  Streptokokken,  welche  zuerst  Nocard  und  M ol- 
ler eau,  später  Hess  und  Borgeaud  auffanden  und  studirten, 
10)  Der  Ouillebau*sche  Bacillus  c,  den  Freudenreich  be- 
schrieb; endlich  11)  die  2  aus  Bierwürze  und  Bier  stammenden  van 
La  er 'sehen  Bacillen  No.  I.  und  II,  welche  bei  Uebertragung  in 
Milch  eine  grüne,  fadenziehende  Schichte  absondern. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  fadenziehen- 
den Substanz  theilt  A.  die  Bakterien  in  3  Gruppen;  1)  solche,  bei 
denen  die  fadenziehende  Substanz  wahrscheinlich  durch  Quellung  der 
Zellwand  entsteht,  also  mehr  oder  weniger  veränderte  Cellulose  ist, 
wie  bei  Bacillus  mesentericus,  Bacillus  lactis  visco- 
sus  etc.,  2)  solche,  bei  denen  dieselbe  eiweissbaltig  ist,  wie  bei 
den  Wei-Kokken  und  3)  solche,  bei  denen  sie  stickstoffhaltig  ist,  je- 
doch nicht  zu  den  Eiweisskörpern  gehört,  wie  der  van  Laer'sche 
Bacillus  viscosus.  W.  Winkler  (Wien). 

Wlnkler,  F.,  und  SehrOtter,  H.  t.,  Ein  neuer  grünen  Farb- 
stoff entwickelnder  Bacillus.  8^.  8  p.  Wien  1890. 
Die  Verff.  untersuchten  den  Raupenkoth  der  Obstmaden  des  Apfel- 
wicklers (Garpocapsa  pomonella  L.)  bakteriologisch  und  fanden 
in  demselben  neben  Aspergillus-  und  Hefearten  konstant  einen 
beweglichen,  2—2,6  fi  grossen  Bacillus  mit  abgerundeten  Enden, 
der  die  Gelatine  unter  Entwickelung  eines  grünen  Farbstofib  äusserst 
schnell  verflüssigte  und  ein  Kaninchen,  in  dessen  Bauchhöhle  ein 
Drittel  der  Pravaz' sehen  Spritze  von  einer  Reinkultur  gespritzt 
worden  war,  am  10.  Tage  tödtete.  Sie  geben  diesem  Mikroorganismus, 
der  weder  mit  dem  Bacillus  pyocyaneus  o  und  /?,  noch  mit 
dem  Bacillus  fluorescens  a  und  /9,  noch  mit  dem  Hajek- 
schen  Bacillus  foetidus  ozaenae  identisch  ist,  den  Namen 
Bacillus  melochloros.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Hahn,  H.,  Z.ur   Leichendiagnose    der  septischen  und 
pyämischenProcesse.  [Aus  dem  patholog.  Institut  zu  Berlin.] 
(Virchow's  Archiv.  Band  CXXin.  Heft  1.) 
Verf.  hat  eine  Reihe  von  septischen  Leichen  bakteriologisch  unter- 
sucht und  dabei  hauptsächlich  die  pathogenen  Kokken  berücksichtigt 
Zur  Untersuchung  gelangten  Eiter,  Milz,  Leber,  Nieren- und  zuweilen 
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auch  die  Lungen.    Als  Nährböden  dienten  Olycerinagar  und  Fleisch- 
wasseipeptonbouillon. 

Die  Färbung  von  Schnitten  erfolgte  nach  der  Gram 'sehen 
M ethode  oder  mit  L  o  e  f  f  1  e  r  *s  Methylenblau.  Die  Schnittuntersuchung 
ergab  oft  ein  negatiTes  Resultat,  während  die  Kulturmethode  noch 
Keime  nachwies.  In  den  Schnitten  wurden  nur  Kokken  gefunden.  Auch 
vom  frischen  Eiter  wurden  stets  mikroskopische  Präparate  angefertigt. 

Die  Thlerversuche  bestanden  in  subkutaner  Impfung  am  Ka- 
ninchenohre. 

Von  den  15  untersuchten  Fällen  waren  9  puerperale ;  in  6  Fällen 
war  der  Ausgangspunkt  eine  Phlegmone.  Von  den  9  Fällen  von 
Paerpenüprozessen  waren  4  ausgesprochene  Fälle  von  Pyämie. 

Bakterioskopisch  fand  man  3mal  Streptokokken  in  fast  allen 
Metastasen  und  Organen,  Imal  nur  Staphylokokken. 

In  6  Fällen  von  Puerperalprozessen  bestand  Peritonitis.  In  dem 
Peritonealexsudate  wurden  3  mal  nur  Streptokokken,  2  mal  Strepto- 
kokken und  Staphylokokken  gefunden. 

unter  den  nicht  ausgesprochen  pyämischen  puerperalen  Erkran- 
kungen &nden  sich  2  mal  Streptokokken  und  Staphylokokken.  In  2 
anderen  Fällen  von  Puerperalprozessen  fanden  sich  grosse  Mengen 
von  Streptokokken  in  den  inneren  Organen.  Verf.  neigt  sich  der  An- 
schauung von  der  Identität  des  Streptococcus  pyogenes  und 
der  des  Erysipelcoccus  zu. 

In  den  Fällen,  in  denen  die  Allgemeininfektion  von  einer  Phlegmone 
ausgegangen  war,  fand  man  im  Eiter  Streptokokken,  zuweilen  auch 
Staphylokokken;  dagegen  ergab  die  bakterioskopische  Untersuchung 
der  inneren  Organe  ein  fast  vollständig  negatives  Resultat.  Viel- 
leicht handelt  es  sich  in  diesen  Fällen  um  einen  durch  die  Wirksam- 
keit der  Bakterien  hervorgerufenen  Intoxikationsprozess. 

Der  akute  Milztumor  ist  nach  Verf.'s  Erfahrung  keine  konstante 
Erscheinung  bei  der  septischen  Allgemeininfektion. 

Dittrich  (Prag). 

Tnimpp,  Th.,  Ueber  saprophyte  Schimmelpilze  im 
Brustkrebs.    (Inaug.  Diss.)  8^  36  S.  1  Tfl.    München  1889. 

Verf.  veröffentlicht  einen  Fall  von  Mammacarcinom  bei  einer 
56  jährigen  Frau,  das  zur  Clceration  gekommen  war,  und  bei  dem  in 
den  intumescirten  AchseldrQsen  ein  Schimmelpilz  gefunden  wurde. 
Züchtungen  wurden  nicht  gemacht,  die  Diagnose  wurde  nur  auf 
Grund  der  mikroskopischen  Untersuchung  gestellt  Höchst  auffällig 
ist,  dass  Verf.  nicht  nur  Hyphen  mit  ausgebildeten  Fruchtköpfen, 
sondern  auch  Sklerotien  gesehen  haben  will,  die  ihn  veranlassen,  den 
Pilz  als  eine  sehr  kleine,  noch  nicht  beschriebene  Aspergillusart 
anzusprechen.  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  bilden  die  Hy- 
phomyceteu  im  menschlichen  und  thierischen  Organismus  lediglich 
ein  Mycel,  während  Fruchtkörper  nicht  beobachtet  sind. 

Zur  Vervollständigung  seiner  Krankengeschichte  gibt  T.  ein 
Verzeichniss  von  Litteraturangaben  über  Schimmelpilzbefonde,  wobei 
er  saprophytische  und  pathogene  Pilze  nicht  scharf  trennt  Ganz 
vertraut  scheint  er  überhaupt  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen 
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Dicht  zu  sein,  da  ibni  einige  nicht  ganz  verzeihliche  Irrtbflmer  mit 
unterlaufen.  So  führt  er  an,  dass  Orawitz  „mit  Erfolg  die 
Schimmelpilze  derart  umzQchtete,  daas  sie  sowohl  die  Alkalescenz 
des  Blutes,  als  auch  die  erhöhte  Temperatur,  ebenso  den  verringerten 
Sauerstoffgehalt  des  Blutes  nicht  nur  ertrugen,  sondern  üppig  vege- 
tirten''.  Diese  angebliche  Entdeckung  von  Grawitz  ist  ja  bekannt- 
lich von  Koch,  Gaffkf  und  Loeffler  als  ein  Irrthum  nachge- 
wiesen worden,  herbeigeführt  durch  den  Umstand,  dass  Grawitz 
in  seinem  Versuch  Keime  von  saprophy tischen  und  parasitischen 
Pilzen  zusammen  unter  der  Hand  gehabt  hatte,  von  denen  die  er- 
steren  bei  niedriger,  die  letzteren  nur  bei  höherer  Temperatur  ge^ 
diehen.  Dies  hätte  dem  Verf.  bekannt  sein  sollen.  Ebenso  unklar 
ist  seine  Anschauung,  dass  „die,  wenigstens  theil-  und  zeitweise  in 
eitrigen  Sekreten  vorkommenden  Kokken^'  zu  den  Saprophyten  ge- 
hören. Im  Ganzen  genommen  ist  das  Wenige,  was  T.  aus  eigener 
Beobachtung  mittheilt,  unvollständig  und  nicht  zweifelsohne^  das 
daran  geknüpfte  Bäsonnement  vielfach  unzutreffend  und  keine  Be- 
reicherung unseres  Wissens.  M«  Kirchner  (Hannover). 

Sehfitz,    J.,     Mikroskopische     Carcinombefunde    nebst 
ätiologischen  und  praktisch  verwendbaren  diagno- 
stischen Ausblicken.    Mit  6  Mikrophotographieen.  8^.  23  S. 
Frankfurt  a.  M.  1890. 
Verf.  macht  zunächst  Mittheilung  von  einigen  Bakterienfunden, 
die  er  bei  Garcinom  gemacht    Er  fiBind  in  Schnitten  von  Lippencarci- 
nomen  einmal  schlanke  Stäbchen  von  der  Grösse  und  dem  Aassehen 
des  Tuberkelbacillus,  in  einem  zweiten  Falle  runde,  ^/^  fi  grosse, 
regellos  gruppirte  Kokken,  in  einem  dritten  6—12  ^  lange,  1  /u  breite, 
wetzsteinförmige,  sporenhaltige  Bacillen  mit  spitzen  Enden.     Er  er- 
örtert im  Anschluss  daran   die  von  Rappin  bei  Krebs  gefundenen 
Diplokokken,  die  Scheurlen'schen  „Krebsbacillen**  und  die  im  An- 
schluss  an  diese  von  anderen  Forschem  —  Schill,  Domingos 
Freire,  Frauth  u.  a.  —  mitgetheilten  Bakterienbefunde  and  gibt 
seine  eigene  Anschauung  dahin  kund,  dass  er  diese  alle  für  zufällige 
hält,   welche  mit  dem  Krebs  nichts  zu  thun  haben;    mit  Senger 
hält  S.  den  Krebs  überhaupt  nicht  für  eine  Bakterienkrankheit. 

Im  zweiten  Theile  seiner  Arbeit  hebt  er  die  histologischen 
Eigenthümlichkeiten  hervor  und  weist  auf  die  Unterschiede  hin,  die 
zwischen  gewöhnlichen  Epithelzellen  und  Krebszellen  auf  Grund  der 
Lehre  von  der  Karyokinese  zu  gewahren  sind.  Er  fand  in  frisch 
untersuchten  Carcinompräparaten  so  auSiallend  viele  Mitosen  —  mit- 
unter über  20  in  einem  Gesichtsfeld  — ,  dass  seiner  Ansicht  nach 
„der  Reichthum  der  Mitosen  direkt  einen  Rttckschluss  auf  die  Bös- 
artigkeit einer  Geschwulst  gestatten  kann''.  Zweitens  fand  er,  „dass 
bei  Garcinom  unter  den  in  Karyokinese  befindlichen  Kernen  es  stets 
einige  gibt,  welche  eine  so  unverbältnissmässige  Grösse  haben,  wie 
sie  in  den  entsprechenden  menschlichen  Geweben  sonst  nicht  vor- 
kommen, und  die  gewissermaassen  äusserlich  den  Stempel  einer  hö- 
heren Virulenz  an  sich  tragen'^  Drittens  beobachtete  er,  „dass  bei 
Garcinom  die  Mitosen  bezüglich  ihrer  Grösse  Verschiedenheiten  bei 
einem  und  demselben  Individuum  resp.  Tumor  erheblicher  Art  zeigen. 
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Während  in  physiologischen  Gegeben  thierischer  wie  pflanzlicher 
Art eine  konstante  Gldchmässigl^eit  in  der  Grösse  der  auf- 
findbaren Mitosen  vorhanden  ist^^  „Jedoch  muss  man  oft  viele  Prä- 
parate durchmustern,  um  die  Unterschiede  zu  konstatircn.''  „Die 
hervorragend  periphere  Lage  der  Mitosen  in  den  Krebszellenzügen, 
namentlich  bei  den  grösseren  der  in  Karyokinese  befindlichen  Zellen, 
ist  ein  viertes  für  die  Diagnose  Krebs  beachtenswerthes  Merkmal/' 
Fünftens  weist  S.  auf  die  Häufigkeit  von  Wanderzellen  mit  fraktio- 
nirten  Kernen  innerhalb  des  Krebsepithels  hin,  die  sich  mit  den 
Anilinfarben  auffallend  gut  färben.  Endlich  weist  er  auf  die  beim  Car- 
cinom  in  allen  Fällen  ausnahmslos  vorhandene  reiche  Vascularisation  und 
Randzellenbildung  hin.  Dm  alle  diese  Dinge  gut  erkennen  zu  können, 
muss  man  jedoch  nach  seiner  Ansicht  „bei  suspekten  Geschwülsten 
behufs  mikroskopischer  Untersuchung  die  Gewebstheile  ganz  lebend 
frisch  einer  Fixation  vor  der  Härtung  unterworfenes  Von  den  zur 
Fixirung  empfohlenen  Methoden  empfiehlt  er  als  beste  die  von 
Flemming,  zur  Färbung  Karbolfuchsin  ev.  mit  Methylenblau-Gegen- 
färbung.  M.  Kirchner  (Hannover). 

Lisnrenty  Recherches  sur  les  nodosit^s  radicales  des 
l^gumineuses.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1891.  No.  2. 
S.  105.) 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  eine  interessante  Uebersicht  über 
die  historische  Entwickelung  unserer  Kenntnisse  über  die  Wurzel- 
knöllchen  der  Leguminosen  und  bringt  zugleich  eine  Reihe  neuer  Be- 
obachtungen. 

Seit  Jahrhunderten  ist  es  bekannt,  dass  die  Leguminosen  im 
Stande  sind,  einen  unfruchtbaren  Boden  anzureichern.  Hellriegel 
hat  zuerst  nachgewiesen,  dass  die  Vegetation  der  Leguminosen  in 
einem  stickstofffreien  Boden  nur  dann  eine  reichliche  ist,  wenn  ihre 
Wurzeln  die  zwar  längst  bekannten,  aber  in  ihrer  Funktion  uner- 
kannten eigenthümlichen  kleinen  KnöUchen  zeigen.  Seitdem  ist  die 
Frage  von  den  verschiedensten  Seiten  studirt  worden. 

Verf.  gibt  zunächst  eine  anatomische  Schilderung  der  Wurzel- 
knöUchen  und  der  darin  befindlichen  „Bakterol'den^  Letztere 
zeigen  sehr  verschiedene  Formen,  besitzen  einen  mittleren  Querdurch- 
messer von  1  /ii  und  gleichen  zum  Theil  gewöhnlichen  Bacillen,  haben 
aber  weniger  regelmässige  Kontouren,  während  andere  sogar  verzweigt 
sind  und  die  Form  eines  Y  oder  eines  T  zeigen.  Wie  schon  Frank 
und  Beyerinck  nachgewiesen  haben,  ist  die  Form  der  Baktero'lden 
bei  der  gleichen  Pflanzenspecies  sehr  konstant.  Reagcntien  gegen- 
über verhalten  sich  die  Bakterolden  wie  gewöhnliche  Bakterien,  färben 
sich  mit  Jod  gelb  und  nehmen  Anilinfarben,  besonders  Fuchsin  und 
Methylviolett  mit  Begierde  auf,  ebenso  Hämatoxylin.  Ausser  den 
Bakteroi'den  existiren  im  KnöUchengewebe  ferner,  was  schon  durch 
andere  Autoren  bekannt  ist,  fädige,  verästelte,  hyphenartige  Aus- 
breitungen ,  welche  die  Zellwandungen  durchbohren.  Verf.  gelang 
deren  Nachweis  in  Schnitten  besonders  gut  durch  Dahliaviolett,  und 
er  gibt  eine  Reihe  von  Abbildungen,  auf  denen  zum  Theil  die  von 
ihm  behauptete  Entstehung  der  BakteroKden  durch  Knospenbildung 
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YOD  dicken,  fädigen  Bildangen  aus  za  erkennen  ist  Praznoiowski 
hat  die  Fäden  nachgewiesen  in  den  Enöllcben  von  Lupinas  per- 
ennis  und  Phaseolus  vulgaris,  Verf.  bei  Lupinns  luteus 
und  Phaseolus  multiflorus.  Bei  letzteren  beiden  Arten  ver- 
schwinden die  fädigen  Bildungen  alsbald  nach  Bildung  der  Baktero'ideo, 
unter  Zurücklassung  vereinzelter  unregelmässiger  Protoplasmaklumpeo. 

Von  verschiedenen  Autoren  wurde  bereits  nachgewiesen,  dass 
die  Knöllchenbildung  an  den  Wurzeln  der  Leguminosen  durch  In- 
fektion künstlich  hervorgerufen  werden  kann.  Verf.  suchte  vor  Allem 
zu  beweisen,  dass  ohne  Hinzutreten  von  Keimen  die  Entstehung  von 
Knöllchen  unmöglich  ist  Zwergerbsen  („Pols  nain  de  gräce*\  deren 
Stengel  30  cm  nicht  überschreitet)  wurden  mit  1  promUle  Sublimat- 
lösung  15  Minuten  lang  behandelt  und  dann  nach  gründlicher  Ab- 
spiilung  mit  sterilisirtem  Wasser  in  einer  geeigneten,  sterilen  Nähr- 
salzKVsung  in  Proberöhren  von  200—350  ccm  keimen  gelassen.  Nach 
eingetretener  Keimung  wurden  die  jungen  Pflänzchen  mittelst  steriler 
Watte  in  den  Röhren  so  befestigt,  dass  zu  den  Wurzeln  keine  Pilze 
zutreten  konnten.  Bei  6  derartigen  Versuchen  ergab  sich  am  Ende 
der  Kultur,  dass  nur  eine  ganz  unbedeutende  Stickstoffisunahme  in 
den  ausgewachsenen,  knöllchenfreien  Pflanzen  gegenüber  den  Samen 
stattgefunden  hatte.  Die  Nothwendigkeit  eines  zweiten  Organismus 
zur  Erzeugung  der  Knöllchen  ist  hierdurch  bewiesen.  Verf.  hat  auch 
durch  Versuche  dargethan,  dass  nicht  beliebige  Bakterien  zum  Hervor- 
rufen der  Knöllchen  genügen.  Dagegen  lassen  sich  letztere  sicher 
erzeugen  durch  Impfung:  man  lässt  Zwergerbsen  keimen  und,  wenn 
die  Würzelchen  5^—8  cm  lang  sind,  macht  man  Einstiche  in  dieselben 
mit  einer  Glasnadel,  mit  welcher  man  vorher  in  die  eventuell  mit 
Sublimatlösung  abgewaschenen  Knöllchen  irgend  einer  Leguminosenart 
eingestochen  hatte.  Die  ersten  Knöllchen  erscheinen  dann  im  günstigen 
Falle  in  10  Tagen  nach  der  Inokulation,  und  zwar  nicht  bloss  an  den 
Impfstellen,  weil  ein  Theil  der  Aussaat  sich  auch  in  der  Nährlösung 
vertheilte.  Man  kann  auch  nur  letztere  infiziren,  doch  erfordert  die 
Knötchenbildung  dann  etwas  längere  Zeit.  Oder  man  kann  endlich 
nur  etwas  Erde,  auf  der  Leguminosen  gewachsen  sind,  zur  Aussaat 
verwenden.  Zur  Uebertragung  können  die  Knöllchen  der  verschie- 
densten Papilionaceen-Arten  genommen  werden;  sie  geben  stets 
positiven  Erfolg,  aber  die  Zahl  und  die  Grösse  der  erzeugten  Knöllchen 
variirt  je  nach  dem  Aussaatmaterial.  Verf.  gibt  eine  tabellarische 
üebersicht  über  seine  bezüglichen  zahlreichen  Impfversuche  und  die 
dabei  vorkommenden  Verschiedenheiten. 

Die  Impfungen  geben  ein  verschiedenes  Resultat  femer  je  nach 
dem  Alter  der  zur  uebertragung  verwendeten  Knöllchen.  Junge 
Pflanzen  liefern  sehr  kräftige  Mikroben,  bei  blühenden  Pflanzen  da- 
gegen vermindert  sich  die  Lebensfähigkeit  der  Mikroben,  noch  später 
bleibt  ein  Theil  der  Inokulationen  resultatlos.  Verf.  meint,  man  müsse 
eventuell  daran  denken,  daSs  die  Wurzeln  der  Leguminosen  nicht  die 
natürliche  Wohnstätte  des  Mikroben  darstellen ;  hiergegen  spreche  je* 
doch,  dass  es  möglich  ist,  denselben  während  mehrerer  Monate  von 
Erbse  zu  Erbse  zu  übertragen,  wenn  man  sehr  junge  Knöllchen  zu 
den  Inokulationen  wählt    Auch  die  Formen  der  Bakterolden  in  den 
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kOnstlich  erzeugten  Knöllchen  sind  abhängig  von  der  Ausgangspflanze. 
Schon  Beyerinck  hat  nachgewiesen,  dass  diese  Formen  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  Leguminosen  differiren,  theils  bezüglich  Grösse, 
tbeila  Ramifiluttion,  bei  der  gleichen  Art  aber  konstant  sind.    Verf. 
findet,  dass  bei  Ueberimpfung  auf  Erbsen  die  spezifischen  Formen 
noch  wenigstens  während   einer  Generation  erhalten  bleiben,  glaubt 
übrigens  nicht,  dass  zur  Trennung  in  verschiedene  Arten  Anlass  ge- 
geben sei,  wohl  aber  handle  es  sich  um  physiologische  Rassen.    Schon 
H  e  1 1  r  iegel  hatte  festgestellt,  dass  gelbe  Lupinen  auf  einem  Terrain, 
welches  niemals  Leguminosen  getragen  hat,  keine  KnöUchen  zeigen. 
Verf.   konnte  dies   im  Garten   des  Institut   Pasteur  vollkommen 
bestätigen,   während  gleichzeitig  ausgesäte  Bohnen,  Erbsen  u.  s.  w. 
mehr  oder  weniger  reichlich  Knöllchen   trugen.    Bloss  die  für  die 
Lupinen  geeignete  physiologische  Basse  war  in  dem  Boden    nicht 
vorhanden. 

Woronin  sprach   1866  zuerst  die  Idee  aus,  dass  die  Legumi- 
Dosenknöllchen  durch  Vermittelung  eines  Mikroben  zu  Stande  kämen, 
eine  Ansicht,  die  in  der  Folge  vielfach  bestritten,  von  flellriegel 
wieder   aufgenommen    und    von  Beyerinck  und    Prazmowski 
durch  Gewinnung  von  Reinkulturen  des  „Bacillus  radicicola*' 
definitiv  bewiesen  wurde.    Verf.  wählt  statt  letzterer  die  von  Frank 
gegebene  Bezeichnung  „Rhizobium  leguminosaru m",  differirt 
aber  von  Frank  wesentlich  in  Betreflf  der  morphologischen  Eigen- 
schaften.   Zur  Gewinnung   von  Reinkulturen  nimmt  Verf.  die  Knöll- 
chen von  jungen  Zwergerbsenwurzeln,  behandelt  dieselben  10  Minuten 
mit   1  promille   Sublimatlösung,  dann  mit  sterilem  Wasser;  hierauf 
werden  dieselben  zerquetscht  und  das  so  gewonnene  Material  dient 
zur  Aussaat    Als  Nährsubstanz  wurde  nach  Beyerinck  gelatini- 
sirte  Erbsenbouillon  mit  Zusatz  von  Asparagin  benutzt;  das  letztere 
erwies  sich  indes  nicht  als  vortheilhaft.    Die  Kolonieen  sind  weiss- 
lich  und  zeigen  eine  glänzende  Oberfläche;    bei  genügender  Uebung 
kann  man  sie  leicht  von  denen  der  gewöhnlichen  Bakterien  unter- 
scheiden.   Kräftig  entwickelte  Kolonieen  zeigen  eine  auffallend  schlei- 
mige Beschaffenheit.    Die  schleimige  Substanz  färbt  sich  energisch 
mit  Dahliaviolett ,    wird  bei  Jodbehandlung  gelb   und   zeigt   keine 
Cellulosereaktion.    Das  sicherste  Kriterium,  dass  man  es  mit  Kolonieen 
von  Rhizobium  zu  thun  hat,  liegt  in  der  erfolgreidien  Verimpfung 
auf  junge  Erbsenwurzeln  in  steriler  Nährlösung,  da  die  gewöhnlichen 
Bakterien  keine  Knöllchen  erzeugen.    Bei  Kultur  in  Bouillon  bildet 
sich  ein  schleimiger  Bodensatz,  in  dem  nicht  nur  die  einfachen  Stäb- 
chenformen, sondern  auch  verästelte Fadenzustände  desRhizobiums 
zur  Beobachtung  kommen.     Eigenbewegung  konnte   auch  bei    den 
kleinsten  Formen,  entgegen  den  Angaben  von  Beyerinck  und  von 
Prazmowski,  nicht  wahrgenommen  werden. 

Da  die  Bakterolden  des  Rhizobiums  durch  Knospung  aus 
Mycelfäden  hervorgehen,  so  ist  die  Pflanze  nicht  zu  den  eigentlichen 
Bakterien,  eher  zu  den  Hefepilzen  und  zu  den  hefeartigen  Formen 
(„formes-levures^)  zu  rechnen.  Das  Vorhandensein  einer  Gellulose- 
membran  ist  durch  Vuillemin,  Pichi  und  Koch  erwiesen,  wo- 
durch die  Zugehörigkeit  zu  den  Myxomyceten  ausgeschlossen  erscheint. 
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Eher  besteht)  wie  schon  Marshall  Ward  angenommen  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Ustilagineen,  bei  denen  durch  Brefeld  Spross- 
formen  genQgend  bekannt  sind.  Am  meisten  aber  stimmt  das  Bhi- 
z  0  b  i  u  m  in  seinem  morphologischen  Verhalten  mit  der  von  Metschni- 
koff  als  Parasit  der  Daphnien  beschriebenen  Pasteuria  ra- 
mosa,  mit  welcher  Verf.  das  Rhizobium  in  einer  zwischen  den 
eigentlichen  Bakterien  und  den  niedersten  fadenbildenden  Pilzen  (üsti- 
lagineen,  Hyphomyceten,  Hefepilze)  zu  errichtenden  Gruppe  zu  ver- 
einigen vorschlägt. 

Interessant  sind  noch  Laurents  Darlegungen  über  die  phy- 
siologischen Eigenschaften  des  Rhizobiums.  Dasselbe  durch- 
dringt nicht  nur  die  Epidermis  der  Wurzeln  und  bewirkt  KnöUchenbil- 
dung  an  Ort  und  Stelle,  sondern  es  verbreitet  sich,  wie  Verf.  experimen- 
tell nachweist,  auch  in  der  Längsrichtung  und  erzeugt  KnöUchenbildung 
an  anderen  Stellen  der  Wurzeln.  Zur  normalen  Funktion  des  Rhi- 
zobiums, welche  offenbar  in  der  Fixiung  des  Stickstoflb  besteht,  ge- 
hört reichlicher  Luftzutritt.  Bei  beschränkter  Luftzufuhr  zur  Wurzel 
enthalten  die  Knöllchen  nur  wenig  Bakterolden,  die  Erbsen  geben 
eine  nur  unbedeutende  Stickstoffausbeute  und  bleiben  elend,  ebenso 
wie  solche  ohne  Mikroben.  Die  in  den  Knöllchen  gebildeten  Bak- 
terolden haben  gewöhnlich  nur  eine  kurz  dauernde  Existenz,  man 
hielt  sie  deshalb  für  Reservenährstoffe.  In  der  That  dienen  sie  zur 
Ernährung  der  Wirthpflanze,  sie  werden,  vermuthlich  durch  ein  Enzym, 
aufgelöst,  verlieren,  wie  schon  Beyerinck  nachgewiesen  bat,  ihre 
Lebensfähigkeit  und  verschwinden  vollständig.  Verf.  hat  theils  rund- 
liche, theils  ovale  Körperchen  beobachtet,  welche  er  für  Cysten,  ab- 
stammend von  den  Mycelien  hält,  und  die  er  als  Dauerzustände  des 
Rhizobiums  ansieht,  bestimmt  für  den  Aufenthalt  in  der  Erde, 
nach  eingetretener  Fäulniss  der  Wurzel. 

Die  vom  Verf.  studirte  Rasse  des  Rhizobiums  gedieh  auf  Oela- 
tine  und  in  Erbsenbouillon  am  besten  bei  22 — 26^^  nicht  mehr  bei  30^. 
Bei  10®  erfolgte  noch  kräftiges  Wachsthum.  Wachsende,  intakte 
Knöllchen  müssen  im  Wasser  5  Minuten  lang  auf  90—95  ®  erhitzt 
werden,  um  ihre  Infektionsfähigkeit  für  Erbsenwurzeln  zu  verlieren. 

Zusatz  von  1  promille  Kalium-  oder  Natriumnitrat  zur  Erbsen- 
bouillon macht  letztere  ungeeignet  für  das  Rhizobium;  gleichzei- 
tiger Zuckerzusatz  hebt  diese  Wirkung  auf.  Die  Assimilation  des  gas- 
förmigen Stickstoffs  durch  das  Rhizobium  ist  äusserst  wahrschein- 
lich, aber  bis  jetzt  nicht  bewiesen.  Man  kann  allerdings  zeigen,  dass 
das  Rhizobium,  wie  zuerst  Prazmowski  nachwies,  in  minerali- 
schen Nährlösungen  ohne  Stickstoff  gut  gedeiht,  während  die  gewöhn- 
lichen Bakterien  unter  den  gleichen  Bedingungen  sich  wenig  entwickeln. 
Verf.  hat  zahlreiche  Versuche  mit  mineralischen  Nährlösungen  unter 
Zufügung  von  5—10  ^/o  sorgfältig  gereinigtem  Rohrzucker,  Trauben- 
zucker, Mannit  oder  Olycerin  angestellt.  Die  Resultate  waren  am 
besten  bei  Rohrzucker.  Wenn  die  Nährlösung  nur  eine  Schicht  von 
5  mm  Dicke  bildet,  entsteht  ein  schleimiger  Bodensatz,  bei  einer 
Dicke  von  1  cm  bilden  sich  nur  Flocken,  bei  noch  grösserer  Dicke 
zeigt  sich  nur  Trübung.  Der  Zutritt  der  Luft  scheint  somit  bei  N- 
freien  Lösungen  erforderlich,  während  andererseits,  wie  Verf.  hervor- 
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hebt,  darch  Zufahr  von  Kohlehydraten  die  Assimilation  des  Stickstoffs 
befördert  zu  werden  scheint.  Die  Kolonieen  des  Rhizobiums  auf 
Liupinengelatine  entwickeln  sich  auch  in  reiner  Stickstoffatmosphäre, 
obwohl  langsamer,  als  in  freier  Luft.  Die  Reaktion  des  Nährsubstrats 
für  das  Rhizobium  muss  neutral  oder  schwach  alkalisch  sein,  in 
sauren  Medien  vermag  dasselbe  nicht  zu  gedeihen. 

Verf.  ist  damit  beschäftigt,  durch  Massenkulturen  des  Rhi- 
zobiums in  N- freien  Substraten  den  strikten  Beweis  der  Assimilation 
des  gasförmigen  Stickstoffs  zu  liefern.  Buchner  (München). 

Conwentz^  H«,  Monographie  der  baltischen  Bernstein- 
bäume. Vergleichende  Untersuchungen  über  die 
Vegetationsorgane  und  Blflthen  sowie  über  das  Harz 
und  die  Krankheiten  der  baltischen  Bernsteinbäume. 
Mit  18  lithographischen  Tafeln  in  Farbendruck.  Mit  Unterstützung 
des  westpreussischen  Provinziallandtages  herausgegeben  von  der 
naturforschenden  Gesellschaft  zu  Danzig.  Fol.  151  Seiten.  Danzig 
1890. 

Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Bäumen,  welche  den 
baltischen  Succinit,  die  Hauptmasse  des  baltischen  Bernsteins,  im 
Eocän   gebildet   haben.     An   ausserordentlich    reichlichem    Material 
konnte  der  Verf.  nicht  nur  zahlreiche  andere  Einschlüsse  studiren, 
welche  zur  Kenntniss  der  Bernsteinbäume  und   des  Bernsteinwaldes 
beitragen,  sondern  insbesondere  auch  Wurzel,  Stamm  und  Aeste  der 
Stammpflanzen  des  baltischen  Succinites  bis  auf  die  (durch  die  natür- 
liche Einbettung  der  Präparate  in  ein  Material,  das  den  Kanadabal- 
sam in  dieser  Hinsicht  noch  übertrifft,  trefflich  erhaltenen)  feinsten 
Einzelheiten  (Zellkerne)  in  ihrem  anatomischen  Bau  (an  Dünnschliffen) 
untersuchen  und  mit  den   entsprechenden  Verhältnissen  der  Bäume 
der  Jetztzeit  vergleichen.    Es  ergab  sich  hierbei  zunächst,  dass  alle 
Ucberreste  des  Stammes,  der  Aeste  und   Wurzeln,  die  früher  als  zu 
verschiedenen  Baumspezies  gehörig  beschrieben  wurden,  derartig  in 
der  mikroskopischen  Struktur  übereinstimmen,  dass  sie  zu  einer  Spe- 
zies (oder  wenigstens  in  Bezug  auf  diese  Struktur  Obereinstimmenden 
Arten)  gerechnet  werden  können.    Die  Gattungen  Picea  und  Pinus 
lassen  sich  mit  Sicherheit  anatomisch  nicht  unterscheiden,  daher  be- 
zeichnet Verf.  die  Urheber  des  baltischen   Succinites  als  Pinus  (s. 
I  a  t.)  s  u  c  c  i  n  i  f  e  r  a  (G  o  e  p  p.)  G  o  n  w.   Die  Nadeleinschlüsse  gehören 
verschiedenen  Spezies  an,  die  als  Pinus  baltica,  P.  silvatica, 
P.  banksianoides,  P.  cembrifolla  und  Picea  Engleri  be- 
zeichnet sind.     Ihr  Vorkommen  gestattet  keinen    sicheren   Schluss 
über  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  auf  die  Holzbefunde   gegründeten 
Spezies  Pinus  succinifera,  ebensowenig   als   die  Zugehörigkeit 
der  männlichen   Blüten,    die   zur  Aufstellung    der    Arten  Pinus 
Reichiana,  P.  Schenkii  und  Pinus  Kleinii  führten,  zu  er- 
steren  ermittelt  werden  konnte.  Weiter  ergaben  die  Untersuchungen, 
dass  das  ganze  Bernsteinholz  in  pathologischem  Zustande  befindlich 
ist  und  dass  die  gewaltigen  Harzergüsse,  welche  zur  normalen  Ver- 
harzung in  demselben  Verhältniss  standen,  wie  heutzutage  die  Re- 
sinosis  und  Gummosis  zur  normalen  Harz-  und  Gummibildung  -^ 
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als  pathologische  Prosesse  aafgefissst  werden  mOssen,  die  mit  dem 
Namen  Succinose  bezeichnet  werden.  Verf.  denkt  zwar  nicht  dano, 
dass  bei  den  Bemsteinbildangen  und  Bersteinergüssen  ahnlich  wk 
heutzutage  bei  der  Gummöse  der  Amygdaleen,  oder  den  SchleisH 
flQssen  der  Eichen  etc.  eine  bestimmte  Pilzspezies  der  Haaptarheber 
gewesen  sein  könne;  aber  er  weist  die  Wirksamkeit  einer  Menge  an- 
zelner  Schädlichkeiten  nach,  welche  zur  Erkl&rong  der  Bemsteinkrafik- 
heit  ausreichend  erscheinen  dürften. 

Im  Bernsteinwalde  war  das  Pathologische  die  Kegel.  In  erster 
Linie  war  die  Zahl  der  Insekten,  deren  Verwandte  auch  hentzo- 
tage  die  Hauptfeinde  unserer  Forsten  sind,  eine  sehr  grosse.  Baum- 
lAuse (L a c h n u s), Harzgallmücken,  Wickler,  Lophyrus arten,  Holz- 
wespen, Hylesinen  u.  a.  Bostrichiden,  Buprestiden,  Anobiiden,  Ce 
rambyciden  yereinigten  sich  in  ihren  Wirkungen.  Die  Einschlösse  tod 
Spechtfedern  im  Bernstein  beweisen,  dass  auch  Spechte  durch  Zimmen 
und  Zapfenzerstören  die  Bemsteinwälder  schädigten,  wie  Haareio- 
Schlüsse  die  Gegenwart  der  Eichhörnchen  u*  a.  Nager,  das  Vor- 
kommen  gewisser  Insekten  (Tabanus,  Oestrus,  Stomozys,  Sil- 
yius,  Culex)  die  Existenz  grösserer  Warmblüter,  die  durch  Viehtritt 
schädlich  wurden,  beweisen  dürfte.  Die  Pilze,  welche  auch  in  unseren 
Wäldern,  besonders  da,  wo  die  Forstwirthschaft  mit  der  heutigen 
Mykologie  noch  auf  gespannten  Fusse  steht,  an  manchen  Orten  Baum 
für  Baum  befallen,  scheinen  in  den  feuchtwarmen  Bemsteinwälden 
des  Eocäns  besonders  verheerend  aufgetreten  zu  sein.  Dank  den 
Untersuchungen  Hartig's  kennt  man  die  Zersetzungserscheinungeo, 
die  durch  die  einzelnen  Pilzparasitenspezies  im  Holz  hervorgerufen 
werden,  und  die  durch  sie  veränderte  mikroskopische  Struktur  so 
genau,  dass  sich  daran  die  Pilzspezies,  welche  die  Zerstörung  bewirkt, 
mit  Sicherheit  erkennen  lässt  Ein  längeres  Arbeiten  im  Labora- 
torium Hart  ig 's  hat  auch  den  Verf.  befithigt,  nach  diesen  Wirkungen, 
denen  hie  und  da  Befunde  von  Pilzresten  selbst  hinzukamen,  ver- 
schiedene der  grossen  Zerstörer  der  Bäume  der  Jetztzeit  auch  in  den 
Bemsteinhölzern  nachzuweisen,  so  Trametes  piniFr.  (f.  suc- 
cinea),  Polyporus  vaporarius  Fr.  (f.  succinea),  P.  mollis 
f.  succinea.  Dagegen  fehlt  Agaricus  (Armillaria)  nelleus 
und  Heterobasidion  annosum  (Trametes  radiciperda). 
Im  todten  Holz  wurden  ein  Xenodochus-artiger  Pilz,  ein  Cla- 
dosporium,  Sporotrichum,  Fusidium  und  ein  Hypochnus 
konstatirt.  Von  Phanerogaroen,  die  nach  Lippert's  Beobachtungen 
auch  in  unseren  Tannenwäldern  ganze  Bestände  zu  Grunde  zu  riditen 
vermögen,  kamen  die  Misteln  in  den  Bernsteinwäldem  vor.  Verf. 
führt  3  Arten  auf:  Loranthacites  succineus,  Patzea 
Johniana  und  P.  Mengeana. 

In  den  Bemsteinurwäldern  sind  sodann  eine  Reihe  von  Natur- 
erscheinungen, die  heutzutage  unsere  Wälder  schädigen,  allem  An- 
schein nach  in  viel  heftigerer  Weise  wirksam  gewesen.  So  die 
Aestung  oder  „Reinigung*'  der  Bäume  (von  den  unteren  verdorren- 
den und  zuletzt  den  saprophytischen  Pilzen  preisgegebenen  Aesten), 
Baumschlag,  Windbruch,  Blitzschlag  (die  Holzsplitter  des 
Succinites,   deren  Wandungen  zerrissen  sind,   deuten  darauf  hin), 
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inX  Waldbrand  (in  Folge  Blitzschlags,  der  nur  bei  pilzkranken 
nd  hohlen  Bäumen  zflnden  dürfte).  — 

Alle  diese  Sch&dlicbkeiten  wiriiten  dahin,  dass  sich  die  Bernstein* 
äame  in  einem  andauernden  Zustande  der  Zersetzung  und  abnormen 
larzbildung  (Succinose)  befanden.  Aus  AstlOchem  quoll  dickflOssiges 
larz,  an  Schftlwunden  und  Baumschlagstellen  kamen  grössere  Mengen 
on  Harz  heraus,  und  wo  etwa  der  Blitz  eingeschlagen,  hingen  wohl 
.uch  lange  HarzzOpfe  stalaktitenartig  herunter.  Alle  diese  mit  Zell* 
aft  gemischten,  daher  getrübten  Massen  erhärteten  bald  an  derLuft^ 
vurden  aber  später  wieder  durch  Einwirkung  der  Sonnenwärme  in 
lüonflüssigen  Zustand  versetzt  und  geklärt.  Das  klare  Harz  überzog 
lie  Oberfläche  des  Stammes  und  der  Aeste  und  nahm  in  diesem  Zu- 
itand  leicht  Yorüberfliegende  Insekten,  wie  angewehte  Pflanzenreste 
n  sich  auf;  bei  wiederholtem  Flusse  entstanden  geschichtete  Stücke 
Schlauben),  die  sich  durch  Beichthum  an  organischen  Einschlüssen  aus- 
seichnen.  Das  dünnflüssige  Harz,  welches  von  den  Zweigen  zur  Erde 
lerabtropfte,  yerkittete  hier  den  aus  den  zu  Fall  gebrachten,  in  mäch- 
igen Li^n  über  einander  geschichteten  und  durch  Pilze  und  Thiere 
sersetzten  Baumresten  entstandenen  Mulm  zu  unförmlichen  Massen, 
«reiche  den  „Fimiss'*  des  Bernsteinhandels  geliefert  haben.  — 

Als  sich  der  Boden  senkte  und  Meerwasser  darüber  fiuthete,  ver- 
Bel  auch  der  Bernsteinwald  seinem  Geschick,  Harz  und  Hölzer  ge- 
riethen  ins  Wasser  und  wurden  später,  zusammen  mit  den  Resten  der 
Meeresthiere,  in  den  feinen  Sandmassen,  der  sogenannten  bla*uen  Erde, 
abgelagert,  die  aus  der  Zertrümmerung  des  früheren  Untergrundes 
des  Bernsteinwaldes  herrorging. 

Die  Begründung  des  Vorstehenden  und  die  eingehenden  Be* 
Schreibungen  der  Bemsteinbäume  und  ihres  anatomischen  Baues: 
mögen  in  dem  umfang-  und  inhaltreichen  Werke  selbst  nachgelesen; 
werden^  Ludwig  (Greiz). 


Originalberichte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisohes  vom  X.  internationalen  medioinifiohen 
Kongresse  zn  Berlin,  4.-9.  Aogost  1890. 

(FortMtiang ) 

Aus  den  Abtheilnngs-SitKungen. 

XT.  Abthellnng:  Hygiene. 

Herr  Lortet (Lyon),  Die  pathogenen  Bakterien  des  tiefen 
Schlammes  im  Genfer  See. 

Die  Versuche  von  Fol  nnd  von  Dunant  haben  gezeigt,  dass 
ein  Wasser  mit  sehr  hohem  Keimgehalte,  wenn  es  einer  achttägigen 
Rohe  Qberlassen  bleibt,  94  V^  seines  Bakteriengehaltes  ausscheidet, 
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Die  obenteo  Waaserschichten  des  Genfer  Sees  enthalten  nur  38  Mi- 
kroben pro  com.  Es  lag  demnach  nahe,  hier  an  einen  ähnlichen  Vor- 
gang za  denken  und  der  Frage  näher  zu  treten,  ob  die  Bakterien  in  dem 
Sehlamme  der  verschiedenen  Tiefen  des  Genfer  Sees  leben  und  ge- 
deihen können,  wie  zahlreich  sie  daselbst  vorhanden  und  event.  ob 
sie  schädlicher  Natur  sind. 

Die  in  der  Nähe  von  Morges,  2  Kilometer  vom  Ufer  entfernt, 
aus  einer  Tiefe  von  40 — 50  m,  also  bei  einem  Drucke  von  4 — 5  Atmo- 
sphären und  bei  der  konstanten  Temperatur  von  +  4,5^  C  unter 
allen  Kantelen  heraufgeholten  Schlammproben,  die  theils  von  der 
Oberfläche  der  Schlammschichte,  theils  aus  dem  thonigen  Unterboden 
stammten,  wurden  in  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmt  und  davon 
Quantitäten  im  Verhältnisse  von  1  ccm  zu  100  g  Körpergewicht  sub- 
kutan an  Meerschweinchen  verimpft.  Alle  Versuchsthiere  gingen  prompt 
mit  Oedem  an  der  Impfstelle  zu  Grunde.  Der  Schlamm  von  den 
oberen  Schichten  und  aus  grösseren  Tiefen  erwies  sich  virulenter  und 
tödtete  die  Thiere  in  kfirzerer  Zeit,  als  jener  aus  den  tieferen  Schiebten. 
Der  von  einer  bloss  200  m  vom  Ufer  entfernten  und  nur  4  m  tiefen 
Stelle  herrQhrende  Sand  war  steril,  Thierversuche  mit  demselben!  gaben 
negative  Resultate,  so  dass  hier  eine  Reinigung  durch  lokale  Strö- 
mung angenommen  werden  kaün. 

Von  den  verschiedenen  Schlammproben  wurden  zahlreiche  Kul- 
turen angelegt  und  aus  ihnen  der  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,-  der  Tetanusbacillus,  das  Bacterium  coli  commune 
und  der  Typhusbadllus  isolirt.  Wahrscheinlich  ist  auch  der  Tuber- 
kelbacillus  im  Seeschlamme  vorhanden,  die  diesbezOglichen  Versuche 
sind  jedoch  nicht  genügend  zahlreich  gewesen,  um  hierüber  eine  be- 
stimmte Angabe  machen  zu  können. 

Jener  Theil  des  Sees,  aus  welchem  das  Untersuchungsmaterial 
stammte,  enthält  ein  chemisch  sehr  reines  Wasser.  Auch  dessen 
Bakteriengehalt  dürfte  wesentlich  geringer  sein,  als  er  für  das  See- 
wasser in  der  Nachbarschaft  von  Genf  konstatirt  worden  ist.  Trotz- 
dem enthalten  die  tiefen  Schlammschichten  schädliche  Bakterien, 
welche  auf  den  thierischen  Organismus  mit  derselben  Energie  ein- 
wirken, wie  jene,  die  Vortr.  in  den  Filtrirwerken  der  Stadt  Lyon  ge- 
funden hatte. 

Die  angeführten  Versuche  gestatten  zu  schliessen,  dass  die  Mi- 
kroben, welche  durch  die  Winde  an  die  Oberfläche  dieses  immensen 
Wasserbeckens  gebracht  oder  von  den  Flüssen  zugeführt  werden, 
wie  alle  anderen  Körper  dem  Einflüsse  der  Schwere  unterliegen.  Sie 
fallen  mehr  weniger  langsam  zu  Boden  und  häufen  sich  in  grosser 
Menge  auf  der  Oberfläche  des  feinen  grauen  Schlammes  an,  welcher 
den  Seekessel  bedeckt.  Die  Mikroorganismen  werden  durch  den 
langen  Kontakt  mit  der  grossen  Wassermasse  nicht  vernichtet  und 
bewahren  in  der  dunklen  Tiefe  bei  der  konstanten  Temperatur  von 
+  4,5^  C  ihre  Lebensfthigkeit'eine  vielleicht  sehr  lange  Zeit  Zu- 
folge der  sie  umgebenden  und  ebenfalls  durch  die  Wirkung  der 
Schwere  mitgerissenen  organischen  Substanzen  können  sie  sich 
daselbst  wahrscheinlich  durch  lange  Reihen  von  Generationen  ver- 
mehren. 
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Herr  Yalnde  (Paris^Ueber  den  antisept  is  eben  Wert  h  der 
A  niÜD färben. 

Die  von  Vignal  ausgeführten  bakteriologischen  Untersuchungen 
aber  den  antiseptischen  Werth   des  von  Merck  bezogenen  violetten 
und  gelben  Pyoktanins  zeigten,  dass  die  Entwickelung  des  Strep- 
tococcus  pyogenes   und   des  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  wenn  man  einen  Tropfen  der  betreffenden  Kultur  in  steri- 
lisirte,  mit  Pyoktanin  in  verschiedenen  Dosen  versetzte  Fleischbrühe 
einbringt,  erst  bei  einem  Gehalte  von  0,35  g  Pyoktanin  pro  Liter 
verhindert  wird.    Bei  etwas  geringeren  Dosen  bildet  sich  ein  aus  gut 
gefärbten  Kokken  bestehender  Bodensatz.    Das  Antisepticum  wurde 
bei  einer  anderen  Versuchsreihe  dem  Kolbeninhalte  erst  dann  hinzu- 
gefügt, als  die  geimpfte  Bouillon   deutlich  getrflbt  war.    Zur  Ab- 
tOdtung  der  oben  erwähnten  Kokken  bedarf  es,  wenn  sie  in  voller 
Entwickelung  bq;riffen  sind,  eines  Zusatzes  von  0,47  g  violettem  oder 
von  1,25  g  gelbem  Pyoktanin.    Die   an  Seidenfiuien  angetrockneten 
Mikroorganismen  werden  durch  die  Einwirkung  einer  l^/oo  violetten 
Pyoktaninlteung,  und  zwar  der  Streptococcus  pyogenes  nach 
75  Minuten,  der  Staphylococcus  aureus  nach  90  Minuten  und 
ein  Gemisch  saprogener  Bacillen  nach  2  Stunden  abgetMtet.    Das 
gelbe  Pyoktanin  wirkt  auf  dieselben  Mikroorganismen  unter  gleichen 
Verhältnissen  erst  nach  2,  2V,  bezw.  SVi  Standen  ein.    Um  ähn- 
liche Bedingungen  zu  schaffen,  unter  welchen  die  Bakterien  im  Or- 
ganismus sich  vorzufinden  pflegen,  wurden  die  Bouillonkulturen  mit 
dem   gleichen  Volumen  Eieralbumin  vermengt,  FlanellstQckchen  mit 
der  Mischung  imbibirt  und  im  Ezsiccator  getrocknet    Zur  Abtödtung 
des  Streptococcus  pyogenes  war  bei  dieser  Versuchsanordnung 
eine  IVs standige,  für  den  Staphylococcus  aureus  eine  IV4- 
stQndige  und  für  das  Bakteriengemisch  eine  2stQndige  Einwirkung 
der  V/qo   violetten  Pyoktaninlösung    nöthig.    Das  gelbe  Pyoktanin 
übte  eine  noch  verzttgertere  Wirkung  aus.    Schliesslich  wurden  drei 
arsen-  und  phenolfreie  AnilinC&rben  (Methylviolette  und  Auramin)  aus 
der  Fabrik  von  Perrier  in  Saint- Denis  auf  ihren  antiseptischen  Werth 
geprüft  und  ihre  bakterientödtende  Eigenschaft  als  eine  dem  Merck- 
scben  Prftparate  ziemlich  nahestehende  befunden. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  mit  dem  Namen  Pyo- 
ktanin bezeichneten  Anilinfarben  sehr  schwache  Antiseptica  sind. 
Nichtsdestoweniger  gibt  es  Fälle,  bei  welchen  das  Pyoktanin  wegen 
seines  ausserordentlichen  Penetrationsvermögens  sich  viel  wirksamer 
erweist,  als  Sublimat. 

(Fortsfünuiff  fo%t.) 
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In  No.  17  dieses  Bandes  S.  662  mass  auf  Zeile  7  von  anten  „solcbe**  gestrichen 
werden;  aof  der  vorletzten  Zeile  muss  es  beissen  „nicbthalogene  P h o t o bakterien'*. 

In  dem  Beferat  fiber  Labarsch,  Untersnchangen  Qber  die  Ursachen  der  angebo- 
renen and  erworbenen  Immnnitftt  S.  618  dieses  Bandes,  26.  Zeile  von  oben  mast  statt 
„sporenhaltige**  „sporenfreie**  gelesen  werden.  Der  daraaf  folgende  Sota  mass  lauten: 
„in  seinen  Versuchen  war  noch  nach  20  Tagen  ein  Theil  der  eingebrachten  Bacillen 
lebensflUiig ;  bei  Verwendung  sporenhaltigen  Materials  waren  selbst  naeh  Verlauf 
von  2Y,  Monaten  u.  s.  w.** 
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-^    Zu  beziehen  durch   alle  Bachhandliingen  und  PosUnstalten.    %t»^ 

'  Die  Redaktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten' 
kund^*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wünsche  um  Liderung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf' 
Sätze  enttveder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  an  die 
RedaMian  auf  das  Manuskript  schreiben  zu  woUen  oder  spä^ 
testens  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturabzüge  direkt  an, 
den  Verleger,  Herrn  €histav  Ftscher  in  Jena^  gelangen  zu 
lassen*  Die  Verlagshandlung  ist  leider  nicht  in  der  Lage^  später 
eingehende  Wünsche  berüeksichHgen  zu  können. 


Original -Mittbeilungen, 
üeber  eine  neue  Anwendung  des  Safhuiins. 

Von 

Dr.  P*  Kanfinann 

in 

Alexandrien. 

Die  nahe  chemische  Verwandtschaft,  welche  das  Safranin  zu  den 
Rosanilinen  za  besitzen  scheint  and  die  Beobachtung,  dass  bei  Be- 
handlung Yon  wässriger  Safraninlösung  mit  Jodjodkalilösung  ebenso 
wie  bei  den  Pararosanilinen  eine  Schwebefällnng  eintritt,  veranlassten 
mich,  mit  diesem  bisher  nur  aJs  Kemfarbemittel  benutzten  Farbstoffe 
Färbangsversuche  an  BaJcterien  nach  der  Weiger tischen  Fibrin- 
ftrbungsmethode  vorzunehmen. 
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Das  ErgebniBS  meiner  Versuche  war  insofem  ein  flberrascbeDdes 
als  es  mir  nicht  nur  gelang,  nach  Gram  färbbare  Bakterien,  soe- 
dem  auch  Zellkerne  in  schöner  Weise  zu  färben.  Die  JodbehandloL; 
Qbt  bei  den  letzteren  entschieden  dieselbe  fixirende  Wirkiug  ans, 
wie  bei  den  Bakterien ;  denn  wenn  ich  ein  Gewebe  etwa  10  lCnate& 
mit  Safranin  färbte  und  dann  sofort  entfärbte,  so  yennochte  ich  des 
Farbstoff  viel  leichter  aus  den  Kernen  zu  entfernen,  als  wenn  id 
die  letzteren  nur  2  Minuten  unter  nachträglicher  Behandlung  mit 
Jodjodkali  färbte.  Wenn  ich  den  Farbstoff  (man  kann  sich  übrig^^ 
einfach  einer  wässrigen  Safraninlösung  [5^/«— lO"/«]  bedienen)  etwi 
5  bis  10  Minuten  einwirken  liess,  so  gebing  es  mir  bisweilen,  schöot 
Kerntheilungsfiguren  darzustellen.  Eine  Fibrinfärbung  lässt  sich  nar 
in  sehr  unvollkommener  Weise  erzielen,  das  Bild  ist  viel  undeat- 
lieber,  als  das  durch  Gentianaviolett  erzeugte. 

Da  die  Bakterien  einen  braunrothen  bis  braunen,  die  Kerse 
einen  rothen  Ton  annehmen,  so  ist  es  mOglich,  bei  Färbung  eines 
Bakterien  enthaltenden  Gewebes  die  letzteren  deutlich  herYorzuhebei 
und  ihre  Lagerung  im  Gewebe  näher  zu  bestimmen.  Ich  möchte 
indessen  empfehlen,  die  einfache  Färbung  mit  Sairanin  nur  da  in- 
zuwenden,  wo  es  sich  um  eine  schnelle  Orientirung  bandelt,  im 
Uebrigen  aber  die  SafraninfS&rbung  mit  der  Gentianaviolettiärbong  n 
kombiniren.  Da  nämlich  Safranin  dne  stäricere  Affinit&l  zu  da 
Kernen,  dagegen  eine  schwächere  zu  den  Bakterien  und  dem  Fibrin 
besitzt,  als  Gentianaviolett,  so  ist  man  im  Stande,  durch  AnwendaDC 
einer  mit  Gentianaviolett  versetzten  Safraninlösung  dne  Doppd&r- 
bung  in  der  Weise  zu  erzielen,  dass  die  Kerne  roth,  Fibrin  oD^t 
Bakterien  blau  gefärbt  werden;  zuweilen  erhalten  die  letzteren, 
wahrscheinlich  in  Folge  zu  starker  Einwirkung  des  Safranins,  eineii 
bräunlich-blauen  Farbenton  und  wir  haben  dann  eine  dreifache 
Färbung. 

Die  Mischung,  deren  ich  mich  bediente,  war  in  folgender  Weise 
zusammengesetzt: 

Safranin  0  .    .    .    .  1,25  g  ^  ^^  c  r      •     r- «  x 

Gentianaviolett    .    .  O^ö  „    ^P-  ^5  ccm  waasr.  Safnuiin  (oj^) 
Aq.  dest     .    .    .    .aaoj  ^    «         "      Gentianav.  (ö^o; 

Anilinöl 0,5  „ 

Alkoh.  absol.  (od.98<>A)  2,0  „ 

Leider  scheint  diese  Mischung  nicht  lange  haltbar  zu  sein.  Ob 
hier  eine  Zersetzung  stattfindet  oder  ob  der  Alkaligehalt  der  Labo- 
ratoriumsluft, ebenso  wie  bei  der  Fuchsintinte,  eine  Rolle  spielt,  ver- 
mag ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben. 

Das  ein&chste  Verfahren,  eine  Doppelf&rbung  zu  erzielen,  i>t 
folgendes : 

Man  behandelt  den  Schnitt  auf  dem  Objektträger  1—2  Minuten 
mit  wässriger  Safraninlösung  (5^/o),  trocknet  ab,  färbt  10—15  Se- 
kunden mit  der  Weigert* sehen  Fibrinfarbe  und  verfährt  sodaim 
in  der  üblichen  Weise. 

Neapel,  11.  Mai  189L 
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Ueber  Bacillen  der  hämorrhagisohen  Infektion 
des  Menschen. 

Von 

y.  Babes 

in 

Bucarest. 

Wir  unterscheiden  in  unserem  Lehrbuche  (Les  Bact^ries  etc. 
)ar  C  o  r  n  i  1-  B  a  be  8.  III  6d.  1890.  Seite  553,  dann  in  Annales  de  Tln- 
»titut  de  Pathol.  et  de  Bact^riol.  de  Bucarest.  1888/89.  Babes-Mari- 
lescu,  Les  sept.  h^morrh.)  wesentlich  3  Gruppen  von  Mikroorganis- 
nen,  deren  ursächliche  Beziehungen  zu  der  hämorrhagischen  Infektion 
les  Menschen  aus  zahlreichen  bakteriologischen  Analysen  des  Kada- 
irers  an  hämorrhagischer  Infektion  Verstorbener  sowie  aus  den  Unter- 
suchungen anderer  Forscher  hervorgehen.  Ich  hatte  zwar  wenig  Ge- 
legenheit, ganz  reine  Fälle  zu  beobachten,  konnte  aber  nicht  nur  dann 
einem  Mikroorganismus  die  wesentliche  Bolle  bei  dieser  Krankheit 
zuschreiben,  wenn  derselbe  in  Beinkultur  in  den  inneren  Organen 
angetroffen  wurde  und  bei  Thieren  ein  ähnliches  Krankheitsbild  her- 
vorbrachte, sondern  auch,  wenn  bei  Gegenwart  mehrerer  Bakterien- 
arten ein  Bacterium  vorherrschend  war,  welches  bei  Thieren  ganz 
typische  Purpura  haemorrhagica  erzeugte. 

An  erste  Stelle  setzte  ich  die  beim  Menschen  gefundenen,  auch 
bei  Thieren  Purpura  hervorrufenden  Bacillen.  In  Be- 
zug auf  die  Aetiologie  anderer  hämorrhagischer  Septikämieen  des 
Menschen,  welche  im  Anschlüsse  an  Gangrän  entstehen  und  bei  wel- 
chen saprogene  Bacillen  im  Verein  mit  anderen  Bakterien  fQr  die 
Erkrankung  verantwortlich  gemacht  werden  können,  sowie  in  Bezug 
jener,  welche  idiopathisch  oder  in  Folge  anderer  Infektionen  auftre- 
tend, ganz  entschieden  mit  massenhafter  und  schneller  Vermehrung 
von  Streptokokken  (welche  gewöhnlich  auf  Thiere  septisch  wirken) 
zusanmienhängen,  verweise  ich  auf  unser  obengenanntes  Bakterien- 
werk, in  welchem  zahlreiche  derartige  Beobachtungen  niedergelegt  sind. 

Es  wäre  also  nicht  zulässig,  anzunehmen,  dass  die  hämorrha- 
gische Infektion  des  Menschen  durdi  einen  speziellen  Organismus  her- 
vorgebracht werde,  und  müssen  zi^reiche  Fälle  entscheiden,  ob 
selbst  die  sogenannte  idiopathische  Blutfleckenkrankheit  immer  durch 
einen  und  denselben  Bacillus  verursacht  wird.  Diese  Anforderung  ist 
um  so  berechtigter,  als  diese  Krankheit  nicht  immer  gleichmässig 
und  cyklisch  verläuft. 

In  mehreren  von  mir  untersuchten  Fällen  von  Blutfleckenkrank- 
heiten konnte  ich  in  der  That  verschiedene  mehr  oder  minder  ähn- 
liche Bacillen  finden  ^). 


1)  Hab  es,  Bnkteriologteche  Unters,  sept.  Pros.  d.  Kindesalters.  Leipilg  1889.  Les 
Baet^riw.  1890.     Societ  de  Medidna.  1888. 
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Zahlreiche  Forscher,  unter  iF?elcheB  ich  nur  Klebs-Geci^), 
Watson  Cheyne*),  Petrone*),  Letzerich*),  Demme^), 
Tizzoni  und  Gio vannini®),  Hlava^),  Eolb^)  nennen  will, 
haben  bei  Blutfleckenkrankheiten  verschiedene  Bacillen  beschrieben, 
und  für  dieselben  verantwortlich  gemacht  Doch  nur  einzelne 
derselben  haben  ihre  Fälle  mit  unseren  gebräuchlichen  vietfachen 
Mitteln  untersucht,  so  dass  wir  uns  auf  die  Charakteristik  der 
in  diesem  Sinne  bearbeiteten  Fälle  beschränken  mOssen.  Einst- 
weilen wollen  wir  auch  von  solchen  Befunden  absehen,  weldie  sich 
von  meinen  (1.  c),  jenen  Kolb's  und  Tizzoni-Giovannini's 
wesentlich  unterscheiden,  so  von  den  sporenbildenden  Bacillen  Letze- 
r  ich 's,  von  den  Streptobadllen,  die  Hlava  bei  Petechialtyphus 
gefunden,  von  den  Bacillen  Demme's  bei  Erythema  nodosum  mit 
Purpura,  sowie  von  jenen  saprogenen  Bacillen,  welche  ich  bei  einer 
in  Rumänien  beobachteten  typhusähnlichen  Petechialkrankheit  gefun- 
den habe. 

Es  bleiben  dann  noch  die  von  mir,  von  Tizzoni  und  Gio- 
vannini  und  von  Kolb  beschriebenen  Fälle  übrig,  welche  in 
manchem  übereinstimmen,  reinere  Formen  von  Blutfleckenkrankheiten 
darstellen  und  bei  welchen  ähnliche  und  in  vielem  analoge  Bacillen 
gefunden  wurden.  Es  sei  mir  deshalb  gestattet,  diese  FlOle  in  einer 
vergleichenden  Uebersicht  zusammenzustellen.  (Siehe  nebenstehende 
Tabelle.) 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich,  dass  bisher  wenig- 
stens 3  verschiedene  Bacillen  beschrieben  wurden,  welche  in  Vielem 
übereinstimmen,  aus  Blutfleckenkrankheit  beim  Menschen  gewonnen 
wurden  und  Blutfleckenkrankheit  verursachen. 

Es  ist  unzweifdhaft,  dass  es  sich  um  echte,  Blutaustritte  ver- 
anlassende, zum  Theil  septische  Bakterien  handelt  und  ist  es  be- 
zeichnend, dass  z.  B.  die  Beschreibung  E  ol  b'  s ,  der  keine  Kenntniss 
von  meinen  Befunden  hatte,  in  vieler  Beziehung  mit  jener  meines 
Bacillus  zusammentrifft.  Diese  üebereinstimmung,  namentlich  die 
Form,  die  Kapselbildung,  die  Kultur,  die  Empfänglichkeit  der  ver- 
schiedenen Versuchsthiere  und  die  experimentell  hervorgerufenen 
Veränderungen  betreffend,  weisen  darauf  nin,  dass  mv  es  mit  einer 
Gruppe  Hämorrhagieen  erzeugender  Bacillen  zu  thun  haben,  welche 
auch  manche  Analogieen  mit  jenen  aufweisen,  welche  bei  Thieren 
als  die  Erzeuger  der  nämorrhagischen  Septikämie  (Hueppe)  bekannt 
sind.  Die  Frage,  ob  die  Bacillen  Kolb's,  Tizzoni*s  und  Gio- 
V  an  in  i 's  als  septische  au&ufiassen  sind,  kann  nicht  ohne  Weiteres 
verneint  werden,  wenn  auch  beim  Menschen  nicht  immer  septisches 
Fieber  vorhanden  war.  Obwohl  ich  nicht  der  Meinung  bin,  dass  die 
verschiedenen,  hämorrhagische  Sepsis  bei  Thieren  verursachraden  Ba- 

1)  Arch.  f.  ezperim.  Patfa.  u.  Phurmak.  1881.  No.  IS. 

2)  British  med.  Joarnal.  1888.  S.  862. 
8)  Gab.  dcgU  ospit.  1884.  No.  7,  14,  17. 

4)  Unten,  flb.  die  Aetiol.  d.  PnrpnrA  hMmorrbag.  Leipsig  1888. 
•  6}  Fortaehritte  der  Medic.  1889.  No.  7. 
61  Beitr.  i.  pathol.  Anat  and  tillg.  Path.  v.  Z leg  1er.  Bd.  VI.  1888. 

7)  ArehiTet  boMmes  de  m4d.  1889,  aont 

8)  Arbeiten  mu  d.  kau.  OesnndheitBamt.  VII.  1891.  1, 
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illen  ein  und  dieselbe  Bakterienart  oder  geringe  Varietäten  derselben 
larstellen  müssen,  nehme  ich  doch  an,  dass  die  Bakterien  dieser 
[rankheiten  in  eine  Gruppe  gehören.  Ebenso  bin  ich  Reneigt,  an- 
unehmen,  dass  auch  gewisse  Bakterien,  welche  beim  Menschen  in- 
ektiöse  hämorrhagische  Allgemeinerkntnkung  verursachen,  eine  mor- 
phologisch und  biologisch  zusammengehörige  Gruppe  bilden,  deren 
Jnterschddungsmerkmale  in  verschiedener  Grösse,  gewissen  geringen 
Jnterschieden  im  Kulturverhalten,  besonders  aber  in  der  Wirkung 
iuf  Thiere  bestehen. 

V.  Babes,  M.  Kolb,                       Tissoni  and  Gio  • 
UD    Parporm  baemorrbagiea  Arbeiten  aas  dem   kais.  Ge-                  vannini, 
'«rorsacbender   Kapeelbacil-  sandbeitsamte.  VII.  1.1891.    Porpnra  baemorrbagiea  (AitI 
ua    (Societ.  de   MedSe.  Apr.  deUa  R.  Acead.  deUe   se.  di 
1888,    Bakteriologiaebe   Un-  Bologna  1889,  and:  Zieg- 
ers, fib.  aeptiscbe   Prooeese,  1  e  r  '  •  Beltrige  i.  Patb.  Bd. 
Leipaig,  Veit  &  Comp.  Okt.  VL  1888.  S.  998. 
1888.    Seite   46.     Lea    bac- 
leries  par Cornil-Babes. 
1890.   Seite  568). 


Ein  berabgekommenes  In- 
diyidnnm  erkrankt  an  Bin- 
taogen»  oberflieblicber  Gan- 
grän der  Binder  der  Alveo- 
lanchleimbaat,  der  Tonsillen, 
oedematös  -  hftmorrbagiscbe 
lofiltration  des  Zellgewebes 
in  der  Umgebung  der  Ton- 
sillen, Bronchitis,  Parpara, 
Blatbarnen  ,  Fieber ,  Tod 
unter  Erscbeinangen  einer 
Septikimie.  An  diesen  Fall 
schlössen  sich  noch  8  Ihn- 
liche  an.  (Nach  18  Tagen 
erkrankt  ein  16-jlhriges  Hid- 
chen  mit  missigem  Fieber, 
AppetiUosigkeit,  TonsiUitis 
and  Bronchitis,  welcher  sieh 
Parpara  haemorrhagica  an- 
schliessty  welche  in  6  Tagen 
aoter  nerrSsen  Erscbeinan- 
gen zum  Tode  führt  Schon 
frilber  bestand  Rheamatismas, 
grosse  Mattigkeit) 

Aasser  den  erwlUinten 
Ver&ndemngen  enU&ndllehes 
Oedem  der  Weichtfaeile  des 
Halses ,  kleine  gangr&nöse 
Stellen  der  Langen  (von 
Himorrhagieen  umgeben). 
Aach  in  der  Tiefe  der  Haut 
«nd  an  den  serösen  Hinten 
nnd  in  der  Darmsehleimhant 
frische  und  iltere  B  k  c  h  7  - 
m  0  s  e  n ,  gangrinds-himor- 
rhagiache  Pjelitis  (flüssiges 
Blot  im  Henen  and  in  den 
QcOssen),  Nephritis.  (Me- 
diaatinal-  and  Mesenterlal- 
drttsen  tvm  Theil  blotig  in- 
filtrirt.    MIls  vergrdsaert) 


Symptome  der  StatMeä. 
8  Frauen  und  1  Mann  be- 
kommen plStslich  Fieber  und 
Purpura,    Eiweiss   im  Harn, 
Tod  nach  8—4  Tagen. 


8  Kinder  einer  Familie 
erkranken  an  Impetigo,  an 
welche  sich  bei  sweien  eine 
Purpura  mit  Schüttelfrost  und 
hohem  Fieber,  Appetitlosig- 
keit, Anurie  oder  Albomlnu- 
rie  anschllesst.  Tod  sweler 
Kinder  nach  8  Wochen,  nach- 
dem das  Fieber  in  den  lotsten 
Tagen  nachgelassen  hatte. 


J^Uhoiogueke  Anaiemü. 

Kleinere  und  grössere 
Blutflecken  in  der  Haut  und 
an  den  serösen  Hinten,  hie 
und  da  Blutergüsse  in  serö* 
sen  Höhlen,  in  den  Lungen 
und  in  der  Darmschleimhaut. 
Das  Blut  selgt  wenig  Neigung 
sur  Gerinnung.  In  einem 
Falle  noch  Himorrhagieen  in 
den  Kierenkapseln  und  in 
den  Nebennieren,  Mils  ver- 
grossert 


Himorrhagieen  in  der  Haut 
und  in  den  serösen  Hinten, 
Oedem  Im  subkutanen  Ge- 
webe der  Haut,  namentlich 
des  Gesichtes  und  Halses, 
allgemeine  akute  Nephritis 
mit  himorrhagischen  Punk- 
ten,  subseröse  und  submncöse 
Darmhimorrhagieen.  Mils 
normal. 


^2i 


Lo«w, 


V.  Bftbes, 


M.  Kolb, 


Bei  m  M  en  sehen: 
-  In  den  geschwellten  Ton- 
sillen kleinmellige  Infiltration, 
hyaline  (?)  Degeneration  der 
8chleimdrilsen.  In  den  h&- 
morrhagischen  Lnogenherden 
gewöhnlich  im  Centmm  schon 
makroskopisch  erkennbare, 
durch  Safranin  rothgefirbte 
Stellen ,  welche  ans  unge- 
heuren  Mengen  ZoglSen  bil- 
dender BadlIen(Be8chrribnng 
sp&ter)  ansgeflUlt  sind,  in 
derUmgebang  Himorrhagieen 
mit  Hypertrophie  der  Stanb- 
seilen.  In  den  hftmorrhagi- 
sehen  Mesenterialdrfisen  stel- 
lenweise Ähnliche  Pfropfe  in 
Lymphrftamen.  TrfibeSchwel- 
lang  des  Nierenepithels,  ober- 
fiftchliche  Nekrose,  hämorrha- 
gische nnd  follicnlftre  Infil- 
tration der  Nierenbeeken- 
schleimhant. 

B  ei  Kaninchen: 

Missige  Zellproliferation 
der  Organe,  Meigaug  lur 
KrystallbUdnng  des  Blutes 
in  den  Geflssen  nnd  Hi- 
morrhagieen, besonders  in  den 
Lungen. 


Histologie. 
In  den  inneren  Organen 
theils  in  grösseren  Haufen 
in  den  OeflUsen,  theils  ser- 
strent  im  Qewebe  die  später 
SU   beschreibenden    Bacillen. 


Tissoni  nnd  Oio- 
▼  anni  n  i. 


Bei  Thieren: 
In  der  Leber  Herde  ▼oo 
Koagnlationsnekrose  nnd 
kleinseiliger  Infiltration,  in 
der  Niere  ausgedelinte  Koa- 
gnlationsnekrose der  gewDo- 
denen  Hamkan&lchen.  Ab- 
sterben der  Glomenüi  an  einer 
feinkörnigen  Masse.  Die  Ba- 
cillen finden  sieh  nicht  in 
den  inneren  Organen,  nicht 
im  Blut,  bloss  an  der  lo- 
jektionsstelle. 


(Schlnss  folgt) 


Die  chemischen  Verhältnisse  des  Bakterienlebens. 

Von 

Dr.  0.  Loew, 

Privatdosenten  an  der  Universität  M&nchen. 
(Fortsetsang.) 

III. 

Ein  mächtiges  HQlfsmittel  beim  Eniährangsprozess  besitzen  viele 
Bakterienarten  bekanntlich  in  der  G&hrtOchtigkeit,  einer  Anpassnngs- 
erscheinung  an  ein  Leben  ohne  Luft.  Nägeli  hat  die  Ursache  der 
Gährung  auf  die  Uebertragung  von  Schwingungszuständen  aus  dem 
lebenden  Protoplasma  auf  das  GAhrmaterial  zurückgeführt,  nachdem 
Pasteur  die  physiologische  Natur  des  Vorganges  erkannt  hatte. 
Die  Ansicht,  dass  jene  Eigenschaft  ursprünglich  nicht  vorhanden 
war  und  sich  erst  unter  dem  Zwange  äusserer  Verhältnisse  allmäh- 
lich ausbildete,  findet  unter  Anderem  auch  darin  eine  Stütze,  dass 
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laD  d urcb  £rbitzen  auf 80^  manchen  Bakterienarten  dieGährtttch- 
igkeit  nehmen  kann,  ohne  ihr  Leben  zu  vernichten. 
>ie  Vermehrung  dauert  fort,  ist  jetzt  aber  nur  bei  Luftzutritt 
löglich.  Dieselben  Verhältnisse  können  auch  durch  lang  fortgesetzte 
Züchtung  bei  viel  Luftzutritt  herbeigeführt  werden;  Nencki  hat 
beobachtet,  dass  der  von  ihm  entdeckte  Micrococcus  acidi 
»aralactici  nach  fortgesetzter  Züchtung  auf  festem  Nährboden 
mfähig  wird,  G&hrung  zu  erregen  (dieses  ^ntralbl.  IX.  306).  Dieser 
"^orscher  weist  ferner  darauf  hin,  dass  die  Abnahme  der  Virulenz 
)athogener  Spaltpilze  auf  dieselbe  Ursache  zurQckzufQhren  ist,  und 
manche  Beobachtungen  deuten  darauf  hin,  dass  der  Verlust  der 
Fähigkeit,  gewisse  Farbstoffe  zu  produziren,  auch  diesen  Erschei- 
nungen anzureihen  ist^).  Die  Schwächung  der  nitrifizirenden  Thä- 
tigkeit  der  Bodenpilze  bei  Züchtung  in  Bouillon  wurde  schon  oben 
erwähnt. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  wie  sensibel  das  Protoplasma  ist  und 
welche  bedeutende  Leistung  die  Gährthätigkeit  darstellt,  so  muss  man 
es  sehr  merkwürdig  finden,  dass  eine  solche  energische  Funk- 
tion aufgehoben  werden  kann,  ohne  dass  hierbei  das 
Leben  der  Zellen  erlischt  Wäre  das  gesammte  Protoplasma 
einer  Zelle  bei  dieser  gewaltigen  Veränderung  betheiligt,  so  wäre 
die  Annahme  einer  Strukturveränderung  unter  Erhaltung 
des  Lebens  zu  machen,  was  aber  wohl  unseren  bisherigen  Erfah- 
rungen über  die  Eigenschaften  des  Protoplasmas  zuwiderlaufen 
würde. 

Ich  halte  es,  wie  ich  schon  früher  einmal  geäussert  habe  ^),  für 
viel  wahrscheinlicher,  dass  ein  spezieller  Protoplast  sich 
durch  allmähliche  Diflerenzirung  aus  dem  Plasma  ausbildete,  welcher 
lediglich  mit  der  Gährarbeit  betraut  ist  Nimmt  dieser  Protoplast 
grössere  Dimensionen  an  oder  gestaltet  sich  das  ganze  Protoplasma 
schliesslich  um  zu  dem  Gährprotoplasten,  so  würden  die  obligaten 
Anaeroben  entstehen.  Die  Vernichtung  der  Gährwirkung  ohne  Schä- 
digung des  Lebens  bei  den  fakultativen  Anafiroben  könnte  auf  das 
Absterben  des  Gährprotoplasten  zurückgeführt  werden,  dessen  Tod 
nicht  denjenigen  des  Gytoplasmas  nach  sich  zu  ziehen  braucht 
Zwischen  dem  Gährprotoplasten  und  dem  Cytoplasma  eines  Bacte- 
riums  müsste  eine  Arbeitstheilung  angenommen  werden.  Jenem 
würde  die  Zersetzung  des  Nährmaterials,  diesem  die  Eiweisssynthese 
aus  den  gelieferten  Bruchstücken  zukommen. 

An  Analogieen,  um  diese  Ansicht  plausibel  zu  machen,  fehlt  es 
nicht.  Bei  den  Oscillarien  z.  B.  finden  wir  noch  kein  spezielles 
Ghlorophyllorgan.  Das  ganze  periphere,  grün  gefärbte  Cytoplasma 
funktionirt  wie  ein  Chlorophyllkörper  3).  Erst  bei  den  höher  ent- 
wickelten Algen  finden  wir  eine  Differenzirung  zu  einem  speziell  für 

1)  Yfcl.  das  Referat  H.  Bnchner's  in  diesem  Centralblatt.  IX.  641  Aber  die  Be- 
obichtnngen  Gesaard*8  am  Baeillas  pyocyaneas. 

2)  O.  Loew,  Jonrn.  f.  prakt.  Chem.  XXXIII.  8.  861. 

S)  Nach  Zachariaa  (BoUo.  Ztg.  1890  Nr.  l-~6)  iat  der  centrale  Tbeil  nnge- 
Arbt;  derselbe  anterseheidet  sieh  erheblicii  von  den  genaaer  antersnehten  Zellkernen 
SDderer  Organismen« 
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die  Kohlens&urezersetzang  angepassten  Organ.  Anderers^ia  gibt 
es  Organismen,  welche  durch  fortgesetzten  Nichtgebrauch  ihr  Chloro- 
phyllorgan einbQssen  und  trotzdem  fortleben  Mnnen  —  allerdings 
nur  unter  Zufuhr  organischer  Nahrung,  wie  z.  B.  die  Euglena 
viridis^).  Die  Analogie  zwischen  dem  ChlorophyllMrper  —  dem 
N&hrplasma,  wie  man  es  nennen  könnte  —  und  dem  hypothetischen 
Gährplasma  wQrde  sich  ausser  in  der  intensiveren  Th&tigkeit  auch 
in  der  höheren  Sensibilität  gegen  schädliche  Einflasse  offenbaren. 
Bei  höherer  Temperatur  stirbt  auch  der  Chlorophyllkörper  yor  dem 
Cytoplasma  ab,  wofür  erst  neuerdings  ein  weiterer  Beweis  durch 
eine  Arbeit  Kreusler's  geliefert  wurde').  Dieser  fand,  dass  die 
Assimilationsthätigkeit  zwischen  45  ^  und  50  ®  C  vernichtet  wird,  die 
Athmnngsthätigkeit  aber  erst  bei  etwas  über  50®  C. 

Mancherlei  Umstände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  bei  der 
Eiweissbildung  aus  dem  Gährmaterial  zunächst  Formaldehyd 
abgespalten  oder  durch  Atomverschiebung  erzeugt  wird,  welcher  so- 
fort Verwendung  findet  und  deshalb  seine  Giftnatnr  nicht  auszuüben 
vermag.  Formaldehyd  ist  sicherlich  derjenige  Körper,  von  welchem 
aus  nicht  nur  die  Bildung  von  Kohlehydraten '),  senden  auch  die 
von  Ei  Weisskörpern  erfolgt^).  Der  Formaldehyd  erscheint  bei  den 
Gährungspilzen  als  der  „ruhende  Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht'^ 
um  ihn  drehen  sich  einerseits  die  zerspaltenden  Thätigkeiten,  ande- 
rerseits die  synthetische  Arbeit.  Viel  Mysteriöses  erscheint  uns  unter 
diesem  Gesichtspunkt  sofort  in  klarem  Lichte.  Was  der  Chlorophyll- 
körper den  grünen  Zellen  —  das  wäre  für  die  chemischen  Synthesen 
auch  das  Gährplasma  der  Mikroben.  Lieferanten  des  Formaldehyds 
wären  beide,  nur  im  Modus  der  Herstellung  läge  die  chemische 
Differenz. 

Leben  die  Weinsäure  vergährenden  Pilze  z.  B.  von  Weinsäure, 
so  bilden  sie  den  Formaldehyd  durch  Spaltung,  die  Aeroben  aber 
bilden  denselben  durch  Oxydation,  wie  folgende  Gleichungen  ver- 
anschaulichen mögen: 

COOH 

I 
CHOH 


CHOH 

I 
COOH 


=  H, +2CO,+2CHgO 

2  Mol.  Formaldehyd 


Weinsäure 
Erste  Phase  der  Eiweissbildung  bei  den  Anaäroben. 


1)  Georg 
S)  Landw. 


rg  Klebs,  Ueber  die  Organisation  einiger  FlageUatengmppen.  8.  60. 
Jahrb.  XIX.  649.     Die  Versnehe    irarden  an    Blittem   von  Bobns, 
P  ran  US  und  Ricinus  angestellt. 

8)  Vgl.  die  neuesten  Mitthef langen    von  Th.  Bokorny    &ber  StXrkebildang  aus 
Fomaldehyd.    (Berichte  der  Deutschen  Botan.  Oeseilseh.  1891.  Mai.) 

4)  O.  Loew,  BoUn.  Centralblatt  Not.  1890.   Bmihrung   yon  Algen    und  Spalt- 
pilaen  mit  Formaldehydyerbindnngen. 
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COOH 


CHOH 

I 
CHOH 


+  O  =  HgO  +  2C0,  +  2CH,  O 


COOH 
Erste  Phase  der  Eiweissbildung  bei  den  ASroben. 

Die  folgendeD  Phasen  yerlaufen  meiner  Ansicht  nach  bei  beiden  in 
gleicher  Weise,  nämlich  in  Form  mehrerer  Condensationen. 
U)  4t  CHjO  +  SH3  =  C^H.NOa  +  2H,0 
Aldehyd  der  Aspara^nsäure 

lU)  3  (C^H.NO.)  =  C.jHi-NjO^  +  2H,0 
IV)  6  (C,,H,,N,0,)  +  12H  +  H,S  =  C,,Hu>N,gSO„  +  2H,0 

Ein&chster  Aasdruck  fQr  Eiweiss. 

Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser  Ansicht  (i.  J.  1880)  leiteten, 
waren  mannigfache;  sp&ter  sind  mancherlei  Thatsachen  bekannt  ge- 
worden, welche  als  Stütze  derselben  angesehen  werden  können;  so 
die  Arbeit  von  Pal  lad  in,  in  welcher  bewiesen  wird,  dass  das  bei 
der  Keimung  in  grossen  Mengen  auftretende  Asparagin  ein  Oxy- 
dations Produkt  der  Eiweisstoffe  ist^);  ferner  eine  Arbeit  von 
Schützenberger,  worin  er  erkl&rt,  dass  er  aus  Proteltnstoffen  einen 
zur  Bemsteinsäure  in  naher  Beziehung  stehenden  Körper  von  der 
Formel  C^H^NO^  erhalten  habe,  welcher  der  Kern  aller  Proteinstoffe 
sei^);  dieser  Körper  dürfte  aber  ein  Umlagerungsprodukt  des  noch 
hypothetischen  Asparägins&urealdehydes  sein ;  und  neuerdings  hat  auch 
E.  Siegfried  bei  Spaltung  von  Conglutin  mit  Salzs&ure  einen 
Körper  (C4HgN02)n  erhalten  '),  welcher  jedenfalls  auch  in  naher  Be- 
ziehung zum  Aldehyd  der  Asparaginsäure  steht  ^). 

Wenn  wir  diejenigen  Substanzen  betrachten,  welche  gährfähig 
sind  und  dabei  unter  Luftabschluss  den  6&hrpilzen  Ei  weiss- 
bildung  ermöglichen,  so  finden  wir,  dass  es  leicht  zersetz- 
liehe  Körper  sind,  welche  entweder  die  mit  dem  Formaldehyd  isomere 
Gruppe  CH(OH)  enthalten,  oder  sie  durch  Atomverschiebung  liefern 
können,  wie  manche  Körper  mit  primärer  Carbinolgruppe  CH,(OH) 
oder  tertiärer  C— (OH).  Körper,  welche  erst  durch  oxydirende 
Einflüsse  die  Gruppe  CH(OH)  liefern  können,  ernähren  auch  nur  bei 
Luftzutritt,  wie  z.  B.  die  Vergleiche  von  Milchsäure  mit  Propionsäure, 
von  Weinsäure  mit  Bernsteinsäure  ergeben. 

CH,— CHOH -COOH    ;    CH3— CH^-COOH 
Milchsäure.  Propionsäure. 


1)  Her.  D.  Bot.  Ges.  VI  206  und  296. 

2)  Compt  rand.  CI.  1267. 

3}  Her.  D.  Chem.  Qes.  XXIV.  422. 

4)  Ueber  meine  Ansieht  der  Biweissbildnng  vgl.  nach:    Die   chemitche  Krnftqaelle 
im  labenden  Protoplnemn,  Yon  O.  Loew  n.  Th.  Bokorny. 
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COOH  COOK       COOH  COOH 

i      I  II 

CHOH— CHOH       CH,  —  CH, 


Weinsäure.  Bernsteinsäure. 

Unter  den  hier  entwickelten  Gesichtspunkten  wird  es  verständ- 
lich, warum  wohl  Methylalkohol  und  einige  Formaldehydverbindungen 
Bakterien  noch  ernähren  kdnnen,  ameisensaure  Salze  aber  nicht  mehr 
dazu  befähigt  sind.  Methylalkohol  kann  durch  Oxydation  Formal- 
dehyd  liefern,  Ameisensäure  aber  nicht: 
H  H 

I  I 

H— C^-OH  C— O  H— 0=0 

I  I  I 

H  H  OH 


Methylalkohol        Formaldehyd.  Ameisensäure. 

Die  Ameisensäure  könnte  nur  durch  reduzirende  Thätigkeit 
in  Formaldehyd  flbergeftlhrt  werden  und  es  wäre  nicht  unmöglich, 
dass  der  Ausnahmepilz  Nitromonas  auch  mit  ameisensaurem  Ammo- 
niak statt  des  kohlensauren  Salzes  auskommt  M- 

(ForttotBimg  folf^.) 


Nochmals  über  den  Begattongsakt  der  parasitischen 

Flathelminthen. 

Als  Erwiderung  an  Herrn  Brandes 

von 

Dr.  Theodor  Ptntner, 

Assistenten  am  Wiener  zoologischen  Uniyersitfttsinstitttte. 

In  No.  8  des  IX.  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  H.  Brandes 
eine  meiner  Arbeiten')  zum  Gegenstande  einer  im  Thatsächlichen 
vollkommen  ungerechtfertigten,  in  der  Form  aber  um  so  mehr  be- 
fremdenden Besprechung  gemacht,  als  sachliche  Beweggründe  für  ein 
solches  Vorgehen  durchaus  nicht  zu  ersehen  sind. 

Jedem,  der  mit  der  einschlägigen  Litteratur  auch  niir  oberfläch- 
lich vertraut  ist,  sind  die  sich  oft  geradezu  kontradiktorisch  wider- 
sprechenden Angaben  über  den  Begattungsakt  bei  den  parasitischen 
Plattwürmern  bekannt,  und  ich  habe  dieselben  in  meiner  Arbeit  aus- 
führlich und  genauestens  angeführt  Trotzdem  erklärt  H.  Brandes, 
nicht  zugeben  zu  können,  dass  diese  Frage  „bisher  eine  offene  zu 
nennen  gewesen  wäre'S  ein  Ausdruck,  den  ich  übrigens  gar  nicht 

1)  Es  mOsste  dann  die  Reduktion  der  Ameisens&ore  sn  Fonnaldehyd  durch  den 
Wasserstoff  des  Ammoniaks  durch  Jenen  Pils  bewerluteUigt  werden  können. 

S)  Th.  Pintner,  Nene  Beitrige  snr  Kenntniss  des  Bandwarmkörpers.  II.  Zar 
Frage  des  Begattungsaktes  bei  den  Baadwttnnem.    (Arb.  a.  d.  lool.  Inst.  Wien.  T.  IX.} 
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gebraucht  habe.  „Wenigstens**,  so  fährt  H.  Brandes  fort,  ,,wQrde 
sie  mir  dann  jetzt  ebensowenig  beantwortet  sdieinen,  als  vorher**. 
Dem  gegenüber  muss  ich  einfach  die  Schlusssätze  meiner  Arbeit 
vrörtlicä  hieher  setzen:  „Die  vorstehenden  Beobachtungen  stellen 
zum  ersten  Male  die  Begattung  der  Bandwürmer  als 
typische  Wechselkreuzung  fest  und  bestätigen  zugleich  die 
viel  angefochtenen  Beobachtungen  van  Beneden's  und  Leu- 
ckart's  über  Selbstbegattung.  Die  Thatsache  des  Stattfindens  der 
Wechselkreuzung  darf  als  starke  Stütze  für  die  Zell  er*  sehen  An- 
sichten über  den  gleichen  Vorgang  bei  Trematoden  mit  Zuhülfenahme 
des  Laure raschen  Kanales  betrachtet  werden,  während  hier  allerdings 
auch  noch  daneben  Begattung  unter  Vermittlung  des  Uterus  zu 
Stande  kommt  Um  so  mehr  als  auch  die  Begattung  der  Turbel- 
larien  eine  Wechselkreuzung  ist,  dürfte  somit  diese  als  Regel  für 
alle  Plattwürmer  aufgestellt  werden.  Dagegen  wird  durch  die 
Selbstbegattung  eine  in  Folge  von  biologischen  Umständen  vorliegende 
^'othwendigkeit  erfüllt,  die  indessen  nicht  nur  auf  solche  Fälle  be- 
schränkt bleibt.**  „Als  Regel**  in  dem  obigen  Satze  heisst,  wie  ja 
aus  dem  auf  diese  Worte  folgenden  Satze  unzweifelhaft  hervorgeht, 
nicht  „ausnahmslos**,  sondern  „gewöhnlich**,  neben  zahlreichem  Vor- 
kommen des  anderen  Falles,  etwa,  wie  man  jetzt,  nach  Braun's 
Beobachtung  der  Selbstbegattung  bei  Schnecken,  die  Sache  bei  diesen 
auffassen  wird.  Denn  nachdem  man  idlgemein  annimmt,  dass  lang- 
andauernde  Inzucht  für  die  Erhaltung  der  Art  unvortheilhaft  ist,  wird 
man,  sobald  Kreuzung  und  Selbstbegattung  bei  einer  Thiergruppe 
neben  einander  vorkommen,  wohl  immer  die  erstere  als  das  gewöhn- 
liche, normale,  die  letztere  als  durch  ökologische  Umstände  und  Zu- 
fälligkeiten bedingte,  seltenere  oder  häufigere  Ausnahme  zu  betrachten 
geneigt  sein.  Wenn  aber  Fälle  von  Wechselkreuzung  bei  den  para- 
sitischen Plattwürmem  nur  äusserst  selten  zu  beobachten  sind,  so 
hat  ja  dies  doch  einen  sehr  nahe  liegenden  Grund  in  den  Misshand- 
lungen, die  dem  Wirthe  bis  zur  Eröffnung  des  Darmes  zu  Theil 
werden  und  auf  einen  ungestörten  Fortgang  des  Begattungsgeschäftes 
der  Parasiten  unmöglich  ohne  Einfluss  bleiben  können. 

Wo  in  dem  Gesagten  also  eine  unvorsichtige  Schematisirung 
liegen  soll,  wie  mir  vorgeworfen  wird,  weiss  ich  nicht  — 

„Dass  der  Laurer'sche  Kanal  morphologisch  der  Vagina  der 
Cestoden  und  ektoparasitischen  Trematoden  entspricht,  ihr  also  ho- 
mol<%  ist,  hat  meines  Wissens  noch  Niemand  bezweifelt**,  sagt  H. 
Brandes,  Leuckart  aber^):  „Die  Scheide  bei  Polystomum 
integerrimum  erscheint  hiemach  als  ein  Gebilde,  welches,  da  es 
neben  dem  La  ur  er 'sehen  Kanäle  existirt,  demselben  nicht  homolog 
sein  kann.  Er  ist  also  nicht  etwa  bloss  durch  seine  Duplicität  von 
demselben  verschieden,  sondern  als  ein  morphologisch  selbständiges 
Organ  zu  betrachten  —  es  müsste  sonst  sein,  dass  das  sog.  dritte 
Vas  deferens  bei  Polystomum  nur  mit  Unrecht  dem  früher  also 
bezeichneten  Kanäle  der  Distomeen  zur  Seite  gesetzt  würde**.  — 
Ich  glaube  nun  allerdings,  dass  der  „innere  Samengang**  oder  das 


l)  PtfMitMi.  U.  Aufl.  I.  8,  18S6,  p.  59. 
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„dritte  Vas  deferen&^\  das,  wie  ich  in  meiner  oben  angeführten  Ar- 
beit bereits  gesagt  habe,  jetzt  nur  mehr  farPolystomum  inte- 
gerrimum  glaubwürdig  erscheint,  falls  es  nicht  als  „Üanalis 
vitello- intestinalis'^  eine  Aaferstehung  feiern  sollte,  nur  durch  die 
irrthQmlichen  Beobachtungen  y.  Siebold's  mit  dem  L  aar  er- 
sehen Kanäle  in  Beziehung  gebracht  worden  ist.  Der  letztere  Name 
aber  wird  doch  seit  Langem,  zumal  seit  Stieda,  fQr  die  Vagina  der 
Distomeen  in  Anwendung  gebracht,  und  diese  ist  nach  meiner  und, 
wie  ja  H.  Brandes  sagt,  überhaupt  nach  Jedermanns  Meinung  auch 
mit  der  doppelten  Vagina  der  Polystomeen  homolog. 

Ist  aber  die  doppelte  Scheide  von  Polystomum  integerri- 
mum  nichts  anderes,  wie  der  La  ur  er 'sehe  Kanal,  so  ist  es  auch 
unrichtig,  wenn  H.  Brandes  behauptet,  dass  der  direkte  Nachweis 
einer  Begattung  bei  Trematoden  auf  dem  Wege  des  Lau  r  er 'sehen 
Kanales  nicht  erbracht  sei,  da  ja  doch  Zeller  für  Polystomum 
integerrimum  die  Wechselkreuzung  auf  diesem  Wege  klar  und 
unbezweifelbar  beschreibt  und  abbildet,  wie  ich  auch  in  meiner  Ar- 
beit erwähnt  habe. 

Dass  die  Auffindung  des  mit  der  Vaginalmündung  verwachsenen 
Vas  deferens-Endes  durch  Zell  er  in  Verbindung  mit  dem  eben  be- 
sprochenen Falle,  mit  den  schon  von  Mi  es  eher  bekannt  gemachten 
Thatsachen  zum  Zwecke  der  Kreuzung  pärchenweise  lebender  Di- 
stomeen, und  endlich  mit  Rücksicht  auf  die  in  meinen  Zeichnungen 
mit  der  Camera  wiedergegebene  Lage  der  in  Wechselkreuzung  be- 
findlichen Orygmatobothrienglieder,  die,  wie  ich  mit  Absicht  hervor- 
gehoben habe,  genau  so  liegen,  wie  die  beiden  Diporpen 
nach  Zeller,  dass  alles  das  zur  Verallgemeinerung  (nicht  für  alle 
Trematoden  ohne  Ausnahme,  das  ist  weder  Zeller,  noch  mir  ein- 
gefallen) geradezu  herausfordert,  ist  noch  immer  meine  Meinung, 
auch  trotzdem  H.  Brandes  dergleichen  „keiner  weiteren  Erörterung^ 
lür  werth  hält.  Ganz  falsch  aber  ist  es,  dass  das,  was  Braun,  der 
in  Bezug  auf  den  Werth  der  Zeller 'sehen  Arbeiten  mit  mir  voll- 
kommen übereinzustimmen  scheint,  nach  neueren  Untersuchungen  als 
Irrthum  Zell  er 's  glaubwürdig  nachweist,  hier  von  Einfluss  wäre. 
Dass  die  Vagina  von  Diplozoon  den  Dottergang  nicht  quer  durch- 
setzt, sondern  in  ihm  endet,  was  von  vornherein  viel  für  sich  hatte, 
ist  für  unsere  Frage  ganz  gleichgültig;  dass  aber  die  Verwachsung 
genau  in  dem  Sinne  erfolgt,  wie  Zell  er  angibt,  was  für  uns  das 
allein  Entscheidende  ist,  scheint  mir  Braun 's  Bestätigung  zur  Ge- 
wissheit zu  erheben.  Auch  die  neueste  Mittheilung  von  S.  Goto^) 
macht  mich  in  dieser  Ueberzeugung  nicht  irre.  Während  nämlich 
Goto  in  seinen  Mittheilungen  über  den  „Canalis  viteUo-intestinalis** 
mit  Ijima  und  Braun-Dieckhoff  übereinstimmt,  weicht  er  von 
den  Angaben  der  letzteren  insofern  ab,  als  er  behauptet,  dass  „the 
das  deferens  of  one  individual  distinctly  opens  into  the  yolk-duct  of 
the  other'\  Nun  liegt  es  aber  auf  der  Hand,  dass  das  Vas  deferens 
vas  nur  dann  thun  kann,  wenn  der  Dottergang  eine  Kommunikation 


1)  S.  GotOi    On  the  Conneoting  Canal  between  the  Oriduet  and  the  Intestine   in 
•ome  Mo&ogenetic  TremAtodes.    (Zool.  Adk.  Jahrg.  XIV.  p.  10S*.104.) 
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mit  der  Aussenwelt  hat.  Diese  besteht  aber  nur  durch  den  Laurer- 
sehen  Kanal,  der  eben  nach  den  von  Di  eckhoff  und  Braun  richtig 
gestellten  Zell  erwachen  Untersuchungen  ausserordentlich  kurz  ist 
und  deshalb  wohl  von  Goto  in  seiner  Bedeutung  als  selbständiges 
Organ  übersehen  wurde. 

Wenn  mir  H.  Brandes  die  Begriffe  Homologie  und  Analogie 
auseinandersetzen  zu  müssen  glaubt,  wenn  er  mir  vorwirft,  dass  ich 
Leuckart's  Angaben  unrichtig  darzustellen  ,,beIiebe'S  so  entspringt 
solch  überraschendes  Vorgehen  jedenfalls  einem  Irrthume.  Ich  habe 
in  ruhiger  und  sachlicher  Weise  jüngeren  Ansichten  aus  dem  Para- 
sitenwerke einige  ältere  Stellen  wörüich  entgegengesetzt.  Dies  ge- 
schah aber  nicht  im  Entferntesten  aus  Kritiklust,  sondern  weil  es 
mir  gerade  angesichts  der  ausserordentlichen  Werthschätzung,  die  ich, 
wie  Jedermann,  seit  jeher  den  Anschauungen  Leuckart's  entgegen- 
gebracht habe,  besonders  wichtig  war,  zeigen  zu  können,  dass  auch 
Leuckart  entschieden  für  die  physiologische  Bedeutung  des 
Laurer'schen  Kanales  als  Vagina  eingetreten  ist.  Und  diesen 
Standpunkt  bin  ich  eben  auch  heute  noch  nicht  für  so  gänzlich  ab- 
gethan  zu  betrachten  im  Stande,  wie  nun,  seit  den  Beobachtungen 
von  Looss,  vielfach  geschieht. 

Dass  der  Laurer^sche  Kanal  bei  einer  Anzahl  heute  lebender 
Trematoden  nicht  mehr  als  Scheide  funktionirt,  wie  diese  Beobach- 
tungen zu  beweisen  scheinen,  habe  ich  nicht  geleugnet,  und  ich  gebe 
gerne  zu,  dass  diese  primäre  Vagina  bei  einer  Reihe  von  Formen 
sogar  in  Atrophie  begriffen  sein  mag.  Keinesfalls  ist  aber  zur  Er- 
möglichung einer  solchen  Annahme  die  sonderbare  Phylogenie  der 
Trematoden  nöthig,  die  H.  Brandes  aufstellt,  indem  er  diese  Thiere 
von  „cestodenartig  organisirten  Vorfahren''  abstammen  lässt  Wohl 
allgemein  wird  das  gerade  Umgekehrte  für  richtig  gehalten. 

Wenn  endlich  H.  Brandes  in  dem  Referate  über  meine  Arbeit 
(in  ders.  Numm.  dies.  Zeitschr.)  bei  dem  Berichte  über  den  von  mir 
aufgefundenen  Schluckapparat  am  Keimstocke  der  Tetrabothrien  und 
Echinobothrien  durch  Anwendung  des  Wortes  „sollen''  Zweifel  aus- 
zudrücken „beliebt",  so  kann  ich  nur  erwidern,  dass  ich  nicht  allein 
über  die  Bestätigung  der  Richtigkeit  der  betreffenden  Beobachtungen, 
die  ja  am  passenden  Objekte  nicht  der  mindesten  Schwierigkeit  be- 
gegnen, sondern  auch  über  die  Bestätigung  meiner  „Vermuthungen", 
was  die  weite,  vielleicht  allgemeine  Verbreitung  dieses  Apparates  in 
mehr  oder  weniger  ausgebildetem  Zustande  bei  Bandwürmern  anbe- 
langt, in  vollstem  Umfange  durchaus  beruhigt  bin. 

Ich  glaube  nicht,  dass  unter  den  von  H.  Brandes  mir  ge- 
machten Vorwürfen  noch  einer  erübrigt,  dessen  vollkommene  Halt- 
losigkeit das  Vorstehende  nicht  erwiesen  hätte;  und  damit  halte  ich 
die  Sache  für  erledigt. 
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Einige  Bemerkimgen  zn  Vorstehendem. 

Von 

Dr.  ft.  Brandes« 

Nach  Kenntnisnahme  vorstehenden  Artikels  glanbe  ich  noch 
einige  Erkl&rongen  hinznfflgen  zu  müssen;  auch  diesmal  ist  es  dqt 
der  ,,sachliche  Beweggrond'^  zu  berichtigen,  und  nichts  anderes, 
was  mich  zur  Feder  greifen  lAsst. 

Zuerst  die  Erklärung,  dass  ich  nur  von  den  entoparasiti- 
schen  Trematoden,  worunterich  dieDistomeae  Lenckart  s 
oder  die  Digenea  van  Beneden*s  begreife,  in  mdner  Be- 
sprechung gehandelt  habe,  die  Bezeichnung  „Trematoden**  schlecfatbiD 
also  nur  in  jenem  beschränkten  Sinne  zu  verstehen  ist. 

Um  nun  auf  einige  Einzelheiten  einzugehen,  so  glaube  ich,  dass 
es  wohl  „unvorsichtig  schematisiren"  genannt  werden  kann,  wenn 
man  einem  Schema  zu  Liebe  von  den  Verhältnissen  der  dEtopanisi- 
tischen  Trematoden  oder  gar  der  Cestoden  auf  die  Gesammtheit  der 
Trematoden  Schlüsse  zieht,  zumal  die  entoparasitischen  Trematodei. 
den  ektoparasitischen  an  Zahl  bei  weitem  überlegen  sind.  Nur  hier- 
gegen sollte  sich  mein  Protest  richten,  den  ich  auch  jetzt  noch  io 
allen  Einzelheiten  aufrecht  erhalte.  Bei  den  entoparasitischen  T^^ 
matoden  ist  der  Lau rer' sehe  Kanal  theils  gar  nicht  vorhanden, 
theils  sehr  unvollkommen  ausgebildet,  nur  ausnahmsweise  findet  man 
ihn  in  kräftiger  Entwicklung;  ausserdem  ist  eine  Beobachtung,  die 
auf  eine  Begattung  durch  den  Lau re raschen  Kanal  mit  Sicherheit 
schliessen  liesse,  nicht  zu  verzeichnen,  während  eine  Inmissio  penis 
in  die  Ausmündung  des  Uterus  verschiedentlich  beobachtet  ist,  erst 
neuerdings  wieder  durch  v.  Linstow  bei  Distomum  cylindra- 
ceu  m  (dfr.  Arch.  f.  mikr.  Anat  1890),  dahtt*  halte  ich  es  für  eine  Verge 
waltigung  der  tbatsächlichen  Verhältnisse,  wenn  P  i  n  t  n  e  r  die  Be 
gattangsfrage  bei  den  Trematoden  dahin  beantwortet,  dass  n^tm 
der  Begattung  durch  den  L  au  r  er 'sehen  Kanal»  die  die  R^^l,  auch 
eine  unter  Vermittelung  des  Uterus  zu  Stande  kommt  Gerade  um- 
gekehrt muss  die  Antwort  —  wenigstens  ffir  die  Entoparasiten  - 
lauten :  Die  Begattung  geschieht  durch  Einfahren  des  Begattaogsor- 
gans  in  das  Endstück  des  Uterus;  es  ist  jedoch  möglich,  dass  bei 
einigen  Formen  auch  der  Lau  r  er 'sehe  Kanal  als  Scheide  füDk- 
tioniren  kann. 

Was  nun  die  Verwechslung  von  Homologie  und  Analogie  be- 
trifit,  so  thut  es  mir  leid,  mich  dahin  äussern  zu  müssen,  dass  mir 
auch  vorstehender  Au&atz  nicht  frei  davon  zu  sein  scheint  Pint- 
ner  sagt  dem  Sinne  nach  etwa  Folgendes:  Da  Brandes  zagibt, 
dass  der  Laurer*sche  Kanal  der  Distomeen  der  Vagina  der  Po- 
lystomeen  homolog  ist,  eine  Begattung  durch . letztere  aber  voo 
Zeller  unzweifelhaft  beobachtet  wurde,  so  muss  er  auch  anerkenneo, 
dass  eine  Begattung  durch  den  Laurer 'sehen  Kanal  feststeht M. 

1)  Pintner  kSiiato  dann  ja  mit  dem  gleleh«n  RMhto  MMh  dto  tob  flim  and  As- 
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Ich  bin  aber  weit  davon  eDtfernt,  dies  zu  than ;  damit  würde  ich  aach 
die  Analogie  der  fraglichen  Gebilde  anerkennen  und  diese  be- 
streite ich  ja  gerade;  ich  habe  mich  fQr  meine  Person  sehr  wohl 
gehütet,  von  einem  Laur  er 'sehen  Kanal  bei  den  Polystomeen  zu 
sprechen. 

So  entspringt  also  mein  ^^fiberraschendes  Vorgehen**  allerdings 
einem  Irrthume,  aber  derselbe  ist  auf  Seiten  Pintner*s.    Auch  ist 
Pintner  weiter  im  Irrthume,  wenn  er  meint,  alle  bezüglichen  An- 
sichten Leuckart's  aus  dessen  Parasitenwerk  wörtlich  dtirt  zu 
haben;  so  schreibt  er  in  Anm.  4  auf  p.  6  seiner  Arbeit:  „Uebrigens 
hält  Leuckart  selbst  bei  Distomum  spathulatum  (Parasiten. 
4.  Lief.  S.  348)  den  Lau  r  er 'sehen  Kanal  für  eine  Scheide,  und 
kurz  zuvor  (Parasiten.  188L  IL  Aufl.  2.  Lief.  S.  390)  schreibt  er: 
Wenn  man  früher  der  Meinung  war,  dass  der  sogenannte  Uterus 
der  letzteren  (d.  Trematoden)   in   gleicher  Weise   die  Begattung   wie 
die  Eiablage  vermittley  so  war  das  ein  Irrthom,  wie  die  seither  vielfach 
bestätigten   Beobachtungen    von    B  ]  u  m  b  e  r  g    und    8 1  i  e  d  a    auTser 
Zweifel  gestellt  haben." 

In  Wirklichkeit  schreibt  Leuckart  aber  an  der  zuerst  citirten 
Stelle:  ,,....  so  dass  die  Vermuthung,  derselbe  (der  L  aurer 'sehe 
Kanal)  möchte  als  Vagina  funktioniren,  immerhin  einige  Wahrschein- 
lichkeit hat.'' 

Hierzu  kommt  femer,  dass  Pintner  beim  ersten  Gitat  die 
Jahreszahl  1889  fortlässt,  wodurch  sein  „kurz  zuvor^  mir  in 
einem  eigenen  Lichte  erscheinen  musste.  Dies  war  es,  was  mich 
veranlasste,  zu  schreiben,  Pintner  hätte  beliebt,  die  Sache  so  dar- 
zustellen, als  ob  sich  Leuckart  in  seinen  Ansichten  widerspräche. 
Ich  bedaure,  dies  nach  dem  vorliegenden  Texte  nöthig  gehabt  zu 
haben,  und  freue  mich  jetzt  der  entgegengesetzten  Versicherung 
Pintner's. 

Und  nun  noch  einige  Kleinigkeiten!  Mein  Hinweis  auf  die 
Braun 'sehe  Kritik  Qber  Zeller*s  Arbeit  sollte  nichts  für  die  uns 
interessirende  Frage  beweisen,  sondern  war  nur  nebenbei  geschehen. 
Ueber  meine  Ansichten  bezQglich  der  Verwandtschaft  von  Trema- 
toden und  Cestoden  werde  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  ausführ- 
lich berichten. 

Zum  Schlüsse  nur  noch  die  Versicherung,  dass  ich  niemals  an 
der  Richtigkeit  der  Pintner^ sehen  Beobachtungen  in  Bezug  des 
Schluckapparates  gezweifelt  habe,  auch  keinen  Augenblick  die  weite 
Verbreitung  desselben  für  fraglich  hielt  Wenn  ich  mir  in  Hinsicht 
auf  letzteren  Punkt  das  Wort  „Vermuthung^  erlaubt  habe,  so  glaube 
ich  dazu  berechtigt  gewesen  zu  sein,  da  ja  Pintner  selber,  der 
doch  natürlich  nicht  alle  Gestoden  hat  untersuchen  können,  schreibt, 
dass  dieser  Schluckapparat  „wahrscheinlich  bei  allen  Cestoden^'  ge- 
funden werden  würde. 

deren  beobachtete  Begattung  der  Cestoden  gegen  mich  ins  Feld  fiUiren,  denn  ich  bin 
▼OD  der  Homologie  der  Vagina  der  Cestoden  and  des  L  a  n  r  e  r '  sehen  Kanals  der  ento- 
psrasittschen  Trematoden  Tollständig  ttberzengt 
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n6rorite. 


Fraenkel,  Engen,  Untersuchangen  über  die  Aetiologie  der 
Keblkopftubercalose.    (Virch.Arch.  Bd. CXXI.  Hft. 3.  p. 523  ) 

Verf.  uDtersuchte,  von  den  Fragen  ausgehend  1)  „Sind  alle  bei 
SchwindsQcbtigen  im  Kehlkopf  zu  beobachtenden  Uiceratioiieo  als 
spezifische  zu  betrachten  oder  gibt  es  auch  ohne  Mitwirkung  des 
Tuberkelbacillus  entstandene  Substanzverluste^'  und  2)  „ist  die  Kehl- 
kopfschwindsucht das  Produkt  der  ausschliesslichen  Inyasion 
des  Tuberkelbacillus  in  die  Gewebe  des  Kehlkopfe, oder  wird 
der  Tuberkelbacillus  in  seiner  verheerenden  Arbeit  durch  andere  Mi- 
kroorganismen unteratatzt  Y*  20  erkrankte  Partieen  aus  16  Kehlköpfen 
yon  an  Lungenschwindsucht  gestorbenen  Individuen  mittelst  Ausstrich- 
prAparaten,  Phittenverfahren  und  auf  Schnitten.  Für  den  Nachweis 
der  Tuberkelbacillen  wurde  das  Ziebl-Neelsen*sche  Verfahren 
mit  oder  ohne  Methylenblaugrundf&rbung  in  Anwendung  gesogen. 

Sehr  interessirten  kleine,  ganz  oberflächliche  Substanzverlonte  in 
Form  flacher  „aphthöser**  oder  ,,lenticulArer"  Geschwflrchen,  nameotlich 
auf  der  Schleimhaut  der  Stimmfortsätze,  bei  denen  eine  makroskopische 
Diagnose  auf  Tuberculose  ausserordentlich  schwer,  ja  direkt  unmög- 
lich*' war. 

Er  resumirt,  „dass  alle  während  des  Bestehens  der  Lungenphthise 
zu  irgendwie  erheblichen  Zerstörungen  der  Kehlkopfgebilde  fahrenden 
Erkrankungen  ihrer  Entstellung  und  ihrem  Verlauf  nach  als  EBdct 
des  vom  Epithel  aus  in  die  Gewebe  eindringenden  Tuberkelbacillus 
aufzufassen  sind,  der  weiterhin  häufig  durch  sekundäre  Ansiedlungen 
anderer,  den  pyogenen  zuzurechnender  Mikroorganismen  in  seiner 
verhett'enden  Arbeit  unterstfltzt  wird.**  „In  einer  verschwinden- 
den Zahl  von  Fällen  kommt  es  indes  zur  Entwickdung  von 
pathologischen  Zuständen,  die  wir  nach  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchung, mangels  des  Befundes  von  charakteristischen  anatomischen 
Veränderungen  und  bei  dem  Fehlen  von  Tuberkelbacillen  in  den  Ge- 
weben als  nicht  spezifische  betrachten  mflssen.**  Letztere 
konstatirte  er  nur  zweimal  und  setzt  sie  den  im  Kehlkopf  bei  Abdo- 
minaltyphus beobachteten,  als  mykotische  Epithelnekrose  bezeichneten 
Prozessen  an  die  Seite  (bedingt  durch  pathogene  Kokken).  Was  die 
Entstehung  des  spezifisch  tuberculösen  Liurynxaffektionen  anlangt 
so  schliesst  F.,  „dass  die  tuberculösen  Veränderungen  des  Kehlkopfe 
auf  eine  Invasion  der  Bacillen  von  der  Oberfläche  her  zurflckzufahren 
sind,  und  dass  der  entgegengesetzte  Weg,  ein  Eindringen  der  K och- 
schen Bacillen  von  innen  her,  durch  Einschleppung  von  der  Blut-  oder 
Lymphbahn  aus  zwar  denkbar  ist,  aber  jedenfalls  die  Ausnahme 
bUdet  Die  Bacillen  gelangen  dabei  durch  die  völlig  intakten  oder 
durch  die  ihrer  Qualität  nach  bezw.  hinsichtlich  ihres  Zusammen- 
hanges alterirten  Epithebsellen  in  die  tieferen  Gewebsschichten.** 

In  den  meisten  Fällen  bestanden  Mischinfektionoi  (15  mal  anter 
18  Beobachtungen).    Diese  Mischinfektionen  hält  F.  ffir  sekundär, 
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9<7eil  man  „Taberkelbacillen  immer  noch  in  tieferen  Gewebsschichten 
aiDtrifft'^  als  die  begleitenden  Mikrobien.  Ref.  möchte  dem  gegenüber 
iaran  erinnern,  dass  man  auch  bei  experimenteller  Impfang  mit  un- 
reinem Materiai  ein  tieferes  Vordringen  der  Toberkelbacillen  (auch  in 
andere  Organe)  beobachten  kann,  vielleicht  weil  die  mit  Blut-  oder 
Lymphstrom  verschleppten  Kokken  leichter  zu  Grunde  gehen,  während 
die  resistenteren  Tuberkelbacillen  sich  weiter  entwickeln  können. 

Was    das  „Verh&ltniss  der  Zahl  der  Tuberkelbacillen  zu  dem 
Charakter  und  der  Schwere  der  einzelnen  Krankheitsherde'^  anlangt, 
so  konnte  „eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  etwa  in  dem  Sinne,  dass,  je 
tiefgreifender  die  Gewebsalteration,  desto  massenhafter  auch  die  Zahl 
der  eingedrungenen  Bacillen*^  war,  nicht  festgestellt  werden.    Nur 
b  e  i   den  der  Kategorie  der  infiltrirten  Tuberculose  des  Kehlkopfes 
za    snbsumirenden  Prozessen'^  fand   F.  konstant  typische  Tuberkel 
mit  epithelioiden  und  Riesenzellen.    Je  reichlicher  die  letzteren  waren, 
um   so  spärlicher  die  Tuberkelbacillen.    „Nur  in  einem  an  Riesen- 
zellen sehr  armen  Tuberkel  wird  eine  grössere  Anhäufung  von  Tuberkel- 
bacillen konstatirt.'*    Die  Tuberkelbacillen  lagen  frei,  z.  B.  innerhalb 
des  Oberflächenepithels  oder  in  Zellen.    In  einem  Falle  waren  die 
Riesenzellen  ausnahmsweise  damit  förmlich  überladen.  Tuberkelbacillen 
können  sich,  sogar  reichlich,  finden,  ohne  dass  charakteristische,  patho- 
logisch-anatomisch alstuberculOs  zu  bezeichnende  Gewebsveränderungen 
vorliegen.  Gzaplewski  (Görbersdorf). 

Campftim,  R.,  Un  bacillo  simile  al  bacillo  leproso  svi- 
luppatosi  in  tcntativi  di  coltura  di  tessuti  con  lepra 
tnbercolare.    (La  Riforma  med.  1891.  No.  14.  p.  159.) 
Bei  seinen  Versuchen,  den  Leprabacillus  aus  dem  leprösen  Ma- 
teriale  rein  zu  züchten,  sah  Verf.,  als  er  die  ana^roben  Kulturme- 
thoden in  Anwendung  brachte,  charakteristische  Kolonieen  sich  ent- 
wickeln,  welche  aus    Stäbchen    bestanden,   die   dem    Leprabacillus 
morphologisch  sehr  ähnlich  waren.    Diese  Stäbchen  sind  geradlinig, 
im  Allgemeinen  kOrzer,  als  der  Tuberkelbacillus ,  ihr  Protoplasma 
färbt  sich  an  2  oder  3  Stellen  intensiver,  als  die  übrigen  Theile  der- 
selben, sie  nehmen  jedoch  die  Eh rlic hasche  Doppelf&rbung  nicht  an. 
Der  Mikroorganismus  wächst  in  Traubenzucker -Fleischpepton- 
agar,  hingegen  kommt  er  in  flüssigen  Nährmedien  nicht  zur  Ent- 
wickelung,  auch  nicht  unter  Wasserstoff.    Die  Vegetation  wird  nach 
dem  7.-9-  Tage  als  leichte  Trübung  der  unteren  Hälfte  des  Impf- 
stichs wahrnehmbar,  nach  weiteren  2—3  Tagen  besteht  der  Stich 
aus  einzelnen  Kügelchen  und  die  Trübung  ist  stärker.    Der  Bacillus 
ist  f&r  Ratten  nicht  pathogen.  Kräl  (Prag). 

KarUiiskt,  Zur  Kenntniss  der  atypischen  Typhusfälle. 
(S.-A.  aus  der  „Wiener  medicinischen  Wochenschrift".  1891.  No. 
11  und  12.) 
Verf.  berichtet  über  die  in  3  atypisch  verlaufenen  Fällen  von 
Typhus  abdominiüis  vorgenommene  bakteriologische  Untersuchung. 

Im  ersten  Falle,  welchen  Verf.  als  Splenotyphus  anspricht^  ent- 
wickelten sich  aus  dem  Milzsafte  zahlreiche  Kolonieen  von  Typhus- 
n.B4.  47 
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bacillen.  Im  zweiten  Falle  wurden  dieselben  in  der  Leber,  in  der 
Milz,  in  den  Nieren  und  im  Herzen  nachgewiesen. 

Karl  in' Ski  ist  geneigt,  den  Lymphapparat  des  menschlichen 
Körpers  als  den  Weg,  auf  welchem  sich  die  l^phusbadllen  yerbrelten, 
anzusehen,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  er  sehr  oft  Typhaaba- 
cillen  in  grosser  Menge  im  Ductus  thoracicus  vorfand,  während  solche 
ausser  in  einem  von  43  von  ihm  bakteriologisch  untersuchten  Fällen 
im  Blute  stets  vermisst  wurden. 

Der  dritte  Fall  galt  insbesondere  dem  Studium  des  Verhaltens 
der  Typbusbacillen  zum  Lymph-  und  Blutapparate.  Es  fanden  sich 
hier  im  Ductus  thoracicus  äusserst  spärliche,  im  Blute  dagegen  sehr 
zahlreiche  Typhusbaällen  vor. 

Als  einziges  charakteristisches  Merkmal  der  TyphusbadUen  be- 
zeichnet auch  Karlin  ski  die  Art  ihres  Wachsthums  auf  Kartoffeln. 
Allerdings  wachsen  auch  andere  Bakterien  auf  Kartoffeln  so,  wie  die 
Typhusbacillen.  So  fand  Verf.  in  typhösen  Dejektionen  oft  einen 
Bacillus,  welcher  ein  ebensolches  Wachsthum  auf  Kartoffeln  zeigte, 
wie  der  Typhusbacillus.  Doch  zeigte  sich  g^enttber  dem  letzteren 
insofern  ein  Unterschied,  als  jener  auf  mit  Vi^/o  Essigsäure  ange- 
säuerten Kartoffelstückchen  als  üppiger,  bläulich-weisser  Basen, 
ebenso  auch  in  angesäuerter  Gelatine  sich  entwickelte,  während  der 
Typhusbacillus  unter  diesen  Verhältnissen  kein  oder  nur  ein  küm- 
merliches Wachsthum  zeigte.  Di t trieb  (Prag). 

Jakowski,  M.,  Ein  ungewöhnlicher  Fall  von  chronischem 
Rotz  beim  Menschen.  (Zeitschr.  f.  Min.  Medic  Bd.  XVIIL 
1891.  p.  569.) 
Verf.  beschreibt  einen  sehr  chronisch  verlaufenden  Fall  von 
Rotzinfektion  beim  Menschen,  welchen  er  fast  während  eines  ganzen 
Jahres  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  bei  dem  die  Diagnose 
Rotz  mittelst  der  bakteriologischen  Untersuchung  festgestellt  wurde. 
Der  Fall  betrifft  einen  Stalljungen,  der  6  Wochen  vor  seiner  Er- 
krankung bei  einem  Droschkeneigenthümer  in  Dienst  getreten  war. 
Sein  Vorgänger  hatte  wegen  „Erkrankung  an  Rotz'^  den  Dienst  ver- 
lassen müssen  und  war  an  Rotz  gestorben.  Die  Erkrankung  des 
Patienten  begann  mit  rheumatoiden  Schmerzen,  Frostanfallen,  Nacht- 
schweissen.  Danach  traten  Exantheme  auf  mit  Bildung  von  Pusteln 
oder  derben,  schmerzhaften,  tiefen  Infiltraten.  An  der  linken  Wade 
bildete  sich  ein  tiefes  Ulcus.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  starke 
Vergrösserung  des  linken  Testikels,  welche  nach  dem  bakteriologisdien 
Befund  nach  der  Exstirpation  der  Rotzinfektion  zur  Last  zu  legen 
ist;  dabei  waren  die  Lymphdrüsen  intakt  (!).  Der  Patient  entzog 
sich  schliesslich  der  Behandlung. 

Was  die  bakteriologische  Diagnose  des  Falles  betrifft,  so  glückte 
es  Verf.,  weder  aus  dem  Blute  noch  aus  dem  Urin  oder  Pusteleiter 
die  Botzbacillen  herauszuzüchten  (aus  letzterem  erhielt  er  Staphy- 
loc  pyog.  aureus  und  albus).  Erst  aus  dem  Safte  frischer  In- 
filtrate und  aus  dem  noch  nicht  zerfallenen  Infiltrat  des  exstirpirten 
Testikels  gelang  es,  die  Rotzbacillen  zu  isoliren.  (In  letzterem  waren 
sie  in  Reinkultur.)    Die  mit  den  Kulturen  geimpften  Meerschweinchen 
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erkrankten  an  unzweifelhaftem  Rotz;  einige  starben,  einige  wurden 
getödtet,  einige  genasen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Lymphdrüsen 
fiäafig  zwar  vergrOssert  waren,  aber  nicht,  wie  bei  akutem  Rotz, 
sitrig  zerfallen.  Auf  Schnitten  sowohl  von  Organen  der  Versuchs- 
thiere  als  auch  von  dem  exstirpirten  Hoden  waren  die  Bacillen  aber 
sp&rlich  nachweisbar,  meist  frei,  aber  auch  in  Zellen  (Tinktion  nach 
L.oeffIer  oder  KOhne  resp.  Gaule- Weigert). 

Der  Fall  ist  besonders  ausgezeichnet  durch  das  tiefe,  sehr  lang- 
sam Yemarbende  Unterschenkelgeschwar,  die  tiefen  Muskelinfiltrate, 
welche  sich  wieder  zurfickbildeten,  und  die  spezif.  Hodenaffektion. 

Zum  Schluss  erinnert  Verf.  daran,  ob  nicht  der  sehr  chronische 
Verlauf  auch  auf  die  Resultate  der  Impfungen  von  Einfluss  gewesen. 
Er  betont  femer  noch  besonders,  dass  es  nicht,  wie  bei  akutem  Rotz, 
aus  dem  Pusteleiter,  wohl  aber  aus  dem  Saft  frischer  Infil- 
trate gelang,  den  Rotzbadllus  zu  isoliren. 

Czaplewski  (Oörbersdorf  iVSchl.) 

FmTre,  Vorläufige  Mittheilung  über  eine  bakteriolo- 
gisch-experimentelle Untersuchung  zur  Frage  der 
Puerperaleklampsie.  [Aus  dem  patholog.  Institut  in  Berlin.] 
(Virchow's  Archiv.  Bd.  CSXIU.  Heft  2.) 

Verf.  kultivirte  aus  den  weissen  Infarkten  in  einem  Falle  von 
Eklampsie  einen  Micrococcus,  der  einen  Durchmesser  von  0,7 
-  0,8  /i  besass  und  auf  Agar  und  Gelatine  kleine  durchsichtige  Punkte 
bildete. 

Injektionen  der  Kulturen  in  die  Blutbahn  gesunder  Kaninchen 
bewirkten  sehr  häufig  Temperaturwallungen,  meist  Senkungen  derselben. 

Injektionen  von  Reinkulturen  dieser  Mikroorganismen  in  die  Blut- 
bahn doppelseitig  nephrotomirter  Kaninchen  verursachten  meist  ziem- 
lich rasche  TOdtung  mit  folgendem  Symptomenkomplex :  Angstgefühl, 
Unruhe,  Fluchtversuche,  allgemeine  Muskelschwftche  und  Kollaps- 
temperaturen, jedoch  ohne  Konvulsionen. 

Injektionen  älterer  Reinkulturen  in  die  Blutbahn  einseitig  nephro- 
tomirter Kaninchen  hatten  regelmässig  ziemlich  rasche  TOdtung  der 
Versochsthiere  mit  demselben  Symptomenkomplex  im  Gefolge. 

I^jektionen  junger  Reinkulturen  oder  einer  Emulsion  dieser  Pilze 
in  indifferenter  Flüssigkeit  in  die  Blutbahn  einseitig  nephrotomirter 
Kaninchen  bewirkten  Angstgefühl,  Unruhe,  Fluchtversuche,  allgemeine 
Muskelschwäche,  Kollapstemperaturen,  heftige  klonische  Konvulsionen 
mit  besonderer  Betheiligung  der  vorderen  j^tremitäten,  heftige  teta- 
niscbe  Konvulsionen  mit  Opisthotonus  und  Betheiligung  der  Gesichts- 
und Ohrenmusculatur.    Nach  2—3  solchen  Anfällen  starben  die  Thiere. 

Zwei  doppelseitig  nephrotomirte  Kaninchen  gingen  nach  48 — ^66 
Stunden  unter  Kollapstemperaturen  an  Urämie  zu  Grunde. 

Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  dieser  Micrococcus 
sowohl  eine  Nephritis  gravidarum,  als  auch  eklamptische  Anfälle 
hervorrufen  kann. 

Behinderung  der  Hamsekretion  scheint  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.'s  eine  Grundbedingung  für  die  Entstehung  dieser  Erscheinungen 
zu  sein.  Dittrich  (Prag). 
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Le  Dantee,  Recherches  sur  ladigestion  intracellulaire 

chez  les  protozoaires  (2*  partie).    [Aas  dem  LaboratoriuiB 

von  M  e  1 8  c  h  n  i  k  0  f  f ,  im  Institut  Pasteur.]    (Aimales  de  Plnstitat 

Pastear.  189L  No.  3.  p.  163.) 

In  seiner  früheren  Mittheilung  *)  hatte  Verf.  bereits  die  mit  All- 

zarinsulfosftnre  bei  einigen  Amöben  erzielten  Resultate  erwfthnt.    Die 

aufgenommenen  Farbstoffkömehen  liegen  nicht  direkt  im  Protoplasma, 

sondern  in  Vakuolen,  deren  wftssriger  Inhalt  der  umgebenden  FlSssig- 

keit  entstammt    Bald  tritt  aber  dann  saure  Reaktion  auf,  welche  den 

violetten  Farbenton  in  rosa,  manchmal  bis  zu  gelb  Terwanddt. 

Analoge  Ergebnisse  wurden  nun  an  verschiedenen  anderen  Pro- 
tozoen erhalten,  namentlich  an  dem  Kolonieen  bildenden,  mit  ver- 
zweigtem, retraktilem  Fuss  begabten  Carchesium,  femer  bei  einigen 
Vorticellen.  Die  Infusorien  theilt  Verf.,  entsprechend  der  Deoeo 
Klassifikation  von  Maupas,  in  „Cili^  ä  tourbillon^  und  ,^CO]es 
capteurs^'.  Auf  diese  im  Wasser  frei  lebenden  Infusorien  allein  be- 
ziehen sich  die  folgenden  Schlussfolgerangen  von  Verf.  aus  seinen 
bisherigen  Untersuchungen: 

1)  Bei  allen  untersuchten  Infusorien  wird  mit  den  aufgenommenen 
festen  Theilchen  stets  auch  eine  gewisse  Quantität  des  umgebenden 
Wassers  in  die  Vakuole  mit  eingeführt 

2)  Die  Wirbelinfttsorien  (, Jnfusoires  k  tourbillon'^)  nehmen  ohne 
Unterschied  alle  festen,  im  Wasser  suspendirten  Körperchen  auf.  Die 
Aufnahme  wird  gehemmt  durch  eine  Art  von  Plethora,  wdehe 
mechanisch  die  Bildung  neuer  Vakuolen  zu  verhindern  scheint. 

Die  Raubinfusorien  („Infusoires  capteurs"*)  scheinen  im  Cregen- 
theil  eine  Wahl  zu  treffen.  Sie  verschlingen  nicht-nfthrende  Substanzen 
nur  dann,  wenn  letztere  an  wii^lich  näirenden  anhaften. 

3)  In  allen  Fallen  ist  bei  den  untersuchten  Infusorien  die  Ver- 
dauungsvakuole  der  Sitz  einer  sauren  Sekretion,  welche  zun&chst  das 
eingeführte  alkalische  Wasser  neutralisirt  und  dann  fortdauert,  bis 
der  Inhalt  der  Vakuole  effektiv  sauer  wird.  Diese  Absonderung  er- 
folgt mit  gleicher  Intensit&t,  ob  nun  die  Vakuolen  Körperchen  von 
thierischer,  pflanzlicher  oder  mineralischer  Herkunft  enthalten. 

4)  Die  Schnelligkeit  der  Säureabsonderang  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Spezies  sehr  verschieden ;  ebenso  besteht  eine  Diflerenz  be- 
züglich der  Schädlichkeit  der  eingeführten  chemischen  Substanzen, 
was  auf  beträchtliche  Verschiedenheit  in  der  Konstitution  des  Plasmas 
hinzuweisen  scheint 

5)  Bei  allen  Spezies,  bei  denen  Lakmus  ein  Resultat  ei^cab 
(8.  das  frühere  Ref.),  scheint  die  Säure  die  nämliche,  und  zwar  eine 
starke  Säure  zu  sein.  Buchner  (München). 


1)  Ref.  8.  No.  10,  S.  856  (Hmm  Bandw. 
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Untersttchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Strauss,  Seringue  ä  injections  hypodermiques,  st^ri- 
lisable,  ä  pistoD  en  moelle  de  sureaa.  (Le  Bulletin 
m6d.  1891.  No.  9.  p.  89.) 
|j  lo  der  Sitzung  der  Soci^tö  de  Biologie  zu  Paris  vom  24.  Januar 
d.  J.  demonstrirte  S.  eine  Injektionsspritze,  deren  Konstruiction  von 
der  Pravaz'schen  Spritze  insofern  abweicht,  als  Lederstempel  und 
-Dichtung  durch  solche  aus  komprimirtem  HoUundermark  ersetzt  sind. 
Demzufolge  kann  die  Spritze  im  Dampftopf,  bei  trockener  Hitze  oder 
im  kochenden  Wasser  sterilisirt  werden,  ohne  Schaden  zu  nehmen. 
Auf  Schrauben  laufende  Metallscheibchen  gestatten  es,  den  Hollunder- 
markstempel  im  Bedarfsfalle  wieder  den  Glaswandungen  dicht  an- 
schliessend zusammenzupressen.  Er&l  (Prag). 

Roax^  S.ur  un  rögulateur  de  temp6rature  applicable 
aux  ^tuves.    (Annales  de  ilnstitut  Pasteur.  1891.  No.  3;  p.  158.) 

Der  beschriebene  Thermoregulator,  der  seit  mehreren  Jahren  im 
Institut  Pasteur  zu  vollster  Zufriedenheit  funktionirt,  zeichnet  sich 
aus  durch  Unzerstörbarkeit,  kann  jedoch  nur  bei  grossen  Brut- 
schränken mit  Vortheil  angewendet  werden. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  starken,  an  einander  geschweissten 
and  dann  U-f5rmig  gekrümmten  Stäben,  von  denen  der  innere  aus 
Stahl,  der  äussere  aus  Zink  ist.  Die  Länge  der  U-Schenkel 
dürfte  der  Abbildung  nach  30—40  cm  betragen  und  das  üauze  muss 
so  massiv  sein,  dass  absolut  keine  federnde  Bewegung,  nach  Art 
einer  Pincette,  stattfindet.  Solche  Regulatoren  aus  zwei  Metallen 
worden,  wie  Verf.  angibt,  schon  früher,  namentlich  von  Schaffer 
angewandt 

Die  Bewegung,  welche  in  Folge  der  ungleichen  Ausdehnung  von 
Zink  und  Eisen  bei  Temperaturschwankungen  auftritt,  kann  nun,  in- 
dem man  den  einen  U-Schenkel  fizirt,  von  dem  anderen  aus  in  ver- 
schiedenster Weise  zur  Regulation  der  Gaszufuhr  verwendet,  eventuell 
durch  Hebel  noch  verstärkt  werden.  Die  spezielle  Art,  wie  die  Ueber- 
tragung  bei  den  von  Wie sn egg  konstruirten  grossen  Pasteur- 
sehen  Wärmeschränken  (jetzt  mit  direkter  Gasheizung  anstatt  des 
früher  verwendeten  Dampfes)  bewerkstelligt  wird,  wolle  im  Original 
eingesehen  werden.  Trotz  der  Grösse  des  Schrankes,  der  in  seinen 
verschiedenen  Etagen  verschiedene  Temperaturen  darbietet,  sind  die 
Schwankungen,  wie  das  beigegebene  Diagramm  eines  registrirenden 
Thermometers  zeigt,  nicht  höher,  als  0,5 <^.      Buchner  (München). 

HeitzBUMUi,   Lonls^   Bacteriological  examination  as  an 
aid  to  clinical  diagnosis.    (New  York  Med.  Record.  1890. 
No.  1017.  p.  492.) 
Verf.  gibt  zunächst  eine  Beschreibung  des  Koch-Ehrlich« 
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sehen  Färbeverfahrens  für  Tuberkelbacillen  and  bespricht  dann  die 
ätiologische  Bedeutung  der  Eiterkokken,  des  Bac.  pyog.  foetidus, 
des  Friedländer'schen  Pneumobacillus  und  des  Fränkel- 
schen  Diplococcus  im  Sputum,  deren  Nachweis  im  selben,  wenn 
sie  in  gewisser  Menge  vorhanden  sind,  wesentlich  zur  Sicherung  der 
Diagnose  beitragen  kann.  Die  mikroskopische  Untersuchung  anderer 
Se-  und  Exkrete  ist  allerdings  schwieriger  und  zeitraubender,  kann 
aber  ebenfalls  zu  einer  positiven  Diagnose  führen.  Schliesslich  theilt 
Verf.  noch  ausführlicher  die  Färbemethoden  für  den  Oonococcus 
Neisser,  sowie  dessen  differenzial- diagnostischen  Merkmale  mit 
und  betont  den  diagnostischen  Werth  der  im  gonorrhoischen  Sekrete 
event  gleichzeitig  vorhandenen  Eiterkokken  in  Bezug  auf  die  durch 
letztere  verursachten  Komplikationen.  Kräl  (Prag). 


Schutzimpfung,  kOnstiiche  Inftktionskrankheiten,  Entwick* 
iungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Metaehnikoff,  0.,  Contribution  k  l'6tude  de  la  vacci- 
nation  charbonneuse.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  1891. 
No.3.  S.  146.) 

Ueber  das  Zustandekommen  des  Impfschutzes  bei  subkutaner 
Injektion  von  Milzbrandvaccins  standen  sich  bisher  hauptsächlich 
zwei  Ansichten  gegenüber.  Nach  Flügge- Bitter  soll  keine  all- 
gemeine Verbreitung  der  Vaccinbakterien  im  Körper  stattfinden,  die- 
selben vielmehr  an  Ort  und  Stelle  einer  alsbaldigen  Degeneration, 
ohne  wesentliche  Betheiligung  von  Phagocyten,  unterliegen.  6  a- 
malela  im  Gegentheil  glaubte  eine  Propagation  der  abgeschwäch- 
ten Milzbrandbacillen  und  eine  Verbreitung  in  den  inneren  Organen, 
gleichzeitig  mit  dem  vaccinalen  Fieber,  nachweisen  zu  können,  zwar 
weniger  durch  Kultur,  wohl  aber  mikroskopisch  in  gefärbten  Präpa- 
raten. Die  Degeneration  und  der  Untergang  sollte  nur  theilweise 
durch  die  Makrophagen  der  inneren  Organe,  hauptsächlich  durch  die 
in  Folge  der  Impfung  auftretenden  bakterienfeindlichen  Wirkungen 
der  Gewebssäfte  bedingt  sein,  welche  Gamalel'a  am  Humor  aqueus 
konstatirte. 

Die  Untersuchungen  von  Verfasserin  bringen  wesentlich  dne 
Bestätigung  der  Resultate  von  Flügge-Bitter.  Zunächst  wurde 
an  10  Hammeln  mit  L,  dann  mit  IL  Vaccin  experimentirt  Die 
Thiere  wurden  in  verschiedenen  Zwischenräumen  nach  der  subkutanen 
Injektion  getödtet,  Plattenaussaaten  aus  inneren  Organen,  Blut,  Harn 
und  Bindegewebe  der  Injektionsstelle  gemacht  und  überall  auch 
mikroskopische  Präparate,  gefärbte  Deckglaspräparate  und  Schnitte 
hergestellt.  Die  Bacillen  fanden  sich  stets  wesentlich  nur  an  der 
Injektionsstelle,  der  grösste  Theil  davon  in  den  reichlich  angesam- 
melten Leukocyten  eingeschlossen  und  im  Stadium  der  Degeneration. 
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Nur  ein  kleiner  Theil  der  Bacillen  wurde  freiliegend  und  normal  an- 
getroffen —  dies  im  Gegensatz  zu  Flügge-Bitter.  Ferner  ver- 
stattete der  Humor  aqueus  von  Hammeln,  welche  Vaccinalfieber  ge- 
zeigt hatten,  abweichend  von  Gamale'fa's  Angaben,  ganz  wohl 
das  Wachsthum  von  Sporen  des  I.  und  IL  Vaccin  und  auch  von 
virulentem  Anthrax,  enthielt  somit  keine  bakterienfeindlichen  Stoffe. 
[Ref.  glaubt,  dass  diese  Versuche  mindestens  mit  Blutserum  hätten 
angestellt  werden  sollen,  um  das  zu  beweisen,  was  bewiesen  werden 
wollte,  dass  die  Degeneration  der  Vaccinbakterien  nur  auf  die  Thä- 
tigkeit  der  Leukocyten  bezogen  werden  könne.  Der  Humor  aqueus 
könnte  wohl  nur  dann  über  die  An-  oder  Abwesenheit  gelöster  bak- 
terienfeindlicher Substanzen  im  Körper  einen  sicheren  Aufschluss 
geben,  wenn  man  voraussetzen  dürfte,  dass  letztere  absolut  diffii- 
sible,  relativ  einfache,  chemische  Verbindungen  nach  Art  der  Pto- 
maine  sind,  eine  Meinung,  welche  Bef.  keineswegs  theilt.] 

Die  Versuche  an  Kaninchen  wurden  in  antdoger  Weise  ausge- 
führt und  gaben  ganz  ähnliche  Resultate.  Auch  hier  ergab  sich, 
dass  die  Vaccinbakterien  nur  durch  die  am  Injektionsort  stattfindende 
Vermehrung  ohne  wesentliche  Verbreitung  im  Körper  ihre  Wirkung 
ausüben;  nur  ausnahmsweise  und  in  geringem  Maasse  dringen  sie 
in  die  Organe. 

Die  Schutzimpfung  sei  daher  durch  Produkte  der  Bacillen  be- 
dingt, welche  von  der  Inokulationsstelle  aus  in  den  Körper  diffun- 
diren.  Die  Vernichtung  der  Vaccinbakterien  geschieht  durch  phago- 
cytäre  Thätigkeit  von  Mikro-  und  Makrophagen.  Die  Schutzimpfung 
besteht  zweifellos  in  einer  Gewöhnung  der  cellulären  Elemente  an 
die  toxischen  Produkte  der  Bacillen.  Letzteres  werde  eben  durch 
die  Versuche  mit  dem  zellenfreien  Humor  aqueus  bewiesen. 

Bu ebner  (München). 

Onlmiis,    Destruction    du  virus  tuberculeux,   par   les 
essences  ^vapor^es  sur  de  la  mousse  de  platine.  (Le 
Bulletin  m^d.  1890.  No.  82.  p.  908.) 
Die  Oxydationsprodukte,  welche  durch  die  Zersetzung  des  Alko- 
hols und  diesem  beigemischten  ätherischen  Oelen,  insbesondere  des 
Ol.  thymi,  mittelst  der  Einwirkung  glühenden  Platinschwammes  ge- 
wonnen werden,  besitzen  nach   Verf.  die   Eigenschaft,  die  Virulenz 
des  Tuberkelbacillus  namhaft  abzuschwächen   oder  gänzlich  zu  ver- 
nichten.   Verf.  liess  mit  Hülfe  eines  Aspirators  diese  Zersetzungs- 
produkte durch  das  in  eine  Lieb  ig 'sehe  Röhre  eingebrachte  tuber- 
culöse  Sputum  streichen  und  verimpfte  letzteres  dann  an  Kaninchen 
und  Meerschweinchen.    Alle  Thiere,  bis  auf  eines,  blieben  gesund, 
während  die  mit  demselben,  aber  nicht  so  behandelten  Sputum  ge- 
impften KontroUthiere  ausnahmslos  tuberculös  wurden. 

Verf.  hebt  schliesslich  noch  die  therapeutischen  Vortheile  her- 
vor, welche  sich  daraus  ergeben,  dass  bei  diesem  Verfahren  das 
Medikament  in  Gasform  und  nicht  in  kondensirbarer  Dampfform  in 
die  Lungen  eingeführt  werden  kann  und  sucht  auch  hierfür  den  ex- 
perimentellen Nachweis  zu  erbringen.  Kral  (Prag). 
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Snffer^  Armand,  A  report  on  the  destraction  of  micro- 
organisms  during  the  process  of  ioflammation.  (Bri- 
tish Med.  Joaro.  No.  1534.  1890.  p.  1177.) 

Verf.  yersQchte  festzustelleo,  ob  der  an  einer  Imp&telle  vor  sich 
gehende  EntzQndungsprozess  als  ein  schützender  Vorgang  aiifzabssen 
sei  and  darch  welche  Prozesse  der  Thierkörper  gegen  die  Invasion 
des  pathogenen  Mikroorganismus  gesichert  wird.  Zu  derartigen  Unter- 
suchungen eignen  sich  vorzQglich  jene  Läsionen,  welche  an  Meer- 
schweinchen durch  intramusculäre  oder  subkutane  Impfung  mit  ge- 
trocknetem virulentem  oder  abgeschwächtem  Rauschbrandvirus  gesetzt 
werden. 

In  dem  klaren  Exsudate  eines  experimentell  erzeugten  Bausch- 
brandtumors ist  bereits  nach  12  Stunden  eine  enorme  Anzahl  freier 
Bacillen  sichtbar,  die  Leukocyten  sind  zu  dieser  Zeit  noch  spärlich 
vorhanden  und  zeigen  selten  ein  oder  mehrere  St&bchen  eingeschlossen. 
Dagegen  enthält  die  nach  48  Stunden  oder  unmittelbar  vor  dem  Tode 
des  Versuchsthieres  entnommene  und  jetzt  etwas  trflbe  Flüssigkeit 
zahlreiche  Leukocyten,  von  welchen  viele  bis  zu  10  Bacillen  einge- 
schlossen enthalten.  Die  Tumorwandung  ist  überall  von  einer  sehr 
grossen  Zahl  Bacillen  bedeckt  und  besteht  aus  einem  Wall  dicht 
aneinander  gedrängter  Leukocyten,  von  welchen  viele  der  zunächst 
der  freien  Oberfläche  der  Tumorwandung  situirten  eine  namhafte  An- 
zahl Bacillen  in  sich  aufgenommen  haben.  Nichtsdestoweniger  liegen 
auch  viele  Stäbchen  frei  zwischen  den  Zellen  und  verhalten  sich  fiärberisch 
normal,  während  die  intracellulären  Bacillen  Degenerationszost&nde 
aufweisen.  Die  Anzahl  der  Bacillen  nimmt  gegen  die  tieferen  Schichten 
zu  ab,  sie  kommen  nur  mehr  intracellulär  vor  und  wenige  Millimeter 
von  der  freien  Oberfläche  der  Tumorwandung  sind  sie  überhaupt 
nicht  mehr  nachweisbar,  obzwar  daselbst  die  Anzahl  der  Leukocyten 
noch  immer  eine  grosse  ist 

Hierauf  beschreibt  Verf.,  unter  Anführung  der  benutzten  Färbe- 
methoden,  die  morphologischen  und  tinktoriellen  Eigenschaften  der  im 
Exsudate  vorkommenden  freien  Bacillen,  geht  dann  auf  die  Ver- 
änderungen über,  welche  die  Rauschbrandbacilien  innerhalb  der  Zellen 
erleiden  und  unterstützt  seine  Ausführungen  durch  mehrere  gute,  dem 
Texte  beigefügte  Abbildungen. 

Mit  schwachem  Virus  kann  am  Meerschweinchen  eine  so  milde 
Form  der  Krankheit  ausgelöst  werden,  dass  es  nicht  leicht  wird, 
den  Kampf  der  amöboiden  Zellen  mit  den  Mikroorganismen  an  der 
Impfstelle  zu  verfolgen.  Doch  waren  die  Ergebnisse  der  diesbezüg- 
lichen Versuche,  bei  welchen  das  trockene  Virus  zwischen  zwei,  an 
3  Seiten  verkitteten  Deckgläschen  gebracht  und  so  applizirt  wurde, 
identisch  mit  jenen,  welche  oben  in  Kürze  erwähnt  wurden.  Durch 
Verimpfung  grosser  Mengen  des  abgeschwächten  Virus  erhält  man 
eine  chronische  Rauschbrandform,  bei  welcher  Schnitte  durch  die  Impf- 
stelle von  Thieren,  die  am  4  oder  5.  Tage  nach  der  Impfung  zu 
Grunde  gingen,  zeigen,  dass  die  Bacillen  die  benachbarten  MoäLehi 
in  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  infiltrirt  hatten,  als  bei  der  akuten 
Form.    Während  bei  der  letzteren  die  meisten  Leukocyten  ein  normales 


Aussehen  haben,  sind  beim  chronischen  Verlaufe  yiele  derselben  de- 
geuerirt  und  zu  wahren  Eiterzellen  geworden,  von  welchen  einige  un- 
geschädigte  oder  desgenerirte,  die  meisten  jedoch  keine  Stäbchen  ent- 
halten. 

Das  entzündliche  £xsudat  scheint  daher  auf  den  Rauschbrand- 
bacillus  keine  toxische  Wirkung  auszuüben,  sondern  eher  dessen  £nt- 
wickelung  zu  begünstigen.  Die  Leukocyten,  welche  zur  Impfstelle  aus- 
wandern, können  die  Weiterverbreitung  der  Uacillen  hindern  und 
diese,  nachdem  sie  sie  in  ihr  inneres  aufgenommen  haben,  auch  ver- 
nichten. Der  von  den  Leukocyten  gebildete  lebende  Wall  erwies  sich 
für  die  Mikroorganismen  als  nahezu  undurchdringlich  und  diesem 
Umstände  w&re  die  Lokalisation  der  Bacillen  an  der  Impfotelle  zuzu- 
schreiben. 

Verl  schliesst  demnach,  dass  der  Entzündungsprozess,  welcher 
der  Einführung  von  fiauschbrandbacillen  unter  die  Haut  von  Meer- 
schweinchen nachfolgt,  ein  schützender,  einem  nützlichen  Zwecke 
dienender  Vorgang  sei  und  dass  die  Vernichtung  der  Mikroorganismen 
an  der  Impfstelle  vollständig  von  den  in  dem  entzündlichen  Exsudate 
Vorhandellen  Leukocyten  bewirkt  wird.  Kräl  (Prag). 


Originalberichte  Ober  Kongresse. 


Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4. — 9.  August  1890. 

(FortMUnng.) 

Ana  den  Abtheilongs-Sitzangen. 

XVn.  AbtheUnng:  OeriehtUehe  Medlein. 

Herr  Krattor  (Innsbruck),    Ueber  die  Verwertbbarkeit 

des  Gonokokkenbefundes  für  die  gerichtliche  Me- 

dicin. 
Der  GonococcQS  Neisser  gehört  trotz  anderer  in  der  nor- 
malen männlichen  Harnröhre  vorkommenden  gonokokkenähnlichen 
Bakterien  und  trotz  der  gleichfalls  pathogenen  Mikroorganismen  der 
sog.  Pseudogonorrhöe,  wie  ausser  dem  Entdecker  selbst  zahlreiche 
Naehuntersucher  durch  tausendfältige  Beobachtungen  immer  wieder 
bestätigt  haben,  zu  den  am  meisten  sichergestellten  pathogenen  Bak- 
terien. Er  ist  der  wirkliche  Krankheiterreger  des  Hamröhrentrippers. 
Die  gerichtlich-bakteriologische  Untersuchung  der  Urethral-  und 
Vaginalsekrete  blenorrhöisch  erkrankter  Kinder  ist  von  nun  ab  ein 
unabweisliches  Postulat  für  die  Beurtheilung  der  Folgen  von  erwiesenen, 
sowie  fftr  die  Sicherstellung  von  behaupteten  oder  gdeugneten  Noth- 
zuchts-  oder  Schändungsattentaten  geworden,  Konsequenzen,  welche 
der  Vortr.  zum  ersten  Male  in  2  gemeinschaftlich  mit  J  arisch  unter- 
suchten Fällen  von  Nothzucht  pro  foro  gezogen  hat. 
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Auf  Grund  von  durch  diese  Fälle  veranlaBSten  eigenen  Unter- 
suchungen namentlich  Ober  das  tinktorielle  Verbalten  der  Gonokoitken 
und  den  differenzialdiagnostischen  Werth  der  Gram 'sehen  Färbung 
und  auf  Grund  eingebender  Litteraturstudien  glaubt  Vortr.  Qber  die 
Verwerthbarkeit  des  Gonokokkenbefundes  fQr  die  gerichts&rztliche 
Praxis  folgende  Sätze  aufstellen  zu  können: 

Die  Entscheidung,  ob  eine  (nach  Stuprum)  aufgetretene  ble- 
norrhöische  Entzündung  traumatisch  oder  infektiös  sei,  kann  nur 
durch  eine  bakteriologische  Untersuchung  erbracht  werden.  Ein  po- 
sitives Resultat  derselben,  d.  h.  der  sichere  Nachweis  desGonococcus 
Neisser  beweist,  dass  die  betreffende  Erkrankung  Gonorrhöe  ist 
und  dass  die  Uebertragung  mit  allergrösster  Wahrscheinlichkeit  durch 
einen  geschlechtlichen  Akt  etfolgt  sei,  da  andere  Uebertragungsarten 
der  Gonokokken  zwar  möglich,  im  gewöhnlichen  Leben  aber  höchst 
selten  sind.  Der  negative  Ausfall  einer  gerichtlich-bakteriologischen 
Untersuchung  berechtigt  nicht  zu  der  bestimmten  Behauptung,  dass 
die  Erkrankung  nicht  infektiös  und  nicht  durch  geschlechtliche  Akte 
hervorgerufen  sei.  Forensisch  nicht  unwichtig  ist  die  hierbei  vom 
Vortr.  festgestellte  Thatsache,  dass  man  im  auf  Wäsche  angetrockneten 
Trippereiter  die  Gonokokken  noch  nach  langer  Zeit  nachweisen  kann. 

III.  Abthellung:  Allgemeine  Pathologie  und  patholog:t8che 

Anatomie. 

Herr  Pawlowsky  (Kiew),  Zur  Lehre  aber  die  Aetiologie 
und  Pathologie  des  Rhinoskleroms  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Phagocytose  und  derHyalin- 
bildung. 
Aus  3  Fällen  von  Rhinosklerom  isolirte  Vortr.  die  Fritsch- 
schen  Bacillen.  Sie  zeigen,  auf  den  verschiedenen  Nährböden  gezüchtet, 
keine  Eigenbewegung  und  keine  Sporenbildung,  dagegen  treten  in 
Kartoffelkulturen  rasch  verschiedenartige  Involutionsformen  auf.  4 
Meerschweinchen  und  1  Kaninchen,  welchen  Agarkulturen  dieser  Ba- 
cillen in  die  Bauchhöhle  injizirt  wurden,  gingen  an  Peritonitis  my- 
cotica et  Peritonitis  fibrinosa  purulenta  incipiens  zu  Grunde.  Die 
Bacillen  konnten  im  Exsudate  und  in  den  Organen  mikroskopisch  und 
kulturell  nachgewiesen  werden.  Theils  waren  sie  daselbst  normal 
vorhanden,  theils  Hessen  sie  verschiedene  Degenerationszustände  sehen. 
Ausserdem  wurden  in  den  Nieren  und  der  Milz  kleine  ovale  oder 
kugelige  hyaline  Bildungen,  manchmal  auch  typische  hyaline 
Kugeln  gefunden.  Werden  die  Bacillen  in  die  vordere  Augenkammer 
von  Kaninchen  eingebracht,  so  kann  man  nach  4  Tagen  Proliferations- 
erscheinungen  in  den  Bindegewebszellen,  Haufen  von  Leukocyten, 
Vakuolarzellen  und  grosse  Epitheloidzellen  mit  den  Bacillen  in 
der  Oornea  und  Iris  wahrnehmen.  Die  intracellulären  Bacillen 
stellen  sich  entfärbt,  körnig,  aufgequollen,  kugelig,  oval  oder  kolben- 
förmig dar.  Nach  20—30  Tagen  lagen  in  den  Badllenhäufchen 
die  kleinen  kolben-  und  kugelartigen  hyalinen  Bildungen,  ausserdem 
war  in  Iris  und  Cornea  eine  Granulationsinfiltration  der  Gewebe  vor- 
handen.   Damit  sind  neue  Beweise  geliefert,  dass  die  Bacillen  des 
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RhinoBkleroms  ffir  Thiere  pathogen  sind  und  dass  bei  selben  experi- 
mentell fast  alle  wichtigen  Elemente  des  Krankheitsprozesses  hervor- 
gerufen werden  können. 

Betreffs  der  Phagocytose  bei  dem  Rhinosklerom  des  Menschen 
bemerkt  Vortr.,  dass  er  im  Protoplasma  der  Zellen   bald  gef&rbte, 
häufiger  entfärbte,  körnige,  glänzende,  verschiedenartig  degenerirte 
Bacillen  eingeschlossen  sah,  die  daselbst  einzeln  oder  zu  mehreren 
vorkommen  oder  auch  die  ganze  Zelle  ausfüllen.    Dann  finden  sich 
Reiben  von  Bacillen,  die  von  einigen  Leukocyten  zusammen  aufge- 
nommen wurden.    Nicht  selten  zerstören  die  Bacillen  das  Protoplasma, 
das  zerfällt.    Manchmal  unterliegt  es  der  hydropischen  Degeneration 
und  die  Bacillen  vergrössern  sich  in  den   hypertrophischen  Höhlen: 
es  erscheinen  anstatt  der  Zellen  die  Haufen  der  hyalinen  ovol'den 
Kugeln.    Das  Hyalin  bildet  sich  im  Zellenprotoplasma  theils  vereinzelt, 
theils  multipel,  erst  in  kleineren  und  später  in  grösseren  OvoYden  und 
Kugeln.    Diese  OvoKde  sind  den  Bacillen  ähnlich  oder  sie  sind  2—3 
mal  grösser.    In  den  hyalinen  Kugeln  sieht  man  nicht  selten  einen 
oder  mehrere  Bacillen  eingeschlossen,  einzelne  der  ersteren  sind  ganz 
mit  Bacillen  angefüllt    Oder  die  hyalinen  Kugein  befinden  sich  an 
einer  Seite  der  Zelle  und  die  Bacillen  am  anderen  protoplasmatischen 
Ende.    Die  Bacillen  werden  also  zunächst  von  den  Ziellen  aufgenommen 
und  degenerirt.    Die  Kapseln  der  Bacillen  nehmen  die  flüssigen  Be- 
standtbeile  des  Protoplasmas  auf  und  schwellen  an.    Die  Degeneration 
schreitet  weiter  vor,  so  dass  die  Bacillen  hyalinen  Glanz  annehmen 
und  schliesslich  das  zwischen  ihnen  liegende  Protoplasma  sich  auch 
in  Hyalin  umwandelt    Auf  Grund  seiner  Versuche  nimmt  Vortr.  an, 
dass  das  Hyalin  bei  Rhinosklerom  ein  durch  die  Bacillen  hervorge- 
mfenes  Produkt   sei,    welches    aus  den  degenerirten  Bacillen    und 
aus  dem  veränderten  Protoplasma  besteht  und  dass  es  sich  vielleicht 
auch  bei  anderen  infektiösen  Prozessen  in  derselben  Weise  bildet. 

Discussion: 

Herr  Babes  (Bukarest).  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  im 
Rhinoskleromgewebe  mehrere  Arten^von  Hyalinkörpem  vorkommen 
können  und  nicht  alle  sind  als  Kapseln  oder  direkte  Ausscheidungs- 
prodnkte  des  Bacillus  zu  betrachten.  Manche  derselben  sind  durch 
ihre  tinktorielle  Reaktion  und  durch  ihre  Form  leicht  zu  unterscheiden, 
namentlich  jene,  welche  ja  auch  bei  anderen  chronischen  Granulations- 
prozessen getroffen  werden,  so  bei  Syphilis,  bei  Mycosis  fungoldes  etc. 
Die  Hyalinbildung  kann  übrigens  in  verschiedener  Beziehung  zur 
Baktenenwirkung  stehen.  So  fand  ich  bei  einem  Petechialfieber  mit 
Dnnkelfilrbung  aller  Organe  einen  Bacillus  in  Reinkultur,  welcher 
braunes  Pigment  bildet  und  die  Eigenschaft  besitzt,  bei  Mäusen  die 
Gefässwandungen  und  namentlich  jene  der  Olomeruli  in  wenigen  Tagen 
hyalin  zu  verändern  und  hierdurch  Hämorrhagieen  zu  veranlassen, 
^'as  die  Bedeutung  des  sog.  Rhinoskierombacillus  betrifft,  glaube  ich 
meine  rcservirte  Stellung  um  so  mehr  behaupten  zu  müssen,  als  ich  in 
letzter  Zeit  eine  Serie  von  Kapselbacillen  bei  verschiedenen  Reizungs- 
zuständen  der  Nasenschleimhaut  isolirt  habe,  deren  manche  durch 
Kultur  vom  Rhinoskierombacillus  kaum  zu  unterscheiden  sein  dürften. 
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Dieselben  gehören»  sowie  offenbar  auch  der  sog.  Rhinosklerombacillas 
zu  den  transparenten  schleimbildcnden  Kapselbacillen.  Es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  dieser  Bacillus  ganz  besonders  gOnstige  Entwickdoogs- 
bedingnisse  im  Bhinosklerom  findet  und  an  dessen  Vergrösserung  wesent- 
lichen Antheil  nimmt. 

(FortMteiiDg  folgt.) 
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Original  -  Mittheilungen. 


Der  Dampftrichter. 

(Aas  Dr.  Unna's  dermatologischem  Laboratorium  in  Hamburg.) 

Von 

P.  G.  Unna. 

Mit  1  Figur. 

In  der  letzten  Zeit  hat  sich  eine  neue  Einrichtung  zum  Filtrireo 
des  Nähragars  in  meinem  Laboratorium  so  sehr  bewährt,  dass  ich 
nicht  anstehe,  dieselbe  den  Fachkollegen  in  Kürze  mitzutheiien. 
Derselbe  einfache  Apparat  ist  übrigens  nicht  nur  für  bakteriologische 
Zwecke  sehr  brauchbar,  sondern  überall  dort,  wo  minder  leicht  fil- 
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trirende  Flüssigkeiten  rasch  und  möglichst  klar  filtrirt  werden  sollen, 
also  vor  allem  in  chemischen  und  pharmazeutischen  Laboratorien. 
Soviel  ich  mir  habe  sagen  lassen,  ist  die  zu  beschreibende  einfache 
Vorrichtung  auch  bei  den  Chemikern  und  Pharmazeuten  bislang  nicht 
im  Gebrauche  gewesen. 

Auf  die  Idee  meines  Dampftrichters  kam  ich  bei  dem  Versuche, 
den  nutzlos  entweichenden  Dampf  der  bisherigen  Warmwassertrichter 
für  das  Filtriren  selbst  nutzbar  zu  machen. 

Der  Dampftrichter  in  seiner  jetzigen 
Form  besteht  aus  einer  kupfernen  Hohl- 
kugel, von  der  ein  oberes  Segment  als 
Deckel  abzuheben  ist  Ein  im  Boden 
derselben  befindliches  Loch  ist  mit  einem 
Oummipfropfen  verschlossen  und  I&sst 
den  Stiel  eines  emaillirten,  eisernen 
Trichters  hindurch,  dessen  oberer  Rand 
etwas  höher  steht  als  der  Rand  der 
Kupferblase  nach  Abhebung  des  Deckds. 
Dieses  ist  nothwendig,  damit  das 
kochende,  zwischen  Kupferblase  und 
Trichter  befindliche  Wasser  nicht  in 
denselben  hineingelangt  und  den  Nähr- 
boden verdünnt  Aus  demselben  Omnde 
muss  zwischen  den  Rändern  des  Trich- 
ters und  der  Kupferblase  ein  etwa  1  cm 
breiter  Zwischenraum  bleiben.  Der 
Trichter  selbst  ist  von  Metall,  da  glä- 
serne Trichter  leicht  bei  dem  erhöhten 
Druck  zerspringen. 

Der  Deckel  wird  durch  einen  halb- 
kreisförmigen,  schmiedeeisernen,  1  cm 
dicken,  2  cm  breiten,  beweglichen  Btkgel 
mittelst  einer  Flügelschraube  auf  der 
Kupferblase  fixirt.  Die  letztere  enthält 
einen  kupfernen,  schräg  nach  unten  ab- 
gehenden, hohlen,  unten  geschlossenen 
Fortsatz  zum  Erhitzen  des  Wassers, 
welches  den  Trichter  umgibt  Ein  in 
den  Deckel  eingelassenes  Messingrohr 
mit  Hahn  dient  als  Ventil.  Die  Dich- 
tung zwischen  Deckel  und  Kupferblase 
wird  durch  einen  aus  gummirter  Ldn- 
wand  geschnittenen  Ring  hergestellt 
Der  Dampflrichter  ruht  auf  3  aus  Bandeisen  gefertigten  Füssen  von 
solcher  Höhe,  dass  ein  Literkolben  bequem  unter  dem  Ausflussende 
des  Trichters  Platz  hat 

Der  zerschnittene  Agar  braucht  nur  ^/,  Stunde  auf  offenem 
Feuer  zu  kochen,  wird  sodann  mit  den  Nährsubstanzen  versetzt  und 
direkt  in  den  Trichter  gegeben.  Ein  mehrstündiges  Kochen  des 
Agars  vor  dem  Filtriren,  wie  bei  den  früheren  Warmwassertrichteni, 


D«r  Dunpftrichtor.  75]^ 

st  beim  Dampftrichter  unnOtbig.  In  den  Trichter  kommt  ein  ein- 
'aches  Filter  aos  Filtrirpapier,  welches  2  cm  hoch  mit  gut  geglühtem 
Kieselgar  angefüllt  wird.  Der  flüssige  Agar  wird  ohne  sonstige 
BeihOlfe  dmrcb  den  Kieselgur  allein  vollständig  geklärt  Der  Wasser- 
spiegel aussen  am  Trichter  darf  nicht  höher  als  3  cm  anter  dem 
rrichterrande  stehen. 

Bei  geschlossenem  Ventilhahn  wird  nun  der  Deckel  fest  aafge- 
schraabt  und  das  Wasser  durch  eine  einfache  Gasflamme  erhitzt 
Die  Dampfspannung  im  Innern  der  Kupferblase  braucht  man  nicht 
durch  Oeffnen  des  Ventilhahns  zu  ermitteln,  sie  z6igt  sich  sofort 
durch  ein  rasches  Filtriren  an.  Da  der  Trichter  selbst  als  Ventil 
fungirt,  ist  eine  Sorge  für  etwaige  zu  hoheDampfepannung  unnOthig. 
Das  Filtriren  muss  nur  so  regulirt  werden,  dass  keine  grösseren 
Dampfblasen  den  stetigen  Filterstrom  unterbrechen.  Sowie  dies 
eintritt,  schraubt  man  einfach  die  Gasflamme  nieder,  welche  von  nun 
an  nicht  wieder  yergrOssert  zu  werden  braucht^  um  die  Filtration  in 
raschem  Gange  zu  erhalten.  Den  Dampf  durch  den  Ventilhahn  ab- 
zulassen, ist  überhaupt  nur  nöthig,  wenn  man  diese  Vorsicht  ausser 
Acht  gelassen  hat  und  ein  zu  stürmisches  Filtriren  das  Filter  zu 
zerreissen  droht.  Dann  drehe  man  den  Hahn  aber  nur  langsam 
auf,  weil  sonst  dss  Wasser  in  den  Trichter  hinein  überkocht 

Der  Hauptvortheil  dieser  Filtrirmethode  liegt  in  ihrer  Schnel- 
ligkeit Während  früher  in  meinem  Laboratorium  zur  Filtration 
eines  Liters  von  2^/oigem  Agar  8  Stunden  nothwendig  waren,  ist 
jetzt  derselbe  Prozess  in  2  Stunden  beendigt. 

Sodann filtrirt man  mit  dem  Dampftrichter  ebenso  leicht  8  Wo  igen 
Agar  und  noch  höher prozentuirte  Agarlösung,  während  in  den  Warm- 
wassertrichtem  sich  gut  nur  bis  2^/oige  Agarlösungen  filtriren  Hessen. 
Weiter  ist  die  verbrauchte  Gasmenge  eine  unveigleichlich 
viel  geringere.  Schon  durch  Benutzung  einer  einfachen  Flamme 
anstatt  einer  drei-  oder  vierfachen  bei  den  früheren  Apparaten  wird 
der  Konsum  von  Gas  wenigstens  auf  ein  Drittel  reduzirt.  Die  vier- 
fach geringere  Zeit  reduzirt  ihn  weiter  auf  mindestens  ein  Zwölftel 
und  das  nach  einer  halben  Stunde  stets  nothwendig  werdende  Er- 
niedrigen der  Flamme  auf  ein  Zwanzigstel  bis  ein  Dreissigstel  der 
früher  verbrauchten  Menge. 

Ein  vierter,  sehr  bedeutender  Vortheil  ist  es,  dass  der  Dampf- 
trichter den  Nähragar  nicht  blos  rasch  filtrirt,  sondern  zugleich 
sicher  sterilisirt  Dieser  Umstand  ist  leicht  erkl&rlich,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Nährsubstanz  in  demselben  zwei  Stunden 
lang  dem  strömenden  Dampfe  ausgesetzt  ist  Ich  habe  daher 
letzthin,  ohne  bisher  schlechte  Erfahrungen  zu  machen,  das  nach- 
herige dreimalige  diskontinuirliche  Sterilisiren  des  Agars  vollständig 
aufgegeben.  Wenn  der  Kolben  unter  dem  Trichter  steril  ist,  kann 
man  direkt  nach  Beendigung  der  Filtration  an  das  Ausfüllen  des 
Agars  in  die  Gläser  gehen,  vorausgesetzt^  dass  man  den  Kolben 
während  des  Filtrirens  warm  hält  Auch  kann  man,  wenn  man  unter 
dem  Trichter  einen  kleinen  Glastrichter  mit  Gummischlauch  und 
Quetschhahn  anbringt,  unbelästigt  durch  etwaige  Dampfblasen,  die 
Gläser  direkt  aus  dem  Dampftrichter  füllen. 
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Endlich  ist  auch  nicht  zu  yergessen,  dasa  beim  Oebraudi  des 
Dampftrichters  das  vorherige  Klären  des  Agars  mit  Eiweiss 
und  das  lange  Garkochen  desselben  fortfällt 

Während  früher  die  Herstellung  von  einigen  Hundert  guter 
Agargläser  viele  Sorgfalt  und  einen  Zeitraum  von  5  Tagen  in  An- 
spruch nahm,  lässt  sich  mittelst  des  Dampftrichters  dieses  Geschäft 
sicher  und  bequem  in  3  Stunden  absolviren.  Hiergegen  kommt  der 
höhere  Preis  des  Dampftrichters  nidit  in  Betracht,  abgesehen  da- 
von, dass  die  Kosten  sehr  bald  durch  Gasersparniss  eingebracht 
werden.  ^ 

Wenn  man  den  Deckel  des  Dampftrichters  aulgeschraubt  hat 
und  einen  Doppelballon  auf  den  Ventilhahn  aufsetzt,  kann  man  auch 
in  der  Kälte  mit  demselben  unter  Druck  filtriren  (z.  B.  Blutserum) 
nach  dem  Prinzip  des  Drucktrichters,  welcher  neulich  in  dieser  Zeit- 
schrift besprochen  wurde. 

Der  Dampftrichter  ist  in  zwei  Grössen,  je  zu  1  Liter  und  zu 
^/y  Liter  Trichterinhalt,  vorräthig  bei  Bauer  &  Häselbarth, 
Instrumentenfabrik,  Eimsbüttel  bei  Hamburg. 

Hamburg,  6.  Mai  1891. 


üeber  Bacillen  der  hämorrhagischen  Infektion 
des  Menschen. 


V.  Babes. 


Von 

y.  Babes 

* 

in 

Bukarest. 

(Schlass.) 

Tizsoni  und  Oio 

M.  Kolb. 

V  a  n  n  i  n  i. 

Ans  allen  Organen,  Hant,  Ans  dem  Blut,   der  Haut,  Aus  Haut,  Leber,  Nieren, 

TonsiUen,  Lungen,  Herzblut,  der   Lunge,   der    Milz ,    der  Milz,   dem    Blute ,    nnd    der 

Milz,     Leber,     Mesenterial-  Nieren,    dem  Darm  und  den  Pericardialflüssigkeit  wurden 

drflsen,   Nieren  wurden  Eni-  Lympbdrüsen    wurden   Kul-  Kulturen  angelegt, 

turen  in  Gelatine,  Agar-Agar,  turen  angelegt. 
Blutserum  und  Kartoffal,  mit 
oder  ohne  Glycerinznsats,  an- 
gelegt. 

JBorm^  Anordmung  und  Färbbarheä  der  BiidUen, 

In  Milz  und  Lungen  wurde  In    slUnmtliehen   Organen  Nirgends  rein,  (gewdhnliek 

im  Schnitte  und  in  Beinicul-  fand   sich   in  Schnitten   und  zusammen    mit    S  t  a  p  h  7  L 

tnr    ein   Bacillus    gefunden,  ReinlEultur  ein  lEurzes,    ova-  aureus)  fand  sich  in  Leber 

welcher  0,8  ( — 0,4)  \k  dick,  les,  etwas  plumpes  Stäbchen  und   Blut    ein   0,75 — 1,3   ^ 

lEurs,  fast  oyal  (abgerundet),  mit      abgerundeten     Enden,  langer,   0,8 — 0,4  breiter  Ba- 

manchmal      birnfSrmig     er-  meist    liegen     S    Individuen  cillus  mit  abgerundeten  En- 
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H.  Kolb. 


Tizzoni  und  6io- 
yann  ini. 


scheint  Derselbe  Arbt  sich 
sehwach  mit  Anilinfarben, 
noch  sehwScher  nach  Gram. 
Sowohl  im  Gewebe  als  in 
Knltoren  von  einer  schmalen 
Kapsel  umgeben.  (Fakulta- 
tiver Aerobe,  unbeweglich.) 
Keine  Sporenbildnng ,  wohl 
aber  in  älteren  Knltoren  Bil- 
dung glänsender  Kfigelchen 
an  den  Enden  der  Bacillen. 
(In  einem  Falle  zusammen 
mit  Streptococcuspyo- 
genes.) 


Nach  8  Tagen  das  Wachs- 
thnm  auf  Gelatine  spärlich 
als  dfinne,  durchscheinende, 
unregelmässige  Kolonie  an 
der  Oberfläche ;  besser  in  der 
Tiefe  als  weisslieher,  punk- 
tirter  Streifen,  keine  Ver- 
flfissignng. 


beisammen.  Länge  0,8— 
1,5  fi,  Breite  0,8  ja,  von 
einer  schmalen  Kapsel  um- 
geben, welche  nur  in  den 
Organen  gut  erkennbar  ist 
Färben  sieh  schwach  mit 
Anilinfarben,  schwächer  nach 
Gram,  unbeweglich.  Keine 
Sporenbildnng. 


OelalinehJiur. 

Nach  4  Tagen  das  Wachs- 
thum  spärlich  an  der  Ober- 
fläche als  sehr  kleine,  flache, 
hyaline  Ausbreitung,  besser 
in  der  Tiefe. 


den,  oft  paarweise  in  Gruppen 
wie  Kettenkokken.  Färbt 
sich  mit  Anilinfarben,  nicht 
aber  nach  Gram,  unbe- 
weglich. Keine  Sporenbil- 
dung, doch  resistent  gegen 
Austrocknung. 


An  der  Oberfläche  er- 
scheinen nach  2  Tagen  kleine, 
llehtbrechende  Punkte,  wel- 
che nach  4 — 5  Tagen  runde, 
gelbgrane  Kolonieen  mit  un- 
regelfflässigen  Umrissen  dar- 
stellen, wie  Flechten  gekräu- 
selter Haare.  Keine  Ver- 
flüssigung, in  der  Tiefe  wol- 
kenartige Trübung,  Kultur 
gleicht  Anfangs  jener  des 
Streptococcus  pyoge- 
nes. 


Agar'AgarlniUur. 

Nach    8  Tagen   gute  Ent-       Nach  4   Tagen    oberfläch- 
wickelung    in  der  Tiefe,    an   liehe,    flache   Ausbreitungen 
der  Oberfläche  kleine,  feuchte,   mit  nicht  gezackten  Rändern. 
transparenteTrdpfehen,  später 
grossere,   flache,   glänzende, 
weiss-gelbliche,   nicht  scharf 
begrenzte ,     durchscheinende 
Plaques. 

BbaterwnkuUur. 

Nach  8  Tagen  etwas  bes-       Nach   4  Tsgen   längs   des       Aehnlich    wie    auf  Agar- 

sere  Entwickelung,  in  Form  Impfstriches     dfinner     (1 —    Agar, 

weisslicher,  feuchter,  kleiner  S  mm  breiter)  saftiger,  massig 

Kolonieen  (1 — 8  mm  breit),  proeminenter  Strich. 


Auf  Agar-Agar  ähnliches 
Wachsthum,  doch  schneller 
und  mit  blasserer  Farbe, 
manchmal  mit  einem  zentralen 
Kern  mit  eleganter  netzar- 
tiger Begrenzung.  Aeltere 
Kulturen  besitzen  einen 
scharfen  Geruch. 


Nach  8  Tagen  feuchte, 
undeutlich  umschriebene, 
weissliche  Tropfen. 


Kariiifdhultur. 

Nach  8 — 4  Tagen  einen 
weisslichen,  feucht  glänzen- 
den Streifen  von  etwa  8  mm 
Breite. 


Bei  Körpertemperatur 
oberflächliches,  undeutliches 
Wachsthum  mit  dunkelgelber 
Verfärbung  der  Impfstelle. 


Nach  8  Tagen  massige  Trü- 
bung und  später  Absetzung 
eines  leichten  weisslichen 
Niederschlages. 


BouäUmkuliur. 

Anfangs  Trübung,  am  6. 
Tage  etwa  8  mm  hoher  Nie- 
derschlag, über  welchem  die 
Bouillon    klar  geworden  ist. 


Nach  84  Stunden  massige 
Trübung,  später  sammelt  sich 
am  Grunde  schleimiges  Se- 
diment. 
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V.  Babes. 


M.  Kolb. 


Tis  Boni  and  Gic- 
TAnalai. 


(8  KanlochcD.)  Impftuigen 
mit  OrgansafI  das  Menfchan 
ODtar  die  Haut  daa  Ohras 
riifaD  aoa&ebat  Ftabar  und 
Ekchyinoaan  am  Ohr«  harror ; 
oaeh  8 — 8  Tagen  gehan  die 
Thiera  oft  so  Gninda. 

Bai  Impfung  in  die  Con- 
jonetiTa  entatahan  annicfaat 
ElLchymoean  in  der  Co^jnne- 
UTa.  Bei  der  Sektion  findet 
man  aahlreiehe,  lam  Theil 
groaaa  Ekchymoaen  und  Hi- 
morrhagiean  in  allen  Organen, 
baiondara  in  der  Longe  nnd 
in  der  Leber,  welche  am 
Dnrcbscbnitt  dnnkelroth  ga- 
fleekt  araeheint  Die  Mila 
lat  Immer  TargrÖaaart  nnd 
hyperlmlaeh.  Ana  den  mal- 
atan  Organen  können  Bela- 
knltnran  dea  Badlloa  ga- 
ailehtat  werden.  Bei  Tblaran, 
welahe  etwa  8  Tage  leban, 
konnten  oft  mikroakopiaeb 
die  Badileo  nicht  nachga- 
wieten  werden.  Aeltare  Kal- 
taren Teraraacben  lokale  and 
allgemeine  Blutangen  und  oft 
Abaeeiie  an  der  Impfstelle, 
noeh  ältere  baban  ihre  Vira- 
lans  ▼erloren. 


Bin  Meerschweinchen  mit 
einem  Organstückeben  unter 
der  Haut  geimpft,  scheint 
nach  S  Tagen  krank  au  sein, 
erholt  sich  aber  schnell,  kein 
merkliches  Fieber. 


(7   Versache.)     Pathogen. 
Die  Mftuse  geben   oft   anter 

septischen    Erscheinungen 
(Milsscbwellnng)  mit  Hlmor- 
rhagiaen  an  den  serdsan  Häu- 
ten nach   wenigen  Tagen  au 
Grande. 


(1  Versneb.)  Ein  in  die 
Cof^anctl^a  Inflsirter  Hund 
aeigt  einige  Tage  lang  Hä- 
morrhaglaen  in  der  Umgebung 
der  Impfstalle. 


a)  Kanineben. 
(68  Kaninchen.)  0,5 — 
1  ocm  Boulllonkaltar  in  dia 
Baaehböble  oder  Tirolanta 
Ofganatflckeban  nater  dIa 
Haut  li\}ialrt ,  ▼ararsaebea 
nach  wenigen  Tagen  „An- 
aeieban  baglnaendar  Infek- 
tion", aiemlicb  häufig  Bin- 
tnagan  in  den  Ohrmuaefaeln, 
Über  1  ccm  „kann"  in  1 — 8 
Tagen  den  Tod  harbeiftUiran. 
Man  findet  dann  Hämor- 
rhagiaen  dea  subkutanen  Ga- 
webaa  in  den  serösen  Häuten 
und  Scblalmbäntan,  manch- 
osal  hämorrhagiacha  Bi^gflsaa. 
Daa  Blot  hat  wenig  Nelgong 
aar  Gerinnang.  Ana  don 
Organen  könnenBainkaltaraB 
gewonnen  werden. 


AfacrsOTiomicadi. 
(48     Versache.)      Lokal 
entstehen  manchmal  E  k  c  h  y> 
m  o  s  e  n «  sonst  nicht  patho- 
gen. 


Mäut4. 

(279  Versuche.  Pathogen. 
Mäuse  gehen  nach  Einlm- 
pfting  geringer  Mengen  nach 
wenigen  (2^-8)  Tagen  unter 
aeptisohen  Erschalnungan 
(Mllaaehwellnng)  au  Grunde. 
Lymphdrftsen  oft  hämorrha- 
gisch. 

Sundä. 

(5  Versuche.)  Wenig  pa- 
tbogan.  (Die  Ii\)ektion  von 
1  ocm  aeheint  nicht  tödtlicb 
au  sain.)  Nach  Tödtung  dar 
Thiere  können  Blutaastritta 
in  den  yerschiedenen  Orga- 
nen beobachtet  werden. 


Tod  na^  wanigaB  Tsfw. 
Dar  Badllas  ist  nnr  dsss 
patbogan,  wann  ar  In  dii 
aabkotane  Qawaba  iqpan 
wird,  nicht  aa^  parHoaeskr 
oder  intraTaaealinrlqj^lMs. 
es  entatahan  Oadam  an  da 
Impfstalla,  geringas  Fkkm, 
Appatidori^eit,  Erbrecbn. 
Albamiaarle,  l¥imatBria,Aai- 
rie,  Hämorrliag^eaB,  blati^ 
Diarrhöe,  Krimpfa ,  üafe> 
rinnbarkait  dea  Blataa.  IHe 
Organe  der  Thiara  bldbcs 
steril.  Kaiae  MUsachwattnig 


Tod  nach  wanigan  Tsgen. 
Pathogen,  wann  in  das  Tb- 
terhautgewaba  ii^isirt,  Fi«btf , 
Erbrechen,  laahämie,  Allm* 
minurie,  Haut-  nnd  8cfal«D- 
hauthämorrbagian,  Pareaehf- 
matose,  Niaren-  und  Lsbsr- 
entartung,  normale  Mili. 

Nicht  pathogen. 


Sehr   pathogen.     Es  vit- 
stehen  Häroorrhagieen. 
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Tiszoni  und  Oio- 
V.   Babes.  M.  Kolb.  yannini. 


Ändenoekigt  Vertuehe. 
Die      Kulturen     verlieren  Die  Injektion  steriiisir-        Die  Iigektion  der  bei  70  * 

•ald,    eiwm  nach    10  Tagen,  ter    Knlloren    (wihrend     8    storiliairten  Kulturen  Twur- 

ibre  Vinüeni   und   Terloran  Stunden  auf  57  ^  oderfiltrirt)   saoht     vorübergehende    Er- 

wch    Monaten    ihre    Ueber-  yemrsacht  bei  Iiyektion  Ton    krankung.  Hehrere  derartige 

j-&gbarkeit.Aeltere  Bouillon-  1  —  8     cm     bei    Kaninchen    lojektionen  können  die  Thiore 

Kultaren,       wAhrend     einer  BIntanatritte ,    3    ccm    auch   gegen     virulente     Infektion 

Stunde     auf    60^    erwirmt,  gewöhnlich     den     Tod     der   echfitsen. 

lind  steril,  vernreaehen  aber  Venuchsthiere. 
noch     nach   Injektion   etwa« 
^oeserer  Dosen   (8   cg)   bei 
Kaninchen  multiple   Hftmor- 
rha^leen,  ebenso  Filtrate. 

Die  Annahme,  dass  diese  Bakterien  auch  mit  jenen  der  septisch- 
hämorrhagisehen  Bacillen  der  Thiere  manche  Berührungspunkte 
haben,  stützt  sich  auf  die  Aehnlichkeit  der  bei  Thieren  und  beim 
Menschen  gefundenen  Bacillen.  Einen  Unterschied  bilden  unter  an- 
deren der  Mangel  einer  Kapsel  bei  jenen,  derselbe  ist  aber  nicht 
durchgreifend,  da  z.  B.  der  BaciDus  Tizzoni-Giovannini's 
keine  Kapsel  zu  besitzen  scheint  und  andererseits  bei  einer  Form 
des  Pferdetyphus  Bacillen  gefunden  wurden,  welchen  Einfiuss  auf 
septisch-hämorrhagische  Komplikationen  zukommt  und  die  den  Bacil- 
len der  Kaninchenseptikämie  sehr  ähnlich ,  sich  von  derselben  durch 
die  Gegenwart  einer  dünnen  Kapsel  unterscheiden. 

Andererseits  konnte  ich  in  einem  Falle  septisch-hämorrhagisch 
verlaufender  Pneumonie  beim  Menschen  einen  Bacillus  in  Reinkultur 
aus  den  Organen  heranzQchten,  welcher  in  allem  dem  Bacillus  der 
Kaninchenseptikämie  gleicht  (Sept.  Proz.  d.  Kindesalters.),  und  Vas- 
sale  (Bassegna  di  scienze  med.  1888.  No.  10  nach  Tizzoni  und 
Giovannini  dtirt)  konnte  bei  hämorrhagischer  Nephritis  einer 
Schwangeren  nebst  einem  Streptococcus  einen  Bacillus  isoliren, 
welcher  jenem  der  Kaninchenseptikämie  sehr  ähnlich,  sich  von  dem- 
selben besonders  durch  seine  geringe  pathogene  Wirksamkeit  bei 
Kaninchen  und  seine  schnell  tödtliche  Wirkung  bei  Meerschweinchen 
nach  Injektion  kleiner  Mengen,  unterscheidet.  Derselbe  erzeugt  bei 
Thieren  Hämorrhagieen  aber  keine  Milzschwellung,  nach  intraperi- 
tonealer Impfung  auch  hämorrhagische  Nephritis  und  findet  sich  im 
Blute  der  Versuchsthiere. 

Die  morphologischen  Verschiedenheiten  in  unserer  Bacillengruppe 
finden  sich  auch  in  der  Gruppe  der  septisch-hämorrhagischen  Bacillen 
der  Thiere  und  gibt  es  dort  Formen,  welche  den  von  mir  beschrie- 
benen gleichen  und  andere,  welche  den  Bacillen  Kolb^s  ähnlich 
erscheinen. 

Ebenso  verhalten  sich  auch  Thiere  den  verschiedenen  Bacillen 
der  septischen  Hämorrhagie  gegenüber  verschieden,  indem  z.  B.  manche 
bekanntlich  Kaninchen  und  Mäuse  tödten,  für  Meerschweinchen  hin- 
gegen nicht  virulent  sind,  während  andere  für  alle  drei  Thier- 
species  pathogen  wirken. 
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Dennoch  glaabe  ich  nicht,  daas  die  erwähnte  Bakteriengrnppe 
der  Thiere  mit  jener  der  Menschen  vereinigt  werden  könne.  Bei  da 
Thierkrankheiten  beherrscht  die  Septikämie  den  Krankheitskompkx, 
während  bei  der  hämorrhagischen  Infektion  des  Menschen  die  Hi- 
morrhagieen  nicht  nur  beim  Menschen,  sondern  auch  bdm  Versads- 
thiere  in  den  Vordergrund  treten  und  die  Septikämie  fehlen  kasii. 
während  wieder  bei  der  Gruppe  der  in  Rede  stehenden  Thierkrank- 
heiten oft  die  Hämorrhagiecn  fehlen  oder  unbedeutend  sind. 

Es  gibt  aber  oflfenbar  auch  beim  Menschen  Krankheiten,  wekhe 
einestheils  mit  den  septischen  Hämorrhagieen  der  Thiere,  andernthäls 
mit  der  infektiösen  Purpura  des  Menschen  viele  Analogieen  darbieten, 
und  auch  die  Bakterien  aus  diesen  Krankheiten  stehen  den  Bakteriai 
der  hämorrhagischen  Septikämie  der  Thiere  näher,  als  jene  der  in- 
fektiösen Purpura.  Zu  diesen  Krankheitsformen  gehören:  zwei  Fille 
septischer  Pneumonie  (Untersuchungen  über  sept.  Prozesse.  1888.  Oct), 
ein  Fall  von  Omphalitis  (ebenda),  ein  Fall  von  Keratitis,  gefolgt  tob 
hämorrhagischer  Septikämie  (1.  c),  ein  Fall  von  hämorrha^scber 
Variola  (Microbes  pathog.  de  Thomme.  Progr^  roumain.  und  An- 
nales de  linst  de  Bucarest  1888)  und  zwei  Fälle  von  hämorrhagi- 
scher Septikämie  mit  manchen  Charakteren  eines  Typhus  exanthe- 
maticus  (Ann.  de  Tlnst.  Pasteur  im  Druck).  Dieselben  finden  sid 
auch  in  unserem  Bakterienwerke  (Les  Bactöries.  III.  Auflage)  kon 
beschrieben.  £s  scheint,  dass  die  bei  diesen  Krankheiten  gefan- 
denen  Bakterien  Zwischenglieder  zwischen  den  beiden  erwähnten 
Gruppen  darstellen.  Andererseits  bieten  aber  die  einzelnen  Formen 
spezielle  Ciharaktere  dar,  welche  dieselben  in  einer  oder  der  anderen 
^Ziehung  anderen  Bakteriengruppen  nähern. 

Die  gemeinsame  Eigenschaft  all  dieser  Bakterien  ist  aber  eine 
spezielle  Wirkung  auf  das  Blutgef&sssystero,  welche  in  einigen  unter- 
suchten Fällen  auf  Zerfall  und  Nekrose  der  Parenchymzellen  der 
Leber  und  Nieren  0,  in  anderen  auf  molekulare  Zerstörung  und  De- 
fektbildung der  Gefosswandung  *),  in  anderen  auf  eine  spezifische 
(hyaline)  Entartung  der  Gefässwandung^)  zurückzufahren  war.  In 
wieder  anderen  Fällen  dürfte  es  sich  um  entzündliche  oder  nervöse 
Einflüsse,  vielleicht  auch  um  Veränderungen  im  Blute  selbst  handeln. 
Es  wäre  wünschenswerth,  diese  näheren  Ursachen  der  Hämorrhagieen 
aufeuklären.  Dass  hierbei  die  von  den  Bakterien  erzeugten  Stoffe, 
Diastasen,  Albumosen  hauptsächlich  in  Betracht  kommen,  geht  ans 
unseren  Versuchen  hervor  (ebenda),  in  welchen  nicht  nur  Filtrate  der 
Blutungen  erzeugenden  Bacillen,  sondern  auch  Alkoholpräcipitate 
mit  den  Charakteren  von  Diastasen  oder  Albumosen  Purpura  od^ 
ausgebreitete  Hämorrhagieen  erzeugten. 


1^  TitBoni-GioTannini,  I.  c. 

8)  Habfls-Pasearin,    üeber   Tanbendiphtherie.     (Zaitschr.    f.  Hypene.    1890. 

8)  B  a  b  fl  s ,  Annales  de  l'Institat  Pattenr  [im  Druck  begriffen]). 


Loew,  bie  ch^wisclien  VerhlÜfnitte  clet  Bäkterienlebens.  ^57 


Die  chemischen  Verhaltnisse  des  Bakterienlebens. 

Von 

Dr.  0.  Loeir, 

PriTAtdosenton  an  d«r  ünirtrtütät  Mflnehen. 
(FortMtmng.) 

Die  Thatsache,  dass  die  granen  Pflanzen  aus  ▼erscbiedenen  Kohle- 
hydraten dasselbe  Eiweiss  bilden,  ist  ebenfalls  nur  dann  erklärlich, 
iwenn  die  Zellen  überall  die  gleiche  Gruppe  —  CHOH  —  heraus- 
nehmen. Die  Analogie  derEiweissbildung  zwischen  den  grünen  Pflanzen 
und  den  Spaltpilzen  offenbart  sich  auch  noch  darin,  dass  in  beiden 
Fällen  Asparagin  ein  äusserst  günstiger  Eiweissbildner  ist  Ja 
das  Asparagin  ist  der  einzige  Körper  frei  von  „alkoholischen  Hydroxyl- 
gruppen'^ (sit  venia  verbo),  welcher  Spaltpilze  auch  bei  Luftabschluss 
ernähren  kann  —  wenn  auch  schwächer,  als  bei  Luftzutritt. 

Betrachten  wir  das  Wesen  der  Gährthätigkeit,  so  kommen  wir 
zum  Schlüsse,  dass  in  vieler  Beziehung  die  gewöhnliche  chemische 
Thfitigkeit  der  lebenden  Zellen  manche  Analogie  damit  darbietet,  wenn 
auch  die  Zwecke  und  die  Produkte  oft  wesentlich  differiren.  Wie  wäre 
z.  B.  die  Bildung  von  Cellulose  aus  Glucose,  von  Fett  aus  Glucose, 
von  Kreatin  und  Glutin  aus  Eiweissstoffon ,  von  Gallensäuren, 
von  Cholesterin,  von  Lecithin  etc.  denn  anders  zu  erklären,  als 
durch  eine  Debertragung  eines  Bewegungszustandes 
aus  dem  Protoplasma^)  auf  das  zu  verändernde  Mate- 
rial? Der  Hauptunterschied  zwischen  der  gewöhnlichen  che- 
mischen Tbätigkeit  lebender  Zellen  und  der  eigentlichen  Gähr- 
thätigkeit besteht  lediglich  darin,  dass  eine  ausserordentlich 
grosse  Menge  Material  von  der  einzelnen  Gährzelle  binnen  kurzer 
Zeit  zersetzt  wird  —  weit  mehr,  als  dem  bloss  chemischen  Bedürfiiisse 
entspricht.  Diesen  Umstand  müssen  wir  als  wesentlich  für  die  De- 
finition der  Gährung  mit  festhalten  und  wir  dürfen  deshalb  nicht 
auch  die  Oxalsäurebildung  in  den  Blättern  als  einen  Oährprozess 
definiren,  wie  das  ein  Botaniker  wollte  *).  Mit  Recht  nennt  N  en cki 
die  Gährthätigkeit  ein  unvollkommenes  Athmen ;  denn  beide  Prozesse 

1)  Dieien  B^wegangrsBiutand  kann  sich  freilich  nur  der  erkiftren,  welcher  die 
Lehre  vom  ektiTen  Eiweiss  acceptirt.  Vgl.  aoeh  O.  Loew,  Chemische  Bewegung. 
(Biolog.  Centralbl.  IX.  1.) 

t)  Noch  seltsamer  ist  es,  das  Leben  Überhaupt  als  eine  F I  n  1  n  i  s  s  sn  deflniren, 
eine  Ansicht  des  alten  Mitscher  lieh ,  welche  in  neuester  Zeit  als  Bonmot  citirt 
wurde.  Sind  wirklich  die  sahireichen  Funktionen  der  Pflansen  und  Tbiere,  sind  wirk- 
lich Empfindung  und  Muskelkontraktion,  Gedankenarbeit  und  Drüsenarbeit  Fftnlniss- 
Yorginge  ?  Man  sollte  solche  Vergleiche  nicht  für  möglich  halten.  —  Auch  in  unserem 
Darmtraktus  sind  die  Mikroben  ohne  Nutsen,  und  N  e  n  c  k  i  sagt  sehr  richtig  (Arch.  f. 
ezp.  Path.  u.  Ph.  XX.  8.  887  und  Bd.  XXIV.  S.  847):  „Die  Thfttigkeit  der  Spaltpilae 
im  Organismus  ist  eine  rein  parasitäre  und  ich  hege  die  Hoffnung,  dass  es  noch 
gelingen  wird,  die  Verdauung  allein  durch  unsere  Verdauungssftfte  besorgen  su  laesen 
und  uns  Ton  listigen  Oasen  und  stinkenden  Produkten  su  befreien.  Wer  einmal  ge- 
sehen hat,  wie  energisch  Pankreas  Biweiss  oder  Stärke  IGst,  der  wird  ohne  Sorgen  Ar 
seine  Verdauung  auf  die  Mithlllfe  der  Mikroben  Tersichton." 
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wandeln  potentielle  Kräfte  in  aktuelle  um,  doch  die  Vergährung 
eines  Moleküls  liefert  weniger  Kraft,  als  die  Verbrennung  desselben. 
Die  Pilze  wiegen  diesen  Ausfall  dadurch  auf,  dass  sie  die  Gährthätig- 
ke  intensiver  betreiben.  100  Theile  Rohrzucker  können  (bei  NH, 
als  N- Quelle)  20—22  Theile,  Schimmelpilz  aber  nur  etwa  1  Tbeil 
Sprosshefe  liefern;  es  muss  also  hier  etwa  20mal  soviel  Zucker  ver- 
gohren,  als  dort  verbrannt  werden,  um  dieselbe  Menge  Pilzsub- 
stanz zu  erzeugen. 

Ueberblicken  wir  die  grosse  Anzahl  der  Spaltpilzgährun- 
gen,  so  erkennen  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Ernährong  der  Pilze 
durch  den  Gährprozess  sofort  3  Haupttypen: 

I.  Der  vergährende  Körper  kann  bei  Ausschluss  von  Luft  nicht 
zur  Eiweissbildung  dienen. 

IL  Der  vergährende  Körper  ist  zugleich  der  eiweissbil- 
dende. 

III.  Der  vergährende  Körper  ist  schon  ein  ProteYostoff  oder  ein 
demselben  nahestehender  Körper  (Glutin,  Mucin  etc.). 

Ad  I.  In  diesem  Falle  ist  noch  die  Anwesenheit  eines  Nähr- 
stoffs nöthig,  um  die  Gtiirung  überhaupt  zu  ermöglichen,  und  die 
Vergährung  hat  den  einzigen  Zweck  der  Kraftgewinnung.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Gährungen  der  ameisensauren  und  essigsauren 
Salze,  der  Bemsteinsäure,  des  Harnstoffs.  Bei  Luftzutritt  können 
wohl  essigsaure  und  bemsteinsaure  Salze  gute  Pilznährstoffe  abgeben, 
aber  ameisensaure  Salze  und  Harnstoff  auch  da  nicht  ^). 

Ad  IL  Der  Gährprozess  hat  hier  ausser  dem  Zwecke  der 
Kraftgewinnung  noch  den  anderen,  die  zur  Eiweissbildung  nöthigen 
Atomgrnppen  aus  dem  Gährmaterial  abzuspalten.  Freilich  dient 
dem  letzteren  Zwecke  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  vergährenden 
Moleküle.  Es  lassen  sich  bei  dieser  Gruppe  von  Gährungen  zwei 
verschiedene  Fälle  unterscheiden:  a)  die  Gährung  ist  eine  echte, 
welche  bei  Luftabschluss  erfolgen  kann;  b)  die  Gährung  ist  keine 
echte,  sie  findet  nur  bei  Luftzutritt  statt  und  besteht  in  einer  be- 
schränkten Oxydation,  wobei  das  Nährmaterial  entweder  gespalten 
werden  kann  (Gährung  der  Harnsäure)  oder  nicht  (Essigbildang  aus 
Alkohol). 

Ad  a)  Gährfähiges  Material  sind  die  einfach  und  mehrfach  hy- 
droxylirten  Säuren  der  Methanreihe  und  zwar  sowohl  ein-  als  mehr- 
basische, ferner  die  mehrwerthigen  Alkohole  und  deren  Aldehyde, 
die  Glucosen,  somit  Milchsäure,  Glycerinsänre,  Oxybutters&ure, 
Leucinsäure,  Aepfel-,  Wein-,  Citronensäure,  Schleimsäure,  Zucker- 
säure, Gluconsäure  etc.  Ferner  Mannit,  Dulcit,  Glycerin.  Von  den 
neueren  Zuckerarten  kann  Formose  erwähnt  werden.  Manche  hier- 
her gehörige  Körper,  wie  Sorbit,  Sorbose,  Mannose,  Gulose,  No- 
nose')  etc.  werden  wohl  auch  Spaltpilzgährungen  eingehen  können. 
Oxyessigsäure  soll  nach  Fitz  nicht  gährfähig  sein,  was  ein    merk- 

1)  Nach  Jaksch  bilden  BDieisentaare  Salze  für  den  Baoillaf  iir«Ae  einem 
wenn  auch  sehr  schlechten,  NIhrstoff.  Sollten  bei  diesem  sehelnbaren  Aunmhiiftalall 
nicht  gani  chemisch  reine  Substanzen  das  Resultat  herbe^g^t^nihrt  haben? 

8)  Beiflglich  dieser  drei  letzteren  Zuckerartfn  vgl.  fi.  FIseher,  Ber.  d.  Cb«aL 
des.  23  u.  24. 
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Mfürdiger  Ausnahmefall  w&re.  Von  den  Verbindangen  der  Benzol- 
reihe sind  Inosit  (Hilger),  Chinasäure  (Loew)  und  jedenfalls 
noch  andere  Körper  ähnlicher  Konstitution  (mit  der  Gruppe  CHOH) 
vergährbar.  Auch  wäre  noch  die  Pbenylglycerinsäure  zu  yersuchen. 
—  Bei  den  Säuren  der  Methanreihe  wären  noch  die  Ketonsäuren 
auf  Gährfthigkeit  zu  prüfen,  wie  Brenztraubensäure  und  Lävulin- 
sfiure.  Ersterc  gibt  vielleicht  wie  Milchsäure  Buttersäure,  aber  ohne 
Waäserstoffentwickelung  ^). 

Endprodukte  dieser  sämmtlichen  Gährungen  sind:  Methan, 
Wasserstoff,  Fettsäuren  von  der  Ameisensäure  bis  zur  Capronsäure 
und  einwerthige  Alkohole  vom  Aetbyl-  bis  zum  Amylalkohol,  also 
lauter  Produkte,  deren  Bildung  aus  den  hydroxylirten  Gährsubstanzen 
lockeren  Gefflges  viel  aktuelle  Energie  mit  sich  bringt 

Ad  b)  Die  hierher  gehörigen  „Oxydationsgährungen^,  welche 
partiellen  Verwesungen  gleichen,  sind  folgende:  1)  die  Essigbildung 
aus  Alkohol*)  durch  Bacterium  aceti,  2)  die  Bildung  von 
Propionsäure  aus  Propylalkohol  (Brown),  3)  von  Glycolsäure  aus 
Glycol  (Brown),  4)  von  Gluconsäure  aus  Glucose  (Brown),  5)  von 
Oxygluconsäure  aus  Glucose  durch  Micrococcus  oblongus 
(Boutroux),  6)  von  Lävulose  aus  Mannit  durch  Bacterium 
xylinum,  7)  die  Bildung  von  Protokatechusäure  aus  Chinasäure'). 
Ferner  gehört  hierher  die  in  neuerer  Zeit  beobachtete  Vergährung 
der  Harnsäure,  sowie  eine  Anzahl  partieller  Oxydationen,  welche  bei 
der  Fäulniss  unter  Luftzutritt  stattfinden,  z.  B.  die  Bildung  von 
Parakresol  aus  Ty rosin  (Baumann). 

Den  „Oxydationsgährungen''  ähnliche  Vorgänge  lassen  sich  bei 
Luftabschluss  dann  durch  die  gewöhnlichen  Fäfilnisspilze  her- 
beiführen, wenn  man  eine  verdünnte,  peptonhaltige  Nährlösung  mit 
Salpeter  (0,4 ®/o)  und  einer  leicht  oxydablen  Materie  versetzt  und 
durch  Zusatz  von  0,2--0,4®/o  Natriumbikarbonat  für  schwach  alka- 
lische Reaktion  sorgt  Nägeli  Hess  derartige  Versuche  schon  vor 
länger  als  10  Jahren  anstellen.  Indem  die  Pilze  den  Sauerstoff  des 
Kaliumnitrats  auf  die  oxydablen  Materien  werfen,  entstehen  dabei  die 
Produkte  partieller  Oxydation  einerseits,  andererseits  wird  unter  den 
genannten  Verhältnissen  der  Stickstoff  des  Salpeters  nach  anfäng- 
licher Nitritbildung  schliesslich  zu  Ammoniak  reduzirt^).  Auf  solche 
Weise  kann  man  Aethylalkohol  zu  Essigsäure,  Benzaldehyd  zu  Benzoe- 
säure ^),  Furfurol  C5  H«  0,  zu  Brenzschleimsäure  C5  H4  O,  und  Bern- 
steinsäure, schweflig-saures  Natron  zu  schwefelsaurem  Natron  oxydiren. 


1)  Diese  Ketonslnren  klonten  unter  gewissen  Umständen  »veh  die  Gruppe  CHOH 
liefern,  nimlieh  durch  Kondensation  und  Spnltnng. 

S)  Nsch  Brown  (Gh.  Soc.  J.  1886)  ksnn  Bacterium  aoeti  weder  Ameisen- 
säure ans  Methylalkohol,  noeh  eine  Zuokerart  aus  dem  mit  Mannft  isomeren  Duleit  er- 
sengen.    Olycerin  liefert  ferner  nicht  Glycerinsäure,  sondern  wird  Tollständig  ozydirt 

8)  O.  Loew,  Ber.  d.  Dentsch.  Chem.  Qes.  XIV.  460.  Flügge  besweifelt  diese 
Thatsaohe  ohne  jeden  Grund  (Die  Mikroorganismen.  S.  490). 

4)  Auf  dieser  Oxydation  mittelst  des  Saipetersauerstoflb  beruht  es  auch,  dass 
Schimmelpilae  bei  Nitraten  als  Stlekstoffqaelle  weit  mehr  Oxalsäure  prodaalren,  als 
wenn  Ammoniak  als  N-Quelle  dargeboten  wird,  wie  Pfeffer  fand  (Ber.  Sachs.  Akad. 
d.  Wiss.  Febr.  1891). 

ft)  Hier  Ist  wegen  der  Giftigkeit  grosse  Verdttnnnng  su  nehmen, 
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Während  nun  die  Pilze  die  Nitrate  benatzen  können,  um  durch 
Oxydationen  Kräfte  zu  gewinnen,  ist  es,  wie  Nägeli  zeigte,  ande- 
rerseits unmöglich,  bei  Ernährungsvorgängen,  zu  denen  der  Luft- 
sauerstoif  unbedingt  nöthig  ist,  diesen  durch  den  SalpetersanerstoflF 
zu  ersetzen.  Während  Leucin,  Methylalkohol  oder  essigsaures 
Natron  viele  Spaltpilze  bei  Luftzutritt  ernähren  können,  ist  das 
nicht  mehr  der  Fall,  wenn  man  bei  Luftabschluss  auch  Salpeter 
gibt.  —  Asparaginlösung  entwickelt  bei  der  Gährung  weit  mehr 
Pilzmasse  bei  Luftzutritt,  als  bei  Luftabschluss.  Wenn  man  nun  im 
letzteren  Fall  Salpeter  zusetzt,  so  wird  jener  gewaltige  Unterschied 
kaum  merklich  verringert.  Offenbar  verläuft  der  Oxydationsprozess, 
welcher  zur  Herstellung  der  zur  Eiweisssynthese  dienenden  Atom- 
gruppe (Formaldehyd)  dient,  anders,  wenn  Luft,  als  wenn  Salpeter 
den  Pilzen  dargeboten  wird. 

Auch  die  exquisiten  Anaeroben,  von  denen  manche  Forscher  heute 
noch  annehmen,  dass  sie  chemisch  gebundenen  Sauerstoff  dem  Gähr- 
material  entziehen,  um  damit  Oxydationen  zu  bewerkstelligen,  werden 
mit  dem  Salpetersauerstoff  zu  Ernährungszwecken  nicht  viel  ausrichten 
können.  Die  Oxydationen  nehmen  eben  bei  Anwendung  verschiedener 
Oxydationsmittel  oft  einen  recht  verschiedenen  Verlauf,  wofQr  mao 
zahlreiche  Beispiele  aus  der  Chemie  beibringen  könnte.  Uebrigens 
bedarf  jene  Ansicht  einer  kleinen  Modifikation.  Daran,  dass  der 
Sauerstoff  aus  einer  Verbindung  erst  herausgenommen  wird, 
um  dann  auf  eine  andere  geworfen  zu  werden,  ist  nicht  zu  denken; 
es  kann  sich  nur  darum  handeln,  dass  unter  dem  Einflüsse  heftiger 
Atomstösse  aus  dem  Protoplasma  ein  Körper  reich  an  Sauerstoff^) 
einen  Theil  seines  Sauerstoffs  direkt  an  einen  leicht  oxydablen 
Körper  mit  labilen  Wasserstoffatomen  abgibt.  Die  Fettbildung  aus 
Zucker  ist  ein  derartiger  Prozess,  hier  werden  ZuckermolekQle  ver- 
anlasst, einen  grossen  Theil  ihres  Sauerstoffs  an  andere  Zuckermoie- 
küle  abzutreten,  so  einerseits  Kohlensäure  und  Wasser,  andererseits 
die  höheren,  sauerstoffarmen  Fettsäuren  liefernd.  Der  Ausdruck  ,4d- 
tramolekulare  Athmung'*  fQr  derartige  Prozesse  hat  zwar  seine  Be- 
rechtigung, doch  darf  man  die  oben  genannte  unrichtige  Ansicht  nicht 
damit  verbinden. 

(SoUass  folgt.) 


üeber  die  Entwiokeliiiigsgeschichte  von  Qordius 
tolosanns  Jk]. 

Von 

Dr.  T.  Ltnstow 

in 

Göttingen. 

Im  Frfihling  der  Jahre  1889  und  1890  machte  ich  die  Beobach- 
tung, dass  auf  der  Wasseroberfläche  von  Wiesengräben  in  der  Nähe 

1)  In  Form  von  TTydroxylgruppen. 
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von  Göttingen,  an  denselben  Orten,  wo  ich  im  Sommer  zahlreiche 
gescblechtsreife  Exemplare  yon  Oordius  tolosanua  frei  im 
Was8erfand,8chwanselAufkäfertrieben,diealsPtero stich  US  niger 
bestimmt  wurden.  Die  Käfer  waren  theils  todt,  theils  sterbend,  in 
Algenmassen  verwickelt,  theils  schienen  sie  ihre  volle  Lebenskraft  zu 
haben  und  ruderten  lebhaft  mit  den  Beinen,  um  das  Ufer  wieder  zu 
gewinnen.  Einmal  lag  ein  solcher  Kftfer  todt  am  Grunde  des  Baches. 
Von  49  ans  dem  Wasser  gefischten  Käfern  enthielten  10  je  eine 
grosse  Larve  von  Gordius  tolosanus,  und  habe  ich  diese  Funde 
im  Archiv  für  mikroskopische  Anatomie.  Bd.  XXXIV.  p.  248  und 
XXXVIL  p.  239  geschildert.  Die  Gordius -Larven  waren  bis  122  mm 
lang  und  theils  braun  mit  der  bei  Gordius  tolosanus  bekannten 
Oberhaut,  theils  schneeweiss  und  sehr  zart;  hier  war  die  mächtig 
entwickelte,  zellige  Hypodermis  nur  von  einer  sehr  zarten,  hyalinen 
Membran  bedeckt,  und  am  Kofende  war  noch  der  Bohrapparat  der 
Cmbryonen  sichtbar.  Einmal  beobachtete  ich,  wie  eine  Gordius- 
LAnre  sich  in  der  Nacht  selbständig  aus  einem  K&fer  herausgebohrt 
hatte  und  am  anderen  Morgen  frei  neben  dem  Käfer  im  Glase  lag. 
Im  Hinterleibe  der  Käfer  findet  man  neben  der  Gordius -Larve 
Dur  noch  den  Darm,  die  GescUecbtsorgane  und  der  FettlsOrper 
fehlen,  von  denen  die  Larve  offenbar  gelebt  hat  Diese  Funde 
wurden  im  April  gemacht. 

Was  die  Kfiler,  ausgesprochene  Landthiere,  veranlasst,  sich 
massenhaft  ins  Wasser  zu  begeben,  weiss  ich  nicht,  glaube  aber,  dass 
sie  am  Rande  der  Bäche  ihrer  Nahrung  nachgehen,  da  die  Lauf- 
käfer besonders  gern  Schnecken  fressen,  und  zu  einer  Zeit,  wo  das 
Thierleben  auf  dem  Lande  noch  kaum  erwacht  ist,  ihre  Beute  in 
Gestalt  von  Lymnäen  u.s.  w.  im  Wasser  suchen,  wobei  sie  dann  ertrinken. 

Die  im  Wasser  frei  gewordenen  Gordien  werden  bald  geschlechts- 
reif und  begatten  sich,  und  die  befruchteten  Weibchen  umwinden 
Stengel  von  Wasserpflanzen,  an  die  sie  ihre  weissen  EischnQre  heften ; 
diese  Eiablage  geschieht  im  Sommer  und  dauert  etwa  4  Wochen. 

Nach  etwa  ebenso  langer  Zeit  ist  der  Embryo  im  Ei  ent- 
wickelt, der  schon  durch  Meissner's  Untersuchungen  bekannt  ist; 
er  ist  nur  0,065  mm  lang,  vorn  quer  geringelt  und  0,018  mm  breit, 
hinten  glatt  und  0,016  mm  breit  und  vorn  mit  einem  Bohrapparat 
bewaffnet,  der  aus  einem  ein-  und  ausstttlpbaren,  0,017  mm  langen, 
von  3  Stäben  gestützten  Bohrrüssel  besteht,  hinter  dem  2  Kränze 
von  je  6  Spitzen  stehen.  Diese  Embryonen  durchbrechen  die  Ei* 
hüllen  und  sinken  im  Wasser  zu  Boden,  wo  sie  sich  langsam  be- 
wegen und  auf  die  Nähe  eines  Thieres  warten,  in  das  sie  sich  ein- 
bohren wollen. 

Meissner  (Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Zoolog.  VIL  1865. 
p.  131 — 137)  bewirkte  solche  Einwanderungen  in  i|ndere  Thiere  ex- 
perimentell, die  er  in  die  Nähe  der  embryonalen  Jjarvenform  von 
Gordius  brachte,  und  fand,  dass  sie  mit  besonderer  Vorliebe  in 
Ephemera-  Larven  eindringen,  seltener  in  Phryganiden-  und  Dipteren- 
larven, in  Cyclopiden,  Schnecken  und  Naiden. 

Welches  dieser  Thiere  als  erster  Zwischenwirth  anzusehen  sei, 
war  damit  nicht  klargelegt;  konnte  man  doch  nicht  wissen,  ob  die 
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jangen  Oordten  nicht,  ihrem  Einwanderaogstriebe  folgend,  in  Er- 
niangelang  des  rechten  Wirthes  in  sie  eingedruogen  seien,  am  b«ld 
in  ihnen  su  sterben.  Es  war  daher  mein  Bemflhen,  in  deoselbeo 
GewAflsem,  in  denen  ich  Kftfer  mit  6ord ins- Larven  and  spater 
geschlechtsreife  Gordien  frei  im  Wasser  gefanden  hatte,  aach  die 
erste  embryonal^  Larvenform  zn  finden,  und  dieses  ist  mir  endlich 
nach  fast  sahlloaen  missglückten  Versuchen  gelangen. 

Der  Zwischenwirth  der  ersten  embryonalen  Larvenfonn  von 
Gordias  tolosanus  ist  die  Wasserlarve  von  Sialis  lataria 
Lin.,  im  FettkOrper  und  in  den  Muskeln  liegt  die  Larve  zusamineu- 
gekrfimmt  in  0,078  mm  grossen,  rundlichen,  bindegewebigen  Hüllen, 
deren  Wandang  etwa  0,013  mm  dick  ist ;  man  kann  sie  niclit  Cysten 
oder  Kapseln  nennen,  da  sie  weder  nach  innen  noch  nach  aossen 
scharf  abgegrenzt  sind. 

Im  Sommer  müssen  die  jangen  Gordien  sich  in  die  Sialis- 
Larven  dnbohren  und  in  ihnen  überwintern,  denn  ich  fiand  sie  An- 
fang Mai  in  zur  Verwandlung  reifen  Larven.  Mitte  oder  Ende  Mai 
erscheinen  die  geflügelten  8 ialis- Exemplare;  die  trägen  Fliegen 
sitzen  an  niedrigen  IManzen  in  der  N&he  des  Wassers  und  werdeo  den 
Laufkftfen)  leicht  zur  Beute,  welche  dann  mit  ihnen  die  in  ihnen  be- 
findlichen G  0  r  d  i  u  s  -  Larven  fressen.  Im  Laufe  des  Sommers  sowie  des 
darauf  folgenden  Herbstes  und  Winters  wachsen  dann  die  Gordien 
in  den  Kftfem  zu  der  bekannten  grossen  zweiten  Larvenform  aus 
und  gelangen  nun,  nachdem  die  K&fer  im  nächsten  Frühling  ins 
Wasser  grfallen  sind,  wieder  in  ihr  eigentliches  Element. 

Göttingen,  8.  Mai  189L 


Referate. 


Bowd,  Charles  N.,  A  study  of  the  hygienic  condition  of 
oar  Street 8.  (New  York  Med.  Record.  No.  1024.  1890.  p.  700.) 
Das  Legen  elektrischer  Leitungen  und  das  Auswechseln  von 
Gas-  und  Wasserleitongsröhren  machten  in  der  ersten  Jahreshälfte 
1890  eine  starke  Erdbewegung  in  den  Strassen  von  New-York  notbig, 
die  Verf.  zu  Untersuchungen  über  die  etwaigen  schädlichen  Wir- 
kungen benutzte,  welche  durch  das  Aufgraben  der  Strassenerde  in 
hygienischer  Beziehung  herbeigeführt  werden  können. 

Erdproben  wurden  in  verschiedenen  Strassen  aus  gleicher 
Tiefe  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  und  aus  stets  frisch  ange- 
legten Gruben  entnommen,  und  zwar  16  Proben  aus  mit  Leuchtgas 
imprägnirtem  Erdreich  und  16  Proben  aus  leuchtgasfreiem  Beiden. 
Bei  der  nach  dem  von  Carl  Fraenkel  und  von  Reimers  empfoh- 
lenen Verfahren  vorgenommenen  bakteriolog|ischen  Untersuchung 
stellte  sich  heraus,  dass  die  Mittel  des  Bakteriengehaltes  in  beiden 
Bodenarten  nicht  wesentlich  differirten.  Der  Bakteriengehalt  in 
leuchtgashaltiger  und  in  leuchtgasfreier  Erde  ist  demnach  gleich. 
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Um  den  Einfluss  des  Ix'uchtgases  auf  die  BodeDbakterien  ge- 
nauer kennen  zu  lernen,  liess  Verf.  durch  die  in  Reagensgläscben 
11  iitergcbrachten  Erdproben  Leuchtgas  hiudurchströmen  und  bestimmte 
den  Bakterieng(>balt  derselben  vor  und  nach  der  Operation,  dann 
nach  3,  4  und  6  Tagen  nach  dem  Aufhören  der  Leuchtgaseinwirkung. 
1»  einer  H&lfte  der  Versuche  war  eine  Verminderung^  in  der  anderen 
ei  110  Vermehrung  des  Bakteriengehaltes  eingetreten.  Bei  der  Aus- 
saat von  Typhusbacillen  in  mit  Leuchtgas  ges&ttigtes  Wasser  zeigte 
sich  allerdings  eine  Abnahme  der  Keime,  jedoch  nicht  in  höherem 
Grade,  als  wenn  Typhusbacillen  in  reines  Wasser  eingebracht 
werden. 

Was  den  diesbezüglichen  Theil  der  eingangs  gestellten  Frage  be- 
trifft, so  meint  Verf.,  aus  der  bekannten  Thatsache  der  stetigen  Abnahme 
des  Bakteriengehaltes  in  den  tieferen  Bodenschichten  annehmeo  zu 
dOrfen,  dass  das  Aufgraben  der  Strassenerde  w<dil  eine  Zunahme  und 
grössere  Verbreitung  von  Krankheitskeimen  auf  der  Strassenober- 
fi&che  zur  Folge  hat,  die  indes  nicht  jene  Bedeutung  erreichen 
kann,  wie  sie  dem  Bakteriengehalte  des  Strassenstaubes  eigen  ist 

Die  weiteren  AusfQhrungen  über  die  schädlichen  Wirkungen  der 
Bodengase  und  des  Staubes,  welcher  keine  pathogenen  Mikroorganis- 
men enthält,  können  hier  füglich  übergangen  werden. 

Kräl  (Prag). 

Brown,  F.  Ttlden,  Diphtberia  of  the  meatus  urinarius. 
(Journ.  of  cut.  and  genito-urin.  diseases.  1890.  August.) 

Brown  beschreibt  einen  Fall  von  Diphtherie  des  Meatus  uri- 
narius externus,  deren  Uebertragung  bei  einem  Gircumcidirten  an- 
geblich durch  Auflegen  von  schmutziger  Watte  seitens  des  Kranken 
vermittelt  wurde.  Verf.  glaubt,  in  dem  diphtherischen  Belage  neben 
zahlreichen  anderen  Bakterienarten  auch  eine  demLoeffler'schen 
Bacillus  morphologisch  ähnliche  Varietät  gefunden  zu 
haben.  Die  Kulturversuche  gingen  vor  Abschlnss  durch  Zufall 
verloren.  An  den  diphtherischen  Lokalprozess  schloss  sich  später 
eine  pftssagere  Albuminurie  an.  Bemerkenswerth  ist  nach  Verf.: 
1)  dasa  die  Affektion  sich  nicht  in  der  Circumcisionswunde  entwickelt 
habe,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  bei  der  Operation  gebrauchten  In- 
strumente und  das  Verbandzeug  nicht  die  Infektionsvermittler  ge- 
spielt hatten ;  2)  die  Begrenzung  des  Lokalprozesses  auf  Meatus  und 
Glans  peuis  dank  dem  sorgfältigsten  Schutz  der  Circumcisionswunde 
durch  den  antiseptischen  Verband  und  das  Verschontbleiben  der 
Urethra  wahrscheinlich  durch  die  physiologische  Barriere  des  normal 
sauren  Urins.  Ledermann  (Breslau). 

CannbiKhaiii,  D.  D.,  On  some  species  of  Choleraic  Gomma 
Bacilli  occurring  in  Calcutta.     (The  Scientific  Memoirs 
by  the  Medical  Officers  of  the  Army  of  India.    Part.  VL  Cal- 
cutta 1891.) 
Der  Umstand,  dass  in  Kalkutta  wiederholt  Fälle  von  zweifelloser 
Cholera  angetroffen  werden,  in  denen    der  Darmiuhalt  auch  keine 
Spur   von   Kommabacillen  aufweist,    veranlasste   den  Verfasser   zu 


764  Choltrm. 

Minen  üntereachangen.  Dabei  gelang  es  ihm,  aus  16  Finen  von 
Cholera,  die  in  den  grosseren  Krankenhäusern  Kalkuttas  Aufnahme 
gefunden  hatten,  10  Yerschiedene  Arten  von  Kommabacillen  la  zOdi- 
ten«  Bei  Anfang  des  Jahres  1890  boten  ihm  das  General  Hosp^  das 
Medical  College  Hosp.  und  das  8ealdah  Pauper  Hosp.  je  einen  Kom- 
ma bacillus  (Arten  I — ^IIl).  Es  trat  nun  einePause  inder Epidemie 
ein.  Der  nächste  Fall  war  wegen  einer  Striktur  in  das  Gfmeral 
Hosp.  aufgenommen  und  wurde  dort  von  Cholera  befiülen.  Der 
Darminhalt  dieses  Falles  enthielt  eine  neue  IV.  Art  —  ausser  ihr 
wurde  keine  andere  gefunden.  Nun  trat  wiederum  eine  Pause  ein 
und  sodann  folgten  2  F&lle  in  demselben  Hospital,  v<m  denen  einer 
Art  I  zeigte,  während  der  andere  dem  Verfssser  eine  neae  Art 
(V)  schenkte.  Darauf  erlag  ein  Patient  im  Med.  Coli.  Hosp.,  aus 
dessen  Darminhalt  nicht  weniger  als  3  verschiedene  neue  Arteo  ge- 
zflchtet  wurden  (Arten  VI— VIII).  Der  nächste  Fall,  der  den  Gen. 
Hosp.  entstammte,  zeigte  wiederum  Art  I.  Die  beiden  letzten  Fälle 
kamen  vom  Med.  Coli.  Hosp.  und  wiesen  jeder  eine  neue  Art  (IX 
und  X)  auf. 

Der  Ver&sser  gibt  sodann  eine  sehr  ausführliche  Beaebretbung 
seiner  Methoden  und  der  verschiedenen  Arten,  auf  die  wir  verweiaeo 
müssen  für  weitere  Details. 

Der  Arbeit  sind  2  gut  angefertigte  Tafeln  beigefttgt,  um  eiiiige 
morphologische  EigenthQmlichkeiten  der  Bacillen  und  ihr  Wachaüram 
auf  Kartoffeln  zu  illustriren.  Wir  geben  den  Hauptinhalt  in  kurier, 
tabellarischer  Uebersicht  wieder.    (Siehe  nebenstehende  Tabelle.) 

Die  verschiedenen  Arten  lassen  sich  in  2  Klassen  zerlegen.  Zu 
der  ersten  gehört  Art  IV.  Sie  verflfissigt  Gdatine  nicht,  wächst 
äusserst  schnell  auf  Kartoffeln  und  gibt  keine  Farbenreaktioo  mit 
Säuren.  Alle  anderen  Arten  verflflssigen  Oelatine.  Was  die  An- 
sichten des  Verfassers  über  die  Form  und  Gestalt  der  Bacillen  be- 
trifft, so  mflssen  wir  wegen  Mangel  an  Raum  auf  die  Originalarbeit 
verweisen. 

Der  Verfasser  schliesst  nun  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die 
Koch 'sehe  Theorie,  dass  Cholera  durch  das  Eindringen  eines 
spezifischen  K  om  maba cillus  in  das  Innere  des  Darmes  veruraacht 
wird,  als  den  Thatsachen  widersprechend  aufgegeben  werden  oiuss. 
Koches  Bacillus  sei  nicht  der  einzige  und  nicht  einmal  der 
häufigste  der  Kommabacillen,  die  in  dem  Darminhalte  von  Chcdera- 
kranken  zu  finden  seien.  Koch,  meint  der  Verfasser,  sei  nicht  be* 
traut  gewesen  mit  der  Häufigkeit  der  vibrionischen  Schizomyoeten, 
und  seine  Entdeckung  sei  deätdb  eine  wiUkflrlidie  Wahl  eines  dieser 
Organismen  gewesen,  den  er  deshalb  auserlesen  habe,  weil  er  ihn  in 
einer  Anzahl  von  FäUen,  die  speziell  in  den  Kreis  seiner  Beobach- 
tungen gekommen  seien,  gefunden  habe. 

Den  Einwand,  dass  trotzdem  als  Glied  einer  bestimmten  Klasse 
von  Organismen  Koch 's  Bacillus  als  Erreger  der  Cholera  ange- 
sehen werden  könnte,  weist  Verfasser  aus  folgenden  GrOnden  aiirllck: 
1)  in  vielen  zweifellosen  Fällen  von  Cholera  habe  er  keine  Komma- 
bacillen^; gefunden;  2)  in  einem  Falle  fanden  sich  3  verschiedene 
Arten,   ein  umstand,   der   den  Unparteiischen   verdächtig    machen 
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sollte,  dass  die  KonnDabacillen  nicht  die  Ursache  der  Krankheit  seien, 
sondern  umgekehrt  die  Krankheit  der  Grund  des  Vorkommens  der 
Bacillen  sei;  3)  in  einem  Falle  blieb  die  Reaktion  mit  Säuren  aus«, 
so  dass  man  kaum  annehmen  dürfe,  dass  diese  Art  dieselben  toxischen 
Eigenschaften  haben  könne,  als  die  anderen  Arten ;  4)  bis  jetzt  sei 
es  noch  Niemandem  gelungen,  mittels  der  Kommabacilleu  Cholera 
hervorzubringen.  Er  nimmt  an,  dass  die  Kommabadllen  normaliter 
den  Darm  bewohnen,  dass  während  der  Krankheit  ihnen  ein  günstiger 
Boden  zum  Wachsthuro  geboten  wird  und  dass  je  nach  umständen 
eine  oder  die  andere  Art  oder  mehrere  Arten  zusammen  zum  Ge- 
deihen kommen. 

Verfasser  schliesst  mit  einigen  praktischen  Deduktionen,  die 
Quarantaine  betreffend.  Man  habe  angenommen,  dass  Cholera  in 
Indien  stets  an  einen  einzigen  Bacillus  gebunden  sei,  und  dass  es 
dieser  sei,  der  die  Cholera  in  Ländern  ausserhalb  der  Grensen  In- 
diens verursache.  Da  die  Cholera  nun  in  Indien  —  und  wahrachein- 
lieh  auch  in  Europa  —  von  mehreren  verschiedenen  Arten  von 
Kommabacillen  begleitet  sei,  müsse  die  Quarantaine  ohne  Erfolg  und 
nutzlos  sein,  bis  es  bewiesen  sei,  dass  keine  von  den  vielen  Arten  in 
Europa  gefunden  werde.  Die  Existenz  einer  Mehrzahl  von  Arten  von 
Kommabacillen,  sogar  wenn  wir  die  Klasse  in  kausalen  Zusammenhang 
mit   der   Cholera   bringen,   müsse  nothwendigerweise   ans   zweifeln 
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lassen,  ob  eine  allgemeine  epidemieiche  Verbreitung  der  Cholera  nicht 
vielmehr  auf  einer  Verbreitung  von  Zuständen  beruhe,  welche  die 
ganze  Klasse  anstatt  eine  oder  die  andere  Art  begflnstigen. 

A.  A.  Kanthack  (Simla). 

Poupinel  de  Talencö,  Is  Leprosy  contagious?  (llie  Lancet. 
No.  3481.  1890.  p.  1065.) 
An  der  Hand  seiner  reichen  Erfahrungen,  die  Verf.  bei  der  mehr 
als  20-jfthrigen  Ausflbung  seines  ärztlichen  Berufes  im  Lepraasyle 
St  Lazarus  in  Port  Louis  auf  Mauritius  zu  sammeln  Gelegenheit 
hatte,  bespricht  er  die  Frage,  ob  Lepra  kontagiös  sei.  Die  Ver- 
erbung wäre  einer  der  häufigsten  Uebertragungswege,  was  mit  meh- 
reren sorgfältig  verfolgten  FfiJIen  nachzuweisen  versucht  wird.  Ausser- 
dem kann  Lepra  durch  Kohabitation  übertragen  und  in  gewissen 
Fällen  auch  von  gesunden  Individuen  erworben  werden,  wenn  letztere 
mit  einem  Leprösen  zusammenleben.  Kräl  (Prag). 

loore,  Sir  Wm,,  Cause  of  Leprosy.  (The  Lancet  No.  3481. 
1890.  p.  1063.) 
Verf.  hält  Lepra  und  Syphilis  für  identische  Erkrankungsformen 
und  meint,  Lepra  wäre  nur  ein  gewisses  Stadium  erblicher  Syphilis. 
Er  führt  die  Gründe  an,  welche  ihn  zu  dieser  Auffassung  veranlassen 
und  sucht  seine  Ansicht  mit  Citaten  aus  der  diesbezüglichen  alten 
nnd  neuen  Litteratnr,  aus  dem  klinischen  Verlaufe  der  beiden  Krank- 
heiten, aus  der  Aehnlichkeit  des  Lepra-  und  Syphilisbacillus ,  sowie 
durch  die  Uebertragbarkeit  der  Lepra  zu  stützen.  Die  Verschieden- 
heiten zwischen  den  klinischen  Bildern  von  Lepra  und  Syphilis  wären 
kaum  grösser,  als  jene  zwischen  hereditärer  und  acquirirter  Syphilis. 

Kräl  (Prag). 

Colllns,  W.  J»,  Note  on  the  Leprosy  revival.  (The  Lancet 
No.  3481.  1890.  p.  1064.) 
Nach  einem  etymologischen  Exkurse  berichtet  Verf.  über  den 
Besuch  eines  Lepraasyls  in  Norw^en.  Das  Abnehmen  der  Lepra 
in  diesem  Lande  ist  nicht  dem  Isolirsysteme  zu  verdanken,  da  ein 
solches  in  Norwegen  nicht  existirt.  Eher  scheint  der  zunehmende 
Wohlstand  des  Volkes  günstig  auf  die  Verminderung  der  Erkran- 
kungen rinzuwirken,  weshalb  denn  auch  verdorbene  Nahrungsmittel 
als  der  Verbreitung  des  Virus  verdächtig  angesehen  werden  können. 

Krdl  (Prag). 

PliTard,  Henry  €K,  Psorospermosis.  (Joum.  of  cut.  andgenito- 
urin.  diseas.  1891.  Jan.) 
Piffard  hält  die  „Psorospermien*'  des  Molluscum  contagiosum 
nicht  für  animale  Parasiten,  sondern  für  Retezellen  mit  einer  be- 
sonderen Art  von  keratoider  Degeneration.  Dasselbe  glaubt  er  von 
der  ,,Paget8  disease",  die  er  für  ein  Epitheliom  mit  nachträglicher 
Tendenz  zur  Verhomung  der  Epithelzellen  hält.  Es  bleibt  also  für 
die  Beurtheilung  der  Parasiten  noch  die  Darier 'sehe  Krankheit 
übrig,  über  welche  ein  abschliessendes  Urtheil  zunächst  noch  aus- 
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steht ;  jedoch  glaubt  Verf.,  dass  weitere  Untersuchungen  sie  vielmehr 
in  die  Gruppe  der  epithelialen  Degenerationen,  als  in  die  der  ani- 
malen  Parasiten  einreihen  werden.  Ledermann  (Breslau). 


Schutzimpfting,  künstliche  InfekttonskrankheNen,  Entwtek* 
lungshemmung  und  Verntehtung  der  Bakterien  etc^ 

Foä,  P»,  e  Carbone,  T.,  Sulla  immunitä  verso  il  diplococeo 
Pneumonie 0.    (Gazz.  med.  di  Torino.  1891.  Fase.  1.  p.  1.). 

Verff.  berichteten  in  der  Sitzung  der  R.  Accademia  di  Medicina 
zu  Turin  vom  6.  Dezember  v.  J.  über  Immunisirungsversoche  an 
Kaninchen  mit  einem  Prfidpitat,  das  sie  durch  AusfUlung  von  fil- 
trirten  Diplococcusbouillonkulturen  mit  Ammoniumsulfat  erhalten 
hatten.  Die  Resultate  dieser  Versuche  waren  negativ  und  blid)ai 
es  auch  weiterhin,  gleichviel,  ob  sehr  geringe  Dosen  des  Niederschlags 
angewendet,  oder  letzterer  aus  abgächwächten  Kulturen  gewönne 
wurde. 

Als  Verff.  dagegen  die  Substanz  in  winzigen  successiven  Mengen 
in  3  oder  4  aufeinanderfolgenden  Tagen  verimpften,  gelang  es, 
Kaninchen  gegen  spätere  Diplokokkeninfektion  ebenso  widerstands- 
fähig zu  machen,  wie  mit  filtrirten  Bouillonkulturen  oder  mit  den 
Organextrakte  infizirter  Thiere.  Das  Blut  derart  immunisirter  Ka- 
ninchen hat  die  Eigenschaft,  bei  30^  C  rapid  zu  koagulireu,  was  hd 
dem  Blute  normaler  oder  an  pneumonischer  Infektion  zu  Grunde  ge- 
gangener Thiere  nicht  beobachtet  werden  konnte.  Wiederholte  sub- 
kutane Injektionen  kleiner  Dosen  des  Blutserums  von  Kaninchen,  die 
mit  der  toxischen  Substanz  immunisirt  worden  waren,  brachten  bei 
normiden  Kaninchen  wieder  Immunität  zu  Stande.  Bemerkenawerth 
ist  der  Umstand,  dass  bei  Versuchen  in  vitro  das  Blut  immunisirter 
Kaninchen  keine  bakterientödtende  Wirkung  auf  den  Diplococcus 
ausübte. 

Das  einem  Pneumoniker  entnommene  Blut  koagulirte  ebenso 
rasch,  wie  jenes  von  immunisirten  Kaninchen  stammende.  Die  Ver- 
suche der  V^rff.  mit  dem  menschlichen  Blutserum  an  Kanindi^ 
führten  bisher  zu  keinen  sicheren  Resultaten,  lassen  indes  annehmen, 
dass  das  Blut  des  Patienten  am  8.  Tage  toxische  Eigenschaften  be- 
sass,  welche  jenen  der  filtrirten  Bouillonkulturen  ähnlich  sind. 

Die  Wirkungen  der  pneumonischen  Infektion  erstrecken  sich  nach 
den  Beobachtungen  der  Verfif.  vorwiegend  auf  die  Konstitution  des 
Blutes,  auf  die  verschiedene  Ernährung  der  Gewebe  und  stehen  in 
Beziehung  mit  den  akuten  Lähmungserscheinungen  der  vorderen 
Extremitäten  und  der  Halsmuskeln,  woraus  angenommen  werden 
könnte,  dass  in  den  Diplococcuskulturen  nicht  bloss  ein,  sondern 
mehrere  Gifte  gebildet  werden,  von  welchen  eines  auf  die  centrales 
Nerven,  die  anderen  auf  das  Blut  und  die  Gewebe  einwirken. 

Kräl  (Pnnf), 
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Coormont,  J.,  et  Der,  L.,  De  la  prodoction,  chez  le  lapin, 
de  tumeurs  blanches  expörimeDtales,  par  inocula- 
tion  intra-veineuse  de  colture  du  bacille  de  Koch 
att6nu6.    (La  Province  m6d.  1890.  No.  44.  p.  529.) 

Mit  einer  durch  mehrere  Jahre  in  vielen  Generationen  fortge- 
fQhrten  und  sehr  abgeschwächten  Tuberkelbacillenkultur  konnte  durch 
subkutane  Injektion  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  Tuberculose 
nicht  mehr  erzeugt  weren.  Nur  mit  beträchtlichen,  intraperitoneal 
applizirten  Dosen  gelang,  es  bei  diesen  Thierarten  tuberculose  Läsionen 
zu  erhalten.  Hingegen  trat  bei  intravenöser  Injektion  von  4  Tropfen 
bis  0,5  ccm  derselben  Kultur  an  5  jungen,  aber  erwachsenen  Ka- 
ninchen nach  Ablauf  von  5  Monaten,  während  welcher  Zeit  sich  die 
1  hiere  wohl  befanden  und  eine  mitunter  erhebliche  Ghswichtszunahme 
aufzuweisen  hatten,  eine  der  menschlichen  analoge,  tuberculose,  chro- 
nische Gelenkentzündung  auf.  Verflf.  schliessen  hieraus,  dass  die 
primäre  lokale  Tuberculose  von  einem  abgeschwächten  Virus  herzu- 
rühren scheint,  welches,  selbst  wenn  es  direkt  in  das  Blut  gelangt, 
seine  Gegenwart  erst  nach  mehreren  Monaten  zu  manifestiren  vermag, 
und  dass,  wenigstens  bei  jungen  Thieren,  die  Gelenke  auch  ohne 
lokales  Trauma  eine  Prädilektionsstelle  für  die  Ansiedelung  des  ab- 
geschwächten Tuberkelbacillus  bilden.  Kr  AI  (Prag). 

Oaueher,  M,  E.,  Vaccine  g6n6ralis6e  suivie  de  mort.  [Soc. 

de  denn,  et  syphilogr.  Stonoe  du  8  janvier  1891.]  (Ann.  de  derm. 

et  de  syph.  1891.  25  janv.) 
Es  handelt  sich  in  dem  Falle  Gaucher's  um  ein  einmonat- 
liches Kind,  bei  dem  8  Tage  nach  der  Impfung  an  jedem  Arm  3 
Vaccinepusteln  unter  sehr  hohem  Fieber  und  starken  allgemeinen 
Störungen  zum  Vorschein  kamen.  Am  9.  Tage  erschienen  zahlreiche, 
Vaccinepusteln  ähnliche  neue  Knötchen.  Am  11.  Tage  konstatirte 
Gaucher  ausser  den  Pusteln  an  jedem  Arm  eine  ausgebreitete 
Eruption  fast  über  den  ganzen  Körper.  Die  Ausbreitung  der  Eruption 
auch  an  solchen  Stellen,  wo  das  Kind  sich  nicht  kratzen  konnte, 
schloss  die  Annahme  einer  direkten  Uebertragung  durch  Kratzen  aus. 
Die  aufgetretenen  EfBorescenzen  waren  zum  grossen  Theil  „gedellte^^ 
Pusteln.  An  den  folgenden  Tagen  breitete  sich  der  Ausschlag  unter 
Verschlechterung  des  Allgemeinbefindens  weiter  aus.  Das  Kind  starb 
unter  allen  Symptomen  der  Asphyxie.  Die  Autopsie  ergab  eine  be- 
trächtliche Hyperämie  beider  Lungen,  keine  Hepatisation,  eine  Hyper- 
trophie der  Milz,  Hyperämie  der  Nieren.  Die  Leber  war  von  gelb- 
lichen, verfetteten  Inseln  durchsetzt.  Gauch  er  glaubt,  dass  diese 
Generalisirung  der  Lymphe  das  Resultat  einer  Allgemein- 
infektion gewesen  ist,  da  Auto-inokulationen  nicht  eine  so  diffuse 
und  ausgebreitete  Eruption  hätten  bewirken  können.  Er  kann  keiner 
speziellen  Ursache  die  Malignität  der  Lymphe  zuschreiben. 

Ledermann  (Breslau). 

Arandln,  Egbert  H.,    Peroxide  of  hydrogen  in  gyneco- 
logy  and  in  obstetrics.     (The  Times  and  Register.  1891. 
No.  647.  p.  86.) 
Verf.  berichtet  über  Fälle  von  Mammaabsceasen ,  suppurativer 
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Beckenhämatocele  und  puerperaler  Endometritis,  bei  welchen  Karbol- 
säure, Sublimatlösung  und  Jodtinktur  im  Stiche  Hessen,  während 
Eiterung  oder  lokale  Sepsis  nach  dem  Ausspülen  mit  unverdOnntem 
oder  zu  gleichen  Theilen  mit  Glycerin  gemengtem  Wasserstoffsuper- 
oxyd sofort  sistirte  und  Heilung  rasch  nachfolgte.  Nach  den  Er- 
fahrungen des  Yerf.'s  ist  das  Mittel  unschädlich  und  zugleich  das 
wirksamste  aller  bekannten  Agentien  gegen  unkontroUirbare  Eitenings- 
prozesse.  Kr&l  (Prag). 

Papull,  F^  Sul  potere  antisettico  del  salolo.  (RivisU 
Clin,  e  terap.  1890.  No.  9.  p.  449.) 

Zunächst  prüfte  Verf.  die  Einwirkung  von  Eiter  und  von  Eiter- 
kokkenkulturen auf  Salol  und  konnte  die  begonnene  Zersetzung  des 
letzteren  nach  24  Stunden  mittelst  der  EisenperchlorQrreaktion  nach- 
weisen. Die  Zeitdauer,  in  welcher  die  Eiterkokken  die  Zersetzung 
des  Salols  bewerkstelligen,  wurde  durch  halbstündlich  vorgenommeoe 
Reaktionen  sicherzustellen  gesucht.  Sie  betrug  für  den  Staphylo- 
coccus  pyogeues  albus  8,  für  den  aureus  5  und  den 
citreus  6  Stunden. 

Um  femer  zu  sehen,  welche  Wechselwirkung  die  Zersetzungs- 
produkte des  Salols  ihrerseits  auf  die  verschiedenen  Mikroorganismen 
entfalten,  wurden  zu  je  2  Kulturen  des  zu  untersuchenden  Mikro- 
organismus Salol  hinzugefügt,  aus  der  einen  Kultur  nach  je  1,  2  und 
ö  Stunden  Aussaaten  in  Gelatine  und  Fleischbrühe  angelegt  und  an 
der  anderen  das  Eintreten  der  Reaktion  beobachtet.  Hierbei  eigab 
sich,  dass  die  Wachst humsfähigkeit  der  verschiedenen  Mikrooi^^ismen 
eine  verschieden  lange  Zeit  und  in  verschiedener  Intensität  nach  dem 
Zersetzungsbeginne  des  Salols  erhalten  bleibt.  Nur  der  Staphylo- 
coccus  pyogenes  albus  hatte  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der 
Reaktion  seioe  Wacbsthumsfähigkeit  eingebüsst  Der  Staphylo- 
coccuB  pyogenes  aureus  entwickelte  sich  noch  nach  2  Tagen 
nach  eingetretener  Reaktion,  der  citreus  sogar  nach  5  Tagoi. 
Streptococcus  pyogeues  zersetzt  das  Salol  nach  10,  Spiril- 
lum  Finkler  et  Prior  nach  20  Stunden,  sie  sterben  nicht  ab, 
ihre  Kulturen  zeigen  nur  ein  verzögertes  Wachsthum  und  sie  scheine 
demnach  bei  Gegenwart  freien  Phenols  bloss  eine  Abschwächnng  zu 
erleiden.  Bei  Milzbrand  treten  Anzeichen  einer  Reaktion  erst  nadi  6, 
bei  Cholera  nach  4,  bei  Typhus  nach  7  Tagen  auf  und  die  hieraus  aD- 
gelegten  Kulturen  entwickelten  sich  unverzögert  und  normal,  obzwar 
die  Salolein  Wirkung  1—1  Vt  Monate  angedauert  hatte. 

Verf.  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  Salol,  insbesondere 
gegenüber  gewissen  Mikroorganismen,  hervorragende  antiseptische 
Eigenschaften  besitzt,  die  j^och  von  dessen  Zersetzung  abhängig 
sind,  welche  durch  die  Mikroorganismen  selbst  bewirkt  wird.  Je  nach- 
dem die  Mikroorganismen  das  Salol  energischer  oder  spurenwase  oder 
gar  nicht  zersetzen,  verlieren  sie  ihre  Wacbsthumsfähigkeit  oder  sie 
bleiben  abgeschwächt,  event  gänzlich  unbeeinflusst.      Kr  AI  (Prag). 

Komauth,  C,  Studien    über  das  Saccharin.     (Landwirth- 
schaftliche  Versuchsstationen.  Bd.  XXXVIII.  p.  241—256.) 
Die  interessanten  Untersuchungen  des  Verf.*s  wurden  alle  mit 
dem   Saccharinum    purum    der    Fabrik    Fahlberg*s   in    Salbke* 
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Westerhüsen  angestellt  —  Die  Versuche,  deren  Einzelheiten  aus  dem 
Originale  näher  zu  ersehen  sind,  beschäftigen  sich  1)  mit  dem  Ein- 
flusa  des  Saccharins  auf  Saccharomyces  cereTisiae.  2)  wird 
das  Verhalten  des  Saccharins  gegen  andere  Mikroorganismen  und 
Enzyme  behandelt  Sodann  wird  8)  die  Verwendung  von  Saccharin 
zur  Konservirnng  von  Obst  besprochen  und  schliesslich  werden  noch 
4)  die  Ergebnisse  von  Fütterungsversuchen  mit  Saccharin  an  Kanin- 
cheo,  Hunden,  Enten  und  Schweinen  mitgetheilt. 

Aus  seinen  Versuchen  zieht  Verf.  die  folgenden  Schlüsse: 

1)  Dem  Saccharinum  purum  Fahlberg^s  kommen  schwache 
antiseptische  Eigenschaften  zu. 

2)  Die  Verfütterung  selbst  von  praktisch  ganz  unmöglichen 
Dosen  von  Saccharinum  purum  an  Hund,  Ente  und  Schwein  lässt 
auch  durch  lange  Perioden  hindurch  fortgesetzt  in  keiner  Weise  eine 
schädigende  Wirkung  auf  deren  Organismus  erkennen. 

3)  Ebensowenig  wird  hierdurch  der  Ausnutzungskoeifizient  des 
Futters  vermindert. 

4)  Die  behauptete  Abneigung  der  Thiere  gegen  das  Saccharin 
war  in  den  betreffenden  Fällen  nur  individuell  und  lässt  sich  in 
keiner  Weise  verallgemeinem.  Otto  (Berlin). 

Currier^  Charles  ft«,  Sterilization  of  water.  (New  York  Med. 
Record.  No.  1023.  1890.  p.  680.) 
Eine  Reihe  von  Versuchen,  welche  Verf.  zum  Theil  im  hygie- 
nischen Institute  zu  Berlin  ausführte,  sollte  feststellen,  binnen  welcher 
Zeit  pathogene  und  nichtpathogene  Mikroorganismen  im  gewöhnlichen 
klaren  Qrund-  oder  Leitungswasser  durch  die  Einwirkung  höherer 
Temperaturen  vernichtet  werden.  Die  Untersuchungen  geschahen  in 
der  Weise,  dass  das  mit  Bakterienkulturen  oder  faulenden  Flüssig- 
keiten beschickte  Wasser  in  grossen,  mit  Wattepfropfen  verschlosse- 
nen Kolben  erhitzt  und  dann  im  Wasserbade  bei  99—100  ^  gehalten 
wurde.  Die  von  2  zu  2  Minuten  aus  der  tieferen  Mittelschicht  und 
von  der  Oberfläche  des  Kolbeninhaltes  entnommenen  Proben  dienten 
zur  sofortigen  Herstellung  von  Platten  oder  Rollröhrchen.  Oder  das 
Wasser  wurde  in  einer  Anzahl  Erlen  mey  er 'scher  Kölbchen  im 
Dampftopf  zur  gewünschten  Temperaturhöhe  gebracht,  von  Zeit  zu 
Zeit  eines  der  Kölbchen  rasch  aus  dem  Dampftopfe  entfernt  und  von 
dem  Inhalte  sogleich  und  auch  noch  nach  mehreren  Stunden  und 
Tagen  wiederholt  Platten  und  Rollröhrchen  angelegt.  Bei  beiden 
Versuchsanordnungen  .wurde  das  betreffende  Wasser  auch  vor  dem 
Erhitzen  auf  seinen  Keimgehalt  geprüft. 

Was  den  Gehalt  eines  Wassers  an  Tuberkelbacillen  betrifft,  so 
genügt  eine  10  Minuten  lang  andauernde  Einwirkung  von  100  ^  Ü, 
um  das  Wasser  zu  sterilisiren.  Anthraxsporen  waren  nach  längstens 
5  Minuten  abgetödtet.  Andere  pathogene  Mikroorganismen  sind 
gegen  hohe  Temperaturen  noch  empfindlicher.  Für  die  Eiterkokken 
und  den  Typhusbacillus  reicht  es  hin,  wenn  das  Wasser  bis  zum 
Sieden  erhitzt  und  dann  wieder  erkalten  gelassen  wird.  Komma- 
bacillen  sterben  ab,  wenn  sie  einen  Augenblick  lang  der  Temperatur 
von  70^  ausgesetzt  bleiben. 
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Die  gewöhnlichen  Waaserbakterien  geben  beim  Kochen  des 
Wassers  in  derselben  Zeit  wie  die  pathogenen  Mikroorganismen  za 
Grunde.  Selbst  der  als  sehr  widerstandsfUiig  angesehene  HeuhadUos 
bedarf  nur  einer  kaum  15  Minuten  langen  Einwirkung  der  Siede- 
hitze, um  zum  Absterben  gebracht  zu  werden.  Als  zu  Leitungs- 
wasser verschiedener  ProTenienz  faulende  Lösungen  yon  Fleisch,  Ge- 
müsen u.  a.,  oder  Reinkulturen  widerstandsffthiger,  aber  harmloser 
Bakterienarten  hinzugefügt  wurden,  waren  zur  absoluten  Sterilisirung 
des  derart  verunreinigten  Wassers  selten  mehr  als  20  Minuten  bei 
100*^  nöthig.  Nur  ein  langes  St&bchen,  dessen  morphologische  und 
kulturelle  Eigenschaften  Verf.  im  Originale  näher  mittheilt,  zeigte 
eine  erhebliche  Resistenz  gegen  die  Einwirkung  der  Hitze. 

Zum  Sterilisiren  des  Wassers  genQgt  demnach,  wenn  in  dem- 
selben nicht  ganz  aussergewöhnlich  widerstandsfähige  Bakterien  vor- 
handen sind,  eine  15  Minuten  lang  andauernde  Einwirkung  der 
Siedehitze.  Eine  5  Minuten  lange  Einwirkung  desselben  Hitzegrades 
vernichtet  alle  schädlichen  Mikroorganismen.  Eine  noch  kOrzere  Zeit 
ist  hinreichend,  um  jene  pathogenen  Mikroorganismen  abzotödten, 
von  welchen  angenommen  wird,  dass  sie  überhaupt  im  Wasser  vor- 
kommen können.  Durch  einmaliges  kurzes  Erhitzen  des  Wassers  aaf 
IQO^  und  nachfolgendes  AbkQhlenlassen  kann  die  Vernichtung  der 
im  selben  etwa  vorhandenen  Mikroorganismen  der  Malaria,  des 
Typhus,  der  Cholera,  der  Diphtherie  und  der  Eiterungsprozesse  sicher 
bewerkstelligt  werden.  Dieselben  Mikroorganismen  werden  ebenfalls 
abgetödtet,  wenn  das  Wasser  V4— V«  Stunde  lang  auf  einer  Tempe- 
ratur von  70  ^  erhalten  bleibt.  FQr  Wasser,  das  zu  Genusaswecken 
bestimmt  ist,  genQgt  das  kurze  Erhitzen.  Wenn  es  jedoch  wQn- 
schenswerth  erscheint,  alle  Mikroorganismen,  also  auch  jene  gewissen, 
gelegentlich  im  Wasser  vorkommenden,  sehr  widerstandsfthigen  sa- 
prophytischen  Formen  abzutödten,  dann  möge  das  Wasser  eine  Stande 
lang  auf  100  ^  erhitzt  und  hierauf  langsam  abkühlen  gelassen  werden. 

Kril  (Prag). 
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Bakteriologisohes  vom  X.  internationalen  medicinischen 
Kongresse  zu  Berlin,  4.-9.  Angost  1890. 

(Fortsatinng.) 

Aus  den  Abtheilungs-Sitznngen. 

III.  Abthellung:  Allgemeine  Pathologie  und  patholi^laehe 

Anatomie. 
Herren Babes  ^ ) (Bukarest)  und  Comil  (Paris), UeberBakterien- 
associationen  in  Krankheiten. 
Die  beiden  Autoren  haben  seit  1883  zahlreiche  Beispiele  t<hi 

1)  Herr  Babes  spricht  im  Namen  Cornil's  und  seines  eigenen. 
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Kombination  verschiedener  Bakterien  publizirt  und  denselben  nament- 
lich in  der  3.  Auflage  ihres  Bakterien werkes  grosse  Bedeutung 
zugeschrieben.  Sie  versuchen  nunmehr,  dieselben  übersichtlich 
darzustellen  und  zu  klassifiziren.  W&hrend  die  begleitenden  Bak- 
terien zu  Anfang  der  Bakterienforschung  gewöhnlich  absichtlich 
übersehen  wurden,  ist  es  nunmehr  unsere  Pflicht,  mit  denselben  zu 
rechnen.  Man  kann  die  Associationen  füglidi  in  10  Gruppen  ein- 
theilen : 

1)  Association  von  sehr  nahestehenden  Bakterien  (Varietäten), 
so  beim  Abdominaltyphus  (Babes),  Pneumonie  (Babes),  In- 
fluenza. 

2)  Fast  konstante  Association  gewisser  ferner  stehender  Bakte- 
rien zu  den  spezifischen  Bakterien,  so  die  Association  eines  Strepto- 
kokken zum  Diphtheriebacillus  (Loeffler)  oder  eines  septischen 
Bacteriums  (ähnlich  jenem  der  Kaninchenseptikämie)  zum  Bacterium 
der  Pferdeinfluenza,  beim  Pferdetyphus  in  Rumänien  (Babes). 

3)  Association  von  in  ihrer  pathogenen  Wirkung  oft  äquivalenten 
Bakterien,  so  jene  verschiedener  Streptokokken  zu  verschiedenen 
Staphylokokken  in  den  meisten  Wundinfektionskrankheiten  (Rosen - 
bach),  bei  Endocarditis  (Babes)  etc. 

4)  Kombination  der  spezifischen  Bakterien  mit  den  Bakterien 
der  acddentellen  Wundinfektion,  so  bei  Tuberculose,  Abdominal- 
typhus, Dysenterie,  Cholera  etc.  Der  grösste  Theil  der  Bakterien- 
associationen gehört  wohl  in  diese  Oruppe,  da  bei  den  meisten  In- 
fektionskrankheiten, namentlich  bei  jenen,  welche  zum  Tode  führen, 
derartige  Associationen  angetroffen  werden.  Da  aber  die  Invasions- 
pforte der  sekundären  Bakterien  oft  nicht  gefunden  wird,  kann  man 
dieselben  nicht  einfach  als  Wundinfektion  ansprechen. 

5)  Was  die  Rolle  der  associirten  Bakterien  betrifft,  so  kann  man 
zunächst  solche  unterscheiden,  in  welchen  das  zweite  Bacterium 
lokalisirt  bleibt. 

6)  Femer  solche,  in  welchen  das  zweite  Bacterium  das  Krank- 
heitsbild beherrscht  und  oft  den  Tod  verursacht.  So  bei  septischen 
Pneumenieen  (Babes),  Bronchopneumonieen,  bei  latenter  Tuberculose 
oder  Miliartuberculose  nach  Keuchhusten  etc. 

7)  Was  die  Art  der  associirten  Bakterien  betrifft,  so  kann  man 
die  Association  pathogener  Bakterien  mit  solchen,  welche  gewöhnlich 
nicht  pathogen  wirken,  beobachten,  wodurch  oft  eine  eigenthflmliche 
Erkrankung  entsteht,  so  bei  Gangrän,  besonders  bei  Lungengangrän 
(Babes,  Bonome). 

8)  Association  von  Bakterien  mit  anderen  parasitären,  aber  nicht 
bakteriellen  Erkrankungen,  Protozoen  und  Bakterien  bei  Variola  und 
und  Vaccine,  Tuberculose  und  Aspergillus  fumigatus  bei 
Lungenmykosen  (Cornil),  Association  septischer  Bacillen  zu  den 
Parasiten  der  Hämoglobinurie  der  Rinder  (Babes).  Hierher  gehört 
wahrscheinlich  die  Association  der  Streptokokken  zu  dem  Virus  des 
Scharlachs. 

9)  Association  von  Parasiten,  welche  nicht  bakterieller  Natur 
sind,  zu  bakteriellen  Erkrankungen,  so  jene  der  Flagellaten  zu  den 
Diphtheriebacillen  der  Tauben  (Babes). 
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10)  Association  gewisser  Bakterien  zu  Geschwülsten  (Yer- 
Deuil). 

Der  Vortr.  gibt  nun  eine  Uebersicht  der  grösstentheils  selbst 
beobachteten  Associationen  bei  den  Terschiedenen  Krankheiten.  Es 
resultirt  aus  diesen  Erfahrungen,  daas  die  Associationen  nicht  blos 
zurällige  sind,  dieselben  sind  nicht  nur  äusserst  häufig,  ja  fast  die 
Regel  bei  den  tödtlichen  Infektionskrankheiten,  sondern  es  besteht 
eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  in  der  Association  von  Bakterien, 
welche  gewöhnlich  durch  die  gegenseitige  Duldung  der  associirten 
Bakterien  bestimmt  wird. 

Vor  allem  ist  die  Kenntniss  der  Associationen  geeignet,  die 
Verschiedenheit  im  Verlaufe  gewisser  Infektionskrankheiten  aufzu- 
klären und  da  die  sekundäre  Infektion  oft  wichtiger  ist,  als  die  erste 
Krankheit  selbst,  wird  es  wichtig  sein,  die  Ursache  der  Sekundär- 
infektion  kennen  zu  lernen  und  zu  beseitigen.  Auch  f&r  den  Patho- 
logen ist  die  Erkenntniss  der  Sekundärinfektion  von  grosser 
Wichtigkeit,  da  in  der  Leiche  oft  der  grösste  Theil  der  Lftsionen 
dem  sekundären  Bacterium  zur  Last  Ulli  und  Thierexperimente 
oft  blos  über  die  Wirkung  des  zweiten  Bacteriums  Aufschluss  geben. 

Herr  Babes  (Bukarest),  Ceber  die  seuchenhafte  Hämoglo> 
binurie  des  Rindes. 
Die  Krankheit  ist  in  den  sumpfigen  Donauniederungen  Rumä- 
niens endemisch  und  tödtet  die  Rinder  in  wenigen  Tagen.  Ausser 
dem  über  diese  Krankheit  in  diesem  Centralblatt  an  verschiedenea 
Stellen  Mitgetheilten  betont  Vortr.  nodi  Folgendes:  Die  Parasiten 
dringen  offenbar  durch  die  Magen-  und  Darmschleimhaut  ein,  finden 
sich  zunächst  in  grosser  Menge  in  den  ersten  Saftwegen  der  Mesen- 
terialdrüsen,  gewöhnlich  in  ein  protoplasmatisches  Metzwerk  einge- 
schlossen. Hier  sind  sie  kleiner,  als  im  Blute.  Die  Parasiten  dringen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  wandlosen  Venen  der  Milz,  in 
unfertige  rothe  Blutkörperchen  ein.  Sie  sind  hier  in  der  That  in 
kleineren,  etwas  gefärbten  Blutkörperchen  enthalten  und  auch  selbst 
kleiner,  als  im  kreisenden  Blute.  Die  Parasiten  sind  verschieden 
gross,  0,5—2,0  ^,  rund  oder  eckig,  gewöhnlich  als  Diplokokken  auf- 
tretend. Ihre  Theilung  ist  jener  des  te  trag  onus  ähnlich,  es  finden 
sich  aber  auch  längliche  Formen,  manchmal  etwas  gekrümmt  und  in 
der  Mitte  mit  chromatischem  Inhalt.  Besonders  ausserhalb  der 
rothen  Blutkörperchen  erscheinen  sie  als  Diplokokken,  färben  sich 
auch  so.  Es  ist  dem  Vortr.  mit  Wahrscheinlichkeit  gelungen,  manch- 
mal diese  Parasiten  auf  Blutserum  zu  kultiviren.  Jedenfalls  sind 
dieselben  auf  Kaninchen  und  Rinder  übertragbar  und  erzeugen  bdm 
Rinde  nach  14  Tagen  die  typische  Krankheit  Die  Parasiten  sind 
auch  hier  besonders  in  dem  Blute  der  Niere  lokalisirt.  Hier  ent- 
hält fast  jedes  rothe  Blutkörperchen  einen  Diplococcus.  (Die 
Parasiten  und  Gewebsveränderungen  wurden  demonstrirt.)  Was  die 
Stellung  dieser  Parasiten  betrifft,  so  glaubt  Vortr.  denselben  eine 
Zwischenstellung  zwischen  den  Bakterien  und  den  niedersten  Proto- 
zoen anweisen  zu  dürfen,  oder  aber  die  niederste  an  die  Bakterien 
angrenzende  Stufe    unter  den  Protozoen.     Vortr.  ist  noch  in  der 
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Lage,  mitzutheilen,  dass  das  Texasfieber  des  Rindes  durch  denselben 
oder  aber  durch  einen  sehr  ähnlichen  Parasiten  hervorgerufen  wird. 

Herr  Chantemesse  (Paris),  Eine  mykotische  Pseudotuber- 
culose. 
Vortr.  hat  im  Vereine  mit  Dieulafoy  und  Widal  an  jungen 
Tauben,  die  aus  der  Gegend  von  Macon  und  aus  Italien  auf  den 
Pariser  Markt  gebracht  werden,  eine  Pseudotuberculose  mykotischen 
Ursprungs  beobachten  können.  Zuweilen  bleibt  die  Krankheit  auf 
die  Mundhöhle  beschr&nkt  und  manifestirt  sich  daselbst  in  Gestalt 
weisslicher  Knötchen  von  käsigem  Aussehen  und  von  Erbsen-  bis 
Hasehiussgrösse.  Häufig  breitet  sie  sich  auf  die  Lunge  und  Leber, 
seltener  auf  den  Oesophagus,  Darm  und  die  Nieren  aus.  In  der 
Lunge  sieht  man  durchscheinende  oder  undurchsichtige,  vereinzelte 
oder  zu  käsigen  Massen  angehäufte,  typische  Tuberkelkörnchen,  die 
Miliartuberkel  darstellen,  welche  keine  TuberkelbaciUen,  dagegen  in 
ihrem  centralen  Theile  ein  Pilzmycel  enthalten,  das  sich  bei  den 
Isolirungsversuchen  als  Aspergillus  fumigatus  herausstellte 
und  dessen  Kulturen  am  besten  bei  Körpertemperatur  gediehen. 

Bei  Impfversuchen  an  frischen  Tauben  erzeugten  die  Sporen 
aus  den  erhaltenen  Kulturen  je  nach  der  Impfstelle  und  der  Dosis 
mehr  oder  weniger  rasch  die  verschiedenen  tuberculösen  Läsionen, 
welche  bei  der  spontanen  Erkrankung  der  Thiere  beobachtet  wurden. 
Die  Sporen  intravenös  eingeführt,  tödten  die  Thiere  nach  3—4  Tagen 
mit  Lokalisation  vorherrschend  in  der  Leber,  intratracheale  Injektio- 
nen fahren  den  Tod  in  10—20  Tagen  herbei  und  man  findet  dann  vor- 
zugsweise die  Lungen  ergriffen,  woselbst  die  dicht  gehäuften  Tuberkel 
pneumonisch  infiltrirten  Herden  gleichen  oder  käsige  Massen  bilden. 
Die  histologischen  Läsionen  sind  jenen  der  bacillären  Tubercu- 
lose  vergleichbar.  An  nach  Weigert' scher  Methode  gefärbten 
Schnitten  sieht  man  eine  grosse  Anzahl  Tuberkelknötchen ,  deren 
Peripherie  von  Riesenzellen  umgeben  ist  Die  jüngsten  Knötchen 
werden  durch  eine  Anhäufung  von  Leukocyten  oder  epitheloiden 
Zellen  um  ein  oder  mehrere  Mycelhyphen  gebildet,  die  älteren  zeigen 
im  centralen  Theile  ein  verfilztes  Mycel,  dessen  periphere  Hyphen 
sich  am  besten  färben.  Manche  Tuberkel  bestehen  nur  aus  einer 
sehr  grossen  Zelle  mit  multiplem  Kern,  deren  Protoplasma  einen 
klycelzweig  im  normalen  oder  degenerirten  Zustande  einschliesst. 
Sinige  Tuberkel  haben  das  faserige  Stadium  erreicht,  der  centrale 
Pheil  besteht  aus  faserigem  Protoplasma,  das  die  Reste  des  Pilzes 
)der  auch  gar  nichts  mehr  enthält  Die  leukocytäre  Infiltration 
ings  um  die  Tuberkel  herum  erstreckt  sich  zuweilen  bis  in  die  be- 
lachbarten  Alveolen  und  verursacht  pneumonische  Herde,  welche  von 
irefässen  verschiedenen  Lumens  durchzogen  werden.  Bei  einer 
i'aube,  die  an  spontaner  Schimmelpüztuberculose  zu  Grunde  ging, 
rurde  in  einem  Bronchus  ein  Futterkorn  gefunden,  welches  den 
fittelpunkt  der  tuberculösen  Lungeninfiltration  bildete  und  ofienbar 
Is  Träger  der  Aspergillussporen  gedient  hatte. 

In  Paris  gibt  es  Leute,  welche  die  Taubenmast  geschäftsmässig 
etreiben.     Sie  füllen    ihren  Mund  mit  Kömerfutter  und   Wasser, 
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öffnen  den  Schnabel  des  Thieres,  nehmen  ihn  zwischen  die  Lippen 
und  soeben  durch  Expiration  einen  Theil  des  Gemisches  hineinzo- 
treiben.  Auf  solche  Weise  kann  ein  Indiyiduum  täglich  dnige  tau- 
send Tauben  mästen.  Diese  Beschäftigung  führt  mit  der  Zeit  zu 
einer  chronischen  Lungenerkrankung.  Wir  selbst  konnten  drei  ao 
einer  derartigen  Lungenkrankheit  leidende  Taubenmäster  beobachten, 
bei  denen  die  Krankheit  in  ihrer  Entwickelung  der  chronischen 
Lungentuberculose  glich.  Sie  wird  durch  Kurzathmigkeit,  Husten, 
eiterigen  Auswurf,  kleine  wiederholte  Lungenblutungen  und  manch- 
mal durch  Affektiön  der  Pleura  charakterisirt.  Es  sind  Anzeichen 
von  Bronchitis  und  Verhärtung  der  Lunge  vorhanden.  Die  Tempe- 
ratur ist  verhältnissmässig  wenig  erhöht,  die  Kranken  werden  jedoch 
blass  und  magern  ab.  In  keinem  Falle  konnten  Tuberkelbacillen  im 
Sputum  nachgewiesen  werden.  Mehrmals,  aber  nicht  konstant^  waren 
in  dem  blutigen  Auswurfe  Pilzfäden  mit  einem  oder  zwei  Seiten- 
zweigen zu  sehen.  Durch  Verimpfung  dieses  Sputums  wurde  einmal 
bei  einer  Taube  eine  Piiztuberculose  erzeugt,  welche  vom  Asper- 
gillus fumigatus  herrührte.  Derselbe  Pilz  konnte  einmal  auch 
durch  Kultur  aus  dem  Sputum  eines  jetzt  auf  dem  Wege  der  Ge- 
nesung befindlichen  Kranken  gezüchtet  werden. 

Da  die  durch  Aspergillus  verursachten  Lungenerkrankungen 
beim  Menschen  bereits  mehrfach  beobachtet  worden  sind,  kann  auch 
bei  unseren  Kranken  wegen  der  Beschaffenheit  des  Auswurfs  und 
wegen  ihres  lange  andauernden  Kontaktes  mit  Thieren  oder  mit 
durch  denselben  Aspergillus  verunreinigten  Futterkörnem  di^ 
selbe  Erkrankungsform  mit  Berechtigung  vermuthet  werden. 

(Fortsetsong  folgt.) 
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Original -MIttlieNungen. 

Verfahren  zum  Nachweise  der  SaureabsondeniDg 
bei  Mikrobien. 

Von 

H.  W.  Beyerinck. 

wt  1  ngw. 

1.  Der  Kreideboden. 

Während  die  Vermischnng   der  Nfthrgelatine  mit   Farbstoffen, 

irelche  f&r  Säuren    und  Alkalien   empfindlich   sind,    wie  Lakmus, 

Phenolphtoldne,   etc.    schon  ^  mehrfach    für   die  Untersuchung  der 

äiurebUdung   durch   Mikrobien  verwendet   und  beschrieben  wurde, 

IX.  Bd.  50 
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glaube  ich,  dasB  folgendes  Verfahren  zuerst  von  mir  in  Anwendung 
gebracht  ist 

Es  beruht  darauf,  in  einem  undurchsichtigen  Nährboden  die  Ar 
das  Wachsthum  schädliche  Säure  sofort  nach  der  Entstehung  zu 
binden  und  in  ein  lösliches,  unschädliches  Salz  überzuführen,  indem 
dabei  ein  unlöslicher  Körper  verschwindet,  wodurch  der  Nährboden 
stellenweise  durchsichtig  wird. 

Man  verfahrt  dabei,  wie  folgt: 

Vermischt  man  eine  erstarrungsfähige,  für  Säureerzeugung  ge- 
eignete Nährmasse  mit  sehr  feiner,  geschlemmter  Kreide  und  giesst 
die  gut  gekochte  Masse  in  eine  sterilisirte  Glasdose,  so  entsteht  nadi 
dem  Erstarren  ein  Nährboden  (kge^  s.  Figur),  welcher  gänzlich  un- 
durchsichtig und  milchweiss  gefärbt  ist.  Je  nadi  Wunsch  und  nach  Um- 
ständen kann  man  für  die  Erstarrung  Gelatine,  Agar  oder  Kiesel- 
gallerte verwenden  ^).  Bringt  man  darauf  einen  Tropfen  irgend  &u& 
Säure,  welche  ein  lösliches  Kalksalz  erzeugt,  z.  B.  Milchsäure,  so  sidit 
man  ein  vollständig  durchsichtiges  Diffusionsfeld  entstehen,  welches 
sich  so  lange  ausdehnt,  bis  die  Säure  nahezu')  durch  die  Kreide 
neutralisirt  ist,  so  dass  die  Mittellinie  des  circularen  Feldes  offenbar 
ein  ungtfähres  Maass  für  die  Quantität  der  verwendeten  Säure   ist 

Enthält  die  Masse  ausser  Kreide  auch  noch  die  für  das  Wach:^ 
thum  der  zu  untersuchenden  Organismen  nothwendigen  NährsU^e, 
so  können  z.  B.  säurebildende  BaJcterienkolonieen  darauf  den  näm- 
lichen Effekt  hervorbringen,  wie  ein  Tropfen  freier  Säure.  Als  Bd- 
spiel  will  ich  das  Verfiübjren  angeben,  um  Milchsäiirebakterien  und 
Essigfermente  in  einer  gährenden  Maische  nachzuweisen  und  zu 
isoliren. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  diese  Bakterien  gut  wachsen  auf 
Hefewasser- Glukosegelatine  und  dass  dieselben  ihre  Nährgelatine 
nicht  v^üssigen.  Die  Nährmasse  wird  nun  derweise  ang^ertigt, 
dass  20  g  [Hefe  in  100  ccm  I^eitungswasser  gekocht,  8  g]  Gelatine 
(oder  */4  g  Agar)  und  5  bis  10  g  Glukose  zugesetzt  weiden.  Nadi 
neuem  Kochen  wird  sorgfältig  filtrirt  und  man  erhält  mne  vollständig 
durchsichtige,  schwach  gelbliche  Masse,  welche  auch  beim  Erstarren 
glasklar  bleibt  Daran  werden  nun  einige  Tropfen  einer  Auf- 
schlemmung  reiner  Kreide  in  Wasser  gegeben  bis  zur  gänzlicheD 
Trübung,  selbst  in  einer  Schicht,  welche  ca.  1  mm  dick  isL  Nach 
Ausguss  in  eine  Glasdose  kann  der  Versuch  anfangen. 

Hierzu  wird  ein  Tropfen  der  rohen,  gährenden  Maische  in  ein 
Kölbchen  mit  gekochtem  Wasser  vertheilt  und  nach  tüchtigem  Um- 
schütteln wird  dieses  infizirte  Wasser  über  den  Kreideboden  grossen 
und  sofort  durch  Abgiessen  entfernt  Es  hi^t  dabei  eine  sehr 
dünne  Wasserschicht  an  der  Gelatineoberfläche,  derweise,  dass  pro 
1  ccm  Gelatine  3,3  cmm  Flüssigkeit  als  Benetzung  zurüdLbleibt 
Bald  saugt  die  Gelatine  (oder  der  Agar)  das  Benetzungswasser  auf 
und  die  lebenden  Keime  bleiben  an  der  Oberfläche  zurück. 

1)  lieber  deo  Qebraaeh  von  KleMlgallerte  für  baktoriologiaohe  Zweeke  ward*  ick 
bei  einer  anderen  Oelegenbeit  berichten.  (Za  vargl  die  inswieehen  erMdii«BMM  Ab- 
handlang  von    Winogradsky,    Ann.  d.    Tlnatitat   Pastear.   T.  V.    1891.    pa|p.  9t.) 

:!)  Eine  ab»olat«  Neutralisation  findet  nicht  utatt. 
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Die  Dose  (s.  flg.)  wird  nan 
auf  einen  schwach  geheizten  Tisch 
oder  auf  den  Boden  eines  Kultur- 
kastens«  dessen  Boden-Temperatur 
diejenige  des  Innenraumes  dessel- 
ben etwas  übersteigt,  den  Deckel 
(gd)  nach  unten,  gestellt  und  einige 
Tage  sich  selbst  fiberlassen  ^). 
Hefe  und  Bakterien  *)  fongen  bald 
an  zu  Kolonieen  (5,  8\  i)  auszu- 
wachsen und,  so  weit  dieselben 
Säure  erzeugen  (5,  s'\  entstehen 
durchsichtige  Diffusionsfelder  (ds\ 
welche  sich  Tage,  selbst  Wochen 
und  Monate  lang  ausdehnen  kön- 
nen. Bei  richtiger  Verdfinnung 
des  Aussaatmateriales,  wodurch 
die  Kolonieen  in  geeigneten  Ent- 
fernungen von  einander  zu  liegen 
kommen,  entstehen  auf  die  be- 
schriebene Weise   sehr   elegante 

und   lehrreiche  Pr&parate,  welche,        Kreide-OelaÜne-Boden  (kge)  in  einer  GUi- 

da  sie  eine  quantitative  Schätzung  ^^  "^^  »•«**  ""^  gekehrten  Deckel  {^d), 

orlaiiKoTi  911  niffiAi-  DavKa  »^i  d«  J°*  Dorchachnitt  und  in  Projektion,  k  Kolo- 
erlauben,  zu  einer  Reihe  von  Be-  „,,,„^  weiche  keine  SÄnre  erieugen.  #8*are- 
merKUngen  Veranlassung  geben,  bUdende  Kolonieen.  di  Darehsichdges  Sftare- 
die  man  bei  anderen  Unter-  dllAuionsfeld  im  trOben  Kreideboden,  a  AI- 
SUCbungSmethoden  Qbersieht    An-  k*HbUdende  Kolonie,    weiche  dme  Sftnrediflb. 

dererseits  mss  mn^bezüglich  der  äÄLt.1n:iSrTEÄ^^«  ^ 

qualitativen  Beurtheilung  der  Re-  ersengenden  Mikrobe  mit  eUiptischem  Sinre^ 

sultate  vorsichtig  sein.  diftitionsfeid. 

In  ersterer  Hinsicht  will  ich 
darauf  hinweisen,  dass  das  Ver- 
fahren sehr  empfindlich  ist,  selbst  die  Bemsteinsäurebildung  seitens 
der  Uefekolonieen  sichtbar  zu  machen  im  Stande  ist,  und  leicht  er- 
laubt,   diejenigen    Varietäten  der  Milchsäurefermente,   welche  viel 
Säure  erzeugen,  sofort  von  den  schwächeren  zu  unterscheiden. 

BezQglich  der  qualitativen  Seite  des  Vorganges  kann  man  na- 
türlich aus  einem  einzeben  Versuche  mit  dem  unbewaffneten  Auge 
nichts  lehren.  So  erzeugen  die  Essigbakterien  aus  der  Glukose 
eine  ganz  andere  Säure,  wie  die  Milchsäurefermente,  nämlich  Glukon- 
sänre  (C^H^oO^),  welche  aber,  eben  wie  die  Milchsäure,  ein  lösliches 
Kalksalz  erzeugt  Da  nun  auch  die  Kolonieen  der  Essigfermente  äusser- 


1)  Wie  ich  das  acbon  anderwirts  sagte,  ist  diese  AnfsteUung  der  Oelatinekaltaren 
sehr  SU  empfehlen ,  denn  dadurch ,  dass  der  Deckel  am  wirmsteu,  die  nach  oben 
ragende  Oelatineschicht  k&lter  ist,  kann  sich  dnrchaos  kein  Wasserdunst  bilden.  Ueber- 
dies  ist  die  Chance  tfkr  Infektion  in  die  Olasdose  sehr  gering,  da  selbst  die  leichtesten 
eiDgedmngenen  Schimmelsporen  unten  auf  dem  Deckel  liegen  bleiben. 

3)  In  gut  geleiteten  Brennereien  und  Hefefabriken  findet  man  durchaas  keine 
Schimmelart«B  in  gihrenden  Maischen,  wenn  man  wenigstens  die  sogenannte 
Paste ariannshefe  nicht  lu  den  ScUmmelpilaen  rechnen  wiU. 
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lieh  denjenigen  der  Milchs&arebakterien  ähnlich  sind,  lässt  sich  die 
Differenz  ohne  Mikroskop  nicht  sehen.  Alldn,  selbst  wenn  man  dieses 
Instrument  zu  Hülfe  zieht,  lassen  sich  gewisse  liilchsäurefennente, 
welche  in  industridlen  Gährungen  vorkommen,  nicht  sofort  tod  den 
Essigbakterien  unterscheiden.  Dieses  gilt  n&mlich  von  den  zahkeichen 
Varietäten  der  diplokokkenartigen  Milchsäarebakterien,  welche  denjem- 
gen  Forschem,  die  sich  mit  der  Untersuchung  saurer  Milchpräparate 
beschäftigt  haben,  wohl  bekannt  sind,  auch  in  den  Spiritusfabriken  vor- 
kommen und  welche  den  Essigfermenten  zum  Verwechseln  ähnlich  siod^). 

Hat  man  demnach,  wie  in  unserem  Beispiele,  eine  Mischung  ?or 
sich,  worin  solche  Milchsäure-  und  Essigfermente  zu  gleicher  Zeit 
vorkommen,  so  lassen  sich  dieselben  nicht  in  allen  Fällen  vermittelst 
des  Kreidebodens  unterscheiden.  Dessenungeachtet  bleibt  man,  weoo, 
wie  wir  bei  der  Untersuchung  einer  gährenden  Maische  voraussetzen 
können,  Hefekolonieen  nah  oder  fern  von  den  Säure  erzeugenden  Bak- 
terien getrennt  liegen,  in  jener  Beziehung  nicht  lange  im  Unsicbereo. 
Denn  sobald  die  ersteren  anfangen,  Alkohol  zu  produziren,  so  diffuD; 
dirt  dieser  Körper  den  Bakterienkolonieen  entgegen,  erfährt  dabei 
keine  Umwandlung  durch  die  Milchsäurebakterien,  wird  aber  durch 
die  Essigfermente  in  die  schnell  diffundirende  Essigsäure  verwandelt, 
welche  von  da  an  beiträgt  zur  Vergrösserung  der  Glukonsäurediffu- 
sionsfelder,  während  die  Milchsäurefelder  keine  Zunahme  ihrer  Aus- 
dehnungsschnelligkeit  erfahren.  Die  Differenz  wird  allmählich  grösser, 
so  dass  eine  einzelne  Aussaat,  einfach  durch  wiederholte  Be- 
trachtung,  schliesslich  Sicherheit  gibt  Qber  die  qualitative  Frage, 
welche  säurebildenden  Kolonieen  zu  M)lchsäurefermenten  und  weldie 
anderen  zu  Essigfermenten  gehören. 

Im  besprochenen  Beispiele  wurde  vorausgesetzt,  dass  Glokose 
als  Quelle  Ült  die  Säureerzeugung  dai^eboten  wurde.  Offenbar  kann 
dieser  Zucker  durch  andere  Zuckerarten,  wie  Milchzucker,  Bohr- 
zucker, Maltose,  Laevulose,  Mannit  etc.  ersetzt  werden,  und  man  er- 
hält dadurch  nachhaltige  qualitative  Reaktion,  wodurch  es  z.  B.  geliogt, 
unter  den  stäbchenförmigen  Milchsäurefermenten  der  Industrie,  welche 
sich  durchaus  nicht  alle  auf  identische  Weise  bezüglich  der  verschie- 
denen genannten  Zuckerarten  verhalten,  gute  Unterscheidungsmerk- 
male zu  finden. 

2.  Boden  mit  den  Karbonaten  von  Magnesium,  Bariam, 

Strontium,  Mangan,  Zink  etc. 

Eine  andere  Erweiterung  erfährt  unsere  Untersuchungsmetbode 

dadurch,  dass  die  Kreide  durch  irgend  ein  anderes  säurelösücbes, 

nicht  giftiges  Karbonat  ersetzt  wird.    Besonders  die  Karbonate  vod 

1)  Wann  Haeekel  in  seinen  interewanten  „PUnkton-Stndien"  (Jfui  18M- 
peg.  100)  Hensen  Torwirft,  es  sei  nnricbtig,  die  „wirkUehe  Species  eis  eiatf 
physiologischen  Begrifl^'  eafinfassen,  so  kenn  ich  ihm  darin  nicht  bebtimmca,  sd^ 
ich  glenbe,  dess  dieser  engesehene  Forscher  in  diesem  Falle  den  jüngsten  Spros 
der  Systematik,  nimlich  die  Bakteriologie,  vollständig  ans  dem  Ange  yerliert  Osff««" 
mnss  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrnng  Haeokel  folgen,  wenn  er  HsnveB 
gegenttber  behauptet  (pag.  101) :  „Je  intensiver  das  Stadinm  der  indivIdneUen  VsiistioD, 
desto  onmdglicher  wird  die  Unterscheidong  wirklicher  Species.'*  Hierdnrcb  wird  ibtr 
nur  gesagt,  dass  die  physiologischen  Charaktere  nicht  weniger  yerinderUeh  sind,  wis 
die  morphologischen. 
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Barium,  MagDesram,  Mangan  und  Zink  habe  ich  n&her  untersucht 
and  fQr  bestimmte  Zwecke  nützlich  gefunden.  Ich  verfidire  dabei  so, 
dass  ich  die  bezQglichen  Nährböden  ebenso  wie  oben  anfertige.  Die 
zu  untersuchenden  Organismen  werden  dann  als  Impfstriche  auf  die 
Oberfläche  der  Gelatineschicht  abgezogen,  und,  falls  die  Säure  im  Stande 
ist,  das  dargebotene  Karbonat  zu  lösen,  entstehen,  wie  oben,  elliptische 
DiffuBionsfiguren,  deren  Achsen  mit  dem  Impfstriche  zusammenfallen, 
derweise,  dass  die  Enden  der  letzteren  die  Brennpunkte  bezeichnen. 
Zweifelhafte  Arten,  auf  einzelnen  dieser  Metallböden  untersucht, 
lassen  bei  einiger  praktischer  Debung  nicht  lange  bezQglich  ihrer 
wahren  Natur  im  Unsicheren.  Solche  Versuche  sind  bei- 
läufig auch  interessant  wegen  der  Schönheit  der  wie  mathematisch 
konstruirten  Diffusionsfiguren  ^). 

Besonders  das  Zinlduurbonat  eignet  sich  zur  leichten  Erkennung 
gewisser  Formen.  So  sind  die  Milchsäurebakterien  diesem  Salze 
gegenQber  ziemlich  empfindlich,  besonders  bezüglich  des  Wachsthums, 
während  die  Funktion  der  Säurebildung  in  den  erwachsenen  Stäbchen 
weniger  durch  dieses  Metall  beeinflusst  wird.  Die  Essigfermente 
sind  dagegen  auch  betreffs  des  Wachsthums  nicht  empfindlich  fQr  die 
bei  unseren  Versuchen  in  Betracht  kommenden  Quantitäten  des  Me- 
tallsalzes.  Endlich  wird  die  von  mir  aufgefundene  Essigätherhefe, 
welche  auch  viel  freie  Säure  bilden  kann,  in  ihrem  Wadisthum  ent- 
schieden durch  die  (Gegenwart  eines  Zinksalzes  begünstigt.  Nach 
dem  Vorhergehenden  brauche  ich  nun  wohl  nicht  zu  sagen,  was  man 
zu  sehen  bekommt,  wenn  Impfstriche  von  Milchsäure-  und  Essig- 
säurefermenten neben  Essigätherhefe,  auf  einen  Zinkkarbonatboden 
gezogen,  sich  selbst  überlassen  bleiben ;  nur  will  ich  noch  betonen,  dass 
das  Zink  offenbar  ein  gutes  Mittel  an  die  Hand  gibt,  um  die  wadisen- 
den  Essig-  und  Milchsäurebakterien  von  einander  zu  unterscheiden. 

Meine  Methode  eignet  sich  noch  für  Anwendungen  in  einigen 
anderen  Hinsichten.    Darüber  an  dieser  Stelle  noch  folgendes. 

3.  Erkennung  der  Alkalibildung  vermittelst  des 
Kreidebodens. 
Auf  die  Möglichkeit,  das  Maass  der  Alkaliabsonderung  vermit- 
telst der  Kreidemethode  zu  schätzen,  wurde  ich  aufmerksam  bei  der 
genauen  Betrachtung  einer  axd  Bier  gewachsenen  Kahmhaut,  welche 
in  bekannter  Weise  auf  mem  Hefewasser-Glukose-Kreide-Gelatine- 
boden ausgesät  war.  Es  fand  sich  darin  nämlich  nicht  selten  ein 
gelblich-brauner  Micrococcus,  welcher  zu  einer  sehr  augenfiüligen 
Ponnveränderung  in  den  benachbarten  Säurediffusionsfeldem  Veran- 
lassung gab,  indem  diese  nicht  circular  blieben,  sondern  polyedrische 
Gestalt  annahmen,  mit  den  Mikrokokkenkolonieen  zugekehrten  Seiten. 
Bald  ergab  sich  die  Absonderung  einer  alkalischen  Substanz  als  die 
Ursache  der  Erscheinung,  und  ein  Mittel  war  gefunden,  um  willkür- 
liche Bakterienarten,  soweit  deren  Kulturen  auf  einem  Boden, 
welcher  für  Sänrebildung  geeignet,  also  zuckerhaltig  ist,  wachsen 
können,    auf   das   Maass    ihrer   Alkalierzeugung    zu    prüfen.     Es 

1}  Dia  Pripsnite  eignen  lich  ansgeieichnet  tnr  HersteUnng  von  Dauer-  and  Demon- 
strationiprlpanten.  Sie  werden  dann  mit  einer  Mhr  yerdftnnten  SabUmaUdeuif  über« 
gowen  vnd  eingetrocknet. 
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werden  dazu  dnfach  auf  eiDen  Hefewasser- 61ako8e-KrBiddKMle& 
rechtlinige  Impbtriche  gesogen  irgend  einer  sftarebildenden  Bakterie, 
z.  B.  eines  Milchsftarefermentes»  oder  besser  noch,  es  werden  davoD 
ponktfftnnige  Massen  anf  den  Kreideboden  gebracht  Im  orsteren  Ftlle 
entstehen  dadurch  bald  elliptischOi  im  zweiten  circnl&re  (<b)  dnrdi- 
sichtige  Diffusionsfelder.  Hat  man  aber  die  auf  ihre  AlkaliftbsoDde- 
mng  zu  untersuchenden  Arten  neben  den  s&urebildendoi  Arten  ab- 
gestrichen, so  neutralisirt  das  Alkdi  derselben  theilweise  die  Säore, 
und  dann  erscheint  die  oben  genannte  Form&ndening  im  dorcbsidh 
tigen  Diffusionsfelde. 
Delft,  10.  Mai  1891. 


Bemerkung  über  die  Virnlenzsteigeraiig  des 
Gholeravibrio. 

Von 

DaTid  Braee 

in 

Netley. 

Nach  Gamalela  erliegen  weisse  Ratten  leicht  der  IiqdrtM» 
des  Koch 'sehen  Cholerayibrio  in  die  Lunge,  durch  dieThoruwini 
und  bei  sucoessiyer  Debertragung  findet  eine  Virulenzsteigerang  statt 

Die  folgenden  Versuche  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
englische  weisse  Ratte  nicht  so  empOnglich  ist  für  diese  Ab- 
steckungsweise : 


Datnm 

MntorbOs 

Bemerknncnn 

«l.  IV.  90 

1.  8,8  eem 

Knltnr  in  FleitehbriUie  (94  Ston- 

den  bei  87<»  C). 

Ubendig  and  gosnnd  30.  IV.  M 

«S.  IV.  90 

9.     leem 

Bmnliion  Ton  Agarknltar  in  ste- 

„         „       18.V9Ö 

80.  IV.  90 

8.     icem 

Kmltar  in  CMntine. 

OolMlet  19.  V.  90. 

1«.  V.  90 

4.     leem 

Bmnltion  Ton  Agnrknltar  In  sto- 

rUisIrter  Fleiiehbrflhe. 

18.  V.  90 

8.     1  cem 

DieMlbe   ab   No.  4  ~  nnr  94 

1 

Standen  Ui  87*  C  gehalten. 

„       9S.V.90. 

«8.V.90 

6. 

1  eem 

Knltar  in  FlelMhbrfllit  (9  Tage 
bei  87«  C  gebalten). 

QetSdtot  SS.  V.  90. 

S9.  V.  90 

7. 

1  eem 

Emulsion  Ton  Agarknltar  in  tte- 
rilisirter    KoebealBlAsnng   (18 
Tftge  bei  87«  C). 

„        f.  VL  90. 

7.  VI.  90 

8. 

leem 

Bmnlsion    Ton    Agarknltar  (94 
Tftge  bei  87«  C)  in  Bouillon- 
knltar  (94  Tage  bei  87«  C). 

„        S.  VL  90 

8.  VI.  90 

9. 

1  oem 

8,8  eem   PlenraflOssigkeit  (vom 
Verraeb  8)  mit  8,8  eem  storili> 
tirtam  WaiMr. 

Ubmdig  nnd  gnennd  18.  VI.  » 

94.  m  91 

10. 

1  cem 

Knltar  in  FleiMhbrflbe  (4  Tage 
bei  87»  C). 

„      ^      i.v« 

94.  ni.  91 

11. 

leem 

fi      11            tf 

M        «        l.^.«l 

14.  m.  91 

1  l«. 

1  eem 

11      »»            II 

„          ff        V        l.V-«l- 
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Die  ersten  9  Versache  wurden  mit  Material  gemacht,  welches 
ich  von  dem  Berliner  hygienischen  Institute  im  März  1890  erhalten 
hatte;  die  letzten  3  mit  Material,  erhalten  von  Galcutta  im  Juni 
1890.  Die  Calcuttakultur  ist  noch  jetzt  (Mai  1891)  pathogen  für 
Meerschweinchen. 

Netley,  4.  Mai  1891. 


Bemerkungen  über  ,,Wild-  und  Schweineseuche'S 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  deutschen  Universität  zu  Prag.] 

Von 

Dr.  E.  BniiEl-Fedem 

in 

Prag. 

In  Bezug  auf  die  in  No.  17  dieser  Zeitschrift  erschienene  Mit- 
theilung von  Dr.  Ganeva  möchte  ich  mit  Hinweis  auf  die  von  mir 
iro  Archiv  für  Hygiene.  1891.  p.  198  veröffentlichten  ,,Unter- 
suchungen  Ober  einige  seuchenartige  Erkrankungen 
iler  Schweine^)  folgendes  bemerken.  Ich  bearbeitete  dieses  Thema 
auf  Anregung  von  Prof.  H  u  e  p  p  e  hin,  nachdem  bereits  Dr.  C  a  n  e  v  a 
unter  dessen  Leitung  in  Wiesbaden  vor  zwei  Jahren  Untersuchungen 
in  derselben  Richtung  angestellt  hatte,  die  jedoch  Prof.  Hueppe 
damals  nicht  für  erschöpfend  hielt  und  deren  Ergebnisse  ihm  noch 
nicht  spruchreif  erschienen.  Meine  Aufgabe  bestand  darin,  den  ein- 
geschlagenen Weg  zu  verfolgen,  die  bis  dahin  erreichten  Resultate 
nachzuprüfen  und  zu  ergänzen.  In  der  That  gelangte  ich  zu  theil- 
weise  verschiedenen,  wenn  auch  im  Grossen  und  Ganzen  mit  den 
Versuchen  Dr.  Ganeva^s  übereinstimmenden  Endergebnissen. 

Was  die  Wildseuche,  Schweineseuche  und  die  italienische  Büffel- 
seuche betrifft,  so  ergaben  auch  meine  Versuche  eine  Uebereinstim- 
mung  der  betreffenden  Bakterien  in  Bezug  auf  das  Wachsthum  in 
Milch,  aber  in  der  Richtung,  dass  sie  eine,  wenn  auch  schwache  und 
nie  zur  Gerinnung  führende  Säurebildung  in  der  Milch  hervorrufen. 
Dadurch  kommen  sie  auch  den  Keimen  der  Hflhnercholera  und  der 
Kaninchenseptikämie  nahe,  welche  sich  nur  durch  stärkere  Säure- 
bildung von  ihnen  unterscheiden,  ein  Verhalten,  welches  ebenso  wie 
das  von  mir  für  letztere  beiden  bestätigte  Wachsthum  auf  Kartoffeln 
in  Widerspruch  zu  den  Versuchen  Caneva's  steht. 

Die  Bakterien  der  Hogcholera  (Salmon)  und  der  Svinpest 
(Sei  an  der)  verflüssigen  nach  Ganeva's  sowie  nach  meinen  Un- 
tersuchungen die  Milch,  nach  meinen  Versuchen  aber  nicht  in  Folge 
von  Peptonisirung  im  engeren  Sinne,  sondern  in  Folge  der  gleich- 
zeitigen intensiven  Alkalibildung.  In  Bezug  auf  die  Swineplague 
(Billings)  fand  ich  allerdings  bei  der  Untersuchung  der  zuerst  von 
Billings  gesandten  Kulturen,  ebenso  wie  Caneva,  starke  Säure- 
bildung;  die  Prüfung  späterer,  von  Billings  direkt,  sowie  von  an- 
derer Seite  stammenden  Kulturen  ergab  jedoch  das  gerade  entgegen- 


1)  VtrgL  dat  Referat  auf  p.  808  d.  lanfendan  No.  dl«.  Zeitaohrift. 
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gesetzte  Verhalten,  n&mlich  starke  Alkalibildang  in  Mildi  and  damit 
auch  die  Identität  des  Swineplagoekeimes  Billings*  mit  den  Bak- 
terien der  H<^cholera  (Salmon)  and  der  Svinpest. 

Die  Dntersucbang  der  Marseiller  Schweinesencbe  and  der  Frett- 
ctaenseucbe  führte  mich  zu  demselben  Ergebnisse  wie  Caneva. 

Nach  meinen  Versuchen  würden  sich  die  Bakterien  der  erwfthnten 
Seuchen  nach  ihren  heryorstechendsten  biologischen  Eigenschaften  in 
folgender  Weise  gruppiren  lassen: 


Beweglicb- 
keit 

Milch 

Kar- 

toffel 

OeUÜne 

angeOrbt 

mitLak- 
mns 

1. 

WUdMuehe 

nnbewegl. 

unverftn- 
dert 

roth 

— 

limgimmjn 
mehr    dis- 
kreten 
Herden 

Phenol-  nnd 
Indolbndnag 

Schweineseache 

if 

»1 

t» 

— 

t» 

Phenol  md 
lodol 

Barbone  dei  bofali     || 

»♦ 

»t 

■— 

»t 

Indol  (kein 
Phmol) 

Htthneroholer» 

!♦ 

Gerinnnng 

roth  and 
rednsirt 

+ 

»» 

Phenol  nnd 
iDdel 

KjuDinchenseptUcftmie 

»» 

»I 

+ 

»» 

n 

II. 
HaneiUe 

bewegUcb 

Gerinnung 

roth  und 
redniirt 

+ 

rasch,    als 
gleich. 

missiger, 
grauer 
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»t 

tf 

t» 

+ 

»» 

9) 

Spont.  Kftnincheniep- 

»» 
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»f 

1» 
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»f 

tt 

SwinepUgne     (BiL 

lingt,alteKnltar) 

»t 

t» 
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n 

n 

m. 

Hogeholera(S  a  1  m  o  n] 
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+ 
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»» 

If 

+ 

f» 

,, 
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1        . 

f> 

♦1 
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tf 

»• 

Meine  Versuche  beweisen  demnach  neuerdings  die  Identit&t  der 
Wild-  und  Schweineseuche,  sowie  die  nahen  Beziehungen  derselben 
zur  Kaninchenseptikämie  und  Hfihnercholera,  welche  nur  als  einer- 
seits durch  die  eigenthfimlichen  ZOchtungsbedingungen,  andererseits 
durch  die  Besonderheit  der  vorzugsweise  befallenen  Thierspezies 
modifizirte  Varietäten  derselben  Art  erscheinen.  (In  Bezug  rat  letz- 
tere Frage  muss  ich  auf  meine  oben  zitirte  Arbeit  verweisen.)  Ob 
Barbone  zu  der  Sq>tikftmiegruppe  zu  zfthlen  ist,  erscheint  mir  wegen 
des  Fehlens  der  Phenolbildung  noch  fraglich.  —  Die  Mikroorganis- 
men der  Marseiller  Schweinesencbe,  der  Frettchenseuche  und  der 
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spontanen  Kaninchenseptikämie  bilden  eine  von  den  übrigen  Bak- 
terien gesonderte  Gruppe,  zu  welcher  auch  die  ältesten  Kulturen  von 
B  illings  gehören,  trotzdem  ich  niemals  eine  pathogene  Wirkung 
derselben  nachweisen  konnte. 

Endlich  erscheint  die  Identität  der  Hogcholera  (Salmon),  der 
Swneplague  (Billings)  mit  einander  und  mit  der  dänischen  Svin- 
pest  sichergestellt;  diese  Gruppe  ist  auch  durch  den  histologischen 
Befund  von  Kapillarembolieen  in  den  Geweben  von  der  Sepükämie- 
«^ruppe  deutlich  geschieden. 


Die  chemischen  Verhältnisse  des  Bakterienlebens. 

Von 

Dr.  0.  LoeWy 

Privatdozenten  an  der  UniversitXt  MQnchea. 
(SchluM.) 

Ad  III.  Die  nährenden  und  vergähreoden  KOrper  siod  Eiweiss- 
stoffe  selbst  oder  deren  nächste  Verwandten.  Hier  hat  die  weit- 
gehende Zerstörung  der  EiweissmolekQle  anscheinend  etwas  Räthsel- 
haftes,  da  ja  die  synthetische  Arbeit  sehr  erleichtert  ist  und  nur  in 
riner  Rückbildung  von  Eiweiss  aus  Pepton  zu  bestehen  braucht^). 
Indessen  da  die  Bakterien  Enzyme  ausscheiden,  welche  die  Eiweiss- 
»toffe  nicht  nur  peptonisiren,  sondern  auch,  wie  das  Trypsin,  auch 
unter  Atomverschiebung  in  Amidosäuren  spalten,  so  handelt  es  sich 
wohl  zum  Theil  um  Vergährung  dieser  Amidosäuren. 

Wir  müssen  mit  Nencki  den  Begriff  Fäulniss  von  dem  Be- 
griff Eiweissgährung  trennen.  In  einem  faulenden  Kadaver  geht 
bekanntlich  eine  ganze  Reihe  von  Gährungen  vor  sich.  Ausser  den 
Eiweissstoffen  kommen  noch  das  Kreatin  des  Muskelsaftes,  das  Cholin 
des  Lecithins,  das  Glykogen  der  Leber,  die  Chondrin  und  Glutin  lie- 
fernde Substanzen  etc.  zur  Vergährung,  und  es  ist  daher  erklärlich, 
dasB  manche  Produkte,  die  aus  faulenden  Kadavern  isolirt  wurden, 
bei  reiner  Eiweissgährung  nicht  erhalten  werden,  z.  B.  das  Methyl- 
guanidin,  eines  der  30  von  B rieger  isolirten  Ptomalne,  dessen 
Quelle  jedenfalls  das  Kreatin  ist,  oder  das  Neurin,  das  aus  dem 
Cholin  des  Lecithins  leicht  entstehen  könnte. 

Auch  die  Produkte,  welche  man  bei  Zersetzung  von  Fleisch - 
brei  durch  Reinkulturen  von  verschiedenen  Bakterienarten  erhielt, 
dürfen  nicht  alle  auf  das  Eiweiss  bezogen  werden,  und  Brieger 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Gautier  aus  Fleischextrakt 
erhaltenen  LeukomaXne')  möglicherweise  zur  Bildung  mancher  Pto- 

1)  Dia  von  Liberia t  gemachte  Beobachtung,  dass  es  Anaeroben  gibt,  welche 
keine  nachweisbare  Oähnang  erregen,  ist  für  den  Fail  leicht  erklärlich,  dass  die  Pilse 
iu  peptonhaltiger  Nfthrlösung  leben. 

2)  Bio!.  Ceutralbl.  X.  871.  Diese  thierischen  Stoffwechsel prodaku  seheinen  nicht 
immer  im  Fleische  vorhanden  sa  sein,  denn  Brieger  gelang  es  nicht,  dieselben  su 
erhalten.     In  neuester  Zeit  hat  O r a n d i a  (Atti  d.  Lincei.  1S90)  eine  mit  Kadaverii^ 
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mame  AdIms  geben.  Brieger  bnd  ferner,  dass  die  TetaaiiBiiiikrobai 
bei  ZüchtODg  aof  Rinderhirn  vorzogswdae  Tetanotozin  und  ge- 
ringe Mengen  von  Spaamotoxin  liefern,  bei  Zflditimg  in  Milch  aber 
nnr  letztere  Base,  erstere  nicht 

Aber  anch  bei  der  reinen  Eiweissgfthrang  hat  man  zu  unter- 
scheiden,  ob  die  Produkte  direkt  ans  dem  Ei  weiss  (resp.  P^ton) 
stammen  oder  ans  den  Amidos&nren,  welche  dordi  von  den 
Mikroben  al^esonderte  Enzyme  zuerst  erzengt  werden.  Schon 
diese  Amidos&nren  sind  allem  Anschein  nach  Produkte  von  Atom- 
▼  erschiebungen,  und  es  dürften  die  Resultate  von  zwei  Pepton 
verg&hrenden  Bi^erienarten,  von  denen  eine  Enzyme  abscheidet,  die 
andere  nicht»  wesentlich  verschieden  ausfeilen.  Nencki  macht  dar- 
auf auhneAsam,  dass  möglidierweise  die  in  neuerer  Zeit  Ton 
D rechsei  und  seinem  Scbfiler  Siegfried  bei  Spaltung  yod  Pro- 
teinstoffen mit  Salzsftnre  erhaltenen  Basen^)  auch  von  Biüktmen  ans 
Proteinstoffen  abgespalten  werden  möchten  und  dann  zur  Ptomaln- 
bildung  beitragen.  Von  zwei  der  D  rech  sei' sehen  Basen  sind  die 
Formeln  festgestellt,  sie  sind:  CeHi|N,0,  (Lysatin)  und  G^HiANtO,. 
Mit  ersterer  Base  hat  nun  jedenfidls  das  von  E.  Schulze  in  KOr- 
bis-  und  Lupinenkeimlingen  auJOgefundene  Arginin  CcHi4N40f  nahe 
Beziehungen  und  £.  Schulze  hat  auch  bewiesen,  dass  dieses  Ar- 
ginin ans  der  Zerspaltung  vonEiweissstoffen  beim Keimongs- 
prozess  hervorgeht '). 

Da  schon  Aepfelsäure,  Wdns&ore,  Glycerin,  Mannit  nach  Fitz 
je  dreierlei  verschiedene  Gfihrungen  durchmachen  können,  je  nach 
der  Art  der  Mikroben,  darf  es  uns  auch  nicht  wundem,  wenn  die  so 
viel  komplizirteren  Eiweisskörper  eine  sehr  grosse  Reihe  verschie- 
dener Gäbrungen  eingehen  können;  denn  diese  können  unter  ver- 
schiedenen Einflüssen  sehr  verschiedenartige  Atomverschiebungen  er- 
leiden') und  nicht  nur  Benzolkeme,  sondern  auch  unter  gewissen 
Bedingungen  Pyridin-  und  Pyrrolringe,  sowie  Chinolinderivate  liefern. 
Ich  erinnere  nur  z.  B.  an  die  im  Hundeorganiamus  gebildete  Eynuren- 
säure,  bekanntlich  eine  Ozychinolincarbonsfture. 

Wie  Nencki  der  erste  Entdecker  eines  Ptomalns  (aus  gefeul- 
tem  Leime)  war,  so  hat  er  auch  zuerst  die  reinen  EiweissgahningeD 
durch  Reinkulturen  von  Spaltpilzen  studirt,  und  zwar  durch  Ba- 
cillus liquefaciens  magnus,  Bacillus  spinosus  und  den 
Rauschbrandbacülus  ^).  Die  entwickelten  Gase  bestanden  in  den 
drei  Fällen  nur  aus  Wasserstoff  und  Kohlensäure.  Weder  Methan 
noch  freier  Stickstoff  waren  nachzuweisen  ^).    Ausser  Produkten  der 

iaomere  Bm6  In  den  Zellkernen   gesunder  Lebern  nachgewiesen.     Sollten    nicht  des 
im  Yogelorganismas  gebildete  Ornithin  (C^H^,N,0,)   und  du  Ptomaln   Ton  Pouch  et 
(Cj Hj,N,0  J  auch  dem  KadaTeiin  (C^H^^N,)  nahestehen  ? 
1)  Ber.  d.  Cham.  Oes.  XXJV.  4S4  und  480. 

5)  Ibid.  XXIV.  1098. 

8)  Siehe  auch  O.  L  o  e  w ,  Ueber  Eiweiss  und  dessen  OxydaUon.  ( Journ.  C.  pimkt 
Cham.  XXXL  119.) 

4)  Wien.  Akad.  Ber.  1889. 

6)  Obwohl  die  in  früheren  Zeiten  gehegte  Ansicht,  dass  bei  der  FEulniss  auch 
Phosphorwasserstoff  entstehe,  längst  widerlegt  Ist,  findet  sich  dieser  alte  Irrthnm  doeh 
wieder  in  einem  neueren  bakteriologischen  Werke  1 
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Pettreihe  waren  drei  aromatische  Säuren,  die  Phenylpropionsäure, 
Oxyphenylpropions&are  und  Skatolessigsäure  vorhanden.  Vor  Kurzem 
hat  Kerry  eine  Eiweissg&hrung  mit  den  Bacillen  des  malignen 
Oedems  durchgeführt^).  Als  die  Gasentwickelung  am  10.  Tage 
nach  der  Impfung  aufhörte,  Hessen  si(^  ausser  Fettsäuren,  Leucin 
und  Hydroparacumarsäure  (Paraoxyphenylpropionsäure)  noch  ein 
unangenehm  riechendes  Oel  von  Aldehyd-  oder  Ketonnatur  nach- 
weisen, welches  bei  Oxydation  hauptsädüich  Baldriansaure  lieferte 
und  der  Formel  GgHieO«  entsprach. 

Auf  dem  grossen  Gebiete  der  Bakteriologie,  welche  sich  rascher 
als  irgend  eine  andere  Wissenschaft  entwickdt  hat,  ist  das  Kapitel 
der  Eiwdssgährungen,  das  Studium  der  „Stoffwechselprodukte**  der 
Bakterien  sicherlich  mit  eines  der  wichtigsten,  wie  zahlreiche  in  der 
neuesten  Zeit  gemachte  Beobachtungen  auf  medizinischem  Gebiete 
schliessen  hissen,  und  darf  man  hoffen,  dass  die  Chemie  der  mit 
Riesenschritten  fortschreitenden  Bakteriologie  noch  manche  werth- 
voUen  Dienste  leisten  wird,  die  zur  Medizin  in  engster  Beziehung 
stehen. 


Thermoregulator  neuer  Eonstniktioii. 

Von 

P.  Altntann. 

Wt  1  Vlffiir. 

Der  vorliegende  Regulator  ist  vermöge  seiner  ein&chen  Kon- 
struktion und  wenig  zerbrechlichen  Form  überall  da  zu  empfehlen, 
wo  es  sich  um  genaue  Regulirung  von  Temperaturen  unter  100®  C 
handelt.  Er  funktionirt  stets  mit  grosser  Präzision  und  gestattet  die 
Einhaltung  aller  Temperaturen  mit  einer  Genauigkeit  von  +  0,05®  C. 
Das  Prinzip  dieses  Regulators  besteht  darin,  dass  das  in  Folge  der 
Erwärmung  sich  ausdehnende  Quecksilber  die  ZuflussO&hung  des  zur 
Heizung  dienenden  Leuchtgases  verschliesst,  ähnlich  wie  bei  dem 
Reichert'schen  Regulator. 

Wie  aus  der  Figur  ersichtlich,  weldie  den  Regulator  etwa  ^(4 
der  natürlichen  Grösse  darstellt,  besteht  derselbe  aus  einem  ein- 
zigen Stück,  was  ein  wesentlicher  Vortheil  allen  anderen  Uin- 
lichen  Apparaten  gegenüber  ist.  D  ist  das  mit  Quecksilber  gefüllte 
Gefäss,  welches  sich  nach  oben  zu  einer  Kapillare  verengt  und  seit- 
lich eine  weitere,  mit  Quecksilber  gefüllte  Glasröhre  trägt,  die  am 
Ende  mit  einer  leicht  beweglichen,  luftdichten,  eisernen  Sdiraube  S 
versehen  ist.  Letztere  dient  dazu,  um  auf  bestimmte  Temperaturen 
einzustellen.  Bei  B  wird  der  Regulator  mit  der  Gaszufuhr  ver- 
bunden. Das  Gas  strömt  alsdann  in  der  von  Pfeilen  angedeuteten 
Richtung  durch  das  V-fÖrmige  Rohr  und  entweicht  bei  C,  wo  die 
Weiterleitung  zu  dem  Brenner  hergestellt  wird.    Wird  nun  das  untere 

1)  Monatshefte  f.  Chemie.  X.  $64.    Auch  diese  Arbelt   wurde   inNeneki'sLa- 
bpratorium  begonaen. 
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Ende  D  des  Rflgwlalora  in  eise 
erwftnute  Zooe  gdbnictit.  ao  dehat 
sich  natOrlich  das  Quecksilber  sos 
und  verschliesst  nuiimebr  bei  Ä 
die  Verbindung  von  B  nach  C. 
Das  Gas  kann  also  nun  mir  den 
Weg  von  B  nach  C  darch  das 
gerade  Rohr  mit  dem  Hahn  E 
machen«  Die  Flamme  wird  abo 
jetzt  nur  noch  mit  dem  Gu, 
welches  durch  die  HahoOffimag 
bei  E  durchströmen  kann,  ge- 
speist. Diesen  Gaastrom  kann 
man  durch  leichtes  Drehen  des 
Hahnes  noch  beliebig  regnlinai,  so 
dass  das  dabei  sich  aeigemle  £r- 
haltune^ämmchen,  der  beabsich- 
tigten Temperatur  entspreckend, 
in  beliebiger  GrOsse  hergestellt 
werden  kann.  Da  der  QaecksU- 
bermenisctts  eine  ganz  bedeutend 
konvexe  Oberflftche  bildet,  ao  ge- 
nügt schon  eine  minimale  Tempera- 
turdifferenz«  um  die  Zufuhr  bei  Ä 
zu  verschliessen,  resp.  wieder  zb 
öffnen.  Hierauf  beruht  bauptsAchlidi  die  grosse  Empfindlichkeit  und 
Grenauigkeit  dieses  neuen  R^ulators.  Um  also  den  R^[ulator  fftr  dne 
bestimmte  Temperatur  einzustellen,  ist  es  nur  nöthig,  mittelst  der 
Schraube  S  das  Quecksilber  so  zu  stellen,  dass  bei  der  beabsicbtigteB 
Temperatur  der  Quecksilbermeniscus  gerade  b^innt,  die  Oefihung 
bei  A  zu  schliessen. 

Bei  der  Anwendung  des  Regulators  für  Thermostaten  ist  ea  sehr 
zu  empfehlen,  denselben  mit  seiner  unteren  Hälfte  ganz  in  des 
Wasserraum  zu  setzen,  wodurch  eine  grössere  Temperaturkonstaia 
erzielt  wird.  Der  Begulator  wird  in  vorzQglicher  AusfQhnuig  von 
der  Firma  Dr.  Bob.  M  u  e  n  c  k  e ,  Berlin  NW.,  Luisenstrasse  58  geUefa-t 
Berlin,  25.  Mai  1891. 


Erklärung. 

In  meinem  Referat  Ober  K.  B.  Lehmann's  „Die  Melhoden 
der  praktischen  Hygiene''  —  diese  Zeitschrift.  Bd.  IX.  No.  18,ia  &  633C 
—  hatte  ich  bemerkt,  dass  Verf.  seinen,  die  Bedeutung  der  pathogeoea 
Pilze  im  Wasser  anerkennenden  Satz  schweren  Herzens  aufg^ellt 
zu  haben  scheine,  und  hinzugesetzt:  „er  h&lt  es  für  nöthig,  sich  des- 
wegen in  einer  Anmerkung  halb  und  halb  zu  entschuldigen,  da  ja 
„„noch  nicht  festgestellt  ist,  dass  die  in  Frage  stehenden  Spaltpilze, 
z.  B.  die  TypbttsbaciUen,  Oberhaupt  nicht  vom  Magen,  «mdem  z.  B. 
nur  von  der  Lunge  aus  wirken  können"'^'.  Dies  charakteriairt  des 
Standpunkt  des  Verfassers;  ex  ungue  leonem'% 
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Herr  Professor  Lehmann  erklärt  mir  in  einer  sehr  liebens* 
würdigen  Zuschrift,  dass  ich  ihn  sehr  missverstanden  haben  müsse, 
wenn  ich  seine  AusfÜbrongen  gewissermaassen  als  eine  Entschuldi- 
gung anfgefasst  habe.  Er  habe  mit  derselben  nur  sagen  wollen, 
,,das8  die  Leugner  einer  Gefahr  durch  den  Genuss  typhusbacillen.- 
baltigen  Wassers  erst  nachzuweisen  hätten,  dass  die  Typhus- 
bacillen  vom  Magen  aus  überhaupt  unschädlich  wären  und  etwa  nur 
7on  der  Lunge  aus  wirken''.  Ich  nehme  gern  von  dieser  Erklärung 
Akt  und  füge  den  Wunsch  hinzu,  dass  anderen  Lesern  des  L/schen 
Werkes  nicht  dasselbe  Missverständniss  begegnen  möge  wie  mir. 
Auf  mich  hatte,  wie  ich  offen  bekenne,  der  in  Rede  stehende  Passus 
Jen  Eindruck  eines  Appells  an  die  Gegner  der  „Trinkwassertheorie*' 
gemacht  Wenn  Herr  Professor  Lehmann  mir  schreibt:  „Aus 
iieser  und  sehr  zahlreichen  anderen  Stellen  meines  Buches  kann  man 
meines  Erachtens  nur  schliesseu,  dass  ich  der  Meinung  bin,  unsere 
Kenntnisse  über  das  Zustandekommen  von  Infektionen  und  namentlich 
7on  Epidemien  von  Typhus  und  Cholera  seien  noch  nicht  zu  dem 
s^ünschenswerthen  klaren  Abschluss  gebracht,  so  genau  wir  auch  die 
spezifischen  Erreger  kennen.  In  Erwartung  dieser  Aufklärung  habe 
ich,  unbekümmert  um  den  Streit  der  Schulmeinungen,  mich  ehrlich 
bestrebt,  die  Thatsachen,  soweit  sie  mir  in  mein  Buch  zu  gehören 
schienen,  objektiv  mitzutheilen  und  die  Schlüsse  mit  der  Vorsicht  zu 
ziehen,  die  sich  ein  Buch  von  der  praktischen  Tendenz  des  meinigen 
luferlc^en  mnss.  Alle  Theorieen  blieben  verbannt,  und  ich  war 
eifrigst  bemüht,  nirgends  etwas  zu  behaupten,  was  sich  nicht  sicher 
l)eweisen  lässt^S  so  hatte  ich,  wie  ich  nicht  leugne,  aus  jener  Stelle 
iie  Stimme  seines  berühmten  Lehrers  herausklingen  hören.  Ein 
Sehüler  Koches  hätte  sich,  daran  zweifle  ich  nicht,  sicherlich  anders 
lusgedrückt.  Er  hätte  auch  nicht  die  „Aussicht,  vorläufig  für  Typhus 
md  Cholera  den  natürlichen  Infektionsweg  des  Menschen  sicher  fest- 
!:ustellen'\  als  „gering**  bezeichnet  und  dies  damit  erklärt,  dass  gegen 
licse  beiden  Krankheiten  „alle  versuchten  Thiere  immun  sind**.  Wir 
streben  alle  nach  der  Wahrheit,  der  eine  auf  diesem,  der  andere  auf 
enem  W^e;  dabei  kann  jedoch  auch  der  selbständige  Forscher  seinen 
Lehrer  nicht  ganz  verleugnen  und  fl&hrt  zuweilen,  ohne  es  selbst  zu 
nerken  und  vielleicht  zu  wollen,  in  dessen  Fahrwasser;  der  Fem- 
stehende erkennt  dann  leicht  „ex  ungue  leonem**.  Dies  wollte  ich 
mit  den  angeführten  Worten  sagen ,  die  jedoch  keineswegs  ironisch 
gemeint  waren. 

Zwei  andere  Bemerkungen  in  meinem  Referate,  auf  deren  Irr- 
Mmlichkeit  Herr  Prof.  Lehmann  mich  aufmerksam  macht,  beeile 
ch  mich  zu  berichtigen.  Ich  hatte  angeführt,  dass  unter  den  be- 
sprochenen Anaeroben  der  Tetanusbacillus  noch  fehlt,  während  er 
luf  S.  96  genau  beschrieben  ist,  und  bemerkt,  dass  die  Schilderung 
ier  Gram 'sehen  Methode  zu  dem  Irrthum  verführt,  dass  sie  sich 
)ur  ffir  Schnittf&rbung  eignet,  während  doch  auf  S.  44  auch  über 
Iie  Färbung  von  Deckglaspräparaten  das  Nothwendige  gesagt  ist.  Ich 
latte  diese  Punkte  übersehen,  was  ich  den  Herrn  Verf.  und  die 
Leser  freundlichst  zu  entschuldigen  bitte. 

M.  Kirchner  (Hannover). 
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Reftrats. 


AlmquIsL  E.,  Ueber  die  Hauptmomente  der  Aetiologie 
des  Abdominaltyphas.  (Sammlung klinischer Vortrftge.  Nene 
Folge.  Leipzig  1890.  No.  5.) 
Verf.  gibt  zunächst  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  wichtig- 
sten Erfahmngsthatsachen,  welche  die  Epidemiologie  bezflglich  der 
Verbreitungsweise  des  Abdominaltyphas  kennt ;  ausser  auf  die  in  der 
Litteratur  vorliegenden  Angaben  stützt  er  sich  dabei  auf  eigene  Be- 
obachtungen, die  er  seit  mehreren  Jahren  in  Göteborg  über  dies^ 
Gegenstand  gemacht  hat  U.  a.  hebt  er  hier  Folgendes  henror:  ,,Der 
TyphuskrankCy  der  auf  dem  Lande  in  einem  gesunden  Hause  gepflegt 
wird,  ist  für  seine  Umgebung  sehr  gefahrbringend.'*  In  den  grösse- 
ren Ortschaften  sei  die  Ge&hr  viel  geringer.  „In  den  Städten  ist 
der  Ursprung  der  Ansteckung  seltener,  auf  dem  Lande  viel  häufiger 
nachzuweisen/'  „In  der  Regel  verlaufen  etwa  vier  Wochen  yon  der 
Zeit,  da  der  Typhuskranke  in  das  gesunde  Haus  aufgenommen  wird, 
bis  neue  Fälle  erscheinen/'  „Der  Krankheitsherd  zeigt  bestimmte 
Neigung,  sich  lokal  in  einem  Hause,  Haustheile  oder  Quartier  za 
halten.'' 

Weiterhin  erörtert  Verf.  die  Uebertragung  des  Typhus  durch 
Wasser  und  Milch,  den  Einfluss  der  Jahreszeiten,  die  Grundwasser- 
theorie (über  die  er  sich  zwar  sehr  zurückhaltend,  jedoch  mit  merk- 
licher Skepsis  äussert)  und  wendet  sich  schliesslidi  zur  Besprechung 
des  Typhusbacillus ,  dessen  hauptsächlichste  biologische  Eigoa- 
schaften  er  kurz  schildert  Die  zi^reichen,  in  den  letzten  Jahren 
gemachten  Versuche,  den  Typhusbacillus  ausserhalb  des  Körpers, 
speziell  im  Trinkwasser  nachzuweisen,  erwähnt  Verf.  gar  nicht  näher, 
wie  denn  überhaupt  dieser  letzte  Theil  des  Vortrages  die  Konse- 
quenzen, welche  sich  aus  der  Entdeckung  des  Krankheitserregers 
ftr  die  Aetiologie  und  Prophylaxe  des  Typhus  ergeben  haben,  etwas 
kurz  behandelt.  R.  Stern  (Breslau). 

Stagnitta,   F.,   Sul   valore    diagnostico   delle   ricerche 
batteriologiche  nel  tifo  addominale.    (La  Riforma  med. 
1890.  No.  239  u.  240.  pp.  1481,  1436.) 
Verf.  versuchte  festzustellen,  ob  und  bis  zu  welchem  Grade  die 
bakteriologischen  Methoden  zur  Diagnose  des  Abdominaltyphns  her- 
beigezogen werden  können.     Er  prüfte  zu  diesem  Behufs   bd   13 
Fällen  das  Milzblut,  welches  mittelst  Punktion  am  frühesten  am  &, 
am  spätesten  am  26.  Tage  der  &ankheit  entnommen  wurde,  {erner 
das  am  3.  bis  17.  Tage  entnommene  Venenblut  von  5  FäUen   und 
schliesslich  die  steril  aufgefangenen  Fäces  von  4  Fällen.  Die  mittelst 
des  Plattenverfahrens  isolirten  Mikroorganismen  wurden  als  Typhus- 
badllen  durch  ihr  Verhalten   auf  saurer  Gelatine,  in  al^erahmter 
Milch,  gegenüber  der  Indolreaktion,  und  durch  das  Wachsthum  aof 
KartoJSTdn  diagnostizirt    Ausserdem  wurden  Kulturen  auf  den  ver- 
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schiedenen  Nährböden  angelegt  und  die  Mikroorganismen  auch  im 
hängenden  Tropfen  und  im  Trockenpräparate  studirt 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  veranlassen  Verf.  zu  den 
Schlüssen,  dass  Kulturen  aus  Milz-  und  Venenblut,  sowie  die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  letzteren,  im  Allgemeinen  negative  Re- 
sultate geben  und  dass  etwaige  positive  Resultate  aus  Fäceskulturen 
erst  zu  einer  Zeit  erhalten  werden  können,  wo  sie  bereits  jeden 
diagnostischen  Werth  verloren  haben.  Kräkl  (Prag). 

Mnseatello,  fk.,  Sul  potere  piogeno  del  bacillo  di  Eberth. 
(La  Riforma  med.  1890.  No.  219  u.  220.  pp.  1310,  1316.) 
Die  vielfach  beobachtete  und  von  Roux,  Orloff  und  Golzi 
experimentell  festgestellte  Thatsache,  dass  der  Typhusbacillus  pyogene 
Eigenschaften  besitzt,  erfährt  in  der  vorliegenden  Arbeit  des  Verf.'s 
eine  weitere  Bestätigung.  Subkutane  Injektionen  an  Kaninchen  und . 
Hunden  mit  kleinen  Quantitäten  (bis  zu  0,5  ccm)  einer  1—12  Tage 
alten  Bouillonkultur  des  Typhusbacillus  brachten  keine  Abscesse  zu 
Stande.  Die  Reaktion  beschränkte  sich  auf  eine  wenige  Tage  per- 
sistirende  Röthung  und  Schwellung  der  ImpfeteUe,  an  welcher  nach 
3  Tagen  die  injizirten  Mikroorganismen  mittelst  des  Kulturverfahrens 
nicht  mehr  nachgewiesen  werden  konnten.  Hingegen  wurde  mit 
grösseren  Kulturmengen  (1  ccm)  bei  gleicher  Applikationsweise  an 
denselben  Thierarten  konstant  eine  Abscessbildung  hervorgebracht 
In  dem  Abscesseiter,  der  jenem  von  Eiterkokken  erzeugten  in  seinen 
Elementen  sehr  ähnlich  ist,  waren  mikroskopisch  unter  Anwendung 
verschiedener  Färbemethoden  Bacillen  nur  spärlich  sichtbar,  dagegen 
gelang  es,  kulturell  das  alleinige  Vorhandensein  des  Typhusbacillus 
nachzuweisen.  Der  Eiter  wird,  einem  anderen  Thiere  subkutan  ver- 
impft,  sehr  rasch  und  vollständig  absorbirt,  ohne  irgend  einen  Eiterungs- 
prozess  zu  verursachen,  während  die  aus  demselben  Eiter  gewonnenen 
Kulturen  noch  pyogene  Eigenschaften  besitzen.  Dieses  Verhalten 
könnte  entweder  darauf  beruhen,  dass  der  Eiter  von  chemischen 
Substanzen  erzeugt  wird,  welche  sich  in  den  Typhuskulturen  auf 
kfinstlichen  Nährböden  gebildet  haben,  oder  dass  die  Typhusbacillen 
in  dem  von  ihnen  produzirten  Eiter  nach  und  nach  zu  Grunde  gehen. 
Verf.  versuchte  durch  Verimpfung  von  kontinuirlich  und  von  fraktio- 
nirt  sterUisirten  Bouillontyphuskulturen  an  Kaninchen  sich  darüber 
B^larheit  zu  verschaffen.  In  keinem  Falle  wurde  —  im  Gegensatze 
zu  den  Orloff 'sehen  positiven  Resultaten  —  mit  Mengen  von  1 
bis  2  ccm  Eiterung  erhalten,  auch  dann  nicht,  als  anstatt  sterilisirter 
filtrirte  Kulturen  zur  Verwendung  kamen.  Aus  den  negativen  Er- 
gebnissen von  Kulturversuchen  in  Eieralbumin  könnte,  trotzdem  die 
Vegetationsverhältnisse  in  diesem  Nährmedium  und  im  Eiter  ver- 
schieden sind,  angenommen  werden,  dass  die  Typhusbacillen  im  Eiter 
degenerative  Veränderungen  erleiden,  zufolge  welcher  sie,  wenn  sie 
Dicht  vorher  auf  geeignetere  Nährböden  übertragen  werden,  an 
frischen  Thieren  nicht  mehr  ähnliche  Veränderungen  hervorzubringen 
vermögen,  wie  es  die  früher  ausgelösten  waren.  Die  Eiterung  wird 
auch  nicht  von  den  in  den  Kulturen  gebildeten  chemischen  Stoffen 
bewirkt,   vielmehr  dürften    letztere  Cirkulations-   und  Ernährungs- 
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Störungen  im  Gewebe  bedingen  und  dadurch  einen  gfinstigen  Boden 
für  die  Entwickelung  der  Mikroorganismen  vorbereiten.  InjektioDen 
von  Typhuskulturen  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen 
gaben  identische  Resultate  mit  jenen  der  subkutanen  Injektion :  kleine 
Mengen  brachten  keine  Veränderungen  zuwege,  2  Tropfen  eine  aus- 
gebreitete Eiterung.  Weitere  üebertragungsversuche  mit  dem  Eiter 
blieben  erfolglos. 

Beim  Menschen  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Intravenöse  In- 
jektionen mit  nachfolgenden  Frakturen,  wie  sie  für  das  Thierexperi- 
ment  in  Anwendung  kommen,  können  hier  wohl  ausser  Beti*acbt 
bleiben.  Verf.  legte  daher  bei  Kaninchen  anstatt  intensiver  Frakturen 
nach  der  intravenösen  Injektion  von  Vj— ^/g  ccm  Kultur  multiple 
leichte  Traumen  an,  ohne  indes  zu  einem  positiven  Resultate  zu  ge- 
langen. Weiter  erhielten  die  Thiere  wiederholte  und  ansteigende 
Dosen  von  0,25  bis  1  ccm  in  Zwischenräumen  von  30  Stunden  bis 
zu  5  Tagen.  Bei  der  am  4.-8.  Tage  erfolgten  Tödtung  der  Ver- 
suchsthiere  konnte  eine  Gewichtsabnahme,  aber  keine  pathologische 
Veränderung  konstatirt  werden.  Erst  grössere  wiederholte  Dosen 
führten  den  Tod  der  Versuchsthiere  nach  3 — 7  Tagen  herbei  mit 
Läsionen,  welche  auf  eine  nekrotisirende  Wirkung  der  Typhusbacilien 
schliessen  lassen  und  zu  der  Annahme  führen,  dass  wahrscheinlich 
ein  Trauma,  so  geringfügig  es  auch  sein  mag,  im  Beginne  der  In- 
vasion die  Lokalisation  einer  wenn  auch  kleinen  Zahl  von  Typhus- 
bacilien begünstigt,  die  dann  in  der  Folge  zu  Gewebsveränderungen 
führt,  welche  einen  günstigen  Boden  für  das  spätere  Ansiedeln  an- 
derer Mengen  des  im  Blute  kreisenden  Bacillus  bilden  können. 

In  Mischkulturen  des  Typhusbacillus  und  des  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  in  Gelatine  oder  in  Fleischbrühe  kann  man  nach 
einem  Monate  noch  beide  Mikroorganismen  neben  einander  nachweisen. 
Subkutane  Verimpfung  von  0,5—1  ccm  dieser  Mischkulturen  enseugte 
immer  Abscesse.  Im  Eiter  waren  bis  zu  dem  nach  20^28  Tagen 
erfolgten  Tode  des  Versuchsthieres  jederzeit  beide  Mikroorganismen 
im  lebensfähigen  Zustande  vorhanden,  und  zwar., der  Typhusbacillus 
in  geringerer  Menge,  als  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus. 

Kräl  (Prag). 

Dreseh,  L^fonx,  H.  et  Doyen,  E»,  £pid6mie  de  fi^vre  ty- 
pholde  de   Pontfaverger.     (Revue  sanit  de  la  Province. 
VIII.  1890.  No.  161.  p.  42.) 
Dresch  berichtet  über  eine  Typhusepidemie,  die  in  Pontfaverger 
im  August  1888  von  einem  einzelneu  Falle  aus  ihren  Ursprung  nahm 
und  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  sich  fast  ausschliesslich  in  den  Häu- 
sern   der    niedrigst    gelegenen    Strassen    am    Flussufer   lokalisirte. 
Keines  der  betroffenen  Häuser  war  mit  Quellwasser  versehen.     Die 
von    Lajoux   vorgenommene   chemische    Analyse  von  7  Brunnen- 
wässern aus  den  infizirten  Häusern  Hess  allerdings  nur  2  davon  che- 
misch als  ungeniessbar  erscheinen,  doch  war  der  Salpetersäure-  und 
Chlorgehalt  in  6  Brunnen  ein  so  bedeutender,  dass  aus  demselben 
auf  eine  Verunreinigung  des  Wassers  durch  Dejektionen  geschlossen 
werden  musste.    Die  von  Doyen  ausgeführte  bakteriologische  Un- 
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tersuchang  erstreckte  sich  auf  5  Brunnenwässer,  auf  das  Flusswasser 
und  auf  das  Wasser  einer  in  der  Nähe  des  Flussbettes  entspringen- 
den Quelle.  Die  Brunnenwässer  enthielten  25000  Keime  pro  ccm, 
wovon  mehr  als  die  Hälfte  Typhusbacillen ,  das  Fluss-  und  das 
Quellwasser  9000  bezw.  3000  harmloser  Bakterien  pro  ccm. 

Aus  den  Ergebnissen  der  chemischen  und  bakteriologischen  Un- 
tersuchung schliessen  Verff.,  dass  bei  der  Analyse  eines  verdächtigen 
Wassers  die  Bestimmung  der  organischen  Stoffe  und  des  Ammoniaks 
nur  eine  sekundäre  Bedeutung  hat,  dass  hingegen  die  Bestimmung 
des  Chlors  und  der  Salpetersäure  in  direkter  Beziehung  steht  mit 
dem  Grade  der  Verunreinigung  des  Wassers  durch  organische  Stoffe 
animalischen  Ursprungs.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  aufgefasst, 
hatte  die  bakteriologische  Untersuchung  das  Resultat  der  chemischen 
Analyse  fQr  jede  Wasserprobe  bestätigt  Kr  dl  (Prag). 

Loiigm,  €^.,  e  Pensuti,  Y.,  Pleurite  da  bacillo  del  tifo.  (La 
Riforma  med.  VI.  1890.  No.  206.  p.  1232.) 

Ein  Typhusrekonvalescent  erkrankte  nach  einer  zehntägigen 
fieberfreien  Periode  an  Pleuritis.  Aus  dem  eiterigen  Exsudate  iso- 
lirten  Verff.  mittelst  des  Plattenverfahrens  einen  Mikroorganismus, 
welcher  seiner  tinktoriellen  und  kulturellen  Eigenschaften  halber  und 
wegen  seines  Verhaltens  gegenüber  den  verschiedenen,  zur  Bestimmung 
des  Typhusbacillus  empfohlenen  Differenzirungsmethoden  als  solcher 
angesprochen  wurde.  Die  Reaktionsmethoden  für  den  Typhusbacillus 
führten  bezüglich  des  Säuerungsvermögens  und  der  Vitalitätsdauer 
in  Milchserum  zu  etwas  abweichenden  Resultaten  von  jenen  von 
Petruschky  und  von  Heim.  Bei  der  Untersuchung  des  später 
entnommenen  Exsudates  traten  zum  Typhusbacillus  noch  der  Micro  c. 
pyogenes  cerens  und  albus  hinzu. 

Nach  Verff.  rühren  viele  Komplikationen  und  Nachk-rankheiten 
bei  Typhus  unzweifelhaft  von  der  Wirkung  des  Typhusbacillus  her, 
obzwar  es  nicht  zulässig  ist,  den  Typhuserreger  als  die  einzige  Ur- 
sache in  allen  Fällen  solcher  Krankheitsprozesse  hinzustellen.  Es 
kann  angenommen  werden,  dass  der  im  Organismus  noch  vorhandene 
Typhusbacillus  in  einem  mehr  oder  weniger  weit  vorgeschrittenen 
Rekonvalescenzstadium  aus  zumeist  unbekannten  Ursachen  seine  Viru- 
lenz wiedererlangen  und  sich  in  irgend  einem  Organe  lokalisiren 
kann.  Kräl  (Prag). 

Baracz,  t.,  Ueber  neun  Fälle  der  menschlichen  Aktino- 
mykose. (Wiener  klinische  Wochenschrift  1890.  No.  26,  27, 
28.) 

Verf.  berichtet  über  2  akute  und  7  chronische  Fälle  von  Akti« 
noroykose  beim  Menschen. 

In  pathogenetischer  Beziehung  wäre  zu  erwähnen,  dass  ein  In- 
dividuum an  Gerstenähren  gekaut  haben  soll;  eine  Kranke  wohnte 
in  der  Nähe  von  Pferdeställen  und  Heuschobern;  eine  andere  trank 
täglich  kuhwarme  Milch  im  Stalle.  Bei  den  übrigen  Personen  ist 
jeder  Kontakt  mit  Vieh  oder  Getreide  ausgeschlossen. 

Sechsmal  entwickelte  sich  die  Krankheit  im  Bereiche  des  Unter- 
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kieferst  einmal  an  der  Spitze  der  Zunge,  einmal  am  Halse  in  der 
Gegend  des  Kehlkopfes. 

Nar  einmal  handelte  es  sich  um  reine  Aktinomjkose;  in  des 
anderen  Fallen  bestand  nachträgliche  Infektion  mit  EiterkokkeiL 

Nach  V.  Baracz*s  Erbhrong  können  kranke  Zihne  als  der 
wahrscheinlichste  Weg  der  Invasion  des  Pilzes  bei  der  Kieferairtino- 
mykose  angesehen  werden. 

An  grauen  und  wdssen  M&usen,  Taaben  and  HOlmaii  mit 
frischen,  reinen  Aktinomjcesdrusen  angestellte  ImpfVersache  blieben 
sämmtlich  erfolglos.  Di t trieb  (Prag). 

Unna,  F.  O..  und  Selileii,  B.  y.,  Flora  dermatologica.  YL 
(Monatsh.  f.  prakt  Dermat  X«  1890.  No.  11.  p.  485.) 
Verff.  beschreiben  3  Fadenpilze  (No.  X— XU),  welche  giddi 
jener  der  froheren  Orappe  ihre  Sporen  auf  atypiMhen  ein&ches 
oder  verzweigten  Fmchttr^^em  abschnOren,  sich  aber  dadarch  iw 
ihnen  unterscheiden,  dass  die  Sporen  nicht  l&ngere  Ketten  bilden, 
sondern  als  EinzelfrOchte  persistiren.  Die  Pilze  X  und  XI  wachsen 
aaf  Gelatine  als  gelblich-wollige  bezw.  schwefelgelbe  Basai,  die  bei 
dem  ersteren  im  centralen  Theile  durdi  die  aufsitzenden  Sporn 
weiss  erscheinen,  wahrend  der  Rasen  des  lezteren  durch  Eintrocknen 
eine  mehr  grQnliche  Farbe  annimmt.  Der  Trichophytonpilz  (No.  XU) 
wichst  auf  Gelatine  als  weisser,  dicker,  das  N&brsabstrat  yerflflssi- 
gender  Rasen  mit  gelb  geflürbter,  im  Centrum  ges&ttigt  orangerother 
Unterfl&che,  die  Oterfl&che  ist  mit  einem  feinen  Puder  von  weisser 
Farbe  bedeckt.  Das  Wachsthum  auf  Agar  ist  jenem  auf  Gelatioe 
ahnlich.  Die  Frfichte  entspringen  rechtwinkelig  von  den  sehr  regd- 
m&ssig  septirten  Hyphen,  anfimgs  in  ziemlich  regelmassigen  Abstanden 
an  einzelnen  Zweigen  aufgereiht,  die  durch  Anhäufung  yeretreute 
Gruppen  bilden,  um  schliesslich  zu  strauchartigen  Fruchtst&ndeo  aus- 
zuwachsen. Manchmal  werden  die  Sporen  direkt  von  den  Hyphen 
ohne  Vermittelung  eigentlicher  Fruchtträger  abgeschnürt 

KrAl  (Prag). 
Unnm,  F.  fk^  und  Sehlen,  D.  t.,  Flora  dermatologica.  VIL 
(Monatsh.  f.  prakt  Dermat  XL  1890.  No.  11.  p.  471.) 
Von  der  bisherigen  Gepflogenheit  Ähnliche  Pilze  in  der  ,3^^- 
flora'^  aneinanderzureihen,  wird  in  der  Torliegenden  Publikation  Ab- 
stand genommen  und  es  werden  in  den  beiden  ans  Eczema  seborrfaoicuni 
gezQchteten  Pilzen  (No.  XUI  und  XTV)  solche  Formen  voigefthrt, 
die  nicht  Einzelsporen  oder  Sporenketten  an  sog.  atypisch^i  Fracht- 
trägem  abschnüren,  sondern  deren  Fraktifikation  in  der  BUdung  Ton 
Sporenhaufen  oder  -ballen  besteht  Ein  dritter,  aas  Schflppdien  von 
Pityriasis  versicolor  gezüchteter  Pilz  (No.  XY),  der  in  7  FAUen  dieser 
Affektion  fQnfmal  im  Kultunrerfiahren  erhalten  wurde,  bildet  Spenno- 
gonien  mit  Protosporen.  Kr 41  (Prag). 

UnnayP.O«,  Flora  dermatologi ca.  VIII.  (Monatshefte  für  prakt 
Dermat  XII.  1891.  No.  6.  p.  249.) 
In  der  vorliegenden  Folge  beschreibt  Verf.  3  verschiedene  Pilze 
(No.  XVI— XVIII) ,  die,  von  6  verschiedenen  Dermatosen  gewonnen, 
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sich  den  dgeDtlichen  Oldiea  anschliessen  und  durch  die  Kleinheit 
ihrer  Hyphen  und  Sporen  von  diesen  sich  unterscheiden.  Zwei  dieser 
Pilze  bilden  auf  der  Agaroberfläche  mehr  oder  weniger  ausgebreitete 
Krusten  mit  diskretem  Tiefenmycel,  der  dritte  wächst  vorwiegend  in 
der  Tiefe  des  Nährsubstrats  und  beschränkt  sein  Wachsthum  an  der 
Oberfläche  auf  die  Bildung  von  Punkten  oder  zierlichen  einfachen 
oder  mehrfachen  Ringen.  Die  Kidturen  geben  einen  starken  Schimmel- 
geruch von  sich.  Bei  lülen  3  Pilzen  findet  die  Fruktifizirung  durch 
Abschnfirung  von  Sporen  in  Form  von  Sporenketten  am  Ende  der 
Laufthyphen  statt.  Die  Sporen  haben  eine  scheibenförmige,  bezw. 
ellipsolde  und  stäbchenartige  Gestalt,  erreichen  bei  dem  Pilze  XVI 
kaum  die  Grösse  von  Eiterkokken  und  auch  jene  der  beiden  anderen 
Pilze  sind  nur  etwas  länger,  aber  nicht  breiter.  Kr&l  (Prag). 

Jadassohn,  J«,  lieber  die  Gonorrhöeder paraurethralen 
und  präputialen  Gänge.  (Sonderabdruck  aus  d.  Deutsch,  med. 
Wochenschrift.  1890.  No.  25  u.  26.) 
Jadassohn  bespricht  zunächst  nach  einem  kurzen  Ueberblick 
über  die  Natur  der  bekannteren  Tripperkomplikationen  und  ihre  bak- 
terielle Abhängigkeit  von  der  Grunderkrankung  an  der  Hand  von 
8    Krankengeschichten  die  klinischen  Charaktere  der  von  ihm  be- 
obachteten gonorrhoischen  Erkrankung  paraurethraler  und  präputialer 
Gänge,  die  er  in  drei  verschiedene  Gruppen  theilt:  1)  kleinere  oder 
grössere  Knoten  zwischen  den  Präputialblättem  mit  augenscheinlich 
präformirter  Oeflfnung;  2)  feine,  dicht  neben  dem  Orificium  urethrae 
and  parallel  zur  Urethra  verlaufende  Gänge;  3)  solche,  die  an  der 
Unterfläche  des  Penis  neben  der  Raphe  desselben  seitlich  und  nach 
hinten    vom   Frenulum    verlaufen    und    von    dem   Corpus    caver- 
oosum  urethrae  je  nach   ihrer  Lage  in  der  Haut  bald  mehr,  bald 
minder  deutlich  abzugrenzen  sind.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
eines  der  zweiten  Gruppe  angehOrigen  gonorrhoisch  affizirten  Prä- 
putialganges  ergab  in  dem  der  Haut  zunächst  gelegenen  Theil  des 
Ganges  eine  kleine  Strecke  weit  Hornschicht,  und  wo. diese  aufhörte, 
ein  mehrfach  geschichtetes  Pflasterepithel.     Neben  spärlichen  Gono- 
kokkenhaufen    in   frei    im  Lumen  des  Ganges  liegenden  Eiterzellen 
konnten   typische  Gonokokkenherde  im  Epithel  nachge- 
wiesen werden.   „Die  Mehrzahl  derselben  fand  sich  auf  der  peripheri- 
schen Schicht  der  Epithelien  und  zwar  bald  als  feine  Streifen  an  der 
äussersten  Kontour  einer  Zelle,  bald  als  flächenhaft  ausgebreiteter 
Haufen  auf  der  Fläche  derselben  immer  in  der  typischen  Diplokokken- 
anordnung;    nur  an  einzelnen    Stellen   gelang  es,  sie  zwischen  die 
obersten  Lagen  der  Zellen  in  die  Intercellularräume  hinein  zu  ver- 
folgen.^   Dieser  Befund  ist  es,  welcher  die  Beobachtungen  Jadas- 
sohn 's  ihres  rein  klinisch-spezialistischen  Interesses  entkleidet  und 
ihnen  eine   schätzbare  allgemein  pathologische  Bedeutung  verleiht. 
Dadurch  wird  der  von  Bumm  aufgestellte  Satz:    „Nur  C^linderepi- 
thelien   erliegen   der    Invasion   von    Gonokokken;    in   geschlossenes 
Pflasterepithel  vermögen  dieselben  nicht  einzudringen*',  welcher  bereits 
von  Touton    eine  scharfe  Zurückweisung  erfahren  hat,   endgültig 
widerlegt.    Damit  fällt  auch  die  weitere  Anschauung  Bumm's,  dass 
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„die  Umbildanf;  des  normalen  Cylinder  in  Pflasterepithel  die  Be- 
dingung^ f&r  die  Heilung  der  Gonorrhöe,  dass  diese  Transformation 
ein  vom  teleologischen  Standpunkte  aus  als  heilsam  und  yortbeilhaft 
anzusehender  Prozess  sei/'  Selbstverständlich  wird  die  von  Bnmm 
konstatirte  Thatsache  der  Epithelumwandlung  dadurch  in  keiner  Weise 
berührt,  wie  Verf.  gebührend  hervorhebt.  Ebenfalls  kann  Ver£  mit 
B  u  m  m  der  Phagocytose  keine  Rolle  bei  der  Heilang  der  GronorrhOe  zu- 
weisen. Bei  der  seltenen  Gelegenheit  zu  mikroskopischer  DntersacbuDg 
gonorrhoisch  erkrankter  Gewebe  muss  jeder  Befund  nach  dieser  Rich- 
tung, der  alte  unrichtige  Anschauungen  rektifizirt  und  uns  den  Weg 
zu  einem  besseren  Verständniss  der  von  den  Gonokokken  erzeugten 
pathologischen  Prozesse  eröffnet,  mit  aufrichtiger  Freude  bqs^rflsst 
werden.  Ledermann  (Breslau). 

Bandler,  üeber  die  Beziehungen  der  Chorditis  vocalis 
inferior  hypertrophica  (Gerhardt)  zu  dem  Rhino- 
sklerom  (Hebra).  [Aus  dem  poliklinischen  Institute  der  deut- 
schen Universität  in  Prag.]  (Sep.-Abdr.  aus  der  Zeitschrift  far 
Heilkunde.  1891.  Heft  1  und  2.) 

Bereits  vor  einigen  Jahren  wurde  von  verschiedenen  Seitra  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Chorditis  vocalis  inferior  hyper- 
trophia  einen  dem  Rhinosklerom  identischen  Prozess  darstelle. 
Band  1er  ist  es  gelungen,  den  auf  anatomische  und  bakteriologische 
Untersuchungen  gegründeten  Beweis  hierfür  zu  erbringen. 

Es  handelte  sich  um  einen  letal  abgelaufenen  Fall  von  Chorditis 
vocalis  inferior  hypertrophica,  dessen  von  Prof.  Chiari  vorgenom- 
mene anatomische  Untersuchung  den  Prozess  als  Rhino-Pha- 
ryngo  -  Laryngo  -  Tracheo-  et  Broncho- Sclerom  er- 
kennen Hess. 

Histologisch  fand  man  in  den  zur  mikroskopischen  Untersuchung 
gelangten  Stücken  des  Septum  narium,  des  Pharynxdaches,  des  La- 
rynx,  der  Trachea  und  der  Bronchien  dichtes,  spärlich  vaskularisirtes 
Granulationsgewebe  in  der  Mucosa,  welches  viel  körniges,  gelbbraunes 
Pigment  enthielt  und  sich  stellenweise  auf  die  Submucosa  fortsetzte. 
Ausserdem  fanden  sich  in  dem  Granulationsgewebe  zerstreut  tropfen- 
und  klumpenartige  Partikel  einer  kolloiden,  sich  mit  Anilinfarben  in- 
tensiv tingirenden  Masse  [ein  Befund,  welchen  Ref.  in  seinen  fröber 
untersuchten  Fällen  nicht  machen  konnte],  endlich  sogenannte  Mi- 
kulicz'sche  Zellen  (Ref.),  welche  an  vielen  Stellen,  namentlich  in 
den  Bronchien,  in  grosser  Menge  beisammen  lagen. 

Die  Rhinosklerombakterien  lagerten  theils  zerstreut  zwischen^den 
Zellen  des  Granulationsgewebes,  theils  in  den  Mikulicz! sehen 
Zellen.  Die  Lagerung  der  Rhinosklerombakterien  in  Lymphgeflissen 
konnte  nicht  konstatirt  werden. 

In  Abstreifpräparaten,  sowie  in  den  aus  dem  Rhinoskleronge- 
webe  angelegten  Kulturen  wurden  nur  Rhinosklerombakterien  wahr- 
genommen. 

Die  Charaktere  der  Kulturen  entsprachen  den  bereits  früher 
vielfach  angegebenen  Merkmalen  derselben.  Auch  wurden  Unter- 
schiede zwischen  den  Stichkulturen  von  Rhinosklerombakterien  ond 
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Friedl  ander 'sehen  Pneunioniebacillen  (wie  solche  bereits  früher 
vom  Ref.  konstatirt  wurden)  beobachtet. 

Einer  weissen  Maus  wurden  0,2  ccm  einer  zweitägigen  Bouillon- 
kiütor  in  die  rechte  Pleurahöhle  iojizirt.  Das  Thier  starb  nach  48 
Stunden  an  einer  Pleuritis,  und  wurden  aus  der  Exsudatflüssigkeit 
Reinknltaren  von  Rhinosklerombakterien  gewonnen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  angeführten  Befunde  sieht  Verf.  die  Chor- 
ditis  vocalis  inferior  hypertrophica  als  einen  dem  Rhinosklerom  iden- 
tischen Prozess  an.  Dittrich  (Prag). 

Diday,  P.,   Gas   de   contagion   de   la  stomatite  mercu- 
rielle.    (Annal.  de  derm.  et  syphil  1891.  25.  F6vr.) 

Diday  berichtet  über  einen  jungen  Mann,  der  wegen  eines 
frischen  Schankers  einige  Tage  Jodque^silberpillen  genommen  hatte 
und  die  Zeichen  einer  hochgradigen  Mercurialstomatitis  darbot.  Wenige 
Tage  darauf  wurde  auch  seine  Frau,  welche  ihn  trotz  der  bestehenden 
Mandaffektion  mehrfach  geküsst  hatte,  von  einer  gleichen  Stomatitis 
befallen.  Dass  die  Mundaffektion  der  Frau  durch  Uebertragung  des 
quecksilberhaltigen  Speichels  des  Mannes  erfolgt  ist,  glaubt  Diday 
aus  verschiedenen  Gründen  verneinen  zu  müssen.  Er  ist  vielmehr 
der  Ansicht,  dass  unter  den  tausenden,  sonst  unthätigen  und  nicht 
virulenten  Parasiten  der  Mundhöhle  unter  dem  Einfluss  der  merku- 
riellen  Imprägnation  einige  eine  vermehrte  Lebensthätigkeit  annehmen, 
unter  den  veränderten  Existenzbedingungen  schliesslich  virulent  bezw. 
kontagiös  werden.  So  glaubt  er  auch  in  diesem  Falle  die  Ueber- 
tragung und  die  Entstehung  der  Stomatitis  bei  der  Frau  bewirkt. 

Ledermann  (Breslau). 

Schroetter,  H.  von,  und  WlnkleryF.,  Beitrag  zur  Pathologie 
der  Coryza.  8^  6  S.  Wien  1890. 
Die  Verff.  gössen  bei  ftrischem  Schnupfen  mit  dem  ganz  klaren 
Nasensekret  Gelatineplatten,  auf  denen  2  Staphylokokken  wuchsen,  die 
beide  die  Gelatine  nicht  verflüssigten  und  von  denen  der  eine  prächtig 
citronengelbe,  der  andere  goldgelbe  Kolonieen  bildete,  die  ein  stearin- 
tropfenähnliches  Aussehen  hatten.  Sie  zeigten  verschiedene  Grösse 
und  lebhafte  Eigenbewegung.  Die  Verff.  halten  den  einen  für  den 
von  Passet  beschriebenen  St  pyogenes  cereus  flavus,  den 
andern  schlagen  sie  vor  St.  cereus  aureus  zu  nennen.  Es  ge- 
lang ihnen,  durch  Einbringung  von  Reinkulturen  in  die  Nasenlöcher 
von  jungen  Kaninchen  Schnupfen  zu  erzeugen,  während  ältere  Thiere 
auf  diesen  Eingriff  nicht  reagirten.       M.  Kirchner  (Hannover). 

Braee  et  Loir,    Les  maladies  du    b^tail    en    Australie. 
(Annales  de  llnstitut  Pasteur.  1891.  No.  3.  p.  177.) 

Da  die  einheimische  Fauna  Australiens  fast  nur  aus  Marsupialien 
besteht,  so  entstammen  alle  landwirthschaftlichen  Nutzthiere  sowie 
deren  infektiöse  Krankheiten  der  Importation.  Die  Verff.  —  Bruce 
ist  Chefinspektor  „du  b^tail'*  zu  Sidney,  Loir  Direktor  des  austra- 
lischen Institut  Pasleur  —  geben  eine  interessante  Uebersicbt  über 
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die  derartige  AiisbroitUDg  von  Epizootieo  daselbst  and  Aber  die  in- 
gewendeten  Schatzmaassregeln. 

Der  Milzbrand  wurde  zuerst  1847  in  Australien  eingeaclüei^t 
und  erhielt  von  dem  ersten  Aasbruchsorte  den  Namen  „Gamberlaad- 
Krankheit'*.  Erst  1888  wurde  die  Identität  der  letzteren  mit  An- 
thrax durch  die  ^mission  Pasteur^  sicher  bewiesoi.  Seit  Aognst 
1890  ezistirt  ein  eigenes  Laboratorium  zur  Beschaffung  vm  Schatz- 
lymphe. Annähernd  dürften  die  Verluste  an  Milzbrand  bloss  in  Nen- 
SQd-Wales  j&hrlicb  200  000  Schafe  betragen  bei  einem  Gesammtbe- 
sund  von  56  Millionen.  In  den  befidlenen  Gegenden  bel&oft  sich  die 
Mortalit&t  auf  15^/«.  Die  Schutzimpfungen  scheinen  gflnstig  zu 
wirken. 

Die  Lungenseuche  erschien  zuerst  1858  in  Australien.  Zur  Aas- 
breitung  derselben  im  Lande  trug  frQher  namentlich  der  Verkehr  mit 
Ochsenkarren  bei.  Gegenwärtig  hat  die  Epizootie  Queensland  erreicht, 
dessen  Rinderzucht  die  ausgedehnteste  ist  Zum  Verkaufe  werden 
die  Thiere  von  dort  500—1500  Meilen  nach  Neu-Sfld -Wales  und 
Victoria  getrieben,  zum  Theil  durch  infizirte  G^enden,  weshalb  nicht 
selten  Herden  von  1500—2000  Ochsen  bei  der  Ankunft  am  Markte 
einen  Verlust  von  25— 30^/o  aufweisen.  Der  jährliche  Geaammtver- 
lust  durch  die  Lungenseuche  beziffert  sich  auf  etwa  16  Millionen 
Franken. 

Die  Schutzimpfung  gegen  die  Lungenseuche  von  W  i  1 1  e  m  s  wurde 
bereits  1862  eingeführt.  Dieselbe  besteht  in  Einimpfung  von  Lungmi- 
saft  eines  an  der  Seuche  erlegenen  Thieres  am  Schwänze.  Bei  guter 
AusfQhrung  wird  der  Schwanz  nicht  geschädigt  und  das  Thier  ist 
immun  geworden.  Die  Schwierigkeit  b^tand  nur  in  der  steten  Be- 
.  Schaffung  frischen  Impfstoffos.  Die  ,,mission  Pasteur"  Itete  diese 
Aufgabe  mit  Hülfe  einer  von  Pasten r  1882  angegebenen  Methode. 
Madit  man  die  Inokulation  anstatt  am  Schwänze  an  einer  empfäng- 
licheren Körperstelle,  z.  B.  hinter  den  Schulterblättern,  so  entwickelt 
sich  ein  Stückes  Oedem,  dessen  Serum  nun  ebenso  wirksamen  Impf- 
stoff liefert,  wie  die  Lungen  gefallener  Thiere.  Man  braucht  also 
nur  ein  junges  Kalb  in  dieser  Weise  zu  inokuliren,  um  jederzeit  ge- 
nügend Impfetoff  zu  haben.  Es  gibt  jetzt  ein  Paar  Stationen  in 
Queensland,  welche  fortwährend  ein  neues  Kalb  inoknliren,  am  immer 
Stoff  bereit  zu  haben.  Der  letztere  wird  in  sterilisirten  Bdhrchen 
zu  je  20  frcs  abgegeben.  Sobald  ein  Squatter  sein  Vieh  auf  die 
südlichen  Märkte  zu  senden  beabsichtigt,  inokulirt  er  mit  sidchou 
Stoff  ein  Kalb  hinter  dem  Schulterblatt,  bei  dem  sich  etwa  innerhalb 
3  Wochen  ein  grosses  Oedem  entwickelt  mit  reichlichem  Serum  zur 
Impfung  der  ganzen  Herde.    Die  Erfolge  dabei  sind  evident  günstige. 

Deber  die  Wuthkrankheit  schweigt  der  Bericht,  da  dieselbe,  dank 
den  Quarantänemaassregeln  in  Austrcüien  unbekannt  ist.  Huhde  dürfen 
nur  von  England  her  importirt  werden  und  haben  dann  eine  sech&- 
monatliche  Quarantäne  durchzumachen. 

Ueberhaupt  ist  die  Einfuhr  von  Vieh  in  Australien  durch  eine 
Reihe  strenger  Vorschriften  geregelt,  deren  wichtigste  mitgethdlt 
werden.  Die  Quarantänedauer  betrfigt  für  Kameele  70,  für  Binder 
60,  Schafe  90,  Ziegen  u.  s.  w.  60  Tage.        Buchner  (München). 
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Bnnzl-Fedem,  E.,  UntersuchungeD  über  einige  seuchen- 
artige  Erkrankungen  der  Schweine^).    [Aasdem  hygie- 
nischen Institute  der  deutschen  Universität  zu  Prag.]     (Separat- 
abdruck aus  dem  Archiv  für  Hygiene.  1891.) 
B.  sucht  auf  Grund  seiner  Versudie  die  noch  immer  nicht  ganz 
gelaste  Frage  der  Oruppirung  und  Sonderung  der  Schweinekrank- 
heiten der  verschiedenen  L&nder  einer  Klärung  näher  zu  bringen. 
Er  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  deutschen,  amerikanischen, 
dänischen  und  französischen  Schweineseuche,  zieht  aber  daran  an- 
schliessend auch  die  ganze  Septikämi^ruppe  (Hueppe),  die  Frett- 
chenseuche,   Bai'bone    dei    Bufali    und    die    spontane     Kaninchen- 
septikämie  (Eberth)  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen. 

Als  neues  Moment  fQr  die  Differenzirung  der  verschiedenen  Mikro- 
organismen benutzt  er  deren  Kulturen  in  reiner  und  in  mit  Lack- 
mus gefärbter  Milch.  Es  ergibt  sich  dabei  zunächst  ein  neuer 
Beweis  für  die  Identität  der  Wild-  und  Schweineseuche  (geringe  Säure- 
bildung in  Milch)  und  für  die  nahe  Verwandtschaft  derselben  zu  der 
Kaninchenseptikämie  und  HOhnercholera,  deren  Keime  in  der  Milch 
stärkere  Säurebildung  hervorrufen ;  der  Septikämiegruppe  nahestehend 
erweist  sich  Barbone.  In  Bezug  auf  die  amerikanische  Schweine- 
seuche zeigt  sich  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Organismen 
der  Swineplague  (Billings)  mit  den  Keimen  von  Hogcholera  (Sal- 
inen); beide  sind  auch  identisch  mit  der  dänischen  Svinpest:  sie 
erweisen  sich  in  Milch  als  starke  Alkalibildner. 

Die  französische  Schweineseuche  (Marseille)  sowie  die  Frettchen- 
seuche  und  die  spontane  Kaninchenseptikämie  (Eberth)  scheinen 
eine  besondere  Gruppe  zu  bilden,  welche  durch  starke  Säurebildung 
in  Milch  und  Beweglichkeit  (im  O^ensatze  zu  den  unbeweglichen  Orga- 
nismen der  Septikämiegruppe)  charakterisirt  ist      D  i  1 1  r  i  c  h  (Prag). 

Sehwetnitz,  E.  A.  t.^  A  preliminary  study  of  the  pto- 
malnes  from    the  culture-liquids    of    the    Hog-cho- 
lera  germ.    (Philadelphia  Med.  News.  1890.  No.  921.  p.  237.) 
Nach  Verf.  eignen  sidi  Kulturen  in  peptonisirter  saurer  Rinder- 
fleischbrOhe  am  besten  zur  Gewinnung  der  von  dem  Schweinepest- 
bacilltts  produzirteo  Ptomalne  und  Albumosen.    Mittelst  der  B  r  i  e ge  r - 
sehen  Methoden,  durch  Ausfällung  mit  Quecksilberchlorid  und  Zer- 
setzung des  in  Wasser  gelösten  Niederschlages  mittelst  Schwefel- 
wasserstoff erhielt  Verf.  ein  Filtrat,  aus  welchem  er  Kadaverin  und 
ein  primäres  Amin  darstellen  konnte.    Ausserdem  war  in  der  Flüssig- 
keit ein  Salz  alkalolden  Charakters  vorhanden,  das  folgende  Reak- 
tionen gab: 
Mit  PhoBphormolybdänsäure:      hellgelber  Niederschlag, 
„    Wismuthkaliunqodid :  rothe  Nadeln, 

„    Phosphorsäure:  weisser  Niederschlag, 

„    KaUunnodid:  braunrother  Niederschlajg, 

„    PlatindUorid :  gelber  krystallinischer  Niederschlag, 

„    Gfoldchlorid:  gelbrother  Niederschlag. 

1)  Vrgl.  auch  die  OrigioAlmlttbeilaog  deMalbeai  Verf.  in  der  Uufeodeu  No.  dies.  ZeiUchr, 
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Das  Platindoppelsalz  entspricht    der  Formel:    Ci4H;i4N»PtG£. 

Es  gelang  nicht,  die  freie  Base  rein  darzustellen.  Das  Hydn»- 
Chlorid  desselben  bildet  einen  dicken,  in  absolatem  Alkohol  lösliches 
Syrup,  welcher  über  Schwefelsättre  nicht  zum  Krystallisiren  gebrach; 
werden  kann. 

Bei  der  Behandlung  der  Kulturen  mit  absolutem  Alkohol  im 
Ueberschusse  wurde  ein  Toxalbumin  als  flockiger,  weisser,  in  Wasser 
Itelicher  Niederschhig  gewonnen,  das  im  Vacuum  Ober  Schwefelsaare 
in  weissen,  durchscheinenden  Pl&ttchen  krystallisirt  Die  w&sserige 
Lösung  gibt  mit  Platinchlorid  einen  fast  unlöslichen,  mikroskopisch 
aus  nadel&hnlichen  Krystallen  bestehenden  Niederschlag. 

Subkutane  Injektionen  an  Meerschweinchen  mit  kteinen  Mengen 
des  Hydrochlorids  der  neuen  Base  und  der  Albamose  erzeugten  re- 
lativ rasch  vorübergehende  leichte  lokale  Erscheinungen  und  Tempe- 
ratursteigerung.  Die  beiden  Substanzen  scheinen  denmach  keine 
starken  Gifte  zu  sein,  lieber  gelungene  Immunisirungsversuchc  an 
Meerschweinchen  will  Verf.  sp&ter  berichten.  Kr 41  (Prag). 

EmrÜgf  R^  Eine  Krankheit  der  Fichtentriebe.  (Zeitschrift 
für  Forst-  und  Jagdwesen.  1890.  Heft  11.  p.  667—670.  —  SiUungs- 
berichte  des  botan.  Vereins  in  München  in  Botan.  Centralblatt.  XLV. 
1891.  p.  137—138.) 
Die  Krankheit,  welche  sich  darin  äussert,  dass  im  Mai  die  jongeo 
Triebe  der  Fichte  an  der  Basis  und  in  der  Mitte  braune  Kaddii 
zeigen,  während  die  Triebspitze,  an&nglich  noch  grOn,  sp&ter  aber 
auch  getödtet,  schlaff  herabhängt,  so  dass  schliesslich  der  ganze 
Zweig  unter  Schrumpfung  abstirbt  und  in  schiefem  Winkel  oach  ab- 
wärts  gebogen  erscheint,  wird  erzeugt  durch  einen  Pik,  von  weldiem 
man  bisher  nur  die  Pykniden  mit  den  Stylosporea  kamt,  zur  Gmttang 
Sep  tor  ia  gehörig  ist  und  vom  V^.  als  S.  parasitica  n.  sp.  bezeichnet 
wird.  Die  Pykniden  finden  sich  zwischen  den  Knospenschuppen  an 
der  Basis  der  getödteten  Triebe,  an  der  zusammengeschnimpfteo 
Triebspitze,  an  einigen  nicht  abgefallenen  Nadeln,  sie  kommen 
knöpfdienartig  aus  der  Blattnarbe  des  Blattkissens  hervor.  Sie 
besitzen  eine  bis  mehrere  Kammern  und  erzeugen  auf  pfriemibniiigeo 
Basidien  spindelförmige,  farblose,  13—15  fi  grosse,  2-kammerige  Styb- 
sporen,  welche  im  Mai  in  weissen  Ranken  aus  den  Pykniden  hervor- 
treten. Durch  Wind  und  Regen  gelangen  sie  auf  die  jungen  Fiditen* 
triebe  (Piceacxcelsa,P.Menziesii  und  wahrscheinlich  auch  andere 
Picea- Arten)  und  infiziren  keimend  die  jungen  Nadeb  und  Triebe. 
Häufig  findet  auch  Infektion  des  voijährigen  Triebes  und  Tödtuag 
der  nahe  an  der  Spitze  entspringenden  Seitentriebe  desselben  statt 
Durch  Aussaat  der  Stylosporen  zwischen  die  Knospaischuppen  aas- 
treibender Fichten  konnte  die  Krankheit  in  8—12  Tagen  hervorge- 
rufen werden.  In  Nährgektine  entwickelten  die  Sporen  Qppiges 
Mycel  und  schliesslich  entstanden  auch  die  Pykniden,  abor  keine 
Perithecien.  Brick  (Hambuig). 

Lagerheim,  G.  de,   La  enfermedad  de   los  pepinos,   sa 
causa  y  su  curaciön.    (Revista  ecuatoriana.  Tomo  IL  189ä 
Numero  24.  5  pp.) 
Enthält  Angaben  über  dos  Aufti*eten  von  Phytophtora  de« 
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vastatrix  (Lib.)  auf  BlAttern  und  Früchten  von  Solanum  muri- 
catnm  in  Ecuador,  sowie  über  die  Mittel  zur  Bekämpfung  dieser 
Pilzkraokheit.  Der  Schaden,  den  der  Pilz  anrichtet,  besteht  namentlich 
darin,  dass  die  Früchte,  um  derentwillen  die  Pflanze  angebaut  wird, 
nicht  reifen,  wenn  sie  vom  Pilze  befallen  sind.    Dietel  (Leipzig). 


Schntzimiifling,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

Bogerj  Propri^tös  bactäricides  du  s^rum  pour  le 
streptocoque  de  T^rysipöle.  (Le  Bulletin  mM.  1890.  No. 
87.  p.  966.) 
Verf.  säte  in  Blutserum,  welches  einem  vor  einem  Monate  mit 
virulenter  Kultur  desStreptococctts  Erysipelatosimmunisirten 
Thiere  entstammte,  denselben  Streptococcus  aus  und  konnte 
mittelst  des  Plattenverfahrens  eine  ebenso  reichliche  EntwickelUDg 
des  Mikroorganismus  konstatiren,  wie  sie  im  Serum  von  nicht  immu- 
nisirten  Thieren  stattgefunden  hatte.  Bei  der  Verimpfung  der  Kul- 
turen an  Kaninchen  stellte  sich  indes  heraus,  dass  die  Virulenz  der 
im  Serum  immunisirter  und  jener  im  Serum  frischer  Thiere  gewach- 
senen Erysipelkokken  eine  sehr  verschiedene  war.  Die  mit  den  letz- 
teren geimpften  Thiere  erlagen  prompt  einer  Allgemeininfektion,  wo- 
hingegen mit  den  ersteren  nur  ein  heilbares  Erysipel  erzeugt  werden 
konnte.  Als  abgeschwächte  Erysipelkokken  zur  Aussaat  benutzt 
worden,  bewirkte  die  Impfung  mit  der  Kultur  aus  normalem  Serum 
ein  ausgebreitetes  Erysipel,  jene  aus  dem  Serum  immunisirter  Thiere 
fObrte  bloB  zu  einem  umschriebenen  Abscess.  Immunisirte  Kaninchen 
reagiren  auf  eine  Impfung  mit  virulenter  Kultur  nur  durch  lokale 
Läsionen.  Frische  Thiere,  die  mit  dem  Streptococcus  aus  dem 
Serum  immunisirter  Thiere  geimpft  werden,  verhalten  sich  wie  im- 
munisirte Thiere,  welche  eine  virulente  Kultur  erhalten  haben. 

Die  Virulenz  des  Erysipelcoccus  unterliegt  demnach  im 
intra-  und  im  extravascul&ren  Serum  immunisirter  Thiere  identischen 
VerftDderungen,  und  die  bakterientödtenden  Eigenschaften  des  Se- 
rums bei  der  erworbenen  Immunität  finden  auch  in  diesem  Falle 
ihre  Bestätigung.  Kr&l  (Prag). 

Stomberg,  €h)Oige  H.,  Dr.  Freire^s  protective  inocula- 
tion-facts  versus  figures.    (New  Tork  Med.  Record.  No. 
1018.  1890.  p.  524.) 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Freire  an  die  Pariser  Aca- 
d6mie  des  sciences  gerichtete  Mittheilung  und  gegen  dessen  jüngste 
statistische  Publikation  aber  Schutzimpfungen  gegen  Gelbfieber.   Wie 
Verf.  bereits  frOher  in  einem  offiziellen  Berichte  erwähnt  hatte,  kann 
den  Freire 'sehen  Schutzimpfungen  gegen  Gelbfieber  ein  prophy- 
laktischer Werth  nicht  zuerkannt  werden,  da  der  spezifische  Keim 
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des  Gelbfiebers  noch  nicht  entdeckt  sei  und  daher  kein  abgeadiwidh 
tes  Virus  vorhanden  ist,  mit  welchem  Schutzimpfungen  aoagefilhrt 
werden  könnten.  Zum  Schlüsse  sucht  Verf.  die  Ziffemgrappirongeii 
der  Frei re 'sehen  Statistik  Aber  die  von  Letzterem  in  Bio  de  Ja- 
neiro vorgenommene  Vaccination  gegen  Gelbfieber  richtigzasteUen. 

Kril  CPrag). 
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Bakteriologisches  vom  X.  internationalen  medicinischeD 
Kongresse  zn  Berlin,  4. — 9.  Angost  1890. 

(PortMtanng.) 

Ans  den  Abtheilnogs-SitEmigen. 

III.  Abthellnng:  Allgemeine  Pathologie  und  pathologbehe 

Anatomie. 

Herr  Foä  (Turin),  Zur  Biologie  des  Diplococcas  lanceo- 
latus. 
Vortr.  konnte  feststellen,  dass  der  von  den  Kaninchen  in  Folge 
subkutaner  Einimpfung  kleiner  Mengen  Diplococcus  lanceo- 
latus  dargebotene  anatomische  Befund  je  nach  dem  Falle  sich  äo- 
dert,  unabh&ngig  von  dem  Virulenzgrade  des  benutzten  Mikroorga- 
nismus, und  zwar  haupts&cblich  nach  zwei  Richtungen  hin:  einmal 
mit  entzündlichem  Oedem  der  Haut,  das  andere  Mal  ohne  diese. 
Wenn  man  den  Diplococcus  aus  dem  frischen,  fibrinösen  Lungenex- 
sudate entnimmt,  erh&lt  man  den  ersteren  Befund,  mit  dem  aus  dem 
Exsudate  der  Cerebrospinalmeningitis  stammenden  Diplococcus  de& 
anderen  Befund,  daher  Vortr.  jenen  als  Pneumococcus,  dieses 
als  Meningococcus  bezeichnet  Wenn  der  Pneumococcus 
anaSrob  gezQchtet  wird,  nimmt  er  nach  24  Stunden  die  Eigenschaften 
des  Meningococcus  an  und  beh&lt  sie  auf  dem  Wege  der  ErblichkäL 
Der  Meningococcus  kann vorQbergehend  in  den  Pneumococcus 
verwandelt  werden,  wenn  er  mit  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  dem  Proteus  vulgaris  zusammen  verimpft  wird.  Kanin- 
chen können  fQr  den  Diplococcus  lanceolatus  durch  epi- 
kratische  und  wiederholte  Dosen  der  löslichen  Produkte  desselben 
Mikroorganismus  immun  gemacht  werden.  Die  vor  6  Monaten  ve^ 
impften  löslichen  Produkte  des  Diplococcus  und  die  behu£s  Fest- 
stellung der  Immunitat  hierauf  gefolgte  Einführung  von  starkem  Virus 
nach  einigen  Tagen  haben  die  Resistenz  des  Kaninchens  derart  er- 
höht, dass  sie  es  wie  das  Schaf,  Hund  oder  Mensch  reagiren  machen. 
Die  Isolirung  des  pneumonischen  Giftes  durch  Ausf&llung  mit  Am- 
moniumsulfat,  Dialyse  und  hierauf  folgender  Konzentration  ergab  eine 
Substanz,  welche  das  Thier  nicht  tödtet,  aber  dessen  biologiscbe 
Eigenschaften  wesentlich  verftndert. 
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Herr  Ouiudela  (Odessa),  Ueber  die  Resistenz  der  Kanin- 
chen gegenüber  den  Gholerabakterien. 

Die  Energie  der  baicterientödtenden  Wirkung  der  Körperflüssig- 
keiten steht  bei  den  verschiedenen  Thierarten  nicht  in  konstantem 
Verbältniss  zu  ihrer  Immunität  gegenüber  den  pathogenen  Mikroben. 
So  vernichtet  das  Kaninchenblutserum  weit  lebhafter  den  Milzbrand- 
bacillus,  als  das  Blutserum  vom  Hunde,  und  doch  ist  der  Hund  gegen 
Milzbrandinfektion  resistenter,  als  das  Kaninchen.  Die  Immunität 
kann  also  nicht  allein  auf  chemischen  Faktoren  beruhen,  es  müssen 
auch  die  Veränderungen  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  durch 
das  Leben  der  pathogenen  Mikroben  auf  das  hakterientödtende  Ver- 
mögen des  Organismus  ausgeübt  werden.  Man  kann  dies  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  die  pathogenen  Bakterien  die  Eigen- 
schaft haben,  die  hakterientödtende  Wirkung  des 
Organismus  zu  unterdrücken,  während  die  nicht  pa- 
thogenen Bakterien  eineErhöhung  derselben  herbei- 
führen. Die  Erhöhung  der  antiseptischen  Wirkung  kann  nicht  nur 
eine  vorübergehende,  sondern  auch  eine  sehr  lang  andauernde  sein. 

Diese  Annahmen  können  auch  auf  die  Cholera  bei  Kaninchen 
ausgedehnt  werden.  Wenn  man  an  Kaninchen  2  ccm  Cholerakultur 
intravenös  verimpft  and  entnimmt  ihnen  nach  4—5  Stunden  Blut,  so 
findet  man,  dass  das  hakterientödtende  Vermögen  ihres  Serums  nam- 
haft grösser  ist,  als  jenes  des  Serums  vom  normalen  Kaninchen. 
Der  refraktäre  Zustand  der  Kaninchen  gegen  Cholera  ist  so  bestän- 
dig, dass  selbst  eine  gleichzeitig  einhergehende  Intoxikation  mit 
Morphium  oder  Atropin  nicht  im  Stande  ist,  die  vollständige  Ver- 
nichtung aller  injizirten  Cholerabacillen  zu  verhindern. 

Prädisponirend  wirkende  Substanzen  sind  hauptsächlich  die 
Bakterienprodukte  und  die  Fermente.  Wenn  der  intravenösen  In- 
jektion von  Cholerabacillen  solche  von  sterilisirten  Kulturen  des  B. 
prodigiosus,  von  Papaln  oder  von  Pankreatin  vorangehen,  er- 
zeugt erstere  eine  Enteritis  mit  Vorhandensein  von  Choleravibrionen 
im  Dickdarminhalte.  Eine  Hämoglobinlösung  scheint  keine  prädispo- 
nirende  Wirkung  für  Cholera  zu  besitzen.  Lässt  man  aber  das 
Hämoglobin  in  Metahämoglobin  umsetzen  und  verimpft  dieses  zu- 
gleich mit  Cholerakulturen  intravenös  oder  in  die  Lunge,  so  wird 
eine  Septikämie  mit  Vermehrung  der  Bacillen  ausgelöst.  Dieselbe 
prädisponirende  Wirkung  wird  hervorgebracht,  wenn  man  das  Meta- 
hämoglobin im  lebenden  Organismus  selbst  mittelst  Natriumnitrit  er- 
zeugt DNu  Serum  von  mit  Natriumnitrit  vergifteten  Kaninchen  be- 
sitzt irgend  ein  bakterientödtendes  Vermögen  nicht  mehr.  Intra- 
venöse Injektionen  von  Cholerabakterien  mit  nicht  tödtlichen  Mengen 
Natriumnitrit  führen  Choleraläsionen  mit  Lokalisation  der  Mikroben 
im  Darme  herbeL  Da  die  Cholerabakterien  die  Eigenschaft  haben, 
Nitrate  in  Nitrite  überzuführen,  wurden  auch  Versuche  mit  dem  fast 
ungiftigen  Natriumnitrat  angestellt  und  dessen  prädisponirende  Wir- 
kung ebenfalls  konstatirt  0,3—0,5  g  Natriumnitrat  mit  2 — 4  ccm 
Cholerakultnr  intravenös  erzeugen  eine  Lokalisation  der  Bakterien 
im  Darme,  welche  sich  häufig  noch  während  des  Lebens  des  Ver« 
suchsthieres  durch  eine  Diarrhöe  manifestirt. 

(FortMliuic  folgt.) 
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Die  RecUMion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  4*nd  Parasiten* 
kundef*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  erg^>ene  Bitte,  etwaige 
Wünaehe  u/m  lAeferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Auf" 
nätSBe  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhandlungen  ein  die 
JRedaküon  auf  das  Manuskript  schreiben  zu  wollen  oder  spä^ 
tesiens  nach  Empfang  der  ersten  KOrrekturabzUge  direkt  an 
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Original -Mittbeilungen. 

Heber  die  Wirkung  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  auf  die 
Abdominaltyphus-y  Tuberkel-  und  HUzbrandbacülen. 

[Aus  der  bakteriologischen  Abtheilong  des  Instituts  für  allgemeine 
Pathologie  von  Prof.  W.  Podwyssozki  jun.  in  Kiew.] 

(Von  der  Eiewer  medizinisohen  Fakultftt  mit  der  goldenen  Medaille  und 

der  Pirogo  ff  sehen  Prämie  gekrönte  Preisschrifl;.) 

Von 

Th.  Omeltsehenko. 

mt  2  AbbUdimgon. 

Die    Untersuchungen    von     Oimbert,     Koch,    Martens, 
Riedlin,   Cad^ac   und  Meunier   haben  schon    endgültig   die 
IX.  Bd.  52 


gl4  Omeltiehenko, 

desinfizirende  Eigenschaft  der  ätherischen  Oele  festgestellt.  Was  aber 
die  Stärke  dieser  Eigenschaft  betriflft,  so  ist  doch  trotz  der  vielfadieD 
Untersuchungen  von  Siegen,  Mees,  Buchholtz,  Schulz, 
Koch,  Martens,  Riedlin,  Ghamberland,  W.  Leonard 
Braddon  und  Aradas  noch  keine  Möglichkeit,  darOber  bestimmte 
Schlüsse  zu  ziehen,  in  Folge  der  ungenauen  nnd  sich  einander  wider- 
sprechenden Resultate,  welche  man  wegen  unrichtiger  Dntersuchungs- 
methodc  dieser  Oele  als  Emulsionen  erhielt.  Ein  Auflösungsmittei, 
welches  für  Bakterien  ganz  gleichgültig  wäre,  hat  man  bis  jetzt  noch 
nicht  gefunden. 

Was  die  Wirkung  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  auf  die  Bakterien 
betrifft,  so  existiren  in  dieser  Richtung  nur  die  Untersuchungen  von 
Schulz,  Koch,  Schill,  Fischer,  Riedlin,  Chamberland 
und  W.LeonardBraddon.  Aber  die  genannten  Autoren  haben  bei 
ihren  Untersuchungen  diese  Frage  nicht  zu  ihrer  speziellen  Au^abe 
gestellt  und  berührten  dieselbe  blos  Yorübergehend,  wobei  sie  solche 
Untersuchungsmethoden  anwendeten,  welche  keine  überzeugenden  Re- 
sultate garantirten ;  nämlich : 

1)  Alle  benannten  Autoren  benutzten  äusserst  geringe  Quanti- 
täten der  ätherischen  Oeldämpfe,  z.  B.  zu  den  Experimenten  yod 
Schulz  wurden  blos  solche  Dampfquantitäten  benutzt,  welche  nur  zu- 
fiillig  mit  den  zu  untersuchenden  niederen  Organismen  in  Berührung 
kommen  konnten,  indem  dieselben  von  der  Oberfläche  eines  Od- 
tropfens  verdunsteten.  Wiewohl  Koch,  Riedlin  und  W.  Leo- 
nard Braddon  die  Verdunstungsfläche  etwas vergrösserten,  haben 
sie  sich  im  Ganzen  von  Schulz's  Idee  doch  nicht  getrennt  End- 
lich haben  Schill,  Fischer  und  Chamberland  mit  Dampfquan- 
titäten  zu  thun  gehabt,  welche  sich  in  kleinen  geschlossenen  Räumen 
bildeten.  Hierbei  hatten  Schill  und  Fischer  als  geschlossene 
Räume  eine  Glasglocke  und  Chamberland  seine  Doppeleprouvette. 

2)  Keiner  der  genannten  Autoren  hat  die  Möglichkeit  garantirt, 
einen  genügenden  und  beständigen  Wechsel  der  thätigen,  dampfför- 
migen Substanz  zu  bewerkstelligen,  und  keiner  hat  seine  Aufmerk- 
samkeit den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  d^  äthe- 
rischen Oele  geschenkt. 

3)  Keiner  von  ihnen  gibt  einen,  wenn  auch  nur  annähernden  Hin- 
weis auf  die  Quantität  der  untersuchten  Substanz  im  dampfförmigen 
Zustande. 

4)  Endlich  hat  keiner  bei  den  bis  zur  letzten  Zeit  stattgehabten 
Untersuchungen  die  Bedingungen  der  praktischen  Anwendung  der 
ätherischen  Oele  in  Dampfform  in  Betracht  gezogen. 

Lassen  wir  hier  die  grosse  Reihe  der  ungenau  angestellten  klini- 
schen Versuche  über  die  antibakterielle  Wirkung  der  Dämpfe  äthe- 
rischer Oele  unbeachtet,  so  kann  man  die  durch  die  bisherigen  Un- 
tersuchungen gewonnenen  Resultate  in  folgenden  Worten  darstelle: 

1)  Die  Dämpfe  Olei  Eucalypti  Globuli  bleiben  nicht  ohne  Wir- 
kung auf  die  Parametias  und   Trichina  spiralis  (Schulz). 

2)  Die  Dämpfe  des  Terpentinöles  in  Gerber's  Apparat  haben 
Milzbrandsporen  in  60  Tagen  nicht  getödtet,  wobei  das  Oel  in  dieser 
ganzen  Zeit  nicht  erneuert  wurde.  (Koch.) 


Ueber  die  Wirkang  der  D&mpfe  ätherischer  Oele  anf  Bacillen. 
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Dieselben  im  geschlossenen  Räume  erzielten  Dämpfe  tödten  in 
20  Stunden  die  Tuberkelbacillen  im  Auswurf  Tuberculöser  nicht 
(Schill  und  Fischer). 

3)  Die  Dämpfe  Olei  Lavendulae  verhindern  die  Vermehrung  der 
CholeraYibrionen,  bleiben  aber  fast  ohne  Wirkung  auf  die  typhus- 
ähnlichen Bacillen,  welche  auf  der  Oberfläche  der  alkalischen 
10  ®/o  Fleischwasser-Pepton-Gelatine  wachsen.  Die  Dämpfe  des  Ter- 
pentin-, Eucalyptus-,  Pfeflerminz-  und  Rosmarinöles  verzögern  augen- 
scheinlich die  Vermehrung  der  Bakterien.  (Riedlin,  Leonard 
Braddon.) 

4)  Milzbrandsporen  sterben  in  dem  mit  Zimmtöldämpfen  gesät- 
tigten Nährsubstrat,  verlieren  aber  blos  die  Fähigkeit  zur  Entwicklung 
in  demselben  mit  den  meisten  anderen  ätherischen  Oeldämpfen  ge- 
sättigten Nährsubstrate.  Hierbei  hat  man  unter  Einwirkung  einiger 
Oele  im  Nährsubstrate  sogar  einen  Niederschlag  von  einer  unbekannten 
chemischen  Zusammensetzung  erhalten.    (Chamberland.) 

Somit  kann  die  Frage  hinsichtlich  der  antibakteriellen  Eigen- 
schaften der  ätherischen  Oeldämpfe  noch  nicht  als  gelöst  betrachtet 
werden  und  die  eben  angeführten  Schlüsse  können  in  Folge  der  un- 
richtigen Untersuchungsmethoden  nicht  endgültig  sein. 

Das  hohe  Interesse  und  die  Bedeutung  dieser  Frage  wird 
schon  durch  die  rein  physikalischen  Eigenschaften  der  Dämpfe  äthe- 
rischer Oele  bedingt,  und  zwar  durch  ihre  Flüchtigkeit  und  Diffusi- 
bilitftt. 

Um  der  Entscheidung  der  Frage  über  die  antibakterielle  Be- 
deutung der  ätherischen  Ooldämpfe  möglichst  näher  und  richtiger  zu 
treten,  ohne  zu  dei^selben  Zeit  andere  Bakterienlebensbedingungen  zu 
stören  und  streng  auf  alle  Eigenschaften  der  äthe- 
rischen Oele  zu  achten,  war  man  gezwungen,  eine  andere 
Untersuchungsmethode  zu  wählen. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  die  atmosphärische  Luft, 
gesättigt  mit  Dämpfen  des  zu  untersuchenden  äthe- 
rischen Oeles,  über  eine  Reinkultur  von  der  Eprouvette 
auf  die  Oberfläche  des  schräg  erstarrten  Nährsubstrats 
ausgewachsener  Bakterien,  mit  Hülfe  der  Wasserluft- 
purope  durchgeführt  und  die  Eprouvette  in  einen  ge- 
eigneten, besonders  dazu  konstruirten  Apparat  gesetzt. 

Dieser  Apparat  besteht,  wie'Fig.  1  zeigt,  aus  einem 
Cylinder  von  Glas  mit  eingeschliffenem  Eugelstopfen 
und  zwei  pflaumenähnlich  endenden  Röhrchen  mit  zahl- 
reichen kleinen  Oeffnungen.  In  die  obengenannten 
Bohrchen  setzte  man  hierbei  einige  Wattepfropfen,  um 
die  Luft  inniger  mit  den  ätherischen  Oeldämpfen  zu  ver- 
mischen und  die  Reinheit  der  Bakterienkultur  zu  be- 
wahren. Der  beschriebene  Apparat  wurde  jedesmal 
vor  dem  Versuche  bei  160^  C  sterilisirt. 

Um  die  schädliche  Wirkung  der  Lichtstrahlen  auf 
die  Bakterien  zu  vermeiden,  befand  sich  der  Apparat 
zu  der  Zeit  des  Experimentes  in  einem  speziell  dazu 
konstruirten  Kasten.  Fig  i. 
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Mit  ätherischen  Oeldämpfen  wurde  die  Luft  gesättigt,  indem  sie 
durch  das  Oel  im  Kalium-Apparate  von  Gei ssler,  oder  über  dem 
Oele  in  einem  besonders  dazu  geeigneten  Apparate,  der  aus  einem 

Cylinder  bestand,  welcher  an  seinen  Enden  mit 
feinen  Röhrchen  versehen  war  (Fig.  2),  durch- 
ging. Diese  Röhrchen  waren  exzentrisch  ge- 
stellt und  dienten  dazu,  die  Luft  hinein-  und 
herauszuführen.  Um  so  viel  wie  möglich  die 
Stärke  der  Dämpfe  zu  vermindern,  wurde  die 
Luft  durch  eine  Eprouvette  durchgelaseeo, 
die  mit  Kautschukstopfen  versehen  war,  in 
deren  Oefifnnngen  zwei  Röhren  von  Glas 
eingestellt  waren.  Das  Eingangsrohr  vor 
denselben,  das  dazu  diente,  die  Menge  der 
Dämpfe  zu  vermindern  oder  zu  vermehren, 
erhob  sich  bald  höher,  bald  niedriger  über 
die  Oberfläche  des  in  der  Eprouvette  befind- 
lichen ätherischen  Oeles. 

Um  endlich  die  Quantität  des  während 
des  Experimentes  verdampften  Oelee  zu 
bestimmen,  wurden  alle  drei  obengenannten 
Apparate,  die  dazu  geeignet  waren,  die  Luft 
mit  ätherischen  Oeldämpfen  zu  sättigen,  erst 
ohne  Oel  und  später  mit  demselben  abge- 
wogen; in  dieser  Weise  wurde  durch  den 
Unterschied  des  Gewichts  die  Menge  des  ge- 
nommenen Oeles  bestimmt;  das  Abwi^en 
nach  dem  Experiment  gab  die  Möglichkeit, 
die  Menge  des  zur  Zeit  des  Experimentes 
verdampften  Oeles  zu  bestimmen.  Das  Ab- 
wiegen wurde  hierbei  mit  der  chemischen 
Wage  gemacht. 

Die  Quantität  der  Luft,  die  während  des  Experimentes  über  die 
Bakterien  gegangen  war,  wurde  durch  den  Apparat  von  Foiret  aas- 
gemessen. Hierdurch  war  es  sehr  leicht,  die  Quantität  des  auf  jedes 
Liter  atmosphärischer  Luft  kommenden  verdampften  Oeles  zu  be- 
stimmen. Vermittelst  der  Kontrollröhre  wurde  der  Fehler  berechnet, 
der  von  der  Aufnahme  der  ätherischen  Oeldämpfe  durch  die  Watte- 
pfropfen, welche  sich  in  den  Apparatröhren  befanden,  abhing.  Da 
die  atmosphärische  Luft  wflhrend  des  Durchgehens  durch  das  Oel 
die  Emulsion  gab,  musste  man  die  erstere  vorher  vermittelst  des 
Chlor-Calcium  austrocknen  in  den  Fällen,  wo  die  Luft  mit  ätherischen 
Oeldämpfen  in  dem  Kaliumapparate  gesättigt  werden  musste. 

Wiederholte  Abwiegungeii  zeigten,  dass  mit  der  Zeit  die  äthe- 
rischen Oele  die  Fähigkeit,  zu  v^dampfen,  verlieren;  um  daher 
grössere  Quantitäten  der  in  der  Luft  befindlichen  Dämpfe  zu  er- 
halten, wurde  das  zu  untersuchende  Oel  alle  10—12  Stunden  ge- 
wechselt. Dabei  wurde  der  Sättigungsapparat  jedesmal  mit  Alkohol 
und  Aether  gewaschen  und  sorgfältig  in  einem  Sterilisirungakasten 
ausgetrocknet. 


Fig.  8. 


Ueber  die  Wirkang  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  auf  Bacillen.  gl7 

Id  den  Fällen,  wo  zum  Reste  des  ätherischen  Oeles  vom  vor- 
hergehenden Experimente  eine  neue  Portion  hinzugefügt  wurde,  gab 
solche  Mischung  schon  bedeutend  geringere  Quantitäten  von  Dämpfen, 
als  dieselbe  in  einen  völlig  reinen  Apparat  eingegossene  Portiou. 

Um  die  Einwirkung  der  ätherischen  Oeldämpfe  auf  die  Bakterien 
zu  beobachtoD,  wurde  die  die  Bakterienkultur  enthaltende  Eprouvette 
nach  mehr  oder  weniger  langen  Zwischenräumen  aus  dem  Apparate 
herausgenommen,  um  mit  diesen  Bakterien  zur  Konstatirung  ihrer 
Lebensfähigkeit  neues  Nährsubstrat  zu  infiziren.  Zu  derselben  Zeit 
wurden  kleine  Portionen  zur  Bereitung  der  mikroskopischen  Präparate 
genommen. 

Um  die  antibakterielle  Wirkung  von  Dämpfen  ätherischer  Oele 
zu  erforschen,  wurden  anfangs  Abdominaltyphusbacillen  genommen, 
welche  man  absichtlich  zu  solchen  Experimenten  aus  Exkrementen 
eines  Abdominaltyphuskranken  erhielt  und  welche  alle  bis  jetzt  in 
der  bakteriologischen  Litteratur  angedeuteten  Eigenschaften  zeigten. 
Als  Nährsubstrate  wurden  10  ^/o  Fleiscbwasser-Pepton-Gelatine  und 
1,5^/0  Fleischwasser-Pepton-Agar  angewendet.  Die  schräg  erstarrte 
Oberfläche  derselben  wurde  mit  Bacillen  durch  den  Strich  infizirt. 

Nachdem  diese  Kultur  ein  Alter  von  2  bis  3  Tagen  erreicht 
hatte,  setzte  man  sie  der  Einwirkung  der  mit  Dämpfen  des  zu  er- 
forschenden ätherischen  Oeles  gesättigten  Luft  aus.  Nach  kurzen 
Zwischenräumen  aufeinanderfolgende  Untersuchungen  zeigten,  dass 
die  Beweglichkeit  der  Abdominaltyphusbacillen  schon  sehr  bald  auf- 
hörte. Die  Infizirung  der  frischen  Nährsubstrate,  welche  jetzt  im 
Thermostaten  bei  37,5  <>  C  geschah,  bewies,  dass  der  Tod  der  Ab- 
dominaltvphusbacillen  unter  Einwirkung  der  Dämpfe  eintrat.  (Siehe 
nebenstehende  Tabelle.) 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  die  atmosphärische  Luft  mit  den 
Dämpfen  ätherischer  Oele  in  einem  Kaliumapparate  gesättigt. 

Es  ist  nöthig,  zu  bemerken,  dass  man  bei  Feststellung  des  Grades 
der  antibakteriellen  Eigenschaften  der  ätherischen  Oeldämpfe  nicht 
nur  die  Zeit  in  Betracht  ziehen  muss,  welche  zur  Tödtung  der  Bak- 
terien erforderlich  ist,  sondern  auch  die  Sättigung  der  Luft  mit 
diesen  Dämpfen  und  die  Gesammtquantität  des  während  des  Expe- 
rimentes verbrauchten  ätherischen  Oeles  in  Substanz. 

So  ist  aus  der  Tabelle  zu  ersehen,  dass  Oleum  Ginnamomi  und 
Oleum  Valerianae  die  Kolonieen  der  Abdominaltyphusbacillen  ein  und 
desselben  Alters  in  gleichen  Zeiträumen  tödten,  von  Oleum  Ginna- 
momi hierzu  aber  nur  0,0646  g  bei  einer  Sättigung  der  Luft  von 
0,0005,  dagegen  von  Ol.  Valerianae  schon  1,0429  g  bei  einer  Sättigung 
von  0,0082  erforderlich  ist.  Daher  ist  Ol.  Ginnamomi  als  nicht  nur 
dem  Ol.  Valerianae,  sondern  auch  gegenüber  allen  anderen  obenge- 
nannten ätherischen  Gelen  als  das  am  stärksten  wirksame  anzusehen. 

Die  Dämpfe  des  OL  Gitri  rectificati  dagegen  hemmten  in  aller- 
grösster  Sättigung,  welche  man  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  er- 
reichen konnte,  nur  die  Entwicklung  der  Kolonieen  der  Abdominal- 
typhusbacillen. 

Die  Versuche  mit  Abdominaltyphusbacillen,  welche  bei  Zimmer- 
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temperatur  auf  einem  Seideofaden  getrocknet  waren,  bewiesen,  dass 
diese  in  solchem  Zustande  unter  Einwirkung  der  Dämpfe  ätherischer 
Oele  schwerer  absterben,  als  in  normalem  Zustande. 
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Olei  Cinnamomi  .  . 
Olei  Foeniculi  .  .  . 
Olei  Lavendulae  .  . 
Olei  Caryophylloram  . 
Olei  Thymi  .... 
Olei  Menthae  pip.  .  . 
Olei  Anisi  .... 
Olei  Myrti  bisp.  .  . 
Olei  Menthae  crisp. 
Olei  Eucalypti  Glob.  . 
Olei  Camphorae  sap.  . 
Olei  Valerianae  .  .  . 
Eucalyptoli  .... 
Olei  Terebinthinae  gall. 


2,5745 

3,5S61 

3,905S 

7,7989 

8,7075 

3,3S20 

19,1125 

3,6266 

7,0923 

3,9333 

3,6351 

11,6068 

18,0425 

17,8327 


0,0646 
0,2195 
0,2242 
0,2714 
0,2805 
0,3752 
0,3845 
0,4575 
0,4788 
0,7722 
0,9290 
1,0429 
2,0425 
4,0039 
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29 
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25,6 
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28 

21,5—22,5 

22 
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28,5 
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29,4 
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24,5 
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29,2 
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26—29 
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65 

33 

127 

136 
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10 
12 
23 
12 
11 
55 
12 
28 
10 
12 
45 
54 
56 


0,0005 
0,0C76 
0,0072 
0,004S 
0,0094 
0,01:^3 
0,0023 
0,0  lä3 
0,0075 
0,029« 
0,028i 
0,0092 

'  0,015v 
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Eine  zweite  Beihe  von  Experimenten  mit  Abdominaltyphasbacilleu 
wurde  schon  bei  der  Verdampfung  ätherischer  Oele  in  kleinen  ge- 
schlossenen Räumen  gemacht. 

Zu  diesem  Zweck  wurden  hermetisch  verschliessbare  Flaschen  mit 
Deckelstopfen,  auf  deren  Boden  die  zu  erforschenden  ätherischen  Oele 
in  einer  Menge  von  1  ccm  gegossen  wurden,  genommen.  Darauf  setzte 
man  je  eine  kleine  Eprouvette  mit  schräg  erstarrtem  Nährsubstrate 
in  die  Flaschen,  welches  zuvor  mit  Abdominaltyphusbacillen  durch 
Strich  iDfizirt  wurde.  Einige  Eprouvetten  besassen  eine  solche  Läoge, 
dass  ihre  Oeffnungen  unmittelbar  an  den  Pfropfen  der  Flaschen 
reichten,  andere  aber  standen  auf  dem  Boden  der  Flasche,  jedoch  so, 
dass  die  Ränder  ihrer  OefiFhuDgen  ein  wenig  über  die  Oberfläche  des 
Oeles  hervorragte. 
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Die  Flaschen  befanden  sich  in  einem  dunkelen  Schranke  bei 
Zimmerteokperatur  (im  Durchschnitt  25 — 27  ^  C). 

Nach  Verlauf  von  3  Tagen  hatten  die  Dämpfe  des  Ol.  Gam- 
phorae  Japon.  die  Bacillen  in  der  auf  dem  Boden  der  Flasche  pla- 
cirten  Eprouvette  getödtet,  während  durch  die  Dämpfe  des  Ol.  Laven- 
dulae,  Thymi,  Eucalypti  Globuli  und  des  Eucalyptol  nur  die  Ent- 
wicklung der  Kolonieen  gänzlich  gehemmt  wurde.  In  den  Eprouvetten 
aber,  welche  bis  an  den  Propfen  der  Flasche  reichten,  äusserte  sich 
die  Rrösste  Reaktion  nur  durch  grössere  oder  mindere  Behinderung 
des  Wachsthums  der  Bakterienkolonieen. 

Gleiche  Experimente  bei  nur  37,5^  G  ergaben  als  Resultat  den 
Tod  der  Abdominaltyphusbacilleu  durch  Dämpfe  des  Ol.  Camphorae 
Japon.  und  Ol.  Eucalypti  Glob.  in  den  Eprouvetten  beider  Grössen, 
die  Dämpfe  des  Ol.  Menthae  crispae  und  Ol.  Thymi  aber  nur  den 
Tod  der  Bacillen  in  den  am  Boden  der  Flaschen  befindlichen  Eprou- 
vetten. Die  Dämpfe  des  Ol.  Menthae  piper.  hemmten  die  Entwicklung 
der  Bakterienkolonieen  nur  in  der  Eprouvette  letztgenannter  Sorte. 

Angestellte  Vergleichungsexperimente  mit  eintägigen  Kulturen 
der  Abdominaltyphusbacillen  in  den  am  Boden  der  Flaschen  placirten 
Eprouvetten  ergaben  als  Resultat  den  Tod  derselben  durch  Dämpfe 
des  Ol.  Eucalypti  Globuli,  Thymi,  Gamphorae  Japon.  und  Ol.  Men- 
thae crispae. 

Der  schädliche  Einfluss  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  auf  die 
Abdominaltyphusbacillen  bestätigt  sich  gleichfalls  durch  die  mikrosko- 
pischen Untersuchungen. 

Die  auf  Deckgläschen  getrockneten  Bacillen  wurden  mit  wässeriger 
alkoholischer  Fuchsinlösung  tingirt  und  darauf  bei  starker  Ver- 
grösserung  untersucht  (Apochromat  1,33,  Kompensationssystem  IV, 
Hartnack's  Mikroskop). 

Um  das  Verhalten  der  bereits  dem  Einfluss  der  Dämpfe  ätherischer 
Oele  ausgesetzten  Abdominaltyphusbacillen  zu  anderen  Farbstotfen 
zu  beurtheilen,  wurde  noch  die  Färbung  mit  wässerigen  alkoholischen 
Gentianaviolett-,  Methyl  Violettlösungen  und  nach  ZiehTs  und  Löf  f- 
1er 's  Methoden  vorgenommen.  Um  hierbei  die  Abweichungen  von 
der  normalen  anatomischen  Struktur  zu  beobachten,  wurden  immer 
nach  derselben  Methode  auch  die  Präparate  aus  normalen  Kontroll- 
kulturen der  Abdominaltyphusbacillen  gefertigt. 

Endlich  wurden,  um  genaue  Schlüsse  über  die  Veränderungen 
der  Bacillen,  welche  deren  Tod  konstatirten,  zu  ziehen,  mikroskopische 
Präparate  aus  den  schon  dem  Einfluss  der  Dämpfe  ätherischer  Oele 
unterworfen  gewesenen  Theilen,  welche  auf  frischem  Nährsubstrate 
keine  Entwicklung  ergaben,  gefertigt. 

Als  Endresultat  der  Einwirkung  der  Dämpfe  ätherischer  Oele 
auf  die  Abdominaltyphusbacillen  erscheint  die  fast  völlige  Einbusse 
der  Fähigkeit  der  letzteren,  sich  zu  färben.  Foli^lich  geschieht  hier, 
wenn  wir  die  Integrität  der  Bacillenkonturen  in  Betracht  ziehen,  eine 
Mykoplasmaveränderung,  welche  ihre  chemische  Verbindungsfähigkeit 
mit  Anilinfarbstoffeu  aufhebt. 

Die  Einbusse  der  Färbungsfähigkeit  geschieht  ungleichmässig 
auf  der  ganzen  Länge  der  Bacillen.    Daher  nimmt  man  anfangs  auf 
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denselben  einzelne  schwach  gefärbte  Stellen,  nachher  aber  scharf 
hervortretende  Kömer  wahr.  Die  letzteren  verlieren  ebenfalls  mit 
der  Zeit  die  Färbangefähigkeit  und  dann  erscheint  der  Badllas  fast 
ganz  blass.  Folglich  sind  die  Körner,  welche  unter  dem  Einflösse 
der  Dämpfe  von  ätherischen  Oelen  entstehen,  nicht  das  Ergebniss  des 
zusammenziehenden,  zusammenschrumpfenden  Einflusses  dieser  Dämpfe 
auf  das  Mykoplasma,  sondern  das  Resultat  der  allmählichen  Einboase 
der  Färbungsfähigkeit,  einer  ungleichmässigen  Einbusse,  entsprechend 
der  Ungleichmässigkeit  der  Bacillenmykoplasmavertheilung. 

Es  sind  einige  Gründe  vorhanden,  anzunehmen,  dass  die  Stellen^ 
welche  früher,  als  andere  die  Färbungsfähigkeit  verlieren  und  folg- 
lich eine  geringere  Quantität  des  Mykoplasma  enthalten,  eben  den 
Bakterienkörpertheilen  entsprechen,  in  denen  die  Theilung  derselben 
stattfindet. 

Was  die  Merkmale  des  Absterbens  der  Abdominaltyphusbacillen 
anbelangt,  so  hat  die  Vergleichung  einer  Reihe  der  unter  Einwirkung 
der  Dämpfe  von  ätherischen  Oelen  abgestorbenen  Bacillen  bewiesen, 
dass  das  einzige  allgemeine  Merkmal  der  abgestorbenen  Bacillen,  wenn 
solche  nach  dem  Tode  nicht  noch  einige  Zeit  dem  Einflüsse  der 
Dämpfe  ausgesetzt  wurden,  die  Einbusse  der  Färbnngsintenaität 
und  dann  in  grösserem  oder  geringerem  Maasse  ihre  Ungleich* 
mässigkeit  ist. 

II. 

Die  Zeit  erlaubte  nicht,  reine  frische  Kultur  der  Tuberkelbacillen 
aus  den  Geweben  vom  Menschen  zu  erhalten.  Daher  wurde  die 
Wirkung  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  auf  die  im  Laboratorium  vor- 
handen gewesenen  alten  Tuberkelbacillenkulturen  erforscht  Zuvor 
vorgenommene  Kontrollinokulation  dieser  Tuberkelbacillen  bei  einem 
Meerschweinchen  rief  den  Tod  desselben  durch  Tuberculose  nach 
3^/2  Monaten  hervor. 

In  Anbetracht  einer  solchen  Abschwächung  dieser  Kulturen  wurden 
sie  nur  der  Einwirkung  der  Dämpfe  von  3  ätherischen  Oelen  unter- 
zogen :  Olei  Cinnamomi,  Olei  Lavendulae  und  Olei  Eucalypti  Globali. 
Als  Nährsubstrat  wurde  geronnenes  Blutserum  angewandt. 

Das  Alter  dieser  Tuberkelbacillenkulturen,  welche  der  Einwirkung 
der  Dämpfe  obengenannter  ätherischer  Oele  unterzogen  wurden,  be- 
trug annähernd  3  Wochen.  Der  Tod  der  Tuberkelbacillen  trat  ein 
unter  Einwirkung  der  Dämpfe: 


II 


I  Gesammtqaantität  des 

während  des  Ver- 

I  suches    verbraachten 

I  ätherischen   Oeles    in 

Grammen. 


Olei  Cinnamomi    .     11  0,ii85 

0]ei  Layendnlae    .1  0,2421 

Olei  Eucalypti  Glob.  |{  0,8071 


Gesammtqaantität  des 

in  jedem  Liter  der 

Laft  verdampften 

Oeles. 


0,0018 
0,0078 
0,0252 


Daner  des  Versnebe« 

bis  zum  Absterben 

der    TttberkelbaeiUen 

in  Stunden. 


S3 
18 
18 


Aus  den   mikroskopischen  Veränderungen  der  Tuberkelbacillen 
unter  Einwirkung  ätherischer  Oele  kann  man  mit  Bestimmtheit  nur 
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eioe  bedeuteode  Einbuase  der  F&rbuDgsinteosität  koustaüreo.     (Die 
Färbuog  geschah  Dach  Ziehl-Neelsen*»  Methode.) 

IIL 
Angeatellte  Untersuchoogeo  über  die  Wirkung  der  D&ropfe  äthe- 
rischer Oele  auf  die  Milzbraudsporeu,  welche  auf  einem  Seidenfaden 
getrocknet  waren,  erwiesen,  dass  die  Dftmpfe  des  Ol.  Foeniculi  und 
Ol.  Eucalypti  Globuli  dieselben  nicht  tödten,  selbst  in  bedeutend 
grossen  Zeiträumen: 


Olei  Foenleoli  .     . 
Olei  Eucalypti  Olob. 


GeeammtqnantiUtt  6m 
*wlhrend  des  Ver- 
luebes     Terbranehten 
itberischen  Oeles   in 
Grammen. 


0,8864 
8,0471 


QesammtquantiUlt  des 

in  Jedem   Liter    vw- 

dampften  Oeles   in 

Grammen. 


0,0044 
0,0134 


Dauer  des  Versuches 
in 


66 

88 


In  Anbetracht  dessen,  dass  zahhreiche  Angaben  in  der  Litteratur 
und  die  oben  beschriebenen  Versuche  über  die  Wirkung  der  Dämpfe 
ätherischer  Oele  auf  die  Abdominaltyphusbacillen  zeigen,  dass  die 
Mikroben  im  feuchten  Zustande  von  geringerer  Resistenz  sind,  wurden 
die  folgenden  Experimente  auch  mit  Milzbrandsporen  im  feuchten 
Zustande  angestellt. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Seidenfftden  mit  ihren  Milzbrand- 
sporen in  Eprouyetten  auf  die  schräg  erstarrte  Oberfläche  des  1  ^/^ 
Fleischwasser-Pepton-Agar  mit  bedeutender  Quantität  von  Konden- 
sationswasser gelegt,  zu  dem  eine  kleine  Quantität  destillirten  und 
sterilisirten  Wassers  zugesetzt  wurde. 

Diese  Flüssigkeit  bedeckte  nun  mit  dünner  Schicht  die  Milz- 
brandsporen in  der  im  Apparate  horizontal  gelegten  Eprouvette. 
Der  Tod  der  Milzbrandbacillen  trat  unter  solchen  Bedingungen  unter 
Einwirkung  der  Dämpfe  ein: 


Gesammtqnantitit  des 

während  des  Ver- 
suches    Terbranehten 
Itherisehen   Ödes   in 
Grammen. 


Gesammtquantitit  des 

in  jedem    Liter   rm- 

dampften  Oeles  in 

Grammen. 


Daner  des  Versuches 

his  «an  AbslerlMn 

der    Milsbrandsporen 

in  Stunden. 


Olei  Tb/mi  .     .     . 
Olei  Camphorae  Jap. 
Olei  Eucalypti  Glob. 


S,6t54 
5,3445 


0,0168 
0,OS00 
0,0t74 


S9 
66 

72 


Um  die  Wirkung  der  Dämpfe  von  ätherischen  Oelen  auf  die  Bfilz- 
brandbacillen  zu  erforschen,  wurde  eine  eintägige  im  Thermostaten 
bei  37,5^  C  gewachsene  Kultur  der  letzteren  der  Einwirkung  der 
Dämpfe  des  Ol.  Cinnamomi  und  Ol.  Lavendulae  ausgesetzt.  Der  Tod 
der  Milzbrandbacillen  trat  nach  111  Stunden  ein«  wobei  die  Oesammt- 
quantität  des  während  des  Versuches  verbrauchten  Ol.  Lavendulae 
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1,4986  g  (0,0064  auf  jedes  Liter  der  Luft)  and  des  OL  Cumamomi 
1,4751  g  (0,0049  auf  jedes  Uter  der  Luft)  betrag. 

Die  aufeiDanderfolgendeo  mikroskopischen  Untersachnngeo 
zeigten  in  diesen  FftUen,  dass  sieh  schon  nach  24  Stunden  sporeo- 
traffende  Ifilzbrandbacillen  in  den  Präparaten  befanden  and  nemlich 
zahlreiche  freie  Sporen,  deren  Zahl  sich  im  Laufe  der  Zeit  stets 
vermehrte.  Zugleich  kamen  an  den  Präparaten  Milsbrandbadllen 
Yor,  welche  sich  entweder  vereinzelt  zeigten,  oder  als  F&den  in  daer 
ganzen  Reihe  höchst  schwach  geOrbter  und  im  Innern  Körner  von 
verschiedener  Grösse  und  Form  enthaltender  Bacillen  lagen,  wobei 
die  grösseren  derselben  sich  stets  an  den  Enden  des  Stftbehens 
befanden. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  die  D&mpfe  von  ätherischeo  Od«) 
die  Sporenbildung  nicht  aufheben.  Femer  zeigt  sich  aber,  dass  viele 
Bacillen  keine  Sporen  bilden  können  und,  nadb  ihren  Ver&ndaiingeB 
zu  schliessen,  absterben. 

Da  aber  die  Infizirungen  von  frischem  N&hrmaterial  Milzbrand- 
bacillenkolonieen  gaben,  welche  vielleicht  durch  die  Anwesenheit  von 
Sporen  bedingt  wurden,  so  hat  man  keinen  hinreichenden  Gnuid,  mit 
Sicherheit  die  vorher  b^chriebenen  ver&ndarten  MilsbrandbacilleD 
als  abgestorben  anzusehen.  Auf  die  Sporen  aber  hatten  im  gege- 
benen Falle  die  D&mpfe  der  ätherischen  Oele  keinen  FJnflaas,  dt 
wAhrend  des  Versuches  das  Nährsubstrat  ein  wenig  trocken  wurde  und 
daher  stiessen  die  Sporen,  welche  sich  auf  ihrer  Oberfläche  blandes, 
auf  Bedingungen,  die  denen  auf  getrockneten  SeidenfiUlen  ähnlich 
sind.  Zur  Erklärung  dieser  Frage  wurde  eine  eintäfldge  Kultur  von 
Milzbrandbacillen,  welche  im  Thermostaten  bei  37,5  ^  U  aufwuchs,  auf 
eine  schräge  Oberfläche  von  1  ^/^  Fleischwasser-Pepton-Agar  Aber- 
taigen,  zu  dessen  Eondensationswasser  wiederum  eine  geringe  Quan- 
tität destillirten  und  sterilisirten  Wassers  hinzugefügt  wurde.  Hier- 
durch erschien  die  Kultur  mit  einer  dfinnen  Schicht  von  Flüssigkeit 
bedeckt  Unter  solchen  Bedingungen  trat  der  Tod  der  Bfilzbrand- 
bacillenkttlturen  unter  der  Einwirkung  der  Dämpfe  des  OL  Thymi 
nach  64  Stunden  (Gesammtquantität  des  während  des  Vovndies  ver- 
brauchten Oeles  2,2372  g.;  auf  jedes  Liter  der  Luft  0,0148  g)  und 
des  Ol.  Gamphorae  Japon.  nach  72  Stunden  (Gesammtquantität  des 
während  des  Versuches  verbrauchten  Oeles  4,1262  g,  auif  jedes  Liter 
der  Luft  0,0244  g)  ein. 

Die  aufeinanderfolgenden  mikroskopischen  Untersuchungen  er- 
wiesen, dass  auch  unter  diesen  Versuchs-Bedingungen  sich  die  Milz- 
brandsporen bilden ;  in  Beziehung  auf  die  Färbungsfüiigkeit  erleiden 
die  Milzbrandbacillen  auch  in  diesem  Falle  solide  Veränderungen, 
wie  sie  in  den  vorher  b^chriebenen  Experimenten  und  in  dersdben 
Beihenfolge,  wie  bei  den  Abdominaltyphusbadllen  beobachtet  worden 
waren.  Die  umgekommenen  Milzbrandbacillen  verlieren  beinahe  völlig 
die  Färbungsf&higkeit;  ihre  Enden  sind  mehr  oder  weniger  gründet 
und  enthalten  staric  gefärbte  Kömer,  die  viel  grösser  sind,  als  die 
an  anderen  Stellen  desselben  Stäbchens  sich  befindenden. 
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Eb  wurden  auch  Beobachtangen  über  die  Wirkung  der  D&mpfe 
voB  OL  Mentbae  piperitae,  Ol.  Menthae  crispae,  Ol.  Otri  rectificati 
und  Ol.  Foeniculi  aoif  die  Milzbrandsporen  unter  den  Bedingungen  der 
Verdampfung  in  hennetisch  verschlossenen  Flaschen  gemacht  In 
jede  Flasche  wurde  1  ccm  des  zu  untersuchenden  ätherischen  Oeles 
eingegossen,  danach  wurde  in  dieselbe  die  Eprouvette  eingestellt, 
die  an  dem  Pfropfen  der  Flasche  endete  und  die  das  Nfthrsubstrat 
enthielt,  auf  deren  Oberfläche  sich  Seidenftden  mit  ausgetrodcneten 
Milzbrandsporen  befanden.  Die  Flaschen  blieben  bei  Zimmertempera- 
tur in  einem  dunkelen  Schranke. 

Nachfolgende  Beobachtungen  zeigten,  dass  auch  die  kleinen 
Quantitäten  Dämpfe,  die  sich  unter  solchen  Bedingungen  bilden 
konnten,  hinreichend  genug  sind,  um  die  Entwicklung  der  Milz- 
brandsporen völlig  aufzuheben.  Bei  dem  üebertragen  derselben  Sdden- 
fäden  nach  2  Wochen  auf  eine  frische  nahrhafte  Mitte  wurde  aber 
die  Entwicklung  von  Sporen  beobachtet,  obgleich  in  verschiedenen 
Zeiträumen  bei  den  verschiedenen  Seidenf&den. 

Das  E3q[>eriment,  das  in  derselben  Form  mit  Ol.  Bosamm  ge- 
macht worden  war,  zeigte,  dass  die  Dämpfe  dieses  Oeles  nur  bei 
37,5  ^  C  die  Auskeimung  der  Milzbrandsporen  behindern  und  bei  der 
gewöhnlichen  Zimmertemperatur  beinahe  indifferent  bleiben. 

Endlich  wurde  noch  ein  Experiment  in  folgender  Weise  gemacht: 
In  2  Flaschen  wurde  je  1  ccm  von  Ol.  Thymi  eingegossen^  danach 
wurde  auf  den  Boden  derselben  die  Eprouvette  mit  Fleischwasser- 
Pepton-Agar  gelegt,  auf  dessen  Oberfläche  Seidenftden  mit  Milz- 
brandsporen sich  befanden.  Eine  Flasche  war  mit  einem  einge- 
schliffenen Stopfen  hermetisch  geschlossen,  die  andere  aber  mit  einem 
undichten,  aus  sterilisirter  Watte  gemachten  Pfropfen. 

In  der  zweiten  Flasche  wurde  das  Oel  jede  Woche  erneuert; 
die  erste  blieb  die  ganze  Zeit  in  völliger  Ruhe.  Beide  Flaschen 
blieben  während  des  Experimentes  in  einem  dunkelen  Schranke  bei 
Zimmertemperatur  (im  Durchschnitt  17  *  Q- 

NatQrlicher  Weise  wurde  in  beiden  Flaschen  gar  keine  Ent- 
wicklung beobachtet.  Nach  dem  Üebertragen  der  Seideni&den  auf 
eine  frische  nahrhafte  Masse  nach  einer  6  Wochen  langen  Einwirkung 
der  Dämpfe  des  Ol.  Thymi  auf  dieselben  zeigten  die  Fäden  von  der 
Flasche  mit  dem  eingeschliffenen  Stopfen  schon  nach  24  Stunden  Ent- 
wicklung (bei  37,5  ^  G),  während  die  Fäden  aus  der  zweiten  Flasche, 
wo  ein  Wechseln  der  Dämpfe  möglich  war,  keine  Entwicklung  gaben. 

Resumiren  wir  in  Kürze  die  Resultate,  zu  denen  wir  durch  diese 
Versuche  gelangt  sind,  so  hat  sich  ergeben: 

1)  Den  Dämpfen  von  ätherischen  Oelen  sind  bei  beständigem 
Wechsel  der  init  ihnen  gesättigten  Luft  bedeutende  desinfizirende 
Eigenschaften  eigen. 

Bei  allmählicher  Verminderung  des  Sättigungsgrades  heben  die 
Dämpfe  im  Anfang  die  Bakterienentwicklung  auf,  alsdann  erhalten 
sie  bei  weiterer  Verdünnung  die  Eigenschaft,  nur  dieselbe  zu  ver- 
hindern. Die  dem  Experimente  unterworfenen  Oele  kann  man  je 
nach  der  Intensität  ihrer  desinfizirenden  Eigenschaften  in  folgender 
Reihe  ordnen:  Oleum  Cünnamomi,  Ol.  Foeniculi,  Ol.  LavendulaOi  OL 
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Caryophyllorum,  Ol.  Thymi,  Ol.  Menthae  piperitae,  Ol.  Anisi,  Ol. 
Myrti  hisp.,  Ol.  Menthae  crispae,  Ol.  Eucalypti  Globuli,  Ol.  Cam- 
phorae  Japon.,  Ol.  Valerianae,  Eucalyptolum  und  Ol.  TerebinthiDae 
gallicum.  Ol.  Citri  rectific.  und  OL  Bosarum  haben  als  Dämpfe  die 
allerschw&chste  desinfizirende  Eigenschaft,  wobei  die  Dämpfe  des  OL 
Citri  rectific.  bei  stärkster  Sättigung  der  Luft  die  Entwiddung  der 
Bakterien  nur  behindern. 

2)  Im  getrockneten  Zustande  sterben  die  Bacillen  unter  Ein- 
wirkung der  Dämpfe  ätherischer  Oele  schwerer  ab;  als  im  normalen 
Zustande. 

3)  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Milzbrandsporen  in  feachtem 
Zustande  wird  gegenüber  der  Einwirkung  der  Dämpfe  ätherischer 
Oele  bedeutend  geschwächt 

4)  Das  Bakterienprotoplasma  erleidet  unter  der  Einwirlrang  der 
Dämpfe  ätherischer  Oele  Veränderungen  in  seiner  chenüscbeD  Zu- 
sammensetzung, indem  es  die  Fähigkeit  zur  Aufnahme  der  Anilin- 
farbstoffe verliert  Diese  Fähigkeit  schwindet  allmählich  and  on- 
gleichmässig  in  yerschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Bacillus. 

6)  Das  Merkmal  des  Absterbens  der  Bacillen  besteht  in  mehr 
oder  weniger  bedeutendem  Verluste  der  Fähigkeit  zur  Aufoaiime  der 
Anilinfarbstoffe  und  zugleich  im  kOmigen  Aussehen  der  BadlloL 

6)  Zur  Aufhebung  der  Müzbrandsporenentwicklung  genügen 
Dämpfe  von  ätherischen  Oden  in  minimalen  Quantitäten. 

7)  Die  Anwendung  der  Dämpfe  ätherischer  Oele  im  Gemeinleben 
hat  eine  rationelle  Grundlage. 

8)  Die  Emulsirung  ätherischer  Oele  schwächt  das  Flüchtigkeits- 
vermögen derselben  ab. 

9)  Beim  Durchströmen  der  Luft  sowohl  über  die  Oeloberfläche, 
als  auch  durch  dasselbe  vermindert  sich  allmählich  die  Flüchtig- 
keit des  Oeles  bis  zum  vollständigen  Verluste  dieser  Eigenschaft, 
trotzdem  noch  eine  bedeutende  Quantität  von  Oel  in  Sabstans 
übrig  bleibt  Daher  ist  es  nothwendig,  die  Oelportionen,  um 
einen  beständigen  Sättigungsgrad  der  Luft  mit  Oeldämpfen  zu  er- 
zielen, fortwährend  um  so  öfter  zu  erneuem,  je  schwächer  das  Flüch- 
tigkeitsvermögen des  Oeles  ist  und  je  bedeutendere  Quantitäten  der 
Dämpfe  zu  erzielen  sind. 

10)  Die  Forschungsmethode  der  antibakteriellen  Eigensdiaften 
für  dampfartige  Substanzen,  gesättigte  Luft  über  Bakterienkultnren 
zu  führen,  kann  als  die  rationellste  auch  für  Untersuchungen  der 
antibakteriellen  Eigenschaften  gasartiger  Substanzen  gelten. 

Kiew,  Ende  April  189L 
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Die  Bestimmung  von  Maltose,  Dextrose  mid  Dextrin 
in  Bierwürze  nnd  Bier  mittelst  Beinkaltaren  von 
Oahrangs-Organismen. 

Von 

Armlnlits  Bau 

in 

Amsterdam. 

Unter  dieser  Ueberschrift  veröffentlicht  Dr.  H.  Elion  in  Rot- 
terdam eine  Kritik  meiner  in  Bd.  IX.  S.  99.  )00  d.  Zdtschr.  er- 
wähnten Arbeit:  „lieber  die  scheinbare  Zunahme  des  Dextringehalts 
in  Bierwürzen  während  der  O&hmng,  sowie  Ober  die  Bestimmung 
der  Dextrose  und  des  Dextrins  in  ihnen^,  in  welcher  Elion  meine 
erhaltenen  Resultate  bezQglicb  eines  ins  Gewicht  fallenden  Dextrose- 
gehalts in  normalen  Bierwflrzen  zu  diskreditiren  sucht. 

Dem  gegenüber  ist  zu  erwidern,  dass  die  Bierwürzen,  welche  ich 
zur  Untersudmng  benutzte,  aus  normalem  Malz,  nach  dem  Verfahren 
von  Saladin  erzeugt,  in  normaler  Arbeitsweise  (Dekoktionsverfahren) 
hergestellt  waren,  und  zwar  ausschliesslich  aus  Malz,  ohne  Beigabe 
von  Reis  oder  anderen  Surrogaten. 

Den  meisten  Zymochemikem  ist  es  bekannt,  dass  die  Zusammen- 
setzung von  normalen  Bierwflrzen,  abgesehen  von  den  durch  Darr- 
und Sudprozess  hervorgerufenen  Schwankungen,  in  verschiedenen 
Brauereien,  zumal,  wenn  vielleicht  Oerste  anderer  Provenienz  verar- 
beitet worden  ist,  bezüglich  feinerer  Unterschiede  eine  ganz  differente 
sein  kann.  Von  diesem  Oesichtspunkt  ausgehend,  muss  ich  die 
Möglichkeit  zugeben,  dass  in  den  von  Elion  untersuchten  Würzen, 
sofern  er  dies  mit  der  nöthigen  Ueberzeugung  vertritt,  nur  ver- 
schwindend geringe  Mengen  von  dextrose&hnlichen  Zuckerarten  gegen 
wärtig  waren.  Andererseits  aber  halte  ich  es  für  unwissenschaftlich, 
wenn  Elion  die  von  ihm  erhaltenen  Resultate  auf  ihm  vielleicht 
unbekannte  Verhiütnisse  mit  Sicherheit  zu  übertragen  sich  be- 
mflssigt  fühlt 

Wenn  Elion  annimmt,  Hansen  habe  sich  jedenfalls  geirrt, 
als  er  Maltose  als  absolut  unvergährbar  für  den  Saccharomyces 
apicttlatus  hinstellte,  so  würde  es  für  die  Wissenschaft  nur  von 
Nutzen  sein,  wenn  Elion  diese  Annahme  durch  den  Versuch  zur 
Thatsache  erheben  würde.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  stütze  ich  mich 
auf  Hans en's  und  meine  eigenen,  bisher  noch  nicht  publizirten 
Versuche,  dass  S.  apicu latus  Maltose,  sofern  nicht  ein  von  dieser 
Hefenart  nicht  auszuübender  Einfluss  auf  die  Maltose  geltend  ge- 
macht wird,  auch  in  geeigneter  Nährlösung  zu  vergähren 
nicht  vermag. 

Elion  übersieht  in  seiner  Kritik  die  in  den  von  mir  unter- 
suchten Würzen  geltend  gemachten  Erscheinungen  in  Betreff  der 
Kupferreduktion  mittelst  Fehling*scher  Liösung  vor  und  nach  der 
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Gibrong,  vor  and  Dach  dem  loYertireD,  eine  Encheioiuig,  welche  in 
der  Bestimmung  des  „Sdieindextrins"'  einen  prägnanten  Aosdrack 
findet,  auf  die  Gegenwart  anderer  Zucicerarten  neben  Maltose  hin- 
weist and  die  Erlüaning  fOr  die  darch  den  Saccharomjces 
apicalatus  bedingte  theil weise  Vergfthning  von  Bierwürzen  liefert 

Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  in  neuerer  Zeit  in  Bierwürzen  tob 
anderen  Herren  nach  Methoden,  welche  von  der  meinigen  TöUig  ab- 
weichen, grossere  oder  geringere  Mengen  von  deztroseähnBcheD 
Zaclcerarten  nachgewiesen  worden  sind. 

Wenn  Elion  nun  zum  Schluss  meint,  der  S.  apicalatas 
könne  als  analytisches  Beagens  erst  dann  mit  absoluter  Sicherheit 
Verwendung  finden,  nachdem  er  einem  eingehenden  Studium  unter- 
worfen sei,  so  wiederholt  er  nur  von  einem  etwas  anderen  Gesichts- 
puniLte  aus  das,  was  ihm  in  Folge  meiner  Publikation  in  der 
Wochensdir.  t  Brauerei.  1891.  S.  ö  zur  Zeit,  als  seine  Kritik  in 
dieser  Zeitscbr.  Bd.  IX.  S.  526  veröffentlicht  wurde,  bekannt  sein 
musste  ^). 

Amsterdam,  den  4.  Mai  1891. 


Ein  Fall  von  Lepra  anaoBthetica. 

Voo 

Dr.  C.  Savasy 

lUffaMstMnl  6m  k.  GriMUsdbM  ArmM 
ia 

Athen. 

Vor  Kurzem  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  einen  typischen  FiD 
von  Lepra  anaesthetica  zu  beobachten,  welcher  hinsichtlich  der  Patho- 
genese vom  Pemphigus  leprosus  und  der  Frage,  ob  die  Lqirabacilleo 
in  Zellen  (Neisser  u.  a.)  oder  in  Lymphbahnen  (Unna)  eingelagert 
sind,  manches  Interesse  darbietet. 

Wie  aus  dem  klassischen  Werke  von  Hirsch  bekannt  ist,  ge- 
hört Griechenland  zu  den  am  meisten  von  der  Lepra  hdmgesuchten 
Ländern.  Nach  der  im  Jahre  1884  von  dem  obersten  Sanit&tsraÜie 
veröffentlichten  Statistik  waren  in  Griechenland  166  Lepröse  (109 
Männer,  67  WeiberX  darunter  28  im  kontinentalen  Griechenland,  74 
in  Peloponnes  und  64  an  den  Inseln. 

Die  Geschichte  des  von  mir  beobachteten  Falles  ist  kurz  fol- 
gende: Ein  31-jähriger  Unteroffizier  aus  Aegina,  welcher  von  ge- 
sunden Eltern  stammt,  welcher  aber  mit  einer  Familie,  von  wdcher 
die  Mutter  und  die  2  Kinder  an  Lepra  tuberosa  leiden,  verkehrte, 
wurde  vor  4  Jahren  von  Fieber,  strahlenden  Schmerzen  im  Gebiete 
des  rechten  Ulnaris  und  Schwellung  der  rechten  MaxillardrQsai  be- 
fidlen.    Diese  Symptome  haben  nadb  16  Tagen  aufgehört,  daffir  aber 
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sind  Atrophie  der  Muskeln  der  rechteD  Hand,  besonders  des  Adduk- 
tors  des  Daumens  und  Anästhesie  im  kleinen  Finger  aufgetreten. 
Im  Verlaufe  dieser  4  Jahre  ist  Patient  von  6  solchen  AnflÜlen  mit 
denselben  Symptomen,  ausserdem  noch  von  bullösen  Eruptionen  heim- 
gesucht worden.  Nach  jedem  Anfall  verbreitete  sich  die  Anästhesie 
auf  grössere  Strecken  der  rechten  Hand  und  schliesslich  ist  auch 
die  linke  Hand  von  der  Anästhesie  befallen. 

Als  ich  den  Patienten  während  seines  letzten  Anfalles  besuchte, 
hatte  er  Fieber,  Dyspnoö  und  klagte  Qber  Schmerzen  in  den  Ge- 
lenken, welche  geschwollen  und  fluktuirend  waren,  ausserdem  über 
strahlende  Schmerzen  im  Verbreitungsbezirke  beider  Ulnaris,  welche, 
wie  man  bei  Betastung  derselben  wahrnehmen  konnte,  wie  dicke 
Stränge  zu  fahlen  waren.  Die  Haut  der  oberen  und  unteren  Extre- 
mitäten sowie  des  Kopfes  war  hyperästhetisch.  Oberschenkel  und 
Oberarme  zeigten  zahlreiche  braune,  flache  Flecken,  nicht  auf  Druck 
abblassend,  von  verschiedener  Grösse,  und  zwar  von  der  Grösse 
eines  Stedmadelkopfes  bis  zu  der  eines  PfennigstQckes.  Während 
um  die  Flecken  herum  die  Sensibilität  vollständig  erhalten  war, 
war  dieselbe  in  den  Flecken  selbst  entweder  ganz  verloren,  oder 
nur  theilweise  erhalten.  Im  letzteren  Falle  verursachte  der  Stich 
einer  Nadel  keine  Schmerzen,  sondern  wurde  nur  als  Druck  gefühlt. 
Auf  der  Stirn  war  ein  erythematöses  Exanthem,  welches,  als  der 
Anfall  vorflbergcgangen  war,  verschwand.  Nirgends  im  Körper  waren 
lepröse  Knoten  vorhanden. 

Die  nach  Ablauf  des  Anfalles  angestellte  Untersuchung  mit 
allen  Beizungsmitteln  (thermischen,  mechanischen,  elektrischen)  er- 
gab eine  unkomplete  Anästhesie  der  Haut  der  Unterarme  und  der 
Hände  mit  Ausnahme  der  3  letzten  Finger  beider  Hände,  welche 
vollständig  anästhetisch  waren.  Die  3  letzten  Finger  der  rechten 
Hand  und  der  linke  Daumen  und  Kleinfinger  waren  ausserdem  pa- 
retisch.  Die  Handmuskeln  waren  beiderseits  atrophisch,  die  Reflez- 
phänomene  erhalten  und  der  Gang  vollständig  normal. 

Auf  seinem  rechten  Ringfinger  hatte  Patient  eine  deutliche 
Blase,  welche  nach  einigen  Tagen  platzte  und  eine  Kruste  bildete. 
Diese  Kruste  kratzte  ich  heraus  und  mittelst  einer  Platinöse,  welche 
vorher  ausgeglflht  war,  nahm  ich  einen  Tropfen  des  darunter  liegen- 
den Eiters,  breitete  ihn  auf  einigen  Deckgläschen  aus,  färbte  nach 
der  Methode  Ziehl-Neelsen  und  untersuchte  mit  Oel-Immersion 
(Reichert,  ^^^o,  Ocul.  3).  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
Folgendes:  Zwischen  der  grossen  Anzahl  von  Eiterkörperchen,  welche 
blau  gefiurbt  waren,  sieht  man :  1)  spärliche,  freiliegende  und  roth 
gefärbte  Bacillen,  2)  grosse^  runde  Zellen  mit  deutlich  blau  gefärbtem 
Kern  und  Protoplasma.  Die  Bacillen  liegen  grösstentheils  in  diesen 
Zellen,  welche  bald  unverändert  sind,  bald  zeigen  sie  Vakuolen, 
welche  entweder  nur  einen  Theil  der  Zelle  oder  fast  den  ganzen 
Zellkörper  einnahmen.  Im  letzteren  Falle  ist  nur  der  Kern,  welcher 
blau  g^Vrbt  ist,  erhalten.  3)  Endlich  bekommt  man  runde,  kern- 
lose Gebilde  von  verschiedener  Grösse  zu  Gesichte  (die  kleinsten  be- 
trugen kaum  2  ^  Durchmesser,  während  die  grössten  zweimal  so 
gross  als  ein  Eiterkörperchen  waren),  welche  gar  nicht  gefärbt  sind, 
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glasig  aussehen  und  ebenfalls  mit  Vakuolen  versehen  sind.  Um 
diese  Vakuolen  liegen  auch  in  diesen  Gebilden  roth  gefärbte  Bacillen 
und  kleinkörnige  Partikel.  Vielkernige  Rieseuzellen  im  Sinne  Lang- 
haus' waren  nicht  vorhanden. 

Aus  diesem  Befunde  glaube  ich  mich  berechtigt,  Folgendes  zu 
schliesseu: 

1)  Aus  der  Thatsache,  dass  die  bullöse  Eruption  unseres  Falles 
Bacillen  enthielt,  ergibt  sich,  dass  der  Pemphigus  bei  der  Lepra 
anaesthetica  nicht  immer  trophoneurotischer  Natur,  d.  L  sekundäres 
Symptom  von  der  primären  Nervenläsion,  ist,  wie  Neisser  glaubt, 
sondern  auch  direkt  durch  Einwirkung  von  Bacillen  hervorgerufen 
werden  kann. 

2)  Dass  die  Ansicht  von  Unna,  wonach  die  Leprabacillen  nie- 
mals in  den  Zellen,  sondern  immer  in  den  Lymphbahnen  liegen, 
nicht  richtig  ist,  denn,  wie  sich  aus  der  mikroskopischen  Untersuchang 
meines  Falles  ergibt,  waren  das,  was  Unna  fflr  Querschnitte  von  Lymph- 
bahnen  gehalten  hat,  die  veränderten  und  bacillenhaltigen  Leprazellen. 

Athen,  14  April  1891. 


RefsratB. 


Vanghan,  Victor  C,  Some  new  bacterial  poisons;  their 
causal  relation  to  disease  und  the  changes  in  our 
theories  suggested  by  their  action.  (Philadelphia  Med. 
News.  No.  918.  1890.  p.  158.) 
Verf.  erhielt  aus  den  von  Booker  bei  der  Sommerdiarrhöe  der 
Kinder  reingezOchteten  Bakterien  X,  a  und  A  durch  Eintropfenhissen 
ihrer  Bouilloukulturen  in  absoluten  Alkohol  reichliche,  flockige  Prä- 
zipitate.  Nach  dem  Austrocknen  über  Schwefelsäure  oder  Aetzkali 
im  Vacuum  bildet  der  aus  den  Kulturen  des  Bacteriums  a  gewonnene 
Niederschlag  eine  dunkle,  schuppige,  leicht  in  Wasser  lösliche  Sub- 
stanz,  welche  aus  ihrer  wässerigen  Lösudg  weder  durch  Hitze  oder 
Salpetersäure  oder  durch  beide  zusammen,  noch  durch  Natriumsulfat 
oder  Kohlensäure,  dagegen  leicht  mit  Ammoniumsulfat  im  Ueber- 
Schüsse  ausgefällt  wird.  Sie  gibt  die  Xanthoproteld-  und  die  Biuret- 
reaktion  und  riecht  beim  Verbrennen  nach  versengten  Federn.  Das 
Präzipitat  von  Bacterium  X  ist  heller  in  Farbe  und  weniger  in 
Wasser  löslich,  als  jenes  von  a,  stimmt  aber  in  seinen  Beaktionen  mit 
diesem  überein.  Die  aus  den  Kulturen  des  Bacteriums  A  isolirte 
Substanz  ist  in  Wasser  nahezu  unlöslich.  Alle  3  Prote'inkörper  sind 
sehr  giftig.  Sie  bewirken  bei  Hunden  subkutan  in  kleinen  Mengen 
Erbrechen,  Diarrhöe,  Kollaps  und  Tod.  Von  der  Substanz  aus  a 
genügen  0,01  g,  um  ein  grosses  Meerschweinchen  in  12  Stunden  zu 
tödten.    Bei  kleineren  Dosen  tritt  der  Tod  später  ein. 

Es  erzeugen  demnach  3  morphologisch   verschiedene  Mikroorga- 
nismen Gifte  mit  chemisch  verschiedenen  Eigenschaften,  die  jedoch 
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bei  den  Versachsthieren  die  gleichen  Symptome  und  pathologischen 
Yeränderaogen  hervorzubriDgen  vermögen.  Keiner  dieser  Mikroorga- 
nismen wild  bei  der  Sommerdiarrhöe  Iconstant  angetroffen,  manch- 
mal fehlen  sie  gänzlich  und  es  sind  wieder  andere,  vielleicht  ebenso 
wirksame  Bakterien  vorhanden.  BezQglich  der  weiteren  Ausführungen 
des  Verf.*8  möge  im  Originale  Einsicht  genommen  werden. 

Krdl  (Prag). 

Baymond^  F.,  Snr  Ics  propriätäs  pyog^nes  du  bacille 

d'Eberth  (k  proposd'un  cas  de  fidvre  typholde  com- 

pliqu^e   d'un  abc^s  de    la    paroi    abdominale    et  de 

d^Iire  aigu).    (Gazette  m6d.  de  Paris.  1891.  No.  9.  p.  97.) 

Verf.  berichtet  über  einen   Fall  von  Abdominaltyphus  mit  Ab- 

sc^sbfldung.  BezQglich  der  klinischen  und  pathologisch-anatomischen 

Details  des  interessanten  Falles,  sowie  dessen  weiterer  Komplikation 

müsaen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Im  Abscesseiter  fiind  Veillon  mittelst  des  Plattenverfahrens 
den  Typhusbacillus  in  Reinkultur  vor  und  bestimmte  ihn  als  solchen 
mit  der  Gasser'schen  Methode  und  aus  seinem  kulturellen  Ver- 
h^t^.  Auch  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Typhusbacillus 
unter  gewissen  Umständen  pyogen  wirken  kann,  ohne  dass  er  indes 
als  der  Erreger  aller  jener  Eiterungsprozesse  anzusehen  wäre,  welche 
bei  Typhus  aufzutreten  pflegen.  Krdl  (Prag). 


Novy,  Frederick  tt.,  The  toxic  products  of  the  bacillus 
of  hogcholera.  (Philadelphia  Med.  News.  No.  921.  1890. 
p.  231.) 
Verf.  isolirte  aus  Kulturen  des  Bacillus  der  Schwdnepest  (Hog- 
cholera) mittelst  der  Briege raschen  Methoden  eine  basische  Sub- 
stanz, welche  er,  da  sie  die  einzige  in  Schweinepestkulturen  vorhan- 
dene toxische  Base  zu  sein  scheint,  als  „Susotoxin"  bezeichnet.  Die 
kolirten  Schweinefleischbrühekulturen  werden  zur  Syrupdicke  einge- 
dampft, mit  absolutem  Alkohol  aufgenommen  und  mit  einer  alkoho- 
lischen Ldsong  von  Quecksilberchlorid  ausgefällt.  Der  Niederschlag 
wird  abfiltrirt,  ausgewaschen,  in  Wasser  gelöst,  mit  Schwefelwasser- 
stoff zersetzt  und  das  Quecksilbersulfid  durdi  Filtration  entfernt. 
Das  hierauf  neutralisirte  Flltrat  bildet  nach  dem  Eindampfen  im 
Wasserbade  eine  gelblich-braune,  syrupähnliche  Substanz,  das  Suso- 
toxin,  mit  einigen  nadeiförmigen  und  Salzkrystallen.  Dieser  Rück- 
stand, in  Wasser  gelöst  und  in  Mengen  von  0,125—0,25  ccm  an 
Ratten  injizirt,  tödtet  die  Thiere  innerhalb  36  Stunden.  Als  die 
Base,  anstatt  mit  Quecksilberchlorid,  mit  Platinchlorid  präzipitirt 
wurde,  fiel  aus  der  wässerigen  Lösung  des  Rückstandes  nach  und 
nach  eine  Platinverbindung  als  gelber  Niederschlag  aus,  welche  mikro- 
skopisch aus  klaren,  gelben,  ölähnlichen  Kügelchen  bestand  und  ein 
mattgelbes  Pulver  bildet,  das  im  vollkommen  trockenen  Zustande  in 
heissem  und  kaltem  Wasser  unlöslich,  hingegen  in  Säuren  und  Al- 
kalien löslieh  ist.  Ausserdem  war  in  dem  alkoholischen  Filtrat  noch 
IX.  Bd.  58 
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eiD  in  langen  Nadeln  krystallisirendes  Platinsalz  Yorhandoi.  Das 
Hydrochlorid  des  Susotoxins  ist  ein  hellgelber,  vollkommen  klarer,  in 
Wasser  und  in  kaltem ,  ahßolutem  Alkohol  leicht  lösliclier,  etwas 
hygroskopischer  Synip,  welcher  beim  Erhitzen  mit  einem  Alkali  eines 
starken  Amingenich  entwickelt  Wiederholte  Iigektionai  kleiner 
Mengen  des  Hydrochlorids  brachten  bei  einer  Ratte  dne  erhöhte 
WiderstandsfiUiigkeit  gegen  vinilente  Schweinepestkoltnren  za  Stande. 
Durch  Eintropfenlanen  einer  im  Vacuum  bei  36  ^  G  dngedidrtea 
Hogcholerakaltnr  in  absoluten  Alkohol  wurde  ein  Toxalbomin  ge- 
wonnen, das,  bei  Zimmertemperatur  getrocknet,  ein  weisses,  in  Waasa 
leicht  lösliches  Pulver  darstellt.  Subkutane  Dosen  von  0,1  und  0,05  g 
tödten  Ratten  in  3—4  Stunden.  Eine  Ratte,  welche  0,026  g  ehalten 
hatte,  erholte  sich  am  3.  Tage,  vertrug  dann  wiederholte  und  ssh 
steigende  Dosen  ohne  weitere  Reaktion  und  verhielt  sich  gegen 
später  applizirte  vollvirulente  Kulturen  refraktär.      Kr&l  (Prag). 

Leil,  Leone,   Sul    valore   etiologico   del   gonococco  di 
Neisser  nella  blenorrhagia.    (Giom.  ital.  delle  mal.  vener. 
e  delU  pelle.  1890.  Fase.  II.  p.  141.) 
Bei  der  von  Oerichts  wegen  verfQgten  Untersuchung  von  2  Kin- 
dern nach  Stuprum  konnte  Verf.  in  den  Epithel-  und  Eiterzellen  des 
reichlichen  Ausflusses  das  ausschliessliche  Vorhandensein  typischer 
Neisser  *scher  Gonokokken  bei  Abwesenheit  anderer  Mikroorganis- 
men konstatiren.    Die  auf  Grund  dieses  Befundes  und  der  vorhao- 
denen  Läsionen  gestellte  Diagnose  veranlasste  die  Untersuchung  des 
angeklagten  Individuums.     'S»  stellte  sich  heraus,  dass  der  Ange- 
klagte in  der  That  an  einer  intensiven  blennorrhagischen  ürethritiB 
litt,  und  Verf.  erhielt  denn  auch  bei  der  Untersuchung  des  Ausflusses 
genau  dieselben  Resultate,  wie  bei  dem  Ausflusse  der  Kinder. 

Verf.  glaubt  sich  demnach  berechtigt,  aus  den  klinischen  und 
mikroskopischen  Befunden  des  Ausflusses  und  aus  der  intensiven  ent- 
zflndlichen,  lokalen  Reaktion  in  den  beiden  Fällen  der  Kinder  auf 
eine  Infektion  durch  direkte  Uebertragung  des  Urethraleiters  von 
jenem  Individuum  aus  schliessen  zu  dürfen  und  betont  den  ätiofo- 
gischen  Werth  des  Neisser* sehen  Gonococcus  für  die  fonmsische 
Medizin.  Kräl  (Prag). 

Spietschka,  Theodor,  Ueber  einen  Blutbefund  bei  Purpura 
haemorrhagica.  (Archiv  f.  Dorm,  und  Syphilis.  1891 .  HcA  2.) 
Spietschka  fand  bei  2  Fidlen  von  Purpura  haemorrhagica 
trotz  beinahe  ununterbrochener  Blutungen  keine  erhebliche  Anämie.  Das 
Blut  enthielt  eine  Anzahl  kernhaltiger,  rother  Blutkörperchen,  ein  Be- 
fund, der  darauf  hinweist,  dass  eine  ungemein  schnelle  Regeneratiofi 
der  rothen  Blutkörperchen  und  des  Hämoglobingehaltes  erfolgt  ist 
Wie  bekannt,  enthalten  ja  rothe  Blutkörperchen  in  ihrem  Jug^zn- 
stande  Kerne,  so  dass  die  Annahme  Spietschka's,  dass  es  sid 
hier  um  noch  unreife,  zu  frflh  in  die  Blutbahn  gelangte  rothe  Blut- 
körperchen handle,  auf  allseitige  Zustimmung  rechnen  dürfte. 

Ledermann  (Brealan). 
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Boas,  J. E.T.,  1)  HestebremserDe.  2)  Tillaeg  til  min  Ar- 
tikel ,,Ed  Bremselarve  i  Hjärnen  hos  en  Hest    (Tids- 
skrift  for  Veterin&rer.  Bd.  XXI.  1891.  p.  1—24.) 
Verl  bat  die  im  Pferde  schmarotzenden  Bremsenlarven  und  ihre 
Entwickelang  genauer  untersucht.    Folgende  Punkte  in  seiner  mit 
guten,  originalen  Abbildungen  versehenen  Abhandlung  dürften  beson- 
ders hervorzuheben  sein : 

Die  Larve  des  Gastrophilus  durchläuft  von  ihrem  Ent- 
schlüpfen aus  dem  Ei  bis  zur  Erlangung  ihrer  vollen  Grösse  vier 
Stadien,  welche  näher  beschrieben  werden.  Die  beiden  ersten  —  von 
welchen  das  zweite  bisher  unbekannt  war  —  sind  einander  sehr  ähn- 
lich, während  sie  von  den  beiden  letzten  sehr  abweichen,  welche 
wiederum  mit  einander  ziemlich  übereinstimmen.  Auffallend  ist  das 
bedeutende  Zunehmen  der  Larve  an  Umfang,  welches  namentlich  im 
dritten  Stadium  stattfindet,  ohne  dass  die  Haut  gewechselt  wird. 
Das  üntersuchungsmaterial  junger  Larven  erhielt  Verf.  durch  einen 
Zufall.  Zahlreiche  Larven  hatten  sich  in  die  Zungenschleimhaut 
eines  Pferdes  hineingebohrt,  und,  wie  bei  anderen  ähnlichen  Ver- 
irrungen,  waren  sie  in  ihrer  Entwickelung  stark  gehemmt  worden. 
Verf.  erwähnt  aus  eigener  Erfahrung  noch  ein  Paar  andere  Fälle  von 
Verirmng  der  Gastrophilus-Lemre  und  gibt  eine  Zusammen- 
stellung mehrerer  anderer  aus  der  Litteratur.  Von  den  Gastro- 
philas-Larven  ist  G.  pecorum  bei  weitem  die  häufigste  im 
Magen  der  Pferde  in  Dänemark,  obgleich  das  vollkommene  Insekt  zu 
den  grOssten  entomologischen  Selteuheiten  gehört.  Fast  alle  Pferde, 
welche  bei  der  Eopenhagener  Veterinärhochschule  zur  anatomischen 
Dissektion  kommen,  enthalten  Gastrophilus -Larven. 

In  seiner  zweiten  Abhandlung  gibt  Verf.  Aufschlüsse  über  das 
Vorkommen  von  Hautbremsen  (Hypoderma)  beim  Pferde  in  Däne- 
mark and  Norwegen,  hauptsächlich  nach  Berichten  von  Thierärzten, 
und  erörtert  zugleich  einige  in  der  Litteratur  beschriebene  Fälle  von 
Bremsenlarven  im  Gehirn  des  Pf^es.  Im  Ganzen  sind  ihm  6  Fälle 
von  Bremsenlarven  im. Gehirn  des  Pferdes  bekannt;  nur  in  einem 
derselben  handelte  es  sich  um  einen  verirrten  Gastrophilus,  in 
dreien  waren  die  Schmarotzer  unzweifelhaft  und  in  zweien  wahr- 
scheinlich Hypoderma-Larven.         H.  Krabbe  (Kopenhagen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


D^Anonral,  A..  Emploi  de  Tacide  carbonique  liquefiö 

pour   la  filtration  et  la  Sterilisation  rapides  des 

liquides  organiques.     (Gomptes  rendus  de  FAcad^mie  des 

sciences  de  Paris.  Tome  GXIL  1891.  p.  667  ff.) 

Verf.  beschreibt  eine  Methode,  Flüssigkeiten  auf  kaltem   Wege 

zu  sterilisiren,   und  zwar   mittelst  Filtration   durch  Porzellan    und 

mittelst   der  spezifisch   bakterientOdtenden    Wirkung,    welches   der 
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Druck  des  zu  verwendenden  Gases  (flfissige  Kohlensäure)  ansflbL 
Der  mittlere  Druck,  der  bei  den  Versuchen  in  Anwendung  kam,  be- 
trug 45  Atmosphären  (Beschreibung  und  Abbildung  des  Apparates 
müssen  im  Original  nachgesehen  werden),  unter  diesem  Druck  lässt 
sich  eine  Lösung  ebenso  sterilisiren,  wie  im  Autoklave.  Allerdings  ist 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Mikroben  sehr  verschieden,  aber  lässt 
man  den  Druck  länger  andauern  und  erhöht  man  seine  Wirksamkeit 
durch  Dazutreten  einer  Temperatur  von  40  ^,  bei  welcher  die  Albn- 
minoide  noch  nicht  koaguliren,  so  vermag  ihm  kein  lebendes  Wesen 
zu  widerstehen.  Indem  man  nun  beide  Faktoren,  Druck  und  Wärme, 
angemessen  steigert,  lassen  sich  gewisse  Kulturen  abschwächen,  in 
der  EntWickelung  zurQckhalten  u.  s.  w.  Lässt  man  endlich  Filtration 
und  Druck  zusammenwirken,  so  steht  der  Reichthum  der  filtrirten 
Flüssigkeit  an  Kolloidsubstanzen  in  inniger  Begehung  zu  dem  auf 
die  Flüssigkeit  ausgeübten  Druck.  Man  kann  z.  B.  bei  Filtration 
einer  Mischung  von  Pepton  und  Hühnereiweiss  den  Druck  so  weit 
erhöhen,  dass  anfangs  nur  Pepton  allein  filtrirt;  bei  50—60  Atmo- 
sphären aber  passirt  Alles  das  Filter,  figurirte  Körper  ausgenommen. 
Bei  Filtration  von  Flüssigkeiten,  welche  verschiedene  Fermente  ent- 
halten, wie  z.  B.  der  Pankreassaft,  lassen  sich  nach  und  nach  Fil- 
trate  gewinnen,  deren  Wirksamkeit  sehr  verschieden  ist,  da  gewisse 
Fermente  ausschliesslich  oder  mindestens  viel  schneller  das  Filter 
passiren,  als  andere. 

Verf.  glaubt,  dass  sich  aus  dem  bei  Benutzung  des  Apparates 
Beobachteten  eine  für  die  Physiologie  und  organische  Chemie  widi- 
tige  analytische  Methode  herausbilden  könne.  Gegenwärtig  leistet 
der  Apparat  die  grössten  Dienste  dadurch,  dass  organische  Flttssig- 
keiten,  die  für  subkutane  Injektionen  benutzt  werden,  mit  demselben 
kalt  sterilisirt  werden.  O.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Taughan,  Yictor  C,  The  ezamination  of  drinking-water 
with  special  reference  to  its  relation  to  tvphoid 
fever.  (Philadelphia  Med.  News.  No.  909.  1890.  p.  641.) 
Wenn  die  bakteriologische  Untersuchung  eines  verdächtigen 
Wassers  rechtzeitigen  Nutzen  bringen  soll,  muss  sie  so  rasch  als 
thunlich  beendet  und  das  Gutachten  in  möglichst  kurzer  Frist  ge- 
liefert werden.  Neben  dem  üblichen,  gleich  nach  dem  Eintreffen  der 
Wasserprobe  vorgenommenen  Anlegen  von  Platten  überträgt  Verf. 
gleichzeitig  einen  Tropfen  des  zu  prüfenden  Wassers  in  Bouillon,  be- 
lässt  das  Röhrchen  24  Stunden  im  Brütofen  und  injizirt  dann  20 
Tropfen  der  Kultur  intraperitoneal  an  weisse  Ratten,  die  den  ge- 
wöhnlichen Wasserbakterien  gut  widerstehen,  oder  an  Meerschweinchen. 
Gewöhnlich  gehen  die  Thiere  innerhalb  12  Stunden  zu  Grunde,  wenn 
pathogene  Mikroorganismen  im  Wasser  vorhanden  waren.  Nun 
werden  bei  der  Autopsie  aus  Milz,  Leber  und  Nieren  wiederum 
Platten  angelegt,  die  nach  24  Stunden  genügend  entwickelt  sind,  um 
mit  den  primären  Wasserplatten  verglichen  werden  zu  können.  Das 
Zählen  und  Bestimmen  der  Kolonieen  auf  den  letzteren  geschieht  in 
der  bekannten  Weise.  Mittlerweile  ist  auch  die  chemische  Analyse 
durchgeführt  und  so  kann  unter  günstigen  Umständen  das  Gutachten 
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schon  3.  Tage  nach  Emp&ng  der  Wasaerprobe  abgegeben  werden. 
Ol^eich  mit  diesem  Verfahren  bloss  die  für  die  Versuchsthiere 
pathQgenen  Milcroorganismen  nachgewiesen  werden  können,  nicht  aber 
jene  nar  ftkr  den  Menschen  pathogenen,  wird  andererseits  aus  einem 
positiven  Resultate  der  Thierversuche  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  das  Wasser  zu  Genusszwecken  ungeeignet  ist 

In  dner  Tabelle  folgt  die  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der 
bakteriologischen  und  chemischen  Anahrse  von  77  (davon  39  nach 
der  erwähnten  Methode  untersuchten)  Wasserproben,  von  welchen  1(5 
als  Typhus  verursachend  angesehen  wurden,  29  aus  einer  verdäch- 
tigen Umgebung  stammten  und  die  übrigen  unverdächtiges  Wasser 
betrafen.  Von  den  erstgenannten  19  enthielten  15  Proben  für  Thiere 
pathogene  Bakterien,  bei  allen  übrigen  61  Wässern  wurden  nur  in 
i  Proben  pathogene  Keime  gefunden. 

Von  den  aus  Wasser  isolirten  pathogenen  Mikroorganismen 
werden  angeführt: 

Bacillus  A,  ein  bewegliches  Kurzstäbchen,  das  Gelatine  nicht 
verflüssigt,  auf  Kartoffel  als  feuchter,  weisser,  etwas  prominirender 
Rasen  wächst,  keine  Gasbildung  verursacht  und  sich  gut  mit  den 
gewöhnlichen  Anilinfarben  und  nach  Gram  färbt.  £s  ist  sehr 
pathogen  für  Ratten  und  Meerschweinchen,  indifferent  für  Kaninchen. 
Bacillus  B  ist  ebenfalls  ein  bewegliches  Kurzstäbchen,  das 
die  Gelatine  erst  spät  und  in  geringem  Maasse  verflüssigt  und 
manchmal  im  Beginne  seines  Wachsthums  Gasblasen  entlang  dem 
Impfistiche  bildet.  Sonst  stimmt  es  in  seinen  kulturellen,  tinkto- 
rielien  und  pathogenen  Eigenschaften  mit  Bacillus  A  überein.  Es 
worden  Kulturen  von  A,  B  und  vom  Typhusbacillus  an  Ratten 
verimpft  A  und  B  tödteten  einen  grosseren  Prozentsatz  der  Thiere, 
als  der  Typhusbacillus.  Die  von  den  3  Mikroorganismen  ge- 
setzten lisionen  waren  jedoch  immer  die  gleichen. 

Bacillus  C  verflüssigt  die  Gelatine  rasch  unter  Gasbildung, 
färbt  sich  mit  den  gewöhnlichen  Anilinfarben  und  nach  Gram, 
wächst  auf  Kartoffel  wie  der  Typhusbacillus,  hat  aber  mit 
demselben  weiter  keine  Aehnlichkeit.  10—15  Tropfen  genügen,  um 
weisse  Ratten  zu  tödten.  Die  Virulenz  geht  beim  saprophytischen 
Wachsthum  verhältnissmässig  rasch  verloren.  Die  von  ihm  verur- 
sachten pathologischen  Veränderungen  sind  ganz  verschieden  von 
jenen,  welche  die  Bacillen  A  und  B  hervorbringen. 

Bacillus  D  ist  wahrscheinlich  nicht  pathogen,  tödtet  aber  die 
STersuchsthiere  durch  rasch  produzirte  chemische  Gifte.  Er  entsjpricht 
keinem  der  in  Eisen  borg 's  Tabellen  angeführten  Mikroorganismen. 
Bacillus  E  verflüssigt  Gelatine  nicht,  wächst  .langsam  in 
Stichkulturen,  unsichtbar  am  Kartoffel  und  verliert  seine  Virulenz 
)ei  kflDStlicher  Zucht.  Reinkulturen  führen  nicht  immer  den  Tod 
ies  Versuchsthieres  herbei,  während  eine  mit  einem  Tropfen  des  be- 
treffenden Wassers  angelegte,  24  Stunden  alte  Bouillonkultur  sicher 
ödtete.  Dieser  Mikroorganismus  steht  dem  Typhusbacillus 
u^he  und  ist  vielleicht  mit  ihm  identisch.  Mit  dieser  event.  einzigen 
lusnahme  konnte  der  Typhusbacillus  in  keinem  der  untersuchten 
rVäsaer  nachgewiesen  werden. 
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Aus  den  BouilloDkuIturen  der  Bacillen  A  und  B  isolirte  Ver£ 
2  Toxalbumine,  welche  sich  chemisch  nicht  von  einander  untenchdden 
lassen,  jedoch  eine  sehr  verschiedene  physiologische  Wirkung  auf 
Versuchsthiere  ausüben.  Kr&l  (Prag). 

Stembergy  €feorge  H.,  Gocoannt-water  as  a  calture- 
fluid.    (PhUadelphia  Med.  News.  No.  922.  1890.  p.  262.) 

Die  in  Westindien  als  „agua  coco^'  bekannte  FlQssigkeit,  welche 
die  unreifen  KokosnOsse  enthidten,  ist,  entgegen  der  Kokoamilch  aus 
reifen  Nüssen,  vollkommen  durchsichtig.  Eine  von  van  Slyke  vor- 
genommene chemische  Analyse  gab  für  selbe  die  folgenden  mittleren 
Werthe:  Spezifisches  Gewicht  1,02285,  Wassergehalt  95<^/o,  Asche 
0,618  «/o,  Glukose  3,97  <>/o,  Fett  0,119  <>/ö,  Albumin  0,133  V.. 

Diese  Flüssigkeit  bildet  einen  vorzüglichen  Nährboden  für  zahl- 
reiche Arten  von  Mikroorganismen.  Man  braucht  sie  nicht  zu  steri- 
lisiren,  wenn  sie  unter  den  nöthigen  Kautelen  ihrem  keimdichteo 
Beh&lter  entnommen  und  in  sterilisirte  Reagenzgifischen  dngefüllt 
wird.  Die  Reaktion  ist  schwach  sauer,  weshalb  sie  für  gewisse 
pathogene  Mikroorganismen  vor  der  Benutzung  neutralisirt  werden 
muss.  Kr&l  (Prag). 

Eiselaberg,  A.,  Freili.  v«,  Nachweis  von  Eiter kokken  im 
Blute  als  diagnostisches  Hülfsmittel.  (Wiener  kliiL 
Wochenschr.  1890.  No.  38.  p.  731.) 
Verf.  gelang  es,  bei  4  im  Originale  eingehend  geflchilderteo 
Fällen  mittelst  der  bakteriologischen  Untersuchung  des  Blutes  die 
ursprüngliche  Diagnose  zu  berichtigen.  In  allen  4  Fftllen  wurden 
aus  dem  Blute  Eiterkokken  (Streptococcus  pyogenes,  Sta- 
phylococcus  pyogenes  albus  undzweimal  Staphylococcus 
pyogenes  aureus)  gezüchtet  und  dieser  Befund  erwies  sidi  in 
2  F&llen  auch  therapeutisch  von  Nutzen.  Ausserdem  machte  Verl 
Blutuntersuchungen  nach  5  Laparatomien ,  als  sich  in  den  ersten 
Tagen  nach  der  Operation  beunruhigende  Symptome  einstellten.  Die 
mit  dem  Kulturver&hren  gewonnenen  negativen  Resultate  worden  b 
allen  Fällen  durch  den  bald  wieder  eintretenden  normalen  Verlauf 
bestätigt  Bei  3  progredienten  Phlegmonen,  einer  akuten  Osteomye- 
litis und  4  septischen  Peritonitiden  konnten  die  Eiterkokken  im  Blute 
bloss  dreimal  nachgewiesen  werden,  was  sich  daraus  erklären  lässt, 
dass  gewisse  Formen  von  Sepsis  ausschliesslich  durch  Resorption 
phlogogener,  chemischer  Stoffe  aus  dem  primären  Invasionsherde  ent- 
stehen, andererseits  die  Kokken  im  kreisenden  Blute  wenig  zahlreich 
vorhanden  «ind  und  nicht  jeder  Theil  des  entnommenen  Tropfeos 
uothwendigerweise  einen  lebensfähigen  Keim  zu  enthalten  brau<^t 

Verf.  empfiehlt  die  bakteriologische  Blutuntereuchung  ah  diffe- 
renzial-diagnostisches  Mittel  für  gewisse  verzwdfelte  Fälle.  Wenn 
auch  bei  einem  negativen  Kulturergebniss  das  Vorhandensein  eines 
versteckt  sitzenden  Eit^herdes  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  wird  ein 
positives  Resultat  immerhin  für  die  Deutung  des  Leidens  von  Wölb 
sein.  Kräl  (Prag). 
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Schiftzimiifling,  kOnstliche  Inftkttonskrankheiten,  Entwick« 
lungshommung  und  Verntehtung  der  Bakterhin  etc. 

Ferrän,  Nota  sobre  la  vacnnaciÖD  contra  el  envenena- 
miento  dift^rico  agudo  experimental  presentada  k 
la  Real  Academia  deMedicina  de  Barcelonaen  Abril 
de  1890.    (Gaceta  mMica  catalana.  1891.  No.  1.) 
Die  Bemerkung  M.  6.  Hoff  mann 's,  dass  die  mit  alten  Kul- 
turen des  Loeffl er ^ sehen  Bacillus  geimpften  Meerschweinchen  z u - 
weilen  die  Impfung  mit  frischen,  virulenten  Kulturen  ertragen,  hat 
den  Verf.  zu  einschlägigen  Versuchen  veranlasst,  deren  Ergebniss 
darauf  hinausl&uft,  dass  der  Erfolg  Iconstant  ist,  wofern  man  nur 
darauf  achtet,  die  Einspritzungen  gleichförmig  möglichst  oberflächlich 
zu  machen. 

Der  den  Pseudomembranen  entnommene  und  in  neutraler  oder 
leicht  alkalischer  frischer  Fleischbrühe  bei  35^  G  gezüchtete  Diph- 
theritisbacillus  liefert  Kulturen,  die  nach  wenigen  Tagen  schwach 
sauer  reagiren  und  ausserordentliche  Giftigkeit  besitzen,  so  dass 
oberflächliche  Einspritzungen  von  0,2  ccm  unter  die  Baudihaut  die 
Thiere  innerhalb  43)  Stunden  tödten,  ohne  örtliche  oder  merkliche 
Allgemeinerscheinungen  hervorzurufen;  kleinere  Dosen  lassen  Zeit 
zur  Entstehung  ausgesprochener  Vergiftungserscheinungen  und  eines 
gallertartigen  Oedems  an  der  Einstichstelle.  Nur  selten  (3  Mal 
unter  71  Thieren  verschiedener  Spezies^  erfolgt  der  Tod  noch  lange 
nachher  durch  Lähmung,  wenn  die  Menge  oder  die  Virulenz  der 
eingeimpften  Kultur  nicht  hinreichend  war,  um  bedeutende  örtliche 
Störungen  zu  veranlassen.''  Bei  Tauben  kann  man  schnell  recht 
charakteristische  Pseudomembranen  erzeugen,  wenn  man  denselben 
unter  der  Zunge  skarifizirt  und  darüber  einen  Pinsel  mit  einer  auf 
festem  Blutserum  gezüchteten  Kultur  ausstreicht 

Beim  Menschen  bringen  die  Einspritzungen  des  Diphtheritis- 
giftes  kdne  konstante  Wirkung  hervor;  ein  Tropfen  in  die  Gegend 
des  rechten  Triceps  eingespritzt,  erzeugte  bei  F er  r an  selbst  keiner- 
lei Erscheinungen;  daraufhin  impfte  er  an  derselben  Stelle  seine 
Frau,  seine  zwölijährige  Tochter,  seinen  achtjährigen  Sohn  und  sich 
selbst  mit  0,1  ccm  eines  Virus,  von  dem  0,2  Meerschweinchen  in 
30  Stunden  tOdteten.  Bei  dem  Sohne  bildete  sich  an  der  Einstich- 
steUe  ein  kidner  Entzündungsknoten,  der  5  Tage  dauerte,  ohne 
weitere  Störungen  zu  verursachen;  bei  Mutter  und  Vater  war  der 
Entzündungsherd  ausgesprochener,  veranlasste  ein  6— 7-tägiges 
Fieber  und  verheilte  erst  nach  14  Tagen.  Bei  der  Tochter  waren 
die  Störungen  noch  grösser.  Ober-  und  Unterarm  schwollen  bedeu- 
tend an,  es  entstand  Schüttelfrost  und  allgemeines  Fieber,  das  infi- 
zirte  Zellgewebe  wurde  brandig  und  musste  durch  einen  Kreuzschnitt 
entfernt  werden;  erst  nach  einem  Monat  war  das  Kind  wieder  gesund. 
Kleine  Beigaben  von  Gallus-  und  Pyrogallussäure,  Hydrochinon 
und  Ikonogen  sterilisiren  die  Kulturböden;  so  z.  B.  genügt  0,001  g 
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Galluss&ure,  um  15  ccm  Fldschbrflhe  f&r  die  Entwickelmig  des  Ba- 
cillus ttQtauglicb  zu  machen;  dagegen  verwandelt  der  Zusatz  vob 
0,01  g  zu  1  ccm  Virus  dieses  in  Schutzimpfstofl.  Die  ans  4i&m  fil- 
trirten  Virus  mit  Galluss&are  gefällten  und  ausgewaschenen  Tozal- 
bumine  bringen  je  nadi  der  Dosis  t5dtliGhe  oder  ScbatEviriniAg 
hervor. 

Die  oxydirenden  Substanzen,  wie  übermangansaures  Kali  und 
doppelchromsaures  Kali  oder  Ammon  oder  Natron  hindern  in  kidner 
Menge  die  Entwickelung  des  Bacillus  keineswegs ;  gleich  wirkungslos 
sind  die  Dämpfe  von  Kampfer,  Lavendel-  und  Ndkenöl,  Sdiwefd- 
wasserstoff,  Milch-  und  Citronens&ure  in  hinreichender  Menge,  um 
deutlich  saure  Reaktion  zu  bewirken;  dagegen  verzögern  die  Ter- 
pentinöldämpfe die  Entwickelung  der  Bacillen. 

Was  den  Einfluss  der  Temperatur  anbetrifft,  so  fand  Ferrio, 
dass  solche  von  38^  39^  40^  dem  Diphthcriebacillns  die  Entwicke- 
lung bedeutend  erschweren  und  die  Virulenz  der  Kulturen  sehr  her- 
absetzen. Wenn  man  eine  bei  3ö*  angesetzte  Kultur  nach  3—4 
Tagen  während  24  Stunden  einer  Temperatur  von  45^  aussäst,  ver- 
wandelt sie  sich  in  Impfstoff,  der  seine  Schutzkraft  auch  nach  dem 
Filtriren  behält.  Das  Filtriren  genQgt  auch,  um  virulente  Kulturen 
durch  Beseitigung  der  Bacillen  abzuschwächen  und  in  Immunität 
verleihenden  Impfetoff  zu  verwandeln ;  in  seltenen  Fällen  tritt  jedoch 
noch  spät  der  Tod  durch  Lähmung  ein. 

Das  Sonnenlicht  verwandelte  in  4  Stunden  35  ocm  bei  30*  C 
in  Impfstoff,  nidit  blos  durch  Beeinflussung  der  Tozalbumine,  sondera 
auch  durch  Tödtung  der  Bacillen. 

Auch  die  Verdünnung  auf  V50  bis  ^,0  schwächt  die  Virulenz 
so  ab,  dass  Meerschweinchen  nicht  mehr  getödtet  werden,  sonders 
sogar  Immunität  bekommen,  wenn  man  die  Impfung  mehrmate 
wiederholt 

Eine  durch  24-stQndiges  Verweilen  bei  45*  abgeschwädite  Kul- 
tur verursacht,  unter  die  Haut  eingespritzt»  keinerlei  ErscheinongeD, 
weder  in  Meerschweinchen,  noch  bei  Kindern,  wenn  die  InocolatioD 
gleich  geschieht;  während  der  Aufbewahrung  kann  sich  aber  so  eine 
abgeschwächte  Kultur  regeneriren  und  dann  unheilvoll  wirken »  wie 
leider  ein  Fall  gelehrt  hat. 

Wenn  man  Meerschweinchen  dreimal,  in  Zwischenräumen  voo 
5—10  Tagen,  jedesmal  0,2  ccm  einer  abgeschwächten  Kultur  ein- 
spritzt, und  zwar  zu  bdden  Sdten  der  Linea  alba,  widerstehen  sie 
dann  der  Einspritzung  der  Minimalquantität,  die  sie  sonst  in  36 
Stunden  tödtete.  Die  Kontrolleinspritzung  muss  möglichst  ober- 
flächlich in  die  Dicke  der  Haut  gemacht  werden.  Die  Dauer  dieser 
Widerstandsfähigkeit  oder  zeitweiligen  Immunität  beträgt  wenigstens 
einen  Monat,  und  es  lässt  sich  vermuthen,  dass  hier  wie  anderswo 
auch  später  noch  hinreichende  Immunität  zurflckbleibt,  um  einer  sa- 
tOrlicben  Ansteckung  Widerstand  zu  leisten,  wenn  das  auch  der  vid 
stärkeren  experimentellen  gegenflber  nicht  mehr  der  Fall  ist.  DarQber 
muss  jedoch  eine  weitere  und  längere  Beobaditung  entschdden. 

S entin on  (Barcdraa). 
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riffany,  Flayel  B.,  Metbyl-Violet.  (The  Journal  of  the  Ame- 
rican Med.  Ass.  Vol.  XVI.  1891.  No.  8.) 
Der  Verf.  berichtet  über  seine  Erfahrungen  in  der  Anwen- 
lung  des  Methylvioletts  bei  den  verschiedenartigen  entzündlichen 
Prozessen  des  Auges  und  kann  überall  eine  vorzügliche  Wirkung 
lesselben  konstatiren.  Vor  allem  betont  er  die  Eigenschaft  des 
Methylvioletts,  die  Pupille  zu  erweitern,  auch  in  den  Fällen,  wo  es 
lurch  Atropin  nicht  mehr  gelingen  wollte.  Gewöhnlich  wurde  eine 
Lösung  von  1:1000  angewandt  oder  in  Form  einer  Pasta  in  einer 
Konzentration  von  1:200.  Besonderer  Nachdruck  soll  auf  die  ab- 
solute. Arsenfreiheit  des  Methylvioletts  gelegt  werden. 

Migula  (Karlsruhe). 

ßoltz»  £•  Ton  der,  Anilin  als  Antisepticum.  (New  Torker 
Med.  Monatsschr.  1890.  Heft  7.  p.  342.) 
Verf.  verwendet  2®/oo  wässrige  Lösungen  von  Methylviolett 
oder  Anilinroth  zu  Ausspülungen  bei  Blasenkatarrhen,  Cervical- 
katarrhen  gonorrhoischer  Natur,  Blennorrhoea  neonatorum,  Traumen 
aod  Läsionen  verschiedener  Art,  bei  Urethritis  in  alkoholischer  Lö- 
sung, zu  intrauterinen  Irrigationen  u.  a.  m.  und  erzielte  mit  dem 
Verfahren  sehr  günstige  Resultate.  Um  die  Uebelstände  zu  ver- 
meiden, welche  das  intensive  Färbungsvermögen  der  Anilinfarbstoffe 
mit  sich  bringt,  benutzte  Verf.  auch  Anilinöl  in  Vl^^  wässriser  Lö- 
sung, und  zwar  ebenfalls  mit  befriedigendem  Erfolge.  Es  stellte  sich 
jedoch  heraus,  dass  das  Anilinöl  bei  manchen  Kranken  selbst  in  noch 
grösserer  Verdünnung  (0,025  ^/o)  lebhaftes  Schmerzgefühl  hervorruft, 
was  auch  durch  einige,  im  Originale  nicht  näher  mitgetheilte  Thierver- 
suche  seine  Bestätigung  fand,  weshalb  Verf.  das  Anilinöl  bei  trauma- 
tischen Augenaffektionen  nicht  mehr  anwendet.  Kräl  (Prag). 


Kessler,  Adolf,  Pyoktanin,  the  new  bactericide.  (New 
York  Med.  Becord.  No.  1026.  1890.  p.  7.) 
Verf.  theilt  2  Fälle  von  syphilitischen  Geschwüren  und  ausge- 
breiteter gangränöser  Dermatitis  aus  seiner  Praxis  mit,  welche  monate- 
lang allen  Heilversuchen  widerstanden.  Nach  Anwendung  von  Pyoktanin 
hörte  die  Eiterung  sofort  auf  und  beide  Patienten  sind  nun  in  rascher 
Genesung  begriffen.  Kräl   Prag). 
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Originalberichte  Ober  Kongresse. 

Bakteriologisohes  vom  X.  internationalen  medicinischea 
Kongresse  zu  Berlin,  4. — 9.  Augast  1890. 

(FortMUaog.) 

Ans  den  AbtheilaDga-Sitzongen. 

III.  Abtheilung:  Allgemetne  Pathologie  und  pathologlsehe 

Anatomie. 
Herr  Olbler  (New  York),  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozoq. 
Vortr.  Hess  Wasserstoffsuperoxyd  einige  Minuten  lang  auf  Kul- 
turen yerscbiedener  Mikroorganismen  (Cholera,  Typhus,  Gelbfieber, 
Osteomyelitis,  Wuthvirus,B.  pyocyaneus,  prodigiosus,  Mega- 
terium,  Streptoc.  pyog.)  einwirken  und  säte  letztere  dann  aus. 
Alle  Mikroorganismen  waren  abgetödtet  Wasser,  in  welchem  unter 
entsprechendem  Drucke  das  15  fache  Volumen  O  gelöst  wird,  besitzt 
nicht  die  antiseptischen  Eigenschaften  des  Wasserstoffsuperoxyds. 
Der  bei  der  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds  frei  werdende  Ö 
ist  von  sehr  aktiver  Energie,  ähnlich  dem  Ozon,  und  man  kann  da- 
her annehmen,  dasB  das  Ozon  der  wirksame  Bestandtheil  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds sei.  Das  jüngst  von  Marchand  entdeckte  Glyko- 
zon  wird  durch  Einwirkung  von  Ozon  unter  hohem  Drucke  aaf 
Glycerin  bereitet  und  besteht  aus  1  V.  Glycerin  und  15  V.  Ozon. 
Es  vernichtet  fast  augenblicklich  den  B.  anthracis,  Megate- 
rium,  prodigiosus  und  pyocyaneus,  etwas  langsamer  deo 
Typhusbacillus  und  andere  Mikroorganismen.  Das  Wasserstoffsuper- 
oxyd wäre  für  die  Praxis  aus  den  folgenden  Gründen  zu  empfehlen. 
Es  scheint  auf  thierische  Zellen  keine  schädliche  Wirkung  auszuübeiu 
vernichtet  hingegen  energisch  pflanzliche  Zellen:  Mikroben.  Es  be- 
sitzt keine  toxischen  Eigenschaften,  ob  es  nun  subkutan  injizirt  oder 
in  den  Digestionstraktus  gebracht  wird. 

Herren  Gamalela  (Odessa)  und Charrln (Paris),  lieber  die  anti- 
phlogistischen Wirkungen  (mit  Demonstration). 

Die  Wirkung  phlogogener  Substanzen  kann  verzögert  oder  ganz 
aufgehoben  werden,  wenn  mau  in  den  Kreislauf  verschiedene  Stoffe 
injizirt,  von  welchen  wir  die  sterilisirten  Kulturen  des  B.  pyocya- 
neus, des  Metschnikoff'schen  Vibrio  und  5 — lO^/o  Kochsalz- 
lösung anführen  wollen.  Dieselbe  hindernde  Einwirkung  manifestirt 
sich  auch  während  des  Verlaufes  gewisser  Infektionskrankheiten. 

Wir  haben  diesen  Morgen  eine  Einreibung  mit  Krotonöl  auf  dem 
linken  Ohre  eines  jeden  der  beiden  Kaninchen  gemacht,  welche  wü^ 
die  Ehre  haben  zu  demonstriren.  Nach  der  Applikation  des  Oelä 
wurden  10  ccm  Salzwasser  in  die  Vene  des  rechten  Ohres  dieses 
rothen  Kaninchens  injizirt  und  dieselbe  Injektion  nach  3  Stunden 
wiederholt.  Man  sieht  jetzt,  also  6  Stunden  nach  der  Einreibung 
des  Krotonöles,  dass  das  Kaninchen,  welches  das  Salzwasser  erhaltea 
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hatte,  keine  entzüodlichen  Erscheinungen  am  eingeriebenen  Ohre 
darbietet.  Das  zweite  hingegen  zeigt  eine  sehr  ausgesprochene 
exsudative  Dermatitis. 

y.  Abtheilang:   Innere  Mediein. 

Herr  JCoUnuum  (Leipzig),  Ueber  Pseudomikroben  des  nor- 
malen und  pathologischen  Blutes. 
Sowohl  unter  normalen  als  unter  pathologischen  Verhältnissen 
kommen  im  Menschen-  und  Thierblut  Gebilde  vor,  welche  mit  Mi- 
kroben verwechselt  werden  können.  Auf  solche  Verwechselungen 
sind  z.  B.  gewisse  Publikationen  von  Salisbury,  üallier, 
Ferrier,  Lostorfer,  Joh.  Lüders,  Bettelheim,  Richard- 
son  und  von  Hoffmann  zu  beziehen.  Zum  Theil  entsprechen 
diese  Pseudomikroben  übrigens  auch  vollständig  dem,  was  vor  einiger 
Zeit  von  Klebs,  Marchiafava  und  Anderen  als  Malaria- 
bacillus  resp.  -Spore  beschrieben  wurde.  Wahrscheinlich  sind  aber 
auch  mehrere  in  neuerer  Zeit  veröffentlichte  Protozoenbefunde  in 
pathologischem  Blut  (perniciöse  Anämie,  Skorbut,  Influenza  u.  s.  w.) 
auf  ähnliche  Täuschungen  zurückzuführen.  Nach  Vortr.  handelt  es 
sich  in  der  Hauptsache  um  folgende  Formen:  1)  einfache,  rundliche, 
etwa  0,5  (jl  messende  und  noch  kleinere  Gebilde,  2)  grössere,  kreis- 
runde und  ovale,  3)  kleine  und  grössere,  stäbchenartige,  und  4) 
mannigfache  Kombinationen  der  genannten  zu  diplo-,  triplo-  und 
streptokokkenartigen  Elementen,  Doppelstäbchen  und  Stäbchenreihen, 
ö)  Ein  besonders  merkwürdiges  Gebilde  ist  auch  das  der  Hantel. 
Alle  zeigen  in  der  Regel  eine  oft  höchst  sonderbare,  von  Eigenbe- 
wegung kaum  zu  unterscheidende  Beweglichkeit.  Es  lässt  sich  nun 
beweisen,  dass  diese  Gebilde  zum  grossen  Theile  weiter  nichts  als 
Abschnürungen  und  Zerfallsprodukte  der  rothen  Blutkörperchen  dar- 
stellen; ein  anderer  Theil  derselben  stammt  aus  den  Leukocyten, 
während  die  Blutplättchen  fast  gar  nicht  in  Frage  kommen.  Zu 
warnen  ist  vor  Scheinkulturen  in  flüssigen  Substraten;  feste  Nähr- 
böden ergeben  keine  Vermehrung. 

Herr  Nenadovid  (Pancsova),  Ueber  den  Einfluss  der  Mala- 
riagegend auf  den  Verlauf  der  Infektionskrank- 
heiten. 
Es  ist  bekannt,  dass  der  Malaria-Mikroorganismus,  als  welchen 
wir  das  Malaria-Plasmodium  anerkennen,  insbesondere  in  den  Sumpf- 
gegenden, wenn  eine  wärmere  Jahreszeit  hinzutritt,  blüht  Eine 
solche  Gegend  ist  auch  das  südliche  Gebiet  Ungarns,  das  hier  sehr 
breite  Inundationsgebiet  der  Donau.  Die  Malaria  herrscht  daselbst 
endemisch  und  in  allen  möglichen  Formen,  unter  anderen  auch  in 
einer  Form,  welche  keine  manifesten  Krankheitserscheinungen  dar- 
bietet und  dennoch  als  Malariainfektion  aufzufassen  ist,  weil  auch 
bei  dieser  Form  die  Plasmodien  in  den  rothen  Blutkörperchen  nach- 
gewiesen werden  können.  Vortr.  hatte  während  seiner  20jährigen 
Spitalpraxis  in  Südungarn  mehr  als  400  Obduktionen  vorgenommen 
und  nie  eine  intakte  Milz  und  Leber,  auch  bei  ganz  Gesunden  fast 
ausnahmslos  eine  über  die  Norm  grosse  Milz  gefunden,  so  dass  das 
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pathogDomiscbe  Zeichen  eines  jeden  in  dieser  Malariagegend  Wobn- 
hajften  eine  vergrösserte  Milz  ist.  Die  darchseuchte  Bevölkerung  hat 
eine  Schwächung  ihrer  Konstitution  erlitten  und  setzt  den  akoten 
Infektionskrankheiten  nur  eine  minimale  Widerstandskraft  entgegen. 
Die  Diphtherie  tritt  in  der  unteren  Donaug^end  fast  immer  in  der 
intensivsten  Form  auf,  die  von  ihr  befallenen  Kinder  starben  nahezu 
alle.  Leichtere  Formen  von  Scarlatina  sind  selten  zu  seilen.  Die 
Mortalit&t  beträgt  bei  Diphtherie  und  Scarlatina  SO^Vo.  Aehnlich 
verhält  es  sich  bei  Morbillen  und  katarrhalischen  und  krouposen 
Pneumonieen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  erwähnten  Infektions- 
krankheiten stets  einen  erheblichen  Milztumor  aufweisen,  was,  wie 
bekannt,  in  anderen  Gegenden  nicht  regelmässig  vorzukommen  pflegt 
Offenbar  wird  man  diesen  Umstand  in  Beziehung  mit  der  Malaria- 
infektion bringen  müssen,  welche  die  Milz  schon  vorher  verändert 
und  damit  einen  locus  minoris  resistentiae  geschaffen  hat 

(FortsetBuog  folgt.) 
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evolncion  en  la  sangre  de  loa  indozica- 
dos.  iie 

-— ,  Dermatophilns  penetrans  de  lo«  pai»es 
cilidosNigna.  415 

DaniinDtkg^  Ueber  die  Myoparasiten  der 
Amphibien  und  Reptilien.  (Orig,)  9 

— ,  La  parasitologie  eompar^e  dn  sang. 
I.  Nonvelles  recherches  snr  les  parasites 
da  sang  des  oiseaoz.  120 

— ,  Ueber  den  Polymitas  malaria«.  Mit  6 
Abbildangen.  (Orig.)  897 

— ,  Ueber  die  Mikroben  der  akuten  und 
ehroni»ehen  Malariainfektion  bei  V5geln. 

411 

Omsgi  und  /Uett»,  Malariaparasiten  in  den 
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— ,    Ein  Fall  von  Echinococcus  multiloca- 

laris.  675 
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Gregarine  dn  Lombric.  63T 

Ktutnlü,  Einiges  fiber  die  Pathogenese  der 

Dysenterieam5ben.  (Orig.)  365 

X9nig,     Der    cystische    Eehinocoeeus    der 

Baaehhdhle     und    sein«    Eigenthimlich- 
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Laboulbhie,  8ar  les  moyens  de  reconnaitre 

les  Cysticerques  dn  Taenia  saginaU,  pn»- 

dnisaat  la  ladrerie  da  vean  et  du  borof. 

ma]gr4   leor    rapide   dlsparition   k   Tiir 

atmosph^riqae  241 

Lomgenlmekf     Der  Leberechinocoecus    oi.d 

seine  Chirurgie.  545 

XaMran,    De   rezamen  du  sang   aa   polt: 

de  vne  de  la  rccherche  de  rh^matoannire 

du  palndisme.  15 
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Theil  L  Cestoden.  ^ 
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MonÜeeOi,   Elenco   degli  elminti  stadim 

Wimereux    nella   primavera   del    IS^ 

!l 
— ,  Note  elmintologiche.  ^ 

— ,  Di  una  forma  teratologica  di  Boti>r<i 
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Morel,  Quelques  consid^rations  snr  U  d^- 
ginörescence  des  cysticerqnes  ladriques 
du  porc.  239 

Nenadovie,  Ueber  den  EilAuss  der  Mala- 
riagegend auf  den  Verlauf  der  Infektions- 
krankheiten. 889 
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neir  intestino  di  alcnni  febbricitanti  di 
Massaua.  118 

Pißardj  Psorospermosis.  767 

PkUntr,  Neue  Beiträge  sur  Kenntniss  des 
Bandwnrmkörpers.  286 

— ,  Nochmals  Aber  den  Begattnngsakt  der 
parasitischen  Plathelminthen.  Als  Er- 
widerung   an    Herrn    Brandes.     (Orig,) 

726 

Brandes,  Einige  Bemerkungen  su  Vor- 
stehendem. (Orig,)  730 

Baiüiei,  Les  parasites  des  animanz  domes- 
tiques  au  Japon.  123 

Baque  et  LemotM,  Becherches  snr  la  toxl- 
cit4  urinaire  dans  Timpaludisme.       858 
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sischen Eisenbahn  im  Jahre  1889-       16 

Sagarra,  Un  caso  de  distoma  hep&tico  en 
el  hombre  510 

Saint-Remy,  Sur  nne  esp^ce  nouvelle  de 
Polystomien  du  genre  Onchocotyle  Dies. 

22 

Schleich ,   Ein    Fall    von    Cysticercus    cel- 


lulosae subretinalis  nebst  Bemerkungen 
ttber  das  Vorkommen  des  Cysticercus 
cellulosae  im  Auge  und  seinen  Neben- 
organen in  Württemberg.  384 

SehüUtf  lieber  die  Protoaoen-  und  Cocci- 
dienartigen  Mikroorganismen  in  Krebs- 
sellen. 285 

Sonsoni,  NoUsie  di  trematodi  della  col- 
lezione  del  mu$eo  di  Pisa.  290 

— ,  Un  nnoTO  Distoma  del  sotto-genere 
Polyorchis  Stoss.  291 

— I  Un  nuovo  Heterakis  del  Gallus  do- 
mesticus.  291 

SteinhauSj  Cytophagns  Tritonis.  (Orig.)    50 

Titoßf  Die  diagnostische  Bedeutung  der 
Malariaparasiten.  884 

Van  Beneden,  Un  Nematode  nouveau  d'un 
Oalago  de  la  cote  de  Quinte.  509 

Vierordt,  Der  multilokulare  Echinococcus 
der  Leber.  20 

Vincent,  Sur  la  pr^sence  d'öldments  sem- 
blables  aus  psorospermies  dans  l'öpithe- 
lioma  pavimenteux.  883 

VoeftKkoWf  Entovalva  mirabilis,  eine  schma- 
rotsende  Muschel  aus  dem  Darm  einer 
Holothurie.  628 

Voigtf  Infektionsversuche,  aur  Uuterschei- 
dung  von  Heterodera  radicicola  Grceff  u. 
H.  Schachtii  Schm.  21 

— f  Ueber  den  Eiersack  von  Heterodera 
Schachtii  und  H.  radicicola.  207 

WciUtr;  Die  Konjugation  und  Sporen- 
bildung bei  Gregarinen.  574 


IV.    Bakterien  and  andere  Parasiten  als  Krankheitserreger 
bei  Menschen  und  Thier^n. 


a.  Infektiöse  Krankheiten  im  Allgemeinen. 


B<ibt»  und  Comü,  Ueber  Bakterienassocia- 
tioneu  in  Krankheiten.  772 

Bagtnsky,  Ueber  Cholera  infantum.        542 

Bagintkff  und  Stadthagen,  Ueber  giftige 
Produkte     saprogener      Darmbakterien. 
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Bard,  De  la  d^claration  des  maladies  trans- 
missibles et  des  Services  de  d^sinfection 
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Baumgarten^  Jahresbericht  tiber  die  Fort- 
schritte in  der  Lehre  von  den  patho- 
genen  Mikroorganismen,  umfassend  Bak- 
terien, Pilse  und  Protozoen.     V.       605 

Behring,  Ueber  Desinfektion,  Desinfektions- 
mittel und  Desinfektionsmethoden.    636 

BUigoveHeheneky,  Snr  Tantagonisme  entre 
les  bacilles  du  charbon  et  ceux  du  pus 
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Boer,  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  mehre- 
rer chemischer  Desinfektionsmittel  bei 
einigen  f&r  den  Menschen  pathogenen 
Bakterien.  552 

Campana<t  La  crisarobina  sopra  alcuni  fer- 
menti  e  sopra  alcuni  chizomiceti  pato- 
geni.  82 

Canalie  e  Morpurgo,  Intorno  all'  Influenza 
del  digiuno  sulla  disposisione  alle  ma- 
lattie  infettive.  12 

Carf,  Ueber  die  Anwendung  der  Anilin- 
farbstoffe als  Antiseptika.  888 

Chabarid,  Aniseptique  gazeuse,  son  action 
sur  la  bact^rie  pyogine  de  l'infection 
urinaire.  137 

Ourrier,  Sterilisation  of  water.  711 

Lowdf  A  study  of  the  hygienic  condition 
of  our  streets.  762 
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Eumberg^  Bakteriologische  Diagnostik. 
S.  Anil.  677 

FtuUr,  Erfishinngen  fiber  die  bakterien- 
tddtende  Wirkung  der  Anilinfarben.    1 84 

FowUr,  The  Sterilisation  of  Catgnt,  with 
a  description  of  a  new  simple,  and  effi- 
cient  method.  4SI 

iVoedbelu.  Pfe^er,  Mikrophotographischer 
Atlas  der  Bakterienkunde.  S04 

Oärtmtr.^  Beitrag  aar  Anfkllning  des  Wesens 
der  sogen.  Pridisposition  durch  Impf- 
▼ersuche  mit  Staphylokokken.  S48 

OaUmowAi^  De  la  pyoetanine  et  de  la 
benzo-ph^non^ide.  888 

OamaMa  and  Ckarrm^  üeber  die  anti- 
phlogistischen Wirkungen.  888 

Chrri  und  TVq^,  Chirurgische  und  bakte- 
riologische Erfahrungen  Aber  dasPyokta- 
nin.  184 

CHbier,    Wasserstoffsuperoxyd    und    Ozon. 

888 

OitUm^   mm  der,    Anilin   als    Antisepticnm. 

887 

QT<mäin^  Peroxide  of  hydrogen  in  gyne- 
cology  and  in  obstetrics.  769 

Oünther,  Einffihmng  in  das  Studium  der 
Bakteriologie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  mikroskopischen  Technik. 

11 

BoMn,  Report  on  the  conflict  between  the 
organism  and  the  mierobe.  880 

— ,  Ueber  den  schfitaenden  Eiweisskorper 
der  Ratte.     {Orig.)  886.  372 

Heider^  Ueber  die  Wirksamkeit  yon  Des- 
infektionsmitteln bei  höherer  Tempe- 
ratur,    {prig.)  881 

Hekwmaiu^  Bakteriological  examination  as 

an  aid  to  clinical  diagnosis.  787 

'  HeuiUm  and  2V«eft&orra«,  A  non-poisonous, 

non-irritatiTe,  antiseptio  dressing.      887 

Hueppe^  Bemerkungen  zu  Petruschky*s 
Mittheilung  in  No.  18  d.  Zeitschrift  fiber 
den  Verlauf  der  Phagocytenkontrorerse. 

89 

Jaequemari,  Les  Ptomai'nes.  Histoire  et 
caract^res  chimiques.  107 

JattHiki,  Pyoktanin  in  der  Chirurgie.     887 

Kianowtky,  Zur  Frage  fiber  die  antibak- 
teriellen Eigenschaften   des  Magensaftes. 

480 

Köihtaimt  Ueber  Pseudomikroben  des  nor- 
malen und  pathologischen  Blutes.     889 

Kottjurin  und  Kramtbiy  üeber  die  Wirkung 
▼on  Fftttlniss-  und  Tuberkeltoxinen  auf 
Thiere  und  fiber  ihren  Einfluss  auf  den 
Verlauf    der     Experimentaltuberculose. 

445 

Lekmann^  Die  Methoden  der  praktischen 
Hygiene.  688 

Leo,  Diagnostik  der  Krankheiten  der  Ver- 
dauungsorgane. 688 


Lembm»eher,  Einfluss  ron  VerdaanBgiee- 
kreton  auf  Bakterien  844 

Idebrmek,    Das   Methylriolett  (Pyoktanin;. 
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Lo^^ßeTf  Neuere  Arbeiten  fiber  Immiuiisi' 
rungs-  besw.  HeilungsTersnche  bei  Thit- 
ren  gegenfiber  der  Infektion  mit  HUz- 
brand-,  Tetanus-  und  Diphtherie- BacOIec 

85 

Loew,  Die  ehemischen  Verhlltnisse  des 
Bakterienlebens.  {Orig.)    669.  690.  7ff 

767.   789 

Lariet    et   DeipgigneSy    Reeherches    svr  le> 

^    microbes  pathogftnes   des  eanx    potables 

distribu4es  k  la  Tille  de  Lyon.  607 

— ,  Die  pathogenen  Bakterien  des  tiefeii 
Schlammes  im  Genfer  See.  709 

Lmhitfch^  Ueber  die  Ursachen  der  Im- 
munitftt.  31 

— ,  Untersuchungen  fiber  die  Ursaeh«in  der 
angeborenen  und  erworbenen  Irnmimitlt. 

518 

Z^,  R^M>rt  on  the  relation  of  the  pto- 
mains  or  antmal  alkaloids  to  some  of 
the  infeetious  fsvers.  665 

Lykjanow,  Orundsfige  einer  allgemelnei: 
Pathologie  der*ZelIe.  477 

Mikrotherapie ,  die  Behandlnng  der  Er- 
krankungen des  Menschen  mit  Alkmloiden. 

845 

Nenadovie,  Ueber  den  Einfluss  der  Ifala- 
riagegend  auf  den  Verlauf  der  Infektions- 
krankheiten. 889 

Nordtmegmr,  Ueber  Wasserfiltratioii  durch 
Filter     aus    gebrannter    Infusorienerde. 

644 

Ogata^  Ueber  die  bakterienfeindliche  Svb- 
stana  des  Blutes.     (Orig.)  597 

Omehtchekko,  Ueber  die  Wirkung  der 
Dämpfe  «theriseher  Oele  auf  die  Abdo- 
minaltyphus-, Tuberkel-  und  Milabraad- 
bacillen.     Mit   8    Abbildungen.     (Orig,) 

813 

Bcuuinij  Bakteriologische  Studien  fiber  dec 
Auswurf.  566 

JPapuU,  Sttl  potere  antisettico  del  salolo.    770 

iVtersen,  Ueber  die  antibakterielle  Wii^uni; 
der  Anilinfarben  (Pyoktanin  Merk*s).  134 

Petnuehbg^  Der  Verianf  der  Phag;ocyte&- 
Kontrorerse.  89 

— ,  Entgegnung  auf  F.  Hnappe*s  „Bemer- 
kungen u.  s.  w.*<  in  No.  18  d.  Zeitsehr. 

89 

FhüaKXf  Etüde  exp4riroentale  sur  le  role 
attribn^  aux  cellules  lymphatiques  dans 
la  protection  de  Torganisme  contra  Tra* 
▼asion  du  baoUlus  anthracis  et  dans  Ic 
micanisme  de  rimmunit4  aeqmse.      809 

PödbidtkS,  Untersuchung  der  Mikroben  der 
Mundhöhle  von  Erwachsenen  und  Kin- 
dern im  gesunden  Zustand.  61« 
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JUtfij  Znr  AsepsU  bei  Laparatomieeo.  648 

Jieitmaim  and  iScAdnoiMr,  Zur  lehtbyolbe- 
handlang  von  Praaenkrankheiten.      648 

JiubeduL,  Beitrige  zur  Pathogenese  eitriger 
Paerperalerkrankangen  and  insbesondere 
solcher  Peritonitiden.  569 

Jiuffer^  A  report  on  the  destraction  of 
microorganisms  during  the  proeess  of 
inflammation.  740 

ßansonit  Beobaehtongeo  und  Erfahrungen 
Ober  die  pharmakologischen  und  the- 
rapeatisehen  Wirkungen  der  Euphorine. 

642 

Seydel^  Ceber  Wundsterilisirung.  688 

Smith,  Obserratioos  on  the  variability  of 
disease  germs.  606 

JStem,  Ueber  die  Wirkung  des  mensch- 
lichen Blutes  und  anderer  Körperflüssig- 


keiten auf  pathogene    Mikroorganismen. 

182 

TeuteheTf  Beiträge  cur  Desinfektion  mit 
Wasserdampf.  689 

Tat,  Bakteriologische  Untersuchung  der 
Freiburger  Leitungswasser.  881 

TVm,  Sul  modo  di  comportarsi  del  tessuto 
muscolare  in  alcnne  infesioni.  640 

Vakide,  Ueber  den  antiseptischen  Werth 
der  Anilinfarben.  711 

Wagner,  Zar  Lehre  yon  der  Bedeutung  der 
Temperatur  bei  den  Infektionskrankhei- 
ten. 822 

Wahkerf  Ueber  den  Binfluss  von  kOnst- 
üchem  Fieber  auf  die  mit  Fraenkel- 
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b.  Einzelne  duroh  Bakterien  und  andere  Parasiten  hervorgerufene 

Krankheiten. 
Absoesse.  Beri-Beri. 


Hajek,  Das  perforirende  Qeschwfir  der 
Nasenscheidewand.  116 

VeiBon  et  JayU,  Pr^ence  du  Bacterium 
coli  commune  dans  un  abscäs  djsent^- 
rique  du  foie.  382 

Aohorion. 

£u8qu€t,  Etüde  morphologique  d'une  forme 
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pignon du  fayus  de  la  souris.  673 

Aktinomjkose. 

Barae»,  «.,  Ueber  neun  Fälle  der  mensch- 
lichen Aktinomykose.  797 

Barth,  Ueber  Bauchaktinomykose.  573 

Bo§troem,  Untersochungen  Aber  die  Akti- 
nomykose des  Menschen.  570 

Protopopoß  und  Hammer,  Ein  Beitrag 
zur  Kenntniss  der  Actinomyceskulturen. 

68 
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kungen bei  Mensch  und  Thier.  544 

Schreyer,  Zwei  Fälle  vou  Aktinomykose 
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Alopecia. 

VaiUard  et  Vmctni,  Sur  une  Pseudopelade 
de  oature  microbienne.  118 


Arthritis  bleoDorrhoica. 
DevUchmann,  Arthritis  blennorrhoica.     119 


Tekelharmg,  Ueber  Beri-Beri  Tom  Stand- 
punkte der  Aetiologie  und  Therapie  be- 
urtheilt  581 

Blennorrhoe. 

SekmidtrRimpler,  Bemerkungen  zur  Aetio- 
logie und  Therapie  der  Blennorboea 
neonatorum.  20 


Bright^sche  Krankheit. 

Manaberg,  Zur  Aetiologie  des  Morbus 
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experimentelle,  bakteritische  Endocardi- 
tis.  444 

MotUr,  Die  Behandlung  des  chronischen 
Morbus  Brightii.  486 


Chalazion. 

Tangl,  Ueber  die  Aetiologie  des  Cbslasion. 
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Cholera. 

Boer,  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  mehre- 
rer chemischer  Desinfektionsmittel  bei 
einigen  fUr  den  Menschen  pathogeneo 
Bakterien.  552 

Bruce,  Bemerkung  über  die  Virulenssteige- 
rung  des  Choleravibrio.     (Orig,)        786 

Ounmngham,  On  some  species  of  Choleraic 
Comma  Baeilli  occurring  in  Calcutta.  768 

Currier,  Sterilisation  of  water.  711 

Draenkel   und   Pfeifer,   Mikrophotographie 
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scher  Atlas  der  Bakterienkonde.  Lief. 
9,  10.  507 

Oamal^af  Ueber  die  Resistenz  der  Kanin- 
chen    gegenüber    den    Cholerabakterien. 

807 

OibUr,     Wasserstoffsuperoxyd    and    Ozon. 

838 

Kaupe^  Untersuchungen  über  die  Lebens- 
dauer der  Cholerabacillen  im  mensch- 
lichen Koth.  609 

Leubuicher^  EiDfluss  von  VerdauungBsek ro- 
ten auf  Bakterien.  244 

Mairfrtdi  und  Sen^m,  Ueber  das  Verhal- 
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alcnni  microorganismi  patogeni.  110 

Stern  f  Ueber  die  Wirkung  des  mensch- 
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keiten   auf  pathogene  Mikroorganismen. 
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Thomotf  £tude  sur  la  valeur  d^sinfectante 
de  Tacide  sulfureuz.  328 

Cholera  infantam. 
Baginsky,  Ueber  Cholera  infantum.       542 


Chorditis. 

BandlfTf  Ueber  die  Beziehungen  der  Chor- 
ditis Tocalis  inferior  hypertrophica  (Ger- 
hardt)  zu   dem    Rhinosklerom   (Bebra). 

800 

Gorjza. 

J^uquale,  Ulteriori  ricerche  sugli  strepto- 
cocchi  delle  mucose  e  contributo  deir 
etiologia  della  corizza.  HZ 

Schroetter,  «.,  und  WinkUrf  Beitrag  zur 
Pathologie  der  Coryza.  801 

Group. 

Brunner,  Zur  Behandlung  von  Diphtherie 
und  Croup.  138 

GystitiB. 

LundUröm,  Die  Zersetzung  von  Harnstoff 
durch  Mikroben  und  deren  Beziehungen 
zur  Cystitis.  672 


Darmkatarrh. 

Demme,     Ueber    das     Vorkommen     eines 
rothen  Sprosspilzes  in  der  Milch  und  im 


Kftse  und  das  Auftreten  von  Darmkatarrfa 
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Genuss  derartig  infisirter  roher  oder  an- 
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Dengue. 

KoHmIü,  Einiges  über  das  angeblich«  Ver- 
bUtniss  der  Influenza  zum  Den|^ae-Fieber. 
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Mütheäungen  über  die  in  Berlin  herrschende 
Influen  zaepidemie.  175 


Dermatitis. 

KoOinger,  Dermatitis  gangraenosa.  616 

Diphtherie. 

Andree,  Das  Resorcin  b«  Diphtheritis.  138 

Babe$t  Untersuchungen  über  den  Dipbtfae- 
riebadllns  und  die  experimentelle  Diph- 
therie. 446 

B€tbet  und  Oomü^  Ueber  Bakterienaasocia- 
tionen  in  Krankheiten.  772 

Behring,  Untersuchungen  über  das  Zu- 
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